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gronj    Senbad):  SSfemarcf 


©iämard  unb  ?enbad)  —  für  bie  (Stvigfeit  gehören  tfe  jufammen. 
Der  geniale  STOeifler  ber  9>oIitif  fanb  in  ?enbad)  ben  fongenialen 
KünfHer,  ?enbadj  in  ©temard  für  ©tift  unb  ?>mfel  ben  würbigften 
©egenflanb,  an  beffen  £>arftellung  fld>  fein  KünfHertum  jur  SReifler* 
fdjaft  entwidette.  3lad)  J&unberten  jagten  bie  ©iöraarcfffijsen  »on 
?enbad)$  #anb,  unb  groß  ift  bie  3«hl  *>er  fertig  aufgeführten  ©temard* 
bUber  in  Kapell*  unb  Ölfarben  —  über  allen  aber  liegt  ber  gleiche  J&aud) 
(iebevoSer  Vertiefung  in  bie  9>erfönlid)feit,  fünftlerifcher  Srfaffung  ihrer 
(Sigenheit  unb  lebenswahrer  SDBiebergabe  bti  mit  KünfHerauge  ©efdjanten. 
Kein  anberer  unter  ben  beutfchen  ?>orträtifien  ifl  Senbad)  in  ber  2)ar* 
freQung  93i$mard$  an  bie  ©eite  }u  (teilen;  an  ihm  gemeffen  ftnb  fte  alle 
©tümper,  feiner  mehr  alt  Hüevi,  ber  jum  ©d)merje  unb  nad>  bem  Urteile 
?enbad)ö  ben  „Xrifiotraten  sunt  Plebejer,  ben  märfifdjen  Sanbebelmann 
jum  nieberbeutfdjen  Sßauern,  ben  ^eiligen  bei  Setnpelö  §um  3bol  ber 
©äffe"  machte.  Hai  äußerliche  am  2Renfd)en  fejtjuhalten,  barauf  legte 
?enbad)  fo  wenig  SBBcrt,  baß  er  ei  mit  »ollem  93e»ußtfein  »ernachläffigte, 
»eil  ib,m  bie  Kleinarbeit,  in  ber  fo  mancher  SOtater  bie  2Äeiflerfct>aft  fleht, 
bei  edjten  KünfHera  unwürbig  bünfte;  felbft  bie  £änbe  —  bei  SMömard 
boch  SReiftertoerfe  ber  Slatur  nach  gorm  unb  SJerhältniffen  —  fielen  für 
ihn  in  bie  Kategorie  beö  ©(eichgültigen:  ihn  feffelte  nur  ber  Kopf  ali 
ber  ©i$  ber  ©ebanfen,  baö  2fage  ali  ber  Spiegel  ber  reichen  3nnen* 
weit  feine«  gelben,  bie  fcharfen  Sinien,  bie  Kämpfe  unb  ©orgen  in  ba$ 
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£orft  Styl 


®ef!d)t  gegraben,  bie  bufcfygen  Stauten,  bie  bie  2fagen  überfdjatteten  unb 
bie  Äraft  ihrer  ©lifce  nod)  ju  »erjtarfen  fd)ienen,  ba«  energifd)e  Äinn  unb 
ber  feflgefügte  STOttnb  unter  bem  furjgefdjnittenen  (Schnurrbart,  biefe  be* 
rebten  SBerfünber  einer  unbeugfamen  (Entfchloffenheit  unb  nie  ju  ermüben« 
ben  Satfraft.  ©o  mannigfaltig  audj  ber  2fa*brud  in  ben  bieten  SBfcmard* 
btlbem  ?enbad)ö  ifl  —  benn  jebeä  ifl  bem  Xugenbßde  abge(aufd)t 
—  fo  finbet  man  bod)  in  jebem  ben  ganjen  93i$raard  wieber,  benn  wer 
il)n  gefannt  unb  öfter  in  feiner  9?äf)e  geweilt  tjat,  ber  weif,  wie  bie* 
felben  2fugen,  bie  eben  nod)  baö  Sachen  beö  SD?unbe$  mit  fr6f>Kd>er  Reiter« 
feit  nnrerflügten,  im  nädjften  Xugenblid  in  tiefem  ßrnfle  bliden  ober  in 
grimmigem  3orn  auflobern  fonnten,  wenn  wed)felnbe  (Sinbrüde  in  ihm 
einen  9Bed)fet  ber  (Stimmung  b,en»orriefen,  wie  bie  Linien  nnb  gurdjen 
be*  ©efid)t$  unter  ber  ©inwirfung  fröhlichen  ©efpräd)$  unb  ^erjltdjen 
?ad)en$  faß  »erfchwanben,  um  in  ber  nächflen  Minute  unter  ber  ÜBud)t 
ernfler  (Erinnerungen  ober  forgenfcoller  (Erwägungen  fld)  mächtig  511  «er* 
tiefen  unb  ju  vervielfältigen. 

Unfer  Sßilb  —  aud)  ali  SBiebergabe  ein  wahre«  SReiflerwerf  —  nennt 
ali  3al)r  feiner  Sntftehung  ba*  Jahr  1896,  aber  ber  93iömard,  ben  e* 
barfleKt,  ifl  nid)t  ber  beö  3al)reö  1896  —  infofern  fonnte  bie  ^Datierung 
irreführen  —  fonbern  ber  be«  Jahre*  1890  ober  1891,  unb  ba$  fcilb  ifl 
»ermutlid)  nad)  einer  aui  biefer  3*4*  ^errüf)renben  <5fijje  1896  aufgeführt 
worben.  Senn  unmittelbar  nad)  bem  Seben,  fo,  baß  ber  gftrfl  bem 
Äünfiler  ad  hoc  eine  «Sifcung  gewährte,  hat  Senbad)  ben  gürflen  SBtemard 
jum  legten  SWale  im  Januar  1895  gemalt:  tai  unter  be«  gürflen  eigener 
SRitwirfung  entflanbene  CriginaU^afleK,  ba*  ali  ?enbad)ö  ©efdjenf  f»d) 
im  SBeftte  be*  SBerfaffer*  biefer  3«ilen  befinbet,  jeigt,  »on  ber  £anb  be* 
gürjlen  gef djrieben,  ba*  Saturn  be*  4.  Januar  1895;  nad)  biefer  3eit  ifl 
Senbad)  nur  nod)  ein  einjige*  2RaI  nad)  $riebrid)6rub,  gefommen,  am 

6 


Sage  be«  80.  ©efcurtätage«,  fanb  afcer  tamali  titcE>t  bie  SRufie  jnr 
Arbeit  3e«fl*  ?enbod)  in  bem  l)ier  »eroielfaltigten  93ilbe  nod)  ben 
SWann  rüfKger  Äraft,  bet  ©i*ntarcf  nod)  immer  war,  aU  er  1890  bie 
93ürbe  feiner  Ämter  gelungen  nieberlegte,  fo  in  bem  Original  vom 
4.  3anuar  1895  ben  aogeflärten  ©rciö,  ber  jum  grieben  mit  ©ort  unb 
ber  üöett  gelangt,  jtnnenb  jurücffdKuit  auf  bie  Vergangenheit  mit  tyren 
kämpfen  nnb  Siegen,  ben  SBerfaffer  ber  „©ebanfen  unb  (Erinnerungen", 
ben  f>ropl)eten  nnferer  nationalen  3utunft. 
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geltjr  #oUaenber: 

Die  reinem  #eraen$  ftnb  atomon* 


%  o  r  t  f  e  9  u  n  g. 

Sängft  »or  ber  angefefcten  3«t  flanto  2lleranber  fd>on  am  Singaug 
beö  3ette«. 

(Sin  fyagerer,  trofc  ber  geier  beö  2age$  unrafterter  2Äann  —  mit 
einem  roten  gej  auf  bem  Äopfe  —  reidjte  il)m  eine  abgegriffene,  fdjmufctge 
Äarte,  auf  ber  gebrudt  ju  lefen  war:  (Entree  9>lafc  !• 

2Heranber  ^olte  feinen  2aler  Zensor. 

Der  mit  bem  roten  gej  firierte  il)n  einen  Moment  fdjarf,  flimmerte 
bann  in.  einem  Äörbdjen  mit  SKünjen  ^erum  unb  erflärte  nad)  einer 
geraumen  2Beile,  bog  nod)  nidjt  genfigenb  Älcingelb  eingelaufen  fei. 

2(leranber  nirfte  nur  unb  faf)  »oll  ©)rerbietung  auf  baö  Keine  9>obium 
unb  ben  bemalten  grünen  SBorfyang,  hinter  kern  fld)  offenbar  all  bie 
wunberlidjen  unb  gel>eimm$»ollen  Singe  abhielten. 

2Bte  träge  unb  (angfam  bie  STOinutcn  bat)in  fdjlidjen  —  feine  Un« 
gebulb  unb  Neugier  würben  immer  florier.  (Srft  ganj  allmäl)lid)  füllte 
fld)  baö  3elt. 

Surd)  ein  ©eil  waren  bie  beiben  »orberften  Steigen  »on  ben  übrigen 
getrennt.  Sr  faf  auf  ber  erften  93anf  bidjt  »or  bem  grünen  SSorfyang, 
ber  mit  einer  ©otbborte  eingefaßt  war. 

3m  £intergrunbe  war  ein  mächtige«  gafj  93ier  aufgefdjlagen,  au* 
bem  beftänbig  bie  ©täfer  gefüllt  würben. 

3(leranber  begriff  nid>t,  wie  bie  2Renfd)cn  »or  einer  fo  wichtigen 
Gegebenheit  imftanbe  waren,  }u  trinfen,  ju  lachen,  ju  fdjwafcen.  <Sv 
meinte,  e*  müfHe  gerabe  fo  anbädjtig  wie  in  ber  Ätrdje  juge^en. 

Unb  je|t  würbe  taut  unb  »ernefymltd)  geflingelt. 

Sa$  J^erj  ftanb  i!)m  füll.  Sie  Seute  Nörten  auf  ju  reben  —  unb 
ber  $orf)ang  ging  (angfam  in  bie  £öb,e  .  .  . 

2ßa$  Äleranber  nun  mit  eigenen  Äugen  fat>  —  unb  was  er  fyörte, 
»erfefcte  ir>n  in  eine  atemlofe  (Spannung.  Sie  Scanner  unb  grauen  — 
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Seit*  ftottaenber:  ©te  reine*  fersen*  finb 

■■'  ■  '    1 1 1  i   ii  i  .i-  - 1 . 

Bunt  angejogen  —  [prägen  mit  weiten  tönenben  Stimmen  unb  machten 
baju  heftige  Bewegungen.  Unb  ber  3nf)alt  be*  (Spiel*  rührte  il)n  M* 
ju  tränen.  9?iemanb  »on  ben  Äomöbianten  aber  erfd)ütterte  if)n  in 
gleichem  SKaße  wie  3(ngelifa.  9iur  an  ifyrer  Stimme  erfannte  er  fte. 
(Sie  trug  lange«,  btonbe*  J&aar  —  unb  biefe*  »ermodjte  er  f»d)  md)t  }u 
erflären,  benn  er  wußte  bod)  genau,  baß  ffe  rotbraune  Soden  Ijatte. 
(Sein  Staunen  wud)*  jebod)  in*  Ungemeffcne  bei  iijrem  Spiet.  9Ber 
b,atte  e*  fi<±>  träumen  laffen,  baß  ba*  fd)nippifd)e  Ding  einen  fo  paefen 
unb  ergreifen  fonnte. 

<Sr  empfanb  einen  tiefen  SXefpeft  »or  if)r  —  unb  fd)ämte  fid)  hinter* 
t)«x,  baß  er  fo  unwirfd)  unb  grob  gegen  ffe  gewefen  war.  So  ein  bummer 
3unge  wie  er  —  unb  ffe  fold)  ein  feine*  Seeldjen. 

211*  aber  ba*  93ilb  an  bie  Steide  fam,  ba*  bie  arme  ©eno»e»a  im 
finfieren  93urg»erließ  jeigte,  fing  er  plbfclid)  laut  ju  Reuten  an. 

(Sr  fprang  in  bie  J&öbe,  al*  wollte  er  ftdj  auf  ba*  ^obium  ftürjen 
unb  ben  SRitter  ©olo,  ber  ba*  graufame  Unheil  angerichtet,  an  ber 
©urgel  paden,  um  if)n  }u  erbroffeln. 

Die  Seute  um  if)n  herum  machten  „9>ft!".  Senn  fein  laute*, 
ungefrüme*  SBefen  jog  tt>rc  Äufmerffamfeit  ab. 

Sine  grau  gupfte  ib,n  an  ber  3acfe. 

„Dummer  3unge,"  fagte  fie  gutmütig,  „'*  ifi  bod)  alle*  nidjt  wahr 
—  '*  ifi  ja  alle*  erfhtnlen  unb  erlogen." 

Sr  fab,  fie  »erftänbni*lo*  an  —  mit  einem  irren  2tu*brud  auf  ben 
erregten  3ügen. 

Da*  Spiel  war  beenbet. 

2(ber  2ltejranber  »erharrte  nod)  regung*(o*,  al*  längft  bie  SKenfdjen 
ftd)  jerfireut  hatten. 

Da*  alfo  waren  bie  Äomöbianten  —  fettfame  Seute  —  wunbertid) 
unb  rätfelhaft  —  unb  bod)  ganj  anber*,  al*  er  ffe  im  Sraum  gefdjaut 
^atte. 

9?id)t*  begriff  er  »on  allebem.  3ßte  war  e*  nur  mög(id),  fold)  eine 
©efd)id)te  auf}ufäb,ren,  baß  alle*  Sinn  unb  SBerftanb  hatte  unb  fo  natür* 
lid)  ineinanber  griff! 

Unb  »on  biefen  SWenfd)en  fprad)  bie  ÜBirtin  wegwerfenb  unb  in  »er* 
äd)tlid)em  5on! 

(Sr  lachte  l)öi)mfd)  auf.   9?ad)mad)en  —  erft  nadjmadjen  —  unb 
bann  reben  —  flugfdjnaden  fonnte  ein  jeber. 
9Ba*  war  benn  ba*?  . .  . 
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&ie  reines  £ersen3  ftnb  gelty  ftottaenbet 

9iod)  einmal  bewegte  ftd)  ber  grüne  3<u»ber»orl)ang.  (Sollte  ba« 
Spiel  »on  neuem  beginnen?  .  .  . 

(Sein  93lut  begann  ju  frocfen.  Unb  jefct  —  fa^en  feine  Äugen 
red)t  —  ober  war  e«  ein  <S»uf,  ber  tf>n  narrte?  —  frod)  Ängetifa  gemäd)* 
lid)  l)er»or. 

„SBtfl  bu  e«?"  rief  er  mit  »erfagenber  Stimme, 
„©laubft  bn  etwa,  mein  ©eijt,"  antwortete  ffe  mit  frör>Iid>cr  (Stimme 
unb  ftanb  gleich  barauf  neben  if)m. 

„3lun,  wie  war'«?"  fragte  fte  —  unb  tyre  Äugen  Bülten. 
<5r  ftarrte  ffe  blöbe  an. 

2Bar  e«  benfbar,  baß  Ängelifa  nnb  @eno»c»a  eine«  waren?  Unb 
wie  »erraod)te  fte  e«  nur  über  ftd)  )u  bringen,  mit  vergnügter  SÄiene 
nnb  au«gelaffenem  SBcfen  »or  ii)n  fyinjutreten,  al«  Ijätte  ftd)  injwifdjen 
gar  ni&iti  jngetragen!  gütjlte  ffe  benn  nidjt«  »on  bem  großen  Sammer 
ber  @eno»e»a?    J&atte  fte  ein  J&erj  »on  (Stein? 

„Du  fprid)fl  ja  lein  9Bort!"  fagte  fte  enttäufdjt.  „Dabei  b,ab' 
id)  mid)  beinetwegen  angeftrengt  wie  nod)  nie  —  unb  nun  flefyfl  bu  wie 
ein  93är  »or  mir  unb  glofct  mid)  an." 

„3d)  flaune  über  bid),"  entgegnete  er  »oll  tiefer  9lad)benHid)feit, 
„unb  fonn  biet)  bod)  nidjt  »erflehe»." 

„2Biefo  benn  nid)t?" 

„Tili  bu  ba  oben  ftanbcfi,  bad)te  id),  baß  bu  »or  <Sd)merj  unb  üöeh, 
»ergefyjl  —  unb  nun  lodjfi  bu  mir  gerabe  in«  @ejtd)t,  at«  ob  e«  eine 
Äleinigfeit  wäre,  bie  ©eno»e»a  ju  fsicten." 

(Sie  würbe  ernft  bei  feinen  üöorten. 

„£«  gefällt  mir,  baß  bu  £d)tung  »or  bem  ©viele  f)afi  —  e«  iß  eine 
Äomöbie  }um  Srbarmen.  Wtiv  felbft  taufen  Jebe«mal  bie  tränen  herunter 
—  bu  barfft  mir  fd)on  glauben,  id)  bin  mit  bem  J&erjen  babei.  Äber 
wenn'«  ju  Snbe  »ft  —  bu  lieber  ©Ott,  bann  ifl  e«  eben  au«,  unb  ba« 
wirflidje  {eben  fängt  an." 

„38a«  l>etßt  ba«?" 

„Da«  I)eißt,  baß  id)  t/eute  gerabe  brei  ©rofd)en  l>eran«gejal)lt  ie* 
fomme,  weil  ber  Sßefud)  fo  fdjledjt  war  —  unb  baß  wir  morgen  in  ber 
grüfye  —  »ielleidjt  fd)on  fyeute  abenb  —  mit  unferen  Äarren  weiter* 
jtefyen.  Denn  e«  lo^nt  nid)t,  »or  bem  ©eftnbel  f)ier  ju  fvielen.  perlen 
»or  bie  ©äue  werfen  —  fagt  unfer  Älter.  Unb  rcd)t  b,at  er." 

„©efommt  if>r  benn  jebe«mal  au«gejaf)lt?" 
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gclfr  £ottoenber: 


„greilid).  9Bir  fpielen  ja  auf  Teilung.  Da*  fyeißt,  wir  3ungen 
»erben  mödjtig  Betrogen.  Der  Ttttt  \adt  ben  Hauptteil  ein,  nnb  wir 
Ijaben  gewöfynlid)  ba*  9iad)fel)en.  Dabei  fcr>ttrq»ft  er  regelmäßig  auf  ba* 
@efd)äft  —  id)  fenne  ben  ©d)Winbel  —  aber  weißt  bu  wa*  —  eine* 
frönen  Sage*  fneife  id)  au*  —  unb  bann  h,at  er'*.  —  SRämlid),"  fügte  ße 
gewichtig  lu'nju,  „of)ne  mid)  fann  er  faum  ein  ©tücf  auf  bie  Fretter 
bringen;  id)  fpiete  faß  jebe*mal  bie  Hauptrolle." 

<Sr  fam  au*  bem  Staunen  nidjt  l)crau*.  Da  ßanb  ße  vor  ib,m 
—  faß  nod)  in  ben  Äinberfdjufyen  —  unb  rebete  gefeiter  al*  eine  2(lte. 

„Stell'  bid)  einmal  neben  mid),"  fagte  er  }agf>aft,  „unb  id)  möd)te 
fel)en,  um  wie  »iel  id)  größer  bin  ali  bu!" 

Sie  tat  ed. 

„goß  ahjei  Äöpfe." 

@r  feufjte  tief  auf. 

Da  Iad)te  ffe  unbänbig. 

„äöarum  ßöljnß  bu  eigenttid)?" 

„3d)  fomme  mir  fo  furchtbar  bumm  »or,"  erwiberte  er  aufrichtig. 

„£m  —  bagegen  iß  nid)t*  ju  madjen  —  ein  bißd)en  tapßg  biß  bu 
ja.  9ia,  weißt  bu  wa*,"  ful)r  ffe  fd)elmifd)  fort,  „ba*  gibt  ßd)  am  önbe 
nod).  Du  braudjß  bewegen  nid)t  glcid)  ben  Äopf  Rängen  ju  laffen. 
Der  2tttc  l>at  aud)  nid)t  gerabe  ben  SBerßanb  mit  Söffein  gegeben  unb 
fyat'*  bod)  bi*  jum  ©djmierenbireftor  gebracht." 

„Sdjmiere?  2ßa*  iß  benn  ba*  fdjon  wieber?" 

„2Bir  jum  93eifptet  ßnb  eine  <3d)miere,"  antwortete  ffe  fiolj,  „ober 
©djmierenfomöbianten,  wenn  bu  wiKß.  9Bir  !)aben  fein  eigene*  Sweater, 
}ieb,en  mit  unferen  Sßagen  bnrd)  bie  2Bctt  unb  bürfen  nur  in  Dörfern, 
glecfen  unb  ganj  Meinen  ©tobten  fpielen.  Sßei  fd)önem  üBetter  wirb 
ba*  3«It  im  freien  aufgefd)(agen.  iXegnet  ti  —  ober  im  SBinter  iß 
bie  Äomöbie  im  2Birt*l)au*,  wie  ti  ßd)  trifft.  Siel  geberlefcn*  wirb 
nid)t  gemacht." 

(St  trotte  aufmerffam  jugel)ört. 

„Da*  alle*  iß  feb,r  merfwürbig,"  meinte  er.  „SBie  fpielen  ße  benn 
in  ben  großen  ©täbten?" 

„9>aläße  !>aben  ße  bort  —  ridjtige  9>alaße.  —  Der  2Hte  l)at  mir 
einmal  93ilber  gejeigt.  Du,  ba*  muß  großartig  fein,  wenn  man  auf  einer 
richtigen  ©übne  ßef)t.  Unb  im  3ufd)auerraum  unten  ftfcen  bie  gepufcten 
Herren  unb  Damen  unb  flatfdjen  fceifaB.  ©roßartig  —  ganj  großartig," 
wieberfjolte  ße  nod)  einmal. 
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2)te  mite*  £ergen6  ftnb  $tli?  .fwttaenfcet 

^==^==3=B=ssaBBg::^=^^BD 

3l)m  fdjien  ti,  ali  ob  fie  ptöStid)  wüdjfe,  unb  al*  06  au*  itjren 
Äugen  ein  ftacfernbe*  geucr  brad).  3f)re  2frt  riß  it)n  mit  fort. 

„28a*  fär  ^aare  ^aft  bu  eigentlich  al*  ©eno»e»a  gehabt?"  be* 
merfte  er  unvermittelt. 

„Äomifdje  gragen  flcllfi  bu." 

„Deine  roten  2oden  waren  e*  bod)  nidjt?" 

„SRein,  meine  9>erücfe  war  e*." 

„9>eriide?  ©ibt  ti  benn  fo  etwa*?" 

„£>,  bu  bummer  3unge.  genieren  unb  falfdje  35ärte  finb  bie  J&aupt* 
faetje  beim  $f)eater.  Da*  t>eißt' —  ©djminfe  muß  man  aud)  tjaben;  ob,ne 
©djmhtfe  gefyt  e*  einmal  ntdjt." 

ör  war  wie  »or  ben  Äopf  gefd)lagen  unb  wagte  feinen  Sinwanb 
mel)r. 

9kd)  einer  9>aufe  aber  raffte  er  ftd)  entfdjloffen  auf  unb  fagte 
leife:  „SKeinft  bu,  baß  euer  Älter  mid)  nimmt?" 

„3tlle  jeb,n  ginger  ftreeft  er  nad)  bir  au*  —  nämtid)  bu  mad)fl,"  — 
fte  f)ielt  einen  3tugenblicf  inne  unb  fab,  ib,n  bebeutfam  an,  eb,e  fie  if)re 
Söorte  befräftigenb  wieber  aufnahm  —  „nämtid)  —  bu  madjfl  eine  gigur," 
brad)te  fie  bann  mit  9ladjbrucf  b,er»or.  „greilid)  —  bu  mußt  bir  nid)t 
etwa  einbitben,  baß  bu  gleid)  bie  großen  Stollen  friegfl.  Srfl  muß  ti 
ber  3flte  bir  einfudjfen,  unb  bann  nimmt  biet)  ber  ©tubiofu*  unter  bie 
gud)tel." 

„3Ba*  ifl  benn  ber  ©tubiofu*?" 

„Du  fannfl  unbeforgt  fein.  3d)  f)abe  fd)on  mit  ib,m  gerebet." 
Sr  blirfte  fte  (iarr  an. 

„3a  —  wie  fonnteft  bu  benn?"  (Keß  er  müh, feiig  b,er»or. 
,,3d)  wußte  e*  in  ber  erflen  ©efunbe  —  gleid)  wie  id)  bid)  fab,. 
J&afl  bu  nid)t  bemerft,  wie  id)  bid)  im  3öirt*t)au*  auf*  Äorn  genommen?" 
„3a  . . .  aber  . . ."  flammettc  er. 

„SSan  ftef>t  c*  auf  ben  erflen  ©lief,"  unterbrad)  fie  ib,n,  „ob  einer 
baju  taugt,  ober  nid)t.  Du  taugfl  baju  —  »erlaß  bid)  auf  mid).  9Benn 
bu  willfl,  geb^en  wir  auf  ber  ©teile  jum  Otiten." 

©te  legte  »ertraulidj  ii)ren  2trm  in  ben  feinigen,  ben  er  ii)r  jebod) 
Ijaftig  entjog. 

„3d)  weiß  bod)  nid)t  red)t,  ob  id)  e*  tun  foB,"  wenbetc  er  jögernb 
ein  —  „unb  außerbem  muß  id)  burdjau*  »orf)er  nad)  SKagbeburg." 

„©0  nimmft  bu  Urtaub  —  ba*  ifl  ju  madjen,"  beruhigte  fte  if)n. 
„Überleg'*  nid)t  ju  lange!" 
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gelfr  ftofloenber:  g>te  reine*  £er$en3  ffttb 

„®ut.  3d)  will!"  fagte  er  tiefaufatmenb.  „3fber  wenn  id)  nun  bod) 
unbrauchbar  Bin?" 

„Das  wirb  ftd)  fd)on  finben.  Äomm  jefct!" 

<£r  folgte  il)r  cinftlbig  unb  benommen. 

3n  ber  3iorbernifd)e  be*  erften  aBogen*  war  ber  Direftor. 

(Sr  faß  auf  einem  £lappjh»l)l  unb  Ijatte  ein  ©etbel  S3ier  unb  ein 
Ääfebrot  neben  ftd)  fielen.  2(uf  einem  Meinen  $tfd)e  (rannte  eine  3öinb« 
latente. 

(Er  mufterte  2lleranber. 

„9?a,  ba  biß  bu  ja,"  fagte  er,  ofyne  im  minbeften  überrafdjt  ju  fein. 
„Die  Xngelifa  f)at  mir  fd)on  »on  bir  erjitylt.  9>ad  beine  ©adjcn !  3n  einer 
guten  ©tunbe  getjt  bie  ^al)rt  loö." 

3u6  bem  3nnern  beö  28agene*  (ugten  jefct  neugierige  ©cjtdjter  in 
ben  SBorberraum. 

„(Sdjert  eud)  nad)  hinten!"  fdjrie  ber  Direftor.  „2Benn  einer  eure 
©algengeftdjter  fteb,t,  muß  tym  ja  angft  unb  bange  werben." 

Unb  3(leranber  berufyigenb  fügte  er  !)tnju:  ,,SD?ad)'  crfi  ib,re  nähere 
Sßefanntfdjaft  —  unb  bu  merfft,  fie  finb  nid)t  fo  fdjltmm,  wie  tfe  aui* 
flauen." 

Da$  war  ein  magerer  Sroft.  Senn  in  ifjrcn  »erlumpten  $rad)ten 
Ratten  fie  tatfädjlid)  ben  3ungen  in  ©djreden  »erfefct. 

Der  Direftor  l)olte  einen  Äneifer  auö  bem  gutteral. 

„3m  übrigen,"  meinte  er,  „(äffe  id)  jebem  SRitgliebe  möglidjjl  »iel 
greifyett.  9Ber  ftd)  nid)t  banad)  benimmt,  wirb  rauägefdjnuffen.  Diöjtplin 
ift  bie  .Qauptfadje.  3eber  große  Äünfller  Ijat  auf  ber  ©djmtere  begonnen 
—  unb  bie  meinige  fleljt  im  beflen  SRufe.  %ttil\d)  —  »on  ber  9>ife  auf 
muß  man  bienen.  Unb  wenn  bu  bir  einbilbeft,  gleid)  $>rinjen  unb  Äa»a* 
tiere  anjujiel)en,  bifl  bu  falfdj  gewidelt!  Sie  SBBagen  reinigen,  bie 
SXäber  fd)mieren,  bie  9>ferbe  »erforgen  —  unb  fpä'ter,  wenn  bu  SDJanieren 
h,aft,  bie  3ettel  auftragen  —  bamit  fängt  e$  an.  $aßt  bir  ba$  nidjt,  fo 
fag'ä  lieber  gleid)  unb  bleibe  weg." 

„S$  paßt  mir,"  antwortete  Xteranber  furj  entfdjloffen.  Denn  bei 
bem  energifdjen  $on  tti  Direftor*  fürdjtete  er,  nod)  juguterlefct  ben  Sauf* 
paß  ju  Wegen. 

„Xber,"  fagte  er  bebenflid),  „}M>or  muß  id)  nad)  SRagbeburg.  Dort 
liegt  für  mid)  ein  ©rief  auf  ber  9>ofl,  ben  id)  unbebingt  abholen  muß." 

„$ut  nid)t  not,"  erflärte  auf  ba*  beftimmtefte  ber  Direftor.  „Der 
©tubtofue"  t)at  Änmmiffionen  in  SDfaabcburg  unb  bringt  ihn  mit." 
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Der  <5tubiofu$  —  jura  {weiten  SDtale  Ijörte  er  baä  Sßort,  unb  feine 
Neugier  würbe  angefaßt. 

SBon  ben  Äomraiffionen  in  STOagbeburg  »erjtanb  er  freilief)  ntd)t$. 
3fter  ber  Direftor  flößte  il>m  unbebingteö  Vertrauen  ein.  Unb  fo  gab 
er  jld)  jufrieben. 

„Daß  idj'i  nidjt  »ergeffe,"  warf  ber  Direftor  nod)  flüchtig  J>in, 
„wir  fpielen  auf  Teilung.  ?cgi$  unb  Verpflegung  erfyältjt  bn  »on  »orn* 
herein  gratis  —  bar  ©elb  erft,  nad)bem  bu  fed)$  SRonate  gebient  I)aft 
35ijt  bu'ö  ein»erftanben?" 

„3d>  bin'*." 

„2lbgemad)t.  2Ba«  ©djriftlidycö  Brausen  wir  nidjt.  J£anbfd)lag 
genügt." 

Sr  gab  if)tn  bie  Steckte,  in  bie  ber  3flte  feierlich  einfcfylug. 

(So  war  er  SIRitglieb  ber  $ruppe  geworben  unb  wußte  md)t  wie. 
Der  ©ebanfe,  baß  er  eine  3e«tlang  J&anblangerbtenjte  tun  mußte,  fceun* 
rubjgte  if)n  feineäwegä;  benn  auf  biefe  SBeife  lonnte  er  ben  neuen  35eruf 
allmäfylid)  fennen  lernen  unb  lief  nid)t  ©efafyr,  Iäcfjcrlitf)  ju  werben. 
Denn  er  fürchtete  jtd)  im  Jßerjen  »or  2lngelifa,  beren  günftigeä  Vorurteil 
tyn  mit  fyetntlidjcr  ©orge  erfüllte. 

„Unb  nun  l)ot'  bir  beine  ©adjen  unb  mad)'  fijr;  benn  balb  geb,t  bte 
ftabrt  loeV* 

SWit  biefen  ©orten  riß  if>n  ber  Direftor  aai  feinem  ©rübcln. 
„Xngetifa  mag  bid)  begleiten,"  fe|te  er  fjinju. 

$aumelnb  flieg  2Heranber  bie  fdjmalen  (Stufen  ber  SBagentreppe 
hinunter. 

Die  Xngelifa  erwartete  il)n  bereit«. 
„SRun?" 

„3f6gemad)t,"  fagte  er  unb  gab  feiner  (Stimme  einen  mögtid)jt 
troefenen  Älang. 

<S$  blifcte  in  ib,ren  3fugen  auf. 

©djweigenb  fdjritten  fte  nebeneinanber  Ijer. 

9>löfclid)  fagte  bie  2lngelifa:  „Saß  bid)  nur  tticfjt  »on  ber  SBirtin 
wieber  rumfriegen." 

„3d)  Iaffe  mich,  nidjt  Ijerumfriegen,"  antwortete  er  »erftört.  „QMn 
überhaupt  nidjt  einer,  ben  man  mir  nid)t$  bir  nid)tö  lenfen  fann.  2ft>er 
wofyer  wußteft  bu,  baß  id)  juft  in  ber  Minute  an  bie  Söirtin  badjte?" 

„Üla,  weißt  bu,  id)  bin  bod)  nidjt  au«  Dummöborf  —  unb  auf  beiner 
weißen  ©tirn  flehen  alle  beine  ©ebanfen  gefdjrieben." 
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Die  retoej  «getagt*  fto» 


„Da  frrft  bu  gewaltig,  hinter  meiner  Stirn  liegt  fo  »iel  fcoäfyeit, 
baf}  bu  erfdjreden  würbeft.  ©laute  mir,  id)  Bin  ein  burd)  nnb  burd) 
fd)led)ter  2Renfd)!"    Diefe  ©orte  fprad)  er  in  tiefem  Srnfte. 

Sie  fab,  tyn  eine  SBeile  (KU  unb  prüfenb  an,  eb,e  fie  mit  »ollfommener 
9tu^e  erwiberte:  „Du  l>aft  Salent." 

3h,re  Antwort  begriff  er  nid)t. 

Sie  waren  jefct  *>or  bem  2Birt*I)an*  angelangt. 

„SEBirb  e*  lange  bauern?" 

„SBein!" 

„Spute  bid)!"  rief  fie  tym  nad).  „Sonft  finb  bie  SBagcn  fort,  nnb 
wir  muffen  auf  Sdjufterä  Stoppen  bie  Steife  fortfe|en." 

@r  ftanb  »or  ber  üßirrtn,  nnb  ba«  Jjerj  war  ifynt  jentnerfd)wer. 

„93raud)ft  nid)tö  ju  reben,  mein  3unge.  3d)  weif}  atteeV'  fagte  fie 
unb  blitfte  tt)n  tief  befümmert  an.  „Sei  ofyne  Sorge.  3d)  raad)e  bir 
feine  Vorwürfe,  @eb/  in  bie  Sßelt  unb  bleibe  rein." 

Sie  legte  beibe  J&änbe  gan)  leidet  auf  feinen  Äopf,  ali  wollte  fie 
ib,n  fegnen. 

(Sr  jurfte  unter  ifyrer  ©erübjung  jufammen. 

Sie  aber  fiißte  i!)n  —  oljne  baf  er  fid)  wehrte  —  fanft  auf  bie 
Stirn  unb  wanbte  fid)  ab. 

„So  geh,'  je|t,"  fagte  fie  b,afKg.  „93ift  un*  nid)t*  fdjulbig.  Unb 
foflteft  bu  einmal  ein  faufcere*  95ett  nötig  fyaben,  fo  bift  bu  wiKfommen. 
Unb  nun  leb'  woi)I!" 

UBie  Xleranber  in  feine  Äammer  gelangt  —  wie  er  fein  SRänjet 
gefdjnürt  —  wie  er  wieber  »or  ber  $ür  bei  ber  2fagelifa  ftanb  —  i>at  er 
fpäter  nie  gewußt.   HUti  gefdjab,  gleid)fam  im  Sraume  .  .  . 

Unb  balb  faf}  er  in  einem  ber  grünen  SfBagen,  bie  burd)  ben  bäm* 
mernben  2fl>enb  (angfam  fuhren.  (Sin  paar  Sturmlaternen  »erbreiteten 
ein  trübe«  Sid)t. 

Sieben  ii)m  fyotfte  Ängelifa  unb  erjagte  flüftemb  @cfd)id)ten. 

Dann  hielten  auf  einmal  bie  SBagen.  Die  Scanner  unb  grauen 
jogen  aui  ben  Seitenwanben  fd)male,  lange  Ääften  fyeroor,  bie  überein* 
anber  fingen  unb  ali  Sagerftatten  bereitet  würben.  Unb  nun  trennte 
fid)  bie  ©efeHfd)aft.  3n  bem  einen  SBagen  fd)liefen  bie  SRanner,  in  bem 
anberen  bie  grauen. 

(Sin  fjod)  aufgefd)offener  SRenfd)  mit  einer  JJüfynerbruft  unb  einem 
anglaubtid)  langen  #al«  trat  anf  Xleranber  ju. 
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JDte  reine*  ^egen6  flnb  gejfr  ftottomtet 

„3ch  bin  ber  ©tubiofu«,"  fagte  er,  „unb  bn  fdjläfft  «6er  mir.  3ieh 
bid)  au«,  benn  bu  mußt  juerft  in  ben  Äaften." 

dt  faf)  unenblid)  fomifcf)  au«,  hatte  aber  eine  gute  Stimme  unb 
braune  tRehaugen,  bie  2fleranber  gefielen. 

dritte*  Äapttel: 

Der  ©tubiofu«  brachte  au«  SRagbeburg  einen  großen  ©rief  mit, 
beffen  Buffchrift  eine  jittrige  JJanb  jeigte.  älejranber  ertrag  ihn,  unb 
feine  2fugen  flogen  angfh>oll  über  ba«  Rapier.  Der  ©rief  war  nicht 
»on  ber  Slifabeth,  fonfcern  bie  5l)erefe  hatte  grofie,  holprige  ©uchflaben 
gemalt,  bie  Ärähfüßen  glichen. 

„?iebcr,  guter  3unge,"  fdjrieb  fie,  ,,e«  ift  fchrecflich,  aber  ben  ©rief 
fann  ich  nicht  beforgen.  3d)  mochte  ei  wob,!  gern  unb  weine  mir  barob 
bie  2fugen  au«.  3fber  bie  ©aroneffe  Slifabeth  »on  ©pbow  ift  fort,  unb 
niemanb  weiß,  wo  ber  J&err  ©aron  fie  Eingebracht  hat.  TLA),  mein  3unge, 
warum  fyafl  Du  ba«  getan  unb  un«  äße  in«  Unglücf  gebracht!  Denn  Du 
hättefi  e«  wiffen  müffen.  <E«  ift  eine  jämmerliche  (Sache.  Der  J&err  ©aron 
gebaute  mich  auf  ber  ©teile  f)inau«jujagen.  3öeil  ich  aber  fdjon  bei  ber 
SKutter  ber  ©näbigen  gebient  unb  bie  (Slifabetf)  fid)  ein  Seib«  antun 
wollte,  hat  er  e«  f«d)  überlegt.  2lber  bie  ©aroneffe  hat  er  heimlich  weg* 
gefdjafft  —  benfe  Dir  nur!  Die  ötifabeth  hat  nicht  mehr  gegeffen 
unb  nicht  mehr  getrunten  —  unb  (ein  2ßort  hat  fie  gerebet.  Der  4Jerr 
©aron  hatte  fleh  nämlich  mit  ihr  eingefchloffen,  unb  ich  hatte  an  ber  $ür 
geftanben  unb  gehorcht.  —  Xteranber,  ich  weif},  e«  ift  nicht  recht.  Sfber 
ich  muffte  bod)  erfahren,  wie  e«  mit  bem  Äinbe  fleht.  Der  JJerr  ©aron 
hat  nicht«  au«  ihr  hetau«gefriegt.  (Sie  fagte  immerju,  baß  fte  Dich 
wieber  haben  wollte.  Da  ift  er  entfefclid)  böfe  geworben  —  wie  ich  ihn 
nur  einmal  gefehen  habe  —  al«  nämlich  bie  ©näbige  batton  gelaufen  war. 
—  Unb  bie  (Slifabeth  hat  »or  fidj  \)\n  geweint.  —  Unb  bann  hat  er  bie 
Sur  aufgeriffen,  unb  ich  bin  vor  lauter  (Sdjrecf  umgefallen.  3Ba«  ber 
£err  ©aron  alle«  ju  mir  gefagt  hat,  will  ich  lieber  nicht  hinfe|en.  <&& 
war  nicht  fet)r  fein.  3d)  bin  aber  eine  alte  %tau  unb  muß  ba«  SWaul 
hatten  unb  froh  fei»,  wenn  man  mir  einen  Knochen  vor  bie  §üße  wirft, 
Wie  fo  einem  Jßunbe.  Unb  niemanb  außer  bem  ©aron  weiß,  wo  bie 
Slifabeth  jefct  ift  —  unb  ich  fann  alfo  beinen  ©rief  nicht  befiellen. 
Sieber  Xleranber,  meine  Äugen  ftnb  vor  lauter  ©einen  faft  btinb  ge* 
worben.  3d)  (ann  nicht  mehr  fchreiben.  3d)  gebe  ber  (Slifabeth  ben  ©rief, 
wenn  ©ort  juläßt,  baß  ich  fie  »or  ba«  Angefleht  befomme.  2fber  Du 
bift  an  allem  fdjulb,  Äleranber  —  unb  ©Ott  mag  Dir  »erjeihen !  <S«  tut'« 
ebenfall«  bie  ^I^erefe. 

Schreibe  einmal!  Der  J^err  ©aron  merft  e«  nicht.  3d>  gehe  bem 
©riefträger  immer  entgegen.  Unb  laß  e«  Dir  recht  gut  gehen!  Unb 
bete  für  bie  Slifabeth!    3d)  auch-    3D?an  fann  nicht«  anbere«  tun." 
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2Bie  betäubt  b^tte  Aleranber  tiefe*  ©djreiiben  gelefen,  ba*  ben 
leiten  3ufammenb,ang  jwifdjen  üjm  unb  ber  J&eimat  gerrif  .  .  . 
2Bo  aber  war  Clifabet!)?  .  .  . 

Siefe  grage  lief  il)n  in  ben  näcfyflen  Sagen  nid)t  mel)r  locfer,  bi* 
ber  wilbe  ©trubcl,  in  ben  er  jäljling*  bjneingeriffen  war,  feine  ganje 
frühere  ©riftenj  refilo*  »erfdjlungen  Ijatte  .  .  . 

<S*  folgten  3aljre  »oll  ?ufl  unb  Abenteuern,  in  benen  er  —  jeifc» 
weife  betäubt  —  jtdj  fetbjt  »ergejfen  unb  »ertoren  l>atte.  ßrwadjte  er 
bann  plö|Iid),  fo  füllte  er  einen  leifen,  nagcnben  ©djmerj,  ging  »er« 
fdfloffen  untrer  nnb  raicb  jebermann. 

SBie  fam  e*,  bafl  er  ben  SWenfdjen  wie  ein  (Sigenbröblcr  crfdjien, 
bem  man  am  befien  au*  bem  Söege  ging?  ... 

©unt  unb  verwegen  bünfte  ib,m  junäd)jt  ba*  neue  ?eben.  Unb  wie 
fonberbar  erfreuen  U>m  bie  SDtttgtieber  ber  Sruppe!  25er  Direftor 
machte  bie  getbenväter  nnb  feine  grau,  eine  aufgefdjwemmte,  biete 
9>erfon,  bie  Jjelbenmütter.  Der  ©tubtofuö,  »on  bem  nod)  bie  tRebe  fein 
wirb,  fpielte  Webfyafcer,  Intriganten,  4Jenfer*fncd)te  unb  SKörber. 
Angelifa  aber  war  ba*  liebliche  Äinb,  bem  faß  in  allen  ©tüden  fdjred« 
lidje*  ?etb  wiberfub,r.  Unb  ein  birfer  Äerl  mit  einem  ©pifcbaud)  {teilte 
ben  Slown,  ©pafmadjer  unb  Hofnarren  bar.  Sann  war  nod)  eine 
Magere  grauenäperfon  ba,  mit  tiefliegenben,  nnftäten  Augen,  bie  ber 
©tubtofu*  al*  bie  h,eroifd)e  Liebhaberin  bejetdjnete  —  im  ©egenfafc  ju 
Angelifa,  bie  natoe*  unb  fentimentate*  gad)  fpielte. 

9iur  ber  ©tubiofu*  fannte  biefe  feltfamen  Auöbrücfe.  (Sr  war  in 
ber  Gruppe  ber  gelehrte  SRann. 

AufSer  biefen  9>erfönltd>feiten  gab  e*  nod)  einige  Sttätmer  unb 
grauen,  bie  bie  Nebenrollen  fpiclten.  ©ie  burften  aber  nid)t  »iel  brein 
reben,  unb  ber  Sireftor  beb,anbelte  fle  »on  oben  b,erab,  nannte  jte  talent» 
Iofe  ©djmieranten,  bie  fid)  wegtrollen  unb  ©djufier  werben  foBten. 

ÜBar  er  übler  Saune,  fo  brofyte  er,  baf  er  tynen  ben  Saufpafl  geben 
würbe,  weil  fle  ben  anberen  tai  ©rot  wegfräßen.  Unb  übler  Saune  war 
er  jtet*,  wenn  ba*  ©efdjäft  fd)led)t  ging  nnb  ©d)matyan$  Äüdjen» 
meifler  war. 

Sann  fyerrfdjte  überhaupt  eine  büfiere  Stimmung.  Sie  ©anbe  faß 
in  ben  üBagen  jufammengepferdjt,  faute  an  einer  Stinbe  trorfenen  ©rote* 
unb  tranf  baju  SJBajfer  mit  ©ranntwein  »ermif d)t,  bamit  bie  falten 
©lieber  ftd)  wärmten. 

©tütete  ba*  ©efdjäft  bagegen,  fo  ging  e*  f)od)  b,er.  3n  fold)  einem 
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galle  würbe  mit  bem  äöirt,  in  beffen  ©aal  bie  SBorftellungen  ftattfanben, 
regelmäßig  ein  2lbfomraen  getroffen,  wonad)  bie  ßlitemitglieber  im 
Söirtäljauä  (erliefen. 

Sie  ßlitemitglieber  mußten  —  wenn  Slot  am  SWann  war  —  vier 
Mi  fünf  ober  gar  nod)  mefyr  SXollen  in  einem  Stüde  fpielen.  —  2öa$ 
tat'ä,  wenn  nad)  äöodjen  einmal  bie  3(u6fid)t  winfte,  in  einem  reinen 
Sßett  unb  im  eigenen  Kämmerlein  auÄjurulien  .  .  . 

SBBte  lange  mußte  Xleranber  warten,  et)e  er  biefer  SSofyltat  teilhaftig 
würbe,  bie  2(ngelifa  längft  genoß. 

©ie  war  trofc  ityrer  3ugenb  baa  angefeljenfte  SDiitglieb  ber  Sruppe, 
obwohl  ei  ir>r  außer  bem  ©tubiofuä  niemanb  eingeftanb. 

'Me  füllten  ei  im  geheimen,  baß  von  itjr  allein  jener  3auber 
ausging,  ber  bie  SKenfdjen  im  Söanne  tjCelt  —  it>re  ©eelen  gefangen  nafym. 
Äleranber  b,atte  ei  beim  erften  SWale  beutlid)  empfunben.  Unb  biefe  (Sr* 
fenntniä  war  ei,  bie  eine  tiefe  ©djeu  unb  eine  feufdje  (S^rfurd)t  vor 
3lngelifa  in  il)ra  erjeugte. 

dt  mieb  tyre  9läi)e.  Sr  füllte  ftet)  itjr  gegenüber  alä  ber  unfce* 
fyolfene  Anfänger,  ber  fid)  im  Jßintergrunbe  galten  mußte.  Unb  wenn 
jte  ir>n  fud)te,  wid)  er  tt>r  aui. 

©ie  begriff  it)n  nidjt  unb  warnte,  baß  er  tf>r  im  füllen  gram  fei, 
weil  fie  ir>n  jur  ©djmiere  gelocft  fjatte.  3lber  gar  }u  gern  t)ättc  fie  ge* 
wüßt,  tvai  in  bem  großen  SÖrtef  gejlanben,  mit  bem  ber  ©tubiofuö  au* 
SWagbeburg  gekommen  war.  SRiemalö  aber  fragte  fie  i^n  banad}.  Srofcte 
er  —  gut,  fie  fonnte  ei  anhalten. 

3llejranber  Ijatte  vollauf  ju  tun.  3CUe  niebrigen  ©cfajäfte  würben 
auf  tt>n  abgewäljt.  Unb  fobalb  man  merfte,  baß  er  anjleUig  unb  ge< 
fdjicft  war,  würbe  er  ju  jebem  J&anblangerbienft  »erwanbt,  für  ben  bie 
anberen  fid)  entweber  ju  gut  bünften  ober  untauglid)  waren. 

<Sr  tat  ei  ofyne  STOurren. 

Gr  wollte  bon  ber  9>ifc  auf  bienen,  wie  ber  2(lte  ei  genannt  ^atte. 
Sie  SBagen  wafdjen,  bie  Stäber  fdjmieren,  bie  ®äule  berforgen,  bie  ber« 
fdfoffenen  Stitterfoftitme  mühselig  rein  galten,  bie  brei  »errofteten  ©äbel 
unb  bie  beiben  uralten  SKeiterpiftolen,  bie  bie  Sruppe  befaß,  foweit  ei 
nod)  möglid)  war,  für  ben  täglidjen  Sßebarf  injtanb  fe$en  —  ba$  war 
feine  regelmäßige  Söefdjäftigung. 

Xber  fobalb  bie  SSorfleSung  begann,  ftanb  er  auf  Soften.  Sie 
winjigen  Wollen,  bie  man  ib,m  juerfi  anvertraute,  ließe«  tym  reidjlid) 
3eit  baju  übrig. 
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Unb  nun  jlubierte  er  jeben  2(u«brucf,  jebe  SKiene,  jeben  Tonfall 
ber  3(ngelifa.   Unb  immer  »on  neuem  bewunberte  er  ihre  Äunjl. 

©ie  fonnte  fo  rityrenb  fein/  baf  man  »or  2ÄitgefiU)I  »erging  —  unb 
bann  wieber  wie  eine  »übe  Äafce  jtd)  gebärben.  ©ie  fonnte  ^erjjer» 
reif enb  fdjluchjen  unb  ^eU  unb  filbern  lachen,  baf  e«  eine  grenbe  war. 
©ie  »erjog  ihr  ®ejtd)t  in  tiefjtem  ©djmerj  —  unb  ihre  Äugen  leuchteten 
uner  grünblich. 

Der  Sireftor  beobachtete  if)n  einmal. 

„J&at  fle  alle«  Bei  mir  gelernt,"  fagte  er  »oll  ©tolj  unb  ©elbft* 
Sewuftfein. 

Äber  Äleranber  glaubte  e«  nicht  .  .  .  Senn  er  war  balb  bahinter 
gefommen,  baf  bie  anberen  trocfen  unb  t)öljern  ihren  tyaxt  herunter* 
leierten  wie  etwa«,  ba«  fle  mühfelig  au«wenbig  gelernt  hatten,  ohne 
einen  inneren  3ufammenhang  ju  fpfiren. 

3I)re  ©eele  allein  tönte  in  ben  feinßen  Schwingungen.  9Öie  eine 
?erd)e  flieg  fle  jaud)jenb  empor  —  unb  wie  ein  flügellahmer  Sögel  fanf 
fle  in  bie  $iefe. 

SQürbe  er  jemals  gleich  'ft*  folc^e  ÜÖunber  vollbringen?  .  .  . 

Gr  begann  an  ftch  irre  ju  werben. 

Unb  in  ben  bunfelen  ©tunben  ber  Stacht,  wenn  bie  anberen  um  ihn 
herum  längfl  fchnarcf)ten,  lag  er  in  feiner  engen  ?abe  mit  weit  geöffneten 
Äugen  ba  unb  grübelte  über  fleh  «üb  bie  3ufunft. 

3Bar  er  auf  bera  rechten  3Bege?  Ober  tat  er  nicht  beffer,  recht* 
jeitig  um juf ehren  unb  ein  flmple«  J$anbwerf  ju  ergreifen?  .  .  . 

Senn  bavor  graute  ihm,  ein  Äomöbiant  ju  werben  wie  bie  anberen. 
©chon  ber  ©ebanfe  an  eine  folcfje  SRöglichfeit  trieb  ihm  bie  ©chamröte 
in«  ©eflcht. 

Unb  bennoch  fpürte  er  in  allen  ©Hebern  ba«  ?ocfenbe,  ba«  Un* 
heimliche,  ba«  QSewegenbe  ber  ©chaufpielerei. 

©egen  bie  Xngelifa,  bie  aQ  bie  herrlichen  Dinge  erleben  unb  fleh 
frei  fyielen  burfte,  hegte  er  im  3nnerften  SReib. 

Unb  biefe«  würbe  ihm  ju  einer  Offenbarung:  ba«  (Srlöfenbe  lag 
barin,  baf  man  auf  ben  Brettern  feine«  «£ajfe«  unb  feine«  3»me«,  feiner 
9iiebertrad)t  unb  ©o«heit,  feiner  ©ewalttätigfeit  unb  überffrömenben 
Äraft  lebig  würbe,  währenb  bie  gewöhnlichen  Sföenfdjen  bie  unfelige  ©ürbe 
ba«  ganje  ?eben  hinter  fleh  ijtx  fdjleppten. 

Ginmal  fprad)  er  fich  barüber  mit  bem  ©tubiofu«  au«.   Sa«  war 
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ein  fonberbaret  J&eiltger,  ber  in  ber  Sruppe  eine  3fo«nal)mefteuung 
innehatte. 

Der  ©tubtofu«  faf)  if)n  überrafdjt  an. 

<Sr  war  fein  URann  vieler  äöorte.  Sr  richtete  bie  ©rüde  ein,  la« 
jebem  feine  fXolle  unjäfyltge  SKale  »or,  bi«  er  fte  im  ©d)äbel  fyatte  — 
benn  e«  gab  bei  ber  ©d)tmere  nur  jwet,  brei  2Äenfd)en,  bie  notbürftig 
lefen  unb  fd)reiben  fonnten  —  unb  tranf  bajwtfd)en  SMranntwetn  ober 
JRura.  gejte  9frtl>rung  fd)ten  er  faum  ju  jtd)  ju  nehmen.  Dagegen  fal) 
man  i^n  niemal«  wäfyrenb  ber  groben  ober  wctyrenb  ber  SSorfteUung 
o&ne  feine  glafdje. 

„Da  r>afl  bu  ben  Äern  ber  ©ad)e  getroffen,  mein  3unge.  3d) 
merfe,  bu  bift  nid)t  auf  ben  Äopf  gefallen.  ?)af  auf.  J$aft  }d)on  ba»on 
gehört,  bafl  e«  STOenfdjen  gibt,  bie  ben  $l)eaterteufel  im  Seifce  fyaben? 
3lun  ftefyft  bu,"  fufyr  er  fort,  of)ne  eine  Antwort  abjuwarten,  ,,ba« 
ftnb  Seute,  bie  faput  gcfyen,  wenn  man  fte  ntd)t  auf  bie  Fretter  läft  — 
fted)en  entWeber  elenb  baf)in,  ober  arten  au«  unb  werben  2augenid)tfe, 
J^alunfen,  Sßerbredjer  —  wag  weiß  id).  ©ie  b,aben  eine  Äraft  in  fictj, 
bie  fie  auf  irgcnb  eine  SBeife  lo«  werben  muffen  —  gut  unb  fd)ön, 
wenn  fic  Anlagen  unb  Talent  b,aben  —  aber  jum  (Erbarmen,  wenn  ber 
Teufel  arme  ©d)lucfer  am  SEBicfel  gefriegt  b,at  —  bie  muffen  ebenfall* 
jum  $f)eater,  galten  fid)  jeitleben«  für  »erfannte  ®enie«,  werben  gepufft, 
geflogen  unb  getreten,  bringen  e«  nie  ju  etwa«,  führen  ein  Jßungerbafein 
unb  ftnb  bod)  feiig,  babei  ju  fein.  3u  ber  ©orte,  mein  3unge,  gehöre 
id).  ©d)au  mid)  mal  an." 

<2r  recfte  jtd)  in  bie  £6f>e. 

„Äann  man  eine  traurigere  ©eftalt  mad)en!  Äannft  bu  mir  viel« 
leidjt  fagen,  wo  id)  mit  ben  langen  2(rraen  unb  ©einen  f>in  foU  —  unb 
nun  erfl  biefe  J&ütynerbruft!  ..." 

dt  Iad)te  Reifer  auf. 

„ÜBürbe  mir  nid)t  fo  »iel  fd)aben,  wenn  id)  Talent  r>ätte.  3d)  i)abe 
aber  fein«.  3iid)t  für  brei  Pfennige  l)abe  id)  Talent  unb  würbe  mir 
bod)  einen  ©trief  um .  ben  langen  #al«  brei)en,  wenn  id)  nid)t  mei)r 
Äomöbie  fptelen  bürfte.  —  3unge,  id)  war  Geologe,  unb  mein  SBater 
ifl  ein  große«  2ier  im  Äonftflorium.  2Ba«  b,at  ber  alte  Wlanti  ftd)  ge* 
grämt  —  unb  bie  SRutter  ifl  au«  Äummer  barüber  frühzeitig  —  na, 
reben  wir  nid)t  barüber  —  id)  fonnte  ifynen  nid)t  Reifen,  £atte  bamal« 
nod)  fXoflnen  im  Äopf  unb  »erfud)te  mit  aller  (Snergie  bei  ben  großen 
QSüljnen  anjufommen.  3Ba«  für  eine  läd)erlid)e  gigur  b,abe  id)  gemad)t 
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—  unb  wie  i)at  man  tnid)  mit  J$of)n  unb  ©pott  überfdjüttet.  Sie  Äreug* 
fafyrt  be«  #errn  ßhjiftu«  ifi  nidjt  bornenboUer  gewefen,  al«  mein  langer 
2eiben«weg.  3n  immer  Heinere  Siefler  würbe  id)  »erfd)lagen,  fci«  id) 
Bei  ber  glafdje  unb  ber  ©djmiere  enbete.  SDMr  ifi  jefct  wof>t  —  id)  bin'« 
guf rieben  —  id)  lebe  wenigflen«.  Unb  ba«  ifi  bie  JJauptfadje:  Seber 
STOenfd)  muß  auf  feine  eigene  §aufl  glücflid)  ober  ungtüdtid)  werben. 
Sliemanb  l>at  in  ba«  <Sd)icffaI  eine*  anbercn  breinjureben  —  nid)t  SBater 
unb  nid)t  SKutter  —  nid)t  ©ruber  unb  nid)t  ©er>*»efler  —  titelt  Setter 

—  nid)t  ftreunb!  ?)rofit,  mein  Sunge!" 

@r  gog  bie  ftlafcfje  unb  na()m  einen  rüstigen  ©d)lud. 

(Sin  tafter  <Sd)auer  ging  burd)  2fleranber«  Körper,  Da«  war  am 
(Snbe  aud)  fein  <5d)i<ffat. 

„Unb  mad)t  <2ud)  ba«  Spielen  wirttid)  gfreube?"  fragte  2tteranber 
fd)üd)tern. 

„S5ifl  ein  grüner  Sunge!  SKeinfl  etwa,  id)  führte  jum  ^läfler 
ber  (Sinwofjner  bie«  £unbeteben?  ...  <f«  ifi  ein  »erflirte«  Sing, 
liegt  »ieHeid)t  nur  an  einer  Äleinigfeit  —  unb  id)  wäre  ein  ©enie. 
Srgenb  eine  SBinbung  in  meinem  ©efyirn  müßte  um  ein  Sota  anber« 
fein,  unb  id)  tonnte  e«  mit  ©afoini  unb  SRoffi  —  mit  ©amd  unb  ©ootf) 

—  mit  ©onnentijal  unb  Äaing  aufnehmen,  ©oll  id)  bir  einmal  ben 
SKonolog  au«  ,9Ud)arb  III.'  »orfpred)en?  —  bie  J$aare  würben  bir 
gu  SJerge  flehen.  —  Ober  bie  große  SXebe  tarntet«?  •  •  •  3wnge,  bu  f)afl 
ja  teinen  ©d)immer.  Äennft  bu  ©fyafefpeare?  —  ©fyafefpeare  ifi  ba« 
3tlpi)a  unb  Dmega  be«  Sweater«  —  war  fetbfl  ein  Äomöbiant  unb  »er* 
flanb  fid)  auf  ben  Stummel.  Da«  ifi  ba«  SMöbfinnige:  3d)  tonnte  bir 
genau  fagen,  wie  e«  gemacfjt  werben  muß  —  id)  f)öre  bei  jebem  9Borte 
ben  richtigen  $on  unb  für>Ic  gang  ed)t  babei  —  unb  fobalb  id)  ben  SKunb 
auftue,  tommt  etwa«  gang  anbere«  unb  gfctfdje«  fyerau«.  3d)  möd)te 
»or  9But  erftiefen  unb  bente:  QSeim  näd)fien  ©afc  bringfi  bu  e«  rid)tig 

—  bie  Stimmung  muß  fid)  erfl  einfleKen.  Profit  bie  3J?af)tgeit!  15a« 
öbefle  $atf)o«  fiatt  fd)Hd)ter  (Sinfad)f)eit.  Der  teufet  mag  wiffen, 
woran  e«  liegt. 

Unb  nun  fdjau  bir  bie  Xngeltfa  an.  <S«  ifi,  al«  ob  ba«  Söunbet 
©orte«  »on  ifjren  Sippen  ftromt.  3fa«  ber  wirb  etwa«  ©roße«  — 
etwa«  gang  ©roße«  — "  fcfjloß  er  nad)benftid). 

„Xu«  mir  aud)!"  fagte  ptöglid)  gang  unvermittelt  Xteranber  unb 
bftefte  babei  i)erau«forbernb  unb  »oQ  Srofc  ben  ©tubiofu«  an. 

Der  gwinterte  mit  ben  Xugen  unb  antwortete:  ,,3d)  werbe  bir 
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teil  ©fyafefpeare  fyolen.  ©ud)e  bir  eine  ©teile  I)erau*  unb  fprid)  (Te  mir 
in  brei  Sagen  »or;  bann  werben  wir  weiter  feljen.  Die  äußeren  Littel 
bringft  bu  ja  mit  —  aber  ber  ©djein  trügt  —  trügt  in  ben  meiften 
gäBen." 

„©eben  ©ie  mir  ben  ©f)afef»eare  auf  ber  ©teile." 
<Sr  Brannte  »or  llngebulb. 

„©eraadj,  gemad),"  entgegnete  ber  ©tubiofu*  unb  erfyob  (id) 
fdjwerfäBig. 

Unmittelbar  nad)  biefem  @ef»rädt  Begegnete  if)tn  bie  Xngelifa. 
@r  wollte  if}r  auöw«id)en. 

©ie  aber  (teilte  (Id)  if)m  in  ben  28cg,  unb  um  if>ren  Sftunb  jucfte  ei. 
„2Sa$  f)abe  td>  bir  getan,"  fragte  (Te,  „baß  bn  mid)  fo  fdjänblid) 
bcfjanbelft?" 

„3Md)t$  f)aft  bu  mir  getan." 

,,©d)ön.  9Barum  tufl  bu  benn,  al*  06  id)  nid)t  auf  ber  SBelt 
wäre?" 

„Da$  ift  meine  ©ad)e,"  erwiberte  er  unb  fudjte  ftd)  mühsam  ju  be* 
f)errfd)en. 

„Stein,"  fdjrie  (te.   „3d>  wiB  ei  wiffen." 

@r  flanb  ba  —  of)ne  (Td)  au  rühren  —  ben  Stöunb  feft  gefdjlofjen. 

„©0  etwa«  SBerftodteS!"  fließ  (te  »ergweif elt  fjersor  unb  gitterte  »or 

SEBut. 

„JJbY  mal,"  fagte  fie  bann  unb  trat  ganj  bt'djt  »or  il)n  i)in,  „id)  (ann 
nicht«  baffir,  wenn  bu  nidjt  »orwärt«  fommft.  Du  aBein  trägfl  bie 
@d)u(b.  2Ber  (Id)  wie  ein  ©djufwuger  befjanbetn  läßt  unb  ba*  SWaul 
nidjt  auftut  —  jawohl,  braudjjt  mid)  nid)t  fo  anjuftarren  —  wer  ba« 
SKaul  nid)t  auftut,  fage  id),  »erbient  ei  ntdjt  beffer.  ©ei)'  jum  ©tu« 
biofu*  —  geb/  jum  Xlten  —  broh/,  baß  bu  fortrennft,  wenn  (Ie  bir  nid)t 
orbentfid)e  Stoßen  geben  —  unb  id)  wiB  frumm  unb  (ai)m  werben,  wenn 
ei  nid)t  anber*  wirb.  Da$  Talent  aBein  mad)t'*  nid)t,"  fegte  (te  altflug 
Ijtnju.  „(Einer  t)at  einmal  ju  mir  gejagt:  latent  unb  (SBenoogen  muß 
man  beim  Sweater  Ijaben." 

„3d)  banfe  bir  für  beine  guten  Sefjren." 

(Sr  breite  il)r  ben  tXüden  unb  entfernte  (id). 

Da  biß  (Ie  in  it)r  Safdjentud)  hinein,  unb  ein  heftige«,  wilbe« 
©d)lud)}en  entrang  (Td)  il>r. 

„O  bu  böfer,  böfer  3unge!  Du  giftige  ÄanaiUe!"  (Heß  (te  jornig 
b,er»or. 
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Der  fptfcbaudjige  Slow«  fam  auf  fie  ju. 
„SOBad  feljtt  benn  meinem  füßen  9Wi»pd>en?" 
(£r  wollte  mit  feiner  fteifdjigen  JJanb  über  itjt  (Seffent  fahren. 
(Sie  »erfeite  if>m  mit  ber  Stedten  einen  ©djlag,  baß  er  gurüd» 
taumelte. 

„So  ein  un»erfd)ämter  glegel!"  gifdjte  fie  unb  rannte  ba»on. 


Der  ©tubiofuä  fjatte  bie  Xugen  aufgeriffen  unb  ben  langen  <Qa(6 
wie  eine  ©iraffe  nad)  »orn  geftreeft,  als  2Heranber  ii)m  au*  „Sroilu* 
unb  Sreffiba"  »orjulefen  Begann. 

Der  3unge  ^atte  ben  biefteifcigen  35anb,  ben  ber  ©tubiofuä  ifym 
überreizte,  auf«  ©eratewol)t  aufgefdjtagen. 

„©ang  falfd),"  fagte  ber  ©tubiofu«,  „grunbfatfd)!  tonnte  man  bei 
jebem  UBorte  rufen  —  unb  trofcbem  —  «i  liegt  etwa*  barin.  J&aft  »on 
Srabition  unb  ©djule  nidjt  ben  blaffen  ©djimmer,  fapierft  fnapp  ben 
(Sinn,  »ergreifft  btd),  wo  ti  ber  normale  2ftenfd)en»erftanb  für  un* 
möglid)  galten  foSte,  brüKft,  wo  bu  leife  fein  müßteft,  unb  faufelft,  wo 
ei  ju  bonnem  gilt.  Unb  bennod)  —  «i  (iegt  etwa*  barin.  <Zi  Hingt 
im  Dfyr  unb  bringt  jum  JJerjen.  ©an;  fomifd)  unb  »erriitft  finbe  id) 
bie  3Birrnng.  9Ba$  tjitft'ö  —  fie  ifi  ba  unb  läßt  ftd>  nid)t  leugnen. 
3e$t  reiß'  bie  OI)ren  auf  unb  »aß'  auf." 

9Ktt  »oll  tonenbem  Organ  la*  ber  ©tubiofud.  3tu«  feiner  ^u^ner« 
bruft  (am  pruftenb  ber  2Ttetn;  fein  ©effetjt  würbe  Waf)renb  beä  33or* 
trag«  frebärot,  unb  »on  feiner  ©tirn  perlten  große  ©d)Wefßtro»fen. 
@r  lai  unb  lai,  oljne  ffd)  bie  ©tirn  ju  troefnen.  ©eine  Äugen  gföfyten. 
Uli  er  geenbet  fjatte,  blirfte  er  büfter  »or  fid)  b,in;  bann  trodnete  er  ffd) 
mit  bem  Ärmel  ben  ©d)Weiß  ab. 

„Da«  war  eine  ?eiftung,"  iraö)U  er  überzeugt  f)er»or.  „SBan 
fpürt  ti,  wie  ffd)  einem  ba«  $erj  im  ?eibe  breljt.  3Bie  viel  Äomöbianten 
gibt  ti,  bie  biefe«  fteuer  fjaben?!  9Baä  nu|t  e$,  fobalb  id)  braußen 
fie()e  unb  loälegen  will,  ift  bie  Äefyle  wie  auägetrodnet.  —  fJla,  reben 
wir  m'd)t  »on  mir.  <Sr  ift  er!  3m  übrigen  —  e*  fteljt  fefi  —  bu  f>aft 
Talent.  SBir  werben  bid)  bei  näd)fter  ©etegenfjeit  f>erau$ftetten  —  wie, 
tai  laß  meine  ©orge  fein.  3d)  rebe  fdjon  mit  bem  Xlten,  b.  t).  bu 
mußt  mädjtig  fhtbieren.  SSom  bramatifdjen  SR  f)aft  bu  feine  3Cb,nung,  unb 
im  JJatfe  tjafl  bu  Änöbeln  —  bie  Stimme  fifct  »iel  ju  weit  hinten,  unb 
bie  SRittellage  ift  gänjlid)  unausgeglichen.  5ut  nid)W  —  id)  werbe  bir 
bie  fttotentöne  fdjon  beibringen.   35ei  ber  Xngetifa  ift  ti  juerft  aud) 
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nid)t  Biel  anber*  gewefen.  <2*  fehlt  eben  bte  ©chule.  dlun,  woju  jlnb 
wir  benn  ba?!" 

SBon  bem  Sage  an  arbeitete  ber  ©tubiofu*  in  allen  freien  ©tunben 
mit  Xleranber.  2fber  atvifef^en  ?eh«r  unb  ©djüler  fem  e*  nic^t  feiten 
ju  tXeibungen. 

Der  ©tubiofu*  wollte  ba*  tyattioi,  währenb  2(leranber*  Statur 
fid)  bagegen  ffräufcte.    Der  3unge  blieb  ftörrifd). 

„2Ran  tann  e*  and)  einfad)  fagen,"  behauptete  er,  „unb  e*  mufl 
trofcbem  Wirten." 

SBenn  ber  ©tubiofu*  trjrt  bann  jornig  einen  ©rünfchnabel  nannte, 
ber  bie  $rabition  nicht  refpeftierte,  fo  fd)üttelte  er  ben  Äopf  unb  be* 
faustete  eigenfinnig  unb  troden,  man  fonne  nad)  SERagbeburg  auf  'Ott» 
fdn'ebenen  9Begen  gelangen. 

Dagegen  laufdjte  er  atemlos  unb  war  willfährig  wie  ein  £inb, 
Wenn  ber  ?ehrer  ihn  in  ben  38iffenfd)aften  unterwie*.  Unb  ber  ©tu* 
biofu*  war  ein  ©djulmeifter,  wie  er  im  Sßudje  ftanb.  ^ranjöjifd)  unb 
(Snglifcb,  würbe  getrieben,  unb  bajwifchen  holte  er  au*  feinem 
SUifeforb  33üd)er  h«r»or  unb  erjählte  ihm  »on  ben  ©rieben  unb  Wörnern, 
©emeinfam  aber  lafen  flc  bie  93ibel  unb  ben  ©hafefpeare. 

Der  ©tubiofu*  behauptete,  mit  ber  SMbel  unb  bem  ©hafefpeare 
tonnte  ber  STOenfd)  au*fommen  —  attenfall*  braud)te  er  nod)  ba*  Äur** 
buch.  9lid)W  gäbe  e*  jwifdjen  Gimmel  unb  (Srbe,  wa*  nid)t  in  ber 
©ibel  ober  bem  ©hafefpeare  jrünbe. 

Unb  wie  wußte  er  ben  tiefen  ©inn  biefer  fcüd)er  bem  3ungen  auf* 
jufdjtießen.  Da*  waren  ©tunben  ber  Erbauung  unb  be*  3Bad)*tum*. 
Unb  2fleranber  fühlte,  wie  er  reifer  unb  reicher  würbe. 

(S*  gab  aber  noch  anbere  Dinge,  über  bie  ber  ©tubiofu*  9Kärdjen» 
hafte*  ju  berichten  wufte,  fo  baß  Xteranber  in  fieberhafte  ©pannung 
geriet. 

(Sr  erjählte  bem  jungen  »on  einer  SRufft,  bie  ben  9Renfd)en  auf* 
wühlte,  —  unb  »on  SBalern,  bie  bem  3fage  bie  Slatur  erfl  erfd)l6|fen. 
3n  ben  großen  ©tobten  hingen  bie  ©emälbe  ber  SReifter,  unb  jwar  neben 
ÜBerfen,  bie  3ahrhunberte  jurüd  lagen,  Schöpfungen  au*  ber  ©egen* 

wart.  3n  prächtigen  ^aläften  würben  biefe  ©d)äfce  aufbewahrt  

unb  in  fjtU  erleuchteten  ©älen  fpielten  bie  !TOu|«fanten,  ju  benen  bie 
SKenge  fejtlid)  gefleibet  hinfrrömte,  um  mit  »erhaltenem  2ttem  ju  laufdjen 
—  genau  wie  in  ben  tytatnn,  wo  bie  großen  ©djaufpieler  auf  bie 
©jene  traten. 
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35on  bicfcr  Seit  träumte  2fferanber,  foweit  ber  ©tubiofu«  ifym 
jum  träumen  3eit  ließ. 

©ein  3tttereffe  an  bem  Jungen  wud)»'  »on  Sag  gu  Sag.  2Rit  ber 
greube  beä  ©djöpferä  erfannte  er,  wie  2tteranber  gleidjfam  fpielenb  bei« 
neuen  3nf)a(t  in  ftd)  aufnahm  unb  »erarbeitete.  3f6er  fein  ©tarnten 
wudjä  beim  ©tubium  ber  großen  Stollen. 

„SBetßt  bu,"  fagte  er,  „ti  tontntt  Bei  bir  aKeg  fo  fremb  unb  feit« 
fam  fyerau*.  3d)  mutmaße :  (Sntweber  wirft  bu  ein  großer  Äert  —  ober 
bu  Bijt  ein  gemeiner  £od)ftapler,  ber  feinen  ?ef)rer  Blufft  .  .  .  3unge, 
bann  gerBred)'  id>  bir  bie  Änocfyen  im  ?eibe." 

*  *  * 

3al)re  »ergingen.  3f6cr  bie  3eit  fam,  in  ber  3tteranberä  ©djidfat 
fid>  erfüllen  follte. 

35er  ©tubiofuö  BearBeitete  „Stomeo  unb  3utta",  fhid)  jufammen, 
warf  für)n  Stollen  fyinauä,  bie  in  ber  Sruppe  nidjt  Befe@t  werben  tonnten, 
unb  f)aute  of)ne  geberlefenö  eine  für  bie  ©armiere  taugliche  Raffung  bes* 
großen  ?ieBe$brama$  jufammen. 

(5$  war  nämlid)  eine  Befdjlojfene  ©adje,  baß  Xlejranber  ben  Stomeo 
unb  Xngelifa  bie  Sulia  fpielen  foKte. 

Die  ^roBen  Begannen  unb  würben  »on  bem  ?ieBe$paar  mit  ^eiligem 
(Sifer  aBgeljatten. 

3fngclifa  fniete  |td)  —  wie  bie  £omöbianten  fejtftellten  —  mächtig 
herein.  Ü8äf)renb  biefer  3eit  fonnte  »t>r  ja  Äleranber  nidjt  ausweichen, 
©te  t^ielt  it)n  in  ii)ren  jungen  3trmen  unb  preßte  if)n  an  fld)  .  .  .  ©ie 
füßte  tftn  mit  Reißen  Sippen  unb  funfelnben  Äugen.  Unb  Xleranber 
mußte  ftill  galten  unb  ir)re  Äüjfe  erwibem.  Denn  ber  ©tubiofuä  würbe 
gornig,  wenn  er  nid)t  feine  gange  ©eele  fyergaB  .  .  . 

„®teb/  nidjt  wie  ein  ©todfifd)  ba,"  b,errfd)te  er  ben  Bleranber 
an.  „Stomeo  ift  fein  (Siägapfen  —  Stomeo  ifl  ein  italienifdjer  SloBile, 
bejfen  J&erg  in  glommen  peb,t." 

2(eranber  wehrte  fld>  anfangt.  —  ©djamljaftijjfeit  unb  Srot) 
rangen  »ergweifett  mit  ©pielleibenfdiaft  unb  innerem  Serlangen. 

(Er  fei  mit  ber  Stolle  nod)  nid)t  fertig  unb  tonne  erft  richtig  pro* 
Bieren,  wenn  er  ben  Sert  unb  ben  geifHgen  3nf)alt  »öHig  Bcfjerrfdje. 

Der  ©tubiofuö  ladjte  grimmig  auf,  brücfte  unruhig  auf  feinem 
Stegiefdjemel  f>in  unb  f)er  unb  flopfte  fld)  Beftanbig  auf  bie  ÄniefdjeiBen. 

„Die  gange  Äomöbie  wirb  eingepadt,"  trotte  er,  „wenn  nid)t  richtig 
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probiert  wirb.  9iur  bie  ?Hrinjen  au*  ©entelanb  rennen  bamit,  baß  in 
ben  lefcten  groben  ber  ^eilige  (Seift  über  fie  fomtnt.  (Sin  anftänbiger 
Äomöbiant  laßt  fid)  auf  berartige  gifimatenten  nid)t  ein." 

Sie  Ängelifa  f)örte  mit  »erfdjränften  Ernten  nnb  feft  gefd)loflenen 
tippen  jn. 

©ie  backte  int  füllen:  JJaft  mid)  lange  genug  burflen  unb  jungem 
(äffen  —  jefct  wiK  id)  mid)  fctjatroö  galten.  Unb  mit  »erboppettem 
(Spieleifer,  von  Reißen  SBünfdjen  bewegt,  ging  fie  an  it>re  ©jenen. 

Sine*  Sage*  rebete  Xteranber  fle  unvermittelt  an.  „J&bY  einmal," 
fagte  er  mit  fjarter  ©timtne,  „wir  flnb  un*  bocfc,  beibe  barüber  Aar,  baß 
wir  nur  bem  3wange  be*  ©piel*  un*  fügen." 

„I)u  biß  ein  närrifdjer  Äert,"  antwortete  fie  unb  fefyrte  ib,m  jorntg 
ben  fXücfen. 

©obatb  er  aber  of)ne  fie  probierte,  paßte  fie  mit  ?ud)*augen  auf 
unb  fontroKierte  jebe  feiner  Bewegungen,  ©elang  ii>m  etwa*  ©efon* 
bere*,  Hatfdjte  fie  leife  mit  ben  JJänben  jufammen,  ober  fle  fdjnatjte 
Vor  5Bof)Ibef)agen  mit  ber  3unge. 

„£>er  wirb  bei  feinem  Auftreten  angeblafen,"  propfjejeiten  bie 
Äomöbianten  —  unb  ber  fpifcbäudjige  @lown  riß  2Bi$c  über  ih,n. 

2J?an  lief  jum  3rtten  unb  warnte  vor  bem  SteinfaD. 

3nge(ifa  rafle.   Den  6Iown  f)ätte  fie  faß  geoijrfeigt. 

„Äeine  3th,nung  !)abt  3i)r  von  ber  Äunfi,"  fdjrie  fie  wütenb.  „3fa* 
Sud)  fpridjt  nur  ber  grüne  Sleib." 

£>er  ©pifcbäudjige  grinfte. 

„J$at  ba*  Süngferdjen  b,eiß?"  fragte  er  f>öl)nenb  .  .  .  „SBann 
madjt  benn  ba*  ^ärdjen  #od)jeit?" 

©ie  ging  mit  gefpreijten  Ringern  auf  if>n  lo*,  al*  wollte  fle  ii)m 
aOen  (Srnfie*  bie  Äugen  au*fra$en. 

„3ufamer  Äerl,"  sifd)te  fie,  unb  ber  ©pifcbäudjige  mußte,  fo  rafd) 
er  fonnte,  gierfengelb  geben. 

©ie  atmete  tief  auf. 

9lid)t*  befürchtete  fie  meb,r,  al*  baß  foldje  Weben  ju  2üeranber* 
Di)ren  tarnen.  Denn  je  fälter  unb  abßoßenber  er  fie  bef)anbe(te,  um 
fo  hungriger  würbe  fie  nad)  feiner  ?iebe.  2Ba*  f>at  er  nur  gegen  mid), 
fragte  fie  fid)  gequält.  J&abe  id)  ib,m  etwa*  getan,  baß  er  mid)  mit 
fold)er  ?ufl  peinigt? 

©ie  glaubte  feft  an  if)n.  ©ie  empfanb  bunfel,  baß  au«  feiner 
gerben,  fpröben  (Eigenart  etwa*  fcefonbere*  erglühen  mußte.  ÜBie  »er* 
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grämt  fonnte  er  plöfclid)  auäfefyen!  Ober  wie  ftegr)aft  vermodjte  fein 
Xuge  ju  leuchten!  Ser  $on  fetner  Stimme  fcfjlug  an  tf)r  ^er}.  Unb 
mit  bem  £%  ber  ÄünfHerin  {forte  fie  fofort  fyerau«,  wenn  fein  Snftinft 
—  ol>ne  baß  er  e*  fetter  a^nte  —  etwa*  über  Smarten  ©ute$  traf. 

Dann  fdjlid)  fie  fid)  (eife  ju  bem  ©tubiofuä  unb  madjte  ifjn 
flüfternb  barauf  aufmerffam. 

Der  niefte  beifällig  unb  folgte  mit  metandjolifdjen  Äugen  bem 
©viele. 

„9BoDen  wir  nnfere  ©jenen  nid)t  allein  probieren?"  tyatte  jle  iJ>n 
einmal  gefragt  —  unb  jitternb  l)injugefe|t:  „ —  id)  meine  nur  fo,  »eil 
bod)  bie  Äomöbie  fetyneft  Ijerauäfommen  muß." 

Äleranber  i)atte  fie  groß  angefei)en  unb  mit  falter  £öftid)feit  ge* 
banft. 

Sa$  tonnte  fie  md)t  »ewinben. 

Unb  nun  fam  enbKd)  bie  Äuffityrung. 

Äferanber  war  im  fXanfdje.  (Sr  fvielte,  wie  er  ti  fid)  in  feinen 
geierfhtnben  erträumt  I»atte  ...  @*  gab  feine  ©eete  außer  if)m.  —  @r 
vergaß,  baß  ti  im  geben  eine  2fngetifa  gab.  —  (Sr  vergaß,  baß  ber  ©tu* 
biofnS  eriftierte.  —  Unb  er  fah,  feinen  ber  2Renfd)en,  bie  in  bem  großen 
UBirtäfaat  vor  ber  elenben  SBiifjne  9>ta|  genommen  Ratten. 

3n  tiefer  ©tunbe  gab  «i  auf  ©orte*  9Be(t  nur  einen  Stomeo  unb 
eine  3utia.  Unb  er  war  in  jeber  fitftt  fRomeo. 

3m  3ufd)auerraum  qualmten  bie  Männer.  SBIäulidje  fRaudjwolfen 
füllten  fie  unb  if>rc  ÜBciber  ein. 

Sie  grauen  jogen  bie  groben,  bunten  ^afdjentüdjer  fyervor  unb 
troefneten  fid)  befiänbig  bie  Äugen. 

9htr  einer  fdjmunjette  im  ©aal.  (SS  war  ber  2Sirt,  ber  ununter* 
brodjen  bie  ©läfer  fällen  mußte.  Senn  baS  ©tüd  tnadjte  l)eiß  unb 
bauerte  fange  tro|  ber  erbarmungälofen  ©triebe  be$  ©tubiofu*. 

TiU  aber  bie  SBorfteHung  beenbet  war,  mußten  ÄTeranber  unb 
2fagelifa  immer  wieber  vor  ben  Solang  treten. 

Sie  ?eute  gebärbeten  fid)  in  if)ren  ©eifallSbejeugnngen  wie  toO. 

Unb  immer  wieber  fd)ob  ber  3ttte  baä  ?iebe$paar  »or  bie  ©jene. 

2Heranber  geb,ord)te  nur  wiberwiSig.  Otter  bie  Ängelifa  faßte 
ben  fid)  ©träubenben  refolut  bei  ber  J$anb  unb  jog  if)n  mit  fid). 

Xleranber  bunfte  ti,  aU  ob  bie  SBeiije  beä  3ttenb$  von  ii)tn  ge* 
nommen  würbe  .  .  .  2Ba$  ging  ii)n  biefe  tobenbe  STOenge  an,  bie  ba 
unten  fdjrie  unb  johlte  unb  bie  J£anbfläd)en  wie  befeffen  aufeinanber 
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gelft  £ottaenbet 


fd)tug  .  .  .  Hai  nämlidje  ©djaufpicl  fjatte  er  erlebt,  wenn  ber  fpi©» 
bäudjige  ßlown  feine  albernen  ©päße  trieb.  3a,  tiefe  QSeifallä» 
Äußerungen  matten  ifyn  fhtfcig.  <Sr  begann  im  füllen  ju  jweifeln  unb 
fragte  ftd)  im  3nnern,  ob  er  nid)t  etwa  nur  auf  bie  brutalen  (Smpfin* 
bungen  ber  S&cnfdjen  gewirft  unb  baburd)  —  wie  ber  ©tubiofuS  jtd) 
auäbriidte  —  einen  billigen  (Srfolg  erjielt  Ijatte. 

2lber  auä  allen  biefen  ©riibeteien  riß  ifyn  bie  Ängelifa.  ©ie  jeg 
ir>n  gewaltfam  in  einen  SBinfel  hinter  ber  ©jene,  nad)bem  ba$  ^ublifum 
fld)  enblid)  beruhigt  nnb  ben  ©aal  Verlaffen  b,atte. 

SD?it  feierlicher  9Äiene  bliefte  fte  ir>n  an. 

„Tsu,"  fagte  fte,  „id)  gratuliere  bir  »on  J&erjen.  33u  fjaft  viel 
mel)r  latent  ale"  id)  —  unb  »on  Xnfang  an  fjabe  id)  eS  gewußt."  Unb 
in  freubiger  Bewegung  reicfjte  fte  ib,m  bie  Jjanb. 

„©prid)  nid)t  fo,"  antwortete  er  befdjämt,  „id)  für>Ie  am  beften,  wie 
nnfidjer  id)  tafle,  als  ob  id)  im  Dunfelen  wäre;  unb  auf  baS  ©eflatfd) 
ber  ?eute  gebe  id)  gar  nidjt*.  UBoIlen  fefjen,  waS  ber  ©tubiofuS  meint." 

,,3d)  fage  braoo!"  rief  jufi  in  biefem  STOomente  fein  Seljrmeifter 
unb  fdjnatjte  babei  mit  ber  3unge.  £ann  brüdte  er  Xleranber  lieb« 
fofenb  an  fld). 

Xngetifa  füllte  beutlid),  wie  «fjr  Jjjerj  vor  ^reube  f>üpfte. 

Unb  als  ber  ©tubiofuä  fld)  Je|t  —  gleid)fam  um  Sntfdjulbigung 
bittenb  —  mit  ben  SBorten  an  fte  wanbte:  „X)ir  braud)t  man'*  nid)t 
ju  fagen,  baß  bu  ein  genief)afte6  Keine«  grauenjimmer  bifl,"  wehrte 
fte  heftig  ab. 

„(fr  f>at  ben  Srfolg  gemad)t  —  er  allein." 

„9la  —  na,"  fnurrte  ber  ©tubiofu«,  „erinnere  id)  mid)  red)t,  fo 
Ijeißt  ba«  ©tuet  9tomeo  unb  3ulia,  unb  bie  3ulia  —  baä  läßt  fld)  nid)t 
leugnen  —  b,at  eine  gewiffe  3fngelifa  gezielt.  —  3d)  will  ein  ©d)uft 
fein,"  ful)r  er  fort,  „wenn  e$  Ijeute  nod)  brei  grauenjimmer  gibt,  bie 
e$  bir  nad)mad)en.  3d)  will  mit  beS  Teufel«  ©roßmutter  tanjen, 
wenn  " 

<§t  tarn  nid)t  ju  Snbe. 

„SCBer  ftudjt  ba?"  unterbrad)  if»n  ber  3Kte.  „3efct  wollen  wir  tafeln 
unb  ba*  ©tegeäfefi  feiern.  Senn  irre  id)  nidjt,  fo  wirb  ti  ein  3ugfiücf 
erflen  StongeS.  Unb  bu,  mein  3unge,  friegfl  fyeute  ben  9tttterfd)lag. 
Darfft  mit  unS  nad)tmal)len  unb  fdjläfft  tiefe  9iad)t  im  2öirtSf)au$.  J^aft 
beine  ©ad)e  brav  gemadjt,  brum  wirft  bu  aud)  nid)t  au6gelad)t.  ©ered)« 
tigfeit  muß  fein  —  bafla  —  $nnftum.    ©treufanb  brauf!" 
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Sag  war  ein  großer  2lugenfclicf  im  ?eben  3tleranber«. 

Unb  bocf)  wäre  er  am  liebßen  weit  weg  geflüchtet,  um  mit  fid)  nnb 
feinett  ©ebanfen  allein  )u  fein.  ©iebenineilenfttefel  hätte  er  in  tiefem 
Xugenblicfe  angießen  mögen,  um  bfc  SKenfdjen  )u  fliegen,  beren  ?ob  ihm 
vielleicht  in  ber  ©tunbe  weher  tat,  al«  wenn  fte  ihn  au£gei)öi)nt  hätten. 

9lnr  eine«  erfüllte  ihn  mit  {tarier  (Genugtuung :  bie  3fo«ftcht,  eine 
ganje  9iact)t  allein  ju  fdjlafen  unb  enbtich  wieber  einmal  ein  frifdje« 
SBett  ju  fehen.  üöie  oft  hotte  er  fich  ^etmttc^  banach  gefehnt,  wenn 
ber  Stegen  tlatfchenb  auf  ba«  Dad)  be«  grünen  SEBagen«  fiel  ober  an 
bie  Keinen  $enfterfd)eiben  fchlug,  bie  fo  fclinb  waren,  baß  man  nur  burch 
fte  ju  Miefen  »ermochte,  wenn  ber  SMiß  fein  grelle*  Sicht  hei  (Sturm  unb 
SEBetter  aufleuchten  ließ. 

„Äommt  jeetl"  fagte  ber  3ttte. 

Unb  Stomeo,  3ulia  unb  ber  ©tubiofu«  folgten  ihm  in  ben  geräu» 
migen  SBirtöfaal,  wo  fle  unter  großem  ©efdjrei  unb  lautem  3ubel  emp* 
fangen  würben. 

<S«  gab  warme  SSürftchen  mit  2)?oftrich  unb  Äartoffelfalat,  ge* 
räucherten  ©djinfen  mit  ©rot  unb  frifcher  ©utter.  Daju  ließ  ber  Xtte 
©ier  unb  für  ben  ©tubiofu«  ein  mächtige«  @la«  mit  ©chnap«  tytUi* 
fchaffen. 

„©tubiofu«,  nun  fagt  mir  offen  unb  ehrlich,"  begann  er  bie  2benb* 
Unterhaltung,  nachbem  ber  erfte  junger  gefüllt  war,  „wa«  in  bem  ©tücfe 
ift  Vom  alten  ©hafefpeare?  Unb  wa«  ijobt  3h'  bagu  gebietet?  Denn 
baß  3h«f  ein  heimlich»  9>oet  feib,  wiffen  wir  alle." 

©er  ©tubiofu«  machte  ein  gebrüefte«  ©eftdjt  unb  fdjob  gewöhn« 
heitämäßig  ben  langen  J&al«  vor.  <£r  fah  ein  2Betld)en  trübffnnig  in 
fein  hole  gefüllte«  ©ta«. 

„Älter,"  erwiberte  er,  ,,ba«  ift  ein  fchwieriger  $unft.  TMti,  wa« 
in  ber  Äomöbie  vorn  Übel  ift,  habe  ich  »erbrochen  —  unb  wa«  an  ©röße 
unb  Erhabenheit  trog  meine«  plumpen  ©d)äbel«  nicht  h«au«jubugfieren 
war  —  wa«  bie  Seute  in  ihrer  ©nfalt  ergriffen  unb  mitten  in*  J&eri 
getroffen  hat  —  ift  natürlich  von  bem  unfterblichen  großen  ©hafefpeare. 
3ch  trinte  in  (Shrfurcht  unb  Demut  auf  fein  änbenfen  mein  ©la«  au«." 

„SBravo,  ©tubiofu«!  ÜÖemt  Sr  auf  ber  Äanjel  ftänbe,  hätte  <Sr 
e*  auch  nicht  beffer  unb  fchöner  fagen  fönnen.  3m  übrigen  —  mache  <£r 
ftd)  tein  ©ewiffen  barau«  —  <£r  barf  trofc  allebem  auf  feine  Arbeit  polj 
fein.  Denn  e«  ift  unb  bleibt  ein  SBerbienft,  Stomeo  unb  3ulia  auf- ber 
©djmiere  ju  fpielen.  Die  braußen  hahen  gut  reben  —  aber  unfere  SSor» 
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ftellung  fann  fld)  fe^c»  (äffen  unb  h,at  bei  einfachen  9J?enfd)en  if^re  äöir* 
fung  getan.  Der  (Erfolg  tfl  ba!  Sctf  fage  nod)  einmal,  e$  gibt  ein 
3ugfiücf!  J&err  SSirt,  ber  ©tubiofua  i)at  Dürft;  füllen  ©te  ü>m  bai 
©laeV' 

Der  Duft  beä  ftarfen  Branntwein*  tränfte  bie  ?uft.  2tud)  ber 
äßirt  fprad)  ib,m  über  ©ebül)r  ju  unb  würbe  immer  rebfeliger,  wäfyrenb 
bie  STOiene  be$  ©tubiofuä  einen  büfieren  unb  fdjwermütigen  2(u$brucf 
8«igte. 

Xngelifa  würben  bie  3t«gen  fcfywer. 

Unb  Xleranber  feinte  ftd)  nad)  $Ueinfein  unb  Stufje. 

SGBie  auf  ein  3<id)en  erhoben  ftd)  beibe  —  im  Äorribor  reiften  fle 
ftd)  fhtmm  bie  J$änbe  —  unb  jebeS  »erfd)Wanb  in  feiner  Äammer. 

Äleranber  lag  mit  weit  geöffneten  Äugen  ba. 

Cr  ftreefte  unb  befynte  ftd)  in  feinem  breiten  SBauernbett  unb  btiette 
in  ben  auägefieroten  Gimmel.  (Er  träumte  von  ©f)afef»eare  —  von  ber 
großen  ©tabt,  wo  bie  ©über  fingen  —  unb  wo  bie  SWuflfanten  fjimm* 
lifdje  2Kujtf  matten. 

3(ud)  fein  ©d)ulmeifrer  fjatte  auf  ber  giebel  gefragt,  unb  fie  Ratten 
bie  SWäuler  auffserren  unb  baju  fingen  muffen.  Unb  immer  waren  ti 
bie  beiben  nämlichen  ©rüde  gewefen  —  „Üb'  immer  $reu  unb  SXeblid)* 
feit"  unb  „J&eil  bir  im  ©iegerfranj".  2(Bgcmad)  war  tym  ber  ©ingfang 
unb  baö  ©eftebel  jum  J&alfe  l)erau$gewad)fen,  fo  baf  er  am  liebften  fyeim* 
lid)  bie  ©eige  am  ?)ulte  tti  ?el)rerÄ  jerfdjlagen  b,ätte. 

Unb  nun  folite  —  wenn  man  ben  (Erjäfylungen  beä  ©tubiofuä 
trauen  burfte  —  brauften  im  ?anbe  eine  SRuftf  ertönen,  bei  ber  einem 
baä  £erj  aufblühte.  Der  Stoufd)  fommt  über  einen  —  blatte  ber  ©tu« 
biofuÄ  gefagt.  Gr  fonnte  ti  fid}  nidjt  »orfteilen. 

(Er  pf>antajlerte  weiter.  (Er  faf>  ftd)  plöfclid)  auf  einem  biefer  großen 
Sweater  fpielen,  mit  prächtigem  Äofrüm  angetan.  Sr  fah,,  wie  bie  SWen* 
fdjen  atemlo*  laufdjten  unb  ftd)  nid}t  ju  rühren  wagten.  Unb  jufammen 
mit  if)m  ftanb  bie  Xngetifa  auf  ber  ©üfjne,  ftegreidjer  aU  er  bie  ©djau* 
fpieler  unb  ba*  ^ublifum  mit  ftd)  fortretßenb  —  bie  ©eelen  ber  2Renfd)en 
aufwüb,Ienb. 

Unb  bann  f)örte  er  »löfclid),  wie  bie  Qtngelifa  ju  ib,m  fagte:  Du  fjaft 
»iel  mefyr  Salent  alö  id). 

(Er  füllte  wieber,  wie  aud)  jefct  ib,m  baö  QSIut  »or  ©djam  ju  Äo»fe 
flieg.  Stein,  nein  —  bae"  rjätte  fle  nidjt  fagen  bürfen!  Da$  b,atte  ib,n 
»erwirrt  unb  alle  3weifel  in  ib,m  aufgerührt. 
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<8r  unb  bte  3CngeItfa  —  e*  war  töricht,  {te  überhaupt  nebeneinanber 
ju  nennen. 

2Bie  fettfam  ftc  tyn  angeblidt  fyatte  —  unb  wie  ffe  im  Serlauf  ber 
groben  immer  fHirraifd)er  geworben  mar.  ®r  tyatte  Ufr  jiebenb  t>eife* 
©tut  gefüllt  unb  ben  9Jul*fd)lag  t^reö  J&erjen*. 

Unb  wie  fie  jammervoll  auf  ber  &af)re  gelegen/  ba  l)atte  er  Sobe** 
flauer  empfunben.  <£*  »ar  nidjt  bie  Sulia  —  e*  war  bie  3tngelifa 
gewefen,  bie  ben  $obe*tranf  getrunfen  nnb  nun  in  wunber&oller  ©d)bn< 
t>ett  U)m  gu  ben  ©efilben  ber  Seligen  winfte. 

<£r  fdjraf  leife  jufamraen. 

<8r  wollte  auffdjreien.  3(ber  eine  ©timme  raunte  i^m  ju:  9täb,re 
bid)  nid)t,  fonfl  ijt  e*  um  bein  J&eil  gefdjel)en  .  .  . 
Über  ii>n  beugte  ftd)  bie  2fagelifa. 

(Sie  trug  ein  lange*  weife*  3?ad)tgewanb.  Sa*  aufgelöjle  J&aar 
fiel  über  ifyren  Staden  .  .  .  (Sie  gltd)  einem  <£ngel,  ber  vom  Gimmel 
ju  ib,m  b,erniebergefiiegen  war  .  .  .  9hir  bie  glügel  fehlten  .  .  . 

„?af5  mid)  ju  bir,"  wimmerte  fit,  „mir  ijl  fo  angft   3d)  friere." 

träumte  er?  Ober  ftanb  bie  '.Ängelira  wirflid)  an  feinem  Sager? 

2öar  alle*  nur  ein  toller  ©puf,  ben  feine  erregte  $i)antafte  b,er»or* 
gejaubert?  .  .  .  Ober  erlebte  er  etwa*/  ba*  feinen  ganjen  SWenfdjen 
umwerfen  unb  fein  ©djicffal  »on  ©runb  au*  beftimmen  foKtei?  .  .  . 

(Er  regte  fid)  nid)t 

„Saf  mid)  ju  bir!"  bat  ffe  bon  neuem. 

©eine  Sippen  bewegten  fid).    „®ott  —  o  ©ott!"  murmelte  er. 
Die  Äugen  ber  Qtngelifa  brannten. 
3f)in  war  e*,  al*  ob  au*  üjnen  flammen  b,er»orjüngelten. 
„2)u  frierft?"  fagte  er  »oll  SBitteib  unb  wufte  felber  nidjt,  wie  er 
plöfclid)  ben  9Rut  ju  feiner  grage  gefunben  b,atte. 
©ie  nicfte. 

,,©o  fomm  ju  mir,  wenn  bid)  friert." 
Unb  »orftdjtig  b,ob  er  ein  wenig  bie  Decfe. 
©efd)Winb  unb  gefd)meibig  wie  ein  Ääfcdjen  fprang  fit  in  ba* 
©ett  unb  fdjmiegte  ftd)  an  ifyn. 
Sange  fpradjen  f»e  fein  SOBort. 
3ebe*  (forte,  wie  bie  $ulfe  be*  anberen  flopften. 
Unb  auf  einmal  fd)lud)jte  bie  Xngelifa  leife  nnb  f>erjjerreijjenb. 
„SEBarum  bi|t  bu  fo  fd)led)t  ju  mir?"  fagte  fit  in  tiefem  Seib. 
,,3d)  bin  e*  gar  nidjt,"  entgegnete  er  bewegt. 


3i 


g>te  teilte*  fersen*  |tnt> 


„SKit  güßen  ^ajl  bu  mich  getreten  unb  fchiedjter  ali  einen  J&unb 
behanbelt.  (ginen  J&unb"  —  fuhr  fie  fchmerjhaft  fort  —  „flößt  unb 
pufft  man;  bann  aber  ifl  man  wieber  gut  ju  ihm,  flreidjelt  unb  liebfofl 
ihn.  SSann  biß  bu  )u  mir  gut  gemefen  .  . .  ?" 

„2fagelifa!"  fd/rie  er  gequält  auf . . .  „frage  tnidt  nicht;  ich  fonnte 

nicht  anberi  unb  auch  jefct  "  fein  SWuub  »erflummte,  unb 

bai  entfcheibence  ÜBort  fiel  nicht  .  .  . 

3n  biefer  SWinute  ging  in  feiner  ©eele  etwa*  SWerfwürbigei  »or. 

©ein  ganjei  Seien  taufte  »or  if)m  auf. 

Sr  fab,  Ägnei  geuftel  über  bai  Söafchfaß  gebeugt  —  er  fab,  ben 
gtidfdjufler  mit  frumraem  Würfen  auf  bem  ©d)emel  —  er  fab,  ben  äöein» 
füfer,  wie  er  mit  ferneren,  bumpfen  ©abritten  in  bie  SBerfflatt  trat  unb 
bie  äBeinflafche  geräufdwoll  auf  ben  Sifcf)  fleUte  —  tote  ber  SWeifler  fleh 
flugi  umbrehte  unb  beifällig  nirfte.  Unb  bie  SRutter  erfdjauerte  ftdjtbar 
—  unb  er  blatte  ftd)  am  liebflen  in  ben  bunfelflen  SBinfel  gebrücft  — 
nur,  um  J&errn  Xdermanni  »erfaßten  3ügen  ausweichen.  Unb  bann 
blatte  bie  SWutter  wie  in  einem  ©arten  in  ihrer  engen  Cammer  gelegen, 
unb  ihr  ©eftcfjt  mar  »erftärt  »on  unfagbarer  ©üte  unb  b,immlifd)em 
^rieben  —  unb  ihre  ©titnme  blatte  fo  weich  unb  fanft  gedungen  — 
unb  ihre  abgemagerten,  weißen,  burd)fid)tigen  £änbe  Ratten  if>n  järtlia) 
unb  linb  —  fanm  baß  er  ei  fpürte  —  berührt.  SRan  blatte  bie  STOutter 
in  bie  bunfelc,  geheimnii»olle  6rbe  gebettet.  Unb  er  mar  wie  ein  glückt* 
ling  im  äöalbe  umhergeirrt,  bii  ganj  »on  ungefähr  (glifabetf)  »on  ©»bow 
feinen  3Beg  gefreujt  blatte. 

Über  fein  @efid)t  judte  ei.  Sr  füt>Itc  beutlich,  wie  aui  feiner  £el)le 
ein  üöeinen  auffHeg  —  unb  wie  er  ei  herunterwürgte.  Sie  alte 
Sfyerefe  rang  bie  anigebörrten  J$änbe.  Unb  bie  £anbelifrau  blidte  ihn 
aui  ihren  hellen,  fd/arfen  3Cugen  burdjbringenb  an,  währenb  ihre  weifen 
Sippen  ftd)  in  herbem  ©potte  träufelten.  £>cr  3n»alibe  aber  jlanb  hinter 
allen,  fließ  ein  breiflei  Sachen  aui  unb  fpielte  eine  freche  9Mobic. 

3(Ilei  hätte  er  ertragen  —  aud)  bei  J&erra  93aroni  2otenfopf  —  nur 
bai  wehe  ©efld)t  ber  (Sltfabeth  unb  3lgnei  geujteli  (iebenben  ©lid,  ber  in 
unerfchütterltdjem  Vertrauen  auf  ihn  gerichtet  war,  »ermochte  er  nicht 
auijuhalten. 

Unb  nun  wollte  er  ber  3tngelifa  alle«  —  aHei  fagen.  ©ie  foOte 
wiffen,  weihalb  er  fie  fo  ängfllich  gemieben.  2fier  eine  geheimnii»oIIe 
Äraft  »erfchloß  «hm  ben  STOunb  wie  mit  eifemen  Älammern. 

3ch  fann  nicht  —  ich  nidjt. 
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gejfr  .ftoKaenber 


.i  1  n:d)t;  id)  tonnte 
;         ."  »erjlummte,  unb 

:  -     dX'erfn;ütbige$  »i>r. 

iüä  -^'oeagt  —  tx  fab,  bcn 


„SRtt  g>if}en  Ijajl  im  mich  fj  trer.r.  i;nb  icMeditet  ule  Hr.fji  ^unO 
icfyajibelr.  (iinen  Jj'i.nt'  —  fi  i)t  jti  )ü;ran, •  h-»f i  fwrt  --  ,fU'M  «nb 
pufft  man;  tau»  .»fca  ijl  sr.a»  nvaCT  gn;  4u  ; ,- ,  c'y-t  unb  lirbfrfc 
ü)n.   äSajm  bift  Ck  ja  n  ir  gat  <jcu;qfn  . 

„2(ngelifa!"  »djn:  et  gequält  auf  . 
nidjt  anberä  -  —  unb  aud)  je&t  —  — 
bad  cntfrijcit.rbf  ©ort  fiel  nidjt  .  .  . 

3n  biefer  S&inute  ging  in  feiner  c. 

Sein  j.anjeä  fceben  tauctjte  »er  ihm 

2r  jah,  2lgneä  geuftel  über  tat  i;' 
glidjdjujier  mit  frummem  Stüde»  aj;f  "  ic>jucl  —  er  jal)  Den  2Beiu* 
füfer,  toie  er  mit  fd)n><ven,  buif.vf-r  i citten  in  bie  ©eiTiiatt  trat  unb 
bie  2Beinflafd)e  geräafdjv-il  ai;f  i>:a  fijdf  (teilte  —  »ie  ber  SWeijler  fld> 
flug*  umbretyte  unb  b^ifäUi*  i'.nb  bie  SKutter  arfdjauerte  ftct)*t>t?r 

—  unb  er  hatte  fleh  an-  l.vV-  ;i  in  !"en  bunfeifhrt  Ü  inUl  gebrüdt  — 
iiat,  nm  .rjem:  2U,jui>»:'."S  T';.Vpi\-rt  -üßen  ci^juiteutjen.  Unb  bau« 
!}attf  tu  ©Jiivt  uue  in  M:t<n  '.."arten  in  ihrer  eigen  Cammer  gelegen. 
unb  >.»r  Wi:>-it  K/ui  v-.ilJrt  tut  uufcg.'a.»»  ü»-itc  unb  b,immlifd)tir 
Rieben  —  >rt  .i  ctimme  Ijatte  jo  rtuv}  mit  fanft  geflungen  ■— 
anb  ir*rc  c.;  i.i^«  .**«,  rocijSen,  bnrdjilchtt^ti  Jj^änbe  Ijatten  ü)n  järt'iVt 
uitb  linb  —  *aw..i  bag  er  eä  fpürte  —  t."  üb/t.  "SRan  fyatte  bie  Sftuut-; 
in  bi.  *u:itf  .;'.,  3ebeirani6»olIe  (Srbe  geieMe;.  Unb  er  ttar  wie  ein  glüebr 
ling  im  Wallt  umhergeirrt,  Iii  pnj  ren  !>n-.fat,r  S£l;5«bftl)  von  £gbv»' 
jeinen  3v*vg  gefreujt  ^auc. 

Über  >r,'n  ©eficht  «iu^t 
ein  a:.!v.nen  aufti.q.  -  -    :l  •' 
iljevtft  fang  b««-      .  * 


er« 


'.'  Ii  1  •  !  ■' 


feiner  H.hi 

■II     ':'Ji     "-  ' 


aus 


be.Vf, 


iici;.;:  )i.4'  '.r,  t».-rt  t<  .;r-u-  •  •*  •  •  <; 
allen..        eu;  b'r.;t*.>  V  ■ 1  •  >.  .  s 

JU-.Ci  h  tff      TW  -       ■;.<>,  l-l  x-ni 
baÄ  «ehe  (M»«-!-t  oe?  •: .  ,        .i.u  .-. .  - 
unerfd)iirti'»:.  i  ■  •'     ■  •  >    •   t  u-.'.  ,  . 
«u^jub,altcn. 

Unb  Ha»  rr...i.  rr       Än,,  "     .u'  t 
ü-ijfen,  »ecbalb  c  ,u  \j  ^nit.rt*«. 
.Sraft  cerfd)Iof  .^m  b^n  i^.ane  wk  uüt  eiferue»  jflammern 

0*  fan»  nidjt  —  ■  d)  fann  nidjt. 


^  '••■.?•■:•(  -  •  • 
»  •  ••  :*  .  ;  »  ,'f  "'t  i  .;i 
:  ..  .■»f  'Wi'i  er  iit-.bt 

«iUc^  jagen,  ©ie  foßte 
Tiber  eine  geheimnisvolle 


2Bit$ettn  fieibt:  Spinnerinnen. 
Xert   von  ©ujla»  gälte. 


getfr  ^ottaenber:  £ie  reinem  £erjen$  ftnb 

35a  wtdjen  bie  ©chatten  »on  ifym,  tauften  in  ber  ginfterniä  unter, 
unb  er  fpürte  nur,  wie  bie  3Cngelifa  bie  jungen,  mageren  Ärme  fejl  um 
ii)n  fd)lang,  wie  ibjr  2Runb  ben  feinigen  fud)te  unb  im  Dunfel  ber  9iad)t 
\i)xt  tippen  }ufammenwud)fen. 

,,3d)  Ijalte  bid)  unb  taffe  bid)  nie  raeljr,"  fagte  bie  Xngelita.  Unb 
if>re  «Stimme  Ijatte  einen  fröl)lid)en,  metallenen  Älang. 

Xleranber  erfdjauerte. 

„Du  läßt  mid)  nid)t  mel)r?"  fragte  er  bebenb. 

„Stein  —  nein  —  nein!"  rief  fte  jubelnb. 

Unb  if)re  Äugen  bänften  il)n  wie  eine  ttdjtqueUe,  aui  ber  er  wie 
ein  Serburfteter  tranl.  ©ie  leuchteten  unb  funleiten,  unb  ibj  ©lanj 
blenbete  ib,n. 

Unb  ptöfclid)  jünbete  fte  tat  ?td)t  an. 

,,3d)  muß  bid)  fe^en,"  fagte  fte.  „3n  biefer  ©tunbe  muß  id)  bid) 
fe^en." 

©ie  erfdjral  »or  feinem  Änblicf. 

„9>rad)r»©ll  fd)aufl  bu  au«,"  brad)te  fte  i»  fdjeuer  2(ngft  Ijerbor. 
Unb  mit  fdjwerer  3unge  fügte  fte  fyinju:  „SBan  !ann  ftd).  »or  beiner 
©d)ön^eit  entfefcen  —  nein,  nein  —  bewege  bid)  nid)t  —  biefe  3üge  will 
id)  mir  für  ewig  einprägen.  Denn  weißt  bu,  id)  Iefe  aui  tynen  eine 
§ntfd)loffenl)eit  unb  einen  Srnfl,  an  ben  man  glauben  muf.  3d)  liebe 
bid),  Äleranber,  obgleid)  id)  füljle,  wie  Ijart  unb  graufam  bu  ju  fein 
»ermagfl." 

Wtit  einer  rafdjen  (Bewegung  (öfd)te  fte  bie  Äerje  aui  unb  rufte  ib,n 
»on  neuem. 

Da  ergriff  il)n  ein  fXaufd)  unb  ein  Verlangen. 
„@o  gehören  wir  jufammen,"  fagte  er  leife.   „<&i  fomme,  wa$  ba 
fommen  mag." 

Unb  biefe  9lad)t  fdjuf  tyre  Siebe  .  *  . 

*  *  • 


gortfefcung     in     ber  3fugufl*9lummer. 
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£()oma$  SldbeliS: 
»tfunbe  unb  <£tbtf. 

Sielfad}  gilt  bie  SSotferfunbe  nod)  für  ein  bunte«  fRaritätenfabinett, 
jur  Äurjweil  unb  QSelufKgung  unb  vielleicht  aud)  )ur  Erregung  bei  fo 
befriebigenben  ©efübl*,  wie  herlief)  weit  wir  ti  bod)  mit  unfern  glän* 
jenben  Äultur  gebrad)t.  Daß  wir  ei  mit  einer,  wenn  aud)  nod)  lang* 
fam  fid)  entwidelnben,  jebenfallö  aber  metlwbifd)  gefügten  unb  nad) 
großen  @efid)t$punften  arbeitenben  2Biffenfd)aft  ju  tun  haben,  ahnen 
bie  wenigsten;  ganj  befonberä  aber  wollen  bie  jünftigen  Vertreter  ber 
anbereu  Diäjiplinen,  wie  ©praa>,  fXeligion«*,  fXechtawtffenfchaft  ufw., 
wenig  »on  tr>r  wiffeu.  Unb  bod)  erftreden  fid)  bie  (Srgebniffe  ber  etbno» 
grapbifd>en  gorfdptngen,  wie  wir  vmi  nod)  überjeugen  werben,  weit 
binein  in  bie  ©ebiete  ber  eigentlichen  ©eifteSteiffenfdjaften,  inäbefonbere 
ber  9>r>tIofopr>ie,  —  fd)on  allein  bie  $atfad)e  ber  SBölferpfpchologie,  bie 
fid}  eben  ganj  unb  gar  auf  bie  SBöRerfunbe  ftü$t,  foflte  ju  benfen  geben. 
©el)r  anfdjautid)  i>at  einmal  2(ltraeifter  SDafKan  Qunächjt  »om  ©tanb« 
punft  bei  (Stfpwgrapbcn  auö  biefe  burd)  bie  wadjfenbe  gülle  bei  »on 
allen  ©eiten  juftrömenben  STOateriafe  pf»chologifd)e  SBebeutung  feiner 
üöiffenfdfaft  gef Gilbert:  Tili  mit  Beginn  ernfHid)er  gorfd>ung  in  ber 
(Stbnologie  baä  barin  angefammelte  Material  fid)  ju  mehren  begann, 
ali  ti  wud>$  unb  wud>$,  würbe  bie  Xufmerffamfeit  ba(b  gefeffelt  burd> 
bie  ©feidjartigteit  unb  übereinfiimmung  ber  SorfteKungen,  wie  fie  aui 
ben  »erfd)ieben(len  ©egenben  fid)  beerten  unter  ibren  lolalen  Variationen, 
grüber  war  man  burd)  foldje  manchmal  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
getauf  cht  worben;  bei  näherem  (Einbringen  jebod)  lief}  ftd>  balb  bie  nur 
lofale  gärbung  Don  bem  überall  gleichartig  barunter  waltenben  @efe$ 
fcheiben.  Xnfangi  war  man  noch  geneigt,  wenn  frappiert,  vom  3ufaII 
ju  fprechen,  aber  ein  fteti  wieberholter  3»fa0  negiert  fich  felbft  Dann 
wunberte  man  fich  ühtv  bie  wunberbaren  Äoinjibenjen,  unb  ba(b  war, 
wie  immer,  ber  „geheime  ftautrieb"  bereit,  feine  J&»potbefen  aufjujtellen, 
in  Übertragungen  unb  Äünfteleien  menftrefe  Sölferbejiebungen  fchürjenb. 
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SMIferftmbe  unt>  gtgif 


Dae"  war  ber  gefäh,rltchfle  geinb  für  ben  gefunben  gortfchritt  ber  <8tl)no* 
togte,  befonberi  auf  bem  fo  fdjliip frigen  ©ebiet,  wie  bem  pf»d)ifchen. 
3e|t  infolge  be$  fich,  teilweife  erfd)öpfenben  2D?aterial$  f^aben  leitenbe 
©efefce  fid)  »on  felbjl  jufamtnengefchloffen  unb  bärfen  fo  ali  nicht  mit 
fnbjeftioer  2tt>jicht,  fonbern  rein  objefti»  gewonnen,  auf  naturgemäße 
©egrünbung  2fnfpnid)  ergeben.  Son  allen  Seiten,  au*  allen  kontinenten 
tritt  uni  unter  gleichartigen  9ebingungen  ein  gleichartiger  SWenfchen* 
gebanfe  entgegen,  mit  eiferner  dlotwenbigteit.  3CBerbingi  iß  unter  Iii» 
tnatifdjen  ober  lofalen  Variationen  anber«  bie  Sanne  be$  Siorben«, 
anber*  bie  ?>alme  ber  Tropen,  aber  in  beiben  fchafft  tai  gleiche  3Sach$* 
tum*gefe|,  bae*  (ich  für  ba*  pflanjliche  ©anje  auf  wiffenfchaftliche  9lor» 
men  jurücfführen  läßt.  Unb  fo  finben  wir  ben  ©riechen  unter  feinem 
weiten  J&immel  »on  einer  anberen  ©ötterwelt  geifHger  ©ch&p fnngen  um* 
geben,  ali  ben  ®fanbtna»ier  an  nebliger  Äüfte,  anber«  bie  2R»tb,oIogie 
tti  3nberä  in  wunberbaren  ©eftattungen  be$  Urwalb«,  unb  fo  über 
weite  9Reereöf(äd)en  treibenb  bie  bti  9>ol»nefiere\  flberaO  aber  gelangt 
ein  föarfere*  Sorbringen  ber  Änafyfe  ju  gleichartigen  ©runboor* 
Peilungen,  unb  biefe  in  ihren  primären  Slementargebanfen  unter  bem 
©ange  be*  einwohnenben  <2ntwitflungegefe$eS  feftju(leflen  fowohl  für 
bie  rechtlichen  unb  äßhetffchen  2fnfchaunngen,  wie  für  bie  religiofen,  alfo 
biefe  (Srforfchung  ber  in  ben  gefeBfchaftlichen  Denffchopfungen  raani* 
fefHerten  9Bach*tum6gefege  bee"  SRenfchengeifte*,  bae"  bilbet  bie  Aufgabe 
ber  Senologie,  um  mitjnhetfen  bei  ber  35egrünbung  einer  2Biffenfd)aft 
»cm  SRenfchen  (ber  SSölfergebanfe,  ©.  8).  Um  ba«  su  »erftef>en,  bebarf 
ei  freilich  noch  ber  Berichtigung  eine«  »erijängnitoollen,  uni  »on  ber 
XnftTärnng  be$  18.  3ahrhunbert«  überlieferten  3rrtum$. 

%üt  bie  ethnologifche  Znffajfung  ift  bie  Äongruenj  »on  Stecht  unb 
©itte  (wenigften«  auf  ben  3Cnfang«fhtfen  ber  (Sntwicftung)  eine  au*« 
gemachte  Satfache,  bie  bejeichnenberweife  bem  ungefchichtticheu  SXatio* 
naltemue"  entgangen  ift.  ÜBährenb  ein  in  ungfüdlicher  SSereinfamung 
aufgewachsener  SKenfd)  unzweifelhaft  richtig  ju  benfen  imflanbe  Ware, 
obwohl  ffch  fein  ©effchtörrei«  notwenbigerweife  immer  mehr  »erengen 
müßte,  würbe  man  bei  einem  folgen  SBerftofJenen  »on  ffttlichen  unb  recht« 
liehen  SSorfteKungen,  bie  eben  erft  auf  bem  SBoben  fojialer  ©ejiehnngen 
erwachfen  tonnen,  nicht«  fpüren.  3ene  Spaltung  mithin  jwifchen  ben 
äußeren  formalen  SRechMbeftimmungen  unb  ben  wiberftreitenben  ffttlidjen 
Siegungen,  bie  in  ber  hohe»  Anftur  eine  %Mt  herjbrechenber  tragifcher 
Äonflifte  erjeugen,  einfriert  für  jene  <2po<hc  primitiber  ©eflttung  noch 
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nicht.  Da«  ift  vielmehr  fo  wenig  ber  %aU,  baß  wir  mit  untrüglicher 
Sicherheit  an«  ber  gangen  Struftur  einer  berartigen  ©rganifation,  au* 
beftfmmten  ©ebräuchen  unb  Einrichtungen  auf  bie  Eigenart  ber  t)err« 
fdjenben  moralifchen  Bnfchauungen  jurücffchließen  bärfen.  Darau«  er« 
gibt  (Td>  erfttich,  baß  nicht  ba«  3nbivibuum  a(«  folche«  in  feiner  angeb« 
liefen  2fUeinf)errlicf)feit  ftd)  feine  fTOoral  ergeugt,  fonbern  baß  tiefe  viel* 
mehr  ba«  organifdje  ^robuft  ber  gefelligen  Begehungen  iß,  in  benen 
ber  SKenfd)  aufwächft.  So  wenig  ber  eingehe  in  biefem  lebenbigen 
$rogeß  gu  entbehren  ift,  wie  er  vielmehr  ber  natürliche  SRittelvunft  für 
alle  verfchiebenen  fojialen  Strömungen  ift,  fo  fei)r  gewinnt  boch  biefe  (Snt* 
faltung  erft  ben  rechten  ©ehalt  unb  ÜBert  burch  bie  objeftiven  gefell* 
fchaftlictjen  (ginflüffe.  (grjt  unter  biefem  ®eftcht«»unfte  wäre  eine  in  fld) 
gufammenhangenbe  ©efd)id)te  ber  menfd)ftd)en  9Jerfönlid)feit  benfbar. 
3weiten«  aber,  unb  ba«  iß  für  unfere  weitere  Betrachtung  befonber« 
wichtig,  erflärt  (ich  au«  ber  ©feichartigfeit  von  Stecht  unb  «Sitte  gang 
ungejwungen  bie  fdjon  von  ben  alten  ©ovhijten,  wenn  auch  «nfeitig, 
betonte  Stelativität  unferer  ftttlichen  Xnfchauungen.  3e  nach  bem  eigen« 
artigen  <&tiavatttr  ber  betreffenben  Organifation  fdjwanft  and)  natur« 
gemäß  ba«  SRaß  ber  ftttlichen  3fnf orberungen  unb  Beurteilungen.  3»v 
Seranfchautichung  biefe«  grunblegenben  Safce«  entnehmen  wir  ben 
Schriften  eine«  h**vorragenben  Vergleichenben  9techt«forfd)er«  einen 
furgen  3ftrif,  wo  e«  u.  a.  fo  r>eif t :  SWan  verbiete  einem  Sfcherfeffen 
ober  SRontenegriner  bie  3lu«übung  ber  Blutrache,  unb  er  wirb  bie«  a(« 
einen  Ktt  fchreienbften  Unrecht«  emvfinben;  man  mute  einem  )ivi(ifierten 
(Europäer  gn,  Blutrache  ju  üben,  unb  er  wirb  erwibern,  baß  er  bamit 
ein  Unrecht  begehen  würbe.  Der  vatriardffllifche  Häuptling,  ber  feine 
Rechter  au«  Starame«rücfffchten  ihrer  Steigung  guwiber  an  einen  J&arem 
verfanft,  finbet  unter  feinen  Stamme«genoffen  feinen  Jabel;  er  forgt, 
Wie  e«  ihm  sufommt,  für  ba«  Befte  feiner  Sedjter,  unb  er  wirb  im  ÜBiber* 
(treten  feiner  $ed)ter  nur  einen  gxcvel  wiber  feine  vatriarchalifche 
Autorität  finben.  Der  gebilbete  Europäer  Würbe  eine  folche  Jßanblung 
at«  Unrecht  empfinben.  Der  SJcnfetmann,  welcher  vom  ©tauben  feiner 
Säter  abfällt,  weiß,  baß  er  fleh  babnreh  eine«  tobe«würbigen  Serbrechen« 
fchntbig  macht;  ber  chriftliche  Europäer  beanfprud)t,  a(«  ihm  von  Stecht« 
wegen  gufommenb,  voOftänbige  ©ewiffen«freiheit  in  religiösen  Dingen. 
Der  Deutfche  be«  Sftittelalter«  empfanb,  baß  bem  ©eroberten,  93er* 
brannten  ober  tebenbig  ©efottenen  recht  gefchehe;  ber  Deutfche  be« 
19.  3ahrhunbert«  würbe  folche  Strafen  af«  fchreienbe«  Unrecht  emp* 


38 


Xfromag  befreite: 


finben.  SBei  ben  ©ontali*  ifl  ber  fXäuber  ein  (Sfyrenmann,  ber  SKörber 
ein  J&elb,  unb  ber  Älfure  gelangt  erfl  jur  »ollen  2Benfd)enwürbe,  wenn 
er  einen  STOenfdjen  erfdjlagen  Ijat,  barf  ftd)  batjer  and)  ntdjt  eljer  »er» 
heiraten.  35ei  jebem  Äulturöolf  ifl  ber  ftäufcer  nnb  SRörber  lebiglid) 
33erbred)er.  3n  ß^ina  erhält  ber  3frjt,  welcher  ein  fRejept  unregelmäßig 
fdjreibt,  trüget,  —  unferm  9ted)t*bewußtfein  würbe  ba*  fd)wer(id)  ent» 
fpredjen.  9lad)  bem  @efe|bud)  Sföanu*  feil  bem  Qubra,  welker  einen 
SBrafynttnen  auf  feine  $>flicl)ten  Ijinwetfl,  gluljenbe*  öl  in  £%en  unb 
SDtonb  gegoffen  »erben,  unb  ber  alte  Ägnpter  fanb  e*  felbftberflänblicty, 
baß  berjenige,  ber  aud)  nur  au*  SSerfefyen  einen  3bi*  getötet  Ijatte,  fterben 
tnüffe.  3Bir  würben  ba*  für  berrüdt  galten  (3>oft,5Baujtetne  für  eine  allgent. 
9ted)t*wiffenfd)ft.  I.,  60).  Diefe  Qlütenlefe  ließe  ftd)  mit  leidster  fKülje 
»ergrößern,  aber  unferera  3wecfe  genügt  e*,  um  biefe  3lbf)ängigfeit  be* 
f?tttid)en  Urteil*  bon  bem  jeweiligen  fulturgefdjidjtlidjen  SDNlieu  ju  be* 
griinben,  minbeflen*  für  ben  ;Durd)fd)nitt*menfd)en,  mit  bem  wir  junäd)fl 
ju  rennen  Ijaben.  Der  freiere  ©etfl  ergebt  ftd)  eben  über  biefe  ©djranfen 
unb  ifl  be*l)alb  aud)  bejeid)nenberwetfe  viel  efjer  jur  SKilbe  unb  35er* 
jetyung  geneigt,  al*  ber  fanatifdje,  in  Vorurteilen  befangene  3«tgenoffe, 
bem  jebe  weitere  foiial»f»d)ologifd>e  SBergleidjung  abgebt  (Sbenfo 
leud)tet  ein,  we*h,alb  bie  innerhalb  be*  engen  ©tamme*beiirfe*  fdjwer 
befhraften  J&anblungen  außerhalb  biefer  ©»Ijäre  völlig  unanflößig  flnb, 
t>ieHeid)t  9tah,m  unb  ©)re  einbringen.  Der  STOorb  eine*  Stammet 
genoffen  wirb  emyfinblid)  geatjnbet,  wer  aber  einen  auswärtigen  getnb 
erfdjlägt,  wirb  mit  ben  b,öd)ften  (Sljren  gefeiert.  Sfber  ba*  freilid)  mödjten 
wir  nod)  einmal  auibrüdtid)  betonen,  bei  aller  fojialcn  3lbl)ängigleit 
befffct  ber  SWenfd)  ein  urf»rüngtid)e*,  eben  nid)t  weiter  ableitbare*  @e* 
fül)l  für  ba*  ©ute  unb  ©d)led)te;  fo  fef)r  bie*  ledere  ein  9>robuft  ber 
(Erfahrung  unb  äußeren  Crganifation  ifl,  fo  wenig  läßt  ftd)  bie*  ent« 
fdjeibenbe  ©ollen,  ba*  rein  formal  allem  3nb,alt  vorangeht,  au*  ben 
fulturgefd)id)tlid)en  SBerfyältniffen  erflären. 

Um  biefe  langfame,  (eiber  aud)  mit  gelegentlichen  bebauerlid)en 
StüdfäUen  in  bie  Barbarei  »erbunbene  (Sntwidlung  ber  ©ittlfdjfeit  ju 
»erflehen,  liefert  un*  bie  SBölferfunbe  für  alle  ©rufen  ber  ©eflttung  ein 
außerorbentltd)  reichhaltige*  Material.  Dahin  gehört  in  erfler  ?inie 
alle*,  wa*  in  ba*  fjetfle  ©ebiet  ber  ferueOen  SKoral  tyineinfdjtägt,  bie 
üöertfd)ä$ung  ber  Äeufchhett,  bann  ber  grau  im  allgemeinen,  ber  6f)e 
nfw.  9iur  einige  Xnbcutungen  mögen  genügen;  bei  bem  urf»rünglid)en 
2Ratriard)at,  wo  lebiglid)  bie  mütterliche  3fbflantmung  gilt,  fann  begreif« 
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lidjerweife  von  einen  innigen  9>ietät«verl)ältni«  jwifchen  betn  SSater  nnb 
feinen  leiblichen  ©öhnen,  bie  eben  gar  nicht  )u  feiner  J&au«genoffenfd)aft 
gehören,  nid)t  bie  9Ube  fein,  genau  genommen  aud)  nicht,  wunbertich  genug 
ju  fagen,  jwifchen  SRann  unb  grau,  fonbern  jwifchen  SDruber  unb 
©ch»efter.  Die  ctjeltcfjc  Sreue  ifl  vielfach  burchau«  an  bie  üöillfür  be« 
Spanne«  getnüvft,  ber  bie  ©unfl  feiner  grau  nad)  SBelteben  verfdjenfen 
barf,  —  bod)  Äeufchheit,  im  raobernen  ©fnne  al«  Sugenb  betrautet, 
iß  ein  relativ  fcfjr  fväte«  Äutturprebuft.  ©elbfl  ber  flärffte  natürlich« 
SnfKnft,  bie  SKutterliebe,  wirb  gelegentlich  burd)  brutale  anbere  triebe 
überwuchert;  bie  mit  völliger  ©elaffenheit  geübte  SBefeitigung  be«  fei« 
menben  ?eben«  nnb  anbere  entfe|lid)e  ©reuel  mehr,  bie  man  uvi  von  ben 
©übfeeinfeln,  biefen  Stätten  reinfter  Unfdjutb,  wie  ba«  fd)Wärmerifd)e 
18. 3afyrf)unbert  (Te  verherrlichte,  berichtete,  taffen  baräber  feinen  3weife( 
auff  omraen.  9Hd)t  minber  fraß  tritt  und  in  weiterer  Verbreitung,  bie  man 
fajl  nniverfeB  nennen  fönnte,  ber  £annibali«mn«  unb  bat  JKenfchenovfer 
entgegen,  eine  mit  retigiöfem  Slimbu«  umfleibete  ©itte,  bie  man  nidjt 
aHein,  wie  häufig  verfudjt,  au«  p^flologifdien  ©rünben  ableiten  fann. 
$9»ifd)  ifl  ferner  bie  immer  wieber  auftretenbe  nnb  für  bie  ©ewirt* 
fdjaftung  ber  Kolonien  fo  verhängnisvolle  ÄrbeitSfcheu  ber  Slaturvölfer, 
minbeften«  ff)te  ausgeprägte  Abneigung  gegen  regelmäßige  SBefdjäftigung. 
3eigt  fld)  bei  ihnen  bod)  fdjen  in  ber  gewöhnlichen  Lebensführung  biefe« 
f>aItfofe  ©djwanlen  jwifchen  ©rtremen,  jwifchen  vieljifcher  Völlerei  unb 
frefferei  mit  aOen  fchauberhaften  ®eglciterfd)einungen,  nnb  anbererfeit« 
jwifchen  Darben  unb  Jßungern,  —  eine  weife  ©parfamfeit,  ein  finge« 
®d)onen  ber  Vorräte  ifl  naifeju  unbefannt.  Denfelben  ©egenfäfcen  be* 
gegnen  wir  auf  bem  flttlidfen  ©ebiet,  einem  un«  völlig  unbegreiflichen 
ffiedrfel  von  ©utmütigfeit,  ja  aBefctjfjett  be«  (Smvffnben«  unb  gräflicher 
©eftfalität,  bie  eben  nicht«  verfchont.  ©gentlid)  tiefere«,  ethifd)  be* 
grfinbete«  SOtftgefühl  ober  gar  9Uue  ifl  ben  Vertretern  nieberer  ©eflttung 
gteichfaH«  fremb,  fle  ftnb  JEinber  be«  Xngenbttcf«,  lebiglid)  beherrfdjt  von 
ben  jeweilig  flärfflen  Stimmungen  unb  baljer  in  ihrer  ?aunenf>aftigfett 
unb  fXeijbarfeit  jcber  ftrengen  3»d)t  unb  ?>ftid)terfülfang  abfjotb.  Der 
begriff  ber  Pflicht  überhaupt,  b.  h-  eine«  lebigtid)  an«  ethifchen  ©eweg» 
grünben  entsprungenen  $un«,  ifl  ihnen  noch  gar  nicht  aufgegangen. 
ÜBie  foHte  man  auch  eine  folche  2ftfrraftion  von  fetchen  finnlich  veran* 
tagten  STOenfchen  verlangen?  Darin,  in  biefer  törichten  Verfennung 
Hegen  beiläufig  bemerft  fo  viele  SRißgriffe  ber  chrifttichen  SKifffonare 
begrünbet.   Unb  enblid)  an«  bemfelben  Sftangel  an  ©tetigfeit  unb  fftt* 
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lieber  Unterorbnung  erflört  jtd)  aud)  bie  »öllige  3ffcwcfenl)eit  einer  plan* 
mäßigen  (Srgtefyung,  bie  Ätnber  werben  »erl)ätfd)elt  unb  ju  Scannen 
if>rer  Umgebung  gemacht,  wetyrenb  umgefetjrt  wieber  bie  3Bertfd)ä|ung 
tyrti  ?eben«,  gerabe  fo  wie  ber  leiftungäunfäfjigen  ©reife,  eine  gang 
niebrige  ifl.  3Bie  au«fd)taggebenb  bie  (raffe  9tü|lid)!eit«erwägung  ifl, 
ba«  geigt  fo  red)t  auffällig  bie  wafjrljaft  !taffifd)e  Antwort  eine«  Bufd)* 
mann«  auf  bie  grage  eine«  SRiffionar«,  wa«  gut  unb  fd>led)t  fei:  @ut 
ifl,  wenn  id)  bem  9kd)bar  eine  Äuf)  flehte,  fdjtedjt,  wenn  er  fle  mir 
fliegt.  Damit  l)ängt  bann  ebenfalls  ber  ewige  Ärieg«jujtanb,  bie  fort» 
wäfjrenbe  SWenfdjenjagb  jufammen,  bie  ba«  Sagewerf  be«  Sßilben  an«* 
marfjen;  bie  3ägerfiä'mme  fennen  nod)  nid)t  einmal  bie  (Schonung  ber 
Kriegsgefangenen  au«  nationalötonomifdfen  ©rünben,  alte«,  wa«  geinb 
ift,  wirb  erbarmung«to«  niebergemegelt,  bi«  ftcfj  ber  Wal>nwi|ige  9Mut* 
burfl  ber  (Sieger  gefä'ttigt  f)at. 

2flle  biefe  Satfadjen  geigen  für  jeben  unbefangenen  Beurteiler,  baß, 
Wie  fd)on  oben  erwähnt,  bie  2lnnal)me  einer  abfoluten  SBoral  nnflattljaft 
ifl;  ba«fetbe  gilt  »on  bem  ©ewiffen,  ba«  »ielfad)  and)  nod)  al«  untrüg* 
lidje«  Organ  be«  fttttidjen  Bewußtfein«  gefaßt  wirb.  <5«  genügt  bem« 
gegenüber  auf  bie  früher  angeführten  etb,nologifd)en  Belege  gu  »er* 
weifen,  bie  eben  ganj  unbefhreitbar  bie  »ollige  rultnrgefd)id)tlid)e  Hb* 
fcängigfeit  biefe«  2Bertmeffer«  »eranfdjaulidjen.  <5rft  in  biefer  $erfpe£> 
ti»e  wirb  e«  un«  aud)  »erftä'nblid),  wie  ber  einzelne  SBenfd)  ein  3entrum 
fttttidjer  3been  gu  werben  »ermag;  benn  f)ier  erfd)eint  er  eingefügt  in 
einen  befKmmten  foglalen  3«fammenf)ang,  ber  if)n  ebenfo  unau«weid)lid) 
umgibt,  wie  bie  pf)9flfd>e  3ftmofpl)fire,  fo  baß  er  fld)  if)r  l)6d)ften«  an« 
gnpaffen  l)at,  wie  Herbert  ©pencer  ba«  in  feinen  eti)ifd)en  Unter* 
fudinngen  au«gefüf)rt  f)at.  25a«  3nbi»ibunm  ifl  ber  fonfrete  3lu«brud 
be«  jeweiligen  moralifdjen  $»>pu«,  wie  er  ber  gangen  ©rganifation«* 
form  eben  eigen  ifl;  SD?or  alitat  f)eißt  fomit  nid)t«  anbere«  at«  bie  Kon* 
gruen)  be«  3nbi»ibunm«  mit  bem  (Sfyarafter  be«  U>n  tragenben  Organi«* 
mn«.  3e  weniger  biefer  3fa«gleid),  biefe  J&armonie  erreidjt  ifl,  um  fo 
flägtidjer  unb  Tümmerlidter  wirb  bie  (Sntwidlung  be«  eingeben  verlaufen, 
weil  e«  an  bem  erforberlid)en  SRaljrboben  bafür  fefjlt.  t)ie  etf)nologifd)e 
2fuffaffung  »erlegt  mithin  bie  Beurteilung  von  ber  gufüBigen,  rein  per« 
föntidten  (Sntfdjeibung  be«  3nbi»ibunm«,  »on  bem  tranfgenbent  gebadeten 
©ewiffen  auf  ben  eigenartigen  Sf>orafter  ber  betreffenben  Drganifation«* 
fhife.  JJierburd)  ifl  erft  für  jebe  weitere  Unterfndjung  ein  »erläßlidjer 
2ln«gang«punft  gefdjaffen.   Stöoral  unb  ©itte  erfdjeinen  fo  al«  natur* 
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gemäße  ^robufte  einer  Differenjierung  be«  einzelnen  im  Kampfe  mit 
ober  in  ber  Anlehnung  an  bie  gegebenen  (Srijtenjbebingungen.  Da« 
SKoralprinjip  fdjwebt  nicht  in  ätljerifcher  3foIierung,  in  wolfenverfctjlei* 
erter  2ftetapf)»ftf  über  bem  wirtlichen  Serlauf  ber  Dinge,  fonbern  er« 
fetjeint  vielmehr  at«  unmittelbarer  2(u«brucf  ber  realen  SBejiehungen, 
bie  flct)  für  einen  jeben  au«  feinem  Serhättni«  ju  ber  ihn  tragenben 
Drganifation«form  ergeben.  De«halb  wirb  un«  biefe  ethifche  ftorberung, 
tiefe  fojiale  ©tufe  mit  allen  Äraften  ju  förbern,  auch  burchau«  begreiflich, 
e«  ifl  gteichfam  bie  Xnwenbung  be«  befannten  ©pinojiftifchen  Spruche«, 
ben  er  an  bie  ©pifce  jeber  (Sntwicflung  (teilte,  nämlich:  Suum  esse 
conservare,  auf  bie  jfttliche  (Sphäre.  SSon  biefer  fann  erjl  bie  fJtebe 
fein,  wie  Wir  un«  ju  Anfang  nberjeugten,  in  ber  unmittelbaren  SEBectjfel* 
wirfung  mit  anber«g(eichen,  alfo  im  fojialen  3ufammenteben,  ba«  tfo» 
(ierte  Snbivibuum  ift  lebiglich  eine  (Srfinbung  be«  fehlest  beratenen 
pf)i!ofopf)ifchen  <8leftiji«mu«,  j.  55.  eine«  SXouffeau.  Da«  angeblich  völlig 
autonome,  tranfjenbente  ©fttengefefc  ift  nicht«  weiter  al«  ber  fonfrete 
Snieberfchlag  aOer  mannigfaltiger  flttticher  Regungen,  bie  bann  auf  bem 
SBege  ber  Srjiehung  unb  Sererbung  al«  integrierenbe  93eftanbteile  ber 
J&umauität  fpäteren  ©efchlechtem  überliefert  werben.  2fIIe  (Stufen  ber 
fnlturgefchichttithen  (Sntwicflung  jeigen  einen  ftetigen  Kompromiß  jwifdjen 
ben  Änfprüchen,  welche  bie  ©elbftänbigfeit  unb  ©ohlfahrt  be«  betreffen« 
ben  Organfömu«  fleHt,  unb  benen,  bie  bie  perfonliche  Sicherheit  betreffen. 
Unb  babei  ergibt  fich  ba«  fXefuttat,  baß  wir  ein  fchrittweife«  3»n>c(> 
gehen  ber  3(nferberungen  fonftatieren  tonnen,  bie  bie  ©efellfchaft  erhebt, 
unb  bagegen  eine  SSerftarfung  inbiwibueHer  SOBünfche,  —  eine  bloße  SBer* 
gleichung  be«  antifen  JKenfchen,  beffen  ftttliche«  ?eben«ibeal  ganj  unb 
gar  in  bem  be«  Bürger«  aufging,  mit  ben  unveräußerlichen  Stechten,  bie 
wir  vom  mobemen  (Stanbpunft  au«  für  unfere  perfonliche  (Selbfiänbig* 
feit  in  Xnforuch  nehmen,  unb  }war  ohne  jebe  weitere  pfschologifche  93e* 
grunbung,  erweift  ba«  jur  ©enüge.  3e  mehr  mithin  auch  bie  J^emmun* 
gen  be«  angemeinen  SBohlftanbe«  wegfallen  (burch  Serminberung  ber 
Kriege,  2Bertfct)ä|ung  frieblicher  Sätigfeit,  Pflege  unb  gförberung  fo< 
jialer  Sugeuben  ufw.),  befto  mehr  wirb  bie  J&erau«bilbung  inbivibueuer 
$üd)tigfeit  unb  ?eiftung«fähigfeit,  ftttlicher  SBereblung  unb  ßharafter» 
reife  ein  J&auptjwecf  ber  praftifchen  (Sthif  werben. 

6«  fann  fetbftverftänblich  nicht  unfere  Aufgabe  fein,  einen  <Snt» 
wurf  ber  <Stf>tf  au  liefern,  wie  er  (ich  etwa  auf  ®runb  fulturgefchicht» 
[icher  unb  ethnographifcher  Satfachen  au«nehmen  würbe;  im  übrigen 
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liefern  in  biefer  J&infld)t  manche  moberne  Unterfuchungen,  —  e*  fei  nur 
auf  ba*  befannte  95urf)  »ob  Jßerbert  ©pencer,  Die  $atfad)en  ber  <2tl)if 
(Stuttgart  1879),  auf  ?aa*,  3bealifHfd)e  unb  pofltfoifHfche  &t)il  (Söerlin 
1882),  auf  fRotph,  ©iologifche  Probleme,  jugteid)  al*  SJerfud)  einer 
rationellen  <Stf)if  (?eipjig  1882)  u.  a.  hingeroiefen,  gute  2fnfä|e.  3eben> 
fall*  ifl  fo  biet  Har,  baß  nur  ein  »erlaßttcher,  empirifcher  Unterbau  eine 
»eitere  metaphpftfche,  fpefulatfoe  ©pftematitferung  ju  tragen  bermag. 
Unb  eben  bafür  liefert  bie  reiche  Stüflfammer  ber  SBötferfunbe  ba*  au** 
reidjenbe,  felbftöerftänblich  }Ubor  genau  fritifd)  geflutete  STOaterial. 
©erabe  bie  früher  aud)  fd)on  ermähnten  boUig  einfeitigen,  fubjeftiben 
Änfdjauungen,  bie  je  nad)  bent  befonberen  ©tanbpunft  ba(b  efne  opti* 
mifKfche,  balb  eine  peffimtflifche  Färbung  annehmen,  gehören  nid)t  in 
eine  totffenfchaftlid)  veranlagte  <5tf)if.  2Bie  wichtig  aber  anbererfeit* 
eine  berartige  forgfättige  gfunbamentierung  be*  ganjen  ©ebäube*  ifl,  ba* 
mögen  jum  @d)Iuß  noch  bie  Warnenben  SBorte  be*  Xltmeifter*  ber  (5tf)no* 
legte,  3tboIf  SSafh'an*,  befunben,  ber  ben  Sprachforschern,  bie  bie  STOptt)©* 
logie  tebigfid)  botn  inbogermanifdjen  ©tanbpunft  erflaren  wollten,  ju* 
rief:  Die  Auttnr  be*  SEBeften*  f)at  nie  jene  ffiamung  be*  djineflfdjen 
ÜBeifen  beamtet,  baß  e*  ju  frür>  fei,  ben  J&immel  }u  erforfd>en,  bettor 
bie  (Srbe  gebaut  fei.  SÖenn  man  bie  Xbefla*  unb  SSeba*  fhibiert,  um 
ben  weit  verbreiteten  greuerfuttuä  ju  erflaren,  fo  barf  man  faum  er* 
»arten,  bie  unenbtid)e  SBerfdjiebenheit  inbibibueOer  3Tnf!d)ten  je  auf  eine 
für  alle  gleichmäßig  genügenbe  ßinfyeit  jurüdjuführen.  Der  ©tubent 
unfere*  Starben*  ftcrft  feine  ?ampe  mit  einem  <2trefd)hotj  an,  breitet  bie 
S3ürf)er  einer  Bergangenen  3«it  »ot  fid)  au*  unb  fud)t  nun  9>f)taf)» 
J$epl)äflo*,  jief)t  Sergteid)ungen  jwifd)en  SSefta,  SSrahm  unb  3Cgni.  Da* 
beißt  meiner  3fnfld)t  nad)  bie  ©ad)e  am  Snbe  flott  am  Anfang  beginnen. 
2Be*halb  bebenft  er  nid)t  jnnädjft,  baß  ©trefd)f)öljer  eine  fefyr  moberne 
(Srfinbung  flnb,  baß  im  Altertum  bie  (Srjeugung  be*  fteuer*  mit  ben 
höchflen  ©chwieriafeiten  berfnüpft  war,  wie  ffe  nod)  jefct  unter  fßitben 
fhtnbenlange  Vorbereitungen  erforbern?  Der  tujifer,  ber  un*  fo  jur 
@ewof)nf)eit  geworben  ifl,  baß  mir  nie  baran  benfen,  barüber  nadjju* 
benfen,  gehörte  einfl  ju  bem  2R»jtcriBfen  ber  SBunber,  ju  ben  SBunbern, 
bie  eine  um  fo  mächtigere  ©ewalt  auf  ba*  menfd)lid)e  ©ebtet  ausüben 
mußten,  ba  bon  bem  (Eintreten  belferten  alle  SBequeralfdjfeiten  nid)t  nur, 
fonbem  aud)  bie  erflen  SBebürfniffe  be*  {eben*,  befonber*  in  falten 
©egenben,  abgingen,  hieran*  wirb  fld)  teidjt  »erflehen,  we*f)alb  überall 
ba*  heilige  fteuer  in  ben  Äapellen  leuchtete,  we*f)alb  ihm  feine  £üter 
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fceftellt  waren  unb  fein  Äuttuä  in  bie  Xnorbnungcn  ber  ganjcn  ©toot*» 
»erfaffung,  wie  in  jebe  5Berrid)tung  beä  9>ri»atleten$,  eingriff.  J&ier 
!>aben  wir  eine  fejl  umfdjriebene,  fixere  2Tnfd)auung,  bie  nid)t  burd)  bie 
fufcjeftitten  ©ebanfenoperationen  eineä  ?)l)iIofopl)en  gefdjaffen  ift,  fon» 
bern  bie  mit  Siotwenbigfeit  au*  ben  einfachen  3Jerl)ältniffen  be*  nnterjien 
3latur)ußanbe6  emporgewadjfen  iß  unb  f>at  emporwadjfen  miiffen,  eine 
2fnfd)auung,  bie  wegen  beö  mit  if)r  »erfnüpften  materiellen  Sntereffeä 
augleid)  ben  burdjgreifenbften  (Sinbrud  auf  bie  fhimpfjlnnigften  9Jar* 
baren  bat  machen  muffen,  unb  bie  nnn  grabueO,  mit  ber  Verfeinerung 
unb  Xnöbilbung  beäfelben,  fld)  aud)  felbft  ju  immer  feineren  unb  geU 
(tigeren  Xuffaffungen  abflären  wirb,  (©an  ©alttaber  ©.  342.)  ®enau 
ba«felfce  gilt  für  bie  «thtt. 
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SBenn  id)  an  biefer  ©teile  über  „2Benfd)lid)e*  ©lüd"  fdjreiben 
»itt,  fo  auf  id)  gletc^  bamit  beginnen,  einem  ober  bem  anbern  meiner 
Sefer  eine  önttäufd)ung  gu  bereiten. 

3d)  b,abe  nämlid)  trofc  aller  ©ebanfenfulturen,  bie  id)  mit  biefer 
SWaterie  angepeilt  h,abe,  ben  @lüd*bajillu*  nod)  nidjt  gefunben  — 
ebenfowenig  ben  i)errlid)en  3mpfjtoff  ju  brauen  »ermod)t,  ben  man 
fid)  nur  unter  bie  .§aut  gu  fprigen  braucht,  um  (ofort  jene  leichte  f)eUe 
©eligfeit  in  ber  95rujl  ju  fpüren  —  jenen  jloljen  Wtut  ju  allen  unbenl« 
liefen  Säten,  —  jene*  erbäte  ?eben*feuer,  ba*  Äopf  unb  J&erj  unb  alle 
©lieber  burd)frrömt  —  jene*  tief»berul)tgte  unb  bod)  über  alle  (Srben* 
fd)»ere  unb  allen  (Srbenjammer  mit  ©ötterluß  tyinwegtanjenbe  ©efüfyl, 
ba*  wir  „©lücf"  ju  nennen  pflegen! 

Steht  —  id)  fyabe  ben  9a)il(u*  unb  ben  Smpfftoff  nidjt  gefunben 
unb  fann  fjier  ein  probate*  Ütegept  jur  (lodern  ©lüd*gewinnung  nidjt 
geben.  Srofcbera  glaube  id),  baß  e*  {eine  nid)t  »egjuleugnenben  fRetje 
Ijat,  miteinanber  über  ba*  „©lud"  ju  plaubern,  felbjl  bei  einer  ge* 
wiffen  2u*ftd)t*(oftg!eit,  greifbare  Stefultate  ju  erjieten.  2öie  fönnte 
man  ba*  aud)  bei  einem  ©toff,  ber  eigentlich,  nidjt*  weiter  al*  eine 
SUujion  barftellt! 

Da*  „©lud"  b,at  e*  gemein  mit  ber  „Siebe":  jeber  SWenfd)  be« 
fdjäftigt  (id)  gern  bamit,  aud)  wenn  er  felbß  ju  ben  (Enterbten  be*  ®d)id* 
fat*  gehören  feilte. 

3d)  benfe  ba  an  ein  paar  alte  Sungfem,  <5d)»ejiern,  bie  alle 
9?ad)mittage  tf>r  fKKe*  Äaffeejtünbdjen  mit  ©efprädjen  über  „bie  Siebe" 
würjten  —  unbefümmert  barum,  baß  3(mor  fdjwerlid)  meb,r  bei  i^nen 
<Sinfef)r  galten  würbe!  Äam  bann  eine  greunbin  unb  fab,  bie  alten 
£ärad)en  mit  glänjenben  3fagen  unb  erbeten  üöangen  bie  Äöpfe  ju* 
faramenjteden,  fo  riefen  fte  iijx  ganj  jufrieben  unb  fröl)lid)  entgegen: 
„üöir  ftn  mal  wieber  bei'*  $b,ema."  (Sine  weitere  (Srflärung  gelten  • 
fte  gar  nid)t  für  notwenbig! 
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<£*  gab  für  fle  in  ber  SBelt  eben  nur  ein  iJjema!  Unt>  tfi'ö 
nicht  fo? 

Sä  gibt  im  ©runbe  für  jeben  SRenfchen  nur  e  i  n  5b,ema  unb  ein 
Seitmotio  feine*  {eben*  —  wie  er  glüdltd)  ju  werben  »ermag. 

Der  eine  (hebt  unb  ringt  banad)  mit  aller  Wtaty  feine*  SBillen*, 
feiner  (Energie  —  bringt  biefem  Stingen  rüdftd)t*lo*  fein  unb  feiner 
Siebfien  ?eben  jum  Opfer  —  ber  anbere  blidt  feufjenb  unb  träumenb 
betn  golbenen  geenöogel  nad),  ber  über  ihm  in  blauen  lüften  gaufeit, 
unb  ftagt:  Xcf),  wäre  er  mein  —  wie  feiig  wollt'  ich  fein!  aber  bie 
J&änbe  liegen  ihm  babei  im  ©djoße  unb  er  rührt  leinen  ginger,  ben 
©chafc  ju  gewinnen. 

9lur  ftnb  bie  2»enfd)en  mehr  ober  weniger  ehrlich  im  Qefennen  ju 
bem  Hauptinhalt  ihre*  {eben*.  3a,  e*  b,at  gange  3eiten  gegeben,  wo 
e*  beinahe  für  grtoolität  galt,  für  eine  böfe  unb  irreligiöfe  ©efinnung, 
wenn  man  fo  etwa*  wie  „?eben*glüd"  für  fid)  in  Änfprud)  hätte 
nehmen  wollen.  Xrbeit  unb  Pflichterfüllung  follten  bie  einjigen  Seit* 
(lerne  fein.  3n  SBufe  unb  tränen  follte  man  burd)  biefe*  Jammertal 
wanbern  unb  freujigen  be*  J&erjen*  ©elüßen.  Xber  gefdjal)  bie*  nicht 
nur,  um  für  ein  furje*  unb  bunte*  ein  lange*  fidjere*,  für  ein  »er* 
gängliche*  ein  unvergängliche*  ©lud  ju  gewinnen?  Unb  brachten  bie 
3nbrünße  be*©ebete*  —  bieÄaftetungen  be*$teifd)e*  —  bieSntjiicfungen 
religiöfer  Schwärmereien  nicht  »ielen  eine  tiefere,  bebenbere,  glühen* 
bere  ©eligfeit  al*  alle  »erfdjmähten  ©enüffe  biefer  (Srben? 

6*  gibt  fo  unenbtid)  »iele  SJariationen  be*  einen  begriffe*  „©lücf" 
—  beinahe  fo  »fei  al*  ba  J&erjen  fchlagen,  bie  gtüdtid)  ju  fein  begehren. 
Da*  fcilb  be*  ©lüde*  fleht  in  ber  9>h<">tafte  ber  SRenfdjen  fo  »erfd)ieben 
au*,  wie  ba*  33ilb  ©orte*!  Unb  wer  weif,  ob  altertegten  (Snbe*,  im 
Urgrunb  ber  Swigfeiten,  nicht  beibe  ©über  ju  einem  werben  —  unb 
©ott  unb  ba*  ©lüd  bie  m»frifd)e  ©nheit  bilben,  ju  ber  wir  burd) 
rätfelhafte  Dafein*gefefce  getrieben,  auf  bunflen  fchauerlichen  Um* 
wegen  alle  früher  ober  fpäter  einmal  hingelangen  werben.  Unb  wir 
fudjen  nur  9öorte  für  Unau*fpred)I(d)e*  —  begriffe  für  Unbegreif* 
liehe*  —  wir  fuchen  in  3<it  unb  SXaum  ju  bannen,  wa*  hinter  ber  3*** 
unb  hinter  bem  Staunt  »erborgen  liegt  . 

3fi  e*  a(fo  bem  Sföenfdjen  eingeboren,  in  irgenb  einer  gorm  — 
mag  fle  noch  fo  bijarr  unb  töricht  fein  —  bem  ©lüde  entgegenjufhreben, 
fo  ift  bie  gfrage  wohl  nicht  abjuweifen,  ob  er  fid)  )ur  (Erreichung  biefe* 
3wede*  unb  Zklti  feine*  irbifdjen  Dafein*  —  ja  vielleicht  feiner 
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tranfaenbentalen  93eßimmung  —  nid)t  ernßf)aft  unb  bewußt  au«ju* 
bilben,  ju  erjietyen  I)abe,  ßatt  blinb  unb  Dumm  auf  lauter  lab»rtntl)ijd)en 
9tebenwegen  um  ben  SKittelpunft  feine«  ©ein«  im  Äreife  b,erum  ju 
tappen. 

©id)  felbß  ju  erjieljen  (jabe  .  .  .  Senn  ©elbßerjiclping  iß  bod) 
fdjüeßlid)  von  allen  <ärrjieI)ung«raetl)oben  bi«l)er  bie  probateße  unb  ßdjer 
bie  wirfung«t>ollßc  geblieben.  Da«  Srgebni«  ber  Srjie^ung  anberer, 
feien  e«  Äinber  ober  $rwad)fene,  iß  immer  gwcifetyaft.  ©erabe  bort, 
too  e«  am  jielbewußteßen  ausgeführt  wirb,  entfielt  oft  nur  eine  auf  er« 
lidje  Dreffur.  Xm  ßärfßen  finb  bie  ßinbrüde,  bie  bem  werbenben 
SÄenfdjen  oljne  päbagogifdje  3bßd)t,  burd)  jufällige  äBorte,  burö) 
©dncffal«fd)läge,  burd)  erfd)ütternbe  ober  erljebenbe  ©eijpiele  geboten 
werben.  . 

2llfo  gälte  et*  bie  ©elbßerjieljung  jum  ©lud  —  jur  ßd)ern  Söaljl 
eine«  fd)önen  würbigen  ©lüde«,  ba«  unferer  Snbfotbualität  angemeffen 
fei.  3a  —  aber:  ShJaijlV  3ß  ©lücf  nid)t  ein  3»»faU«gefd)enf,  ba«  mit 
freier  2öal)l  nid)t  ba«  minbeße  ju  tun  t>at? 

©o  fdjeint  e«  freiließ  bem  flüchtigen  SBeobadjter.  SOBer  aber  bie 
©efdjitfe  ber  SWenfdjen  tiefer  burd)benft,  wer  nur  ben  eigenen  «eben«* 
lauf  wie  ben  feiner  greunbe  mit  feinerer  ©onbe  crforfd)t,  ber  wirb 
überall  ju  ber  Srfenntni«  fommen,  baf  legten  ©runbe«  bod)  bie  eigene 
Statur,  ber  <§f)arafter  unb  ba«  Temperament  —  bie  Totalität  feine« 
geißigen  unb  feelifdjen  äöefen«  einem  jebent  feine  ®al)n  weiß  —  iljn 
biefe«  ©ut  ergreifen,  jene«  fahren  läßt,  if)m  bort  grüdjte  fd)enft,  wo 
feine  greunbe  nur  Dornen  unb  Dißetn  erfpäb,en  fönnen,  ü)n,  wo  anbete 
fd)welgen,  mit  Dägout  ßd)  abwenben  läßt. 

De«b,alb  iß  e«  aud)  fo  unenblid)  fd)»er,  unfere  nädjße«,  liebßen 
2Renfd)en  ju  beglücfen!  goß  niemanb  vermag  bei  foldjen  SBerfudjen 
»on  ben  eigenen  ©ebiirfniffen  ju  abßraf)ieren  —  ßd)  in  bie  (Srforberniffe 
einer  tym  fremben,  wenn  aud)  geliebten  unb  bewunberten  Statur  hinein* 
juoerfe&eu.  (Sffe  id)  gern  kirnen,  fo  follß  bu  aud)  weldje  b,aben,  unb 
wenn  bu  jwanjigmal  lieber  £ob,l  effen  würbeß.  „STOein  griebrid) 
fdjenft  fo  egoißifd)!"  flagte  einß  eine  <Sb,efrau.  —  Unb  ba«  gilt  nidjt 
nur  »on  9Beib,nad)t«gefdjenfen  —  e«  gilt  aud)  »om  ©djenfen  »on  ©eele 
ju  ©eele. 

Dein  ©lud*  braudjt  nidjt  ba«  meine  ju  fein  —  unb  bennod)  tann 
id)  bid)  lieb  behalten!  SBenn  wir  un«  ba«  nur  öfter  fagen  wollten  im 
Serfeb,r  mit  unferen  Angehörigen.   SBir  werben  e«  un«  fagen,  wenn 
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wir  mehr  ali  biiijtt  unfere*  eigenen  SBollenä  ftcf^er  »erben.  SBenn 
wir  mi  ju  bem  (Srnft  erjiehen,  ber  auch  ein  unö  »on  biefen  3lächften 
aufgebrängteä  ©lücf  abweifen  fann,  wenn  wir  füllen,  baß  eä  unö 
nur  ju  Verwirrung  unb  Ängfl  flatt  ju  Älarheit  unb  grieben  führen 
würbe.  Unb  gehört  <Selb|terjiel)ung,  fhrengfie  ©eftßerjielping  nicht  baju, 
um  bie  Äraft  ju  erwerben/  baä  »on  unä  erwählte  toi  nicht  beim  erflen 
Xnfturm  »on  außen,  bei  jeber  müben  «Stimmung  wieber  ju  bereuen, 
fonbern  (ich  »on  ihm  ganj  burchbrtngen  ju  (äffen  —1  Äraft  —  tai 
eigenfte  ©efchict  wahrhaft  genießen  ju  fönnen,  fleh  »on  ihm  emportragen 
ju  laffen  ju  ben  freien  J&öhen  ber  ©üte,  ber  J&eiterfeit,  ber  Söahrhaftig* 
feit  —  ftd)  »on  ihm  burdjwärmen  ju  (äffen  jur  3fnbad)t  »or  bem  gött* 
liehen  8tchtquell,  bem  eö  entffarörat! 

2foä  biefer  göttlichen  (Einheit,  biefem  ewigen  (Snbpunft  unb  Urquell 
ergießen  fid),  ben  »ier  ©trömen  be$  9>arabiefee*  »ergleicfjbar,  »ier  große 
iebenäßrbme  in  unfer  fidjtbareö  Crbenbafein,  um  unfer  feelifdjeÄ 
3Ba$ötum  ju  tränten  unb  ju  nähren. 

2Bir  wollen  fie  bejeidjnen  mit  ben  »ier  Flamen: 

«tische*  ©lücf, 

©eiflrtglücf, 

•ßergenäglücf, 

©innenglücf. 

Dura?  jahüofe  9iebcnflüjfe  unb  Äanäle  werben  fle  bereichert,  ge» 
gliebert  unb  »erbunben. 

di  ifl  immer  eine  mißliche  ©acf)e,  ba$  ©efühläleben,  hai  fo  un* 
jähtbare  garbennuancen  aufweift,  etifettieren  unb  in  gefonberte  %'dä)tt 
teilen  ju  wollen.  Qti  geflieht  t)iex  auch  nur,  um  ju  einem  leichteren 
überblicf  ju  gelangen. 

Sa«  etf)if<he  ©lücf  befielt  f>auptf äc^If ^ : 

3n  ber  ©elbß»erebe"lnng, 

im  SBirten  für  ein  3beal, 

im  SBohttun, 

in  ber  Pflichterfüllung, 

in  ber  (Sntfagung  unb 

im  ©lücf  be*  «eiben* 

Mi  jur  ©elbßaufopferung, 
unb  ti  gipfelt  im  ?obe  für  eine  3bee,  für  eine  überjeugung,  für  Sater* 
lanb,  Siebe  unb  ©Ott. 

2>a*  ©  eifteSglüct  erfüllt  un« 
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im  ©treben  nad)  Srfenntnte, 

in  jeber  Hvt  von  geiftiger  Arbeit 

unb  geijtigem  (Erfolge, 

im  Söewußtfein  ber  SBadjt  über  ÜRenfdien, 

im  ©ennß  von  Dichtung, 

Äunjt  unb  Sftufft, 

in  tünftlerifd)era  ©elbfrfdjaffen, 

in  religiöfer  <2rJ>ebung. 

Daä  J&erjenäglücf  umfaßt  alle  untere1  ©emütöbejiefyungen 
jur  Familie  unb  ju  unfern  SRebenmenfdjen. 
@ö  gliebert  fld>  in: 

Äinbeäglücf,  baä  befdjloffen  wirb  burd)  bie  ©efityle  beä  SBer* 
trauend  unb  ber  Eingabe  an  Sltern,  ?el>rer,  ©efdjwijter. 
3n  ?iebe$gliicf, 
©feglücf, 

SBater*  unb  SWutterfreuben, 

gxeunbfdjaftäbejiehungen 

unb  bad  SBerfyättnte  ju  SBeamten, 

Untergebenen,  Dienftboten. 

3fad)  baä  ©innenglücf  umfaßt  ein  gar  wette«  ©ebiet  menfd)« 
lieber  greuben.  2Bir  muffen  if)m  juredpten:  £en  ©enuß  an  ber  9latur 
in  feinen  taufenb  farbenprächtigen  ©djattierungen,  von  ber  ?ufl  am 
belebenben  ©onnenfd)ein,  vom  Änbiicf  tti  gefKrnten  Jßimmefö,  bei  un< 
geheueren  J&odjgebirgeä,  ber  Wogenben  SReereäflädje,  hii  $ut  greube 
an  ber  Heinfien  SMume  unb  ib,rem  £uft,  am  frönen  ?tere  wie  am 
fetjönen  STOenfdjen  mitfamt  feinen  frönen  Äleibern.  3fBer  ©emtß,  ben 
uni  ein  auägebilbeter  äftyetifdjer  @efd)macf  gewährt,  gehört  fdjtieflid) 
bod)  mit  jum  ©innenglücf,  wenn  er  and)  im  ©eifligen  feine  Söurjel  i>aben 
mag.  Unb  t>a$  93e!)agen,  toai  ber  STOenfd)  an  gefunber  unb  erlefener 
9ial>rung,  an  guten  wie  an  böfen  ©etränfen  finbet,  fei  nidjt  vergeffen. 
Sann  folgt  bai  weite  ©ebiet  ber  Srotif  mit  ityren  verfdjlungenen  Söegen 
unb  Irrwegen,  bie  ju  ben  füjfcjten  SBlumengefilben  wie  in  bie  finfterften 
?afterf)öt)Ien  führen.  3fod)  von  l)ier  fdjtingen  fid)  ®»tt  fei  San!  un* 
gäljlige  ^äben  hinüber  jum  4?erjenöglücf  in  ber  Siebe,  in  ber  (Si)e  — 
ja,  füt)rt  nid)t  ein  feltfam  fteUer  9>fab  bem  Sabyrinttye  ber  Srotif 
bireft  hinauf  ju  ben  fdjeinbar  überirbifdjen  SSerjücfungen  religiöfer 
©djwärmer  unb  Schwärmerinnen? 

(Erwähnen  wir  juie$t  nod)  ba«  ©Iiicf  im  rein  vegetativen  3Bob> 
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befinben,  wie  in  ber  ftreube  an  ber  erworbenen  förderlichen  ©ewanbt* 
f)eit  im  (Sport,  im  $anjen,  Schwimmen,  taufen,  wie  in  ber  frieb»ollen 
Stühe,  bie  ber  Xbenb  unb  ber  liebe  «Schlaf  une"  fdjenfen,  fo  bürfte  n>or>I 
ber  Äreiälauf  menfd)lid)er  ©liidäempfinbungen  annäi)ernb  ffijjiert  fein. 

©ollte  man  »ielleid)t  bemerft  ijaben,  baß  td)  unter  allen  @Iücf$< 
faftoren  einen  »ergeffen  (>abe  —  ba$  ©elb?  3a  wirf  lief),  ich 
falj  eö  in  feinem  ber  »ier  Sebenäfrrömc  fchwimmen,  id)  fonnte  e$  in 
(einer  fXubrif  unterbringen.  Sollte  ti  alfo  »ielleid)t  gar  nicht  jum 
©löcf  gehören  — ■  ba$  ©elb,  was)  bod>  ben  ?eben$inhalt  fo  vieler 
2Äenfd)en  bilbet?  2(ch,  fie  »erwechfeln  ben  3wecf  mit  bem  SKittel,  fte 
frönen  ben  ©Hatten  unb  Diener  mit  ber  £önige)frone  beä  Jperrfdjerä! 

3n  ben  wedjfelnben  SBeltläufen  unb  Äulturftabien  fdjeint  ba(b 
ber  eine  balb  ber  anbere  ber  »ier  Sebenöjrröme  »on  überwiegenbera 
Sinfluß  gewefen  ju  fein  unb  bie  3beale  ber  SBoCfer  gemobelt  ju  haben. 
3n  3f»ten  großer  religiöfer  ober  freiheitlicher  (Erhebungen  unb  in  ge» 
waltigen  SSölferumwäljungen  waren  bie  etlichen  2J*äd)te  unb  jene 
geifHgen  Äräfte,  welche  mit  ben  etf)ifd)en  am  innigften  »erflodjten  finb, 
bie  treibenben  (Elemente.  „2Baö  fdjert  mid)  SBeib,  wa$  fdjert  mid)  Äinb, 
(aß  fte  betteln  geljn,  wenn  fte  hungrig  finb!"  ruft  ber  Ärieger,  unb  ba$ 
garte  SDfägbletn  brängt  ftd)  au«  bem  Slternhaufe  jum  fchauberttollfien 
SKartprium,  Äinber  beantworten  ben  3>eitfd)enhieb  be*  rohen  genfer« 
mit  »erflärtem  ?äcf)eln.  3ubelhpmnen  erftingen  unter  bem  ©ebriiK  ber 
wilben  Siere,  unb  bei  jauchjenbem  gfanfarengefdjmetter  werfen  ftd) 
Saufenbe  in  ben  Mutigen  2ob.  

Dann  wieber  folgen  Seiten,  wo  bie  SRenfchhett  in  ber  Pflege 
frieblichen,  engumgrenjtert  Jperjenäglücfeä  gleidjfam  ausruht  »on  ben 
Krämpfen,  »on  benen  fte  burdjfdjüttelt  würbe,  wo  baö  Sinjelleben  beä 
3nbi»ibuumÄ  in  2tebe$gefül)len  unb  fdjönen  fiinftlerifdjen  Smpfin* 
bungen  eine  erhöhte  Sßebeurung  gewinnt,  ©te  werben  nad)  bem  SSer* 
laufe  ber  3ahre  abgetöft  »on  hartem  fRingen  um  neuen  geiftigen  93eftfc, 
»on  einem  eifrigen  SSemühen  um  bie  (Srforfdjung  ber  2Bahrf)eit,  wie 
aller  2ßirflid)feiten  unferer  Srboberflädje  unb  aller  ©efjeimniffe  ber 
Naturgewalten.  Unb  möglicherweife  ali  eine  notwenbige  fKeaftion 
gegen  foldje  hödjftgefaannte  getftige  Arbeit  ergreift  bie  Staffen  —  wie 
wir  ti  in  ber  ©egenwart  fehen  —  eine  unbänbige  ©ier  nad)  ©innen* 
glücf,  in  feinen  »erfeinertcn  wie  in  feinen  rohen  formen. 

Da$  Vorwiegen  e  i  n  e  4  ©liictetbeafe  ift  niemals  »on  aK}u  langer 
Dauer  —  ti  wirb  ftetö  burch  bie  (Sinwirlungen  anberer  3beale  unb 
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©lüd*träume  eingebämmt  unb  in  gefunbe  ©cfjranfen  jurüdgeftaut, 
wenn  e*  fie  überflutet  Ijaben  follte. 

9htr  »er  au*  allen  ben  »ier  fieben*ftrömen  trinft,  wirb  fid)  ju 
einem  reichen  »ollenbeten  Safein  entwideln,  wirb  beim  ©cfjeiben  oon 
biefer  Srbe  befennen  bärfen,  baß  er  wab,rb,aft  gelebt  b,abe. 

ÜBefye  bem  SBenfdjen,  ber  in  untjeitoollcr  SSerblenbung,  in  geiftigem 
Dünfel  ober  in  geiftiger  2rägb,eit  ftd)  auf  ben  ©enuß  eine*  einjigen  ber 
»ier  Ströme  befdjränft  unb  bie  anberen  fliegt  ober  gering  fdjäfct.  Cr 
wirb  letdjt  an  feiner  Seele  ©d)aben  leiben,  unb  fein  ©lüd  wirb  in 
»erf)ängnt*ooller  (Sinfeitigfeit  iljm  jum  tragifdjen  ©d)idfal  werben. 

2lber  wir  wollen  aud)  nid)t  in  bie  ©berfläcrjltdjtett  oerfallen  ju 
leugnen,  baß  in  eine«  SD?enfd)en  tragifdjem  ©djitffal  bie  Erfüllung 
feiner  riefften  ©lüd*bebürfniffe  liegen  fann. 

5Ba*  r>icr  al*  für  bie  2Ref)rjaf)l  ber  9Renfd)en  au*gefprodjen 
würbe,  gilt  bod)  wieber  nfd)t  für  ein}elne  3(u*erwäl)lte,  bie  nur  in  ber 
fanatifdfen  S3efcf)ränfmtg  ib,r  £eil  erbliden,  unb  nur  in  biefer  fana* 
ttfdjen  SSefdjränfung  fca*  ju  leiften  oermögen,  woju  fte  auf  (Srben 
ba  finb.  —  SOBcr  (ennt  fte  nid)t,  jene  Monomanen  einer  3bee,  einer 
Hoffnung,  eine*  Streben*  ober  einer  fpejiellen  Begabung:  Söelroer* 
befferer  unb  Experimentatoren  —  Monomanen  ber  Äunft  unb  ber  Siebe 
—  fei  e*  aud)  nur  ber  Siebe  ju  alten  pergamenten  ober  feltfamen 
9>feifenföpfen.  3a  —  e*  läßt  ftd)  eine  Sinie  jiel)en  ...  fte  (trefft  bie 
efyrwürbigen  @d)eitel  großer  ^fyilofopfyen  unb  (Srfinber,  fte  gelangt 
enblid)  ju  jenen  Krüppeln  unb  Äarifaturen  genialifdjer  Anlagen,  bie 
mit  bemfelben  Aufgebot  oon  Äonjentration,  gleiß,  (Sntfagung  wie  jene 
©roßen  irgenb  eine  unglaublid)e  ©djruße  au*tüftetn  unb  oerfolgen.  Xd), 
fte  finb  oieKeid)t  faum  nod)  „3lu*nal)men"  ju  nennen.  Sie  bilben  fd)on 
einen  ftattlicfjen  $ro}entfa&  in  ber  Allgemeinheit,  unb  biefer  ^rojentfafc 
fteigert  ftd)  tyeute,  wo  bie  „©pejialitäten"  nid)t  nur  in  ben  SBartetö*, 
fonbem  ebenfo  in  Äunft  unb  SBiffenfdjaft  wud)em,  mit  jebem  Sage 
mel)r. 

©ie  alle  muffen  wir  oon  Anbeginn  unferer  Q5etrad)tungen  an 
au*fd)alten.  @ie  l)aben  ib,ren  ?ob,n  bab,in,  fte  genießen  bie  »ielfättige 
ÜBelt,  auf  bie  fte  oerjid)ten,  in  bem  J&oljlfpiegel  ifjrer  $l)antafie,  weldjer 
tynen  nur  einen  winjigen  $unft,  aber  ben  in*  9Rärd)enl>afte  oergrößert 
unb  in  taufenb  färben  fpiegelnb  jetgt.  'Xn  if)nen  wäre  jeber  SSerfAd), 
fte  burd)  irgenbeine  Xblenfung  ju  beglüden,  oerb,ängni*ooIl  für  fte  felbft 
wie  für  ben  SBerfudjer.  (Sntweber  ein  (äd)etnber  J&umor,  ber  jeben  nad) 
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fetner  gaffen  feiig  »erben  läßt,  überfommt  un*  in  ihrer  ©egenwart, 
ober  ber  tiefe  fRefpeft,  ja  bie  Anbetung  vor  einer  beut  aütäglichen 
SKenfchen  unbegreiflichen  Äraft,  bie  bie  9iatur  berartig  beinringt,  baß 
ftc  im  Dienfte  einer  allmächtigen  SBorflellung  auf  bie  if>r  fdjeinbar  not» 
wenbigflen  (Srforberniffe  ohne  bie  geringfte  9Rüt)e  »ersichtet.  Da*  er* 
habenfte  93eifpie(  folcher  heiteren  unb  gelaffenen  Überwinbung  ber  Statur 
jur  (Srfäuung  eine«  höheren  3ielcä  bietet  3efu*  von  Slajareth,  al* 
ihm  in  ber  SBüfte  ber  $eufel  alle  Reiche  ber  Söelt  unb  irjre  J&errlictjfeit 
anbietet  unb  er  mit  ben  Söorten:  SBBeicfje  von  mir,  (Satana*  ...  bie 
Serlocfungen  von  ftch  weift.  SBa*  finb  ihm  bie  Steide  ber  SBelt  unb 
ihre  Jßerrlichfeit?  Um  ihn  b,er  muß  9öüfte  fein  —  tote,  ßarre  SBüfle, 
bamit  lein  Saut,  fein  2on,  feine  garbe  be*  Sebent  tf>n  ablenfen  fann 
von  bem  Suchen  unb  ginben  feine*  inneren  ©lüde*:  ber  Sereinigung 
mit  bem  Sater.  Unb  al*  ber  $eufel  von  ib,m  fdneb,  traten  ju  ihm  bie 
Sngel  ©otte*  unb  bienten  ihm. 

2öir  bürfen  bemnach  annehmen,  baß  3efu*  bort  in  ber  ©nfamfeit 
jene  überwältigenbe  unerhörte  ©lücf*empfinbung  gefojiet  fyat,  welche  in 
ber  inneren  Offenbarung  feine*  göttlichen  Berufe*  al*  Srlöfer  ber  ge* 
quälten  STOenfchheit  feine  (Seele  mit  blenbenben  Sichtflammen  burch* 
glühte. 

J&at  nicht  manch  ein  tief  angelegter  SRenfch  in  einer  h°he«  9Beif>e* 
flunbe  einen  3fbglanj  folcher  erfchüttemben  SBonnen  empfunben,  inbem 
er  fleh  ben  Quellen  allen  gebend  ganj,  gan)  nahe  fühlte,  inbem  ber 
geheimfie  (Sinn  feine*  eigenen  Safein*  feinem  ©efütjl  ftch  plöfclich 
offenbarte,  inbem  er  ftch  if>ni  innewohnenben  Gräfte  bewußt  würbe 
in  einer  bi*  baf)in  nie  genoffenen  Klarheit!  Äbcr  e*  gibt  wenige 
SXenfchen,  bie  folche  Xugenblicfe  höchfler  ©eligfett  verborgen  wie  in 
einem  heiligen  Stempel  in  ber  ©etle  mit  fleh  tragen,  bie  folgen  ©lücf*« 
augenblicfen  treu  bleiben.  3uviel  ©taub,  ©chnmfc,  törichte*  ÜBirrfal 
unb  ©erümpet  aller  3lrt  fällt  auf  ben  ©ct)a$  himmlifchen  geucr*  — 
er  wirb  vergeffen  —  er  wirb  verleugnet  —  man  geht  mit  (Scham,  ja 
mit  J&ohn  feiner  (Erinnerung  au*  bem  2öege.  Unb  boch  Begeht  man 
bamit  vielleicht  bie  größte  ©ünbe  gegen  ftch  felfcfl  —  gegen  ben  heiligen 
©eifl  be*  eigenen  Seben*  —  eine  (Sünbe,  bie  un*  niemanb  vergeben 
fann,  weil  f!e  unfer  befle*  Seil  in  feinem  tnnerflen  Äern  jerflört. 

•  üöenn  ©oethe,  biefe*  fchönfte  SSorbtlb  eine*  ©elbfleriieher*  gum 
©lücf,  b.  h>  J«r  hwnonifchen  3lu*bilbung  aller  ihm  innewohnenben 
Gräfte,  unb  jum  ©enuß  ber  umgebenben  Seit  in  allen  ihren  J&öhen 
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unb  liefen,  il>ren  ©Jauern  unb  ©üßigfeiten,  bennod)  betennt,  er  fei 
nur  wenige  ©tunben  im  ?cbcn  gonj  gtüdflicf)  gewefen,  fo  meint  er  gewiß 
bamit  biefen  3»{lanb  erbentrüefter  Ätarfjeit  —  ben  Wof)I  (ein  ©terbs 
lieber  länger  al«  wenige  ©tunben  ju  ertragen  »ermöd)te.  2tt>er  »on 
folgen  ©tunben  au«  würbe  ba«  ganje  Seien  biefe«  großen  2J*enfd)en 
genährt  unb  getränft. 

3efu«  unb  ©oetfye  ftnb  »on  ewigem  J&immel«feuer  umloljte  f>öc^fle 
©pi&en,  bie  @tpfelf)äupter  ber  9Renfdjb,eit.  3fber  aud)  wir  im  Sale  SGBofj* 
nenben  ftnb  »cm  gleichen  ©toff,  nur  ungeheuer  »erfd)ieben  bem 
SBerte  nad),  toerf trieben,  wenn  idj  fo  fagen  foll:  ber  3ufammenfefcung 
be«  ©toffe«  nad).  Slie  wirb  unfern  um  fo  »iet  fdjwädjeren  unb  ju* 
gleid)  frfjwercren,  erbgebunbeneren,  bumpferen  Staturen  ein  2faffdjwung 
wie  ber  ifjre  befdjieben  fein.  <8«  gibt  ba  fo  ungeheure  ©rabunterfdjiebe, 
baß  fie  fafl  wie  Ärtunterfdjiebe  Wirten. 

Siele  9Renfd)en  werben  STOomente  in  if>rem  {eben  wiffen,  wo  fie  glüd* 
Iid)  waren  —  unfinnig  gfiidlid),  wie  ber  3Sotf«munb  fo  fein  e«  6ejeid)net 
—  weil  in  ber  Zat  biefem  ©(iid,  wenn  man  e«  mit  bem  JBerflanbe  be* 
Ieud)ten  wollte,  jeber  vernünftige  Sinn  ju  fehlen  fdjien  —  weil  ba« 
ßbjeft,  ba«  fie  Begliicfte,  gar  nidjt  im  33erl>ältm«  ju  bem  @efül)I  felbfl 
ju  flehen  fd)ien,  ober  fafl  ganj  fehlte,  ober  nur  eine  fwlbe  3Ilufion  be* 
beutete.  Unb  bod)  wiffen  fie  ganj  genau,  baß  alle  realen  ©üter,  bie  ba« 
©efdfid  ifynen  fpäter  befdjert  i)at,  nid)t  wieber  biefe  unbefd)reib(id)e 
2öonne,  biefe«  ©djwimmen  unb  Xtmen  im  STOittelpunft  be«  ©lüde«  in 
iljnen  erweden  tonnten.  Da«  ifl  bie  'Xrt  »on  ©lud,  bie  ?enau  fo  un* 
Übertrefflid)  gut  in  bie  für  je  ©trosfye  faßt: 

O  2Renfd)enl>erj,  wa«  ifl  bein  ©lud? 
(Sin  rätfefljaft  gebomer 
Unb  faum  gegrüßt,  »erlorner 
Unwieberf)o(ter  3(ugenblid. 

3a  —  wir  (ennen  if)n,  biefen  Äugenblid!  Söir  wiffen  »on  einer 
©tunbe  unferer  Sugenb,  ba  bie  unverhoffte  (SrfüHung  eine«  brennen« 
ben  2Bunfd)e«  —  ober  ein  Jßingegebenfein  an  bie  göttlid)  bfityenbe 
©ommematur  um  un«  %tx,  ober  ber  Xnbtid,  ba«  J&bren  eine«  großen 
Äunftwerfe«,  unfere  nod)  fo  weichen  empfänglichen  J&erjen  taamXn 
mad)te  »om  Stauf d)  be«  ©lüde«! 

Söir  rennen  fie,  bie  9lad)t,  bie  trunfen  war  »om  Dufte  bunfler 
Stofen,  ba  wir  wadjenb  auf  bem  Sager  ruhten,  befdjwert  unb  erjitternb 
unter  ber  gülle  golbener  J&offnungen,  bie  un«  ein  ©Iid  —  ad),  nur 
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ber  SBlicf  eine*  geliebten  2Renfd)en  erweeft  I)otte  —  J&offnungen,  b»c 
niemal«  Erfüllung  fanben  —  unb  bod)  (Erfüllung  würben  in  jenen 
©tunben,  ba  wir  alle«  erreichten  unb  tränten  unb  genoffen,  wag  unfere 
Statur  an  @lücf«ntöglichfeiten  nur  barg! 

3n  folgen  ©tunben  hafcen  wir  alle  einmal  ben  SJedjer  mit  bem 
J&immel«tranf  geleert,  ber  rot«  bereitet  war  —  unb  nur  wenige  ?ieb* 
(inge  ber  ©öfter  trinfen  au«  jenem  ©olbpofal  jum  anbern  SDtale. 

®lücf«arm  braucht  be«hatb  ba«  übrige  Seben  gewiß  ntcf)t  ju  fein. 

2Bir  follen  un«  freilief)  nicht  unterfangen,  au«  feinem  Gimmel«» 
tranf  ©auce  ju  nahrhaften  flößen  für  ben  3flltag«tifch  l)erfieDen  }u 
wollen.  Da«  wäre  ein  verhängntevoüer  3rrtum. 

<S«  gibt  noch  ein  anbere«  ©lücf,  ba«  übrigen«  vielleicht  auch  me^v 
bem  ©rab  al«  ber  Tlxt  nach  von  jenem  verfdjieben  ifl.  Unb  biefe«  ©lücf 
nun  ifl  e«,  ba«  mir  einer  feinen  unb  fchwierigen  Äunjl  vergleichbar 
fcheint,  bie  bem,  welcher  nur  ein  Hein  wenig  Talent  baju  mitgebracht 
hat,  wohl  ihre  ©efjeimniffe,  ihre  kniffe  unb  pfiffe,  ihre  $ed)nif  möchte 
ich  fagen,  mehr  unb  mehr  offenbaren  mag.  Snbeffen  —  ich  wieberhole 
—  ein  ganj  Hein  wenig  Talent  muß  man  baju  mitbringen,  wie  ju  jeber 
Äunfl,  fonjl  fleht  e«  betrüblich  au«.  <S«  gibt  eben  geborene  9>eöjvögel, 
benen  alle  guten  ©aben  be«  ©efehiefe«  nur  jum  Unheil  unb  ju  immer 
größerer  Trauer  unb  SSerbrießlichfeit  au«jufchlagen  vermögen  —  bie 
fchwarjen  9>eter  im  ©piel  be«  {eben«,  mit  benen  niemanb  gern  ju  tun 
haben  mag. 

3fber  e«  gibt  auch  eine  ganje  STOenge  guter  2eutcf)en,  bie  wohl 
imflanbe  wären,  fleh  weiter  ju  bringen  in  jener  Äunfi  unb  gähigfett, 
ba«  ©lücf  ju  erringen,  ju  pflegen,  au«}ubauen,  ja,  e«  nach  bem  eigenen 
SBiHen  gu  formen.  Söenn  fle  nur  wüßten,  wie  fte'«  anfangen  foHten! 
Vielleicht  finben  biefe  t)it  rotb  ba  einen  ftingerjeig  in  meinen  Xu«> 
führungen. 

Da  ifl  vor  allem  bie  SBechfetwirfung  jwifdjen  ben  Gegriffen 
©lücf  unb  Freiheit,  barüber  bie  SRenfchen  viel  ju  wenig  nach» 
benfen. 

Ohne  ein  gute«  Seit  innerer  Freiheit  allen  Seben«erfcheinungen, 
aller  Siebe  unb  Seibenfehaft,  allen  ©orgen  unb  ©d)icffal«fd)lägen  gegen» 
über  iß  fein  bauembe«  ©lücf«gefühl  in  ber  ©eele  möglich-  Die  ©lücf«« 
fähigfeit  ber  Äinber  befleht  jumeifl  in  biefer  inneren  Freiheit,  welche 
bei  ihnen  in  ber  2lf)nung«lofTgfeit  gegenüber  allen  fle  umbräuenben  33er» 
lupmöglichfeiten  ihren  ©runb  hat.  Unb  boch  gilt  für  un«  alle  ba« 
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aßort:  fo  iljr  nid)t  werbet  tote  bie  Äinber,  tonnet  if>r  nicfjt  in  baä 
JJintmelreid)  fommen. 

3ene  gxeifjett,  bie  bei  ben  kleinen  bie  Unfenntni«  möglitf)  tnodjt, 
follte  beim  Srwadjfenen  ani  einem  »on  früher  Sugenb  an  ju  fläfytenben 
9ttut  »um  Äampf  erblühen.  CSntfletjt  au$  bem  SKute  nidjt  aud)  bie  Sujt 
an  ber  ©efatyr,  am  ttberwinben  unb  am  (Siege?  3e  weiter  baö  3fage 
jn  fdjauen  gelernt  fyat,  je  umfaffenber  ber  ©lief  geworben  iß,  je  mci)r 
Ontereffen  ber  STOenfd)  i)at,  bejio  meh,r  äBafyrfdjeinlidjfeit  bietet  jid), 
eine  entfd)Winbenbe  gteube  burdj  eine  neu  em»orwacf)fenbe  }u  erfe|en 
—  bejlo  geringer  wirb  bie  ©efaljr,  baß  ein  <Sd)icffal$fd)lag  ifyn  jum 
lebensunfähigen  SBettler  mad)t. 

SBie  wenig  Waf)rh,aft  freie  STOenfcfjen  gibt  ei  bod)  audj  freute  nodj, 
wo  fo  »iel  »on  gretyeit  auf  allen  ©ebieten  bie  9Ube  ijt.  Saum  ftnb 
wir  bem  £onfer»ati»idmu$  gtiicfHcr)  entronnen,  fo  begeben  wir  vmi  unter 
bie  unbebingte  J&errfd)aft  ber  „gfreigeworbenen"  unb  ber  ©cfjlagworte 
bei  $age$!  9öir  wählen  ntcf)t  unfere  gteifjeit,  fonbem  ergeben  unö 
blinb  ber  $reif)eit  ber  anberen.  3Bie  tief  foUten  wir  und  täglich  ba* 
9?iefcfd)ewort  ju  ©emüte  führen:  ei  foK  nid)t  Reißen:  gretyeit  w  o  »  o  n, 
fonbern  gfreifyeit  woju!  Unfere  gretyeit  fei  bie  beä  reichen  2ftenfcf)en, 
ber  ben  STOut  ju  ftd)  fetber  t)0t,  ber  jid)  »on  feinem  Äonöentionöjwang 
befdjränft  füllen  mag,  bort  ju  wirfen,  ju  fdjaffen,  ju  lieben,  wo  feine 
Äraft  tyn  b,inIocft,  fei  ei  aud)  in  ungewöf>nli(f)fien  ©ebieten! 

Die  gfreifyeit  foH  nidjt  eine  tprannifdje  ©öttin  fein,  »or  ber  wir 
jitternb  fnieen,  jtets  bereit,  if>r  unfer  Siebjteä  ju  opfern  —  jTe  fott  bie 
©efäfyrtin  unb  ©eliebte  unferer  Sage  fein,  bie  aud)  eine  Saune  unb 
3fbfd)Weifung  gebulbig  ju  ertragen  »ermag  —  wir  foKen  aud)  unfere 
Freiheit  regieren  lernen! 

25a$  flnb  ja  eigentlid)  alle*  S3infenwal)rl)eiten.  '-Xber  wir  wollen 
f!e  immer  nur  in  ü>ren  fraffefien  SBeifpielen  gelten  laffen,  bie  feineren 
3wifcfjenjhifen  überfein  Wir  fo  teid)t. 

Denft  eine  SWutter  baran,  ftd)  biefe  innere  greiljeit  aud)  bort  ju 
erringen,  wo  jTe  »ielleidjt  am  fdjwerjten  ju  bewahren  ijl:  in  ber  Siebe 
ju  SKaun  unb  Äinbem?  Unb  bod)  wirb  gerabe  unfere  Siebe  fo  oft  für 
bie  9täd)jten  jur  Dual,  ju  unerträglichem  Drucf.  Seid)  ein  fdjred* 
lidje*  Stätfel  ifl  bod)  biefe«,  benft  mancfje  grau.  Unb  warum  fommt 
ei  fo?  SÖeil  if>re  Siebe  aui  bumpfer  Seibenfd)aft  —  aui  eigenffnniger 
SSeftygier  —  au«  ©orgenwoDuft  fließt,  (iatt  aui  i)eQer  Weiterer  Sufl  am 
©egtfiden.  Unb  nur  bie  Siebe,  bie  gejfigelt  wirb  burd)  bie  Äraft  einer 
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frieblid)  unb  ftt^er  in  ftcf)  fclbfl  ruljenben  Statur,  fann  »aljrfjaft  be* 
glüden,  fann  junge  (Seelen  leiten  unb  Ienfen. 

Die  STOutter  bebeutet  ba*  #erj  eine*  »tel  geglieberten  Drgamämuö. 

SBie  fann  ba*  93I«t  gefunb  unb  rufyig  burd)  alte  Äbemfanäte  biefe* 
Organiämu*  ftrömen,  wenn  ber  SDKttelpunft,  ba*  J&erj,  in  beftänbiger 
tiberfpannung  feiner  Äräfte  jurft  unb  jittert?  Unb  bod)  —  wie  wenige 
grauen  fyafcen  ben  2Rut,  bie  innere  greiljeit  —  trofcbem  ba*  ©efpcnfl 
nerröfer  Überredung  fle  befiänbtg  umlauert  —  fid)  jebcn  Sag  eine 
Stunbe  für  fld)  felbjt  ju  retten?  (Sine  Stunbe  ber  fiinfamfcit,  wo  fte 
ba*  ganje  ©ewirr  mit  feinen  taufenb  Äletnigfetten  refolut  beifeite 
fdjieben,  wo  fle  ftd)  felbft  wieberfinben  unb  ftare,  {teuere  <Sntfd)lüffe 
für  bie  Arbeit  be*  Sage*  faffen  fönnen  —  wo  fte  aud)  nur  fdjweigenb 
ruften  ober  ein  paar  Seiten  eine*  guten  SSudje*  lefen  ober  einen  fliUen 
©ang  burd)  bie  ?uft  tun. 

3dj  I)ore  in  ber  ?M)antafTe  ben  empörten  Stuf,  ber  in  biefem  2lugen* 
bltd  in  ben  £ef)Ien  vieler  meiner  geehrten  Seferinnen  nur  mübjam  er» 
ftieft  wirb:  (Sine  Stunbe  am  Sage  für  mid)  ju  tyaben  —  um  ©orte* 
willen  —  ba  würbe  ja  alle*  brunter  unb  brüber  geh,en!  9?ein,  ba*  ifl 
ja  ganj  unmoglid)!  Da  würbe  id)  ja  meine  9>ftid)ten  fträfltd)  »er« 
nadjläffigen! 

3a  —  aber  meine  33ercl>rten  —  unb  wenn  Sie  für  »iele  2Bod)en 
vom  Urft  in*  S3ab  ober  Sanatorium  gefd)icft  werben,  bann  m  u  ß  e* 
bod)  gefjen,  nid)t  waf>r?  Unb  e*  gef)t  aud)!  SBenn  Sie  gefeüfd)aft(id)e 
35er»flid)tungen  ju  erlebigen  I)aben,  bann  gefyt  e*  aud)!  9lur  jur  3fof* 
bauung  unb  ©efunberhaltung  31)re*  inneren  STOenfdjen  barf  fein  Opfer 
gebrad)t  werben  —  trofcbem  bod)  »on  beffen  grifd>e,  Straft  unb  Reiter* 
feit  ba*  ©lud  3f)rer  gamilie  abfängt.  Die  einfame  9tuf)efrunbe  ber 
SButter  foHte  bem  ©arten  wie  ben  Äinbem  unb  Dienfttoten  fyeilig  fein, 
benn  fle  foH  jur  Duelle  werben,  au*  ber  ihnen  aßen  2öol)fl>ef)agen 
ffrömt 

„3f6er,"  wenben  mandje  ein,  „id)  fönnte  gar  nid)t  ruf)ig  fein,  wenn  id) 
aud)  wollte,  ju»iel  taflet  auf  mir  —  id)  fann  biefe  Dinge  nid)t  au* 
meinem  ©ebanfenfrei*  bringen,  fatnt  meine  Sorgen  nid)t  jurficffdjieben. 
3d)  fann  mid)  nid)t  fonjentrieren."  Da*  ifl'*,  wa*  bie  grau  nod)  nid)t 
fann,  wa*  bie  Scanner  in  ih,ren  oft  fo  »erantwortung*»oDen  berufen 
gelernt  Ijaben,  unb  woburd)  fte  un*  grauen  juweilen  unenblid)  über* 
legen  flnb. 

Diefe*  „3lid)tau*fd)attenfönnen"  »on  l)5u*lid)en  Sorgen,  ©emüt** 
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befümmerniffen,  J^erjenäangelegenfyeiten  ift  aud)  ber  ©runb,  warum 
bie  jungen  STOäbd)en,  bie  Ijeute  ein  ©tubtunt,  einen  Söcruf  ergreifen, 
tro|  Talent  unb  gleiß  fo  oft  barin  erliegen.  Unb  wir  muffen  e« 
lernen,  wir  muffen  un«  fcaju  erjiel)en,  wenn  wir  ben  gehäuften  Xnfor« 
berungen  be«  mobernen  ?eben«  nur  einigermaßen  mit  unfern  3?er»en 
ftanbl)alten  wollen.  üEBenn  e«  md)t  vielen  »on  und  gefjen  foQ  wie  jener 
armen  STOutter,  bie  ba  aufrief:  2Barum  bleibt  ber  grau,  bie  bie  Äinber 
geboren  Ijat,  feine  Äraft  meljr  übrig,  fte  aud)  ju  erjieljen?  Sttan  ergäbet 
von  fafl  allen  großen  gelbfyerren  unb  J&errfdjern,  baß  fte  mitten  in  ben 
fpannenbfien  Sntwidfungen  ber  3Beltgefd)id)tc,  im  Bonner  ber  @efd)ü|e, 
auf  einem  ©trol)bünbel  ober  im  2Bagen,  ober  wo  ftd)  fonfl  bie  ©elegen* 
b,eit  bot,  Ratten  fd)Iafen  fönnen,  nur  burdj  bie  Äraft  ifyre«  2öillen«  be* 
f)errfd)t,  unb  baß  fte  auf  biefe  2Beife  allein  bie  güUe  ber  Arbeit,  bie  auf 
ifynen  laftete,  Rotten  bewältigen  fönnen.  Unb  befannt  ift  aud)  jene 
2fnefbote  »on  ber  ©äucrin,  bie  ftd)  regelmäßig  jeben  ©onntag  jum 
©otteäbicnft  einfinbet,  obfdjon  fte  }u  ^aufe  ben  J&of  unb  jwölf  Ätnber 
ju  »erforgen  !)at.  S3om  Pfarrer  belobt,  ob  iljre«  (gifer«,  antwortet  fte 
treutyerjig:  3a,  ^err  ?>farrer,  wann  i  ba*  biffel  £ird)enfd)Iaf  nit  fjätt', 
wa«  foHt'  ba  wof)I  au«  mir  werbe?  Unb  ber  J&err  Pfarrer  faf)  ba« 
»oUftänbig  ein  unb  läd)elte  milbe. 

Sie  £on)entrationöfäi)igfett  ju  bem,  wa«  bie  ©tunbe  bringt,  fei 
e«  Arbeit,  ©enuß  ober  tJtuije,  fte  gibt  bie  0Rad)t,  alle«  breie«  »oH  au«* 
jufoften,  unb  fte  ijl  ba«  befte  SRittel  gegen  jebe  "Xxt  »on  fReue,  »on 
Äafcenjammer,  bie  wieber  bie  ärgften  geinbe  ftnb  jeglidjen  ©lütte«. 

£at  ber  Sftann  bie  größere  gäljigfeit,  ftd)  ju  fonjentrieren,  fo  be* 
ftei)t  aud)  für  ifjn  bie  ©efafyr,  fid)  allju  fefjr  in  feine  Arbeit  ju  fongen* 
trieren  unb  e«  barüber  ju  »ergeffen,  an  feinem  eigenen  inneren  ?eben 
ju  bauen,  wa«  ihm  ftd)er  ebenfo  nötig  ift  a(«  bem  ÜBeibe.  <S«  gibt  »tele 
fleißige,  in  tyrem  ©eruf  fluge  STOänner,  weldje  niemal«  ju  ber  ©nffd)t 
gelangen:  einen  Serbienfl,  einen  in  2lu«ftd)t  ftefjenben  (Srfolg  ber  grei* 
i>eit,  ber  ©efunbfjcit  biefe«  inneren  ?eben«  ju  opfern,  fönne  fid)  woljl 
taufenbfältig  lohnen! 

Unb  wie  oft  muß  ber  3Rann,  wenn  er  nid)t  trübfelig  mit  feinem 
Seben«fd)iff  auf  einer  ©anbbanf  ft$en  bleiben  will,  all  feine  innere 
greiljeit  gum  Äampf  aufrufen,  wenn  e«  gilt,  fein  J&eiligfte«,  feine  über* 
geugung,  feine  Äunfl,  fein  Streben  gegen  bie  einfdjläfernbe  SRad)t  ber 
?iebe,  ber  ©orge  für  feine  gamilie  ju  »erteibigen. 

9Btr  alle;  SRänner  ober  grauen,  wir  müffen  e«  un«  bod)  eingeben, 
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baß  baS  ?eben  l>eute  weit  weniger  Bequem  ifl  als  früher,  baß  wir  nidjt 
mel>r  ausgetretene  Söege  in  ben  gußjlapfen  anberer  ?eute  wanbern 
tonnen,  fonbern  baß  wir  jeben  Sag  in  unferm  inneren  ctfjtfrfjen  Seben, 
in  unferm  SSeruf,  wie  im  33erleb,r  mit  unfern  gfamitienmitgliebern  »or  Äon* 
flifte  geflellt  werben  tonnen,  bie  wir  nidjt  nad)  übertommenen  formen 
unb  angeerbten  Stegein  ju  löfen  »ermögen,  weil  ffe  burd)  neue  SafeinS* 
bebingungen  entflanben,  aud)  ganj  neue  ?öfungen  forbern.  Saju  bebarf 
eigentlich  jeber  2Renfd)  Ijeutc  ein  gcwiffeS  Quantum  fdjöpferifdjer,  mora* 
lifd)cr  unb  ett}ifd)er  9>f>antafle.  SBie  aber  foH  foldje  ^fyantajte  in  und 
entfielen  unb  geiflige  grüdjte  tragen,  wenn  unfere  Sage  ein  ewiges 
2ßirrfal  unb  ©efyefce  ftnb  ofjne  2bfd)nitte,  ob,ne  9tal>epuntte?  SEBoI>l 
wenben  bie  meißen  SKenfdjen  ängßltd)  »on  allen  folgen  Äonfliften, 
wie  tdj  fte  eben  befdjrieb,  ib,re  Äugen  unb  if)ren  SBiSeit  ab.  SSerfudjen 
fTe  eS  mit  ben  alten  $M)rafen  »om  Unabänber liefen  bie  Singe  ju  über» 
brüefen,  mad)en  ffe  faulen  ^rieben  mit  ftd)  unb  anberen,  fo  foOen 
fte  ftd)  nur  md)t  täufdjen  —  ©lud  ifl  ifynen  bann  fd)Wer(id)  meb,r 
»ergönnt!  Üteue  unb  <5d)am  über  bie  gfeigfyeit  unb  SBequemlidjfeit,  mit 
benen  fte  ftd)  einmal  ober  immer  wieber  felbfl  betrogen  fjaben,  »er« 
giften  fpäter  tt)re  fd)önften  ©tunben. 

(Styifdje  ^tyantafle  ifl  nötig  im  SSerfefyr  gwifdjen  SDtann  unb  2Beib, 
ebenfo  wie  eS  in  ber  Siebe  of)ne  ftnnlidje  ftyantafte  ba(b  ju  ober  Sang« 
weile  fommen  würbe.  Unb  eth,ifd)e,  päbagogifdje  ^antafie  ifl  ebenfo 
nötig  im  SSerfefyr  jwifdjen  Sltem  unb  Äinbern. 

33eibeS  rufjt  Ijeute  auf  »öllig  anberen  ©runblagen  als  nod)  »or 
50  3ab,ren  unb  muß  mit  taufenb  neuen  ©ebanfen*  unb  @efül)lsfäben 
burdjfponnen  werben. 

2ßie  oft  fönnte  in  ber  ©)e  ein  ©lud  neu  aufgebaut  werben,  wenn 
SKann  ober  grau  mutig  eine  Äon»ention  bafür  opfern  möchten!  2öie 
oft  tonnte  bie  Siebe  jwifdjen  SSater  unb  ©of>n,  jwifdjen  SDtotter  unb 
Sodjter  erhalten  werben,  Wenn  man  ftd)  nidjt  i^artnädig  an  über« 
tommene  begriffe  ober  an  leere  £ageSfd)lagworte  tlammern  wollte! 

Sie  £on»entionen  ftnb  ben  meiflen  SD?enfd)en  lieber  als  baS  ©lud. 
Sarin  ftnb  bie  3lnl)änger  ber  gegenfä&tidjflen  $arteifd)attierungen  ein« 
anber  »erjweifelt  äf)nlid).  ©ei  ben  wilbeflen  gretyeitSftürmern,  bei 
©ogialbemofraten  unb  3lnard)tflen  muß  bod)  baS  SBufett  an  berfelben 
©teile  flehen  wie  beim  ®el)eimrat.  SaS  SBufett  —  fpmbolifd)  ge< 
nommen  wirb  eS  jur  (Srflarung  für  »iete  Unbegreiflid)teiten  in  ber 
Lebensführung  »on  ti^eoretifd)  ganj  aufgellärten  beuten. 
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Durd)  ba$  ©ufett  unb  feinen  Snljalt  an  (Eßwaren,  an  leidjtjer* 
bredjlidjen  ^orjellanen,  an  wertvollem  (Silber  unb  manchem  lieben  Xn» 
benfen  fomme  id)  auf  ein  ©ebiet,  weldjeä  bie  weiften  SWenfdjen  faum 
für  Wert  erachten,  in  baö  95er cid)  tti  wahren  ©lücfeö  einjubejief)en,  unb 
mld)ti  bod)  biefeÄ  waljre  ©lüd  ringö  umgrenjt.  Unb  wenn  aui  tl)m 
böfe  Äranf Reiten  alter  'Htt:  Unfriebe,  £aß,  SRißgunft,  fleinlidje  tiicfifd)e 
©oäfjeit  in  baä  ?anb  unfere$  ©tüdeä  auägefanbt  werben,  fann  biefe 
3>eripl)eric  nidjt  ben  J&erb  aller  traurigflen  3«rflörungen  bilben?  SKan 
aljnt  fd)on,  wa$  id)  meine:  Sä  ift  bie  ©ienftboten^gxage,  *9lot  unb  *ÄIage. 
9Benn  jwei  grauen  jufammenfommen,  ob  fte  Aug  ober  bumnt,  gebilbet 
ober  ungebilbet,  einfad)  ober  fomplijiert  fein  mögen/  fte  teilen  ftd) 
feufgenb  •  il)re  fd)Weren  Srlebniffe  mit  —  bie  Scanner  aber  bulben 
fdjweigenb,  ober  wettern  fürdjterltd),  of)ne  jebc  innere  Überjeugung, 
baburd)  irgenb  eine  ©cfjwierigfeit  )u  beffern. 

Da*  Servitute  jwifd)en  J^errfdjaft  unb  $ienjimabd)en  ragt  ali 
ein  9>etrefaft  überfommener  unb  in  allen  anberen  3ujiänben  längft  über« 
wunbener  SSerfeljröformen  in  bie  SReujeit  fjinein.  9iirgenbö  fouft  nod) 
fo  viel  vom  ©eifte  ber  alten  ?eibeigenfd)aft  unb  ©flaverei  wie  in  biefen 
Regierungen.  Unb  fte  franfen  baran.  J^ter  gerabe  bebürfte  ti  einer 
»on  ber  Convention  überliefernben  $)flidjten  unb  9ted)te  ftd)  befreien« 
ben  X)enfung$art,  um  gegenfeitig  einen  anberen  aU  ben  je$t  meifienö 
üblichen  2on  ju  finben.  Unb  ba  bod)  bie  J&errin  gewöhnlich,  bie  Ältere, 
bie  SBelterfafyrenere  unb  Dcnfgeübtere  ifl,  fo  foDte  red)t  eigentlid)  bie 
SBejferung  unb  Änberung  »on  tt>r  au«geb,en. 

3d)  l)abe  e$  häufig  beobachtet,  baß  über  grauen,  bei  benen  bie 
SRabdjen  gern  unb  lange  blieben  —  benn  ti  gibt  aud)  fold)e  —  »on 
©efd)led)t6genoffinnen  in  etwa«  tabelnbem,  ja  t>eräd)tlid)em  2one  bie 
Remerfung  gemacht  würbe:  IDie  2Räbd)en  fjaben  ti  bort  aud)  feb,r  gut 

—  fte  werben  eben  »crwöljnt  .  .  .  3tt>er  —  foK  benn  ©cbulb,  ©ered)* 
tigfeit,  greunblidjfeit  gerabe  vor  unferen  33ienjlmäbd)en  Jjalt  machen? 
ÜBenn  wir  bod)  »on  ber  (Srjie^ung  jum  ©lud  fpredjen  —  warum  foH 
id)  benn  biefe  @elbfter}ieb,ung  jum  ©lud  nid)t  aud)  im  SBerfefyr  mit 
einem  SDfenfdjen  anwenben,  mit  bem  id)  mef)r  jufammen  lebe,  ali  mit 
greunben,  SBerwanbten  unb  Kollegen?  3n  beffen  2ftad)t  ti  unjwetfel* 
b,aft  liegt,  baß  id)  mid)  beim  Xuffiefyen,  beim  SDfittageffen,  iii  jum 
nädjften  ©d)laf  eventuell  ftünbltd)  ärgere,  bem  id)  ben  größten  2eil 
meines  ©eftfctumeä,  meine  ©efunbljeit,  ja  mein  2euerfte$,  —  mein  Ätnb 

—  anvertraue?   3d)  meine,  fein  91ad)benfen,  feine  ©üte,  fein  pefu* 
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märe«  Opfer  foKte  gerabe  an  biefer  ©teile  gcfpart  »erben,  um  mein 
SSerfyätrniö  ju  einer  für  mein  SBofylbefinben  fo  unenblid)  widrigen 
9>erfönlid)fett  ju  einem  tnögltdjft  freunbltdjen,  jufriebenftellenben  }u  ge* 
ftalten.  Sa  überlegen  STOenfdjcn  auf  3ai)re  tynaui,  wie  fte  biefen  ober 
jenen  anbern  33?enfd)en  burd)  Sienfte  aller  Xrt  jtd)  »crr>flid)tcn,  um 
»ieDeid)t  einmal  eine  ©egenleijtung  »cn  iljm  erwarten  ju  bürfen.  Sie 
Pflege  »on  „Äonnerionen"  bilbet  einen  ganj  beftimmten  $eil  ber  gefeQ» 
fd)afttidjen  Karriere.  3d)  gebe  ju  bebenfen,  ob  ei  jtd)  nid)t  für  ba$ 
wirflid)e  ©lüd  im  tägtidjen  Seben  tti  JJaufeö  weit  met)r  nugbringenb 
erweifen  würbe,  wenn  man  nur  bie  J?älfte  aOer  biefer  SSemüljungen, 
biefer  9tüdftd)ten,  biefer  %e\U  unb  ©elbopfer  auf  bie  richtige  2öal)l  unb 
bie  richtige  SBe^anblung  ber  Ijäu$Iid)en  ©tüfce  »crwenben  würbe,  jlatt 
ftd)  mit  Erbitterung  barüber  anfüllen  ju  laffen,  baß  biefe  Samen  mei)r 
3Tnfprüd)e  madjen  unb  Weniger  leiflen  atä  jur  3*«t  unferer  ©rofmütter? 
2fud)  t)ier  müffen  neue  ÜBege  gefudjt  werben  —  unb  follte  ei  nid)t  jum 
©lüde  fluger  unb  fojial  benfenber  grauen  gehören,  fte  }u  finben? 

SBae"  nun  ben  freunbfdjaftltdjen  33erfef)r  betrifft,  fo  liegt  e$  ja 
auf  ber  J&anb,  baf5  wir  unenblid)  »tel  mei)r  ©enuß  au«  jegtidjer  gorm 
bee"  3ufammenfeinö  mit  9Renfdjen  gießen  werben,  wenn  Wir  ifjnen  rein 
SRenfd)  ju  SKenfd)  gegenübertreten,  unb  uno"  in  ihrer  Beurteilung  mög* 
(td)(l  ju  befreien  fud)en  »on  gamilien*,  ©tanbeä*  unb  Ütaffeoorurteilen, 
wenn  wir  ali  SBegweifer  für  bie  2öal)t  unfereö  fßetU^xi  nur  bie  Stimme 
ber  Sympathie  gelten  laffen,  für  bie  wir  nn$  freilief)  ein  feinere«  @ef)6r 
angewöhnen  müßten,  alö  e$  je|t  ber  gaH  ift,  wo  jatyllofe  anbere  gaftoren 
ib>e  garten  3Cnbeutungen  nnb  SBarnungen  übertönen. 

33on  ber  ©efeHigfett,  bie  und  urfprünglid)  jur  ftreube  unb  <Srf)olnng 
btenen  follte  unb  be«f)a(b  nid)t,  wie  eS  nun  fo  oft  gefdjiebt,  jura  ©e* 
fdjäft  unb  jum  Jummetylafc  bei  <Sf)rgeije«  tyerabgewürbigt  werben 
bürfte,  fomme  id)  jur  J&eiterfeit  überhaupt. 

SBeldje  entjüdenbe  Grfdjeinung  ifl  ein  SDfcnfd),  bem  bie  gütige 
Ütatur  bie  ©abe  ber  J&eiterfeit  in  bie  SGBtege  gelegt  l>at!  3Cu6  ben 
fröl)Kd)en  SKenfdjcn  wät)tt  ba$  ©lud  jumeift  feine  Lieblinge.  ÜBo  fte 
erfdjeinen,  fliegt  ib>en  ?iebe  unb  Söobjwolten  entgegen. 

Srgreifenb,  erb>benb  wirb  ber  Xnblid  eine«  2Renfd)en,  über  ben 
bie  ©It$fd)I5ge  unb  Hagelwetter  frürmifdjer  ©djidfattfdjläge  nieber* 
gelten,  wenn  aui  finfterm  ?eiben«gewölf,  unter  3fagft*  unb  tränen* 
fd)anern  betmod)  feine  ii)m  angeborene  £etterfeit  Unbe  wieber  i)er»or* 
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©ie  ^rgietjung  sunt  ©löcf 


leudjtet.  Sann  I)at  fle  einen  jauberifdjen  ©olbfdjein  beforaraen,  »or 
bera  wir  bad  Änie  (engen  unb  anbeten  motten. 

9He  werbe  id)  bie  ©efdjidjte  eine*  armen  alten  SRäbdjenä  »ergeben, 
beren  ?eben  im  Äranfenljaufe  »erfloß,  wo  ih,m  in  einer  ?eiben$jeit  Von 
3aJ)rjeb,nten  ein  ©Heb  nad)  bem  anbern  feineä  armen,  wunbenbebecften 
Äörperd  amputiert  werben  raufte.  2Ran  behielt  fle  aud)  in  3«»ten  leib* 
lidjer  ©ejferung  in  ber  3(nftalt,  niajt  nur  aud  ©arraJjerjigfeit,  ba  fie 
fonft  »erhungert  wäre.  O  nein,  fonbern,  wie  mir  bie  Oberin  fagte:  weil 
man  fle  gar  nidjt  mei)r  entbehren  tonnte  —  weil  fle  mit  ifyrem  freunb« 
Iirfjen  ÜBefen,  ü)rem  fonnigen  Jßumor  bie  anbern  Äranlen  wie  bie 
Pflegerinnen  erweiterte  unb  bei  guter  Stimmung  erhielt! 

dlad)  „^eiterfeit"  (heben  wir  alle,  bewußt  ober  unbewußt.  SGBeldje 
gülle  »on  SSeranftaltungen  werben  getroffen,  um  ben  SKenfdjen  aud) 
nur  ein  paar  flüchtige  ©tunben  beä  grob,ftnn«  ju  »erfctjaffen.  ©anje 
©ewcrbe  unb  SSerufäarten  bauen  fld)  auf  foldjen  SSeftrebungen  auf. 

„3Sir  wollen  mal  recfjt  luftig  fein!"  —  biefeä  üBort  bringt  mir 
immer,  wie  lein  anbereö,  bie  Srübfeligfeit,  in  ber  bie  meiften  SKenfdjen 
itjr  Alltagsleben  »erbringen,  fo  redjt  Mägtid)  jum  ©ewußtfein.  3Bie 
frampfig  wirb  foldje  jäh,  rjeraufbefdjworene,  burd)  2ltot)ol  unb  jwei* 
beutige  ©djerje  unterftüfcte  Sufttgfeit,  wie  leer,  mübe  unb  l)or;l  füljlt 
man  ftd)  fjtnterljer. 

©oldjed  „mal  red)t  luftig  fein  wollen"  ift  nid)t  bie  Jßeiterfeit, 
weld)e  bie  ©tunben  unfere*  HHtaaiUUni  erfreuen  tollte. 

©erabe  unferm  beutfdjen  Stolf  ifl  nid)t  allju  »iel  »on  jenem  Sem* 
perament  jum  ©lüdlidjfein  in  bie  ÜBiege  gelegt.  3m  ©üben  unb  üöeften 
unfere*  SSaterlanbe*  ift  burd)  raandjen  Sinfdjlag  feltifdjen,  gallifd)en 
unb  romanifd)en  SSlute*  etwa*  meljr  35eweglid)fcit  in  bie  Staffen  ge* 
toramen,  al*  bei  und  im  Starben,  bod)  aud)  tjier  wirb  J&eiterfett  »iel» 
fad)  mit  ?ärmmad)en  »erwedjfelt. 

Unb  wir  guten  Deutfdjen  neigen  iiberbie*  nod)  baju,  unfere  getjler 
ali  Sugenben  auf jufajf en  —  unfere  ©djwerblütigfeit  al*  ftttlidjen  (Srnft, 
unfere  militärifdje  J&ärte  al*  »orneljrae  äöürbe  b,od)jufd)ä$en.  Daß 
©ott  erbarm!  2Bie  ein  wot)Ijubereiteter  J&afenrüden  ift  unfer  Sater« 
lanb  burd)fpidt  mit  $ott}ei»erboten!  Unb  wagt  ein  tjarmlo*  ©emäte 
mal  über  irgenb  einen  befonber*  fdjnurrigen  Srlaß  ein  leife*  ?äd)eln, 
gleid)  fd)nau}t  bie  irbifdjc  ©eredjtigfeit  e*  f urdjtbar  an :  ÜBa*  ba*  ©efe© 
»orfdjreibt,  ift  nie  „fomifd)".  ÜBie  »tele  Qetoibigungen,  wie  »iel  £aß, 
geinbfdjaft  unb  »ergiftete  Mitterreit  wäre  bod)  mit  einem  fröljlidjen 
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?ädjeln  au«  ber  ÜBelt  gu  fdjaffen!  Senn  nur  bie  SRenfdjen  ftdj  ge* 
wöljnen  Wollten,  feie  Dinge  um  ftd)  fjer,  unb  audj  ba«  ©ebaren  iljre« 
liefen  Slädjjlen,  nidjt  gu  »ergeffen  ifjr  eigene«  Sun  unb  Saften  ein  wenig 
Ijumoriftifd)  aufgufaffen.  (Sin  fcefeljl  in  ein  freunblidje«  ©djergwort 
gef leibet,  wirb  er  nidjt  viel  lieber  befolgt?  3jl  nidjt  ber  Weitere  Seljrer 
in  ber  klaffe  bei  weitem  ber  einflujJreidjjle?  SKdjt  ber  „©vaßraadjer" 
woljlverjlanben,  fonbern  ber,  bem  man  e«  anfüllt,  baß  feine  Jjeiterfett 
gleidjfam  ein  golbene«  Sidjterfviel  über  einer  entsaften  2iefe  bebeutet, 
©inb  nidjt  bie  SKutter,  ber  Sater,  bie.  mit  iljren  Äinbern  ladjen  unb 
f  vielen  fönnen,  bie  am  meijten  geliebten?  3fber  wie  mandjer  frolje 
Änabe  ertötet  al«  3Rann  im  Xrat  mit  ©ewalt  ben  groljftnn  in  fidj,  um 
beffer  bie  SBürbe  ju  wahren!  9Ba«  gieljt  fo  oft  bie  SKänner  gu  ben 
2Räbdjen  be«  SJolfed?  3ene  anf»rudj«tofe  grörjlictjfcit,  bie  ben  jungen 
Damen  iljrer  Greife  über  bem  SBejlreben  „etwa«  vorguflellen"  fo  frür> 
abfjanben  fommt.  Unb  gar  bie  ältere  grau  verjtnft  nur  gu  oft  in  mübe 
©rämlidjfeit,  weil  ffe  e«  für  iljre  9>flidjt  Ijält,  forgenvott  über  Unab* 
änberlidje«  au  trauern. 

Statt  be«  für  unfere  33erljältniffe  etwa«  veralteten  SBefeljle«  „Unb 
er  foll  bein  J&err  fein!"  foHten  in  ber  Srauformel  bie  SEBorte  aufge* 
nommen  werben:  Slörgelt  nidjt,  verfeljrt  freunblidj  unb  Reiter  mitein» 
anber! 

Seben  2ag  von  neuem  foltte  man  mit  bem  33orfa?  vom  Sager  auf» 
fielen,  ben  £ang  gu  SMandjolie,  gu  SSerbriefllidjfeit  unb  gebanfenlo« 
muffigem  SSefen  gu  befämvfen.  Unb  feljen  wir,  baß  un«  Sinfluß  auf 
werbenbe  SRenfdjen  guteil  wirb,  fottten  wir  nidjt  ermüben,  ffe  auf  ben 
lebenerijöljenben  ÜBert  einer  gütigen  .fceiterfeit  Ijinguweifen.  Denn  bie 
edjte  £eiterfeit  ift  allemal  eine  ©djwejler  ber  ©üte.  Unb  ijl  jum 
„glücflidj  fein"  eine  Portion  gefunber  ögoi«mu«  nidjt  gu  entbehren, 
ebenfowenig  fann  man  bagu  bie  ©üte  miffen,  weldje  bie  SSunben,  bie 
im  Ijarten  Äamvf  um«  Dafein  mit  ber  einen  £anb  gefdjlagen  werben 
mußten,  mit  ber  anbern  #anb  linbe  fhreidjelt  unb  Ijeilt.  Die  ©üte,  bie 
audj  fo  notwenbig  ijl,  um  gu  vergeben,  wa«  unfre  Sieben  un«  an 
©djmergen  unb  Äuramer  angetan  Ijaben,  wa«  unfre  geinbe  un«  an 
©efaljr  unb  9o«(jcit  gubereiteten.  Ädj  —  bie  Äunjl:  SSergefjen  gu 
lernen,  ba«  ijl  eine  fdjöne  unb  fdjwere  Äunjl,  oljne  bie  e«  woljl  feinen 
^rieben  auf  biefer  (Srbe  gibt! 

Unb  bod)  fagen  bie  SRenfdjen:  Vergeben  fann  idj  woljl,  aber 
vergeffen   nidjt   — !    311«   ob    ba«   vergeben    oljne  „vergejfen" 
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mögltd)  Wäre.  Unb  boö  ©el)irn  läßt  ftd)  gum  „SSergeffen"  jwingen  — 
wenn  man  bie  $i)antajte  mit  ernflem  üöollen  von  bem  ©egenjtanbe  unb 
ben  ©jenen,  bie  »ergeben  Werben  f  ollen,  ablenft!  3jl  eö  benn  eine 
$ugenb,  mit  einem  Serluß  ntd)t  fertig  werben  ju  fönnen,  jtatt  bie  Kraft 
bei  2Bülen$  aufjuwenben,  fid)  baä  Seben  neu  aufjubauen? 

Die  ©äte  iß  in  unfern  Sagen  ein  wenig  in  SRißlrebit  gefommen, 
weil  man  fte  meißeni  mit  ber  ©utmütigfeit  ver»ed)felt  —  jener  ©ut* 
müttgfeit,  von  ber  SRarie  <Sbner*£fd)enbad)  bemerft:  ,,©o  mandjer  meint 
ein  gute*  #erj  ju  Ijaben  unb  f)at  nur  fdjwadje  SRerven!" 

2tn  einer  anbern  ©teile  fagt  biefelbe  begeifterte  $ropl)etin  ber 
©üte:  „(Srinnere  bid)  ber  Sergeffenen  —  eine  üöelt  geljt  bir  auf." 

3(ud)  bai  SBoljttun  iß  l)eutjutage  praftifd)  organiftert  unb  wirb 
afc  eine  nüd}terne  $flid)t  ausgeübt.  Sieben  unb  ring*  um  bie  off»* 
iielien  Opferaltäre  ber  SBereine,  Stiftungen  unb  fojtalen  Änftalten 
fprießt  wie  ein  Blumenflor  aui  taufenb  färben  unb  formen  bai  Steter) 
ber  Keinen  unb  großen  unerwarteten  greuben,  bie  wir  STOenfdjen  unS 
untereinanber  madjen  fönnen!  3fber  ei  gehört  eine  feurige,  pfyantafle* 
volle  3»enfd)enIieoe  ju  tiefen  ttberrafdjungen  ber  ©fite.  2öie  manchem 
nad)  Siebe  feb,nfüd)tigen  3Renfd)en  fel)It  nur  ber  9Rut,  refolut  baä  ©liid 
}u  paden!   Unter  taufenb  93ebenflid)fetten  gefjt'ö  tl)m  verloren. 

Die  fdjwad)en  SRerven  ber  ©utmütigfeit  ju  ben  ftarfen  SRerven 
ber  ©üte  ju  trainieren  —  ba$  ift'ä,  wai  unfer  täglidje*  üben  werben 
fottte!  Äd),  bie  Ärmften,  bie  ffer)  vor  jeber  „Verantwortung"  fürdjten! 
©te  ftfcen,  ben  Kanarienvögeln  glcictj,  im  bequemen  Käfig  unb  fnabbern 
JJanffamen,  btä  fte  fett  unb  faul  geworben  ftnb  unb  ftd)  von  if)rem 
©tänglein  nidjt  mefyr  ju  rühren  vermögen!  trifft  ©djlagftuß  unb 
©id)t  fte  früf),  fo  tfi'i  nid)t  fdjabe  um  fte  —  benn  bai  große  ©efüht 
ijt  tljnen  ewig  verloren: 

Der  Srbe  ÜBel),  ber  Srbe  ©lud  ju  tragen  — 

SRit  i^ren  ©türmen  ftd)  f)erumjufd)tagen, 

Unb  in  beä  ©djtffbrudji  Knirfdjen  nidjt  ju  jagen! 

Dai  QJewußtfein  ber  Kraft  jum  fragen  fann  mitten  im  %vciTtä)tw 
aller  Sebenäfreuben  unb  Hoffnungen  unter  ben  furdjtbarften  ©d)idfafc* 
fd)(ägen  bod)  nod)  ein  feltfam  unjerftörbare*  ©efiitjt  legten  ©lüde*  im 
fdjmerjjudenben  J&erjen  jurüdlaffen. 

Denn  auf  Kraft  ober  Kraftloflgfeit  beruht  am  (Snbe  ba*  ganje 
©etjetmnte,  ba$  jwifdjen  bem  9Renfd)en  unb  feinem  ©d)idfal  ftel)t. 

SRid)t  nur  Kraft  jum  Srgreifen  unb  Srobern  —  Kraft  aud)  in 
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einen»  rein  geiftigen  ©inne  genommen  —  Äraft  in  feinem  innem  SSer* 
f)ältnia  jur  9Bal)rf)eit  unb  jur  3ttufion. 

Hai  SJerfjältnte  beä  ©lücffudjerä  jur  2Sal)rl)eit  wäre  furj  in 
tote  ftormel  ju  f äffen:  firfj  baju  erjieljen,  felbft  »iel  9Bal}ri>eit  ertragen  ju 
tonnen,  unb  im  SSerabreidjen  ber  Ü8al)rl)eit  an  feine  9iäd)ften  »orfidjtig, 
fd)onenb,  mitbe  ju  fein. 

3f«f  bie  ©efaljr  t)iv,  mid)  mit  allen  Steifem  in  fcfjarfem  ©egtn« 
fafce  ju  befinben,  muß  id)  bie  Behauptung  aufweiten:  3Ran  brauet 
nietet  immer  watjx  gegen  anbere  ju  fein  —  wenn  man  nur  wafjr  gegen 
fid)  felbft  ijt!  Senn  ba  fcl>lt  ei  nteijhn«  fefyr.  Sie  unau$ftel)lid)jten 
SEBabjljeitäfanatifer,  bie  Ijerurageljen  unb  ijarmlofen  fWenfdjenfinbern 
bie  ibeale  gorberung  präfentieren,  flnb  unenblid)  empfinblid)  in  bejug 
auf  biefetbe  2Bal)ri>it,  wenn  man  fte  gegen  iljre  eigene  werte  9>erfon(ia> 
feit  feiert.  (56  wirb  auf  biefem  Oebiet  außewbentlid)  »iel  etf>tfd>  ge* 
l)eudjelt!  SGBir  alle  brauchen  eine  gute  Portion  hewufytx  ober  unbe* 
wußter  Sägen/  Ijolber  3Uuju>nen  über  uni  felbft,  über  unfere  91äd)ften 
unb  alle  Singe  biefer  unb  anberer  SSelten.  Hüei  fünfHerifdje,  tea> 
nifdje,  inbuftrielle  ©Raffen  beruht  auf  einer  jtarfen  überftf)ä$ung  ber 
9Bid)tigfeit  ber  menfdjlidjen  Sinjelfdjöpfung,  alle  Siebe  unb  greunb* 
fdjaft  näfyrt  fid)  »on  imaginären  SSerten. 

Unb  wollen  wir  etwaä  leiften,  fo  muffen  wir  unä  nai»  biefer 
fdjöpferifcfjen  2Bid)tigfeit  bewußt  bleiben!  SöoUcn  wir  glüdlid)  fein  in 
ber  Siebe,  @l)c  unb  greunbfdjaft,  fo  bürfen  wir  ni(f)t  mit  franff)after 
©ejierlujt  bie  ©efüfjle  unferer  Siebjtcn  unb  unfere  eigenen  jerfafern! 
<&$  ifl  »erlodenb,  aber  unenblid)  gefäfyrlid),  wenn  wir  »orwtfcig  er* 
forfdjen  wollen,  wie  unfere  greunbe  „objeftiö"  ju  gremben  unö  beur* 
teilen,  @S  ift  frebelfyaft,  fte  in  Äugenbliden  ber  Äälte,  ber  ©leidjgültig* 
feit  ju  überraföjen,  ©riefe  ju,  lefen,  bie  nid)t  an  un«  gerichtet  würben 
unb  bod)  von  uni  fyanbeln.  öS  ifl  auf  Äofien  ber  3öaf)rfjct't  Diel  an 
ber  Siebe  gefiinbigt.  Unb  wir  wiffen  bod)  —  ober  wir  follten  eS 
wiffen  —  baß  wir  felbft  gegen  bie  2ftenfd)en,  bic  wir  am  jarteften 
lieben,  SRomente  fyaben,  wo  wir  ii)nen  alÄ  frembe,  Kitzle  Beurteiler 
gegenüberjteljen  unb  bie  ©teilen  \i)tti  äöefcnä  bemerfen,  bie  wir  nid)t 
lieben  fönnen.  Unb  bod)  t)inbcrt  bie«  an  ber  3uneigung  im  ganjen 
nidjtö.  2Bir  follten  Wenigften«  ju  biefem  winjigen  fcejirf  pfpdjologifdjer 
SBabjrljeit  burd)jubringen  »erfudjen  unb  »on  l)ier  au*  bie  Siebe  ber  anbern 
fd)äfcen. 

3ra  SXeid)  ber  abfoluten  3Bal)rb,cit  fann  ber  fterblidje  SWenfd)  fo 
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einem  rein  geizigen  ©inne  gemn.ven  —  H    :*  ■■■  .lyuni  innern  5Jcr 
tjälir.ie  jur  2Bal)Thctt  unb  jur  ^Ji^ftcu 

SBerfyältnio  beä  ©lüduu+i*  $;.r  -iisuh/h  it  \.Jre  furj  in 
bie  %ovmtl  ju  faften:  ficf»  baju  erv'eb'n,  fclbü  •'  ihr^-beit  irtragen  ju 
tonnen,  unb  »in  2\'r,  breidjm  5c-  -üi .<?«rl  ■  it  -;rt  .mc  '.r.fiwa  »orjtdft«, 
fdionenb,  mube  ju  fein-  £ 

3faf  bi<  Gefahr  f;in,  nt.'d)  mit  ai  f»  ilHfeni  in  Jdjarfera  ©ear.t- 
jafse  $u  befinben,  nui»J  td»  bie  ^d..«.it»...;-j  -uiii".  eilen:  Sföan  braiutji 

«td)t  immer  tt>ar>i  gc-jen  onoerc  «  r:  -   tfnn  man  nur  wahr  gegen 

lut)  felbft  if:!  Cenn  ba  fe!>It  e£  »r-;  ;u  jc.u.  lie  i"- :  i*frcl)li<iSften 
ÜBat)rh,eitsfar,atifcr,  bie  tyerumgv;  c  r  .-nb  Ijarmlejen  ?3  -  ;d)enfinbern 
bie  ibcate  gorbmtng  präventieren,  flnb  uncnblid)  fnv>!t»»d)  in  beju$ 
auf  biefelbc  Üßar/vljeit,  wenn  man  fe  gegen  ihre  eigene  werte  sPcrf6nli<l)= 
feit  rVi;t.  (5c  ivi't  auf  iu|u.i  '.Vt>'et  aupererbeiiMd)  »iel  etfyifd)  gc- 
iKtidjelc!  3Bir  alle  branden  ei;  t  ;ute  fernen  bewußter  ober  unbc» 
teurer  £ügen,  Ijolber  oüufirnen  iber  Jims  feix  ff.,  über  unfere  9fäd)jten 
iir.fc  -  .•  £inge  bü-»*  r  üjo  uiberer  gelten.  3Uc6  fünfilerifd)«,  ted> 
m>.;u-  inbujrrieüe  "itfn  beruht  auf  einer  (larfen  überfdjäfeung  ber 
■©i^rgfe.i  brt  n  .itj^i.J.e.i  <Sinselfdiüp;ung,  alle  ?iebe  unb  greunb» 
;  l  aft  nährt  |irfi  v»n  imaginären  SPertcn. 

Unb  ivcvtr  wir  etwa*  leiftcn,  w  m'i\"\ew  wir  un$  nai»  biefer 
fdwpfrrifcljen  ^etytigfeit  bewußt  bleiben!  SBellen  wir  glücflidj  fein  in 
bir  ¥iebe,  Stje  unb  grcunbfdjaft,  fo  bürfen  wir  nidjt  mit  franfyafter 
v&ejierluft  bie  ©efiiljlc  unferer  ?iebjten  unb  unfere  eigenen  jerfafem! 
<5ä  ifi  »erlocfenb,  aber  unenblicj  gefäbrlid),  wenn  wir  »orwi&ig  er* 
forfdten  wollen,  wie  unje»-?  ^rennbe  „obieftio"  ju  gremben  unä  beuv 
teilen.  Cfe  ifi  fTevnb,».":,  tu-  in  <*>i<i  i.bticfin  ber  Jlälte,  ber  ©leidjgiihv 
feit  ju  übem-  -Up.,  ör  -jt  V  '•'-)'■'■■'  uid '  an  uni  geridjtet  würben 
unb  bod)  i>cn  >;  r it  ,)'■  ...tj  -Mie n  b..r  ffial)ri)eit  »iel  ai; 
ber  ^ithe  •  -  •: '-..So*  ;  •  •  rnr  ••  .■'•«»  *•  <">  —  ober  wir  feilten  et 
wijfen  —  ba-'.  r  r  •."H?  •  r<-  »v  4 "  .  .  bie  wir  am  jartefien 
lieben,  iv,jir.ei.'f       rsi.        •  •     .  trerabe,  f üf>fe  5Pcurtei!er 

gegenübetiteK'i»  ••••  «.«.  <  •  -5  ajvu-r»»  bewerfen,  bie  wir  nid)t 

lieben  fönnen.  U".r  >;-t  •  ..f>n  t rV'd  ar  otr  Zuneigung  im  ganjen 
icidtte..  äBtr  follter  v  ■■>.-■  .;  -xt  iii  biehtv  :einjtan>  -iV-iir!  ^fndjologifdjer 
Mß\U)Tr>cit  bureb;  'i<>"  v.  '/.ad^n  vstb  v ;  Her  auo  bie  Siebe  ber  anbern 
fi4  >3en. 

?m  SReid)  ber  abjciiiur.  'li!ab.rl;c;j  fami  ber  jlerfclidje  SWenfd)  jo 
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wenig  (eben  wie  in  einem  luftleeren  SRaum.  3a  —  ffnb  wir  unÄ  nicf)t 
jeber,  folange  wir  atmen,  Wirten,  lieben  unb  (eben,  ber  SRittelsunft 
beä  UM  —  nid)t  »ora  SBerftanb  auö  betrautet,  ber  baju  energifd)  „Stein" 
fagen  mag,  fonbcrn  in  unferm  eigenen  ©efüljl,  im  innerfien  Jtern  unfereä 
äöefenä  —  um  ben  baö  ganje  'M  ftd)  im  Greife  bewegt,  bte  wir  bie 
Äugen  im  Sobe  fdjließen.  Sßiir  fönnen  bie  SOBelt  gar  nidjt  anbere*  be* 
greifen,  ali  burd)  eine  ungeheure  Sllufton,  unb  barauö  folgt,  baß  wir 
aud)  anbem  ihre  großen  unb  fleinen  SUuffonen  gönnen  follten. 

3ugenbfrifd)e  SUujtonäfähigfeit  ift  unbedingt  eine  Jßaupteigen* 
fct)aft,  bie  ber  SKenfd)  flct)  erhalten  muß,  um  glüdlid)  fein  ju  fönnen. 
Unb  bennod),  bünft  mid),  braucht  eä  bie  SuuflonÄfähigfeit  nid)t  ju  b,in» 
bern,  wenn  man  aud)  auf  biefem  jarten  ©ebtet  fidj  md)t  auju  feb,r  »er* 
weid)Iid)t,  fonbern  ftd)  allmählich,  abjuhärten  »erfudjt  —  baß  man  feelifd) 
$emperaturunterfd)iebc  »ertragen  lernt. 

<£i  ifl  ein  Irrtum,  baß  äöahrheit  unb  3llufion  un»erföl)nlid)e 
getnbe  fmb  —  wir  fönnen  fo  wenig  ofjne  bie  eine,  wie  ohne  bie  anbere 
leben  —  eä  gilt  nur,  fle  ridjtig  ju  balancieren. 

3e  weiter  wir  ber  Äinbljeit  entwarfen,  bie  im  ©arten  ber  3Uu« 
fionen  fptelen  foll  unb  muß,  je  weiter  unb  größer  baö  ©tuet  Sebent» 
Vergangenheit  hinter  uni  bem  rücfjd)auenben  SJlide.ftd)  beb,nt,  befto 
reicher  wirb  ba*  Vergnügen,  baä  wir  an  ber  (Srfenntntä  ber  Sebent 
gefege  nehmen,  bejio  begieriger  werben  wir  baä  ©efrinjt  beö 
I)afein$  um  und  b,er  in  feinen  fetjeinbar  verworrenen  unb  bod)  »on 
gewaltigen  Gräften  fidjer  geleiteten  gäben  »erfolgen  —  bejlo  flarer 
wirb  bat  ©lud,  wenn  baö  ©ebtet  ber  5ffiah,rb,eit,  baö  wir  uni  errungen 
haben,  um  und  i)er  ftd)  weitet  unb  feine  ©renjen  aui  bem  9>erfönltd)en 
in£  Allgemeine  behnt. 

Senn  ber  STOenfd),  ber  mit  ehrlidjem  Sollen  unb  wetyrenbem 
©treben  etnjubringen  trachtet  in  baä  gehetrant$»olle  ?anb  beä  ©lüde«, 
wirb  auf  feiner  ÜBanberung  »on  ©tation  ju  Station  begreifen  gelernt 
haben,  baß  jebeä  ?ebenöalter  fein  befonbere*  ©lud  beftyt,  unb  baß  cd 
gar  feine  fo  leichte  Äunfl  ifl,  ftd)  in  feinen  gorberungen  ju  befdjeiben, 
unb  nid)t  »on  einem  ju  »erlangen,  waö  nur  bem  anbem  jufommt. 
2>od)  fdjeint  ti  in  ber  ©egenwart  fafl,  ali  ob  bie  3ahre*jeiten  ftd) 
»erwifdjten  —  bie  ©d)aufenjter  jeigen  Stofen,  Setichen  unb  Steifen  burd) 
alle  SWonate  hinburd).  3n  bem  raftlofen  bewegen,  ba$  um  ben  (Srbball 
freift,  werben  aud)  bie  3llter$unterfd)iebe  »erwtfd)t.  üöir  »erlangen 
»om  Äinbe  Bernunft,  £unfh>erjtänbni$,  SBet$heit,  überftcfjt  —  »om 
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©reife  tätige  Q5el)enbigfeit  unb  Snergie !  3n  einen  Älter,  wo  unfere 
©roßraütter  befdjaulid)  in  ber  ©ofaede  mit  bem  ©tricfftruntpf  faßen 
unb  »on  ber  3ugenb  bebient  unb  »ereljrt  würben,  muß  bie  grau  fyeut 
mit  grauen  J&aaren  nur  allju  oft  nodj  bie  Öraabjerin  if)rer  Äinber,  ja 
juwetlen  fogar  ifjrer  ©d)wiegerf6l)tte  fein. 

Dod)  wie  mandje*  SDial  ift'$  nidjt  bie  harte  Slot  beä  ?eben$,  bie 
ben  alternben  SRenfdjen  gwingt  in  »eranrwortungtooller  (Stellung  aui* 
Starren.  (Styrgeij  unb  £errfd)fud)t  laffen  if)n  nid>t  jur  öntfagung 
foraraen,  fdjieben  ftd)  wie  eine  SWauer  jwifdjen  bie  ?iebe  unb  SSerefyrung 
ber  Jüngeren,  bie  bod)  feinen  Sinter  ju  burdjwärmen  bejtimmt  wäre. 

Oft  and)  feljen  wir  2Renfd)en,  fobalb  ffe  au*  bem  täglidjen  Srott, 
bem  Mafien  unb  Jagen  ber  Arbeit  nnb  beä  35erufe$  Ijerauägeriffen 
werben,  l)ilflo$  jufararaenbredjen,  nur  nod)  ein  wenig  mürrifd)  bal)in* 
Oegetieren  .  .  .  Daä  ift  allemal  ein  3«d>en,  baß  iljre  (Seelen  »er« 
hungert  unb  »erburftet  fmb  im  Äarapf  um  ben  Srwerb  —  um  (Selb 
unb  ©d)ä$e.  ÜBer  ei  nid)t  »ergeffen  f)at,  feiner  Seele  9tal)rung  juju* 
führen,  wer  in  innerer  greifyeit,  @üte  unb  Söaljrljett  gelebt  i)at  —  bem 
bietet,  and)  wenn  er  »iet  ju  früt>  für  feine  üBünfdje  feiner  SBirffamfeit 
entfagen  mußte,  bie  Sielt  eine  wunberoolle  ©djale  »od  ber  l)errlid)ften 
greuben.  9Me  tonnte  baä  ?eben  eine*  einjelnen  fld)  fo  reid)  erfüllen 
mit  ben  geifUgen  unb  jtnnlidjen  ©djäfcen  bei  ganjen  Srbballä  wie  in 
ber  ©egenwart!  Xber  ei  finb  erfl  wenige  unter  und,  bie  gelernt  fyaben, 
ben  nod)  ungewohnten  9teid)tum  ju  meiftern  unb  ftd)  bienftbar  ju 
madjen.  Die  meiften  erinnern  nod)  an  baä  alte  (Sljepaar,  baä  baä  große 
ioi  gewonnen  b,atte,  unb  md)ti  weiter  bamit  anjufangen  wußte,  als 
ftd)  ein  gelbfeibene*  ©ofa  in  feine  befdjeibene  altfränfifdje  üöofjnfhibe 
}u  ftellen.  3Ct>er  brauffe&en  auf  baö  „©elbfeibene"  burfte  ftd)  beileibe 
niemanb. 

Unfer  Eigentum,  fei  ei  flein  ober  groß,  befdjeiben  ober  üppig  vmi 
»ora  ©cfjitffal  befd)ieben,  in  2Sei$l)eit  ju  genießen,  ift  aud)  eine  Äunjt, 
bie  geübt  fein  will. 

Unb  fann  ei  nidjt  ein  fd)öne$  ©lüd  fein,  wenn  baä  Safein  foftlid) 
war  in  2Rül)e  unb  Arbeit,  ber  Stufyc  cnt gegen jufefjen?  2ßarura  entfern 
Wir  mi  fo  fefyr  »or  bem  legten  2lbfd)ieb,  ba  baä  ganje  Seben  ein  3b* 
fdjiebneljraen  war  —  unb  bennod)  immer  neue  unerwartete  greuben 
um  unä  ^er  auffproffen?  üöill  ba*  ©lücf  un*  weiter  loden  burd)  eine 
bunfle  Pforte  ju  neuen,  nid)t  ju  al)ncnben  Sätigfeiten,  will  e$  un$  ju 
unermeßlidjera  grieben  bed  Sergeljenä  laben  —  wollen  wir  il)m  nid)t 
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»ertrauen,  baß  ti  uni  in  jebera  gaOe  feinem  göttlidjen  Urquell  ent* 
gegenfityrt? 

28ar  unfer  ©ein  unb  SBanbern  ein  SmporfKraraen  jur  £öi)e,  bann 
»ermögen  wir,  el>e  bie  Stockt  ftcfy  fenft,  eine  weite  Umfd)au  )U  galten, 
auf  bie  taufenb  bunten  garten  ber  Söelt  ju  unferen  gingen,  ba  baä  Seben 
feine  golbenen  gähnen  fdjwenft  —  unb  bennod)  fernen  wir  uni  nidjt 
hinunter  in*  ©ewül)t  —  benn  ju  unfern  Raupten  teuften  näljer  unb 
reiner  bie  ewigen  Sterne. 
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©ie  fuItureUen  äßerte  bee  Zitaten. 

XXXI: 

©eorg  (Sngel: 

3m  3af)re  1784,  atfo  »or  l)unbertunbt>ierunbjroanjig  3al)ren,  f)Ot 
griebrid)  ©filier  fein  bleibenbe*  formfd)öne*  ©efenntni*  über  bte  Qüfytie 
al*  „moralifdje  2fnjtalt"  gefd)rieben.  3«  jenem  Äuffafc  f)at  ©filier 
bte  9MU)ne  md)t  nur  al*  eti)tfd)en  ßrroecfer  gepriefen,  fonbern  il)r  gc* 
rabeju  bte  Stolle  be*  heimlichen  tSertctjtö  jugewiefen,  ba*  in  unergränb» 
liefen  <Erfd)ütterungen  bie  reine  ©eele  burch  ©raufen  an  fremben 
?ajtern  unb  Serirrungen  fchügt  unb  behütet,  bie  gefallene  9latur  jebod) 
burd)  unbarmherjige*  öffentliche*  Serfolgen  bi*  in  ihre  legten  geheimjlen 
©d)lupfwinfel  }um  falten  Sntfegen  über  fid)  felbft  §wingt. 

Unb  bi*  jura  heutigen  Sage  flnb  bie  Quabern  be*  ©djillerfajen 
$>aue*,  burd)  alle*,  wa*  feitbem  über  bie  SBüljnc  gefd)rieben  ijt,  nid)t  er« 
fc^üttert  worben,  befonber*  aber  nicfjt  in  unfern  Jagen,  wo  bie  jüngeren 
JJpperäftyeten  ftcf)  mit  frampfhaften  Serrenfungen  bemühen,  nicht  allein 
ber  ©üb,ne  fogenannte  neue  Aufgaben  jujuweifen,  fonbern  vor  allen 
Singen  ft<f>  bem  unftnnigen  SSejtreben  Eingeben,  eine  fabulöfe  „neue 
Äunft"  entbeefen  ju  wollen. 

2rme  ©chädjer,  al*  ob  eine  fötnji  fleh  rufen  ließe,  unb  nun  nod) 
gar  »on  tljeoretifdjen  ©rillengläfern  ober  »on  fnödjernen  Äftheten» 
fingerd)en.  211*  ob  fte  nicht  ewig  unb  unaufhörlich  ba  wäre,  quillenb 
au*  taufenb  unb  abertaufenb  verborgenen  fKinncn  unb  Äberdjen,  ober 
bonnernb  bahinbraufenb  in  ftoljen,  fdjmetternben  Strömen.  Unb  wer 
fann  auftreten  unb  bojieren,  föinft  muffe  fo  au*fehen  unb  nicht  anber*, 
Äunjt  muffe  ein  grüne*  ©ewanb  tragen  unb  fein  rote*?  (£*  liegt  eine 
lächerliche  ©djulmeifteranmaßung  barin,  bem  Äünftler  eine  Stiftung 
»orfdjreiben  tu  wollen.  Unb  wa*  r>etßt  9tid)tung?  (Stwa  SWobe? 
•Oaben  wir  e*  nicht  wieberb,olt  erlebt,  wie  fdjwifcenbe  Dojenten  mit 
ihren  gfebern  lange  Linien  fragten,  um  ber  Äunfl  ber  ©egenwart  ihre 
9tid)tung  »orjujeichnen,  unb  wie  bann  plö&licf)  au*  einer  unbeachteten 
Sde  ein  Strom  her»orbonnerte,  Welcher  b,ob,nlachenb  ba*  jappelnbe  @e* 
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fd)led)t  unb  oll  fein  ©chreibwerf  in  entgegengefefcter  !Xid)tung  mit  fid) 
fortnahm?  Unb  wa$  follen  wir  benn  unter  Stiftung  »erflehen?  Sine 
Stiftung,  ba$  r>ei^t  für  ben  Unverbilbeten  bod)  ber  ©efdjmad,  wächfi 
gebieterifd)  «nb  ftet*  wechfetnb  aui  ben  SBebürfniffen  einer  3*»t  l>er»or. 
Sin  friegerifd)e$  ©äfulum  liebt  meijt  nicht  baä  «Raffeln  ber  SBaffen  in 
feiner  Äunft,  fonbern  feine  f)öi)tre  ©ehnfudjt  gef)t  nad)  ^bpd,  nad) 
2Rärd)en,  fürs  nad)  allem,  wa$  tf>tn  ben  ^rieben  »orfoiegeln  fann.  ©anj 
anbert  eine  bumpfe,  gefned)tete,  tatenlofe  3«t-  £iefe  biirflet  nad)  $Be* 
wegung,  fie  will  Äampf,  Streit,  Anfpannen  ber  Gräfte  unb  enb(id)en 
©ieg  fid)  vorgeführt  n>iffen.  Unb  foldje  jwingenben  Srfcheinimgen 
wollen  bie  $räger  ber  fejeffioniftifdjen  ©ehröde  ^erbeiwinfen  fönnen? 

Siel  beö  ©d)aben$  ^aben  fie  bereit«  angerichtet.  IDenn  biefe 
jungen  ©fribenten  mit  ben  altväterlichen  Krawatten  unb  ber  foliben 
©elbfteinfd)äfcung,  bie  vor  allem  baä  SBeftehenbe  ju  reformieren  wünfdjen, 
inbem  fie  jebe  Siegel  fortfd)ieben  unb  von  bem  ©egebenen  fiets  nur  ba« 
(Sntgegengefefcte  verlangen,  fie  möchten  htut}utage  am  liebfien  auf  ber 
SSioline  trompete  blafen  unb  verlangen  von  ber  SBühne,  baß  auf  ihr 
Stomane  vertefen  werben.  3Ber  aber  bie  unerfd)üttertfd)en  ©efefce  ber 
35ramatif  fefthält,  bie  (Sinheit  von  3«»*  unb  Ort  (lug  beachtet  unb  vor 
allem  ber  SBühne  gibt,  wag  ihr  nach  <h«m  innerften  ÜBefen  unbebingt 
jufommt,  nämlich  Bewegung,  Äampf,  J&öhe  unb  h«rabftürjenben  gluß, 
ber  wirb,  weil  er  ali  SReifter  auch  ba«  fRüftjeug  feine«  JjanbwerW,  auf 
bem  alle  höhere  Äunft  beruht,  }U  führen  weif),  juvörberft  ati  ein  trau« 
riger  SKacher  verfchrieen.  ffiefje  aber  bem  hunbertjährigen  «Sieben* 
fchläfer,  ber  etwa  gar  von  unferer  SBühne  h«rab,  wenn  aud)  noch  fo  ver* 
fdjämt,  gewiffe  ethifd)e  gorberungen  erheben  würbe,  rücfwärtö  auf  einem 
Äamet  reitenb,  müßte  er  att  aBoraltrompeter  jur  ©träfe  burd)  bie 
beutfchen  ?anbe  giehen,  verhöhnt  von  jebem  ehrlichen  Ärawattenträger 
at«  ein  Scheintoter,  ber  am  hellertichten  Sage  herumjufpufen  fid)  unter» 
fängt. 

Unb  bod)  ftnb  td  gerabe  bie  ftarfen,  unverhüllten,  mit  beutlicher 
3lbficht  h^rvorgefehrten  ethifdjen  gforberungen,  wie  ffe  ©d)itter  Iii  jur 
voDenbeten  Äunft  verebelte,  au*  welchen  bie  3ugenb  ihre  ibealen  SRah* 
nungen  empfängt. 

3n  jenem  Sinne  ffdit  auch  »<h>  unb  gewiß  auch  aKc  »leine  ftreunbe, 
bie  nachhflltigfte  Srjiehung  für  ba«  fpätere  ?eben  von  ber  SBühne  emp* 
fangen,  ©egen  biefe  ftarfen  Söirfungen,  wie  fie  etwa  eine  Aufführung 
beä  SBaEenfteinä  burd)  bie  SWeininger  am  SBreSlauer  ©tabtttjeater 
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brachte,  fanfen  tote  Schule,  ja  fogar  bie  elterlichen  Anregungen  in« 
SBefenlofe  herab.  Da  faßen  wir  mit  glüljenben  ©eflchtern  auf  ber 
©alerie  unb  erapfanben,  währenb  ffety  unten  bie  große  J&elbentragöbie 
bei  grfeblänber«  abrollte,  bnmpf  unb  »erfchwommen,  aber  bod>  gan) 
richtig  ben  ttefften  2Befen«fern  be«  Drama«,  ber  in  beut  einen  ©afee 
gipfelt:  ,,©eb,t,  ber  tote,  Wefenlofe  $>uchfrabe  be«  3lect)tö  ftürjt  unb 
tötet  felbft  ben  Ijelbifc^en  Sftann,  ber  ficfj  gegen  if>n  auflehnt,  benn  bie 
menfchltche  ©emetnfeflaft  ift  auf  ba«  Stecht  geftellt." 

Sine  ÄunfKibung  aber,  bie  berart  fortretßenb  ober  f)enimenb  auf 
ba«  ©entüt  wirft,  enthält  ganj  ffcherltcf)  fultureU*er§icherifche  ÜBerte, 
beinahe  im  gleichen  2Raße,  wie  bie  Religion,  bie  ja  ihre  ftärfften  SEBir» 
fungen  erft  bann  erjielt,  fobalb  fie  ftcfj  ebenfall«  fiarf  an  ^hantafte  unb 
©emät  jugletcf)  wenbet.  (So  erjählte  mir  einmal  ein  fatb,olifdjer 
SKtjfionar,  ber  (Td)  lange  3eit  in  unferen  afrtfantfehen  ©chufcgebieten 
betätigt  b,atte,  baß  bie  @lauben«fä$e,  bie  ©ebote  unb  Dogmen  an  feinen 
fd)»arjen  SSetchtfinbern  fpurlo«  »orübergejogen  feien,  unfcerftänbltch  »er* 
weht  gleich  bem  J&auch  be«  SDtonbe«;  wie  er  aber  faft  au"  bie  naiven 
Seelen  betnahe  auf  Anhieb  mit  ber  plafHfä>bramarifchen  ©chilberung 
be«  J&eilanb«  gewonnen  habe,  ber  bant  feiner  begnabeten  9>erfönltchfett 
imftanbe  gewefen  fei,  ben  Teufel  au«  93efeffenen  au«§utreiben,  ober  felbft 
$ote  }u  erweefen.  Da«  ethifch  ÜBahre  im  ©unbe  mit  bem  ftarf  brama* 
tifchen  Sinfchlag  hatte  atfo  auch  r>ier  geffegt  unb  fleh  neuen  JJulturboben 
geebnet. 

Deshalb  glaube  ich  auch,  baß  unfere  Regierung  fleinlich  unb  wenig 
weitftchrig  hanbelt,  wenn  fte  reltgiöfe  Vorführungen  auf  bem  mobemen 
Ztyattv  verbietet,  ©cfjon  baß  ©etfptel  ber  Oberammergauer  foUte  fte 
belehren,  baß  fetbft  rattonaliftifche  ©emüter  ftd)  bem  jwingenben  ©anne 
ber  Serlebenbigung  »on  fonft  unflarcn  SBorftellungen  nicht  entstehen 
fönnen.  3d)  felbft  habe  leiber  bie  $affion«fpiele  nicht  befucht,  aber  ich 
werbe  niemal«  bie  Srjählung  eine«  fonft  fühlen  3uriften  »ergeffen, 
ber  mit  frappierenber  Anfchaultchfeit  ben  ganjen  ?etben«weg  etjrtfti 
befchrteb,  nicht  al«  ob  er  einem  ©peftafutum  beigewohnt,  fonbern  al« 
wenn  fleh  geftern  ober  »orgeflern  »or  feinen  Augen  eine  SRenfchheit  tu 
fchütternbe  Sragöbte  abgefpielt  hätte,  beren  einjclne  (Spifoben  ihn  bi« 
in«  3nnerfle  burchrüttelt  unb  —  fchlteßlid)  faft  gegen  feinen  SBiHen  — 
}um  ©lauben  gejwungen  hatten. 

Unb  ba«  bei  einem  Sftanne,  beffen  reltgiöfe  35ebürfntjfe  nicht  au«* 
geprägte  waren. 
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3Betd)  ein  erzene«  Stoffgebiet  ifl  burd)  biefe  bureoufratifdje 
©rbre  ben  beutfd)en  Dichter«  »crfc^Ioffcn.  Denn  baä  religiöfe  5l)ema 
ifl  im  wahren  ©inne  mober«,  ei  berührt  uni  viel  einbringlid)er  unb 
tiefer,  afe  all'  biefe  erfünjtelten  SXenaiffancebramen  mit  ihrem  angeb* 
liehen  übermenfdjentum  unb  ihren  fogenannten  „robnflen  ©ewiffen", 
benn  neben  ber  fojialen  frage  erhebt  fid)  feit  ben  Jagen  be*  großen 
grriebrid)  unb  $ant6  immer  größer  unb  raal)nenber  ba$  religiöfe  Problem, 
unb  ei  ift  eine  befdjämenbe  Feigheit,  wenn  jtcb,  bie  Dichtung  hier  jaghaft 
vorüberfd)leid)en  möchte.  Daher  ifl  e*  aud)  feinem  3ufaH  jnjufd)reiben, 
baß  baä  mit  am  ftarfften  bejwingenbe  Drama  be«  legten  3af)rjel)nt* 
an  ben  religiöfen  3BunbergIau6en  gerührt  t>at,  namlid)  SBjörnfonä 
„über  unfere  Äraft". 

3a  bie  $Büf)ne  fann  in  ifjrcr  ebelften  SBefdjaffenheit  ftd)erlid) 
ethifdje  ÜBerte  auftragen,  aber  bajn  muß  fle  rein  fein  unb  b,od)  flehen, 
wie  bie  Sonne,  bie  unau6gefe$t  beleuchtet  unb  erwärmt.  Hiev  ber* 
artige  95üb,nen  —  unb  baS  ifl  ber  Äem  meiner  Ausführungen  —  beflfcen 
wir  im  SDtament  nid)t,  ober  bod)  nur  im  unzulänglichen  S&aße.  (Sine 
S3üf)ne  namlid),  bie  ©nfluß  auf  baä  ?eben  i^rer  Station  ausüben  Will, 
muß  »or  allen  Dingen  eine  nationale  35ühne  fein.  Darunter  iß  natur* 
tid)  nid)t  ein  3nfHtut  ju  »erflehen,  bat  fid)  ängftlfd)  vor  jeber  fremb* 
Ianbtfdjen  9>robnftion  abfdjlfeßt,  aber  bod)  ein  foldje«,  welche«  frembe 
9Berfe  nur  bann  feinem  ?Jublifum  vorführt,  wenn  biefe  innerlich,  bem 
beutfdjen  3Befen  verwanbt  finb.  KUei  anbere  bleibt  bod)  nur  etfyno* 
grapf)ifd)e  Äuriojttät,  von  ber  ba*  beutfd)e  SBolf  feinen  ©ewinn  bavon* 
tragen  wirb.  (Sine  waf)rf)aft  nationale  SBühne  aber  f)at  einen  f)oJ)en 
SBeruf.  ©ie  wirb  bie  Söerfe  ber  toten  SKeffter  ehren,  bie  wir  Deutfdjen 
beflfcen,  fle  wirb  ffe  wie  eine  % eiertagägabe  betrachten,  bie  man  nid)t 
unauSgefefct  auf  ben  Jifd)  fleHt,  bamit  fle  ba«  % eftlid)e  nicht  verliere. 
58or  allen  Dingen  aber  wirb  ffe  auä  bem  beutfdjen  S3otfe  lebenbe  Dichter 
ju  erjiet)cn  fudjen.  Denn  man  mag  fagen,  wa6  man  will,  nur  ard>a* 
ifrifdjer  Dünfel  wirb  ei  leugnen,  baß  bie  3Berfe  <Sf)afefoeare«,  ©oethe«, 
©djiller«,  felbfl  Äleift«  bie  9>erfaeftive  auf  unfere  3eit  nid)t  mehr  voll* 
fommen  beftfcen,  —  fle  l)aben  unvergängliche  Zeitwerte,  aber  für  ba* 
flüchtige  3luge  be«  fcefd)auert  finb  biefe  ju  fefjr  verhüllt,  —  unb  unfer 
SBolf,  ba«  burd)  bie  SBühne  nid)t  nur  unterhalten,  fonbem  aud)  belehrt 
unb  erjogen  werben  will,  verlangt  mit  Stecht  bie  ^Jerfpeftive  auf  ben 
Jag,  auf  unfern  Sag.  £ier  Ratten  bie  SBühnen  eingufefeen.  Die  bid>* 
terifchen  Probleme  unb  ©eftalten,  foweit  ffe  un*  Deutfche  angehen, 
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ftnb  taufenbfältig  »or^onbcn.  3d)  nenne  nod)  einmal  ben  fojialen 
Äampf  unb  baä  reltgiöfe  Problem.  Unb  ti  f)at  aud)  bereit*  eine  beffete 
3eit  gegeben/  bie  il)re  (Erfolge  auf  biefem  ©ebiet  fud)te  unb  fattb. 
Hauptmann  fd)uf  bie  SBeber  unb  J&annele;  —  3&fen,  ber  einer  ber 
unferen  geworben  ifi,  lief  un*  in  feine  fojiale  3Belt  Bilden,  unb  viele 
anbcre  Talente  fcimten  unb  grünten.  Xber  gan)  plö&ltd),  einer  tt>eo* 
rettfdfen  SKobetorljeit  folgenb,  fömmert  man  fld)  um  ben  bid)terifd)en 
9tad)Wud)*  nid)t  meljr,  man  pflanjt  nur  nod)  frembe  SBäume,  bie  bem 
f}eimifd)en  Unteri)ol§  ?id)t  unb  ?uft  nehmen.  2>a*  größte  unb  renom* 
miertefie  $f>eater  ©erlin*,  ba*  für  alle  anbern,  aud)  bie  9>rovinjbüf>nen, 
ben  $on  angibt,  faielt  feit  SWonaten  ©Ijafefoeare.  3n  SPtofterauf* 
füfjrungen.  ©ewiß.  SBlefbt  aber  bod)  eine  «Sünbe  wiber  feine  nationale 
Aufgabe,  <S*  belebt  $ote  unb  morbet  Säuglinge.  @ntfd)tießt  man 
fid)  jebod)  au*nal)m*weife  jur  Aufführung  lebenber  Tutoren,  fo  ftnb  ti 
meiften*  gteid)falt*  $retnblinge:  ÜBitbc,  (Shaw,  ©orfi,  $fd)ed)OW, 
SRaeterlind  etc.,  bie  und  von  unferem  eigenen  (Sein  nidjt*  ju  fagen  nod) 
ju  bieten  Wfffen,  unb  bie,  wa*  nod)  fd)tfmmer  ifi,  t()eaterfrembe  ©pejia* 
litaten  wie  (Shaw,  ober  gar  frante  Slaturen  wie  UBilbe,  barfleHen.  ©anj 
beut(id)  fyridjt  fld)  aber  babei  ein  3nrüdfa0en  in  eine  bem  beutfdjen 
ßbarafter  anbaftenbe,  befd)ämenbe  <Sigentümlid)feit  au*.  Die  £od)> 
adjtung  unb  bie  Serbeugungen  vor  bem  gxemben  unb  bie  Bettelhafte 
SJerfeitnung  be*  (Eigenen,  )Da*  haben  wir  IDentfdjen  wabrlid)  nidjt 
nötig.  2Bir  ffnb  eine  Station  geworben  unb  foOen  nid)t  nur  yolitifd)en, 
fonbern  aud)  Äulturftolj  beweifen.  HU  eine  birefte  ©efahr  aber  be* 
ttaöjtt  id)  ei,  baß  burd)  tiefe  lädjerliche  Bewertung  bei  $rcmben 
unfere  eigene  $robuftion  bereit«  beeinflußt  )u  werben  beginnt,  (Sdjon 
fangt  man  an  nachjuabmen.  Unb  weil  SBilbe  unb  SRaeterlinf  gufättig 
gewiffe  Äranfbeittfijmptorae  jeigen,  fo  jüdjtet  man  in  unferen  heimifdjen 
SBübnenwerfen  gteichfall*  allerlei  Ungefnnbe*  unb  Sprunghafte*  groß. 
2Ba*  im  SRoment  nidjt  befabent  ober  angefranfett  fdjetnt,  bai  gilt  aud) 
(Td)erftd)  nid)t  für  originell.  Unb  ber  Direftor  glaubt  nun  einmal  ohne 
biefe  marftfd)reierifd)e  Originalität  nid)t  au*fommen  )u  tonnen.  £a* 
aber,  wa*  bai  beutfd)e  SBotf  erhält  unb  groß  gemad)t  ijat,  bai  ifi  tro| 
atten  aftbetifdjen  ©pintifteren*  feine  rotbärtige  ©efunbheft,  unb  in 
ffd)erem  ©efnf)l  bafür  bat  bai  ^ublifum  in  ifingfler  3«it  mehrere 
fo(d)er  (amentierenber  Äunftjünger,  bie  ihm  unter  aOerlei  ©reuein  unb 
9>erverfTtaten  etwa*  vorweinen  wollten,  fröftig  von  ber  SBühne  gefd)eud)t. 
(Sicherlich,  e*  (ft  ein  2lbweg  unb  eine  ©efahr,  bie  berbe  ©efunbfjeit  auf 
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ber  ©d)aubüf)ne  al«  etwa«  UnfünfHerifd>e«  »erfcfyreitn  ju  wollen,  unb 
follte  e«  fftf)  betätigen,  baß  ein  $l>eatermann  t>or  «tirfjt  oßju  langer  3e»t 
ba«  ©tücf  eine«  Anfänger*  mit  bcn  SBorten  abwie«:  „J&ö<f)ft  talentvoll, 
aber  für  un«  ju  grablinig,  ju  gefunb,"  fo  »erbient  er  nidjt  ben  Staaten 
eine«  Deutföen. 

©oft"  ber  franfe  Äörper  wieber  gefunben,  fo  bebarf  er  be«  Brgte«. 
Den  Xrjt  fann  aber  Bei  unferen  2$erl)ättniffen  nur  eine  f)od)gtftimmte, 
»eitffd)tige  itnb  milbe  Äritif  abgeben.  3fad>  milbe.  Denn  e«  ifl  roxi)* 
tiger,  baß  ber  garte  Äeim  einer  Dichtung,  ber  teben«faT>ig  iff,  auffce* 
wafjrt  unb  gepflegt,  al«  baß  wegen  einige«  Unfraut«  bie  gange  ^flanjung 
abgefenjt  werbe. 

hierüber  fyat  JJeinritfj  ?aube,  ber  3tttmeiffer  in  aßen  Sljeaterbingen, 
SBorte  gefdjrieben,  bie  ba  Hingen,  al«  fpredje  pe  ber  2ttte  eben  au*  bera 
©rabe  gu  einer  befferung«beburftigen  ©eneration. 

„?efffng,"  fo  fagt  er,  „war  national  im  einfachen  Sinne  be« 
SBorte«,  ofjne  botfj  Äemttni«  unb  SBenufcung  be«  ftremben  au«gufd)tießen. 
Unb  fo  wie  er  ba«  gfrembe  bemifct  fefyen  wollte,  fo  würbe  e«  unfer,  fo 
würbe  e«  national.  <5r  war  billig  gegen  bie  ^robuftion,  *»«tt  er  jebe 
9>robuftion,  wie  gering  auch,  ibr  titerarifdjer  SBert  fein  motzte,  ju 
fdjäfcen  wußte.  <Sr  fannte  eben  genau,  wa«  e«  b,eißt:  etwa«  f Raffen, 
wenn  bie«  <Stwa«  aucb,  ein  geringe«  fei.  Dabei  vergab  er  ben  beeren 
unb  f)öcf)jten  9J?aßftäfcen  ni<f)t«  unb  war  barin  fcfiarf,  fein  unb  weitfefyenb. 
©o  war  feine  Äritif  eine  anregenbe  unb  niemat«  gerfförenbe,  wenn  ffe 
and)  ba«  $*f)terbafte  in  ber  neuen  9>robuftion  gerftorte.  <Sr  refoeftierte 
in  ©ad)en  be«  $b,eater«  ba«  ^Jublirum  al«  ben  notwenbigen  ?eib,  in 
weldjem  bie  ©eete  be«  $l>eater«  atmen  unb  leben,  »on  welkem  ebenfo 
bie  ©eete  iljre  erffd)tlid)e  (Sriffeng  ermatten  muffe  etc." 

<8«  ijt  wat»r,  «effing,  ber  Äritifer,  ijt  jung  geblieben,  «effing  ifl 
ber  Urft,  3u  feinen  ftorberungen  muffen  wir  jurfidfeljren.  (Sine 
beutfdje  ©äljne,  eine  gefunbe  nationale  Äunft,  ffe  allein  tonnen  jenen 
Jungbrunnen  graben,  in  welkem  bie  SBotWfeete,  wenn  ffe  alt  geworben, 
immer  unb  immer  wieber  iljre  3ahre  abjrreift. 
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2>fc  fttttureflen  ggme  M  Sjeaterj  

XXXII: 

eugen  ©altnget: 

©ie  fragen  mich,  »eichen  ©nfluß  ba«  $l)eater  auf  meine  ethifdje 
unb  äjlhetifdje  Bilbung  ausgeübt  habe,  unb  id)  antworte  3i)nen  furj  unb 
bünbig:  Sinen  mtermef) liefert !  Uni  3J)nen  aber  ben  ganjen  Umfang 
btefcö  ©nfluffe«  barjuftellen,  würbe  id)  ben  mir  für  bie  Beantwortung 
3J)rer  Anfrage  jugewiefenen  fXaum  ttd>crltrf>  aKjuweit  überf djreiten; 
ich  mache  e«  baher  3fpten  unb  mir  bequem,  inbem  id)  auf  bie  frönen 
unb  unvergänglich,  wahren  SBorte  »erweife,  bie  fcf)on  »or  mehr  al« 
f)unbert  Sauren  ein  anberer  über  biefen  ©egenfianb  gefprodjen  f>at, 
nämlich  ®d)iller  in  feiner  Xbf>anbtung:  „Sie  <Sd)aubüf)ne  al«  eine 
moralifd)e  2fnjialt  betrachtet".  2Ba«  fönnte  td)  ben  ÜBorten  ©c^tKer* 
noc^  hinzufügen?  J&ier  wirb  ja  in  flarjler  unb  erfd)ö>fenbjler  SBeife 
gejeigt,  welchen  immenfen  (Sinfluf  bie  Bühne  auf  bie  ethifdje  unb  äflt>c* 
tifche  Bilbung  wohl  eine«  jeben  übt.  Sem  jufolge  ergibt  (ich  aber 
bie  Bejahung  3hre*  jweiten  Anfrage,  ob  ich  glaube,  baß  ba«  ^h«1*" 
futtureK  erjieherifche  SBerte  unb  Gräfte  in  ffch  berge,  al«  etwa«  ganj 
<5elbfh>er(tänblid)e«.  freilich  mit  ber  @nfd)ränfung  nur,  baf  c«  (ich 
um  eine  ibeale  Bühne  hanbelt,  wie  fte  (ich  Schiller  gebaut  t)at,  um 
eine  Bühne,  bie,  um  mit  feinen  SEBorten  ju  reben,  „bem  nach  Sätigfeit 
bürflenben  ©eifte  einen  unenblichen  ftreii  eröffnet,  jeber  (Seelenfraft 
Nahrung  gibt,  ohne  eine  eingige  ju  übermannen,  unb  bie  Bilbung  be« 
SSerftanbe«  unb  be«  Jßerjen«  mit  ber  ebel(ien  Unterhaltung  »ereinigt." 
£ier  aber  ifi  auch  b<*  9>unft,  wo  ich  gegenüber  3h"r  britten  grage, 
ob  unfer  moberne«  Später  biefe  Aufgaben  erfülle,  etwa«  ftu|ig 
unb  fleinlaut  werbe.  Offen  geftanben:  3"  einer  rücfhaltlofen  Bejahung 
fann  ich  "»d)  unmöglich  entfd)lie(Jen,  benn  ba»on  hält  mich  ein  Blicf 
auf  ben  @tanb  ber  bramatifchen  9>robuftion  »on  fyeute  ab,  bie  neben 
manchem  ©uten  unb  Xnerfennen«werten  'boch  fo  unfäglich  viel  Littel* 
mäßige«  ober,  wa«  noch  fchtimmer  ift,  auch  fold)e  ,.<2rgeugniffe  gutage 
förbert,  bie  meine«  brachten«  gang  »erwerflich  (inb.  9Bie  fehr  (ich  aber 
bie  m  o  b  e  r  n  e  n  $h«rter  bie  Pflege  gerabe  biefer  ©attung  »on  Literatur 
gum  Nachteil  ber  wahren  Äunft  angelegen  fein  laffen  unb  welche  ©e« 
fchmad*»erw{rrung  unb  SJerwilberung  baburch  hervorgerufen  wirb, 
barüber  brauche  id)  fein  9Sort  gu  »erlieren.  3«r  Unterfuchung  ber 
Sache  wäre  übrigen«  ein  nähere«  (Singehen  auf  bie  Literatur  ber  ©cgen« 
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gugen  <5atmgeg  —  Dorffs  £o(m 


wart,  ein  genaue«  2fbwagen  unb  prüfen  nötig,  weldje«  Wieberum  ben 
Stammen  fvrengen  würbe,  innerhalb  beffen  jlrf)  bod)  ttol)I  bie  von  3l)nen 
verlangten  Antworten  ju  Bewegen  ljaben.  ©enng,  id)  berühre  biefe 
©d)attenfeite  unferer  ntobemen  Itterarifd)en  3«ftänbe  aud)  nur,  um 
bie  SSerlegenljeit  ju  erHären,  in  »etc^c  mid)  3f)r  auf  eine  biinbige  SBe* 
antwortung  3ljrer  britten  grage  abjielenber  SBunfd)  unter  ben  obwal* 
tenben  Serfyältniffen  notwenbigerwetfe  verfefcen  muß. 


3d)  fann  bem  3t>eater  irgenb  einen  (Sinftuß  auf  meine  etf)ifd)e 
©ilbung  nirf)t  auftreiben.  Äftyetifd)  mag  e«  mid)  in  fef)r  jungen  Sauren 
»ob,!  beeinflußt  Ijaben,  fanm  aber  nad)  ber  guten  Seite  Ijin. 

©ewiß  mag  aud)  ba«  $b,eater  futtureO  erjtet)erifd)e  SEBerte  unb 
Gräfte  in  ftd)  bergen,  wie  jebe  Äunjt.  Daß  biefe  aber  im  breiten, 
täglichen  Sfyeaterbetrieb  jutage  träten,  befreite  id).  Sie  finben  ftd) 
nur  in  ber  großen  Äunft;  unb  wie  feiten  begegnet  einem  bie  auf  ber 
©iifjne! 

98a«  id)  von  unferm  mobernen  $f)eater  benfe,  fft  bamit  eigentlid) 
fdjon  gefagt.  3d)  gefye  nod)  weiter:  mir  wäre  e«  an  ftd)  genug,  wenn 
unfer  Sfjeater  eine  (Stätte  wirflidjen  Ämüfement«  bilbet»  —  für  einiger* 
maßen  anfprud)«voIle,  fultivierte  ?cute.  3?id)t  einmal  ba«  ift  ber  galt, 
ö«  gibt  feine  Äunjl,  bie  in  ber  neuen  3«t  weniger  gelernt  b,ätte  al«  bie 
Sljeaterfunjt.  3n  jeber  anbern  geigen  ffd)  b,eute  wenigjten«  TCnfäfce  jur 
SDilbung  eine«  3'ttfKI«,  in  it>r  nid)t.  Daran  änbert  für  mid)  aud)  alle« 
ba«  md)t«,  wa«  in  ben  legten  3af>ren  von  genügfamen  beuten  ju 
„©roßtaten"  auf  biefem  ©ebiete  aufgebaufd)t  worben  ift.  3Iid)t  „edjte" 
©äume,  fonbern  edjte  ©djaufpieler  möd)te  id)  auf  ber  S8üb,ne  fefyen  unb 
ed)te  ©djaufvielfunft.  Daß  ba«  nidjt  fo  von  f)eute  auf  morgen  au« 
bem  9Kd)t«  em»orwad)fen  fann,  weiß  id).  Xber  id)  fel>e  nirgenb«  einen 
&eim  baju,  nirgenb«  aud)  nur  ben  9BiUen,  fold)  einen  Äeira  ju  fegen. 
De«f)atb  erhoffe  id)  mir  nidjt  viel  von  ber  3«f««ft  be«  mobernen 
Styeater«. 


XXXIII: 
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2>te  ftrtturetten  Sforte  beg  Xfreotgg 


XXXIV: 

geltjr  ©raefefe: 


ad  I.  Da  id)  »on  jttnbeöatter  an  l)äuftg  ba$  red)t  gute  Äoburger 
J&oft()eater  befucfyen  burfte,  (Tnb  mir  von  ba  ab  tl)eatralifd)e  ©enüffe 
werrboKer  erfdjienen  ate  alle  anbern,  felbjt  bie  burd)  Äonjerte  »er» 
mitreiten.  3ebenfall$  f)aben  bicfe  Sfyeaterauffüfjrungen  fctjr  auf  meine 
9>()antafie  eingewirft,  bei  mir,  aU  id)  nod)  in  erjler  Sugenb  jianb,  fdjon 
fJläne  ju  einer  Oper  »abgerufen,  unb  mid)  fpäter  wefentlid)  in  bem 
(Sntfdjluß  bejtärft,  bie  SKufff  atä  «ebenäberuf  ju  erwählen. 

ad  II.  3d)  bin  fejl  überjeugt,  baß  baä  2b,eater  fultureU  erjietyerifdje 
9Berte  unb  Äräfte  in  jtd)  birgt  unb  biefe  aud)  wahrnehmbar  machen 
fann,  n>enn  ti  als  3nter»ret  wertvoller  @eifle$fd)ö»fungen  feiner  er* 
jiefyerifdjen  9>flid)ten  ffd)  bewußt  wirb.  Die  in  bejug  auf  ©efinnungös 
abel  tDvtjl  nnbejweifelt  anerfannten  SBerfe  unferer  Älaffifer,  unb  jwar 
»on  Sejfing  biö  ju  Hebbel  unb  ?ubwig,  foroie  bie  iEBagnerfdjen  großen 
©üfynenwerfe,  bie  wir  ftet«  in  gehobener  Stimmung  »erlaffen,  »erben 
meiner  3fnffd)t  nad)  nidjt  anberä  als  erf|ebenb  auf  tai  ©efüljl  unb 
(äuternb  auf  SSerfiaitb  unb  ©eijle«bilbung  einwirfen.  XUerbing*  hat 
fld)  nenerbing*  ba$  Sweater  aber  in  ben  Dieitjl  »on  Tutoren  gepellt, 
an  beren  ©efmnungöabel  burdjweg  ju  glauben  mir  fd>wer  fällt  unb 
»on  benen  einige  mir  gerabeju  berufen  fdjeinen,  fd)5bigenb,  inäbefonbere 
auf  bie  3ugenb,  ju  Wirten.  SERit  biefem  legten  (Sage  fjabe  id)  beinahe 
fd)on  auf  bie  britte  grrage  (ad  III)  geantwortet  unb  möchte  nur  hinju* 
fügen,  baß,  fo  begrünbet  bie  3Bertfd)ägung  beS  edften  unb  gefnnben 
tKealiSmue*  mir  ftett  erfdjienen  tfr,  id)  mid)  für  ben  einfeitigen  Äultu« 
beö  9iatnrali$mu$  ober  fogenannten  SJeriSmu*  nid)t  ju  begeifern  unb 
»on  it)m  feine  guten  ^Birtlingen  ju  erwarten  vermag. 


Da«  $f>eater  b,at  auf  meine  etbjfdje  unb  äjtf)etifd)e  ©ilbung  ben 
benfbar  größten  Sinfluß  ausgeübt.   3d)  würbe  fdjon  in  ba*  $b,eater 


XXXV: 

3on  Selbmann: 
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3on  fiefrmonn , 


mitgenommen,  efye  id)  eine  ®d)ule  befugte,  9lod)  raefyr  aber  wirfte  bie 
?eftüre  »on  Dramen  auf  mid)  ein.  2Ketn  Sater  aar  erfüllt  »on  glühen» 
ber,  eljrfurd)t*»oller  Begeiferung  für  ©Ijafefpeare,  unb  neugierig,  biefe 
SBunberwerfe  fennen  }u  lernen,  la*  id)  Ijeimlid)  Sljafefpearefdje  Dramen 
in  einem  3Hter,  in  bem  anbere  jungen  nod)  3nbianergefd)id)ten  ju  lefen 
pflegen.  Balb  (erwärmte  id)  für  jene  J&eroen.  3««rft  war  e*  Brutu*  in 
3uliu*  ßäfar,  bann  9>ercp  .fceißfporn  unb  befonber*  Stöbert  gaulconbnbge 
au*  JJönig  Sodann,  für  ben  id)  mid)  begeiferte.  (Später  ging  biefe 
Siebe  auf  Sttatfyan  ben  SBeifen  über,  unb  e*  gab  junge  3af?re  meine* 
Sebent,  in  benen  id)  mid)  bei  jebem  (Sntfdjluß  fragte:  Sföie  würbe  SRatfyan 
ber  Seife  in  biefem  galle  gefyanbelt  Ijaben?  <So  läd)er(id)  ba*  bleute 
Hingen  mag,  fo  war  e*  bod)  ob,ne  3u>eife(  für  meine  perfönlidje  <2nt> 
wicfelung  »on  widriger  Bebeutung.  Bei  jebem  neuen  ©tücf,  ba*  id) 
fennen  (ernte,  wählte  id)  mir  bie  beften  ßljaraftere  au*  unb  fudjte  mid) 
nad)  ifynen  ju  bilben,  ja,  id)  fpielte  mid)  benfenb  unb  fyanbelnb  förmlid) 
in  bie  Stolle  be*  jur  3«t  gerabe  von  mir  »ereljrten  Reiben  ein.  3d) 
fann  woljl  fagen,  baß  bie  Bülpientiteratur  für  mid)  jur  eti)ifd)en  unb 
äfH)etifd)en  Umme  geworben  iß.  3d)  will  übrigen*  nid)t  »erjdjweigen, 
bafl  id)  bi*  jum  Snbe  meiner  Uni»erjftät*jeit  nur  für  ba*  Drama 
b,öd)ßen  Stile*  intereffierte,  unb  bafl  id)  ber  gefamten  Weiteren  Literatur 
eine  tiefe  SBeradjtung  entgegenbrachte,  weil  fte  nad)  meiner  bamaligen 
2tnfid)t  ba*  ?eben  nid)t  mit  bem  nötigen  (Srnft  erfaßte.  3d)  erinnere 
mid)  nidjt,  wäfyrenb  meiner  ©pmnajlal*  unb  Uni»erjttät*jeit,  obgleich, 
id)  febj  »iel  in*  Sweater  ging,  jemal*  einen  ©djwanf  gefeljen  ju  haben, 
äöctyrenb  id)  (Sinjäbriger  war,  befudjte  id)  einmal  mit  Äameraben  eine 
9>offe  am  SKündjener  ©ärtner*9)la$*$l)eater,  ging  aber  nad)  bem  jweiten 
2ffte  weg,  weil  biefe  ©ünbe  gegen  ?ogif  unb  äöabjljeit  mid)  anwiberte. 
9Jai»  wie  id)  war,  »erlangte  id)  »on  bem  Sweater  Begeiferung  für 
ethifdje  unb  äjthetifdje  3beale.  Oft  erregten  mid)  ?b,eater»or(teUungen 
berart,  bafl  id)  in  ber  barauffolgenben  dlad)t  fein  3fuge  fd)Iofi.  (Sie 
feb,en,  id)  war  ein  burdjau*  unmobemer  SKenfd),  ber  Spiel  für  Srnfl 
na!)m.  Unb  fo  gelange  id)  bagu,  über  31>w  {Weite  grage  ju  plaubem. 
©ewiß  jweifle  id)  nid)t  baran,  baß  bie  Büfyne  auf  unjäb,lige  SKenfdjen 
ctynlid)  eingewirft  hat,  wie  auf  mid)  fetbjt.  @*  fann  mir  nad)  bem 
bi*i)er  &u*gefprod)enen  fein  3weifel  fein,  baß  ba*  Sheater  fulturell 
erjieberifdje  SBerte  unb  Äräfte  in  fid)  birgt.  Der  Äaifer  erfennt  in  ibm 
eine  feiner  ©äffen.  3ebod)  wer  »ermag  bie*  Sdjwert  ju  hanbhaben, 
wer,  in  futturellem  Sinne,  bleute  bamit  ju  (legen?   Unfer  3eitalter  ber 
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tedjnifdjen  (Srrungenfdjaften  erjiefyt  bie  SWenfdjen  jur  (Srforfdjung  ber 
Urfadjen  unb  bannt  jur  Äritif.  Unfere.  3ugenb  wirb  fd)on  jum  natur* 
wiffenfdjaftlidjen  Denfen  angeregt.  25a«  raoberne  Äinb,  baä  gewohnt 
ifl,  burdje"  $elepl)on  auf  weite  (Entfernungen  i)in  ju  fpredjen  ober  wie 
felbfroerftanblid)  ben  eleftrtfd)en  Söagen,  ber  »on  feiner  ftd)tbaren  Äraft 
gejogen  wirb,  ju  benagen,  unb  jld)  fpielenb  biefe  fdjeinbaren  äöunber  )u 
erflären  »ermag,  iß  ni$t  Ieid)t  ju  tauften.  3d)  war  einmal  mit  einem 
jungen  SBerwanbten  in  einem  SKärdjenfpiele,  in  bem  ein  3<uiberer  »on 
feiner  SWad)t  unb  feinem  9teid)tum  bem  9>ublifum  erjagte.  Da  flüfterte 
ber  Heine  berliner  mir  ju:  „«Sagt  er!"  üöir  finb  ju  (lug  unb  ju  fritifä) 
geworben,  wir  Ijaben  ju  feljr  bie  9lai»ität  verloren,  al*  baß  wir  und 
naiv  ben  (Sinbrfiden  ber  ®iu)ne  Eingeben  fönnen.  SBan  bringe  b.eute 
einen  burd)  unb  burä)  eblen  nnb  braoen  unb  guten  SKenfajen  auf  bie 
Weltbebeutenben  Fretter,  unb  niemanb  wirb  iijn  ernft  nehmen,  benn 
jeber  weif  aui  eigener  (Erfahrung,  baß  ei  gan)  reine,  ganj  gute  unb 
ganj  eble  SKenfdjen  im  ?eben  nid)t  gibt.  3m  ©egenteil,  man  bringt 
beuten,  bie  ftd)  fo  geben,  befonbereä  SRißtrauen  entgegen,  weil  man 
annimmt,  baß  fit  tyre  geljler  »erbecfen,  unb  baß  biefe  batyer  um  fo  ge< 
fäfyrlidjer  werben  (önnen.  3bealiften,  wie  bai  3al)r  1848  fte  bei  uni 
fyerbenweife  erjeugte,  werben,  wenn  fie  bleute  erfcb,einen,  nur  ju  gern 
»on  uni  ali  Starren  angefetyen.  Den  planlofen,  ftdjerlid)  befangenen, 
aber  bennod)  überaus  bewunberungäwürbigen  gelben  ber  jegigen  ruffi* 
fdjen  9te»olution  bringt  man  bei  und  Deutzen  wenig  SBerfiänbni*  ent» 
gegen.  SRit  iljren  gestern  unb  Sorjügen  auf  bie  SMtyne  gebraut,  würbe 
man  fte  mit  ber  SJejeidjnung  „©djwärmer  unb  $oren"  ober  „(Schnorrer 
unb  Serfdjwörer"  abtun.  Unfere  Sorfafpren  aber  liebten  ei,  ßfyaraftere 
ob.ne  fietji  unb  SWafel  ju  bewunbern.  Sie  liebten  ei  aud),  auf  ber 
Q5üb.ne  in  Sränen  ju  jerfdjmeljen.  Sine  alte  Sante  b,at  mir  einmal 
ergäbt,  baß  ei  bei  manchen  Otücfen  in  tyrer  3ugenb  gerabeju  jura 
guten  2on  gehörte,  ju  weinen.  3«manben,  beffen  tränen  man  nidjt 
fließen  faf),  ben  Würbe  man  für  f)art,  Sergio«  unb  fd)led)t  gehalten  unb 
»erachtet  b,aben.  J^eute  fdjämt  pd)  jeber,  im  Sweater  tränen  ju  »er« 
gießen,  unb  wenn  fte  ii)m  eraporfteigen,  wirb  er  unwillig;  ja  man  lad)t 
fogar  f)öl>mfd),  um  nid)t  weinen  ju  muffen.  Unfere  3«*t  ift  fyart,  ffeptifd) 
unb  materiell.  %ui  bem  Apollo,  ben  wir  fdjaffen  wollen,  bilbet  ftd)  faß 
gegen  unfern  äBillen  ein  ©atpr.  <&i  feb.lt  uni  bie  2Rögltd)fett  ber 
3Uufton,  baö  Sweater  aber  baftert  auf  ber  3Uuffon.  S3ei  ©cfywänfen 
»erjidjtet  man  »on  vornherein  barauf,  ben  STOaßflab  ber  9Bab,rb,eit  anju* 
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legen,  alle  übrigen  ©tücte  werben  heute  »erbammt,  wenn  fleh  an  irgenb 
einer  ©teile  ©ityne  unb  SBahrheit  nidjt  beeren.  Hiet  ei  gibt  fein  äöerf 
ber  gefamten  äöeltliteratur,  bei  bera  bie«  ber  gall  wäre,  »on  einigen 
wenigen,  ftreng  naturaliftifchen  Dramen  abgefehen.  Dem  ©ühnenfchrift* 
fteller  bleibt  mithin,  wenn  er  eine«  äußeren  (Irrfolge«  jld)  erfreuen  will, 
nur  bie  SRögliajfett,  einen  ©ajwanf  ober  ein  naturaliftifche«  Drama 
ju  fcfjreiben.  Den  ©chwanf  rechne  ich  nicht  §ur  Literatur,  unb  ich  bin 
auch  fo  fefcerifch,  ba«  naturaliftifche  Drama  nicht  }ur  Dichtung  ju 
rennen,  weil  e«  phantafte*  nnb  funftlo«  ben  Alltag  fotografiert. 
Sielleicht  Hegt  bie  unglaubliche  beseitige  Seröbung  unjerer  ©üb,nen  an 
bem  ganj  unmöglichen  Serlangen,  ba«  bie  3e«t  aui  ihrer  Denfung«art 
herauf  an  fte  (teilt,  fcefannte  ©ühnenfchriftfteller  t)aben  für  biefe  an 
jtd)  törichte  Sortierung  bie  Äritif  verantwortlich  gemacht  Da«  er» 
fctjeint  mir  ungefähr  fo,  ali  wenn  man  einen  ©chufcmann  bafür  »er* 
antwortlich  machen  möchte,  baß  er  ben  55efet>l  feine«  SBorgefefcten  au«* 
führte.  3ebe,  im  normalen  ©inne  gut  geleitete  3eitung  ijl  nicht«  an» 
bere«  al«  ein  ©piegelbtlb  ber  3eit.  3d)  glaube,  ich  tin  ber  einjige 
SJühnenfchriftfteller,  ber  jugleich  £erau«geber  einer  großen  2age«jeitung 
ifi,  unb  ich  ©elegenheit,  »on  jwei  ganj  entgegengefefcten  ©tanb* 

punften  au«  bie  $heaterrritif  iu  betrachten.  Der  heutige  £ritifer  fann 
oft  nicht  anber«  al«  »erbammen,  wenn  er  (ich  mit  feinen  ?efern  in  Über« 
einftimmung  fühlen  will,  »erbammen  an  ©teilen,  an  benen  jeber  3(utor 
ba«  Urteil  al«  bö<hß  ungerecht  empfinben  wirb.  3*»if<hen  unferer 
materiellen,  naturwiffenfehaftlichen  3eit  unb  ben  ©ebilben  ber  heutigen 
bramatifchen  Dichtung  gähnt  eine  tiefe  Äluft.  SSeibe  fonnten  bi«her 
ju  einem  gegenfeitigen  ÜBerfiehen  nicht  gelangen,  »teilest  fajließen  fte 
fleh  fogar  ihm  2Befen«art  nach  au«.  SBan  fann  nur  (Einfluß  üben, 
wo  man  einbringen  fann.  ©o  erftheint  e«  mir  gerabeju  unmöglich, 
baß  ba«  moberne  $beater  in  pofüi»em  ©inne  fulturell  erjieherifch  Wirte. 
Un«  ifi  ber  naive  ©laube  verloren  gegangen,  üöenn  früher  ba«  gute 
93eifpiel  9lad)eiferung  erweefte,  fo  erregt  e«  heute  ©pott,  weil  man 
e«  ber  ©ühne  nicht  glaubt.  „Der  SBeife  renommiert!"  heißt  e«  in 
einem  franjöftfchen  ©chwanf.  Grbenfowenig  wie  heute  geifte«gebilbete 
SWenfchen  einen  neuen  9UHgion«ftifter  ernfi  nehmen  würben,  ber  au« 
beftem  SBollen  herau«  neue  grüßte  jur  SJefriebigung  unfere«  Religion«* 
hunger«  an  ©teile  ber  abgeworbenen  barreichen  wollte,  ebenfowenig 
werben  fte  fich  von  bem  .gelben  auf  ber  9üt)ne  hinreißen  laffen.  Unb 
bie«  ijl  fchabe  um  un«;  benn  e«  gibt  nicht«  herrlichere«  ju  flauen,  al« 
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ein  ebled,  reineö,  i>od)wollenbe£  SIReufdjentum,  fünßlerifd)  bargeßellt. 
2tt>er  man  würbe  ei  freujigen. 

Dennod)  erwäd)ß  ber  ©üfyne  aud)  fyeute  eine  gewaltige  Äulturaufgabe; 
bann,  wenn  fte  2trm  in  2fra  mit  ber  3«t  i«  (breiten  »ermag,  wenn  jle  tyre 
Sfepftd  teilt,  wenn  fte,  ßatt  frönen  Sdjaum  an  bie  überflöge  }u 
treiben,  ben  Singen  auf  ben  ©runb  gefyt  unb  il)re  (Schöben  aufbetft. 
Unfere  3eit  leibet  an  bem  SBallaß,  ben  bie  3a^ri>unberte  auf  fie  getürmt. 
<S$  gibt  nod)  »tele  3öpfe,  bie  nid)t  abgefdjnitten  ftnb,  ja,  bie  man  nid)t 
einmal  ali  3öpfe  erfennt,  weil  bie  ©ewob,nb,eit  unferen  SMitf  abgeßumpft 
b,at.  Der  Draraatifer,  ber  ber  3«t  ben  Spiegel  ibjer  Storfyeit  »orfyält, 
ber  baö  Sd)led)te  unb  J£äf}lid)e  ber  £äd)erlid)feit  preisgibt  unb  bie  SEBelt 
ton  Übeln  befreit,  inbem  er  fie  erfennen  lebjt,  ber  allein  fann  f)eute  feilen 
unb  beffern;  für  ii)n  erroäd)ß  ntdjt  allein  eine  fojiale,  fonbern  aud)  eine 
etljtfdje  unb  äßf>etifd)e  Aufgabe.  Die  Dramenform,  bie  in  unferer  3«»* 
allein  einen  fultureß  erjiefyerifdjen  Sffiert  fyaben  fann,  iß  bie  Satire. 
9lur  fie  befifct  bie  Äraft  beä  Einbringen*,  weit  fte  allein  bie  (Sprache 
fprid)t,  bie  ber  ©egenwart  geläufig  iß.  Sftan  wenbe  ntd)t  ein,  baß  bie 
Satire  nur  verneint  unb  nid)t$  9>ofiti»e$  errietet.  SSielteidjt  war  fein 
3eitalter  nod)  fo  bereit,  Sd)äben  ju  »erbeffern,  bie  ei  erfannte.  Steinigt 
ben  SJoben  »on  Steinen,  füb,rt  ifym  9lab,rung  ju  unb  bie  Qtumen  werben 
in  fpäteren  Sagen  »on  felber  fpriefen. 


3d)  t/dbe  »ornbergef)enb  intimere  ©ejiel)ungen  jum  Sweater  gehabt: 
in  ben  ftebjtger  3af)ren  ali  Stejenfent  für  bie  Stberfelber  unb  Ärefelber 
3eitung,  je  ein  tyatbeö  3ahj;  bann  burd)  bie  neunjiger  3at>re  ali  Sibrettiß 
jweier  Opern,  bie  man  in  Qreälau  von  ben  ^rentieren  Ijer  fennt  unb  bie 
feiger  nod)  jeben  SBinter  in  ber  $)ro»tnj  gegeben  werben  ftnb.  3m 
übrigen  b,abe  id)  nur  fpdrlid)  »om  Sfyeater  genafdjt.  Die  3Bar>rt>ett  ju 
fagen,  f)abe  id)  bie  Oper  immer  bem  Sdjaufpiel  »orgejogen;  fo  ßarf  wie 
mid)  SKnßf  beeinbruett,  tyabe  id)  ber  Oper,  ber  3Bagnerfd)en  an  ber  Spige, 
bie  intenftoeren  unb  woljltuenberen  9Uije  ju  »erbanfen  —  baö  b,eif}t  ber 
vornehmen  Oper;  Operetten  ftnb  mir  faß  burdjweg  greutid).  3e  be* 
frtebigeu.ber  baä  Libretto  auf  mein  &flt)ettftr>eö  (gmpfinben  wirft,  je  t>6r)cr 
ber  ©enuf}  ber  Oper  für  mid);  ber  bramatifdje  SJeßanbteil  ber  Oper 
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ifl  immer  für  mid)  ba*  (Sntfcrjeibcnbe  in  bejug  auf  meine  innere  (Stellung 
}u  tyr  geroefen.  Sie  SKuftf  ifi  ein  fo  gIÄ<füct)er  SBeiftanb  für  tue  bra* 
matifdje  2Btrfung,  fte  tann  bie  matten  ©teilen  beleben,  bie  allju  brafttfd)ert 
milbern,  it>re  ©djmerjljafttgfett  »erfußen,  bie  Sljararterijlif  einbrtnglidjer 
madjen,  »erftdrfen.  ©te  »erl)inbert,  baß  gefjler  im  kleinen  bie  große 
äBirfnng  |Wren. 

Unb  Unterer  Umftanb,  in  welchem  fünfte  id)  fetjr  emvfinblid)  bin,  ifl 
ber  ©runb,  we*l)alb  id)  immer  mit  einem  au*gef»rocf)enen  Unbehagen  in* 
©djaufvtel  gel)e,  ba  tef)  ntd)t  ju  tritt  fteren,  fonbern  ju  genießen  wünfdje; 
felbjt  al*  Ärittfer  wünfd)te  td)  ba*  unb  r>a(te  jeben  Äritifer,  ber  anber* 
emrftnbet,  für  eine  SKtßgeburt,  bie  id)  bebaure.  Aber  id)  muß  mid) 
of)ne  ba*  aud)  bebauem.  Sie  ungetrübten  SBoIlgenüffe,  bie  mir  vom 
©d)auf»iel  b,er  geworben,  fann  id),  glaube  id),  an  ben  Ringern  abjagten. 
Sa  fommen  fo  »tele  Momente  in  SBetradjt:  ba*  Srama  f elber,  bie  ein« 
jelnen  Stollen,  ba*  (Snfemble,  bie  Siegte,  bie  fjcnifcfje  Aufmachung  in*« 
befonbere  —  wie  viel  ©torenbe*  ifi  ba  benfbar !  3d)  geb,e  metft  mit  einem 
fydßlidjen  3?ad)gefd)macf  au*  bem  $f>eater,  beffen  jieralid)  ftdjere  (Srwar* 
tung  mid)  fdjon  Borger  um  ben  rechten  ©enuß  gebrad)t  f)at. 

3d)  f)abe  mein  ?ebtag  ein  fo  ftarfe*  3BirfIid)feit*em»finben  gehabt, 
ober,  »Ijantaftifdjen  33orau*fefcungen  gegenüber,  3Bah,rfd)einlid)feit**  unb 
SD?oglid)feit*emvfinben,  baß  id)  bamit  einer  bramatifd)en  Aufführung  ge* 
genüber  (eiber  ©orte*  übel  brau  bin.  Unb  id)  emvfinbe  barin  um  fo 
intoleranter,  je  anf»rud)*»oIler  mir  eine  ®üh,ne  entgegentritt.  3?atur* 
gemäß  ifl  ba*,  je  Alter  id)  geworben  bin,  um  fo  fdjlimmer  geworben. 

©id)erlid)  I)at  mir  ba*  2t)eater  namentlid)  in  jüngeren  3ah,ren  ftarfe 
bid)terifd)e  ©nbrüde  vermittelt,  um  fo  wirffamer,  je  feltener  id)  fte  mir 
jufüfjren  burfte,  unb  um  fo  erb,ebenber,  je  f»m»ati)ifd)er  für  mid)  ftd)  ba* 
^Repertoire  in  meiner  3ugenb  von  bem  heutigen  unterfdjieb.  Samal* 
Waren  bie  Älaffifer  STOobe,  unb  bie  SKdngel  ber  Aufführungen  fielen  barum 
weniger  für  mid)  in*  ©e»id)t,  weil  mein  $b,eaterbefud)  meijl  mit  bem 
Auftreten  erfiflafftger  ©dfte  }ufammenl)ing,  beren  Seiftungen  gegenüber 
ba*  übrige  mehr  %otie  war.  Samit  fam  wenigften*  ber  bebeutfamfle 
©»telretj  eine*  emftfjaften  ©tücfe*  ju  au*gejeid)ncter  SEBirfung. 

Saß  mein  dflhetifdje*  Srapfinben  ba  beeinbrudt  unb  geförbert  würbe, 
Sbealc,  SWaßftäbe  entnahm,  ifl  bei  jemanb,  ber  einen  lünftigen  Poeten 
in  ftd)  trug,  felbflverfldnbHd}.  Sie  S8orb,errfd)aft  ber  Älafftfer  auf  ber 
S8üb,ne,  bie  bi*  baf)in  bauerte,  wo  id)  ein  fertiger  SKenfd)  war,  f)at 
mein  dflb,etifd)e*  ®lauben*befenntni*  —  im  @nvernef)men  mit  meiner 
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ganjen  Veranlagung  —  fo  weit  feflgelegt,  baß  id)  ber  mobernen  Bewegung 
ÄBer  ben  ©d)ritt  ju  einen  gefunden  dlaturatiömuä  fyinauä  nic^t  ju  folgen 
bie  SRoglidjfeit  gefeiten  tyafce.  3d)  fanb,  baß  id)  ein  gefunber,  normaler 
STOenfd)  Bin  unb  baß  fid|  meine  dftt)etifd)en  Sbeale  ftrduBten,  ftcf>  ju  bem 
patljologifdjen  SlaritdtenfaBinett  ber  befabenten  SWoberne,  von  SBfen  Mi 
ju  J&ofmann$tl)al  unb  SBebefinb,  ju  Befennen.  Unb  wenn  mir  bie  2R6g* 
Kd)feit,  mit  ber  ©trufturlofigfeit  ali  mobemer  <Srrungenfd)aft  flarfe  bra* 
matifcf)e  äStrfungcn  ju  verBinben,  burd)  ©orfiä  wunberBare*  9lad)taf»l 
aufgegangen  ijl,  frage  id)  mid)  bod),  oB  baä  nidjt  meljr  eine  9>l>otograpl)ie 
ali  ein  Äunfrmerf  ifl,  allerbingä  eine  unijeiralid)  geglndte.  Daß  ba* 
i^eater  in  feiner  Sntwidelung  baju  Beigetragen  J)at,  wenn  mein  dfllje« 
tifdje«  Smpfinben  tjeute  ftdrferen  3?ad)brud  auf  £eBen6wirfIid)feit 
im  realifttfdjen,  ja  Bebingt  naturaliflifd>en  (Sinne  legt,  afö  if)n 
bie  Älaffifer  »ertragen,  ifl  gewiß.  3n  welchem  SD?aße  gerabe  ba$ 
2f>eater  entfdjeibcnb,  ba$  ifl  eine  anbere  grage.  9?ur  ber  fjenifdje  ffla* 
turaliömuä  entflammt  originaltter  bem  Sfjeater:  ben  SDfeiningern.  Der 
bid)terifd)e  ging  parallel  auf  allen  ©eBieten  ber  £id)tfunft  vorwdrtä,  bie 
(Spif  unb  vor  allem  Breit  unb  jielBewußt  bie  grjdfylung  Voran,  unb  ti  ijl 
(eid)t  nadjjuweifen,  baß  ib,r  bie  SBalerei  immer  einen  Schritt  vorauä  war 
unb  SEBegweifer  geworben  ifl.  TfllerbingS  fjafce  id)  bie  9lad)empfinbung, 
baß  bie  braftifdje  <5»rad)e  ber  SSufyne  in  ber  ganjen  grage  ba$  legte  SBort 
für  mid)  gefprodjen  l>at,  fldrenb  vor  allem  in  bem  fünfte:  wie  weit  ber 
9laturaltemu$  mit  funfllerifdjer  ÜBirfung  vertrdglid)  ifl. 

jDiefe  f)6rt  auf,  wo  er  für  ba«  (Smpfinben  unertrdglidj  wirb.  Unb 
tai  ifl  Bebeutfam  für  bie  Beantwortung  ber  fvdteren  von  Sfynen  geflellten 
gragen. 

£>B  ba$  Sfyeater  ctfjifc^  auf  mid)  gewirft  tjat? 

Da*  aud).  9lur  ifl  vorweg  ju  Betonen,  baß  bae*  etfyifdje  (Smvfinben 
unb  SBefenntni«  eBenfo  wie  ba«  dfH)etifd)e  feine  ©runbBebingungen  in  ber 
9>erf6nlict)fett  fyat,  in  ber  natürlichen  Veranlagung,  unb  baß  bie  maß* 
geBenben  Smpulfe  für  feine  (Sntwitfetung  unb  ©eflimraung  unter  atten 
Umfldnben  ganj  wo  anberä  tyerfommen,  ali  baß  fle  vom  $^eater  ent« 
fdjeibenb  Beeinflußt  werben  finnten.  Daö  wirb  immer  nur  ganj  fefunbdr 
Wirten  finnen,  wo,  wie  ei  Bei  mir  ber  %aU  war,  ba&  etl)ifd)e  Moment 
im  SRenfdjen  ein  flare*,  feflumrtffene*  ©efldjt  I>at  unb  bai  $f)eater  nur 
ganj  feiten  in  2fnfprud)  genommen  wirb.  (Sine  SSerfldrfung  bti  pofltiven 
Wie  negativen  ettyifdjeu  (Smvfinbent?  ifl  ja  Bei  ber  flarfen  ©vradje  bti 
tytattti  bie  natürliche  gfolge. 
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3l>re  gwette  grage:  dB  ba$  Sfyeater  fulturelt  ergieberifdje  üöerte  unb 
Ärdfte  i«  fld)  birgt,  fyat  eine  pringipiette  unb  eine  prafttfdje  ©eite.  2Sa* 
bie  erftere  betrifft,  fo  beantworte  id)  fte  mit  einen  glatten  3a.  3tur 
rebugiert  ftd)  bcr  Sffeft,  bie  gwette  angefetyen,  auf  ein  SKinimum,  auäge* 
nommen  unter  beftiramten  fcebingungen,  auf  bie  id)  fpdter  gu  fpredjen 
fomme. 

Die  ©tbaubityne  afe  moraliftfye  3fnflalt  bat  nid)t  erjl  ©djiller  er* 
funben.  ©d)on  £anö  ©ad)«  i)at  fte  als  foldje  befyanbelt,  unb  Sutber 
muntert  in  ben  2ifd)gefprdd)en  bringenb  )um  $l)caterbefud)  auf:  man 
feb,e  ba,  voai  für  eine  gute  ©acfje  ber  Sfyeftanb  ifl,  unb  baä  ermutige 
jutn  heiraten.  Daß  ba«  Sweater  bai  ftdrffte  SBerbrettungSmittel  für  $en* 
bengen  aller  3frt  ifl,  fann  feinem  3weifel  unterliegen.  <£i  tnad)t  bie 
ienbenj  lebenbig,  (ebenbiger  ali  irgenb  ein  2fuäfprad)etnittel;  eS  erfegt 
bie  pcrfänlidje  ©uggeflion,  inbem  ti  fte  objefti»  mad)t,  ubertragbar  auf 
Sermittler.  2Rit  bem  Theater  ifl  eine  gange  Nation  ju  fjeben  ober  gu 
Gumpen  ju  mad)en. 

SBorau«gefe|t,  bafj  fie  hinein  geht  2$orau$gefefct,  baff  fte  feb,r  oft 
hineingeht. 

3tflb,ettfd)  wie  moralifd)  ju  bilben  ober  gu  trotteln  unb  Starren  gu 
madjen.  Denn  bie  weitaus  meiflen  3)?enfd)en  ftnb  unglaublich,  unfelb* 
fldnbig,  an  3nteHtgeng  unb  @t>arafter  nnauägebilbet,  unb  fuggeftibet. 

Xber  praftifd)  genommen  bat  bie  ©adje  ib^ren  Jßafen.  2Bie  ffd)  ba* 
^beaterroefcn  iii  beute  entwicfett  b,at:  bie  gange  Snftitution,  Ü)tt  Q5e* 
gtefyung  gum  ^ublifum,  gur  Literatur  —  ifl  ei  für  ben  3*»ecf  ber  tat* 
turellen  äßolftergiehnng  oljne  erf)eblid)en  SBert. 

Die  Sbeater  befielen  nur  an  großen  33erfel)r*gentren,  fommen  für  ben 
weitaus  griftten  unb  gerabe  ben  in  ber  Äultur  rutffldnbigften  fßelH* 
beflanb  überhaupt  nid)t  in  S3etrad)t.  2So  fte  befielen,  ftnb  fte  gefcfjdftlidje 
Unternehmungen  mit  fojtfpteliger,  bort,  wo  fte  mit  erflen  Ärdften  arbeiten, 
fogar  feb,r  foftfpiettger  ütegie,  bie,  foweit  fie  Jjofbuljnen  ftnb,  ali  SÄeprd* 
fentationSfadje  mit  Unterbüang  unb  3ufd)üffen  redjnen,  im  übrigen  »on 
ber  9Sob,If)abenf)eit  ifjrer  ©efudjer  leben  unb  ihjen  Unternehmern  moglidjft 
»tel  (Srtrag  abwerfen  follen.  Unter  biefen  Umfldnben  werben  fte  in  erfter 
?inie  nidjt  ali  <£rgtef)er  —  wenn  überhaupt  —  fonbem  ali  Diener  be* 
?>ubttfum$  geführt  unb  fommen  mit  if)rer  f>Iaf5gebnf)r  fjauptfddjlid)  für  bie 
2Bof)lf)abenben  in  SBetradjt,  beren  augenblicfltdjer  ©efdjmacfäftanbpunft, 
mef)r  noch,  beren  augenbli(f(id)e  ©enufwunfdje  bai  fJtepertoire  btftieren. 
(So  ftnb  bie  Sheater  Diener  bti  3e»tgefd)mad$,  ber  bie  bevorgugte  Q3eto6t* 
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ferung$fd)td)t  bei)errfd)t,  unb  feine  (Srjieljer  l)6d)ftenS  in  bem  ©inne,  baß 
fie  it)it  am  braftifdjften  jum  AuSbrucf  unb  jum  ©ewußtfein  Bringen,  bis 
jur  Pointe  burdjbilben  —  baä  tann  ja,  wenn  er  faul  ift,  aHenfaHS  jn 
feiner  Stefcifion  unb  Äorreftur  beitragen  unb  infofern  fnlturfirbernb 
würfen;  eS  bebeutet  bann  bie  Austreibung  bei  SeufelS  burd)  SBeeljebub, 
ben  oberften  ber  Teufel.  3d)  beftreite,  baß  btefe  Art  ber  Äulturffirberung 
wünfcfyenSwert  ift.  Außerbem  Ijanbett  eS  flcf>  babei  immer  nur  um  bie 
Äultur  ber  Keinen  füfyrenben  ©djidjt,  beren  äulturfragwürbigfeiten  bei 
biefer  Gelegenheit  erft  auf  bie  Galerie  übertragen  werben. 

3ft  ber  ctfjifctjc  Gewinn  bei  ben  beftefyenben  $i)eater»eri)dltmffen  ei>er 
ein  negativer  als  ein  pofftfoer,  ift  aud)  ber  dftl)etifd)e,  waS  bie  bramatifdje 
9>robuftion  betrifft,  ein  bfidjft  jweifelijafter,  ba  t)ter  bie  SRobebidjtung 
dftfyetifd)  auSfdjlaggebenb  ift,  fo  bleibt  als  Ertrag  nur  ber  2Bertjuwad)S 
eineö  dftf)ettfd)en  STOomentS  übrig:  ber  ©djaufpielfunjt  nebft  SKegiefunft. 
DaS  f)at  aber  für  bie  SBolfSfuItur  fyerjlid)  wenig  ju  bebeuten,  wie  bie 
SDinge  je|t  liegen;  würbe  bann  nur  ©ebeutung  für  ffe  fyaben,  wenn  ba* 
Repertoire  auf  fulturelle  <grjiel)ung  jugefdjnitten  wäre.  ©o  foramt  nid)tS 
babei  IjerauS,  als  ein  ^erfonenfult,  wie  er  bei  bauptftdbtifdjen  Sühnen 
befonberS  fo  fldgiid)  groß  gejogen  wirb  unb  fo  alberne  ©tüten  treibt,  jur 
Genugtuung  für  2Bimcn«@itelfeit  unb  Größenwahn,  bie  ben  IDidjter  als 
eine  Art  ^anblanger  für  ihre  (Srfolge  betyanbeln. 

3nfoweit  alfo  fpredje  id)  ben  befte^enben  $i)eater»erf)dltmffen  Äultur* 
wert  ab  unb  ju.  DaS  Gefügt,  baß  bie  ©adjen  fo  Hegen,  unb  ber  SEBunfd), 
bie  „fultureli  erjietyerifdjen  SBerte  unb  Ärdfte,  bie  baS  tytattx 
in  ftd)  birgt,  nufcbar  ju  machen",  befielen  unter  Sinffdjten 
fd)on  lange  unb  breiten  ftd)  immer  raefyr  au«,  nid)t  bloß  in 
ber  9leid)Sl)auptftabt,  wo  man  glücflid)  bei  ber  $remi&rentigerei 
angelangt  ift  unb  jwifdjen  ber  fJoffe  unb  grranf  ÜBebefinb  bie 
SEBaljI  f>at,  ber  fetbft  baS  franj6ftfd)e  @l)ebrud)Sbrama  jur  (alten  ©djüffel 
gemad)t  t)at.  SD?an  fann  ja  aud)  pf»d)otogifd)e  Staritdten  »on  weniger 
fd)dblid)em  3iad)gefd)tnad  au«  ber  d)emifd)en  £üd)e  ber  mobernen  2)e» 
fabenj  genießen.  SKit  ber  aSolfSfultur  fjat  ba«  nid)W  ju  tun.  2>aS  einzige, 
was  für  fie  ab  unb  ju  abfüllt,  ift  ein  wirffameS,  frdftigeS  Senbenjftücf. 
9hin  finb  ja  aus  richtiger  (SrfenntniS  unb  gutem  SBillen  f)erauS  in  SSerlin 
ein  paar  $b,eater  entftanben,  bie,  was  9>reife  unb  Repertoire  anbetrifft, 
als  SSolfStbeater  gebadjt  finb.  Aber  fie  finb  aus  gefd)dft(id)en  Grünben 
in  bie  9?otwenbigfeit  werfest,  jwifdjen  ber  guten  Abfid)t  unb  ben  fultur* 
wibrigen  Anfprüdjen  ih,reS  ^ubtifumS  ju  lavieren,  nid)t  immer  mit  Srfolg. 
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Schließlich:  roa$  itituttt  ber  Stopfen  gegenüber  bem  ©ebanfen, 
tai  Z\)tattx  für  bie  gefamte  SolfSfultur  ber  Station  auäjunufcen? 

SD?an  Ijat  bie  Auäfunft  ^erangejogen,  minbeften$  in  ben  Stäbten 
überall  fubtentionierte  ober  gar  von  ber  Stabt  unterhaltene  Sfyeater  ju 
forbern.  Diefe  3bee  fdjeitert  unter  allen  Umjldnben  wenn  nicht  an  ben 
ftäctifchenBubgetmöglichfciten,  fo  an  bem  SRangel  guter  Beruf  $fd)aufpieler. 

35er  erfte  »irflicf)  fruchtbare  ©ebanfe,  ber  ba  in  bie  6rfd)etnung  ge* 
treten,  ift  ber:  bie  ©chaufpielfunft  in  baä  SBolf  ju  tragen,  SSolfäauf* 
fihrungen  gu  »eranlaffen  unb  ihnen  weithin  in  Soll  ©oben  ju  erobern. 
Bieber  ^at  man  bie  $robe  barauf  nur  mit  ein  paar  geftfpielen  großen 
©til$  gemacht:  mit  gutem  Erfolg.  Außer  bem  fjtibtn  längft  ?iebb,aber* 
bahnen  unb  gelegentliche  IMlettantenauffuhrungen  f»mptomatifch  auf 
funftige  2J?6glichfeiten  ^ingewiefen,  Aufführungen  wie  bie  ber  ©ber* 
amraergauer,  bie  nicht  bloß  $)affion  fielen,  ihnen  fogar  bie  finfilerifche 
SCBeihe  gegeben.  9?euerbing£  ift  bie  mtmifch*beflamatorifche  Betätigung 
mit  ouägejeichnetem  Erfolg  unb  in  fe^r  gefunber  Söeife  für  bie  Sugenb* 
erjiehung  jielbewußt  bei  ber  Idnblidjen  3ugenb  angewanbt  unb  }ur  Die* 
fuffion  gefteHt  worben,  Bora  ?eh«r  unb  Bilbhauer  SKafcborf  in  Gothen 
bei  Kaltenberg  i.  b.  SD?.;  wie  benn  Sehrer  unb  ©eiftliche  bie  berufenen 
Seiter  für  bie  £anbbe»6lferung  finb,  wenn  man  baran  benft,  ba*  $h^er 
ali  fulturelle«  Erjiehungäraittel  auf  biefe  ju  ubertragen. 

3n  ber  Vorbereitung  unb  Pflege  ber  SBolfäbuhne  in  biefem  ©inne 
fehe  id)  cinjige  jum  3»«I  fuhrenbe  SKittel,  unb  ein  erjlflaffigeä,  um 
ben  föilturwert  fce$  $h**to*  wirtlich  auäjntöfen.  Auf  biefem  SBege 
wirb  ein  perfonlicheä  Verhältnis  jwtfd)en  Soll  unb  Dichtung  gefchaffen, 
ber  Äulturwert  ber  Dichtung  unmittelbar  unb  wirffam  auf  bie  STOitwir* 
fenben  ubertragen  unb  mit  »erbfirgter  Teilnahme  auch  »»n  ben  3ufchauern 
aufgenommen. 

3ch  habe  jwci  Erinnerungen,  bie  für  mich  jeben  3weifel  in  biefer  J&in* 
ficht  anschließen. 

3ch  war,  glaube  ich,  ein  {einjähriger  3unge,  ba  fiel  ti  einem  Marita» 
fieoollen,  begeifterungäfähigen  Äameraben  —  Äluge  hieß  et  unb  ift  nach* 
her  als  Klempner  in  meiner  SSaterfiabt  geftorben  —  ein,  mit  und  eine 
Sheatergefellfchaft  ju  grunben.  2öir  fpielten  Schiller;  julefct  auf  einem 
25aä)boben,  unb  bie  ©ache  nahm  ein  Snbe,  als  ber  biete  ©eßler  eines 
$age$  bei  unttorfichtigem  Abgehen  burch  bie  Sreppenlufe  auf  ben  tieferen 
Sreppenabfafc  hinunter  purgelte.  SD?an  muß  bie  innere  Erhebung,  ben 
Schwung,  bie  etliche  Betätigung  unb  Befruchtung,  bie  baS  Ergebnis 
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unfern  $Bemüf)ungen  waren,  fo  beutlid)  unb  fo  lange  nachfuhren,  wie  ich, 
um  triefe  Sugenbepifobe  f cmeidfrdftig  ju  finben.  Unb  unter  biefer  2Bir* 
hing  ftanb  jeber  fWitfpieler.  3d)  iiait  fpdter  bann  al*  $<wilei)vtt  mif 
Dorflern  einen  ?ujtfpielabenb  einftubiert  —  eine  SBohltdtigfeit*»or* 
fiellung:  wa*  id)  ba  mit  »oUfommenem  fRofjmaterial  erjiett  habe  unb  wie 
biefe  Elemente  nod)  wochenlang  nachher  au*  ihrer  Umgebung  f)  er  auffielen, 
bevor  fte  flctj  in  ihr  SKttieu  jurnefoerfefcten,  ba*  gebart  ju  meinen  lehr* 
reichten  ?eben*erfal)rungen.  <§d)te  unb  wahrhafte  ©elbftfultur  wirb 
eben  nur  tätig  erworben,  nicht  pafft»,  biefe  ergibt  nur  girni*  unb  Dreffur, 
feine  ©Übung. 

greilid),  wenn  man  SSolföfultar  treiben  wiU,  muß  man  ein  ©tuet 
f)dbagoge  fein.  SDtft  ^einfdjmecferfunfi  fann  man  fein  SSolf  erjieljen  unb 
heben.  %&x  dfthetifd)e  unb  moraIifd)e  Serftiegenheiten  tjt  t>ier  fein  f)la$, 
bie  ftnb  überhaupt  nid)t  fulturforbernb,  fonbern  bie  SBefriebigung  für  bie 
Xnfprud)e  ber  ©lafterthett  unb  flberreijtfyeit,  bie  Genugtuung,  bie  ?egt* 
timation  für  bie  Qberfultur,  bie  bod)  nur  eine  ©elbftfpiegelung  ift.  9htr 
bie  bramatifd)e  f)robuftion,  bie  auf  bem  allgemein  SD?enfd)ltdjen  beruht, 
ju  ber  nid)t  nur  eine  fleine  „©emeinbe",  fonbern  ber  £urchfd)nitt*raenfd) 
in  ffd)  bie  ©riefe  finbet,  ift  fulturfirbernb  im  großen  ©til.  3m,  l)6d)ßen 
©inne  ift  ba*  ber  Älafftjt*mu*.  SRiemanb  t)at  oi)ne  ba*  ein  2fnred)t  auf 
ben  Sitel  eine*  Älaffifer*.  STOan  muß  ba*  ©ejte  unb  ©eeignetfte  in  biefer 
3rt  au*fud)en  unb  ba*  SSolf  felbfttdtig  erleben  laffen. 

3m  übrigen  mag  bie  ©ufynenfunft  im  bisherigen  ©inne  if>rc  eigenen 
Söege  weitergehen,  mag  J^6h,enfunfi  treiben  unb  vor  allem  tedjnifd)  cor* 
bilblid)  jtd)  weiter  entwideln.  ©te  flef)t  bann  auf  ftd)erem,  flarem  tyvo* 
gramm,  h,at  it>re  abgerunbete  Berechtigung,  wirb  ben  Vorwurf,  baß  fte 
fo  viel  (State*  unter  ben  $ifd)  falten  Idßt,  »on  ffd}  ablehnen  unb  biefe* 
©ute  an  bie  breite  3R6g!id)fcitöfd)id)t  ber  3$olf*auffuhrungen  »erweifen 
fonnen  unb  pefunidr  ftd)  wahrfcheinlid)  baburd)  beffer  fielen,  baß  ba* 
3IIgemeinintereffe  am  SBÄfjncnfpiel  aud)  tf>r  jugute  fommt  unb  tf>r  reid)Iid) 
ein  l»orfub,rung**  unb  lernbegierige*,  »or  allem  t>erftdnbni*»oHe*  ^ublifum 
jufuhrt. 

Wichtig  geleitet,  werben  biefe  ©eftrebungen  auch  ben  übrigen  3weigen 
ber  £id)tfunft,  ja  ber  Äunft  im  weitefien  ©inne  jugute  fommen.  Unb 
nicht  weniger  einer  gefunben  Stfjif  bie  wirffamften  2)tenfte  leiften. 

Sie  2frbeit*notwenbigfeiten  im  Solf  forgen  genugenb,  baß  £eutfd)» 
lanb  be*halb  nicht  ein  große*  Oberammergau  ju  werben  braucht. 
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XXXVII: 

8eo  ©reiner. 

i. 

3d)  verbanfe  bem  $h,eater,  äftljetifd)  fott>of)C  wie  ctfjtfcf),  fo  gut  wie 
alle«.  Sied  gilt  freüid)  weniger  von  ber  lebenbigen  93ül)ne,  al«  von 
ber  bramatifdjen  Söeltliteratur,  bie  gum  großen  Seile  nod)  tf^reö  2l)eater« 
h,arrt.  Die  ©efdjäftigung  mit  bera  Drama  war  unb  ifl  mir,  neben  betn 
©tubinm  ber  @efd)id)te,  bie  einige  Art  recevtiver  Arbeit,  bie  mid) 
nod)  nie  enttäufdjte,  inbem  fie  alle«  Aufgenommene  unmittelbar  unb 
immer  in  »robuftive  Äraft,  jebe  fleinfie  2Rüt)c  unb  Eingebung  in  eine 
luftvolle  Steigerung  meine«  9)erfönlid)fett«»  unb  SBeltbewufitfein«  »er« 
wanbelte.  ßrft  fca«  Drama  führte  rnid)  ein  in  bie  entgweite  üöelt  ber 
ett)ifd)en  ©runbfräfte,  inbem  e«  biefe  rein,  f)erau«gelöft  au«  bem  »er* 
wirrenben  ßfyao«  ber  äBirftid)feit,  vor  mid)  l)inftellte  unb  fo  meinem 
SBIicf  gewiffermaßen  bie  ©elenfe  unter  bem  gleifd)  blofgulegen  begann, 
in  benen  3nbivibuum  unb  @efellfd)aft  ftd)  bewegen,  b.  Ij.  mir  erfi  ba« 
$or  öffnete,  von  bem  au«  icf)  2öeg  vor  mir  fyatte.  @rft  ba«  Drama 
(eierte  mid)  ba«  gfarravroblem  unferer  3«t  anfdjauen  unb  einer  (Srlennt* 
ni«  na^e  fommen,  bie  gum  erflen  SKalc  bie  STOoglidjieit  einer  nid)t  auf 
gtied)ifd)em  ©eifte  funbierten  unb  fvegififd)  mobernen  Ätaffif  vor  mir 
auftauten  ließ,  einer  Älaffif,  bie  ü>re  Äfifjetif  nid)t  auf  bem  begriffe 
be«  vollenbet  ©d)önen,  fonbem  be«  ©leid)gewid)tigen,  be«  voKfommen 
©tatifdjen  aufbaut.  SRit  einem  SBorte:  Drama  (unb  £ifiorie)  waren 
bie  Sentile,  bie  juerft  in  mid)  einfirömen  liefen,  wa«  id)  bi«  bai)in  nidjt 
gefannt  hatte:  SSeltluft. 

II. 

Der  3Sert,  ben  ba«  2t)eater  für  mid)  ali  einen  von  benjenigen 
befi&t,  benen  bie  ©ühne  irgenbwie  »erfönlidie  ?cben«fad)e  ifl,  i)at  mid) 
ju  feiner  Überfd)ä$ung  ber  Gräfte  geführt,  burd)  bie  fie  in  ber  ©e* 
famtljeit  ber  Station  wertvoll  werben  fann.  3d)  glaube  an  eine  fultureU 
erjiel)erifd)e  3Rad)t  be«  Sfyeater«,  bie  um  fo  bebeutenber  fein  wirb,  je 
weniger  ba«  Drama  fie  bewußt  unb  unmittelbar  au«guüben  beab* 
fidjtigt.  Die  Senbenj,  bie  Urfeinbin  be«  ©tile«  unb  aller  fünft« 
lerifdjen  Äultur,  mit  ifjvtn  gatyllofen  Überbeutlidjen  unb  verftedteren 
©vielarten  förbert  bie  Grrgieljung  ber  SKaffen  feine«weg«,  fie  verbirbt 
vielmehr  alle«,  wa«  bie  reine,  von  allen  SRebenjweden  geläuterte  Äunft 
§u  erreichen  vermag.  Die  Dramatifer  mit  bem  f>eimlid)en  ober  öffent» 
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liehen  ©eelforgcrsatent  f)aten,  meiner  3Cxtff<f>t  nad),  nod)  nie  einen 
SKenfdjcn  gebelfert,  bagegen  baä  @efüf)I  ber  SRenge  für  bie  gewaltigen 
Söerte  ber  großen,  in  fid)  felbfl  ruhenben  Äunfi  immer  aufä  neue  irre* 
geführt  nnb  mißleitet.  Sie  ©djaubühne  ijt  feine  moralifdje  2fnftalt, 
fonbem  eine  Snftitutton  jur  Srgö&ung,  (Erhebung  unb  @rfd)ütterung 
ber  2fufnahmewiUigen,  in  benen  fte  »on  felbfl  äftyetifdje  unb  mora(ifd)e 
Sßanblungen  erjeugen  wirb,  aber  of)«e  baß  fte  ei  wiffen,  ganj  allmählich 
unb  in  ben  bunfteren  Siefen  ihrer  ©eele,  in  benen  jebe  wahre  Kultur, 
tiefer  traumhafte  3nftinft  jutn  !Rid)ttgen,  feinen  ©iß  hat-  2fnbere 
3eiten  fümmerten  fid)  n(d}t  im  geringften  um  (Srjeugung  »on  Äultur, 
aber  fte  Ratten  fte.  ©o  n>irb  aud)  baä  35raraa,  baä  auf  @rjtef)ung  »er* 
§id)tet,  in  bem  bie  großen  ©egenftänbe  ber  9Kcnfd)heit  nid)t  au$gefod)ten, 
fonbem  bargefteSt  »erben,  ber  Station  willenlos  ba$  fcfjenfen,  wai  ihr 
am  meiften  mangelt:  Kultur  ber  STOuße.  Seber  (leinfie  J&anbwerfer 
trägt,  folange  er  bei  ber  Xrbeit  ift,  fein  Seil  mit  bei  ju  bem  großen  üöerfe 
einer  mobernen  Äultur  unb  ffri)t  auf  feinem  befdjeibenen  $ta$e  im  Äreife 
aller  ©djaffenben.  Äaum  aber  legt  er  ba$  SEBerfjeug  au«  ber  J&anb, 
in  ben  3ftifd)enfhraben  ber  Srfjolung  unb  Unbefdjäftigtheit,  ftnft  er 
plöfctid)  »on  bem  hohen  9ti»eau,  auf  ba$  bie  Xrbeit  ihn  geftettt,  meilen* 
tief  ^inab  in  ©d)mu|  unb  £>be:  in  ber  3frt,  tote  er  fid)  »ergnügt,  offen* 
bart  ftd)  am  fraffeften  ber  Langel  an  Äulturtrieb,  ben  ju  werfen  unb 
ju  nähren  ba$  tyeatet  mef)r  ali  alte  anberen  Äünfte  mächtig  ift  3»ar 
glaube  id)  nid)t,  baß  bie  ®d)aubfib,ne  jemal«  wieber  einen  feftltd)en 
ßharafter  gewinnen  wirb,  wie  einige  Schwärmer  meinen;  eine  foldje 
©chaubühne  »erfänbigte,  wenn  fte  »erfudjt  würbe,  niö)ti  ali  eine  tlin» 
genbe  SBotfdjaft,  bie  (einem  ©tauben  begegnet,  einen  Äult  um  bei  Stuttti 
willen,  o^ne  Steligton.  Dagegen  glaube  id),  baß  ba*  Sweater,  wenn 
aud)  (eine  Sionuffen  im  fttad,  fobalb  ei  fid),  bem  blutigen  ?eben  ent* 
fsredjenb,  auf  bie  (ultlofe  fXeligion  ber  3Bir(Iid)(eit  grünbet,  3fnbad)t 
unb  (Erhebung  erjeugen  wirb,  bie  ftd)  bann  ungewollt  in  natürliche* 
Äulturgefühl,  in  ben  Srieb  jur  28af)rhaftigfeit  in  allen  Sebenääußcrungen 
umfefcen  werben. 

III. 

Die*  erfdjeint  ntovifUfd),  wenn  man  nid)t  »on  einem  imaginären 
©egriff  ber  ©chaubühne,  fonbern  »on  ben  tatfäd)l(d)  beflehenben  $he<rt*ni 
rebet.  Allein  ein  überblicf  über  bie  legten  jwanjig  Safjre  beutfdjen 
^t^eaterleben«  jeigt,  baß  ei  langfam,  aber  ftetig  »orwärti  geht,  ©eit 
ei  mögtid)  iß/  85üf)nen  mit  einem  ganj  ober  faft  ganj  (ünftlerifd)en  9te* 
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pertoire  ju  erholten,  ifl  (ein  ©runb  mefjr  ba,  ju  Bezweifeln.  Der  ©enuß 
mad)t  genußfäfjiger,  baä  befriebigte  SSebürfnte  reijt  ben  neuen  junger. 
©d>on  jefct  untertreibet  man  fdjarf  jwifdjen  „ttterarifdjen"  unb  „nid)t* 
literarifdjen"  Sweatern.  2$ielleid)t  fomtnt  einmal  bie  3rit,  wo  ber  3«* 
fa0  äußerlicher  ©teichheit  jwifdjen  ben  Reiben  Kategorien  nidjt  mefjr 
genügt,  um  innertid)  fo  tief  SSerfc^iebened  mit  bemfelben  tarnen  ju  be* 
jeidjnen,  unb  baä  3iewußtfein  biefeä  elementaren  Unterfdjiebeö  aud)  in 
bie  offijieHen  Äretfe  bringt.  £aä  SSotföbewußtfetn  unb  fein  äußerer 
Xutibrucf,  baä  ©efefc,  »erfleht  unter  ^eater  ^eute  nod)  2fnftalten,  in 
benen  gefdjtoffene  ©rüde,  unter  SSartetö  ©pielhäufer,  in  benen  lofe 
©jenen  aufgeführt  werben.  9SieKeid)t  fdjtebt  einmal  SSottobewußtfein 
unb  ©efefc,  Har  geworben  ju  einer  (ulturreifen  Unterfdjeibung,  bie 
©d)Wanf*  unb  9>offenbüf)nen  nad)  ber  ©eite  ber  Wartetet  hinüber  unb 
ftatuiert  fo  jum  erften  9)?ale  nad)  langer  Dumpfheit  t>ai  ?^eater 
at$  ÄunftinfKtut.  Srft  bann,  wenn  bie  ©d)aubühne  nid)t  mehr  mit 
WefenSfremben  Elementen  »ermifd)t  ift,  wirb  man  feftfteUen  rönnen, 
wie  »iet  fte  »ermag.  3Bir  fönnen  nur  fagen:  öS  ift  be(fer  geworben. 
Unferen  (Snfeln  bleibt  eä  vorbehalten,  ju  fagen,  baß  e*  gut  geworben  fei. 


3weifeIIo$  birgt  ba*  $heflto  enorme  erjieherifdje  «EBerte  in  ftd), 
eine  2Baf)ri)eit,  bie  feit  ben  Sagen  beä  2trijtoteie$  fcftflct>t.  S*  ift  nid)t 
nur  ju  erwarten,  fonbem  bereite  gefdjefyen,  baß  baö  moberne  $he<rte* 
bie  gleiten  Aufgaben  erfüllt  hat,  wie  bie  ftaffifdje  tragifd)e  Äunft 
SRänner  wie  3bfen,  ©trinbberg,  Hauptmann  haben  ihm  ju  biefer  SBürbe 
»erfjolfen,  unb  ei  wirb  fte  niemals  vertieren  fönnen,  mag  aud)  ber 
2heatermarft  »on  iitutt  in  nod)  fo  fd)impflid)em  ©rabe  ein  profane* 
©elbgefd)äft  barfteHen  unb  ein  trtoiateä  Unterhaltung*«  unb  ©d)au* 
bebürfnte  befriebigen.  ~  - 
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21.  ©raf  au  gürftenberg^gütflenberg: 
^Beiträge  jur  Äenntme  ber  ^^ftognomt- 
jtyen  gragmente"3-£8awtfer$,  mit  wwec* 
ojfmtltdjten  ©riefen  an@oetl)e  tmb  gerbet 

„3fl  ber  erflc  9D?oment,  ba  bir  ein  STOenfd)  erfdjeint,  unt)  awar  im 
rechten  ?td)te,  ganj  »ortet  tyaft  für  ii)it;  »erfdjob  fein  erfler  ©nbrud  nid)t* 
in  bir;  wurbejl  bu  burd)  tyn  auf  feine  ÜBetfe  gebrüdt  ober  geniert,  fübjteß 
bu  bid)  in  feiner  ©egenwart  fo  gleid),  unb  immer  froher  unb  frener,  leben« 
biger  unb  mit  bir  felbfl,  aud)  wenn  er  nictjt  mit  bir  f»rad),  jufriebener, 
fo  fe»  ffdjer  —  ber  wirb  bep  bir,  infofem  niemanb  $wifd)en  (Sud)  fteljt, 
nie  »erliefen,  immer  gewinnen.  Sie  SRatur  f)at  (Sud)  für  einanber  ge* 
bilbet.  3^r  werbet  einanber  mit  fef>r  wenigem,  feijr  »ieleä  fagen  fönnen . . . 
©tubtere  nur  genau  unb  bejeidpie  bie  fpredjenbflen  3üge." 

?a»aterä  „^»fiognomifdje  ©eijeimregeln", 
ein  2)?anuffri»t  für  greunbe. 

3n  biefer  erften  »on  fyunbert  ©eljeimregetn,  bie  3oi).  <5afpar  ?a»ater 
feinen  ^reunben  gibt,  liegt  gewiffermaßen  fein  9>pfhttat  für  ibeale  @e* 
fellfdjaftÄpbjffognomif  im  Keinen,  begrenjten  Greife,  mit  2luÄfd)IujJ  ber 
großen  Allgemeinheit,  für  bie  pfjpffognomifdjen  Sinbrücfe,  weld)e  bie 
3ßäd)jlen,  bie  ©eijletoerwanbten,  wie  wir  fte  gleid)  unjertrennbaren  %a* 
milien  in  ber  (Sturm*  unb  Drangpertobe  finben,  »on  einanber  im  erften 
SRomente  gewinnen  follen,  für  bie  3«id)en  f»m»atl)ifd)er  35ilbung  in 
Statur  unb  ©emüt,  welche  ben  greunb  bem  greunbe  gufüijren  foDen.  (Sin 
?ettwort,  ein  SSerfud),  in  großen,  nid)t  in«  ©njelne  unb  bie  feinjten  De* 
tailö  etngefyenben  3ügen,  SD?enfd)enfenntniö,  unb  in  erfler  ?inie  2D?en* 
fdjenliebe,  bai  nädjjle  3»el  im  (Sinne  Sa»ater$  ju  »erbreiten,  fönnen  wir 
in  ber  flehten  ©djrift  ba$  JjauBtmoti»  ber  »ierbanbigen  ?)l)»ftognomif 
erblicfen,  ein  furjeä  Programm  »ielleidjt  für  baä  weit  auetyolenbe,  fjalb 
wiffenfd)aftlid)  forfd)enbe,  fyalb  religio*  infptrierte  SBerf  bei  3ürid)er 
Oetftlidjen  unb  9?atur»l)ilofo»f)en. 

„Sie  9>l)»ffognomif  felojl,"  fo  befiniert  ?a»ater,  „ijl  bie  gertigfeit 
bUrd)  bat  Äußerliche  eine«  SWenfdjen,  fein  innere«  ju  erfennen,  bat, 
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wo«  nicht  unmittelbar  in  bie  ©inne  fällt,  »ermittele  irgenb  eine«  natur* 
liehen  2lu«brucf«  wahrjunehmen."  „2flle  unmittelbaren  Äußerungen  be« 
2Renfct)en,  alle  3üge,  Umrtffe,  alle  yafftaen  unb  afttoen  SBewegungen, 
alle  Sagen  unb  Stellungen  be«  menfdjlic^en  Äörper«,  alle«,  woburcf) 
ber  leibenbe  ober  banbelnbe  2ttenfcf)  unmittelbar  bemerft  werben  fann, 
woburch  er  feine  9>erfon  J«gt  —  »fr  ©egenftanb  ber  ?)^9f[ognomif." 
„©ie  iß  eine  Quelle  ber  feinften  unb  erbabenften  (Smpfinbungen,  ein 
neue«  2luge,  bie  taufenbfältigen  2fu«brücfe  ber  göttlichen  ÜSetefjeit  unb 
©fite  ju  bemerfen.  2öo  ba«  fhmtrfe,  ba«  ungeübte  Äuge  be«  Unauf* 
merffamen  nicht«  »ermutet,  ba  entbecft  ba«  geübte  be«  ©eftcht«fenner« 
unerfchöpfltche  Quellen  be«  geiftigen,  fitttichen  unb  järtltdjcn  Vergnügen*. 
Unb  er  »erficht  bie  fchönfte,  berebtefte  aller  ©»rächen,  bie  9?aturf»rache 
be«  moralifchen  unb  inteOeftuellen  ©enie«,  bie  9iaturf»rad)e  ber  aBei«* 
heit  unb  Sugenb." 

9>b,»jTognomie  unb  $b,i)ftognomtf,  9iatur»robuft  unb  SBiffenfchaft, 
bie  jweite  im  ©efolge  unb  al«  Ütefultierenbe  ber  erften,  erläutert  er  un« 
meifterljaft  in  ben  ©äfcen:  „3m  weiteften  SBerftanb  ift  mir  menfehtiche 
$t)9ffognomie  —  ba«  Äußere,  bie  Oberfläche  be«  STOenfchen  in  9tur)e  ober 
S3e.wegung,  fct'ö  nun  im  Urbilb  ober  irgenb  einem  SRachbilbe.  ^f)»)fto* 
gnomif  tai  Söiffen,  bie  Äenntniffe  ber  S3erl)ättniffe,  tti  Äußeren  mit  bem 
3nnem;  ber  ffd)tbaren  Oberfläche  mit  bem  unftthtbaren  3nl)alt,  beffen, 
wa«  ffchtbar  unb  wahrnehmlid)  belebt  wirb,  mit  bem,  roai  unficfjtbar 
unb  un»ai)meb,mlid)  belebt;  ber  fichtbaren  3Sirfung  ju  ber  unfichtbaren 
Äraft.  3m  engeren  SSerftanb  ift  $Ph9f">8nom'e  bie  @eficht«bilbung  unb 
$h9ft»gnomif  Äenntnt«  ber  ©eftcht«jiige  unb  ihrer  Sßebeutung." 

(Sine  folche  Theorie,  »on  echt  ?a»aterfct)er  ©efutnung,  hinaufgetragen 
in  bie  Hochblüte  ber  ©türm*  unb  SDrangperiobe,  bie  benfbar  glücflichfte 
Sßermifchung  be«  neu  einfefcenben  9tationatt«mu«  mit  ben  {ehren  tti 
geheiligten  ?Pieti«mu«,  mußte  ba«  weitgebenbfte  Äuffehen  bei  ben  ©eifte«» 
for»»l)äen  jener  Sage  erregen.  95alb  finben  wir  benn  auch  ben  ©eniu« 
eine«  ©oethe  unb  eine«  J&erber  im  Dienfte  tti  großen  ?a»aterfd)en 
9Berfe«.  ©o  fchrieb  ©oethe,  bem  ?a»ater  nach  SSollenbung  bie  einjelnen 
Fragmente  jufanbte  unb  tai  Stecht  einräumte,  ju  änbem,  einschalten 
unb  ju  tilgen,  wa«  ihm  beliebe,  bereit«  am  4.  3uli  1774  in  offener  35e* 
(nnbung  feine«  3ntereffe«  für  bie  Arbeiten  be«  3«richer  ©elehrten: 
„?a»ater«  ^hPftognomit  giebt  ein  weitläufige«  2Berf  mit  Tupfern,  unb 
e«  wirb  große  Beiträge  jur  bilbenben  Äunjt  enthatten,  unb  bem  £iftorien* 
unb  Porträtmaler  unentbehrlich  werben."  Unb  fpäter,  al«  er  boch  feine«« 
weg«  mehr  »arteiifch  für  ?a»ater  gefinnt  war:  „Älle«  überwog  fein  »h»* 
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flognomtfdje*  ©enie.  Surd)  ben  reinen  SSegrtff  ber  9Renfd)I)eit,  ben  er 
in  jtd)  trug,  unb  burd)  feine  fdjarfjarte  ©emerfungägabe  war  er  int 
^örf)flen  ©rabe  geeignet,  bie  S5efonberf)eiten  eingehter  SRenfdjen  ju  ge* 
wahren,  ju  tennen,  ju  untertreiben,  ja  aufyufpredjen.  SBirflid)  ging 
?a»ater*  StnjTdjt  in  bie  einjetnen  Sflenfdjen  über  aUe  SSegriffe,  man  er* 
jtaunte,  il)n  ju  fyören,  wenn  man  über  biefen  ober  3enen  sertraulid) 
fprad);  ja,  e*  war  furd)tbar,  in  ber  SRäfje  be*  Sttanne*  ju  leben,  bem 
jebe  ©renje  beutlid)  erfdjien,  in  wefdje  bie  Slatur  tm$  3nbi»ibuen  etnju* 
fdjränfen  beliebt  b,at." 

Äfjnlid),  freilief)  mef)r  »om  ©tanbpunft  be*  grewtbeö,  befannte 
Berber:  „SBei  Seiner  9)f)»jtognomif  bin  id)  Ijerjtid)  mit  Sir  in  Sir  ge* 
Wefen,  f)abe  mit  Seinen  ^ugen  gefefyen  unb  mit  Seinem  J&erjen  empfun* 
ben.  Seine  ©runbfägc,  wie  id)  fte  Sir  mit  ^eiligem  ©päfjen  abafjnbe, 
{Tnb  für  mid)  außerorbenttid)  wafjr,  treffenb,  weefenb,  oft  fjtmmlifd) 
gewefen.  SXedjte  ©eljerbticfe  beffen,  wa*  im  SRenfdjen  liegt,  wa*,  wenn 
er'*  nid)t  ijl,  er  werben  fann." 

3wei  SRä'nner,  fo  grunb»erfd)ieben  in  if)rem  %fyUv  unb  Senfen, 
ber  eine  unb  „größte"  9teligion*Ieugner  unb  „bejibiertcr  9Md)td)rift", 
ber  anbere,  in  lauterem  apofiolifdjen  Sfyarafter  gottgläubig,  »erbunben 
mit  bem  fafi  altteßamenttid)  eifemben  unb  leljrenben  ?a»ater,  —  ein 
Sßilb,  unbenfbar  in  ber  freien  Anlage,  jufammengefjatten  in  ber  9tetoud)e 
be*  (Streben*  nad)  rationaliftifd)er,  naturpf)ilofopf)ifd)er  Cfrfenntnte, 
einem  ©ebilbe  mit  enblid)em  Anfang,  in  ber  UnenbKdjfeit  ffd)  berühren* 
ben  ®pf)ären  gleid),  bat  war  baö  3freunbfd)af«bünbnie"  jwifdjen  ©oetf)e, 
?a»ater  unb  Berber. 

9lid)t  immer  jwar  fonnte  biefer,  in  ber  SSorauSfcfcung  be$  für  alle 
f»mpatf)ifd)en  ©trebenö  nad)  pl)ilofopl)ifd)er  SrfenntniÄ  unb  SBafjrfyeit 
grünbenbe  greunbeäfreiö  in  feiner  erflen  entf)uflajtifd)en  Äraft  erhalten 
bleiben.  3«  fct>r  war  ©oetfjeö  ©eifl,  ben  wtffcnfdjaftlidje  ©Refutationen 
einjl  für  bie  Arbeit  Satatere"  eingenommen  Ratten,  retigiöfer  ©nwir* 
lungen  »on  feiten  be$  3ürid)er  Pfarrer*  abfjolb,  um  bauernb  mit  il)m 
ein*  fein  ju  tonnen,  di  (am  jwtfdjen  beiben  jum  SBrud),  unb  gereigt 
fdjrieb  ©oetl)e  fpäter:  „Ärgerlid)  war  mir  bie  heftige  3«bringlid)feit 
eine«  fo  geifl*  ali  l)erj»oBen  SDtonne*,  mit  ber  er  auf  mid)  losging,  unb 
behauptete,  man  müffe  entweber  mit  if)m  ein  @l>rift,  ein  <5f)rifl  nad)  feiner 
3Crt  Werben,  ober  man  müffe  ifjn  gleid)fa0*  »on  bem  überjeugen,  worin 
man  feine  SBernljigung  fänbe  —  3TBe  35efef)rung*»erfud)e,  wenn  fte  nid)t 
gelingen,  madjen  benjenigen,  ben  man  jum  ^rofetpten  au*erfat),  ftarr 
unb  »erflocft,  unb  biefe«  war  um  fo  met)r  mein  ftaU,  ali  2a»ater  jutefct 
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mit  bem  faxten  ©Hemma  herrortrat:  »(Sntweber  Shrift  ober  atyeiff". 
C2DaI)rt>eit  unb  Dichtung.) 

9hir  £erber  blieb  bem  ©chweijer  Öiferer  unb  ©laubenögenoffen 
treu  unb  trat  in  {laubige  regfame  Äorrefponbenj  mit  ifjnt.  SD?od)te  auch, 
ü)m  einmal  bat  3Bort:  „Sacater  macht  feine  9%{!ognomif  jur  ©chäbel* 
ftätte  feiner  greunbe"  über  bie  ?i»»en  ^ufd)en,  fo  war  e$  bod)  nur  mehr 
ein  ©d»eri,  ber  fctjneU  »ergeffen,  fein  fiörenbe*  Scho  hinterließ.  — 

3n  jener  3cit  nun,  ber  werbenben  unb  blühenben  greunbfdjaft 
jwifdjen  ©oethe,  Jjerber  unb  ?a»ater,  in  ben  3abren  1773 — 1776,  jtnb 
bie  nachftehenben  ©riefe  ?a»aterö  entjtanben.  (Sin  fonberbarer  $on 
Hegt  in  ihnen,  ganj  anbert,  ali  wir  ihn  Bei  ?a»ater  fonfl  gewohnt  jtnb, 
fd)Iid)t,  ohne  übertriebene  Superlative,  ohne  langatmige  3fbf chweifungen 
über  religiöfe  $ra%m,  fpridjt  baö  SBettfinb  jum  SBeltltnb,  über  allem 
aber  fdjwebt  ber  eigentümliche  3««ber  feinet  »erfönlichen  SBefenä. 

SGBorte,  gleich,  SBrofamen  berteilt,  tauchen  in  ihnen  auf,  bie  uni  mehr 
fagen  ali  (Seiten  unb  Äapitel  ber  »icrbänbigen  ^h9f^0Snont^'  SBorte, 
bie  ben  feinen  ©enfualtemuö  ber  (Erfahrung  unb  beö  inneren  <5rleben$ 
jufammenfließen  (äffen.  3m  ganjen  befcheren  fte  unö  ein  Äabinettbilb, 
einen  3u£fchmtt  ber  echten  ?asaterfchcn  3nbt»ibualität.  üBir  bürfen 
fte  baher  wsoljl  ju  ben  fd)önjten  jäf)ten,  welche  bie  große,  übergroße  ?a»ater* 
forrefronbenj  bietet. 

Die  (Sinbriicfe  jener  Dofumente  mögen  felbjt  unb  unmittelbar  jum 
Sefer  ftrechen. 

<Si  liegen  un«  junächfi  einige  ©riefe  an  ©oethe,  ben  befanntlich 
eifrigen  görberer  ber  ptypftosnomifctyest  Arbeiten  ?a»ater$,  »or.  Da* 
erjte  Schreiben  batiert  au«  bem  3fofang$jiabium  ber  Vorarbeiten  ju  bem 
umfangreichen  3Berf  unb  fucht  ©oethe  für  bie  ^htorien  be*  3üricher 
|>hitofoph«<  )u  intereffieren.  Qti  lautet  im  2fu«juge: 

Otn  ©oethe.*)1) 

„ÜBoOen  Sie  mir  helfen,  eine  auti  halben,  viertel  unb  achtel  ©e* 
obachtungen  gefctjöpfte  große,  unenblich,  wichtige  SSermuthung  burch  »tele 
ganj  fefie  Beobachtungen  beflätigen  ober  verwerfen.  Die  in  ben  Äugen 
aBer  SBeifen  unb  $horen  ijt  noch  lächerliche  Sermuthung  —  »on  ber 
allgemeinen  Homogenität  aller  unb  jeber  ©Übungen  ber  Sftatur,  fo  baß 
ti  möglich  iß,  au«  jeber  richtig  gegebenen  ?eftion  ben  ganjen  Umriß, 

*)  Die  mit  einem  *)  bejeidjneten  ©riefe  befinben  fleh,  im  ?a»ater* 
Xrchi»  —  ungebrueft. 
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— —    ,  — —  — — 

an«  bem  Umriß  ben  ganjen  (Sfjarafter  —  unb  au«  biefem  —  bod)  nein 
—  für  einmal  nicht«  weiter  —  fo  jtcher  unb  bejHmmt  anjugeben  —  al« 
ftcher  unb  beftimmt  f!d)  au«  jeber  gegebenen  3»rfetlinie  ober  SUipjt«, 
bie  ganje  SIlipft«  unb  ber  ganje  3iff«l  befKmmcn  läßt. 

SEBäre  biefe  ÜBermuthnng,  bie  jebem  phaflognomifchen  3eicf)ner 
wenigften«  buref)  ben  ©djeitet  i)eruntergefaUen  fein  follte,  nicht  mehr, 
al«  (Stein  ber  ÜBeifen,  wenn  jte  ®ewißhe»t  »erben  fottte!" 

«.  1773. 

3m  J&erbft  1773  ifl  ?a»ater«  3lrbeit  Bereit«  rüfKg  fortgefchtitten, 
er  fcfjreibt  an  ©oethe. 

2 n  ©oethe.*) 

„SRoch  eine  eigennüfcige  Bitte  —  3^rer,  3^rer  ©djwefter, 
©d)loßer«  «Schattenriß  auf  bem  Quart  in«  Heine  gejeicfjnet  unb 
J&erber«  feinen,  wenn  ©ie  »hn  f)<iben.  üBcr  mag  wohl  unter  ©eutfeheu, 
granjofen,  (Snglänbern  unb  3talienern;  9>ortal),  Warfen**),  ^entert»*), 
fJeucer4)  (?),  (par  hazard  »ier  »en  »ier  Stationen  au«  bem  |»  au«* 
genommen  —  bie  bejten  phpffognomifchen  Beobachtungen  unb  Steflerionen 
gef errieten  ^aoen? 

35ürft  ic^  3l)nen  gelegentlich  einige  Bogen  meine«  ©  e  w  ä  f  cf)  e  « 
jur  ^Durchficht  fenben?" 

3.  16  ©ct.  1773.   3-  ß.  «. 

3Juf  feine  Bitte  erhält  er  ©oethe«  Bilb  unb  berichtet  nun  im 
näd)flen  ©riefe  über  ben  erften  Ginbrud,  welchen  er  bei  ber  Betrachtung 
empfangen  hat. 

*)  9>orta,  Baccio  bella  ?>orta  feit  feinem  Älojterleben  gewohnlich 
%va  Bartolommeo  genannt,  2J?aIer  ber  florent.  Schule,  geb.  1475  ju 
ftlorenj,  gejl.  ibid.  31.  ßftober  1517. 

*)  9>arfon«,  Stöbert  9>arfon«,  3efuit,  geb.  1546  in  9lether*©towep 
near  Bribgewater,  gefl.  18.  Xpril  1610  in  tXom,  ber  befannte  9>ro* 
teflantenhaffer  unb  erbitterter  gfeinb  (Slifabeth«  »on  (Snglanb. 

*)  ?)ernett9,  3acque«  ^ernetCÖp,  franj.  ?iterat,  geb.  1696  in  @ha* 
jeDe«  für  ?pon,  gejl.  6.  gebruar  1777  in  ?»on.  Befannt  feine  „lettres 
philosophiques  sur  les  physionomiea  (1746,  bentfd)  1760  3  Tin  XII), 
hatten  wegen  ber  Neuheit  unb  Originalität  in  ben  Beobachtungen  einen 
torübergehenben  (Srfolg. 

4)  ^eucer  (?),  @afpar  ?)eucer,  geb.  6.  3anuar  1525  ju  Baumen, 
gejl.  25.  September  1602  ju  ©effau,  ^>f>ftofo^r>  unb  %i)tf>lf>a.e,  ein  grreunb 
SManchthon«,  in  beffen  J&aufe  in  Wittenberg  er  wafjrenb  feiner  ©tubien* 
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3  n  ®  o  e  t  h,  e.*) 

„Snblid)  i>ab  id)  3f)r  tfyeureä  SBilb  erhalten  —  mit  jitternber  35e* 
gierbe,  biefen  STOoment,  b.  6.  9lo».  geöffnet,  nidjt  mein  3bcal  aber  einen 
SKann  gefunden,  neben  bem  unerträgtid)  wirb.  Den  2Rann,  »on 
bem  mir  mein  ©ruber  15ietf)eftn  feit  ein  paar  Sagen  fagle,  baß  er  in 
?eipjig  neben  ii)ui  bei  Subwig  gefeffen  J)ätte.  ÜBie  mir  bei  biefer  9iad)* 
rid)t  war,  muß  ber  Serfaffer  beä  0)ier  nod)  titelt  ganj  empfunbenen 
®6$en$)  wiffen.  ©oeben  tritt  mein  ©ruber  in«  3<«"ner  unb  finbet  ©ie 
ä^nlicf).  3d)  glaub  e£,  bie  SRatur  fpridjt.  9lur  bie  ju  lange  9iafe, 
benn  baö  ift  fte  gewiß,  minbert  ben  Sinbrucf  ber  2fugen  unb  ber  ©tirne. 
Xber  weldje  STlatöität  in  bem  9ttwtbe.  ?affen  ©ie  mid)  wenigftenÄ 
3b,nen  bie  Jjanb  ruften.  3d)  bin  unauöfprecfylid)  frolj,  baß  3f)r  ®eftd)t 
fp  ganj  anberä  ifl  alt  ©.'S1),  unb  baß  ©ie  »ietmefpr  ©tiOe  unb  9tuf)e  bei 
biefer  Jjeiterfeit  l>aben,  alö  ic!)  fjoffen  burfte.  3d)  weiß  nidjt,  warum 
©tern$  9%fIognomie  mir  immer  beifiel,  wenn  id)  an  ©ie  badjte. 

SD?et>r  unb  weniger  fann  id)  3fynen  für  3f)r  ©üb  bieämal  nod) 
nid)t  geben,  a(6  baä  biädjen  2öal)rf)eit  in  ber  beigelegten  ?inie  »on" 

?a».  6.  9io».  1773. 

3n  ben  nun  folgenben  ©riefen  ?a»ater$  fefyren  flänbig  bie  ©itten 
um  Silhouetten  wieber,  bie  er  »on  ber  J&anb  ®oetfc,eö  wünfd)t,  ba  er 
genialer  ali  gfößli4)  fei.   ©o  fdjreibt  er  am  19ten  9lo». 

3t  n  ®oetl)e.*) 

„©tunben  jäfyle  id),  bis  ber  ^ofrwagen  mir  ben  SDtffdjtnafd)  bringt. 
©ej>  ficfyer  ©ruber,  baß  id)  tai  mißlungenfte  serfteijen  werbe,  unb  baß 


jrit  wohnte.  tyuhl.  1574:  „De  sympathia  et  antipathia  rerum  in 
natura«  (grff.). 

*)  35.  wa!)rfd)einlid)  Sparte*  ©onnet,  ber  gelehrte  ®enfer  Stotur* 
forfdjer  unb  Apologet,  unter  beffen  ©itb  ?a»ater  eigenf)änbig  fd)rieb: 
„©onnetf  wahres  Profit  fp  »erjtänbig  faft  unb  genietoä".  ©onnet  wirb 
burd)  fein  ©ud>  „Contemplation  de  la  natore",  weldje*  er  1764 
ebiette,  unb  tai  befonberä  auf  Sa»ater  einen  nachhaltigen  Sinbrucf 
gemadjt  hat,  Qn  ben  „3Tu$fid)ten"  nennt  ?a»ater  ©onnet  fogar  ,,le  pere 
de  cet  ouvrage"),  aud)  mit  ®oethe  in  Äontaft  gefommen  fein. 

*)  J&einrid)  gfüßti,  ber  3ugenbfreunb  ?a»aterö.  (Sr  unterjeidjnete 
mit  ihm  jufammen  bie  fo  berühmt  geworbene  2fnftagefd)rift  gegen  ben 
?anb»ogt  von  ®runingen,  %tl\t  ®rebel.  (Sr  ftarb  ali  Wtaltt  befannten 
Siamenä  1825  in  Bonbon. 
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SSriefe  gqttatere  an  (Beetee  unb  Berber 


id)  »on  Der  <Sof)te  bi«  jum  J&aupt  ein  2)?enfd)  bin,  neben  beffen  StypjTo* 
gnomie  ftd)  feine  2)?enföenpl)9jIognomit  gu  fd)ämen  f>at." 

3eittid)  au«  eben  berfetben  ®d)affen*periobe  ?a»ater$  flammen  Die 
nun  folgenben  Briefe  an  £erber.  3n  tynen  fallt  un«  fofort  ber  »erän* 
berte  $on  auf,  e*  ifl  metjr  bie  ©pradje  be«  greunbe*  gum  greunbe,  bie 
ba$  £on»entioneHe,  ba$  wir  flet«  fdjärfer  ober  minber  ausgeprägt  in 
ben  ©riefen  an  ©oetfye  finben,  gurüdtreten  läßt  unb  ftd)  baför  in  fötid)ter 
Unbefangenheit  offen  gibt.  Jjerber  iß  für  ?a»ater  woljt  baö  ©eme,  ber 
„tjoijt  ©eijl",  aber  aud)  ber  gteid)  ib,m  fül)Ienbe  STOenfd),  wäljrenb  ©oetfye, 
„ber  ©enialfle  ber  ©enialen",  bod)  immer  burd)  eine  gewiffe  Äluft  »on 
if)m  getrennt  fd)ien. 

33  r  i  e  f  e  an  Berber. 
3  n  .£  e  r  b  e  r.*) 

„Sin  QSrief  an  meinen  Heben,  lieben,  fernen,  glüdtidjen  Berber, 
wo  foU  id)  ii}n  anfangen?  23aö  fagen?  ffiaö  nid)t  fagen?  3d)  Jjätte 
Folianten  gu  fdjreiben  unb  für  ein  Ouartblättdjen  3eit.  Äüße  Seiner 
©eliebten  in  meinem  SRamen  bie  J&anb,  wofern  £>u  nidjt  meijr  tf)un  barfft 
2)urd)  tyre  J$anb  wenigflenä  werbe  id)  baft)  Sein  SBilb  in  ?eud)fen* 
ring«1)  ©röße  erhalten;  Sein  33itb,  ba$  id)  mir  oft  aufbaue  —  aber  nie 
»ollenbcn  fann.  3fpropo$!  be»  Seudjfenring  . . .  £>er  SDtonn  interreßiert 
mid)  gar  feh,r,  aber  .  .  .  id)  fürd)te,  baß  wir  »on  einer  gewißen  Seite 
nie  gufammenfommen  werben  ...  ®o  ein  ©emifd)  von  Statur  unb 
?ifHgfeit.  ©o»iet  9lond)aIance  unb  fooiel  ?Han  Ijab  id)  feiten  beifammen 
gefeiten.  —  2>od)  »ieüeid)t  träume  id)  .  .  .  3d)  Ijabe,  bieß  ifl  gewiß, 
weniger  reine  ©eele  gefeljen,  wie  ?.  —  unb  bod)  ifl  5>fenningers)  nodj 
gefc,nmat  mefyr  pure,  bare  SRatur  —  wär  er  weniger  pftegmatifd)  — 
Wüßt  er  mcljr  —  wär  er  gereifet,  id)  würbe  mir  in  il)tn  meinen  ent* 
fernten  Berber  träumen. 

2)od)  id)  fottte  einen  9Wenfd)en  nid)t  preifen,  ber  bie  ©d)Wad)b,eit 
l>at  —  mid)  mit  einer  greunbfdjaft  oJjne  SSeifpiel  gu  umfajfen. 


*)  %tarii  9)?id)ael  ?eud)fenring,  ein  übertrieben  empftnbfamer  ?iterat 
ber  ©enieperiobe.  ©oetlje  »erfpottet  if)n  in  feinem  $aftnad)t£fpie(  »om 
„9>ater  33re»".  ?eud)fenring  war  jDarmfläbtifdjer  ^ofrat  <5r  würbe 
1746  geboren  unb  ftarb  1827  in  9>arf*. 

*)  Siafon  ^Jfenninger,  ber  breißig  3al>re  bis  gu  feinem  $obe  (1792) 
in  engfler  greunbfdjaft  mit  ?a»ater  »erbunben  war. 
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id)  pph  ber  Sf*)fe  bie  juk  JSuirt  J??:t  a  b:.v  i^ben  bcTien  ^Mpfio* 
gnomic  ffd;  feine  SScKiAen^l  r.fr  vic  t  <.i  je»  h:*-,-:  hui." 

3eitudj  aittf  eben  betjdbwt  jav.-.nepci'ü*  stw  '0  Wamsten  bie 
nun  fotf.vn'C'f»»  Briefe  an  .Cnbct  ■■  litei.  '  'r  *  m-  tn  ber  »trän» 
berte  auf,  :o  i.t  M'bt  bie  £.  ..  t  c  vc£  •.  ."M  •  *  Stcnnbe,  bie 
ba$  Äoneentieii  II«,  ba$  trir  flet*  febärfer  .  c?r  ausgeprägt  i« 

U«  Briefen  ■•>?  0;ctt'  r  fbVcn,  ^trudt-eu-r.  v  -jr   .-für  in  fd)tid)tet 

Unbefangne  n*  rffen  gibt.  Berber  if»  "il-  <•  •.  ■■  .  A  ba*  Öenie,  ber 
,.boK'  «Seift  .  a»'i«.r  an*  ber  aktd)  ihm  "  .l>  i<  •  <&,  airrettb  ©oetlje, 
„ber  WtniJ.ft*  hi  Avalen",  boch  «'im;  .r  :*rc  aor;*Te  JtTuft  »on 

tt)m  j,-r-rji."i  i'rb -n. 

©tief.,  an     i  r  r 

„'■::v.        1       rri'.-      i-rr.  [üben,  fernen,  gliidlicbcn  JSerber, 
n  .  '".-n  .  •    t  .    i  .  •',  •    :-c  •      cn?   ^a£<  nidjt  faaen?   3d>  fcatte 
;.-ct  :t(c.'-   •.  ;<-•.,,;  ,  . ..»  -u  mv  C-stitfbiättdjeit  %<eit.   Äuf»  Deiner 
Ö  .  «:» ..t  •.    •       ■  ?>  .:•<:•  . ::  '<" »ne,  wefen:  X-u  md)t  mehr  ttjun  baifft. 
.-.    "« .     r '"     ■■"«.  »erbe  id)  bale  J5ein  9Mtb  in  ?«td>ftn< 
«s  .<*' .    •   ?f?n    :  .ii  55i(b,  bai  id)  wir  eft  aufbaut  —  cbev  nie 
'eitbi-:  f    ■     *;«  ;:nt!  bes>  4eud)ftitting  .  .  .  >Der  SD?ann  tr.tcrrcjHert 
i  .i)  aar  :  .<    i'.-.r  .  .  .  id)  fürchte,  cvb  «it  »o«  einer  getvi^n  Gcitc 
i  »-.'      ■  mneni"  nmen  »erben  ...    So  ein  öemifd)  »on  Statur  unb 
»'.tb.-f.i;.   ^ctiet  9?ond)afance  ).-.b  jpj)':l  $lan  l)ab  id)  feiter  teifammen 
;«:•'  '  •••»..  -    Ci>d)  »icIIckH  f  ::•  !:<•  iu>    .  .  3d)  foabe,  bieg  ift  «c»if, 
v.v-.vf  r^rc  €ee(c  .',»•.. b<- ..  r<-.  v.      vr-  ood)  ift  ^fenninger1)  M5d? 
K;v.,maf  .  u v-  ^an.  tu  .-    -  \';r  ;r  »fitiget  pflegmatifd)  — 

.r  r,fw  -  •  i  .<         -r'jrt.  -»   türbe  ntit  in  iijra  meinen  ent* 
jtmren  J?;-ret  ■" 

Tod'  ,tf  <  U: :  ..ei?  weift!  r.  r  tt  pre:«f«,  ber  bie  ©d)»ad)^eit 
{>cJ  —  :i  i  jtij  „,'t  vhv  5>.;:n'el  ju  untfaffeu. 


ri  /:*.r  •'  .  .  '  .  r.  riuc.  ,  -  r»; 'c^cit  empfinbfamer  fttetat 
i«t  Wcn'.i  :••«•.  •••  •  t  .fy.  ret  ii>i»  jeinent  ^ajtnad)Wfviet  »ont 
.,^>.t*fr  f-r- :  r 3  »er     ..r:ip,abijfdiet  ^ofrat.    'ix  würbe 

'.       -if'.-ir.'r  «..'-   >        ■  "7  i«  y^.i». 

DLifi»:.  yfe».t  ..  •-  tn  b-eif-i  ;-arre  tu*  31t  feinem  5rbc  fl7t»I»-> 
f-.      f;  r  ,!r--»T.!fdvft  a-f  ?.iwatcr  »tnvnb.n  n>ar. 
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©ggf  &u  ffiirftenEegfrffiigftenbegfl 


?teber  greunb  —  £11  biß  burd)  Seine  grau  glüd lid).  SBetd)  ein 
©lud  —  tai  bie  l)öd)fie  ?iebe  ben  Itcbenben  gönnt.  3d)  genieße  ti 
mit  Sir,  unb  liebe  Seine  ©eliebte,  »eil  fte  Sid)  liebt;  unb  fegne  ftc  in 
meinem  J&erjen,  weil  ftc  Sid)  fegnet.  ?ege  aud)  ein  gute*  9Öort  für 
mid)  bep  itjt  ein,  nnb  laß  mid)  burd)  Sid)  »on  3«*  8«  3"t  ein  üBort 
)u  if)r  lifpeln  unb  ein  SEBort  »on  ifjr  f)ören.  3turf)  weiß  id)  wob,!,  baß 
Du  ei  mir  nidjt  abfdjlägft,  wenn  id)  Sid)  um  ein  (auf  ein  fyalbeä 
octav  SMättdjen)  crayonniertes  ober  getufd)te«  Profil,  ober  iuk^t 
um  ein  ©d)atteubilb,  ober  35ilbd)en  von  ifyr  bitte! 

SSen  $imoru6,  »on  bem  abgefd)madten  Turlupinados1)  über  bi« 
$)l)9ftognomif,  »on  Älopftod*  tRerublif2)  unb  93ud)l)anbel»erfe,  ba*  mid) 
(Sri)abeni)eittöbtenb  bünft  unb  mir  für  Älopftod  ju  Nein  tjt,  »on  biefem 
unb  anberm  bergleidjen  »erliere  id)  mit  Sir  nid)t  gern  (Sine  SDHnute. 
©0  wenig  fle  verloren  wäre,  id)  fann  fte  beffer  nufcen. 

Su  weißt,  baß  auf  (Srben  feine  ©eele,  utd)t  (Sine  Sid)  meljr  — 
nnb  vermutlid)  nur  (Sine  Sid)  liebt,  wie" 

?a»ater. 

3ür.  ben  21.  3fog.  unb  2.  ©e»t.  1773. 

<S*  folgt  nun  ein  ©rief  Saoatere'  an  Berber,  weither  befonber« 
wegen  ber  in  ii)m  enthaltenen  3(u$f»rad)e  über  ©oetfye  erl)öf)te  35ead)tung 
»erbient. 

3Cn  £erb er.*) 

„SSruber  Berber  —  waljrlid)  mit  jeber  3«ile  Seine*  S5riefeö  fd)ien$ 
mir,  Sein  J&erj  träte  näijer  ju  bem  meinigen,  fließe  mit  meinem  jufammen. 
3jt  bin  id)  9>l)9fTognom  —  unb  corrigiere  JJeßen»'  Senfmal*),  ba$  Sid) 
gewiß  freuen  wirb,  unb  l>abe  ben  STOagifter  JJartmann,  ben  Su  fennen 
wirft,  be*>  mir.  

Sein  ©djattenbilb,  fen«,  wie'*  fe»,  erwart  id)  eb,eflen«.  Sieß 


*)  ?nrlu»inabo6,  abgeleitet  »on  Surhtpin.  Surlusin  ift  ber  SRame 
beä  ^oflenreißerö  auf  ber  franjöftfdjen  SSüfyue.  ?a»ater  bejeidjnet  ben 
„Simoru*",  bie  fd)arfe  Äritif  Stettenberg*,  bie  er  gegen  bie  „?)b,»ftogno* 
mifdjen  Fragmente"  richtete,  al*  $urlu»inabo«,  weil  ba*  2Berf  ganj 
im  ©inne  ?id)tenberg*  in  ber  fpöttelnben,  geiftreid)  »offentyaften  3frt  be* 
©öttinger  ^pfifer*  abgefaßt  war. 

*)  Älopftod*  „Sentfd)e  @etet)rtenre»ublif". 

*)  Senfmal  auf  gelir  £eß,  ben  früb,  »erflorbenen  (1768)  Sugenb* 
freunb  ?a»ater*. 
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S5ilb  (id)  fei)'«  o  ttyeure  Garoline1)  gewiß  nid)t  für  Berbern,  fonbern 
nur  für  ba«  an,  loa«  e«  ifi  —  gragment  »on  Siner  außerflen  ©ränj* 
linie  Berber«);  ba«  ©Hb  iji  einer  meiner  wärmften  üöünfdje.  ©o  wenig 
id)  nadjfefje,  id)  flct>e  ber  liebenöwürbigen  ©eele,  bie  ju  beforgen  fcr>eint, 
baß  mir  bie  Iiefcen«würbigfte  ©eete  im  ©djattenriß  nidjt  genug  gefaOen 
möge,  id)  ftelje  ib,r  bafür,  baß  mein  3fage  fd)on  gntjünbung  fcinben  wirb, 
wenn'«  aud)  »iel  minber  al«  Sabfal  wäre. 

g;üßlis)  in  fRom  f)at  eine  ber  größten  Smaginationen.  6r  »erad)tet 
alle«,  dt  fjat  mid)  juerft  mit  tflorftocf  befannt  gemacht.  (Sein  SBifc 
iji  grenjeulo«.  @r  Ijanbelt  wenig  otyne  SSleiftift  unb  9>infel,  aber  wenn 
er  b,anbelt,  fo  muß  er  ljunbert  ©djritte  Staunt  fjaben,  fonjl  würbe  er 
alle«  sertreten.  2flte  gricd)ifd)en,  lateinifdjen,  italienifdjen  unb  englifd)en 
9>oeten  tyat  er  »erfdjfongen.  ©ein  SMitf  iß  SMi|,  fein  98ort  ein  2Better, 
fein  ©d)erj  $ob  unb  feine  !Xad)e  J&ölle.  3n  ber  STCäfye  ifi  er  nid)t  ju  er* 
tragen.  Sr  fann  nid)t  einen  gemeinen  Obern  fd)öpfen.  Sr  jeidjnet  fein 
Porträt  —  aber  aße  feine  3üge  flnb  2Baf)ri)eit  unb  bennod)  Sarricatur. 
©tolj  unb  9iond)atance  madjen  jeben  SDtonb  fern  »erftummen,  ber  etwa« 
toon  if)m  bitten  will,  aber  er  gibt  ftd)  in  einem  Xugenblid*  arm,  wenn  er 
ungebeten  giebt 

SBie  »iel  SBafyrljeit  fagft  Du  über  granj  ?eud»fenring.  Cr  war 
mir  aud)  ju  fdjwer  mit  feiner  ©egenwart,  aber  id)  war  fefjr  geneigt, 
biefe  ©d)Werl)eit  auf  SUdjnung  meiner  gebefytnütigten  (Eigenliebe  ju  fegen. 
3d)  wiK  Dir  einmal  nod)  ein  Morgeau  mitteilen,  ba«  Dir  »iel  »on 
meinem  Urteil  über  biefen  merfwürbigen  SRann  fagen  wirb.  3d)  er« 
warte  »on  Dir,  benn  id)  bin  eigennüfcig  ©ruber,  fobalb  al«  möglid)  auf 
bem  Quart  in«  Heine  gejeidjnet  ©ityouetten  Von  STOenfdjen,  bie  Du  I)od) 
fd)ä6efl  unb  liebeft 

3d)  ließ  ©oetfye  burd)  Deinet3)  um  fein  Porträt  bitten.  <£«  fdjeint, 
baß  wir  näfyer  jufammenfommen  werten.  3d)  freue  mid)  jitternb. 
Unter  allen  ©d)riftfleüem  fenn  id)  (ein  größere«  ©enie  —  unb  »ielleidjt 
ifl  er  aud)  ber  feinfte,  nafofte  ©entimentatift  —  unb  bennod)  aljnbet 
mir,  jene  fefte,  glatte,  gerabe  SBruber*<Sinfalt  —  fowie  id)  ffe  in  9>feimin* 
gern  täglid)  »or  bem  Äug  unb  Jjergen  i)abe,  jene  fanfte  unb  bod)  fefte, 
jene  fHBe  unb  bennod)  füljne  2ftenfd)lid)feft  —  ober  menfd)lid)e  Sätigfeit 


*)  2Raria  Äaroline  ^Iad)«Ianb,  bie  @emaf)tin  Jjerber«. 
a)  J&einrid)  gfttWr  f«  ^nm.  oben  b.  b.  ©riefen  an  ©oetlje. 
*)  Deinet,  J&ofrat  in  granffurt. 
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unb  bie  waljre  Dutbung  bei  SWenfd)enfreunbe$  bürft  id)  vielleicht  in 
ifjm  nid)t  in  ber  Proportion  mit  feinem  Senfen  unb  Smpfinben  an* 
treffen.  X>od)  id)  will  wenigftene*  fein  9Mtb  abwarten.  ®ewiß  ijt,  baß 
mir  ber  Sflann  unenbtid)  »iel  nüfcen  fann,  mid)  erfjeben,  erwärmen, 
begeiftern,  abfdjfeifen,  befjmüttgen,  reinigen  fann.  ©ewiß  ijt'$  aber 
aud),  baß  eg  einem  SBetrug  ei}er,  alö  jener  obengcrüfjmten  85rnber*(Sinfatt 
äfjntid)  jtefft,  wenn  id)  feine  gireunbfdjaft  annehme,  ba  id)  if)m  vielleicht 
minber  aU  n\<t)t$  Werbe  fein  fönnen.  3foer  id)  bin  eigennüfcig  unb  gebe, 
wie  £>n  weißt,  weil  id)  nid)t  ©tlber  unb  ©ofb  fjabe  —  wa$  id)  f)abe, 
unb  wärä  aud)  nur  ^nürnberger  3Betaßfd)Iag. 

Die  ©nabe  unfereS  J&errn  mit  (Sud)  unb  meine  Siebe  in  @l)rifto." 

3.  b.  4.  9lo».  1773.  «. 

Sä  eröffnet  ftd)  je|t  eine  angeregte  Äorrefponbenj  )Wifd)en  ?a»ater 
unb  Berber,  bie  jtd)  fafl  au$fd)Iießlid)  um  rein  retigiöf*  8fra8en 
unb  in  ber  »on  ben  „9>f)»ju>gnomifen"  faum  anbeutungöweife  bie  Siebe 
ift,  bie"  enbtid)  im  gebruar  1774  bat  Sa»ater  wieber  unauögefefct  befd)äf* 
tigenbe  ©ebiet  »on  neuem  berührt  wirb.  4.  gebruar  fd)reibt  er 
an  J&erber. 

2n  J&erber.*) 

„SBon  ßtyobow.1)  erlfielt  id)  biefe  2Bod)e  einige  b,unbert  SBlätter  jur 
©urd)jtd)t  unb  3fa«waf)t.  3>r  gute  2Rann,  ein  nid)t  »ollfommener,  aber 
feb,r  meifterljafter  Portrötjeidjner  unb  ein  glüdlid)er  ßarricaturier.  Hhtx 
waö  id)  beftage,  unter  114  Porträten  finb  nid)t  fed)S  gute  unb  ebte  ©e* 
ftd)ter  —  unb  unter  ben  übrigen  allen  nidjt  jwei  erhabene  Sbeate.  3C6er 
»orgeftern  unb  gejtern  weibet  id)  mid)  mit  Pfenninger  unb  meinen  übrigen 
3lad)flen  —  an  einem  gemalten  95itb  eine«  etwa  20  jährigen  ßljrifhtS. 
2fa  einem  foldjen  Jjerj  ju  liegen  —  Sin  SBort  aai  einem  foldjen  2D?unb 


*)  @f)obow.  =  ßljobowiedi.  (Sr  lieferte  3«d)nungen  fowoljt  für 
?a»ater«  „pb,»ftognomifd)e  Fragmente",  aU  aud)  für  Sid)tenberg« 
„Simoruä".  $aß  aud)  Sickenberg  bai  ialent  bti  allbcrüfymten  6i)obo» 
wiecfi  nid)t  ju  fjod)  einfdjäfcte,  get)t  au*  einem  ©rief,  ben  er  an  3olj. 
ßfjrijtian  Sieterid)  in  ©otfja  fdjrieb,  b,er»or.  <ii  f)eißt  ba:  „Güttin  lieber 
£ieterid)l"  „J&err  (Sfyobowiedi  ifl  ein  f)od)tnütljiger  ©enget,  unb  am 
©nbe  fann  er  bod)  waljrtid)  nidjtö  jeidjnen  alt?  ©effdjterdjcn  unb  <BU\f* 
jtiefel."  (Sljobowiecfi  unb  Sickenberg  »on  Dr.  «R.  g-ode.  Seisjig, 
Dieteridj.) 
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ju  fyören.  Siein  »et  fprid)t'*  au*  —  unb  ba*  ad)t$cb,nte  3ab,rl)unbert 
la<t)t  ber  9%ffognomif! 

2fad)  fjab'  id)  einen  Sutfyer  »on  28  3afjren  »on  Titian  ober  ßorregio, 
ber  bepnafye  uncorgierbar  ift  —  unau*fpred)lid),  ?  u  t  f)  e  r,  wie  id)  nod) 
(einen  gefefyn.   26er  welcher  3ftjlanb  »on  ?utl)er  unb  @l)riftu* 

—  bent  »ielleid)t  »erebelten  ?utl)er,  bent  getutf  »erunebeltcn  @l)rifhi*! 

Siefen  ?utl)er  in  meine  ^hjfiognomif  unb  biefc*  ?utl)er*  ßlja» 

rafter.  — 2d)!  tonnt  id)  iljn  »on  Seiner  J&anb  anf  einem  befonbern 
©lättdjen  balb  erhalten.  3d)  will  lieber  6b,riftn*  al*  ?utb,er 
d)arafterifieren,  wenngleid)  ber  erftere  unenblid)  belifater  ift.  93i*  id) 
»iel  9>efteHung**  unb  2fafftd)t*<  unb  Xnorbnung*  IDlfye  jurücfgelegt 
fjabc,  ift  alle*  mein  6i*l)erige*  ©tubium  in  ber  9>b,?>ftognomif  noct)  2raum 

—  aber  will'*  ©ort  erwad)  id). 

3lber  nun  nod)  ein*  —  Senf !  ©oetljc  fanbtc  mir  13  (Silhouetten 
unb  Seine  foll  barunter  fepn.  Sa*  ift  nun  Sentimental  Situation  — 
Sid)  b,erau*jufinben  —  Sid)  —  wenn*  ber  erafd)Iaue  —  id)  netym'*  in 
aller  greunblid)fcit  —  öieHeid)t  in  ein  grauenjimmer  »ertappt  t)ätte. 

—  Sod)  nein  —  id)  glaube  Sid)  gefunben  }u  Ijaben  —  bod)  wer  weif}, 
e*  finb  einige  Äöpfe,  bie  Berber  fe»n  lönnten  —  abermal  nein  —  e* 
ift  nur  @ner  —  ber  ift'*,  bod)  id)  muf  ifyn  erft  in*  Meine  jeidjncn  — 
ift  er'*  —  fo  i)aft  Su  frappante  Ä)nlid)fcit  mit  ?eud)f«nring  —  unb 
wa*  brüber  —  unb  Ijaft  Sid)  Seine*  Profit*  nid)t  ju  fd)ämen. 

9hm  gute  9iad)t  im  3Crme  Seiner  Caroline  —  3d)  lege  mid)  nun 
neben  meinen  ätteften  Änaben,  ben  mir  bie  SDtoma  f)tenad)t  unterfd)oben 
hßt.  Sinen  guten  lieben  jungen  »on  nidjt  gar  6  3af)ren  —  ber  jüngft 
fragte  —  ba  id)  ben  2fo*bru<f  anbere  SDBelt  brauchte,  ift  benn  aud)  nod) 
eine  ÜBelt  aufjerbem.  ®tet)t  nid)t  in  jenem  9>falm,  „Ser  Gimmel  ift 
mein  $I)ron  unb  bie  (Srbe  ber  <5d)emel  meiner  gftfje,"  id)  bad)t,  e* 
gebe  nid)t*  al*  Gimmel  unb  (Srbe  —  3a  $>apa  bie  giifje  be*  Heben 
©orte*  möd)t  id)  bod)  einmal  fel)n  (alle*  nad)  einanber  —  fel>r  (ogifd) 
im  ©runb).  9Barum  r)at  er  benn  fo  biet  SRamen,  Sater,  <Bobn,  ©eift, 
JJeilanb?  —  9lod)  einmal  gute  fSladft.  Ser  9Bad)ter  ruft  12  Ub,r  — 
3tmen." 

grentag*  Äbenb  b.  4.  gebr.  1774.  ?. 

(Sinige  Fragmente  au*  ©riefen  Sa&ater*  an  Berber,  bie  ber  jforre* 
fponbenj  au*  ben  3ab,ren  1774,  75  unb  76  entnommen  fmb,  unb  bie 
juwcilen  einen  fd)nellen  35li<f  in  ba*  Senfen,  bie  Urteile  unb  (Stirn* 
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mungen  be«  phjjtognomtfdjen  $f>eoretifer«  gefiatten,  mögen  fyier  9>la$ 
ffnben. 

2t  n  «£  e  r  b  e  r.*) 

SBeißeft  Du  mir  par  hazard  auf  meinem  9Bege  über  ©djafffyaufen, 
«Balingen,  Bübingen,  Stuttgart,  Jfubwigöburg,  JJeitbruun,  -fceibetberg, 
Darmjtabt,  gxanffurt,  wiewolfl  id)  mid)  allenthalben  nur  ©tunben 
aufhalte,  fennen«werte  2flen[d)en  }u  nennen,  fo  ttjne  e«  balb. 

©ogteid)  nad)  auffahrt  (borgen  ift  fte)  le«'  id)  Dein  ©ud)1)  »on 
neuem!  3d)  fet>c  immer  meljr  brin,  wenigften«  wäljn'  id)'«.  3d)  ai)nbe 
immer  met)r.  9>f«nninger  überfliegt  mict).  Übrigen«  ift'«  gewiß:  <S« 
mad)t  immer  ra  e  f)  r  Sff eft  auf  mid). 

Da«  ^eilige  Sieben  (e«  ift  mir  gerabeju  fftirafel,  baß  Du  bieß 
©efycimniß  ber  Urfunbe  entbeden  fomtteft  —  unb  immer  wirb'«  mir 
unbegreiflicher,  w i  e  Du  brauf  gef  ommen  fepfö  —  an  bem  SÄenf ctjen 
Ijab'  id)«  gefunben  (wäfyn'  id)). 

?id)t 
Serflanb 

©onne 
£erj 

©abbatb, 
33ermel)rung«fegen 

unb  bann  bie  »ter  fünfte  be«  2fttfafce«  ber  2frm  unb  Seine  —  2fber 
»o  ba,  fragt  ber  ©d)»acf)e  —  gtortfefcung  ber  parallele!  9Bo  ba 
Gimmel  unb  .£immel«gefd)öpfe  —  Srbe  unb  <8rbgefd)e:pfe 


*)  J&erber«  älteftc  Urfunbe  be«  2Benfd)engefd)Ied)t«.  ?a»ater  fd)reibt 
barüber  im  fetten  3at>re  an  3faac  3fetin:  „Jßerber«  ältefte  Urfunbe  be« 
9Renfd)engefd)Ied)t«  f)afc'  id)  »or  mir!  (Sin  3Berf,  ba«  erfcärmtid)  miß* 
faunt  worbcn  —  unb  bennod)  gewiß  für  bie  Offenbarung  entfd)eiben 

—  unb  <Spod)e  matten  wirb.  ©eleljrfamfeit  ob,ne  ©ränjen,  Sief* 

ftnn,  JJerj,  ©efüfyl,  ©pradjftärfe  —  alte«  geprägt  vom  ©eniu«!  SEBafyr* 

tid)  ein  $ropl)et!  wer'«  nid)t  3  mal  tiefet,  jebe«  ©ort  wiegt  — 

Wob,!  jufammenjufaffcn  weif,  wirb  ftd)  an  biefem  Q5ud)  flößen,  fopf* 
jerbredjen,  gähnen,  e«  wegwerfen.  2fber  wer'«  tieft,  wirb  jittern,  wenn 
er  }um  Snbe  fömmt,  baß  er  fd)on  ju  Snbe  ift.  Da«  f)eiß  id)  ©d)leier 
»on  ber  Offenbarung  wegnehmen.  S«  Ijanbelt  nur  »ora  erften  Äapitet 
be«  erfreu  ©udje«  SEBoft«."   (Dr.  ?angmeffer,  ©araftn,  3öri<fp 
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—  unb  im  2Renfd)enge|Td)t?  @e»  bod)  nid)t  grauf am  gegen  meine 
©djwad)l)eit  —  unb  fage  mir'*  wie  einem  Äinbe  — " 

3fir.  11.  SWap  1774.  «. 

2C  n  £  e  r  b  e  r.*) 

„SDtft  ©oetfye  fjatte  ict)  h,erjttd)e  ©tunben,  nur  ift'*  unerträglid), 
baß  id)  if)m  fo  gar  ntcfjtä  bin.  3cf)  muß  nur  immer  bie  greube  (äffen 
}u  geben. 

©iel)ft  Du  Slaubiu«1),  o  fo  t>erj  ii)n  mir,  unb  erinnere  ifyn  an  bie 
©eftellung  pi)»|tognomifQ)er  ©teilen,  bie  id)  tfynt  machte.  STOit  innigfter 
©ef)nfud)t  erwart  id),  o  Du  befler,  Deine  SBepträge  gur  $Pf)9jtognomif 

—  Oft  nur  SB  o  r  t  e,  nur  3  e » ( e »»/  oft  ©emerfungen  —  ßfyarafter  etc. 

3d)  bejeuge  Dir  Sieber,  baß  id)  fjoffe,  baä  @»iel  jur  gemein' 
nü|igften  ©adje  ju  madjen.  3d)  übe  mid)  immer  meljr  im  praftifdjeu 
©cbraudje  beäfelben.   %ür  jebed  fritifdje  SBort  f)erjlid)en  Danf!" 

3-  6.  ©ct.  1775.   3.  S.  «. 

3Cm  jefjnten  ©eburtätag  (8.  9lo»ember  1775)  feiner  95ruberfd)aft 
mit  Berber  bittet  Sa»ater  bann  nod)  einmal  um  einen  93ettrag  für  bie 
9>I)»jiegnomif  en :  („Hamann*  Sfyarafter  in  bie  9>f)»fTognonuf  »on  Dir? 
©  —  bürft  id)"),  worauf  ib,m  im  gebruar  1776  cnblid)  bie  b,eiferfe^nte 
Arbeit  jugeljt.  Den  (Smpfang  beftätigt  er  in  ber  (Site  nur  mit  wenigen 
SBorten. 

3t  n  ^  e  r  b  e  r.*) 

„3m  allerljeifJeften  Dranggewirr,  in  bem  id)  jemals  war,  wo  mir 
jeber  93ud)flabe  ©o(b,  jeber  Xugenblid  (Sbetftein  ift,  ©ruber  J&erber, 
nur  biefj  SEBort  in  Dein  nad)f!d)roolIe*,  gebulbige*,  fd)onenbe$,  »er* 
letyenbeö  #erg. 

Dein  l)erjfid)  ph,»fTognonufd>e£  Sanier  erhalt  id)  ben  Xugenbtid. 
Du  ?>rof.  in  ©Otlingen  —  ©ort  ?ob  unb  9>rei$!  —  Der  Unfoerjität 
£eit  —  Dir  griebe!   aBarum  Du  nidjt*  ba»on?" 

3.  3.  gebr.  1776.  «. 


*)  Sffiattl)ia$  ßlaubiu«,  ber  1776  auf  Berber*  @mpfel)lung  nad). 
Darmflabt  an  bie  SXebaftion  ber  „?anbjettung"  Berufen  würbe. 
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©eorg  #trfd)felb: 

Sluf  ber  Schaufel  %n>eiie 

6  (f)  I  «  g. 

JJeute  festen  if>m  alle*  Hoffnung  gujuwhtfen.  IfBie  fd)ön  war  Dane« 
warf!  3e$t  erleBte  er  ee*  erfl,  ber  SWaler,  ali  er  bte  große  ©tabt  im 
SRütfen  fyatte.  ©te  fyatte  tfyn  mel)r  »erwirrt  ali  Bereichert.  3K*  feine 
2fogen  auf  ber  ganjen,  wunberroßen  garBenffala  ®tiin  ruhten,  bie 
biefe*  Sanb  erfüllte,  fanb  er  fltf)  }ur  alten  Äraft  be*  ÄünfHer*  jurüd, 
bie  feine  ©idjerfyeit  mefyr  Brauchte,  wenn  ©cfjönfyeit  unb  ?eBen*freube  »or* 
fyanben  waren.  SiefBIau  mit  golbener  ©onnenflamme  wölbte  ffd)  ber 
Gimmel  üfcer  ber  grünen  tytatyt.  O,  biefe  ÜBälber,  biefe  SBälber!  £ier 
würbe  „SRiefe  ?»I>ne"  erfl  teBenbig,  l)ier  waren  bie  Sftenfäen  3acoBfen* 
watyr.  ÜBeraH  fprofl  e*  »on  Srifa.  SSiotette  Sßeete  umteuc^teten  bie 
uralten  93ud)enftämme,  beren  golbgrüne  fronen  ftO)  wenige  guf}  üBer 
bem  ©oben,  ungefiünt  unb  jebc  eine  fraftcrfüUte  9Be(t  für  ftd),  au** 
Breiteten.  SRefye  weibeten  furdjtlo*  am  3>al)nbatnm,  unb  in  ber  flimmern* 
ben  ?uft  ftfjoffen  ©d)WalBeu  wie  ?id)t6ti$c,  führten  ©tfymetterlinge  tf)r 
f)olbeö  ©ommerfpiel  auf.  jflarasenBorg,  ßfyarlottentunb,  ©fob*6org. 
©efannte  SRamen  flogen  an  fyttevi  2Cugen  »orüBer.  2faf  jleber  Station 
^errfd)te  ba*  luftige  ©ebränge  ber  Äorenfyagener.  SDHnbefien*  eine 
©igrib,  Blonb,  fdjlanf  unb  mit  ernften  Äinberaugen,  fah,  $eter  unter  ben 
foramerlid)  gefleibeten  grauen.  3f}m  unBewuft  fyatte  ftd)  auf  biefer 
froren  gafyrt  burd)*  Dänentanb  wieber  bie  9tyotogra»l)ic  von  Onfel 
©ifdjoff*  $tfd)  in  feiner  Erinnerung  gemelbet.  ?>eter  lädjelte  aufgeregt 
<Sr  fd>oB  ba*  95ilb,  ftd)  felBfl  6efctywid}tigcnb,  Befjutfam  jur  (Seite. 

9hm  war  er  in  £eljtngör.  <§r  lachte  jum  örftaunen  feiner  Steife* 
gefäi)rten  laut  auf,  wäfyrenb  er  au*ftieg.  SBen  war  ifym  J&err  ©djeiBle, 
ber  ©djulreftor  au*  ©d)natter*l)eim,  eingefallen,  ber  ih,m  aufgetragen 
tyatte,  „feinen  £amlet  ju  grüßen"!  Der  gute  SReftor!  ÜBa*  Wimmerte 
$eter  Äranj  l)ter  JJamlet,  wa*  fein  Sater  unb  be*  Sater*  ©eift!  3um 
genfer  mit  ber  Jjiftorie!  IDa*  t)ol)e,  alter*grüne  ®cf)loß,  ba*  er  in  ber 
gerne  liegen  fal),  war  freilid)  fdjön,  unb  jum  aweiten  SKale  fd>on  er* 
jäfylte  ib,m  ber  STOarienlnjier  Dmni6u*futfd)er,  baf}  bort  jum  ©unb  f)inau* 
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bie  ^erraffe  läge,  auf  ber  ber  alte  Däncnfömg  fyerumgefpuft  wäre. 
©d)ön!  bad)te  9>eter.  3d)  fyabe  jefct  feinen  ©inn  für  ©efpenfler.  3$ 
will  and  l)elle,  faljfrifdje,  braufenbe  9Reer.  SBaben  will  id),  baten,  trad> 
fyineinftürjen  nnb  all  ben  ©djlamm  unb  ©puf  int  9?u  »on  ber  ©eele 
fyaben. 

35er  ©mnibu«  rumpelte  buret)  bie  fdjmalen  ©äffen  ber  alten  ©djiffer* 
{labt  £c(ftnaör.  Dann  melbcte  ber  gefprädjige  £utfd)er  plöfclid)  SWarien* 
Infi.  „2Bo  benn?!"  rief  9>eter  protejtierenb.  „Da*  iji  SKarienlpft? 
Da«  ifl  ja  ein  große*  .fcotel?!" 

„3awol)l,  mein  #err!"  lachte  ber  Dane  unb  lenlte  feine  Stoffe, 
mit  ber  9>eitfd)e  fnalienb,  elegant  in  ben  J&of  ein.  „SEBarienlpft  ijl  ein 
£oteI!" 

„"Xbvc  wo  ijt  benn  ba«  SSiHenfctcrtet?  2ßo  wol)nt  benn  jum  SJeifpiel 
3.  ©.  ©öberberg,  95r»ggeri*2lftiefelftab?" 

3efct  ladjten  bie  3nfaffen  be«  ©mnibu«  r>ell  auf.  „J&err  ©ober« 
fcerg,"  jagte  ber  Äutfdjer  feierlid),  al«  ob  er  »om  Äönig  fetter  fpradje, 
„ber  wofynt  freilid)  nid)t  im  JJotel.  Der  t)at  hier  bie  fd)önjle  ©ejifcung, 
hinter  bem  J&otelparf,  Ijod)  über  bem  ©tranbe.  3n  jel>n  STOinuten  ftnb 
(Sie  bort.  3töer  will  benn  ber  J&err  nid)t  im  J&otel  wohnen?" 

„9lein!"  rief  ?)eter  ängftlid),  benn  er  ermaß  fofort  ben  ©egenfaj} 
feine*  SBermögcn«  unb  be«  wafyrfyaft  großartigen  ©ebäube«,  vor  bem  er 
jlanb.  (Sr  banfte  bem  Äutfcfyer  unb  machte  jtd)  etlenb«  baoon.  3m 
SBannfreife  be«  .fcotel«  würbe  ii)m  nid)t  wofyler.  Xuf  ben  glatten,  abge* 
jirfelten  Äie«wegen,  wo  er  überall  Vertreter  ber  „oberjlen  3'^ntaufenb" 
ton  Äopenfyagen  traf,  war  er  ganj  unffdjer.  Sßeim  Xnblicf  ber  foflbaren 
9>anantaf)üte  fict  U)tn  bie  fRuine  ein,  bie  er  fettfl  auf  bem  Äopf  trug.  Die 
fd)nce  weißen  Äleiber  ber  fcfyönen,  jungen  $enni«fpielerinnen  waren  ein 
offenfunbiger  Sorwurf  für  fein  eigene«  weitanb  ©ittergrau,  £icr  mußte 
er  mög(id)fl  fdjnell  fyerau«.  Snblid)  fam  er  in  bie  SSUlenjlraße.  ®r  [ucfyte 
mit  fajeuen  SMiden  3.  95.  ©öberberg.  <Sr  war  nid)t  ju  finben.  Unter 
ben  fyübfdjen,  aber  etwa«  nuttigen  Sanb^äufern,  Depenbancen  be«  <£otel«, 
fonnte  bie  SiKa  nid)t  fein.  @r  {lieg  eine  2(nf)öl)e  hinauf,  bie  ftcfj  in  ben 
Sßalb  )u  verlieren  fdjicn.  2fter  e«  war  nur  ein  fdjmale«,  abgrenjenbe« 
Jßügeltanb.  Unb  jenfeit«,  wo  jugteid)  ein  überwältigenbe«  SMlb  ber 
offenen  ©ec  fld)  auftat,  lag  ftc,  3.  95.  ©öberberg«  95efifcung.  Da«  war 
fte,  ja!  ©tili,  einfam,  fürfllid)  groß.  2tter  für  bie  Äugen  eine«  armen 
©djlucfcr«  {lanb  ein  (Snget  mit  feurigem  ©djwert  an  ber  Pforte.  $eter 
machte  unwillfürlicb,  Äeljrt.  Der  bo«b,afte  Onfel  l)atte  ftdjer  übertrieben 
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—  ober  —  renommiert.  SDKt  einem  folgen  ülabob  fonnte  ber  Xpothefer 
von  ©chnatter«heim  unmöglich  intim  fein.  Ober  bocf)  »enigften«  nid)t 
fo,  baß  ber  SHcffe  einfach  in  ba«  ©<f)lof  hineingehen  unb  ben  93eft|er 
anpumpen  burfte.  2öeiß  ragte  ber  Surm  be«  Jjerrenhaufe«  au«  bufcf)igem 
^arfgrün.  3u  beiben  (Seiten  weitläufige  2Birtfä)aft«gebäube.  (Sin  un* 
abfefjbarer  ©arten,  ber  ftd)  nact)  hinten  in  93ud)enwatb  verlor,  vorn  aber 
terraffenförmig,  breit  jur  93ranbung  hfaunterführte.  9*cter  machte  jefct 
entfctjieben  Äefyrt.  3fucf)  Bellte  ihn  fdjon  eine  mächtige  Dogge  an.  (£r 
mußte  wenigften«  gebabet  hflken,  bevor  er  ba  hineinging.  Siefer  erfte 
<Sntfcf>luß  ftanb  feft.  dt  wollte  ben  SÄeft  feiner  93arfd)aft  für  ein  ©eebab 
verwenben,  wovon  allein  er  bie  moralifche  ©tärfung  hoffte,  3.  93.  ©ober« 
berg  fein  Anliegen  »orbringen  ju  tonnen.  Sehnte  ber  Däne  ab  —  nun 
gut.  De«  SRenfchen  3ufunft  war  bunfcl. 

fRafd)  war  tyettr  jum  ©tranbe  h»«untergefprung«n.  ©ein  ©elb 
reichte  eben  noch  für  ba«  93abbillett  au«.  Unb  nun  —  r^inetn !  O  SBonne  1 
ÜBiebergcburt!  Sr  balgte,  r>erjte,  er  verfchwifterte  ftd)  mit  bem  fd)äu* 
menben  ölement.  3öcit  brüten  blaute  ©d)Weben«  Äüfte.  $eter  fühlte 
bie  £raft  h»Müberjufchwimmen.  3ung  war  er,  jung!  Unb  rein!  Da« 
War  bie  JJauptfadje !  3hm  fonnte  er  wieber  fragen,  wa«  bie  Seit  foflete. 
J&err  ©öberberg  mit  feinen  93iermiIlionen  imponierte  ihm  gar  nidjt  mehr. 
<2r  »erließ  erft  nach  einer  »ollen  ©tunbe  ba«  SBBaffer  unb  lief  ftd)  von  ber 
lieben  Sonne  trocfncn.  Dann  hüpfte  er  fingenb  in  feine  3*ue  jurücf,  um 
Toilette  ju  machen.  TCbtt  o  weh  —  Toilette!  Der  gebabete  ^>eter  er* 
rannte  erft  völlig,  wie  fchtimm  e«  um  feine  äußere  JJülle  ftanb.  Die  jweite 
93ummelnacht  hatte  ba«  ©ilbergrau  be«  2lnjuge«  nidjt  eben  ftlberner  ge» 
macht.  Sr  fah  je|t  in  bem  jerfnitterten  Ding  wie  ein  entladener  ©traf« 
(ing  au«,  unb  a(«  er  fich  von  allen  (Seiten  prüfte,  machte  er  gar  bie 
fchaubervolle  (Sntbecfung,  baß  ba«  SBeinfleib  an  ber  !Xücffeite  geplagt  war. 
ÜBa«  anfangen?  Sntbecfte  3.  93.  ©öberberg  ben  Defeft,  bann  war  er 
gefeKfchaftlich  unmöglich.  93ei  folgern  feinfühligen,  hPPeteleganten 
Dänen!  Sr  lam  ja  nicht  a(«  abgeriffener  93ittjteller  )u  ihm,  fonbem 
al«  gxember,  ber  bie  ©rüße  be«  greunbe«  brachte.  Einigermaßen  an* 
ftänbig  mußte  er  au«fehen.  Den  abfeheutichen  93ibi  fonnte  er  ja  im 
SBorjimmer  laffen —  ba«  Urteil  eine«  Diener«  flimmerte  ihn  nicht.  Xber 
wie  war  e«  möglich,  bie  verleite  SRücffette  in  jebem  3(ugenblicf  ju  beefen, 
ju  verhüten,  baß  ba«  biabolifch  her&orfchimmernbe  3öciß  fichtbar  würbe. 
9>eter  nahm  in  ber  engen  93abejeKe  bie  unwahrfcheinlichften  Stellungen 
ein,  um  alle  SKögtichfeiten  ju  erproben  unb  fein  ©emüt  ju  beruhigen. 
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Xfe  aber  bei  einer  befonberä  füfynen  ÜBenbung  ber  9tiß  ftd)  mit  leifem 
Äradjcn  nod)  vergrößerte,  würbe  er  bitterböfe,  flütpte  trofcig  bat  J$ut 
auf  unb  lief  in*  %te\e.  Sr  blatte  uaffe*,  ungefämmte*  J&aar.  3b,in  war 
je|t  alle*  egal.  Sr  war  wenigften*  fauber.  #err  ©öberberg  folltc  tym 
nur  in  fein  efyrlidjeö  ©cftcfjt  fefyen.  Dann  würbe  ftd)  fdjon  {eigen,  ob 
ber  SRann  ein  fauler  9>rofc  ober  ein  fünfttcrifd)  empfinbenber  SRenfd)  war. 

SSieber  ftanb  $eter  am  ©ittcrtor  ber  SBeftfcung,  »on  ber  Dogge, 
bie  je&t  Ijod)  emporfarang,  angefd)nau)t.  Sr  läutete.  (Sin  ?i»reebiener 
näherte  ftd),  inbem  er  $eter  forfdjenb,  aber  md)t  fränfenb  anfal).  Der 
SKann  fdjien  gut  gefdjutt  ju  fein.  Sr  beruhigte  ben  J&unb  unb  naf)m 
mit  einer  Serbeugung  ^eterS  Äarte  entgegen.  93alb  fam  er  juritcf, 
unb  auf  feinem  unbeweglichen  ©eftetjt  glaubte  9>eter  bie  erften  ©d)immer 
beä  2Bot)lwoUen$,  eine  SDotfcfjaft  bei  £errn,  ju  feb,en.  (Sr  folgte  ib,m 
»orftdjtig,  inbem  er  an  bie  Dedung  feiner  SRücffeitc  backte.  Denn  an  ben 
2üren  ber  2ötrtfd)aft$gebäube  fianben  mehrere  redjt  anmutige  Dienft* 
mäbdjen,  bie  bem  gxemben  gewiß  mit  frttifcfjcn  3(ugen  nad)fal)en.  93er* 
blufft  trat  ?)eter  in  bie  #alle  bei  ^aufe«  ein.  ÜSie  wunberttoll,  ebel, 
fyod)  unb  erttfh  9Ktt  erlefenen  $epptd)en  unb  3agbtropl)ä'en  bedangen. 
3n  ber  2Rttte  ber  £aUe  ftanb  eine  3iingltng*geftatt  aui  bunfler  ©ronje. 
5>eter  fab,  mit  einem  ©lief,  baß  ei  eine  3(ntife  »on  l)öd)fiem  3Bert  war. 
Durd)  bie  ©d)önl)cit  be*  jEunftwerfe*  fonfterniert,  blieb  er  unwißfürlid} 
flehen.  Der  Diener  wartete  ein  wenig,  bann  bat  er  mit  einer  fyöfltdjen 
J&anbbewcgung,  ib,m  weitcrjufolgen.  Sie  fliegen  bie  %teittvppe  hinauf 
unb  traten  burd)  ein  ^or>ce>  portal  in  bie  SBiMtotfjef  ein.  £ier  empfing 
$err  ©öberberg  ©efudje.  "XU  ?)eter  allein  war,  fab,  er  ftd)  um.  Sr 
fonnte  nur  gaffen  —  nad)benfen  war  tym  unmöglid).  Da«  war  ja  bie 
b,öb,ere  SBelt  feiner  ©efynfudjt.  Sr  ftanb  ja  mitten  barin.  SBon  ben 
Sliefenwänben,  bunfet  golben  unb  mit  emftcr  ^reunbltc^lett,  grüßten  ib,n 
bie  ©eiftcr  ber  3«*en.  Sr  wartete,  fd)üd)tern  unb  ergeben,  wie  ein 
arme*  Äinb  am  $or. 

9>löfclid)  ftanb  ein  runbtidjer  unb  Heiner,  auf  ben  erften  ©tief  un* 
fdjeinbarer  £err  »or  bem  Verträumten.  ®rau  gelocft,  mit  freunblicfyen, 
blauen  Äugen.  Sr  erinnerte  9>eter  an  ein  ©ilb  »on  Sbttarb  ©rieg. 
„SKein  SRame  ift  ©öberberg,"  fagte  ber  J&err.  „©jie  ftnb  Deutfdjer? 
äöomt't  fann  td)  Sfynen  bienen?" 

9>eter  »erbeugte  ftd)  tief.  ,,3d)  wollte  3b,nen  meine  Aufwartung 
madjen,  J&err  ©öberberg.  3d)  b.abe  3fynen  ©rüße  meine*  Onfett  ju 
überbringen." 
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„©er  ift  3br  ©nfel?" 

„#err  Äonftantin  93ifd)off,  2T»otfyefer  in  ©d)natter«b,eim." 

tyettt  tarn  in  biefem  Äugenblid,  wa$  er  aB  Smpfeljlung  vorbrachte, 
felbft  fo  unh>ah,rfd)eintid)  vor,  baß  er  faum  ernft  bleiben  fonnte.  I>od) 
ju  feiner  größten  überrafdjung  trat  J&crr  ©öberberg  mit  aufleud)tenben 
Xugen  an  \ijtt  f)eran,  ergriff  feine  #anb  unb  rief:  „2Bie  Reißen  ©jie? 
9>eter  Äranj?  2Rein  ©Ott/  tto  habe  id)  nur  meine  ©ebanfen!  ©inb 
©jie  STOater?  3a?!  £>,  bai  ift  fd)6n!  Da$  freut  mid)  ßehr!  3ch 
beiße  ©}ie  ^erjfid)  wittf  ommen !" 

Sr  brfirfte  ihm  von  neuem  beibe  J&änbe,  unb  ber  verblüffte  ?)eter 
wußte  nid)t,  worüber  er  fid)  meh,r  freuen  follte  —  über  foldjen  Smpfang 
ober  fiter  baä  rührenbe  ÜBefen  beä  3iabob  ober  über  bae"  wunbervoE 
fließenbe  Deutfd),  bad  er  fprad).  ©tatt  jeber  Antwort  frredte  er  ih,m 
Onlel  93ifd)off$  gefd)lojfenen  @m»fel)lung$brief  f>in.  #err  ©öberberg 
lai  tf>n,  ladjte  oft  babei  in  ljerjlid)er  9tüf)rung  unb  fd)üttelte  fein  feine*, 
groulodige«  JJaupt.  „3iein,  ßo  etwaö!  Da«  ift  ber  alte  Äonftantin!" 
—  £onftantin?  ©tanben  bie  beiben  fo  miteinanber?  —  „3a,  er  ift  ein 
großer  ©djelm!  3d)  ßefje,  er  ift  ftd)  gleid)  geblieben!"  hierbei  blinjclte 
ber  alte  Däne,  au«  bem  SBrief  aufblidenb,  ben  errötenben  3üngting  an. 
„Sin  ©d)elm,  aber  ein  golbene*,  »orjüglidje*  #erj!  £),  id)  »erbanfe 
if)tn  viel!  kommen  ©sie,  lieber  $reunb  —  id)  freue  mid)  IjcrjKd),  ©jie 
bei  mir  ju  ßeijen!  3d)  fenne  3l)te  ganje  Sntwidlung!  3h,r  Onfel  bat 
mir  in  feinen  ©riefen  viel  von  3h«en  erjählt!  Unb  nun  {Tnb  ©jie  »lö|lid) 
bei  mir!  £>a$  ift  reijenb!  kommen  ©jie!  kommen  ©jie!  ©e|en 
©jie  ftd)!    ffiir  trinlen  ju  Styren  3f)rer  3Tnfunft  ein  ®la$  ©l)err»!" 

9>eter  folgte  bem  Sntjücften  bumm,  gehorfam,  in  alle«  ergeben.  Die 
SOBelt  breite  ftd)  —  nun  gut,  er  breite  fid)  mit.  Sr  hätte  jefct  blinbling« 
getan,  waä  3.  S3.  ©öberberg  von  if)in  verlangte.  Siefen  »unberbaren 
©fyerr»  ju  trinlen,  baS  war  freilid)  nid)t  baö  ©d)limrafte.  (Sr  vergaß 
fogar  feine  emvfinbltdje  fXüdfette,  ließ  ftd)  auf  einen  feibenen  ©effe(  nieber* 
brädcn  unb  ftarrte  feinem  ticbenäwürbigen  üBirt  in  bie  3(ugen. 

„Sftein!  Stein!"  rief  biefer  feiig.  „Da$  muß  id)  bod)  ßog(eid)  meinen 
$öd)tem  erjagen !" 

Xud)  ba$  nod)!  .  .  .  St)e  er  ihn  jurü(fb,alten  tonnte,  lief  #err 
©öberberg  bavon.  £>,  Dnfet  95ffd)off!  ©nfel  95ifd)off !  JJatte  er  tljn 
alfo  bod)  hineingelegt!  $>eter  wäre  jefct  am  (iebften  fortgelaufen,  ©ein 
Ärger,  baß  ber  liftige  3fyotf)cfer  ib,n  mit  ber  offenbar  i)od)grabigcn 
^reunbfd)aft,  bie  ii)n  mit  bem  Dänen  verbanb,  überrumpelt  fjatte,  war 
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»orlöufig  (lärler  ali  feine  greube.  ®r  füllte  eine  eigentümliche  3lngft 
unb  93efä)ämung.  <S$  lag  ©d)icffal  über  biefer  ©tunbe.  3rgenb  etwa* 
nod)  Verborgene«  mahnte  il)n  ijitv,  bereiten  ju  öerfdjwinben,  unb  ti  for* 
berte  gugleid)  öon  il)tn,  für  lange  ba  ju  Bleiben  .  .  .  3ebenfallö  fyatte 
©nfel  SMfdjoff*  3Bi$  ben  gfel)lgriff  getan,  baß  3.  95.  ©öberberg  in  ber 
©tunbc  ber  Slot  nid)t  ber  Xn^alt  für  §>eter  fein  fonnte,  ben  ber 
Xpotljefer  tr>tn  gewünfdjt  b,atte.  ©ein  ©tolg  regte  jtd)  mädjtig.  @r  füfjlte 
fid)  in  ber  feltfamcu  ?>rad)t  fo  gang  nur  atö  ©ajt,  baß  er  ben  SSorfafc,  einen 
5>ump  ju  ritftcren,  trogig  »on  fEcf>  wie«  unb  gu  »erfdjweigen  befd)loß, 
welche  Sragifomöbie  $eter  Äranjenä  Steife  nact)  IDänemarf  geworben 
war.  Da*  fyatte  J&err  ©ifdjoff  nun  »on  feiner  ©djlaufyeit  —  ber  Sleffe 
Würbe  »ornefym,  aber  bettelarm,  wie  er  gefommen,  baö  ©d)loß  feine« 
gxeunbeö  wieber  »erlaffen. 

„Äarin  fd)läft  nod)  —  id)  barf  f ie  niajt  frören."  SRit  biefen  ©orten 
trippelte  JJerr  ©öberberg,  ein  3werg  in  ber  9>ergb,alle  feiner  SMbliotljef, 
wieber  herein,  „©igrtb  ift  im  SSabe  —  id)  werbe  ßie  nad)l)er  benad> 
richtigen."  —  ©igrib? . . .  ©onberbarer  3«fftH!  ^eter  begann  an  Teufel** 
fpuf  ju  glauben.   SBarum  begegnete  üjm  aud)  rjier  wicbcr  ber  Siame? 

„2Bir  werben  einßweilen  frityftüden,  lieber  gfreunb,"  fuljr  J&err 
©öberberg  fort,  inbem  er  fein  ftrmdjen  um  ben  großen  Deutfd)en  legte, 
„©gie  t)aben  gewiß  Xppetit?" 

„O  ja,"  murmelte  $eter.  Überwältigenb  fdjwebte  itjm  ein  gxüfyftüd 
»or,  ba$  bcm  ©til  biefeä  J&aufe*  entfprad). 

J&err  ©öberberg  lädjelte  unb  brürfte  auf  einen  eleftrifd)cn  Klingel» 
fnopf.  3H$balb  erfcfjienen,  wie  auf  götttidjeö  ©efyeiß,  )Wei  Liener  unb 
brachten  etwaä  SBunbertoUeS  mit.  @ä  war  eine  fürplid)  gebeerte  Safel, 
auf  ber  ftd)  bie  erlefenßen  Singe  breiteten.  $eter  bliefte  nur  auf  einen 
foloffalen,  leudjtenb  roten  Rümmer,  ber  i^n  ebenfo  freunblidj  angublicfen 
fdjien.  Dann  faß  er  bem  eifrig  fercierenben  SBirt  gegenüber  unb  ließ  ftd) 
füttern.  2)aöi  fjatte  er  nun  wenigftenä  von  bem  SBefud),  ba$  banfte  er 
©nfel  55tfd)off  —  er  würbe  fatt!  SÄinbeftenä  für  )Wei  Sage!  Unb 
bann  !am  Sante  ?inba$  ©elb  nad)  Äopenfjagen,  unb  alle«  würbe  gut 
SGBenn  ber  licbenäwürbige  SBrauereibeflfcer  nur  nidjt  fo  »erfänglidje  fragen 
geflefft  tjätte !  3flleS  wollte  er  in  feiner  gutmütigen  Neugier  wiffen. 
üöaä  $)eter  in  Äopcnfyagen  fd)on  gefeb,en  f)ätte,  in  welchem  J&otel  er 
logierte.  ?>eter  mußte  ffd)  jefct  nolens  volens  auf  ein  ©ebiet  begeben, 
baä  für  ib,n  befonber*  ftfjlüpfrig  war  —  auf«  ?ügen.  211$  ÄonfujTonariuÄ 
pflegte  er  über  ber  {Weiten  Säge  bie  erfte  }u  »ergeffen  unb  »erwidelte 
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ftct)  balb  in  9Biberf»rücf)e.  (So  erflärte  er  mit  SBeftintmthcit,  ist  „Äöntg 
von  Dänemarf"  ju  wohnen,  unb  ^atte  fpätcr  (eine  2tynung,  in  weiter 
©egenb  ber  (Stabt  fein  J&otel  jtd)  befanb.  3n  „Sivoli"  ^atte  er  fo  gut 
Wie  nid)tß  gefetjen,  ba  er  JJtrantel  unb  J&ölle  verfcfjwteg,  nnb  bie  „lange 
Sinie"  hatte  er  nicht  gefunben.  J&err  (Söberberg  aber  war  ein  Sftann  von 
SBelt.  Sr  fd)ien  balb  ?unte  }u  rieben,  merfte,  baß  $)eter  in  Slotlägen 
hineintavvte,  aber  er  verurteilte  baß  nicht,  eß  gefiel  ihm  gerabe.  2eim* 
fteber  unb  fOhtflerfnaben  mochte  er  nicht  leiben.  (Sin  SBanberer  follte 
nur  ein  rechter  ffianberer  fein.  Sin  Äünfller  baju.  |>eter  gefiet  ihm 
außerorbentlicf).  6r  half  bent  Verlegenen  unb  fpraef)  nur  noch  über  bie 
©Ipptothef  mit  ihm.  IDa  lonnte  nun  9>eter,  vom  ßhamvagner  entflammt, 
fein  geuer  loßtaffen.  2ß  tue  ib,m  nur  leib,  erflärte  er  begeiflert,  baß 
nicht  JJerr  (Söberberg  ber  (Stifter  biefeß  Heiligtum*  fei,  fonbem  £err 
3acobfcn.  Ob  benn  fein  SÖirt  biefen  prachtvollen  3acobfen  verfönltct) 
fenne? 

„O  ja!"  rief  Jjcrr  (Söberberg  lachenb.  „Stecht  gut  ßogar!  (Er  ifl 
gefchäftlid)  mein  größter  Äonfurrent,  fünjtlerifch  aber  jTnb  wir  intime 
gfteunbe.  Daß  geht  famoß  jufammen.  Übrigen*  i)at  ftct)  3acobfen  mehr 
auf  baß  b,elle  SDter  unb  bie  (Sammlung  »on  2fntifen  gelegt,  währenb  id) 
baß  bunfle  SBter  unb  mobeme,  befonberß  ct)rijtltd)e  Äunjt  bevorjuge." 

©ie  lachten  ftd)  beibe  in  einen  luftigen  3»nißmuß  hinein  unb  ber« 
liefen,  alß  baß  grühftüd  beenbet  war,  Htm  in  5Trm  bie  ©ibliothef.  Jjerr 
(Söberberg  wollte  feinem  ©aft  je|t  baß  SKufeum,  baß  fein  J&auß  barg, 
{eigen  unb  ihn  bann  in  bem  ©arten  herumführen,  ber  eine  (Sefjenß* 
würbigleit  beß  ?anbeß  war.  $eter,  ber  ©lücflicfje,  gefätttgt  unb  etwaß 
angeheitert,  ging  mit.  Seife  mahnenb  nur  noch,  wie  auß  weiter  gerne, 
regte  ffc£)  ber  Sntfdjluß  in  ihm,  nach  biefem  Ütunbgange  Xbfdjtcb  ju 
nehmen.  (Sr  befd)loß  vorläufig,  ju  verfdjwinben,  bevor  er  ftd)  ben  tarnen 
beß  JJaufcß  in  feiner  <Sd)äbigfeit  präfentieren  mußte. 

Der  SWenfd)  benft,  unb  Cnfel  9Mfd)off  lenft.  $eter  vergaß  aKe 
SJorfäfce,  währenb  er  bie  jauberhaften  £unftfd)ä$e  beß  Ilänen  betrachtete. 
38aß  barg  biefeß  £auß  für  fXeidjtümer.  J&ter  thronte  ber  ©ipfel  beß 
©efehmaefeß,  unb  nirgenbß  machte  fleh  ein  aufbringlicher  (Snobißmuß 
breit,  alleß  war  erlebt  unb  emsfunben.  Km  verwirrenbflen  aber  war 
eß  für  ?>etcr,  baß  #err  (Söberberg,  ben  er  bod)  für  außerorbentlich  ver* 
wöhnt  halten  mußte,  ftd)  an  feinen  Sobeß*  unb  greubenaußbrüchen  aufß 
höchfre  beleftterte.  (Sr  ging  mit  einem  fo  glücfltchen  (Schtnunjeln  neben 
bem  jungen  Seutfchen  t)tt,  alß  erblidte  er  nach  langer,  ftaubiger  2öan* 
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berung  enblid)  eine  äBalbquellc.  (So  fant  ei,  baß  $eterr  alö  er  ba* 
Sttufeum  »erließ,  mit  erlefenen  ©cfdjenfen  bclaben  war,  Singen,  bie  ihm 
nicht  im  Sraumc  eingefallen  waren.  JJcrr  ©öberberg  fctjlug  feine  9>rotefte 
mit  ber  feierlichen  (Srflärung  nieber,  baß  bie  greube  be$  ©afteä  ihm 
einjig  unb  allein  ben  3Bert  fold)er  Dinge  bebeute. 

2Ba$  folttc  barauä  »erben?  —  ©ie  f  dritten  burd)  einen  enbtofen, 
Wunberfamen  ©arten.  Durch  rot  blüljenbe  Alleen.  Tin  Söafferfpielen 
vorüber,  bie  if)r  filberblaue*  3taß  in  weife  SRarmorbecfcn  [Räumen 
ließen.  (Sin  WTäxtyn.  3lod)  fcfjöner  faft  für  9>eterS  @efüt)l  war  ber 
lanbwirtfd)aftlid)e  Seil,  ber  an  ben  9>arf  grcnjte.  Die  Sreibhäufer, 
beren  ©taöbädjer  in  ber  ©onne  büßten,  unb  befonberi  ber  Dbftgarten. 
Ungeftüm,  in  froh  gefunber  bracht,  brachen  f)\ex  bie  ebelften  grrüchte 
aui  allen  3w«igen.  9>ctcr  tat  eä  feinem  SBirte  nach,  inbem  er  bie 
lodenbfien  über  feinem  Raupte  abbrach  unb  verjeljrtc.  9>lö$lid)  begann 
J&err  ©öberberg,  ber  träumerifd)  geftimmt  war,  wieber  bon  Dnfel  ©ifd)off 
}u  fprcrfjen.  „©djabc,  baß  er  feine  ^rau  fanb.  @r  hatte  nie  ben  nötigen 
©lauten  an  ßeine  ^erfon,  er  Ijiclt  ftd)  immer  für  ju  häßlich.  93ei  be* 
beutenben  Scannern  erijticrt  btefcd  ^inberni*  oft  nur  in  ihrer  eigenen 
öinbilbung,  nid)t  im  Urteil  ber  grauen,  ©d)abe.  (Sr  wäre  aud)  ber 
beftc  Sater  geworben.  3lun  b,at  er  ©§ie  wenigftenä.  3d)  fann  mir 
»orftellcn,  wie  lieb  er  ©sie  fjat.  C,  ßein  ©jie  fid)  immer  baräber  flar, 
lieber  greunb!  3d)  weiß,  mein  Äonftantin  b,at  »tele  ©tad)el,  bie  große 
Allgemeinheit  »erftef)t  ihn  nid)t,  fann  ifjrt  gar  nid)t  »erftef)en  —  ©jie 
aber  werben  ifjn  nid)t  berfennen!" 

9>eter  niefte.  Dann  fragte  er  ^erm  ©öberberg  in  plö|lid)er  ©n* 
gebung,  wie  benn  feine  grrcunbfdjaft  mit  Onfel  S5ifd)off  entftanben  fei. 
Der  SSerfdjloffcne  f)abe  ifjm  nie  batton  crjätjtt.  ©ie  fdjritten  an  einem 
fdjwarjen  SBeifjer  auf  unb  ab,  auf  bem  $wei  ©cfjwöne  fdjwammen,  unb 
J$err  ©öberberg  erja^lte.  <ii  fei  in  Ägppten  gewefen,  bor  15  3ahren, 
bei  einem  3fuöfluge  $u  ben  ^pramiben.  Da  hätten  fte  ftd)  juerft  getroffen. 
3f)t  ©ammeleifer  r)aBe  fie  jufammengeführt,  bod)  hätte«  fie  fid)  aud) 
menfd)lid)  in  ber  lauten  !Reifegefellfd)aft  fofort  berftanben.  Vielleicht 
habe  aud)  bie  gegenfeitige  ©»mpathie,  baß  beibe  fo  Hein  feien,  mitge* 
f»rod)en.  ©ie  feien  jufammen  nad)  Äairo  jurüdgefehrt,  in  baäfette 
•#otel,  unb  bort  i)abe  $m  ©öberberg  ein  Seiegramm  gefunben,  baä 
ihm  ben  ptöt3tid)en  $ob  feiner  ^rau  mitteilte.  %txn  in  ber  J&eimat, 
jung  unb  fd)ön.  ©ein  ?iebfteä  unb  9efre3.  3n  biefem  JJöHenfhtrj 
feine*  ©lüde*  l)att  er  eine  J&anb  gefunben,  bie  ihn  fefthielt  unb  nid)t 
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»erfülle«  Heß.  <S«  war  Äonftantin  SBifdjoff«  JJanb.  2fa«  ber  lichten 
Jßeiterfeit  ber  genieinfamen  Steife  in  buufetfie«  ?eib  —  fo  entflanb  ihre 
greuitbfcfjaft.  Der  Sflann,  ben  er  erjt  wenige  Sage  gefannt,  pflegte  itjn 
Sag  unb  5Rad)t,  al«  ©d)tnerg  ihn  fieberfranf  gemalt  hatte.  @r  begleitete 
ben  üöttwer  nach  Dänemarf  jurfid.  Dann  Ratten  fte  fCcf)  nicht  mehr 
gefehen.  3hir  forrefponbiert.  Slun  wiffe  9>eter,  baß  Dnfel  SSifchoff  itjn 
nicht  fd)ted)t  empfohlen  ^abe  .  .  . 

9>eter  ging  mit  gefenftem  Äopfe  neben  J&errn  ©öberberg  b,er.  (Sie 
näherten  fid)  wieber  bem  £aufe.  9>lögtid)  rief  ber  Däne  mit  leichterer 
Stimme:  „D,  ba  fommt  ja  ©igrib!  Slun  !ann  id)  ©jte  wenigjten« 
mit  meiner  älteren  Softer  befannt  matten!" 

XI«  ber  junge  Deutfche  erfdjroden  aufblidte,  fctjritt  fdjon  eine 
fcfjtanfe,  f)ell  gefleibete  SRäbchengeftalt  auf  ihn  ju.  ©ie  b,atte  lodere«, 
»om  SBinbe  bewegtet  95Ionbt)aar  unb  große,  blaue  2Cugen.  3h*  ®ang 
unb  ihr  SDefen  trugen  bie  lieben«würbige,  freie  ©elbfrperflänblichfeit 
ber  Dänin.  ©ie  wußte  fdjon,  wer  $eter  war,  unb  fhreefte  iijm  b,er}Kd) 
bie  Jßanb  b,in.  Dtefer  aber,  al«  er  fte  in  ber  Slähe  fab,,  ftanb  tote  »ora 
Donner  gerührt.  SBar  ba*  ©puf  ober  ÜBab,rb,eit?!  —  ©igrib  war 
©igrib  »on  Dnfel  95ifd>off«  S5ilb!  —  Äeine  Siebe  »on  ^ummernidel 
ober  Ihtmpcrnidel  —  ©öberberg  war  ©igrib«  Siame!  Äeine  Siebe 
»on  berühmter  ©dfaufpielerin,  bie  „»or  fünfoehn  3ab,ren  'mal  fo  au«* 
gefehen  b,abe!"  Da«  SBilb  war  funfelnagelneu!  ÜBie  ?)eter  fte  feit 
©d)natter«heimer  Sagen  im  £er$en  trug  —  fo  fab,  ba«  SKäbctjen  au«! 
O  %uö)i,  o  unergrünbtirfjer  gtodj«  von  2fpott)efer!  —  Da«  war  fein 
lefcter,  größter  ©treief)!  —  Darauf  war  9>eter  Äranj  b,ineingefaufl,  wie 
noch  nie  auf  etwa«!  —  @r  hörte  förmlich  ben  (leinen  95o«nidel  in  feinem 
Laboratorium  fiebern,  wenn  er  ftd)  $eter«  Verblüffung  »orftettte.  £>, 
biefer  2lpothefer!  

©igrib  faf)  ben  Verwirrten  etwa«  erfiaunt  an  unb  fcfjrttt  bann 
fd)Wcigenb  neben  ihm  her. 

„ÜBie  geht  e«  jfarin?"  fragte  ber  Sater. 

„(Sang  gut,"  war  bie  Antwort,   „©ie  fommt  ju  Stfd)." 

JJerr  ©öberberg  wanbte  fleh  je$t  gu  9>eter.  »3fl  e«  3h»*n  «<ht< 
baß  wir  im  J$otet  binieren,  lieber  greuttb?  ÜBir  pflegen  e«  tytx  immer 
ju  tun,  unb  für  ©gie  tfl  e«  bod)  aud)  intereffant,  bie  SBabegefeltfcrjaft 
bort  gu  beobachten.  S«  ijl  bie  elegantere,  bie  wir  haben.  ÜBir  gehen 
um  3wei  hinter  unb  finben  bort  einen  grreunb  au«  Kopenhagen,  ben 
ich  ebenfaK«  eingelaben  h«*e." 
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9>eter  nidte.  3hnt  war  jefct  alle*  red)t.  ÜBogegen  foHte  er  ftd) 
überhaupt  nod)  wehren?  3htr  c  i  n  (lhttfd)lufS  ftanb  in  tynt  fefl,  al*  er 
©tgrib,  bicfeö  ?cben  geworbene  93ilb,  mit  einem  freuen  SBIicf  ftreifte: 
2r  m  u  ß  t  e,  Bevor  man  in  ba*  £ote(  ging,  feinen  äußeren  SKenfdjen  refya» 
bilttieren.  Sr  burfte  jtd)  »or  ihr  md)t  läcf)erlid)  machen.  <S*  blieb  iljm 
ntd)t*  anbere*  übrig,  al*  jtd)  JJerrn  ©öberberg  anjuttertrauen,  iljin  feine 
Äopentjagener  3rrfal)rt  ju  f  djilbern  unb  J&itfe  ju  erbitten.  Ängftlid)  blieb 
er  immer  einen  ©tf)ritt  hinter  SSater  unb  2od)tcr  jurüd,  um  bie  gefäf)r* 
lidje  SXüdfcite  nidjt  in  ihren  @ejtd)t*frei*  ju  bringen,  (fr  machte  aber 
baburd)  allmählich  ben  Sinbrucf,  al*  ob  er  übertrieben  beoot  ober  am 
redeten  93ein  »erlebt  Wäre,  ©igrtb  blieb  be*halb  in  feinem  Sßitteib 
gleid)fall*  jurüd  unb  fleigerte  tyettti  SBerfegenfjcit  in*  Unermeßliche. 

„3Ba*  ift  3b,nen?  ©jinb  ©jie  nid)t  wof)t?"  fragte  fdjließTid) 
J&err  ©öberberg  beforgt. 

„.gaben  ©ie  jtd)  ben  grüß  »erletjt?"  fragte  ba*  junge  SKäbdjen. 

3fuf  biefe  ungeheure  Srage  blieb  9>eter  bie  Antwort  fd)ulbig.  3u* 
fttnftt»  erftärte  ©igrib  »lö&Kd),  baß  fte  nod)  Toilette  machen  muffe,  unb 
entfdjulbigte  jtd),  inbem  fte  bem  Deutfdjen  Iieben*würbig,  aber  aud)  ein 
Wenig  fdjatfhaft  julädjclte.  Gr  fat)  ihr  nad)  unb  fonjiatierte,  baß  fte 
wunberfd)ön  fei.  Dann  wanbte  er  ftd)  ju  ihrem  SSater  unb  beichtete 
alle*.  Da*  fRefultat  war,  baß  #err  ©öberberg  ffd)  ben  93aud)  {fielt  unb 
fafl  weinte.  „Steijenb!  Steijenb!"  rief  er  immer  in  ben  höcfjften  Jonen. 

„3fber  warum  fyaben  ©jie  mir  ba*  nttf)t  längft  gefagt!  O,  ©jie 
müffen  bie  ©efd)td)te  bei  Sifd)  nod)  einmal  erjagen!  Da*  ifl  eine  präd)* 
tige  Unterhaltung  für  alle!" 

„2(ber,  JJerr  ©öberberg  —  in  ©egenwart  ber  jungen  Damen  — l" 

„3htn,  ba  fönnen  ©jie  ja  »on  Sittoti  einige*  fortlaffen!  Obgletd) 
ba  aud)  nid)t*  genieren  würbe!  ©jie  fjaben  ftd)  übrigen*  übertriebene 
©Jorgen  geraadjt!  3h*  3lnjug  ifl  ja  beffer,  al*  ©jie  meinen!"  • 

„©o?  Unb  ber  fRiß,  J&err  ©öberberg,  ber  fXiß?" 

Der  Däne  wtfdjte  ftd)  bie  3fagen.  „3a,  ber  freiltd) !  3lber  ben 
hätten  ©jie  aud)  ri*fiercn  fönnen !  3m  ^otel  lebt  je|t  eine  ßo  befabente 
©efeKfd)aft  »on  iKobenarren,  baß  man  ba*  am  Snbc  für  ba*  Äller* 
neuefie  gehalten  unb  3i)nen  nad)gemad)t  hätte!  2(ber  nun  fommen  ©jie, 
fommen  ©jie  gefd)Winb.  J^tcr  ßinb  vorläufig  fjunbert  Äronen,  nid)t 
Wahr?   Unb  nun  f leiben  ©jie  ftd)  um!" 

3lad)  einer  ©tunbe  fdjon  erfd)ien  ein  »öllig  »erwanbetter  9>eter  in 
ber  35tbliothef.  #err  ©öberberg  Hatfdjte  in  bie  .fcänbe,  al*  er  ihn  fah, 


112 


Stuf  t>?r  vcdsautti 


'PtUx  nuftc.  m  irar  jefi  »ui:ä  M"*  v.;:'  c-gcn  joüte  er  ftd} 
ülerhauvt  m*  trtbmi?  31»*  es  n  ?nt  •  fi,.nt>  in  i!>m  fe|t,  ali  er 
fcigr.b,  riefcö  üeben  amvrbpne  v--.it-,  •■!■,  .v.  ,.  ,d;c  icii  SMicf  flreifte: 
i?r  ir  ii  £  t  e,  betfor  man  in  baß  £»M  c  -  4  ■>:-,<  uferen  Sftcnfdjen  rel)a» 
früheren,  (ix  burfte  ftd)  tor  d)r  ri«"i»r  !  i.  t*  nadien.  Sä  Miefc  itjm 
n'd.ts  anfröre*  iibriy,  ai*  juto  #erra  <,:.'i>tv  xo,  unuittei'trauen,  U)m  feine 
.Wopettijagcnei  Anfahrt  jh  ;d)tlbern  ur.t  '*;:  <•  erKtten.  "ÄngfHid)  blieb 
er  immer  eimit  5  d)ritt  bunter  2?ater  uut  TL'ochtT  jurüd,  um  bie  gefäfyr* 
lidje  tRüdfett:  r.idu  in  ifyren  Oeflc^Wfrei'»  ju  blinken.  <Sr  raadjte  aber 
fraburdi  allm '•''•'i.ti  brn  (Jinbrucf,  ate  ob  er  ütTtfrieben  beoet  ober  am 
redten  ©ein  rerießt  wäre,  ©igrib  blieb  CeÄljalb  in  feinem  Sßitkib 
glcidifaU?  ji.väif  n-ib  fteigerte  >Perer$  SBertegenfyeit  in*  Unermejjlidje. 

..Bu?  'tl  o-'jncn?  @jinb  ®jie  nid)t  h>of)l?"  fragte  fdjlicßtid) 
.f.Vrr  «?  i;l  crom-,  fctforai. 

.      en  r  tc  fi-h  ben  Jyuj}  verfemt?"  fragte  bat»  junge  SOiäbdjen. 

'.Huf  t :•.  iii>a>«cure  a»"-1}«  Hieb  ^)eter  bie  'Jlntnorrt  fdjulbig.  3w» 
Qln'iiv  n-Körte  *'i.V:r  r'-t-i'),  bog  flc  ned)  Toilette  machen  miiffe,  unb 
f:;ii.;  ,i.r<c,tf  fidi,  mbern  fv  bem  £eutfd)en  Iicbeneiüürbig,  aber  aud)  ein 
r.nt'g  hvalfia^t  uifr.  i -.-ire.  v*r  fat>  Ü;r  nad)  unb  fonflatierte,  baf)  fte 
iviinteriJ 'ort  :ei  Tvu^  nunHe  er  fid)  gu  iljrem  SSatcr  unt>  beichtete 
atfes.  las  ÜRr»uta:  >var,  baj!  $err  5 Uberberg  ffd)  ben  ©aud;  t)icft  unb 
faft  >t>cinte.   „SXtiVnb!    -Äcijenb!"  rief  er  immer  in  ben  f)bcf)|rcn  tTönen. 

„2ff'<r  :i»ar:j.n  • v.fccn  'ejie  mir  ba$  nid)t  tängft  gefagt!  SD,  ©gie 
muffen  t;e  (SoidvMite  bei  Sijch  neeb  einmal  erjagen!  "£ai  ift  eine  prätfy 
tige  Ur.ttrbaUuttg  fü;-  .Mi-:!" 

,3(tor,  ^cr!-  2.  .c::  .ra      in  ©egenttsart  ber  jungen  Barnen  — !'* 

„fWiin.  t.,  fi<:;:i.  .?.-i>  ja  ton  $i»oii  einige*  fortlaffen!  rfal.'*» 
?■>  c::d)  i'-c*  f  .-        -     -riirt' :    £j»c  t)aben  fiid)  üfcrigcr.t-  ;:^ir*'- 
v;     •>'"     •  : fruit i  '  ■  ja  beffer,  ali  ®jie  meine«!" 

.     ?  -  '  v«v.     >'  ^cr^rberg,  ber  Ülif?" 

•   i  -  „ja,  ber  freilid»!    '4>?r  v.-.i 

•  .  n     ..!         •*■!•  :\ ■•-•'<:  ;        Jtktcl  (ebt  jefet  eine  fe©  bt.fa?c«*c 
:  u  .:    .  .  i;         •  -u.  •    .  >    .  in  b«#  am  (Snbe  für  öaä  3fUe- 
r>u«-:t     i  a.    i  .        >  <.  r. ■  .jtficma-.^f  *)3tte !  3tber  nun  fommen  Sjie. 
!  ■  -  T.-ici:  ? iit  .,  •  >•  .r  finb  rorlciufig  l)unbert  fronen,  n»cör 

.  'ab:?    Ii iiß  r.i.-.  f    .  '»  c  ..'-  jiM;  :.  r. ."' 

?ta\!t  c.tiir  '  t  a  t\ .<* ■•"  ein  »bUig  »erroanbelter  ^eter  in 

''■■«  1  "  •:•!'  !  i -rg  ''M-tf  in  bie  ^änbe,  al*  er  ihn  f«^, 


unb  führte  ben  ftattlichen  ©aft  triumphierenb  in«  greie  l>inau*.  SÄan 
fab,  e*  bem  (leinen  JJerra  an,  wie  »iel  SÄühe  e«  ihn  foftete,  ben  jungen 
Tanten,  bie  ficf)  ebenfall*  einfanben,  nid)t  fofort  9>eter*  @efchid)te  ju 
erjagten.  Äarin,  ©igrib*  ©chwefter,  war  nod)  etwa«  größer  unb  fd)tnaler 
al*  biefe,  eine  bunfle,  Blaffe  Schönheit,  ©ie  trug  ben  Stempel  be* 
Reiben«  in  ihrem  füllen  ©efTdjte.  $eter  empfanb  fofort,  baß  fie  eine 
au*  bem  ?eben  ©djwinbenbe  war.  SDod)  ba  fie  ftd)  Reiter  unb  freunbtid) 
jeigte,  »erlor  fid)  fein  fdjmerjliche*  ©efübj  balb  wieber,  nnb  er  folgte 
felbftftcher,  at*  hätte  er  niemal*  anber*  au*gefehen,  an  ©öberberg*  ©eite 
ben  jungen  2Räbd)en,  bie  untergefaßt  »orau*fd)ritten. 

(Stwa*  jaghafter  folgte  er  bann  ben  ©n^eimifdjen  in  ben  ©peife» 
faa(  be*  J&otel*,  ber  eine  gewaltige  2lu*behnung  tyatte  unb  ein  fefllidjed 
S&ilb  tot.  £ie  SBohlgerüdje  ber  Toiletten  unb  guten  ©peifen  mifdjten 
ftd).  <g*  flimmerte  ein  feine«,  mattgolbene*  fDtfttag*Ud)t  über  bem  Seiter* 
geflapper  unb  fröhlichen  ©eplauber.  3wifd)en  ben  mittelften  ber 
©äulen,  bie  ben  9>runffaal  ftüßten,  fiebelte  eine  3»geunerfapelle  in 
fdjmucfer  Uniform.  3)te  Herren  Äellner  aber  flogen  lautlo*,  mit  vor» 
nehmer  ©rasität  umher  unb  matten  ©efichter,  al*  Ratten  fie  bie  fdjöneu 
Samen  fo  fd)ön  gepflegt,  bie  eleganten  J&erren  fo  elegant  gelleibet. 
J&err  ©öberberg  ergriff  mit  feiner  ©efellfd)aft  »on  einem  referierten  $ifd) 
33efi&,  ber  an  einem  ber  breiten  genfter  ftanb  unb  au*  bem  SÄenfdjen» 
lärm  fort  einen  2lu*bltd  auf  bie  fHtt  bewegte  2Reere*fläd)e  erlaubte. 
Sr  fab,  ffd)  präfenb  um  unb  erwiberte  freunbtid)  mehrere  ehrerbietige  35e* 
grüßungen.  „<5r  ift  nod)  nid)t  ba,"  fagte  er  bann  unb  )og  feine  grün* 
fetbenen  J&anbfchuhe  au*. 

„<5r  wirb  wieber  ben  SRorgenjug  »erfäumt  haben,"  meinte  ©igrib 
lädjetnb. 

Um  w  e  n  e*  ffd)  b,anbe(te,  wußte  $eter  nid)t  unb  war  aud)  gar  nicht 
barauf  neugierig.  <Sr  hatte  genug  bamit  ju  tun,  ba*  lefcte  Unbehagen 
ber  fremben  Äletber  ju  überwinben,  bie  au«  ©abriet«,  be«  Äammer* 
biener«,  befler  3taitg<irnitur  befianben.  J&errn  ©öberberg«  ©arberobe 
hätte  nur  für  einen  fünf)eb,njäb,rigen  ^eter  gepaßt.  (Snblid)  h*tte  er 
ftd)  juredjt  gerüdt  unb  fonnte  fid)  nnn  ber  angenehmen  Betrachtung 
ber  jungen  3Räbd)en  wibmen.  ©igrib  gewann  ben  $rei«.  ©ie  erfüllte 
unb  »erfiärfte  im  ?eben,  wo«  fie  im  »agen  Sranm  »erfprod)en  hatte, 
©erabeju  beglüdenb  aber  war  e«  für  ihn,  bei  ihr  biefetbe  Beobachtung 
machen  )u  tonnen,  wie  bei  vielen  Äopenhagenerinnen.  2lud)  fie  war 
frifcher  unb  teben«fräftiger  al«  bie  ©eftatten  au«  „3Hel*  Sph»*"-  3Be« 
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leuchtete  an  ihr,  ba*  J&aar,  bie  2fagen  unb  ber  fdjöne  SÄunb.  (Sin  fanfte« 
(KUrt  Senaten  war  e$,  wie  eint  ©onne  hinter  8lebetfd)teiern,  aber  flarf 
bod)  unb  fiegreid)  gewiß  in  entfeffelter  Seibenfdjaft.  Karin  aber,  Karin 
war  ber  SKonb.  (Sine  BCeicfje  Senate  ber  9lad)t  neben  biefer  SRorgen* 
foitne.  Schwermut  ber  Sergänglidjfeit,  ftnblid)e$  SBiffen  vom  großen 
3fuf  unb  lieber,  SJlühen  unb  SBelfen.  3Bie  rityrenb  war  ti,  unvergeßlich, 
für  9>eter,  bie  ©orge  ber  ©efuuben  um  bie  Kranfe  ju  fehen.  ©igrib  faß 
neben  ber  ©chwefler,  bebiente  fie  wie  ein  Kinb  nnb  ließ  ihr  üBof)lergehen 
feinen  Xngtnbticf  außer  ad)t.  ©ie  jeigte  aud)  eine  wunberbar  gütige 
greube  barüber,  baß  Äarin  fid),  offenbar  bem  (Saft  juliebe,  aufgerafft 
hatte  unb  mit  in  ba«  #otet  gegangen  war.  Aarin  aber  lehnte  gleichkam 
il>r  jarte«  Köpfchen  an  bie  flarf e  ©efunbheit  ber  ©djwefter  —  fie  (adelte 
oft  mit  einer  fd)Weren,  fd)merjlid)en  ©üße  unb  wußte  ju  fd)weigen,  ohne 
bie  ?ebhaftigfeit  ber  anberen  b,erabjubämpfen. 

„(Sä  ift  fdjabe,"  wanbte  fid>  jefct  J&err  ©öberberg  fauenb  an  ben 
verträumten  ©oft,  ber  ba«  föftlid)e  (Sffen  faum  ja  beachten  fd)ien,  „baß 
©jie  in  Kopenhagen  nod)  feinen  Cicerone  Ratten.  J&äiten  ©jie  un*  nur 
gef trieben !  ©igrib  wäre  ja  fofort  hineingefahren  unb  hätte  ßid)  3h»en 
jur  Serfügung  gefreUt!" 

9>eter  burdjfuhr  ti.  Siefe  fKöglid)feit,  bie  ber  Sater  mit  grajiöfem 
Freimut  anbot,  beglücfte  ihn  nod)  in  ber  Sergangenheit.  (Sr  fah  Sage 
hinter  fid),  Sage  . . .  !  Kopenhagen,  ba$  wahre  Kopenhagen  wäre  erft 
gefommen.  Sann  aber  fiel  ihm  ein,  baß  er  feiner  Begegnung  mit  Stöbert 
SBalbgren  nod)  gar  nid)t  (Srwähnung  getan  hatte.  3>er  Serbad)t,  baß 
man  SBalbgren  hier  perfönlid)  fannte  unb  bem  feinen  3ronifer  Meters" 
Srrfahrt  ali  wiUfornmene«  Sujet  hinterbringen  fönnte,  hatte  ti  ihn  »er* 
fdjweigeu  laffen.  3efct  aber  war  e*  ihm  gan}  g(eid)  —  er  benüfcte  ben 
@efpräd)Sftoff  unb  fdjilberte  bi«  ini  Kleinfte,  ein  treue«  Porträt  be* 
Dichter«  liefernb,  bie  wunberlid)e  SJefanntfchaft.  SSarum  ladjte  man 
aber  fo  ftarf  babei?  Siel  ftärfer,  al$  ber  4Jumor  ber  @efd)id)te  eigentlich 
verbiente?  J&err  ©öberberg  wifdjte  (ich  bie  3lugen,  ©igrib  lehnte  ben 
weißen  Jßal*  weit  über  bie  Stuhllehne  jurücf  unb  fließ  bie  wohUautenbften 
Sachtöne  hervor.  Karin  fogar  lachte  faft  erfchrocfen  unb  fdjien  mit  hdber 
©utmütigfeit  ju  fonflatieren,  baß  man  in  biefem  ?eben  auch  f°  (ufHg 
fein  fönne.  3Cuf  ba«  fragenb  beflürjte  ©efid)t  be*  ©afle«  Inn  Watt  J&err 
©öberberg  ihn  auf.  Stöbert  SBalbgren  war  ein  intimer  greunb  feine« 
J&aufe«.  3>er  ©oft,  ben  man  h»er  noch  <"»  ^ifch  erwartete,  war  fein 
anberer,  al«  er.  3efct  gab  $eter  e«  auf.  (Sr  wunberte  fid)  von  nun  an 
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über  fein  neue*  Xbenteuer  mehr.  9x  erwartete  jeben  Äugenblicf,  baß 
aud)  bie  „bebeutenbe  9)orträtmalerin"  unb  bie  „gührerin  ber  grauen* 
Bewegung"  au*  beut  Cafe"  fcrijtol  erfcheinen  würben.  2(ud)  hätte  e*  ihn 
faum  gewunbert,  wenn  Abraham  ?e»9,  ber  9>fanbleiher  au*  ber  Bahnhof* 
ftraße,  unb  9tita,  bie  ©ängerin  »on  2i»oli,  eingetreten  waren  unb  »or 
»erfammelter  Spenge  ein  Pas  de  denx  getanjt  Ratten.  (Sin  törichter, 
großer,  märchenhafter  £rei*lauf  würbe  ihm  ba*  ©anje.  (Ein  3<utber« 
ring,  ber  fid)  immer  fofort  wieber  fdjloß,  wenn  man  it)n  eben  aufgefprengt 
hatte.  Unb  al*  Jßerr  Stöbert  SBalbgren  (ich  jefct  wirflid)  näherte  mit 
feinem  leifen,  entjücfenben  ©at»rläd)eln,  ba  ging  ber  Deutfche  bem 
Überrafchten  entgegen  unb  fdjüttelte  ihm  emphatifd)  bie  #anb.  SSalb» 
gren,  ber  »on  ©öberberg  aufgeHärt  würbe,  fragte  9>eter  fofort  in  feiner 
rafthen  SBeife  au*,  wie  e*  ihm  feit  ihrer  legten  Begegnung  in  $i»oti 
ergangen  fei.  $eter  würbe  rot,  unb  J&err  ©öberberg,  ba*  alte  Äinb, 
machte  bittenbe  3fugen,  inbem  er  ben  (achenben  SWunb  foifcte.  Da  badete 
9>eter  an  ben  2Bei$he»t$fprud)  »on  ben  „SSeflen,  bie  fld)  felbft  jum  SBejlen 
haben  fönnen".  (Er  erjagte  alle*.  <S$  war  fonberbar.  <Sr  brauchte  »on 
Stita,  «Ointmel  unb  £ötte,  nid)t*  ju  »erfdjweigen.  ©igrib  unb  Äarin 
waren  (eine  ©d)natter*heimer  9Wäbd)en,  nicht  einmal  £arl*ruher.  <S* 
hatte  etwa*  eigentümlich  J$olbe$,  jie  Dinge  erfahren  ju  fehen,  bie  ber 
beutfdje  Sftoralbegriff  au*  ihrem  @efid)t*freife  gebannt  hatte,  ©ie  waren 
innerlich  reif  unb  hatten  fafl  einen  3flter*fd)immer  im  JJerjen,  biefe  btü* 
henben  ©cfctjöpfe.  ©ie  »erftanben  alle*  inftinfti»,  mit  reinem,  fernem 
Urteil,  ©ie  tonnten  lächeln  unb  lachen,  SDfenfd)  fein,  wenn  9Wenfd)Iid)e* 
ffd)  enthüllte.  $eter  aber  würbe  wie  ihr  SBruber.  Äoujtantin  SBifd^off* 
9leffe  gehörte  jum  Ärei*.  Der  Dichter  fah  e*,  unb  ein  tädjelnbe*,  freie* 
Segreifen  fdjüfcte  ihn  fofort  »or  (Sif  erfudjt.  ©roß e  war  Stöbert  SBalbgren, 
bem  gelenfigen  Danb»,  bem  SRobeergöften  ber  Flachheit,  inne,  wenn  e* 
barauf  anlam.  ©eine  fchwarjen,  etwa*  fdjief  geseilten  Äugen  irrten  in 
feiner  Unraft  öon  bem  glücflidjen  Deutfdjen  auf  bie  ladjenbe  ©igrib 
hinüber,  »on  ©igrib  auf  bie  bleiche  ftarin.  J^ier  »erweilten  ffe,  unb 
ber  SRunb,  ber  faß  tierifd)  fein  fonnte,  fdjloß  jtd>  jefct  ju  jartefler, 
gütigfier  2»enfd)lichfeit. 

SKan  hob  bie  $afel  auf  unb  ging  au*  ber  geräufdwotten  J&ifce  in 
bie  frifd)e  Freiheit  be*  ©tranbe*  hinau*.  SÖeithin  behnte  jtd)  ber  blaue 
©unb.  ©ilberne  Söettenfämme  foielten  mit  ©onneublifcen.  Aarin  ging 
an  SBalbgren*  Htm.  ^eter  fah  e*,  aber  er  fühlte  e*  ohne  3ögem  al* 
gewiß,  baß  ber  Dichter  bem  (ranlen  2Räbd)en  nur  ein  milber  greunb  unb 
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SBerater  war.  HU  er  in  fetner  feufdjen  ©pröbigfeit,  möglichfl  gleich* 
gültig,  ©igrib  anbeutete,  wie  hübfd)  er  ben  Anbltcf  ber  beiben  fänbe,  fagte 
fie  mit  banf barem  Aufleuchten:  „3a!  ©hne  SEBalbgren  gärten  wir 
Karin  ntcrjt  mehr.  (Er  hat  fie  ruhig  gemalt.  ©ie  hat  feine  Hoffnung, 
aber  fit  freut  fid)  an  bem,  xoai  ifl." 

„3ft  fie  fo  leibenb?  . . .  «Beiß  fie'*?" 

„3a.  Aber  Stöbert  Söalbgren  hat  bie  SWacht,  ihr  fflärme  unb  ?id)t 
ju  geben.  Seben  SRai^raittag  fommt  er  au$  Kopenhagen  ju  unä  hinauf 
unb  befd)äftigt  fid)  fhinbentang  nur  mit  Karin.  (Sr  lieft  ihr  »or.  (Sr 
n>e»f)t  fie  in  alle*  ein,  wa*  ihn  befd)äftigt.  ©o  taufest  er  fie  über  ba* 
©djwerjle  hinweg,  gibt  ihr  äöahn  unb  fchöne  Sräume.  <Sr  hat  e*  mir 
felbfl  gefagt,  baf}  ber  eigentliche  SBert  feiner  Kunft  für  ihn  barin  be» 
fla'nbe,  ber  lefcte  Arjt  für  Karin  jn  fein." 

„Hai  ifi  wunberooQ  . . .  Hai  ifl  ja  eigentlich  mehr  al*  alle*,  wa* 
wir  anberen  wollen  tonnen!  .  .  ." 

„<S*  ifl  jebenfall*  etwa«  ©rofe*." 

„Stein,  gxäuleiu  ©igrib!  (Sin  ?eben  erhalten,  folch'  ein  ?eben, 
mit  feiner  Kunjl!   Hai  ifl  ba*  eigentlich  SBahre!" 

©igrib  fchwieg.  ©ie  wußte,  baf  ein  jDeutfdjer  ben  ttberfchwang 
brauchte,  etwa*  J&öd)fte*  unb  poftti»  ?e$te*,  t>ai  er  anbeten  tonnte. 
Auch  gab  fie  ihm  in  biefem  Augenblid  recht,  al*  fie  ben  bunflen  ©eflalten 
nadhfah,  bie  langfam  in  ber  gfarbenfüUe  be*  Slachmittag*  weiterfchritten. 
„Kennen  ©ie  fcüdjer  »on  ihm?"  fragte  fie  leife. 

„Kein  einjige*  —  ich  fchäme  mich  faft" 

„Sefen  ©ie  ,©igrib  unb  Karin'." 

„Nichtig! . . .  SRein  ©ott,  finb  © i  e  ba*  etwa!?  . . .  SWein  ©ott, 
ber  Irrgarten  hört  nicht  auf!" 

„3Bie  meinen  ©ie  ba*?  —  (Sr  hat  meine  ©chwefler  unb  mich  barin 
gefchilbert.  3«  f«h»  beinahe.  9lnr  gefchilbert,  wiffen  ©ie,  mit  feinen 
Augen.  3d)  liebe  ba*  SBud)  al*  Kunflwerf  unb  habe  bod)  Angfl  baoor. 
3d)  werbe  mich  an  einen  Sichter  nie  gewöhnen  tonnen." 

„3Sie  hängt  ba*  eigentlich  jufammen,"  fragte  $eter  nach  einer 
ÜBeile.  „(Sr  wollte  mir  in  Kopenhagen  feinen  Slamen  nicht  nennen,  weil 
er  balb  einen  anberen  SRamen  tragen  bürfe,  ber  fein  wahrer  fei?" 

©igrib  lächelte.  „£>,  wiffen  ©ie  nicht«  »on  Stöbert  3Balbgren* 
9lamen*fud)e?" 

„9lamen*fud)e?" 

„3a.  (Sr  hat  in  einer  Shronif  gefunben,  baf  er  aui  einer  morga* 
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natifdjen  <Ef)e  be«  allen  Jjerjog«  ©»Ibenlöwe  (lammt,  alfo  »on  ber  »or< 
tiefymjten  ftamtlie  bc«  ?anbe«.  9hm  trautet  er  fett  3ahjen  banad),  baß 
ber  $ömg  tym  ba«  9Ud)t,  biefen  tarnen  ju  führen,  »erteilt.  Söalbgren 
»on  @t)lbenlbwe.  Siele  lachen  barüber.  3d)  aber  »erjtef)e  e«  »on  if)m 
au«.  (Er  ift  ein  großer  Patriot  unb  empfinbet  e«  letbenfdjaftltd)  ernjt, 
md)t  nur  al«  Siebter  ein  (Sbter  ju  Reißen.  <S«  ijt  bei  il)m  feine  <Eite(feit." 

„3Hfo  barum!  .  .  .  92a,  id)  weif  ntctjt!  SDKr  fyä'tte  er  fdjon  fagen 
fönnen,  baß  er  SBalbgren  l)eißt!" 

©ie  Ratten  wieber  ba«  Jjau«  erreicht.  J&err  ©öberberg  begab  ftd) 
hinauf,  um  ber  9tul)e  ju  pflegen,  SBalbgren  folgte  Äarin  in  ifjr  Bi^mer, 
wo  er  il)r  »orlefen  wollte.  Dljne  eigene«  Dajutun  blieben  ?)eter  unb 
©igrib  allein,  ©ie  bejwangen  eine  leife  (Erregung,  bie  ftd)  unwiBfürtid) 
\t)vex  bemädjtigte,  burd)  ben  gemeinfamen  <Stttfd)luß,  eine  ©artenpromenabe 
ju  machen.  Der  Sag  war  brütenb  b,eiß.  „Der  9Binb  l)at  ffd)  gebrefyt," 
meinte  ©igrib.   ,,<E«  fann  nodj  ein  ©ewitter  geben." 

„35ei  biefem  flaren  J&itninel?"  fragte  9>eter. 

„3a  •  •  •  Da«  fommt  fd)neE  .  .  ." 

©ie  famen  burd)  eine  fcfyatttge  Äaftanienallee  in  einen  Seil  be« 
©arten«,  ben  ?)eter  nod)  nidjt  gefetjen  fyatte. 

„SOBotten  wir  f^aufeln?"  fragte  ©igrib  jefct  plöfclirf)  mit  finblidjera 
?ad>eln.  „Jjfer  in  ber  SRäfje  fyabe  id)  jwifdjen  jwei  uralten  fcäumen  eine 
pradjt»oIle  ©djaufel  angebracht.  3d)  fege  mid)  oft  hinauf,  weint  e«  fo 
Ijeiß  ift,  unb  läffe  mid)  treiben.  <E«  ift  ein  fo  jtfUe«,  befdjaulidje«  ©lud 
unb  madjt  einen  rafd)  jum  Äinbe,  Wenn  man  pdf  einbilbet,  ©ort  weiß 
w«  erwad)fen  ju  fein." 

9>eter  niefte  nnb  folgte  if)r.  (Ein  »on  l)oI)en  Zäunten  umfianbener, 
b«fd)atteter  9tafen  war  ©igrib«  ©pielplafc.  ©ie  prüfte  bie  ©tride  ber 
©djaufel  unb  fdjwang  jtd)  grajiö«  hinauf.  ?)eter,  in  bem  ber  ©d)natter«< 
Reimer  ©pielfamerab  erwad)te,  war  e«  ba«  größte  Vergnügen,  ber  ©djaufel 
fanfte  unb  bod)  energifd)e  ©töße  ju  »erfefcen,  fo  baß  bie  fdjlanfe  ©igrib 
weit  in  bie  J&5t>e  unb  tief  in  bie  $tefe  flog,  ©ie  jaudjjte  —  wie  entjücfte 
il)n  ba«.  <St  »erfudjte  e«  immer  »on  neuem  baju  ju  bringen/  baß  iljre 
©timrae  fo  fjtU  unb  flar,  fo  fel)nfüd)tig  fd)önf)eit«bang,  wie  ein  Sögel, 
tönte,  ©ie  (heefte  ffd)  in  iljrer  ganjen  gertenf)aften  ©d)lanfl)eit,  unb  bie 
feinen  ^uße  fjielt  fte  forglo«  gefpretjt.  3mmer  weiter  fdjaufelte  ber 
flarfe,  beutfd)e  ©5r  ba«  feine  Dänenfinb.  93i«  fte  atemlo«  um  3nb>Iten 
bat,  unb  ib,r  anmutiger  ®ered)tigfeit«fum  forberte,  baß  nun  aud)  er  bie 
greuben  be«  ©djaufeln«  erführe.  (Er  fd)wang  ffd)  hinauf,  unb  fte  tat  itjm 
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(Beorg  £jgfd>felb 


jefct  ben  Dienft,  ju  flogen  unb  aufjumuntern,  mit  nid)t  geringerem  (Eifer. 
Der  (ritte  ©arten  IjaUte  »on  bem  gellen  ©eläd)ter  ber  jungen  2Renfd)en 
»Iber. 

„SBerben  wir  aud)  3I)ren  J&errn  Sater  ntd)t  frören?"  fragte  9>eter 
plöfclid)  beforgt. 

©igrib  nicfte.  „Sa«  föunte  fein!  SawotyH  SBir  wollen  lieber 
anfroren!  ©leiben  ©ie  rubjg  oben  fifcen !  J&at  e«  3f)nen  gefallen?" 

9>eter  faf}  nadjbenttid)  auf  bem  ©rett,  mit  ben  Jßänben  bie  ©triefe 
umfpannenb,  unb  lief  bie  ©eine  baumeln.  ?äd)elnb  fab,  er  auf  bie  er« 
bjfcte  ©igrib  nieber.  „Die  ©djaufel  ift  ein  ©smbol  für  mid),"  fagte  er 
bann  tangfam.  „%vx  anbere  ?eute  waljrfdjeintid)  aud).  "Xbev  für  mid) 
befonbert.  SSenn  id)  mir  aBe«  in«  ©ebäd)tm«  jurüefrufe,  wa«  id)  auf 
meiner  Steife  bi«l)er  erlebt  fyabe.  ©alb  fyod)  oben,  balb  tief  unten  —  balb: 
wo«  foftet  bie  SBelt?,  balb:  wer  leit>t  mir  einen  ®rofd>en!  ©ott  im 
Gimmel!  <£«  ift  »unberbar!  Kbtt  wiffeu  ©ie,  gräulein  ©igrib,  wo«  id) 
fürd)te?" 

„9lun,  wo«  beim?"  fragte  fte,  bie  J&önbe  im  Würfen  gefaltet,  wäbjenb 
fie  ernft  unb  Rar  ju  ib,m  empor  fab,. 

„Dafl  —  bafl  ber  9tuf)epunft,  bie  SWitte,  mein'  id),  bie  bod)  fdjlief} lid) 
nötig  ift,  nid)t  in  ber  götyc,  fonbern  unten  liegt" 

„Der  9tuf)epunft?  . . .  3a,  fa  —  3f6er  nid)t  ba«  ©lüd  unb  nidjt 
ba«  ©djöne!  ..." 

Cr  fdjwieg,  er  fab,  fie  bewunbernb  an.  <8r  fab,  nur  nod)  ©igrib 
©ie  füllte,  baß  er  it)X  redjt  gab.  9?ad)  einer  SfBeile  fdjritten  fie  bann  wie 
fpfetanbe  Äinber  bem  Jßaufe  ju. 

„3d)  würbe  3^nen  gern  meine  ©über  {eigen,"  fagte  ©igrib.  „3dj 
male  nämlid)  aud).  .gaben  ©ie  ?uft  baju?  ©itte,  fagen  ©ie  ti  ganj 
offen  —  id)  bin  nie  gefränft  in  fotdjen  Dingen." 

Xnfang«  war  9>eter  etwa«  beforgt.  (Sr  b,atte  nun  einmal  eine 
trofcige  Soreingenommenb,eit  gegen  malenbe  Damen.  Dann  aber  war 
er  bod)  ju  neugierig  unb  ging  mit.  ©igrib  blatte  in  einem  Sßirtfdjaft«» 
gebäube  ein  geräumige«  Xtelier.  (Er  befab,  tyre  ©über  unb  war  »erblüfft, 
fo  fhrenge,  faft  mämtlidje  Arbeiten  ju  finben.  9Kd)t«  »on  ber  Sorten, 
btonben  ©igrib.  3CDe«  üöiße,  oljne  (Eitelfeit,  ofpte  $raum.  f$aft  aud)  ein 
wenig  ofyne  ©lanj.  Diefe  ©über  erinnerten  tyn  lebhaft  an  bie  eigenen 
an«  ber  ©d)natter«b,eimer  $eriobe. 

©igrib  fab,  ib,n  nad)benfl(d)  werben  unb  fagte  rafd):  „SÄfr  gefällt 
jefct  aud)  nid)t«  meb,r  baoon!  <E«  ifi  nur  Ärbeit!" 
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guf  ber  gcftaufe! 


„Da«  iß  fdjon  wa*  .  .  ." 

„Qtttoai  Unentbehrliche«,  ja.    3lber  id)  med)te  jefct  28eid)ere«, 
freiere«,  größere*  malen!  %axitn  wiU  id)  mit  erobern!" 
,,3d)  and)!" 
„Sie  and)?  .  .  ." 

„@eWi(H  2Äir  ging  e*  gang  älptlid),  wie  3tynen.  Xber  feitbem  id)  in 
Dänemarf  bin,  ffit^Ic  id)/  baf  id)  ein  anberer  werben  muß.  9Rein  nödjjte« 
S5ilb  wirb,  ba«  fdjwör'  id)  hiermit  feierlid),  bie  ©djautel  im  ©arten!  Unb 
(Sie  barauf,  u>enn  ©ie  *nft  Ijaben!" 

„(Sern !"  ©igrib  trat  jum  Jenjler.  „3fter  in  bief er  Stimmung  lieber 
ntd)t  <S«  fommt  ein  ©ewitter.  J&ören  ©ie?  <g«  pfeift  nnb  fingt  fd)on! 
O,  e«  wirb  wunbervoO!   SBoKen  wir  rafd)  jum  ©tranbe  hinunter?!" 

|>eter  war  babei.  ©ie  warfen  Sebermantel  um  unb  trabten,  »on  auf* 
gewirbeltem  ©eefanb  umpridelt,  in  bie  tofenbe  greib,eit.  Äein  SRenfd) 
war  jefct  am  ©tranbe.  Die  J&oteleleganj  berfrod)  (Id)  in  ihre  3»mmer. 
2Öalbgren,  ber  Dichter,  faf  immer  nod)  bei  Aarin  unb  la«  ihr  au«  feiner 
Sragöbie  »or.  SKaler  unb  SRalerin  aber,  Iad)enb  unb  beglücft,  liefen  an 
bem  ungeheuren  Staufdjen  entlang  unb  förderten  mit  wflber  ?uft  nicht 
ben  Stegen,  ber  nteberpraffelte,  nid)t  bie  SMiße,  bie  rötlid)  au«  HBolfen* 
Hüften  fuhren,  nid)t  ben  Donner,  ber  unaufhörlich,  brüllte,  ©ie  fürchteten 
(Td)  nid)t.  ©ie  erlebten  alle«.  |>(ö((id)  aber  blieb  ©igrib  flehen,  ftihjte 
(Id)  auf  $cter«  Htm  nnb  beutete  erbleidjenb  auf  bie  (lurmgraue  ©ee 
hinan*.  „Dort!"  rief  (Ie  Reifer.  „Dort!" 

,,2Ba«  benn,  gräulein  ©igrib?!" 

„Die  ©üben  »om  ©ärtner  finb  wieber  brausen!  Die  ©d)lingel! 
Da«  Setter  b,at  (ie  überrafd)t!  ©ie  tonnen  nid)t  jurüd!" 

3efct  erfannte  9>eter,  worauf  tb,r  bebenber  Ringer  bentete.  ©ehr  weit 
hinan«,  jwifd)en  fdjautetnben  SBafferbergen,  fämpften  jteei  unt>orfid)tfge 
Schwimmer,  ©ie  tarnen  immer  mehr  »om  ©tranbe  ab.  9Ran  (ab,  e*. 
©ie  fdjrieen  wahrfdjeinlid)  jämmerlich  —  man  tonnte  e«  nur  im  $ofen 
ber  (Elemente  nid)t  hören. 

„@ott,  lieber  ©ort!"  flüfterte  ©igrib.  „düemanb  weif  e«!  Der 
arme  Sater!  fei«  wir  ?eute  holen,  (tnb  (ie  fort!" 

9>eter  antwortete  nid)t  Cr  warf  ben  SRantel  ab,  hierauf  nod) 
©abriel«,  bee*  Äammerbiener«,  ffeiertag«rod,  unb  im  ffta  blatte  er  and) 
bie  ©tiefei  »on  ben  güf en.  3äh  entfd)(ojfen  (topfte  er  mit  feinen  jtarten 
Seinen  in  bie  glut.  (Sr  tonnte  bie  9tid)tnng.  „Sab  {Rümmer  jwei! 
©an}  fd)ön!"  burchfubj  e«  ben  <Srb,(6ten  in  biefem  SRoment,  trofc  alter 
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Sfafber  <5d)aufel 


Oeorg  ftirfdjfetb 


(gefahren,  ©igrib  (tarrte  iljm  nad),  btttenb,  fegnenb.  3e$t  roar  er  fdjon 
teert,  äöie  er  f ämpfte !  D,  ein  Deutfdjer!  SJaib  oerfdjteanb  er  i»ifd)en 
ÜSajferbergen,  balb  ragte  »ieber  fein  btonbe«  J&aupt.  Unb  enblid)  — ! 
„<&t  fyat  |te!"  fd>rie  ©igrib  unb  fanf  in  bie  Äniee. 

Da  fam  fd)on  ber  SÄetter.  ©ötttid)  testet  fara  er  burd)  bie  %lut 
jnrücf.  3Cn  jeber  J&anb  führte  er  ein  Ijatb  of)wnäd)ttfle*  Ätnb.  (Er  gab 
bie  SBuBen  bem  Sater,  ber  mit  J^unberten  injwifdjen  l>erbeigeftürjt  aar. 
Sann  befab,  er  jtd)  felbfl  ladjenb. 

„ÜSieber  mal  reparaturbedürftig!"  ©igrib  bradjte  il)n  rafd)  in«, 
£au«. 

♦  *  ♦ 

Sine  £>l)nmad)t  l)atte  ben  ftarfen  $eter  bod)  gefaßt.  Son  »eldjer 
(Erregung  fle  flammte,  »ufjte  er  nidjt.  (Erfdjöpfung,  ©el)nfud)t,  fciebe? 
—  Jturj,  fTe  tear  ba.  Dod)  at«  er  jefet  nad)  mehreren  ©tunben  er»ad)te, 
neigte  ©igrib  ftd)  über  üjti,  »ar  ©igrib  in  bem  nadjtbunflen  3immer  mit 
iijm  allein  unb  forad)  bie  fotgenben  3auber»orte:  ,,3öa«  Sie  getan  f)aben, 
ifl  meljr,  al«  burd)  Äunfl  ein  {eben  erhalten.  3a.  <S«  ifl  meijr.  3d) 
»eret)re  Stöbert  SSalbgren,  aber  ©ie  f)abe  id)  Heb." 

Söie  teunberlid)!  .  .  .  Da«  ©djauMfoiel!  ...  (Er  träumte  teoi)l 
wieber  ... 

„Staunen  ®fe,  baß  id)  e*  fage?"  fragte  bie  Dänin  unb  fyitte 
Sränen  in  ben  ernften  Äugen.  „SKan  muß  bod)  etyrtid)  fein.  Ober  bin 
id)  3bnen  gleichgültig?" 

„3d>  flaune,"  flüflerte  9>eter.  „3d)  bin  nod)  immer  auf  ber  ©d)au!et 
3H>er  ti  ifl  2Bafy$eft  —  ja  —  f)ier  im  Starben  ifl  bie  ©d)önb,eit  immer 
SßaWeit.  «af  mid)  bleiben." 

„?af  mid)  bleiben!" 

„©igrib!" 

*  •  * 

Der  3äuberring  b,atte  fid)  gefd)loffen.  3e$t  offenbar  für  lange. 
9>eter  (am  e«  fogar  in  biefen  Ieud)tenben  Sagen  »or:  für  immer.  Die 
großen  ©lüdäfäHe  Ratten  nod)  Heine  in  ber  ©efolgfdjaft  Son  $ante 
?inba  (am  ein  ©rief.  Da«  @elb,  ba«  barin  lag,  mad)te  ?)eter  nidjt  ben 
(eifeften  (Einbrud  —  aber  bie  freie,  Iieben«»ürbige  2uffaffung  ber  alten 
©d)natter«b,eimerin  für  feine  Xbentener,  bie  au«  bem  SBegleitf  treiben 
(lang,  eutjüdte  feinen  gamiüenflolg.  Unb  bann  —  fein  Äoffer,  fein  ein' 
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famer  Äoffcr  vom  berliner  ©afynfyof  war  »ieber  ba,  unb  SWutter*  Sieget» 
ring  natiirlid)  aud),  bei  3bral)am  ?eöp  pünftlic^  eingelöfl.  Äopenljagen 
aber  tt>urbe  jefct  erjt  ttirftid)  Äo»enl)agen.  SKit  feiner  Kolben  SBraut  am 
Xrm,  felbftftdjer,  ein  falber  2)äne,  fdjritt  ?>eter  burd)  bie  Oeflergabe. 
®d)on  bei  ber  erjien  ^romenabe  vertraute  er  ©igrib  an,  weldjen  ©djaber» 
nad  Onfet  fcifdjoff  iljm  in  bejug  auf  ib,re  ^erfon  gefaielt  ^abe.  Sigrib 
$ummernt<fet  von  vor  15  Starren!  Sie  »aljre  ©igrib  lachte  von  JJergen 
barüber  unb  freute  ftd)  wie  ein  Äinb  barauf,  ben  treuen  gfreunb  be$ 
Saterö  bei  ber  .£od)jeit$reife  auf jufudjen.  HU  ba«  ©rautvaar  an  biefem 
3fbenb  in  äBalbgrenS  Oefellfdjaft  nad)  SKarienlpfl  jurücHefyrte,  brachte 
J&err  ©öberberg  i^nen  ein  Telegramm  entgegen,  Dnfel  SBifdjoffä  Antwort 
auf  $)eter6  33erlobung$nad)rid)t.  35er  vergnügte  3flte  wollte  e*  felbjl 
vorlefen,  bod)  Äarin,  »löfclid)  belebter,  als  je,  nafym  ti  iljm  ganj  refolut 
au*  ber  £anb  unb  tai  mit  jitiernber,  erhobener  Stimme:  „3u  ©djnatter** 
b,eim  große*  (Srbbeben  vor  3nbeL  ©djnatter  fließt  rüdwärtä.  $ante 
?inba  unb  id)  grüßen  alle.  <2$  lebe  9>eter,  ber  (Sntbeder,  unb  ©igrib,  bie 
if)n  fefyen  lehrte." 
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©uffttt)  gälte: 
Die  briben  Spieler 


3fof  Den  Sifd)  fd)lägt  C^riflo^  S5ucf)»alb:  „<8*  güt!" 

J&ei,  wie  He  Beinernen  ©liictt  jaget  tan  je«! 

Dette»  ©recfborffä  tyämniernbe  Stirnaber  fd)tt>iHt, 

Seine  Wide  fmb  wie  faugenbe  SBanjen. 

3d>t  Äugen?  9Htf)t  mehj?  (tyrißopb,  ©ucf)»alb  wirb  Blaf : 

Der  Stufet  warf  tat! 

Xd}t  3fogen  nur?  —  Dette»  ©rodborff«  J&anb 
HBägt  fdjüttelnb  bie  fBürfet.  Die  raffeln  fo  eigen. 
„Co  werft  bodj!"  —  ©Zweigen.  — 

„Weut'i  «u«?"  ,,9>al}!  

 „Da!"  

98ie  ein  SBetter  tagelf«.   „©eben!"  —  Serloren! 

Xaffweif  wirb  Detlev  ©rodborff  jefct. 
©}rifh>pb,  ©ud)tt>a!M  !>errifd)e  Xugen  Innern 
3tyr  £erf#e$  taben  ffe  eingefeftt: 
Den  Söhnen  galt  e*,  ben  eigenen  Söhnen! 
3fyr  eigen  ©tut  »erfpiett,  »erjedjt! 
Dette»  ©rodborff  warf  frfjted|t! 
Siefen  3fagen  nur!  Sein  fingernber  ®riff 
fiebert  am  Dotd).  Die  3«l$»e  Meden. 
Dette»  ©rodborff  laft  ba*  SReffer  fleden. 
Sbetmamietoort!  — 
SRorb? 

©er  fagt  bat?  ©)rtitf)e*  Spiel  war'«!  Serwörfelt! 


Stetle»  SBrodborff*  fIad)*J>aartger  Äuafce  \(tynit, 
Dag  bie  Oäule  im  ©toll  fdjrecfen  unb  fd)euen. 
Uetle»  SBrocfborff«  9to<f  iß  toon  3Mut  tefpeit. 
3e&t  geljt  bettet»  ©rocfborff  in  einem  neuen. 
2Ber  fättt  Detle»  ©rodborff?  Bie  ©rfjulb  ijt  fcejaf)lt. 
—  ßfyrifloph,  ©uc^walb  prallt 
Unb  frümrat  wie  jum  fßnrfeln  bie  i)oi)le  .£anb: 
„gortuna*  9iejt!"  —  3n  ber  SotenfapeEe 
©rennen  ffeBen  große,  tyeOe 
Äerjen  am  ©arg. 
Äarg 

SBar  ba*  35ed)ergliid  immer  bem  Betle»  ©rodbtrff. 


<£rnft  Otto  Stobnagel: 

Sie  enttttcßung  bes  beutfctyen  Siebes  oon 

9ttd)arb  Söagner  bt*  #ugo  SBolf. 

®  d)  I  u  f. 

Der  Sortritt  in  tiefer  Steide  gebührt  bcm  SKeifter,  ber  Ijeute  fajl 
unbefrritten  al«  pfjrer  ber  muftfalifdjen  SDioberne  gilt  unb  aud)  fett 
einigen  3af)ren  an  ber  ©vifce  unferer  wirtfd)aftfid)en  Sntereffenverei* 
ntgung,  ber  „©enoffenfdjaft  beutfdjer  $onfe$er"  fleljt.  3d)  nieine  notür* 
lid)  SR  i  d)  a  r  b  ©trau f.  Daß  biefer  ebenso  fityne  wie  geniale  2on» 
bidjter  fyeute  Sföobe  ift,  ba«  barf  man  i^m  nid)t  jur  ?a(i  legen.  <2«  gehört 
ju  ben  unberechenbaren  Äavricen  be«  vielfövfigen  Omnivoren  9>ubti* 
htm.  Hub  warum  foll  biefe«  refveftable  Ungeheuer  ntd)t  aud)  einmal 
jur  3fbwed)flung  einen  Straußenmagen  fyaben?!  (Soviel  ift  ftdjer:  be* 
«item  gemacht  b,at  ©trauj}  fein  SRobeWerbeu  Weber  jTd)  nod)  —  feinen 
Jßörcrn. 

Der  ©djwervuuft  feine«  ©djaffen«  liegt,  wie  männtgltd)  befannt, 
auf  bem  ®ebiet  ber  ©infonif.  HU  Ordjefterfomvonift  gelangte  er  fd)on 
in  fefjr  jungen  3ab,ren  jur  allgemeinen  3Tnerfennung,  unb  auf  biefer 
feiner  eigenften  Domäne  erwie«  er  ftd)  benn  aud)  früh,  fdjon  al«  $fab< 
finber  unb  Söabnbred)er.  3e|t  f)at  fein  <SntwicfIung«weg  ib,n  gu  fo 
fd)winbelnben  J&öfyen  geführt,  baß  man  in  feinem  unb  ber  Äunfl  3n» 
tereffe  tb,m  nur  wünfdien  mödjte,  völlig  —  fdjwinbelfreiju  bleiben. 
Durd)  ba«  gefamte  ©d)affen  bicfeö  geiflreidjen  unb  virtuofen  Äünftler« 
geb,t  ein  gewiffer  3wiefpaft,  ber  am  beutlid)ften  in  feiner  Svrif  jutage 
tritt.  Stele«  in  feinen  28erf  en  erfd)etnt  allju  fefjr  g  e  f  u  d)  t,  unb  bem 
ftety  anbere«  gegenüber,  ba«  augu  letd)t  gefunben  fdjeint. 

©ar  manche  ©njefyeit  in  ber  ©rdjeflermuftf  von  9tid)arb  ©trauf 
ift  fo  gewagt,  baf}  fTe  felbft  rabifatften  SRuftfern  unverjtänblid)  bleibt 
unb  nur  von  benen  für  SRufif  ausgegeben  werben  fann,  bie  vor  jeber 
SRote  au«  ber  fteber  be«  einflußreichen  Äftnftler«  Äotau  madjen.  3fber 
bod)  verfällt  ber  $onbid)ter  redjt  oft  aud)  in«  entgegengefefcte  Crtrera; 
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olle*  tecfynifdje  fKaffinement  (ringt  bann  nur  nod)  beutlidjer  jum  ©e> 
wußtfein,  baf  e*  nur  9J?a*fe,  nur  ^>ofc  ift,  burd)  bie  3llltäglid)feiten 
ftd)  intereffant  machen  wollen.  XUerbing*  glaube  id),  baß  J$ugo 
9B  o  l  f  ba*  Sint  mit  bem  ©abe  au*f d)üttete,  wenn  er  in  einem  ©riefe 
an  mid)  Strauß  al*  un  ed)t  unb  al*  „mebiofre  <$rfd)einung"  l)iuju* 
flellen  fudjte  unb  mir  meine  ©ewunberung  be*  ©traußfd)en  ©djaffen* 
tabelnb  »orgelt.  STOan  trauert  nid)t  btinb  ju  fein  gegen  bie  Statten» 
feiten  be*  neueflen  J&off  omponiften,  ben  Sorjügen  feine*  eminenten 
Äönnen*  unb  feiner  gewaltigen  @eftaltung*rraft  Brautet  man  gleid)* 
wof)l  barum  nid)t  ungerecht  ju  werben. 

Sind)  in  ber  iprif  toon  9Ud)arb  ©trauß  finb  feine  lieben*würbigften 
unb  gefälttgften  ©aben  nidjt  bie  eigenartigen.  3Bo  feine  SRelobif  am 
üppigften  quillt  unb  am  fanglidjfien,  ba  fließt  feine  (Srfinbnngifraft  oft 
am  fpärlidjften;  wo  er  anbererfeit*  in  ®timmung*au*bru(f  unb  (Srfinbung 
am  intereffanteften  djarafteriftert,  ba  ift  feinen  äöerfen  oft  gar  n  i  d)  t 
m  e  t)  r  mit  bem  SRaßflab  ber  muftfalifdjen  ?ogif  beijufommen. 

©el)r  Ifäufig  l)ört  man  einen  anberen  mobernen  $onbid)ter  mit  ©trauß 
in  einem  3ltem  nennen,  ber  aud)  fein  perfönlidjer  greunb  iß;  unb  bennod) 
wirb  man  fdjwer  größere  fünftlerifdje  ©egenfäfce  finben,  al*  jwifdjen 
bem  eben  djarafterifterten  ©traußfdjen  ©til  unb  bem  fänjllerifdjen  3lu** 
brud  ber  Snbittibualität  2J?ar  ©d)tlling*'. 

2lud)  in  biefe*  Äünfllerä  ©djaffen  liegt  ber  ©djwerpunft  auf  an* 
berem  ©ebtete,  al*  bem  lorifdjen.  3lbcr  aud)  in  feinen  muftfalifd) 
reichen  reifen  $onbramen  offenbart  ftd)  ©d)iEing*  al*  ber  geborene 
©efangfomponijt.  Söenige  ^aben  in  gleichem  Sftaße,  wie  er,  ben  ©inn 
für  bie  große  gefängliche  ?inie.  (Er  ift  ber  geborene  $)atf)etifer,  unb 
baju  bejtimmt  ib,n  ein  3Befen*jug  feiner  9)erfönlid)feit,  ber  aud)  fein 
ganje*  fünftlerifdje*  ©djaffen  unoerfennbar  beeinflußt:  SDlai  Schilling* 
ift  in  jebem  3Bort  unb  in  jebem  Saft  Xrifiofrat.  Sorne^m  bt*  jur  <Sx> 
fluftoität  ifl  aud)  feine  SJtoflf.  ©ei  oberflächlicher  Äenntm*  tonnte  man 
feine  SRelobif  für  falt  galten;  aber  wenn  man  in  feinen  ©til  ffd)  ein« 
gelebt  f)at  unb  Ob,ren  für  feine  $erf<>nlid)feit  hat,  bann  wirb  man  aud) 
bie  SBarmblütigfeit  unb  eble  ©d)öni)eit  biefer  $onfprad)e  erfennen. 
gxeilid)  muß  man  juöor  eine  gewiffe  ©pröbigfeit  ber  2lu*brud*weife 
überwunben  haben. 

Sie  Sigenart  be*  ©d)illing<fd)en  ©djaffen*  finbet  ihren  tppifdjen 
2fa*brud  in  einem  ted)nifd)en  3ug,  ber  ftd)  allmählich  immer  beutlidjer 
f)erau*3ubilben  fdjeint.  2Benn  id)  biefe*  Detail  al*  „abfolute  9Bed)fel* 
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note"  ober  ol«  „enti)9mematifd)e  J&armonie»erbinbung"  ju  bejeidjnen 
»erfud>e,  fe  finb  ba«  junädjjt  nur  Söorte.  „(2  n  t  9  ra  e  in",  fo  nennt 
bie  ?ogtf  einen  ©djtuj),  bei  bem  ein  ©lieb  unau«gefprod)en  bleibt,  atfo 
im  ©eijt,  ev  *t>{i$,  ergänjt  wirb.  Sritt  jtatt  eine*  ber  2öne  eine«  XHorbä 
bijfonierenb  bie  nät^fl  b,öb,ere  Sonjhtfe  ein,  fo  haben  wir  eine  fogenannte 
2Sed)feInote.  Diefe  ftrebt  nnn  nad)  bem  $on,  ben  fte  »erbrängt  t)at, 
unb  mod>t  fein  (Eintreten  )um  (ogifdpn  SJebürfni«.  3n  ber  härme* 
nffdjen  3Cu«bru<f«weife,  bie  fld)  im  aßmähtid)en  Serlauf  be«  ©djtHing«* 
fdjen  ©Raffen*  entwicfelt  ijat,  tritt  bie  (Erfüllung  biefe«  Xuflöfung* 
bebürfnijfe«  nicr>t  mehr  wirfltd)  ein,  fonbem  ber  togifd)  notwenbige 
$on  muß  »on  bem  J&örer  hinjugebad)t  werben.  Sarin  Hegt  ein  weit« 
gehenber  SJerjidjt  auf  fdjon  oft  Dagewefene«,  unb  biefer  3wang  jur 
SRitarbeit  übt  einen  eigenartigen  Steig  auf  ben  .görer  au«. 

Sie  Aufgabe  meine«  $I>ema6  fann  td)  nun  feiue«fall«  barin  feb,en, 
bie  Legionen  ber  Keberfomponierenben  SRitmenfd)eu  »orjufüljren.  8ltd)t 
einmal  biejenigen  barunter,  bie  ftd)  al«  SRoberne  unb  übermobeme  fri* 
(leren,  foOen  aud)  nur  mit  annetyernber  aSoUftänbtgfeit  aufgegärt  werben. 
Söenn  meine  Definition  be«  mobernen  Äünfller«  jutrifft,  fo  ijl  unter 
ihm  ber  inbfoibuell  ©djaffenbe  ju  »erflehen,  ber  ehrtidj  unb  nai»  feiner 
perfönlidjen  (Eigenart  gehordjt.  Unb  nur  eine  Steide  in  biefem  ernjien 
ethifdjen  ©inn  SWoberne  fei  al«  bie  topifdpn  Vertreter  ber  nad)* 
wagnerifdjen  ?»ri!  vorgeführt. 

Den  beiben  ©rofien,  bie  id)  bereit«  in  fnappen  ©trieben  ju  fenn» 
geidjnen  gefudjt,  läßt  flct>  ein  jüngerer  Sonbidjter  anreihen,  ber  erjt  in 
aüertegter  3*»*  &i*  gebüb,renbe  3Cncrfennung  gefunben.  Unb  bod) 
erifKeren  eine  2lnjahl  bebeutenber  lorifdjer  ©aben  »on  ihm  fdjen  etwa 
ein  3ai;rgei)nt,  unb  »or  jehn  3ab,ren  bereit«  habe  id)  »erfud)t,  feinem 
©Raffen  bie  Söeadjtung  weiterer  Greife  ju  erweden.  <S«  ifl  D«!ar 
grieb,  ber  feit  ben  legten  fahren  fogar  ein  tnafSaebcnber  gaftor  im 
berliner  SWujTfleben  geworben  ijl. 

grieb«  ?prif  wohnt  ein  großer  melobifdjer  3»g  inne  unb  ein  au«» 
geprägter  ©inn  für  ba«  Deforattae,  ber  ftd)  namentlid)  in  ben  mäd> 
tigen  ©teigerungen  feine«  Opemtorfo«  „Die  »ernarrte  ^rinjeß"  funb* 
gibt  Da«  ©d)Wärmerifd)*©innlid)e  feiner  Äunfl  entfaltet  fid)  in  feiner 
üppigen  J&armonif  unb  in  bem  leudjtenben  Kolorit  nid)t  nur  feine« 
©rdjejterfafce«,  fonbern  and)  feiner  Klavierbegleitungen. 

•  *  * 
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Die  feiger  erwähnten  ÄünfHer  finb  eigentlich  nur  nebenher  auch 
?»rifer.  3h*«  J&auptbebeutung  liegt  auf  anbeten  ©ebieten.  2Bir  wenbeu 
un*  jefct  ju  einer  ©nippe  »on  Senbichtern,  beren  (Staffen  h«uptf  äd}Hch 
ober  auäfchlieflich  im  ©oben  ber  ?»ri!  »urjelt. 

35er  ©ebeutenbfte  »on  ihnen  ifl  juglefd)  am  wenfgfien  befannt;  jum 
Seil  erflärt  fleh  ba*  aui  bem  Umflanb,  baf!  er,  obwohl  fchon  im  fünften 
?eoen<ja!)rjehnt  fle^enb,  erft  jwei  fchmachfige  ?ieberhefte  »eröffent» 
licht  ^at,  benen  bemnächft  nur  gwei  »eitere  folgen  foHen.  2fber  fchon 
biefe  )el)u  Sieber  weifen  ©  e  o  r  g  ©tolgenberg  einen  9>Ia&  in  ber 
»orberfien  Steide  an.  Siel  befannter  ifl  biefer  SBort*  unb  Sonbichter 
auf  titerarifchem  ©ebiet  geworben,  unb  um  feine  ©ebeutung  richtig  ju 
erfeunen,  muffen  wir  ihm  einen  2fagenblicf  auf  tai  literarifche  ©ebiet 
folgen,  ©eorg  ©toljenberg  trat  —  lange  nach  feinen  Stubien» 
jähren  —  juerft  an  bie  Cffentlidjfeit  mit  jwei  SSänbctjen  l»* 
riföjer  ©ebiöjte.  3n  biefen  föjlofl  er  ft<h  mit  feinfiem  rh»th» 
mifchen  ©efül)I  ben  neuen  gormbeftrebungen  an,  bie  3fr no  J&elj 
in  feinen  gantafu$*33änbchen  juerft  Betätigt  unb  in  feiner  „fXebolution 
ber  iyxit"  äfthetifch  begrünbet  hat.  Dfefe  ^oeflen  finb  »on  »ielen  »er* 
ftänbnteloe'  »erlacht  worben,  namentlich  wegen  ihrer  tppegraphifchen 
3tnorbnung.  3m  übrigen  ^ielt  man  fle  für  f  o  r  m  I  o  i,  weil  bie  gorm 
anbcri  war,  ali  bie  gewohnte.  3n  Söirf lidjfeit  hat  3t r n o  •£  o  l )  für 
bie  gorm  ber  Iprifchen  |>eefie  genau  ba*  nämliche  getan,  wae*  9t  i  ch  a  r  b 
20  a  g  n  e  r  für  bie  %otm  ber  ©efangmelobte  getan,  alfo  gerabe  bat, 
worin  SBagner  für  bie  mobeme  ©efangmufif,  wie  wir  fahen,  befruchtenb 
geworben  ifl.  3fuch  3trno  J&olj  hat  bie  fchematifche  äußerliche  gorm 
burch  eine  »erinnerlichte  erfe$t,  hat  ben  ffanbierten  tXhpthmu«  eine* 
profobifchen  (Schema*  erfefct  burch  ben  unenblich  feinergliebrigen  fRh»*h* 
mui  ber  Sprache.  Diefe  9te»olution  ber  tvrifchen  %ovm  tonnte  nur 
einem  gormvirtuofen,  wie  bem  Dafntebfd)ter  gelingen,  unb  burch  p(e 
fühne  unb  boch  fo  natürliche  Steuerung  hat  er  nicht  nur  bem  Dichter, 
fonbern  auch  bem  SRujTfer  ©eorg  ©toljenberg  erft  bie  3unge  getöfh  3n 
feiner  ©efanglprif  räumt  benn  auch  naturgemäß  ©toljenberg  ben 
$oefien  »on  J&olj  einen  breiten  Staunt  ein. 

Sin  weitere«  Serbienfl  bee"  Äünfller*  wirb  »on  ihm  felbfi  wohl  boch 
ju  h^<h  bewertet:  ba*  grunbfäfcliche  55e»erjugen  ber  neuen  $oefle» 
©toljenberg  hat  für  £ugo  9BoIf  harte  SabeWworte,  baf  er  nur  ältere, 
bereit«  beglaubigte  Dichter  in  2»ufH  gefett  habe.  Unb  biefer  Jabel  ift 
boppelt  ungerecht.   Sinmal  ift  ti  unbanfbar,  ju  »ergeffen,  baf  Jjugo 


127 


SOBolf  ber  beutfd)en  Station  einen  tyrer  größten  tyrifdjen  Siebter  eigent* 
lieh,  erft  gefd>enft  1)0$,  inbem  er  ben  l>atb»ergeffenen  SbuarbSBörite 
anö  häufte  2agef3lid)t  30g.  Unb  bann  muffen  wir  und  fragen:  wen  fanb 
benn  Söolf  »or  »on  mobernen  Iprifdjen  Sintern?  URit  Stliencron  war 
er  ja  perfßnlid)  befreunbet;  aber  bie  muflfalifdje  Sudbeute  von  beffen 
(Sd)affen  t)ätte  bod)  nur  äußerft  gering  fein  tonnen.  Sie  weiften  tont» 
ponierten  ©ebid)te  Siliencronä  wiberftreben  ja  gerabeju  ber  Sftuffl. 
9t  i  d)  a  r  b  Sehnte!  fing  gerabe  erfl  an,  bie  95ead)tung  tünfilerifd)er 
Greife  auf  fid)  }u  gießen,  (Selbft  von  2lrno  J&olg  ejrifKerten  fautn  nennend« 
werte  Xnfäfce  wirtlid>er  Sprif  im  „Söud)  ber  3«it".  Unb  feine  XnrU 
poben,  bie  ©nippe  um  (Stefan  ©  e  0  r  g  e,  3BoIföfef)I  unb  J&  0  f  * 
tnann£tf)a!,  »erfd)mäl)teu  ei  bamalö  nod),  mit  ben  feingif  eiferten 
@efd)meiben  if)rer  gragiöfen  ©olbfd)miebetunft  in  ben  raupen  Särm  ber 
£>ffentlid)teit  fyerabgufteigen.  Hitv  für  SGBolf  waren  bie  fceften  unb 
edfteften  unter  ben  großen  Spritern  gerabe  gut  genug. 

Xai  Iiterarifd)e  SBerbicnft  ber  Siebfompoftttonen  »on  (Stolgen* 
Berg  beftefjt  barin,  baß  er  ben  tiefen  ©timmunggeb,a(t  Jjotgfdjer  $an> 
tafuä*®ebid)te  gum  Älingen  brad)te.  Sine  feiner  fd)önften  t»rifd)en 
©aben  l)at  fogar  ali  2ert  eine*  ber  »or  anberttyatb  3ab,rgel)uten  meifi 
belachten  ©ebidjte  „Qraußen  bie  Itäne",  tai  bamalä  ben  JJolgfdjen 
SBeftrebungen  ben  (Spottnamen  „©epefdjenlprit"  eingetragen  blatte. 

3d>  würbe  ti  für  falfdje  S5efd)eibenl>eit  galten,  wenn  id)  in  biefem 
3ufammeni)ang  bie  2atfad)e  »erfd)weigen  wollte,  baß  aud)  id)  mid)  ber 
93eröffenttid)ung  eineö  runben  J&unbertä  »on  Biebern  fd)ulbig  gemacht 
ijabe,  bie  id),  wie  bereit*  erwähnt,  alf)  Iprifdje  9tegitati»e  begeidjnet  b,abe. 
Sftein  ftiliftifd)e6  3i*l  befielt  in  prägnantem  ©timmungauöbrucf  unb 
einfacher  tiarer  SRelobit,  für  bie  id)  aber  einwanbfreie  9>rofobie  an« 
ftrebe.  25a  id)  aber  nid)t  nur  in  ber  SDtelobit,  fonbern  aud)  im  .fcarmo* 
nifdjen  uad)  <Sinfad)h,eit  unb  Älarljeit  ftrebe,  fo  b,at  man  mid)  fdjon 
mand)ma(  reattionärer  $enbenjen  gegiefyen,  »on  benen  id)  mid)  frei  weiß. 

(Sin  aparter,  feinftnmgcr  (Stimmungtünftler  ifi  20?  ar  Sföar* 
fd)a(t,  in  beffen  Siebern  oft  ein  frangöfifd)e*5  3Crom  bemertbar  wirb, 
ba$  tynen  einen  beKfaten,  faft  pitanten  93eigefd)ma<f  gibt.  Um  beut« 
Itd)ften  geigt  fid)  feine  Eigenart  in  Siebern,  beren  (Stimmung  eine  ner« 
»öfe  (Senfibttttät,  eine  betabente  9?ote  gur  SSorauäfefcung  b,at.  3n$« 
beforibere  finb  feine  ©efange  gu  ©irautö  „Pierrot  lunaire"  fenn* 
geid)nenb  für  feine  Xrt. 

Sie  fRetye  ber  Spriter  im  engeren  (Sinn  will  id)  obfdjließen  mit 
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einem  Äünftter,  ber  eigentlich  gattj  afcfeitö  fleht  »on  allen  ©enannten. 
AIS  ^ianifl  ifljfonrabAnforge  wohl  befannt,  unb  man  pellt  ihn 
mit  Stecht  in  baS  Vorbertreffen  unfern  großen  9te»robufti»en.  ©eine 
flarf  ausgeprägte  fünfllerifche  3nbi»ibualität  jtempelt  ihn  ju  einem  ber 
feinflen  Stitnmungfünftler  unter  ben  heutigen  £la»ierfpielern.  SBäbrenb 
aber  fein  Spiel  bei  aller  3?en?offtät  feinflen  StimmungauSbrucfeS  immer 
Stüctgrat  behält  unb  männliche  Energie  jeigt,  ift  fein  t»rifcheS  ©chaffen 
fafl  jerfließenb  in  Stimmungen.  Siefe  SEBirlung  als  abflrafte 
©timmung  würben  feine  Sieber  wohl  in  geringerem  Sföaße  ausüben,  wenn 
eS  Anforge  nicht  etwas  an  fonfreter,  flarfer  mufifalifcher  örfinbuug 
fehlte.  Sa  aber  STOelobie  unb  ftorm  in  ber  STOufif  nicht  ju  trennen  finb, 
fo  wirft  »ieleS  »on  AnforgeS  ?»rif  formlos.  9BaS  ihn  aber  ganj  be< 
fonberS  in  tedjnifdjen  ©egenfafc  )u  alten  anbeten  ?»rifern  jwifchen 
SBagner  unb  SEBolf  (lellt,  baS  ift  fein  foufequenter  Vergeht  gerabe  auf 
bie  ted)nifd)e  Crrrungenfctjaft  SBagnerS,  auS  ber  bie  ganje  fyrif  ber 
legten  Sntwicflungperiobe  erfl  entfproffeu  ift.  Sie  gefängliche  Sefta* 
mation  ift  eS,  in  beren  93ebanblmtg  Anforge  feinen  eigenen  ÜBeg  an* 
fdjeinenb  plan«  unb  grunbfafctoS  gebt.  Unb  mir  fcfjeint,  baß  er  fo  weber 
baS  ©ebicht,  noch  feine  SRufTf  ju  wahrhaft  fünflterifcher  SBtrfung  ge* 
langen  läßt.  Sa  er  aber  namentlich  unter  ben  Angehörigen  anberer 
Äunftgebiete  einen  großen  efoterifchen  AnbängerfreiS  befiQt,  ber  fogar 
in  SBien  fchon  einen  Auforge»erein  begrünbet  t)at,  fo  burfte  ich  f«» 
©chaffen  nicht  mit  ©tillfchweigen  übergehen. 

Sie  Äünfller,  bie  wir  bisher  «n  irjretn  l»rifchen  Schaffen  betrachtet 
haben,  waren  in  ihrer  3nbi»ibuatität,  in  ihrer  mufifalifchen  $b»ftogno* 
mie  fehr  flarf  »oneinanber  unterfchieben;  aber  eines  war  ihnen  allen  ge* 
meinfam:  ihre  ptyctjotogifche  SBejiebung  jum  ©ebicht,  unb  wir  finb 
uns  barüber  ftar  geworben,  baß  fte  alte  baS  ©ebietjt  als  Anlaß  nehmen, 
ftch  felbfl  bie  eigene  mufifatifche  ©timmung  ju  entlaben.  Sie  2J?uftf 
war  baS  primäre,  baS  ©ebicht  würbe  mehr  jum  jufaßigen  Anlaß.  Siefer 
fubjefti»en  ?»rif  fleht,  wie  wir  bereits  faben,  eine  anbere  Art 
beS  »fpchologifchen  Verhaltens  jum  ©ebicht  gegenüber:  ber  objeftioe 
fyrifer  hat  nicht  baS  Streben,  fich  felbfl  vermittels  beS  ©ebichtcS  jum 
AuSbrucf  ju  bringen.  Vielmehr  ift  ihm  baS  ©ebicht  fünflterifcher 
3wecf,  unb  fein  Streben  ijl,  beffen  Stimmunggehalt  ju  gefleigerter 
SBirfuug  ju  bringen  vermittels  feines  mufifatifchen  AnSbrucfSsermögenS. 
Ser  fo  fchaffenbe  ?prifer  fleht  ju  ben  ©ebilben  beS  SicbterS  in  ähnlichem 
Verhältnis,  wie  ber  Jonbramatifet  au  ben  9>erfonen  beS  SramaS. 
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Unter  ben  namhaften  $onbid)teru  unfern  Sage  ftnb  es  nur  jtte i, 
bie  in  ber  gefdjilberten  SBeife  objefti»  bem  Sinter  geben,  waS  beS 
Did)terS  ifl,  unb  fo  bie  bominierenbe  Stolle  ber  9>oefte  in  ber  SSofal* 
mujtf  refveftieren,  in  bent  ©inne,  in  bent  fRid)arb  SEBagner  biefe  S5or* 
herrfdjaft  ber  ?>oefte  vor  ber  ©djwejlerfunfl  äftyetifd)  flabiliert  l)at 

Der  ältere  biefer  beiben  in  ihrem  ©chaffen  einanber  verwanbten 
Äiinfller  ifl  2frnolb  SBenbelSfohn,  ber  feit  (urgent  bereits  in  bie  gweite 
3af)rl)unbertl)älfte  feines  SebenS  eingetreten  ifl.  SWenbelSfohnS  ©Raffen 
gravitiert  nad)  ber  S5ül)ne,  unb  für  feine  brei  bisherigen  Sonbramen  wirb 
fidjerlid)  bie  3«it  nod)  fommen,  bisher  waren'S  nur  wibrige  Sieben» 
umflänbe,  bie  ihm  ben  3Beg  gur  2nerfennung  verfperrten.  ©d)neller 
ifl  feiner  ?prif  ber  Srfolg  in  J&auS  unb  Äongertfaal  erblüht,  unb  aud) 
feine  (S^orwerfe  erfreuen  fid)  fleigenber  3fnerfennung.  2Bie  bei  ben 
»f»d)otogifd)en  Quellen  feines  Ivrifdjen  ©djaffenS  }u  »erflehen,  gewährt 
bie  lange  Steide  feiner  Sieber  baS  93itb  reifer  SBielfeitigfeit.  Unge* 
wöhnlid)  flarf  entwicfelt  ifl  in  3frnoIb  SBenbelSfohnS  Schaffen  ber 
Junior.  SRit  fecfer  Sicherheit  trifft  baS  ©hafef»earefd)e  ©tänbdjen 
baS  ©timmunggemifd)  auS  Frivolität,  ftiflemfyeit,  Qymimvii  unb  ©en* 
timentatität.  3n  bent  Sieb  vom  faulen  ©djäfer  hat  ber  Äomvonifl  baS 
©jjmbot  eineS  gangen  fdjlafmüfcigen  ^ilijlerlebenS  gegeben,  roäfyrenb 
ber  „Sans  «nter  ber  Sinbe"  mit  fed  gugreifenber  Slaivetät  jtd)  wirflid) 
volfstümlid)  luftig  gibt  unb  fojufagen  bie  Trivialität  ju  (KlijTeren  weiß. 
Unter  ben  vielen  ©eiten  ber  SKenbelSfohnfdjen  Snrif  fet)tt  nur  eine  fafl 
vollflänbig,  bie  Sentimentalität.  2flleS  ftrofct  von  gefunber  Äraft  unb 
urwüdjflger  ^rifd)e.  Dabei  fließt  ii)m  ber  95orn  melobifdjer  Srfinbung 
in  fvrubetnber  %ffle. 

Den  gweiten  unb  größten  SKeifler  ber  obfeftiven  Snrif  brauche  id) 
faum  mef)r  ju  nennen.  @S  ifl  .fcugo  üöolf,  ber  reid)fte  an  mujttatifcher 
Srfinbung  unb  an  Sielfettigfeit  beS  ©timmungauSbrucfS.  Über  biefe» 
größten  Siebermeifler,  ben  bie  Äunflgefd)id)te  feit  ©d)ubert, 
ober  eigentlich  überhaupt  befeffen,  brauche  id)  mid)  uidjt 
me^r  weiter  ju  verbreiten.  9Bir  alle  haben  baS  befdjämenbe  ©djoufsiel 
mit  erlebt,  wie  vom  SobeStage  biefeS  fafl  unbefannt  geflorbenen  ©enieS 
ab  feine  Äunfl  ben  ©iegeSgug  burd)  bie  gange  Äulturwelt  antrat.  Den 
Sonbidjter  fveifle  man  mit  Pfennigen  ab  für  bie  Äunflfd)ä$e,  bie  man 
nad)  feinem  Tobe  mit  einem  Vermögen  aufwog,  ftüt  biefelben  Sieber, 
bie  ihm  in  fünf  Sahren  88  SDtarf  35  Pfennige  einbrachten,  jaulte  man 
furg  nad)  feinem  tragifdjen  Snbe  200  000  SKarf  an  feine  (Srben  au*. 


130 


©ein  wunberbareä  ©Raffen  iß  I)eute  fo  allgemein  befannt,  bafj  id)  bei 
feiner  ßljarafterifK!  nidjt  ju  »erWeilen  brauche,  unb  ber  Ütefl  ijl  ©cfyweigen. 
Denn  »on  ben  ?prifern,  bie  nad)  SBotf  in  ben  legten  3af)ren  neu  er« 
fd)ienen  unb  alle  ali  neue  JJcilänber  autyofaunt  worben  finb,  iß  nid)t 
einer  wert,  betn  SReijter  bie  ©djuljrtemen  ju  löfen.  Da  man  aber  in 
Xngß  tft,  wieber  einmal  ben  SReffiaä  }u  »erpajfen,  fo  jtürgt  ftd)  jefct 
treffe  unb  ?hiblifum  auf  jeben  neuen  Sttann  unb  ruft  if>n  ali  ©enie, 
als  Srben  SEBolfä  unb  bergleidjen  aui.  (Sin  näherem  (Eingeben  auf  biefe 
SRobegenieä  würbe  nur  einen  unerfreulichen  Äbfctjluf  unb  Xu6bti<f  ge* 
währen.  Darum  jog  id)  eä  »or,  nur  von  ber  Sntwictfang  beä  Siebe* 
bi*  ju  Jßugo  üöolf  eine  flüchtige  ©fijje  ju  entwerfen. 


9* 


gubrotg  gttlb: 

Staatlicher  unb  gefellfc^aftHc^er  9ied)tfc 

2)a*  SBerf)äItitid  jWifdjen  flaatlidjem  unb  gefellfcf)aftlichem  Stechte* 
fc^u$  iß  auf  ben  »ergebenen  Sntwicflungöfhifen  ber  Staaten  unb  Söder 
ein  »erfcljiebene*;  je  weniger  ber  Staat  entwicfelt  ifl,  um  fo  bebeutung** 
»otter  im  Allgemeinen  ber  gefettfdjaftltche  fRedjtäfdjufc,  je  mächtiger  ber 
Staat,  um  fo  mehr  tritt  ber  gefettfchaftliche  9ted)t*fchu$  hinter  ben  ftaat* 
tiefen  juriief.  hiermit  ^angt  e*  unmittelbar  jufammen,  baß  ber  Staat, 
fobalb  er  ju  bem  machtvollen  ©ebilbe  geworben  ifl,  auf  welche*  ber 
StaatöBegriff  im  eigentlichen  Sinne  hwweift,  fiefj  gegen  ben  gefellfchaft* 
liefen  9Ucht*fcf)u$  burchau*  abtehnenb  »erhält.  3n  ber  überjeugung, 
baß  bie  SEBahrung  be*  3tccfjt«fct)u6cö  unb  ber  allgemeinen  Orbnung  mit 
feine  oberfte  unb  wichttgfle  Aufgabe  btlbet,  unb  baß  bie  (Srfiittung  biefer 
Aufgabe  jugleich  fein  s$o^eitörcd)t  bebeutet,  fann  fleh  ber  Staat  mit 
ber  umfangreicheren  SBahrung  be*  9tecf)t*fchu$e*  feiten*  ber  ©efellfcfyaft 
nicht  befreunben,  er  erblich  in  ber  ©cfcKfdjaft  infoweit  einen  tRfoalen 
unb  betrachtet  ben  gefellfchafttichen  3ted)te>fct)u&  unter  bem  ©efTcht** 
punft  eine«  Singriff*  in  feine  Rechte.  3nbeffen  bitbet  biefer  Srfahrung** 
fafe  feineöweg*  eine  ein  für  allemal  geltenbe  unb  (einer  Änberung  unter* 
worfene  Slorm,  welche  bei  allen  SBblfern  gleichmäßig  jur  Anwenbung 
gelangen  würbe,  ba*  ©egenteil  ifl  ber  $aß.  Sie  ©efchichte  ifl  gerabe 
nicht  arm  an  SSeiftrielen  bafür,  baß  auch  ««  Stittn,  in  welchen  ber  Staat 
auf  ber  #bl)e  ber  ÜRachtfütte  flanb,  bie  Tragweite  unb  93ebeutung  be* 
gefellfchaftlichen  9Ucht*fchufce*  eine  feine*weg*  geringe  war,  unb  gerabe 
bie  ©egenwart  ifl  wohl  geeignet,  bie  Sat)l  biefer  SSeifoiele  )u  »ermehren. 
@*  fann  füglich  nicht  beftritten  werben,  baß  ber  heutige  Staat,  jum 
minbeflen*  bei  ben  germanifchen  SSölfem,  eine  SDtochtfütte  befföt,  bie  an  bie 
3eiten  ber  antifen  Staaten  einigermaßen  erinnert;  bei  ben  romanifchen 
Sölfern  ifl  bie*  aßerbing*  jum  Seil  anber*,  hier  jeigt  bie  (Sntwicflung 
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be«  XIX.  unb  »ieHeidjt  in  nod)  I>6f)erem  2Raf  e  biejenige  be«  XX.  3ai)r» 
fynnbert«,  baf  ber  Staat  mefjr  unb  meljr  von  feiner  SRadjröoHfommen* 
l)eit  an  bie  ©efcXIfctjaft  etwa«  abgibt,  baf  er  ber  ©efellfdjaft  ba«  eine  unb 
anbere  ©eBiet  üfcerlä^t,  ba«  er  vormals  vor  bem  (Sin»  unb  Opergriff 
ber  ©efellfdjaft  in  eifcrfüctjttgflcr  ÜBeife  ptete.  Sie  (Sntwidlung  be« 
franaöftfdjen  Staate«  feit  ben  3«iteu,  in  wetzen  ber  erße  3la»oleon 
gewillt  fdjien,  bie  römtfdje  Uni»erfalmonard)ie  in  anbern  gormen  ju 
Begrünben,  Bi«  ju  ber  ©egenwart,  in  welcher  ber  »ormal«  fo  gefeßete 
Staat  fel&ß  an  ber  Stelle  Stiffe  unb  Sprünge  jeigt,  an  ber  man  bie« 
am  wenigßen  f)ätte  gtauBen  follen,  fann  in  biefer  9e}iel)ung  al«  ein 
Befonber«  lefjrreidje«  unb  Bewei«fräftige«  SSeifpiel  angefefjen  werben. 
OB  e«  ftd)  hierbei  um  eine  »orüBergeljenbe  ober  eine  bauernbe  <5r* 
fdjeinuug  b,anbe(t  —  bie  legten  2fnnal)ine  würbe  mit  ber  vielfad}  »er» 
Breiteten  3foffajfung  im  (Sinflang  fielen,  baf  bie  romanifdjen  Staaten 
in  bie  ?>eriobe  be«  ©reifenalter«  eingetreten  feien  —  fann  baljingeßellt 
B leiten;  jebenfall«  Befinbet  ftcfj  ber  Staat  in  fceutfdjlanb  im  93ejt$e  ber 
»ollen  3?arf)tfüae,  unb  trofcbem  läft  ftd?  bie  5atfadje  nid)t  Beßreiten, 
baf  bie  S5ebeutung  be«  gefellfdjaftltdjen  fRedjtäfdjufce«  ftd)  nid)t  »er* 
minbert,  fonbem  eb,er  »erßärft  B,at.  Sin  »iefoerfpredjenber,  ber  Söiffen* 
fdjaft  }u  früh,  entriffener  junger  ©eteljrter,  SEBalter  9iott)nagel,  fjat  »or 
faß  einem  Safjrjefjnt  bie  (Srgänjung  ber  ßaatlidjen  (Srefution  burd) 
bie  gefellfdjaftlidje  Srefution,  weldje  feiten«  fojialer  3ntereffengrn»pen 
cu«gefüb,rt  wirb,  in  intereffanter  unb  an}iei)enber  ÜBeife  Befjanbelt,*) 
er  iß  baBei  in«Befonbere  auf  ba«  pfjjtfjologifdje  SRoment  Bei  ber  (Sre* 
fution  eingegangen  unb  ßeKt  ben  raedjamfdjen  3wang,  ben  Ber  Staat 
burd)  feine  (Srefution  au«üBt,  bem  pfodjologtfdjen  3wang  entgegen, 
nötiger  gefagt  gegenüBer,  weldjen  bie  ©efellfdjaft  burd;  bie  »on  iljr 
»ermittel«  fojialer  3ntereffengrn»pen  Betätigte  Srefution  anwenbet.  Die 
Srefution  ber  ©efellfcfjaft  iß  mit  bem  gefellfdjaftlidjen  fXedjt«fdju$  natür» 
Hd)  mdjt  ibentifdt,  ber  9ledjt«fdju&  iß  ber  weitergeb>nbe,  bie  (Srefution 
ber  engere  begriff  unb  infoweit  iß  jwifdjeu  bem  Staat  unb  ber  @e> 
ffHfdjaft  (ein  Unterfd)ieb,  mit  anbern  üöorten,  ba«  SBerljältni«  jwifdjen 
ßaatltdjem  9tedjt«fdjufc  unb  ßaatlidjer  (Srefution  iß  ba«  gleiche  wie 
jwifdjen  gefellfdjaftlidjem  fRetf)t«fdju$  unb  gefeßfdjaftlidjer  (Srefution. 
3Bie  ber  Staat  »ielfad)  ben  !Red)t«fd)u|  »erwirflidjen  fann,  oljne  baf 


*)  3lotb,nagel,  „(Srefution  burd)  fojiale  3ntereffengruppen"  QBien, 
3ttfreb  J&ölber,  1899). 
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e*  ber  (Srefution  bebarf,  fo  auch  bie  ©efellfdijaft.  ®eit  ber  Seröffent» 
lidjung  ber  Arbeit  Slothnagel*  iß  ber  gefeHfcf>aftIi«f)c  9techt*fchu$  in 
3)eutfchfonb  intenfiver  geworben  unb  —  bie*  ift  von  befonberer  2Bid)tig* 
feit  —  bie  Anerfennung  feiten*  ber  mit  ber  JJanbhabung  be*  ftaatlichen 
9tecf)t*fchu&e*  Beauftragten  SBehörben  ift  ihm  in  erweitertem  Umfange  fu* 
teil  geworben.  3n  biefer  95ejiel)ung  fommt  in*befonbere  bie  Stellung 
ber  9ted)tfpred|ung  ju  bcm  S5o»fott  ober  ber  SSerrufäerflarang  in  93e« 
tracf>t.  3ögemb,  fet)r  jögernb  i>at  ftch  bie  Stedjtfvrechung  in  £eutf<hlanb 
ba*  3ugeftänbni*  abringen  taffen,  baß  ber  ©opfott  in  unferen  Sagen 
an  fid)  al*  ein  burcijau*  erlaubte*  unb  bte  ju  einem  gewiffen  ©rabe 
auch  unentbehrliche*  Littel  be*  ©chufce*  unb  ber  SJerteibigung  fd)u|* 
würbiger  3ntereffen  anjufehen  fei.  Sie  Anficht,  baß  ber  fcopfott 
fd)Ieci)tb,in  ein  fittenwibrige*  «Kittel  barftelle,  beffen  Anwenbung  biefer« 
halb  ju  ber  erfolgreichen  Anrufung  be*  jivitrecfjtlichen  9ted)t*fchufce* 
berechtige,  fann  f>eute  al*  »ollfommen  fiberwunben  bejeichnet  werben, 
©ewiß,  bie  fcopfottierung  fann  eine  fittenwibrige  Jßanbiung  bitben  unb 
atebann  $u  **n  9techt*foigen  SSeranlaffung  geben,  welche  bie  fitten* 
wibrige  ^anblung  ftet*  nach  ftd)  jieht,  ber  Pflicht,  biefetbe  ju  unterlaffen, 
unb  ber  Pflicht,  ben  Schaben  ;u  erfegen,  welcher  burch  fic  einem  anberen 
erwachfen  ifi;  aber  nur  unter  befonberen  Umftänben  fann  unb  barf 
ihr  biefe  Qualififation  beigelegt  werben,  für  bie  Siegel  ifi  bie*  nicht 
fiatthaft.  Der  gefeOfchaftliche  9techt*fchu&  hat  atfo  bie  flaatliche  Stecht*« 
orbnung  baju  gebracht,  bie  Legalität  ber  ©opfottierung  al*  3techt*fchu|* 
mittel  —  man  fann  auch  einem  STOittet  ber  ©elbfthilfe  fprechen  — 
anjuerfennen,  unb  e*  ifi  ohne  weitere*  erfichtlich,  baß  h»e*burch  bie  £anb« 
habung  be*  gefellfchaftlichen  9techt*fchufce*  eine  bebeutfame  görberung 
erfahren  h<*t.  Die  von  manchen  ©chriftfiellern  be*  öfteren  fchon  fon* 
ftatierte  Beobachtung,  bafj  bie  3fnwenbung*häufigfeit  ber  QJopfottierung 
eine  erheblichere  geworben  ifi,  muß  a(*  eine  unleugbare  Satfache  be« 
{eichnet  werben.  Der  SSovfott  fommt  feine*weg*  mehr  au*fchließfich 
bei  ben  gewerblichen  Arbeit*fäm»fen  }Wifchen  Arbeitgebern  unb  Arbeit« 
nchmern  vor,  er  wirb  vielmehr  auch  »»n  fojialen  ©ruvven  angewenbet, 
welche  hiervon  wefenttich  verfchieben  fenb.  @*  fei  in  biefer  SBeaiehung 
erinnert  an  bie  fef>r  energifche  Anwenbung,  weiche  bie  organifierte  Arjte* 
fchaft  von  ber  ©ovfotticrnng  in  biefer  unb  jener  %vvm  macht,  nicht  nur 
gegenüber  Äranfenfaffen  unb  privaten  Unternehmen,  fonbem  auch  gegen« 
über  fiaatlichen  unb  fommunalen  ©ehörben;  wir  fennen  heute  bie  ©09« 
fottierung  von  gtobrifanten,  Welche  an  93afare,  SBarenhäufer  ober  Äon* 
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fumenten  liefern/  ben  QJopfott  von  Äaufleuten,  bie  mit  ben  Söaren 
fd)leubern,  ben  ^^eaterropfott  unb  bergleid)cn  meh,r. 

£er  gefeltfc^aft(ict>e  9ted)t$fd)u$  (übet  eine  örgänjung  be<  flaat» 
lid)en  9ted)töfd)u|e$;  biefe  Srgänjung  fann  auf  »erfd)iebenen  Urf ad)en 
berufen.  Sinmat  fann  ber  gcfellfc^aftlicfjc  9ted)t$fd)u$  notwenbig 
»erben  unb  infoweit  aud)  einem  legitimen  Qebiirfniä  entfr>red)en, 
»eil  gewiffe,  ber  @efellfd)aft  fd)u|wert  erfd)einenbe  3ntereffen  »on  ber 
ftaatlidjen  9ted)Worbnung  nid)t  ati  fd)ufcwürbig  berücfftd)tigt  »erben; 
bie  3a^I  biefer  Sntereffen  ifl  naturgemäß  in  einem  (Staate,  ber  ftd)  ali 
9ted)W*  unb  ßulturftaat  betrautet,  Hein,  immerhin  tft  fte  aud)  f)ier  nid)t 
«on  gan)  untergeorbneter  ober  nebenfäd)ttd)er  35ebentung.  <&&  ifl  foeben 
ber  $all  bee"  ©djteuberng  mit  Söaren  ernannt  »orben.  3Me  ftaatlid)e 
9ted)t$orbnung  in  2)eutfd)tanb  betrautet  baä  Sntereffe,  »etdjeä  fon>or>I 
baä  Unternehmertum  alö  aud)  ber  fein  ©efdjäft  unter  SBermeibung  aller 
jweifefljaften  bittet  betretbenbe  3wifd)enl)anbel  an  ber  93ead)tung  ber 
für  ben  öinaefoerfauf  feftgefe&tcn  SScrfauf&preife  t>at,  nidjt  fd)Ied)tl)ht  ali 
ein  foldjeö,  ba$  Bnfprud)  auf  ftaatlidjen  9ted)t$fd)u|  t^ätte,  bie  in  ben 
legten  Sauren  »ieber^ott  gemachten  SSerfudje,  mittels  ber  3Sorfd)riften 
bei  95ürgerttd)en  ®efe|bud)$  ber  $rei$fd)teuberei  ju  ?eibe  ju  gehen, 
haben  jebenfalte  ju  einem  aud)  nur  einigermaßen  befriebigenben  Srfotg 
nod)  nidjt  geführt.  2fa$nahm$wetfe,  aber  aud)  nur  auönahmöweife  »irb 
allerbingÄ  aud)  ber  $)rei6fd)teuberei  ber  ßhwafter  einer  gegen  bie  guten 
©itten  »erflofenben  J&anbtung  beigelegt.  3m  ©egenfag  }u  biefer  3faf* 
fajfung  erblidt  bie  gefellfd)aftlid)e  2(nfd)auung  in  bem  erwähnten  3n* 
tereffe,  bie  greife  inne  ju  halten/  fragtoä  ein  fd)u|»firbigeÄ  3ntere(fe, 
unb  )»ar  ein  fd)u|wiirbige$  Sntereffe,  beffen  praftifd)e  3Bid)tigfeit 
feineawegö  gering  }u  bewerten  ifl,  ber  gefellfd)aftlid)e  9ted)töfd)u&  mnf 
fid)  beweiben  annehmen,  unb  bieg  gefd)ieb,t  aud)  tatfädjtid),  je  länger, 
je  mehr;  bie  Störtet,  »eld)e  jum  %wtde  ber  wirffamen  95efd)fi$ung  biefe« 
3ntereffe$  angewenbet  werben,  finb  »erfd)ieben;  ei  ^anbelt  ftd)  hierbei 
fetneöwegä  tebiglid)  ober  aud)  nur  in  erfler  ?inie  um  ben  95o»fott,  fon* 
bem  ti  fommen,  ebenfo  wie  bei  bem  flaatlid)en  9ted)t«fd)u$,  »erfd)iebene 
STOtttel  in  95etrad)t,  »erfd)tebcu  nad)  3Crt  unb  verfd)ieben  nad)  3nf)alt. 
"Ltx  ©taat  befiimmert  ftd)  and)  nid)t  barum,  ob  in  bem  gefd)äftlid)en 
Äonfurrenjfampf  mit  Stötteln  gearbeitet  wirb,  we(d)e  ben  3fnfd)auungen 
beä  loyalen  Kaufmann«  »©Kommen  entf»red)eu  ober  nid)t,  fo»eit  e* 
fid)  nid)t  um  bie  2nwenbung  »on  SDMtteln  hobelt,  weld)e  unter  ben 
»ofiti»red)tIid)en  begriff  bei  unlauteren  SEBettbewerbä  fallen;  bie  @e* 
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fellfrfjaft  l)at  aber  ein  3ntereffe  baran,  baß,  aud)  abgefehen  oon  ber  2fn* 
wenbung  biefeö  Begrifft,  nicht  alle*  al«  erlaubt  gelte,  unb  aud)  biefe*  3n* 
tereffe  muß  unter  ben  gefellfdjaftlichen  9ted)t$fchu$  geflellt  »erben,  weil 
eS  fonft  fd)u$Ioö  wäre.  Der  Umftanb,  baß  btefcg  wie  baß"  juerft  genannte 
3ntereffe  nicht  ein  Sntereffe  ber  ganjen  ®efeUfd)aft  fonbern  nur  gewiffer 
Seile  ber  ©efellfchaft  ift,  bie  beruflich  abgegrenjt  jtnb,  beeinträchtigt 
nicht  bie  Siotwenbigfeit  tti  gefellfchaftlichen  9Ud)«fchu&e$.  2tud)  unter 
ben  burd)  ben  flaatlichen  9ted)t$fchu$  gefdjüfcten  Sntereffen  gibt  ei  genug, 
welche  nur  gewiffe  Seile  ber  ©efellfchaft  angeben;  wer  fein  Äünfller 
ober  Verleger  von  Äunjlwerfen  iß,  b,at  (ein  3ntereffe  baran,  baß  bat 
Urheberrecht  an  SEBerfen  ber  b,ob,en  unb  ber  angewanbten  Äunjl  gegen 
unberechtigten  (Singriff  gefd)ü$t  ifl,  unb  wer  nicht  Inhaber  eines"  ge« 
werblichen  Unternehmend  ifl,  wirb  ber  gxagc,  ob  baö  ©efeß  ben  Serrat 
eines'  Betriebs^  ober  ©efchäftsgeheimmffes'  befhaft,  giemltd)  fühl  gegen« 
überflehen. 

Der  geschäftliche  9techt$fchu$  fommt  tti  weiteren  fotdjen 
Sntercffen  jugute,  bie  }war  auch  ©egenflänbe  tti  flaatlichen  Stechte 
fchufces*  jtnb,  bejüglid)  welcher  aber  ber  flaatliche  fRed)t$fd)u|.  nicht  fo 
iutenfio  ifl,  wie  ei  ben  gefellfchaftlichen  Anfchauungen  entfpricht.  3n 
biefen  fällen  befleht  jwifdjen  ber  flaatlichen  unb  ber  gefellfchaftlichen 
Bewertung  tti  ©rabeä  ber  §d}U$würbigfeit  einer)  ÜSntereffes'  eine  93er« 
fchiebenheit,  beren  Ausgleichung  Sache  tti  gefellfchaftlichen  Stecht** 
fd)u|e$  ifl.  Die  flaatliche  fRed)t$orbnung  oerfagt  beifpieWweife  nicht 
gegenüber  bemjiemgen,  »elcher  in  feinem  ©efetjäfte  burch  bie  Verbreitung 
oon  Behauptungen  benachteiligt  Wirb,  bie  nicht  auf  SEBahrheit  beruhen, 
er  gewährt  bem  Verlebten  bie  Älage  auf  Unterlaffung,  unter  Umftänben 
auf  <Srfa&  tti  entflanbenen  (Schabend  unb  in  manchen  %'düev  fogar  ben 
Xnfprud)  auf  Beftrafuug.  Der  gefellfchaftlichen  3fnfchauung  wirb 
aber  hiermit  nicht  fletä  genügt  fein,  fte  wirb  mitunter  eine  nodj  weiter« 
gehenbe  3urücfweifung  oerlangen,  welche  bann  Sache  üjxei  3ted)Wfchu|e« 
ifl.  ©onbifate,  welche  eine  3frt  oon  Monopol  befifcen,  fönnen  auch  nach 
ber  Anfdjauung  tei  flaatlichen  9tcd)ts7chu|e$  nicht  willfürtid)  jemanb 
oon  ben  Lieferungen  ausfließen,  in  2tnfehung  welcher  er  tatfädjlid) 
allein  auf  fie  angewiefen  ifl;  tun  fie  bie*  gleichwohl,  fo  fleht  bem  .oon 
ber  Lieferung  3fasgefd)loffenen  Älage  auf  Unterlaffung  unb  Schaben« 
erfafc  }u.  Der  Ocfellfctjaft  wirb  aber  auch  h^rmit  nicht  immer  genügt 
fein,  fie  wirb  oerlangen,  baß  ber  Mißbrauch  ber  monopoliflifchen  Befug« 
niffe  fchärfer  unb  fühlbarer  geahnbet  werbe,  unb  fie  wirb  baher  oon  ihrem 
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9ied)t$fd)u&  ©ebraud)  machen,  wenn  fle  bie  2ttad)t  bagu  beftfct,  xoai  frei* 
lief)  in  ben  in  SBetradjt  fommenben  gälten  biefer  3frt  int  SBerljältni*  ni<t)t 
häufig  fonjlatiert  werben  bürfte. 

(Sä  t(l  »orf)in  bewerft  werben,  baß  fld)  baö  jeweilige  Verhältnis 
jwifdjen  ftaatlidjem  unb  gefellfdjaftlidjem  9tcct)tdf(f)n$  nid)t  in  unser» 
rüdbarer  Söetfe  unter  eine  ein  für  allemal  geltenbe  Siegel  pellen  läßt. 
Xnbererfeitä  ifl  aber  nictyt  ju  »erfennen,  baß  bie  umfaffenbere  Qfawen* 
bung  bei  gefellfd)aftlid)en  9ted)t$fd)u$ea  ein  ©ewetemittcl  bafnr  bitbct, 
baß  ber  (laatltdje  !Xed)töfd)u&  ber  ©efcllfdjaft  nidjt  burdjauä  genügt, 
fei  eö  in  93e§ng  auf  ben  Umfang,  fei  ei  in  S3e§ug  auf  2frt  unb  3ni)alt 
beöfefben.  2>er  gefeUfdjaftlidfe  9ted)«fd>u$  ifl  ein  3?otbebarf  unb  lann  aud) 
nur  ein  foldjer  fein,  weil  eben  ber  9tecfjt$fd)u$  in  beut  ganjen,  fein  jeweils 
»orfyanbeneä  93ebürfni$  unbef riebigt  laffenben  Umfang,  Aufgabe  bei 
©taateÄ  ift;  allein  biefer  Sflotbefyelf  wirb  ftetd  »orljanben  fein,  ba  ei  auf 
jeber  ©tufe  (laatlidjer  unb  gefellfdjaftlidjer  (Sntwicflung  3ntereffen  gibt 
unb  geben  wirb,  benen  ber  ©taat  feinen  ©djufc  nirfjt  juwenbet,  obwohl 
fie  nad)  ber  3(uffaffung  ber  ©efellfdjaft  fdjufcwürbig  finb.  2öenn  nun 
bie  ©egenwart  aucfj  in  ben  flarf  organifterten  Staaten  eine  $enbenj  jur 
Xuäbefynung  bti  ©ebieteä  bei  gefellfdjaftlidjen  9ted)t$fd)u$e$  erfennen 
läßt,  fo  ifl  bied  barauf  iurücfjufüljren,  baß  bie  3<if}I  ber  Sntereffen, 
bejügltd)  welcher  biefe  Efferen}  jwifdjen  flaatlictycr  unb  gefeUfdjaftltdjer 
Bewertung  ber  ©djufcwürbigfeit  »orljanben  ift,  wäcfjft  unb  gewadjfen  ift; 
bei  weiteren  fommt  aber  in  93etrad)t,  baß  bie  Verfeinerung  ber  fojialen 
dtijit  ber  ©efellfcfjaft  bie  fcfjärfere  Mißbilligung  gewiffer  Verlegungen 
biefer  (Stfyif  alö  notwenbig  erfdjeinen  läßt,  ali  fie  ber  ftaatlidjen  3urü<f* 
weifung  gugrunbe  liegt.  Daß  wir  biefe  Verfeinerung,  bie  ali  foldje  nidjt 
met)x  gut  beftritten  werben  fann,  burcfyauö  ali  einen  gortfdjritt  he* 
txaifteti  müffen,  unterliegt  feinem  3weifet,  <uid)  nirfjt  bei  bemjenigen, 
welcher  ber  intenftoeren  (Entfaltung  bcö  gefellfd)afttid)en  fRedjWfdjufce* 
abgeneigt  ober  bod)  mißtrauifd)  gegeuüberflel)t.  9Nd)t  beftimmt  läßt 
fid)  »orauöfagen,  ob  wir  für  bie  fünftige  (Sntwidlung  mit  einer  @r« 
Weiterung  ober  einer  Verengung  be£  ©ebietä  bei  gefellfdjaftlidjen 
9terf)t6fd>u$e6  ju  rennen  fyaben  werben.  SEBenn  aud)  jweifelloö  ber 
flaatlidje  fXed)ttfd)n|  ftd)  in  auffleigenber  Sinie  bewegt  unb  wenn  aud) 
bie  öinbejiel)Hug  mancher  bislang  nod)  nidjt  unter  benfelben  fattenber 
3ntereffen  jedjer  ifl,  fo  werben  bod)  wieber  neue  Sntereffen  entfielen, 
weldje  bie  ©efellfdjaft  atö  fd)u$wert  anfielt,  wäfyreub  ber  ©taat  nod) 
nid)t  biefer  Meinung  ift.  ^ebenfalls  wirb  aber  ber  gefellfdjaftlidje  9ted)t$* 
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gtaatltcfreg  unb  gefettfcfraftltcfrer  SKecfttSfdmg  £  gute 

f(f)uQ,  ber  lange  3««t  gerabe  in  Deutfdjlanb  unterfd)ät}t  »urbe,  audj 
fernerhin  eine  fcebeutfome  (Srgänjung  bei  jtaaitid)en  9ted)täfd)U$e« 
(üben.  Saß  berfeffce  m'd)t  in  einer  SOBeife  ausgeübt  »irb,  »etdje  mit 
unfcren  et^if^en  unb  redjtlidjen  ©runbanfdjauungen  in  äöiberfprud) 
jlefyt,  bafür  forgt  bie  ©djranfe,  »etdje  burd}  ben  jtaatHdjen  ©d)H$  ber 
3nbi»ibuatred)te  gebitbet  wirb,  beren  Xntafhtng  junt  minbejien  bie  jfoil* 
vtd)tüdjt,  unter  Umflänben  afcer  fogar  bie  jtrafred)tlid)e  SReprofcation 
nad)  jtd)  jiel)i. 
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©er  £$p  3efu& 

SKit  »ier  ©ilbern  beä  Äünjtterä. 

(Sitten  3efu$  l)at  meine  ©eete  gcfiattct  unb  if)m  eine  gorm  gegeben 
nad)  meinem  SBilten.  3a,  id)  l)abe  il)n  gebtlbet  ot)«e  eurer  )u  gebenfen, 
Denn,  baä  war  eö  ja  md)t,  baß  id)  um  eine  gütige  3>*fKmmung  geigig 
war,  fonbern,  baä  war  ei,  baß  meine  ©eete  ftd)  fiter  \f)xe  Ufer  ergießen 
unb  gebären  mußte.   28er  aber  wollte  mir  fagen:  „28a$  mad)jl  bu?" 

JJafce  id)  e$  nidjt  SXed)t:  ju  fdjaffen,  wag  mir  bie  ©eete  gebietet? 
Ober,  wäret  tt>r  meine  Auftraggeber  unb  nidjt  meine  ©eete? 

Aber  id)  fyabe  tr>n  mitten  unter  eud)  f)ingefteßt,  unb  ba£  ift  mir 
©djutb:  benn  nun  faredjt  tf)r  atfo:  „Du  fannfl  feinen  3efu$  bitben  — 
wir  erfennen  it>n  nid)t"  —  unb  td)  werbe  nad)ben!fam  — kunb  ftnne, 
Wäfyrenb  td)  entgegne:  „J&ab'  id)  bod)  nod)  nie  ein  QJilb  be$  .fcerrn 
gefefyen,  baä  mir  b  e  r  3efu$  wäre,  wie  id)  ifyn  fd)aue,  ei  fei  benn  ber, 
ben  id)  fetber  fdjuf." 

3f)r  aber  fennt  it)n  nid)t,  wenn  ib,r  nidjt  fdjaut  wie  id).  Unb 
wenn  eure  ©eete  nod)  immer  jene  wetdje,  althergebrachte  Sarve  fud)t, 
gewiß,  fte  wirb  fte  nid)t  ftnben.  Slenbe  SJttbner,  fd)Ied)te  SBaumeifter 
fd)affen  von  außen  nad)  innen,  ©ei  biefen  fudjt  fte.  Da  aber  id)  ben 
SKenfctjenfo^n  fd)uf,  war  er  }tt>or  in  mir,  unb  feine  ©eete  f>at  aud)  feine 
gorm  bebingt.  2Sa$  aber  meine  ©eete  bebtngte,  liegt  in  ber  3eit,  bie 
if)r  ureigenfter  2tu$brud  ift  unb  tf)re$  üBefenä  ©pmbote  fudjt  unb  »ieten, 
bie  in  ber  3eit  fiefjen,  wirb  biefer  3efu$  befannt  erfdjeinen  wie  feit 
lange  fdjon. 

SBenn  id)3efu$  ben  2Äenfd)enfot)n  f)eiße,  fo  wie  er  fid)  felber 
genannt  b,at,  fo  meine  id)  nid)t  ben  mpftifdjen  ©otteäfofyn,  beffen  bie 
burd)  Dogmen  gefeffette  ©eete  bebarf,  um  burd)  ben  (Stauben  an  if)n 
(td)  if)r  ewigeä  J^eil  $u  ftdjern,  fonbern  id)  meine  ben  SD?enfd)en  ber 
2Renfd)f)eit,  ber  feine  ©renje  überwanb,  ber  aud  bem  blöben  $ier  ein 
©ort  warb,  ber  aud  bem  3  d)  in«  D  u,  in$  fReid)  ber  ©otteSfeete  fäaatt 
unb  beffen  ©eefe  fprad):  ,,3d)  wilt  ben  ©rübern  bienen,  fie  ftnb  mein!" 
3d)  meine  ben  Spp  beä  genialen  SRenfdjen,  ber  ba$  ©ute  wilt  unb 
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um  be*  ©Uten  willen  aud)  Bereit  ju  leiben  ift.  Der  SBenfd)  am  SKar* 
terfyolje  ift  b  e  r  SB  e  n  f  d),  ber  SRenfd)enfol)n,  ben  Seib  in  feiner  reinften 
Siebe  trifft,  unb  alle  ©otteäluft  mit  ©dfmerjen  jal)lt.  <g*  iß  ber  STOenfdj, 
ber  l)eiß  unb  fyungernb  teeint,  wenn  feine  träume  auf  bie  örbe  fallen, 
unb  unter  tränen  fieljt,  wie  fte  jertreten  werben,  (2*  ijl  ber  Sttenfd),  au« 
bem  bie  SBeltenfeele  ruft  nad)  fRedjt  unb  Sid)t  unb  ben  SKaterie  um* 
ftarrt  unb  Srbenfdjwere.  <&$  ift  ber  ©ob,n  ber  5D?enfd)f)eit,  welker  wiffenb 
warb  unb  in  ber  Äraft  bei  ©eifte*  9J?enfd)enfeelen  fud)t,  bie  il)n  »er* 
flehen,  beß  9tebe  S&ajeftät  beft&t,  bie  au*  Urtiefen  t>aHt;  ber  ©fem 
um  feine*  SBater*  J&aufe,  ber  all  bie  Ärämer  unb  ©elbwudjerfeelen  au* 
feine*  ©orte*  Heiligtum  gebannt  unb  beffen  J$of)ett  felbft  nod)  feine 
genfer  f)tn  gur  Ächtung  jwingt 

3  e  f  u  *. 

6*  war  ein  SRann,  ber  lebte,  wie  er  lefyrte,  unb  alle  9Belt  »er* 
wunberte  ftcfj  fein.  <Sr  aber  fprad):  „3f)r  fönnt.  nid)t  gween  Herren 
bienen,  md)t  göttlid)  unb  gottlo*  gugleid)  fein.  9Ber  mir  aber  nad>* 
folgen  will,  ber  »erleugne  jlrf)  felbft  —  benn,  fo  iljr  nidjt  »on  neuem 
geboren  werbet,  fo  fönnt  if)r  nidjt  in  ba*  fReict)  ber  Gimmel  (2infet)r 
galten."  Unb  fein  UBort  warb  ^ol)n  unb  ironifd)  feine  Siebe  unb  alfo 
begann  er  ju  ben  @elef>rten  ber  ©djriften  unb  ju  allen  9>f>arifäerfeelen: 
„%ein  fjafct  il>r  eud)  auf  SBofe*  ©tuf)l  gefegt  unb  pfiffig  »erlangt  if)r 
ju  tun,  fo  wie  if)r  f  a g t,  nidjt  wie  it>r  tut.  Dafür  madjt  if)r  eure 
Denfgettel  unb  Quaften  größer  —  um  ©d)eine*  Witten  —  unb  tut  felbft 
©ute*  —  wenn  e*  SKenfdjen  fel)n. 

SEBcf>  eud),  il)r  ©djriftgelebrte,  9tyarifäer,  bie  eilenb  um  ber  Safel 
erfte  9>Iägc  jTd)  bemityn  unb  bie  ba*  SXeid)  be*  ©eifte*  unb  ber  ©üte  »or 
SKenfdjen  fdjließen,  of)ne  felbft  in  ftd)  bie  Äraft  gu  finben,  um  f)tneingu* 
fomtnen. 

3l)r  J&öllenföf)ne,  blinbe  SBlinbenleiter,  il)r  SRarren  alle!  ©agt  ih,r 
«id)t:  »er  bei  bem  Sempel  fdjwört  —  nein,  ba*  ift  nid)t*  —  wer  aber 
bei  bem  ©olbe  biefe*  Sempel*  eibet,  ber  ift  fdjulbig!?  D,  bie  il)r  SKüden 
feifjet  unb  Gamete  fdjlucft!  Die  ff>r  au*  93ed)ern  glänjenben  ©olbe* 
unrein  unb  unent^altfam  fd)lürft!  3f)r  übertündjten  ©räber,  fjerrlid) 
fd)ön  ju  flauen  »on  außen,  wä^renb  innen  9Burm  unb  Unrat  nagt! 
3l)r  ©drangen,  Dtterabrut,  bie  längft  »erftorbener  9>ropl)eten  ©rabmal 
bauen  unb  ben  lebenbigen  bie  ©rube  graben,  wie  wollt  ber  £ölle  if)t 
entfliefjn? 
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Serufalem,  3erufalem,  bie  bu  tbteft  bie  9>ro»l>eten  unb  jteinigfi,  bfe 
}»  bir  gefanbt.  SDBie  oft  t)dbt  idj  beine  Äinber  »erfammeln  »ollen,  wie 
eine  Jßenne  tyre  £iid(letn,  unb  iljr  Ijabt  ntd)t  gewollt.  — 

©cfymerj  beftegte  ben  J$ol)n  unb  fonnte  bod)  ber  Jßol)e  von  fernen 
gorberungen  ntd)t  taffen:  bu  foUft  be«  2kter«  SBtHen  tun!  Unwei« 
g  e  r  1 i  d)l  2Ser  (Selb  unb  (Sorget),  J&au«  unb  J&etmatlanb,  wer  Sater, 
STOutter,  ©ruber,  ©djwefter,  Äinb  nod)  tiefer  liebt  benn  mid),  tft  mein 
nid)t  wert.  Unb  laß  bie  Soten  ü)re  $oten  in  bie  ©rube  graben;  fct)au 
nidjt  jurücf !  De«  SDienfdjen  @ob,n  f)at  aud)  nidjt  eine  9tal)fcatt  feine« 
Raupte«;  ba«  £erj  ber  ÜSett  ift  feine  .fceimftatt,  be«  Sater«  £erj  fein 
Saterlanb."  — 

Unb  finnenb  jog  ber  ljarte  SKann  ein  Äinb  an  feine  Q5ruft,  fab, 
ib,m  in«  3tuge  unb  begann:  ,,©o  ib,r  ntd)t  werbet  Wie  ein  Äinb,  fo  tonnt 
ü)t  n  i  d)  t  in«  3tetct>  ber  Gimmel  f  ommen,"  unb  neigte  ftd)  »oll  wafyr* 
b,aft  großer  Siebe  jur  gefallenen  grau,  bie  tief  jerfnirfd)t  ju  feinen  güßen 
fniete,  fprad)  ju  tyr:  „Gr«  fei  bir  ©cfyulb  unb  g;ef)l  »ergießen!"  unb  beut 
»erlorenen  ©ob,n  unb  bem  3öllner,  bie  bereuten,  fprad)  er  nod)  »om 
gxteben  unb  »on  gfreube  unb  »om  ©lücf. 

3Bie  aber  ber  2ag  jur  SRüfte  ging,  rang  eine  einfatne  (Seele  int 
©arten  ©etfyfemane  mit  ifyretn  ©ort. 

Unb  wie  bie  (Sonne  nach,  Dual  unb  9?ad)t  über  bie  Sanbe  leuchtete, 
jogen  mit  ©triefen  unb  ©taugen,  mit  Dornenfrone  unb  Äreug  bie  Sßiber* 
fadjer  be«  ©eifte«  au«:  ÜSaf)rf)etten  ju  morben. 

„SSater,  fte  wiffen  nidjt,  wa«  fie  tun." 

Ecce  homo! 

Um  beine  (Stirn  winben  fiel)  Dornen  unb  um  beine  Seele  Seiben, 
unb  auf  ber  (Stätte,  ba  bu  ftef)fi,  btinfen  Kröpfen.   S«  tft  95lut. 

Deine  3lugen  Hägen  bie  Äläger  an,  bie  bid)  umfjeulen;  fte  (lagen 
bie  genfer  an  wie  ba«  3*rftörte  ben  SSanbalen  —  fhtmm,  burd)  ib,r 
Däfern. 

©ei  mir  gegrüßt,  bu  ©ob,n  ber  garten  (Srbe,  bu  2)?enfd)enfol)n! 
O,  ©djmerj  unb  ©djmad)  über  beine  fteinbe! 

SBärft  bu  geblieben,  wo  bir  ba«  ?eben  fonntge  ?ieber  fang!  9Ba« 
aud)  brannte  ba«  £er}  bir:  ein  Äöntg  ju  Reißen,  ©eridjt  ju  galten  über 
falfdje  ^tebiger  unb  feidjte  ^rofefforen  beine«  ?anbe«  unb  bie  dteidje 
ber  Gimmel  }u  »erteilen  —  ben  SBaifen  unb  Unmünbtgen!?  —  Seidft* 
lfd)  wanbelte  bie  2Belt  bid),  ben  Jammer,  in  einen  3tmbo«. 
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6$  ift,  al$  fäb,  td)  btd)  juin  erften  STOal  unb  al$  fäb,  id)  biet)  immer 
leiben:  bu  .fcaupt  »oll  ©tut  unb  SBunben! 

(Sntblößt  eure  Jßäupter  in  <Sl)rfurd)t  »or  biefem  ©oljn  ber  Rotten 
örbe!  3d)  lernte  nid)t$  ©rößereä  alt:  „f id)*treu*}u*f ein"  unb 
md)t$,  ba$  mid)  mel)r  jur  @J)rfurd)t  jwänge  tili  baä  Opfer  be$  eigenen 
3d)$  um  beä  eigenen  SBefenä  Killen. 


2f  n  f)  a  n  g. 

SBenn  wir  nun  SefuS,  genannt  ßljriftuö,  t)eute  anberö  fei)n,  anberö 
»erflefyn  wie  »or  r*l>unbert  3al)ren,  fonn  bann  ber  gewanbette  3nf)alt 
neet)  immer  burd)  biefetbe  l)ertommlid)e,  bem  gemobelten  3nfyalte  aber 
frembe  ftoxm  bargefieOt  »erben?  Ober,  was  fjat  ber  3efuä,  wie  wir 
ii)n  f)eute  meinen,  mit  jenem  wunber(id)en,  fügen,  mäbd)enf>aften  Tin* 
geftdjt,  mit  jenen  weidjen  3fugen,  fd)önen  Sotten,  fd)ön  gepflegtem  ©art 
unb  lieben  ftrauenfyänben,  bem  $»p  »ergangener,  fentimentaler  3<i* 
ju  tun? 

SRadjbem  wir  erfannt  fyaben,  baß  nod)  nie  we^Ieibige  ©üte  ©roßeä 
»ottbradjt  f>at,  fonbem  baß  alle  SBeltbeweger  SKänner  geifrig  l)ol)er 
Äraft,  intuitiven  ©eiftcö  unb  unbeugfamen  üöillenä  waren,  entweber 
jurn  9öfen  —  ober  jum  ©uten,  tonnen  wir  ba  nod)  eine  $orm  bewahren 
woKen,  bie  äoerwunben  würbe  wie  il)r  3nf>alt? 

35er  3nl)alt  bebingt  bie  %ovm  —  nun,  fo  wanbeln  wir  fte. 

Da  wir  nun  baä  ©efefc  unfereS  JJanbelnä  in  trni  finben,  bürfte 
e$  fid)  erübrigen,  bie  J&  i  ft  o  r  i  e  ber  äußeren  Srfcfyeinung 
3  e  f  u  ju  unferer  !Xed)tfertigung  fyeranjujiefyen  —  aber  um  ber  ©eredj* 
tigteit  willen  will  id),  aud)  jur  ©cruljigung  be$  gläubigen  .fcerjenä 
unb  be*  l)iftorifd)en  ©ewiffenä,  weldje  in  UnfenntniS  ber  3Mnge  etwa 
»ermeinen,  baß  ein  furjfyaariger,  bartlofer  3efuä  fünftlerifd)  gut  fein 
tonnte  —  in  bejug  auf  fein  Äußeret  aber  nid)t  ben  $atfad)en  entfprädje, 
folgenbe*  fagen. 

3unäd}ft:  ©ringt  mir  ben  91  ad)  »ei  3,  baß  3efu$ 
©art  unb  lange«  ^aupti)aar  trug! 
Äönnt  iijt  nid)t!   3d)  weiß. 

@*  eriftiert  nid)t  ein  ©ewete  hierfür  —  im  ©egenteil  —  ti 
erijtieren  einige  bawiber.  3llfo  »erbleibt  mir  bie  gteifyeit  mein 
©pmbol  ju  bilben,  unb  wenn  id)  nun  gleid)  nod)  einige  wiffenfd)aftlid)e 
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Angaben  tnadje,  fo  Werte  id)  jTe  mcf)t  fonberltd),  wennjwar  tfe  ed)t 
unb  w  a  l)  r  ftnb.  3R  i  r  genügt  mein  Stedjt  aus  obigen  ©rünben. 

3Hfo!  einige  ©elbftoerflänblid)feiten:  9>f9d>ologifcf)e  35  e bin* 
g  u  n  g  bei  bem  2»  a  n  n  e  3efuS  ifl  ber  SJart  md)t,  benn  »iele  Äraft* 
nnb  ©eifteSfjeroen  ber  üBettgefdjidjte  waren  bartlos  refp.  trugen  leinen 
©ort.  Xlejranber  b.  ©r.,  3uliuS  ßäfar,  gfriebrid)  b.  ©r.,  Slapoleon, 
SWoltle,  ?utf)er,  3wing(i,  Äant,  @oetf)e,  (Schiller,  ©ad),  95eetf)o»en, 
SBojart,  Staffael,  ^olbein,  aKommfen,  Sbifon  etc.  3f)re  SDtonnfyaftigleit 
iß  unbeftrettbar.  Der  SBart  ifl  ©pmbot  beS  ®efd)led)ts.  9BaS  Äamm 
nnb  SRäfjne  bei  #af)n  unb  ?öwe,  baS  ifi  ber  jud)twäi)lerifd)e  83art  bent 
SKenfdjenmanne.  Die  Betonung  beS  @efd)led)ts  erfdjeint  bei  3efu  gegen« 
ftanbSloS. 

Die  Äunftyiftorie:  SSeiß  benn  ntd)t  jeber  Äunftfjijlortler  unb  2tr> 
d>äologe,  baß  3efuS  bis  inS  4.,  5.  3af>rl)unbert  bartlos  bargejleßt 
würbe  unb  nur  bie  fyelleniftifdje  »on  ber  aleranbrinifdjen  3luffaffung 
abweist?  Dtefe  jeigt  furjeS,  jene  etwas  längeres  Qawpttjaat  —  bart» 
loS  ftnb  beibe.  Die  römifdjen  Äatafomben  geigen  beibe  Xrten  gemifdjt, 
unb  gwar  bie  9>tafH!,  wob,!  aus  tedjnifctjen  ©rünben,  gumeifi  bie 
IjeHenifHfdje,  bie  Malerei  in  ben  Äatafomben  SXomS  gumetft  bie  aleran* 
brinifdje.  hierüber  finben  wir  wertvolle*  SÄaterial  u.  a.  bei  9>rofeffor 
Dr.  ©trgngowSfi.  Die  grünblidffte  «Sammlung  aller  3efuSbilber  nnb 
DarjteÜungen  bis  inS  6.  3af)rf)unbert  f)at  ber  3(rd)äoIoge  be  3M»  ju* 
fantmengetragen,  unb  baS  (SrgebniS  feiner  Untersuchungen  gipfelte  in 
bent  ©a$,  welchen  er  ber  9>artfer  Hi abernte  mitteilte:  3fuf  ©runb  feiner 
gorfd)ungen  fei  3efuS  ftdjer  bartlos  unb  furgfjaarig  gewefen.  §S  ifl 
bann  behauptet  worben:  9iid)t  eine  ber  »telen  3efuSbarfteHungen  (önnte 
als  SBilbniS  (fogufagen  $Pf)otograpf)ie)  angefprod)en  werben,  inS* 
befonbere  feien  bie  erjlen  Darftellungen  nur  <&>  9  m  b  0 1 e,  beren  gönnen 
bie  Äünfiler  beS  Altertums  auS  ben  »orl>anbenen  ©ötterbarftellungen 
eine«  Stterfur,  Apollo  ufw.  gufammentrugen  ob,ne  !Rü<fftd)t  auf  irgenb 
weldje  tnünblidje  Überlieferung,  bequem  gefagt.  9Öaren  benn  alle 
©ötter  unb  J&elbengejtalten  @rted)enlanbS  bartlos?  5rug  nid)t  3««$» 
»on  welchem  anbre  merfwürbigerweife  ben  bärtigen  3efuSt»p  ableiten, 
einen  ?>rad)tbart?  Unb,  wenn  ©riedjenlanb  einen  fixeren  3mpulS  für 
ben  (Stil,  für  ben  2»p  bewies,  fo  fd)loß  biefer  gerabc  in  formaler  95e* 
giefyung  eine  fo  wiUfürlidje  3gnorierung  etwa  nocf)  »orb,anbener  3(n* 
gaben  aus.  3tuf  (einen  %aU  aber  fönnte  man  aus  einem  3weifel  in 
begug  auf  Sdjtfein  ber  @l)rtftuSbilber  ber  erflen  3ab,ri>unberte,  weldjer 
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auegf[rriH';cn  alle  (!)  triff,  ber  J  +  inv  \i?*tn:  ber  fpater.'  bann,' 
$9P  fei  echt,  ^i'^fur  fi'l  >t  j «  &  1  ";'.rbi;'»:'.;nnfl.  5)"iun  aber  Wert../, 
bu'  funftbiftorifchen  Traten  bui<t-  in.-  ;:  » if" i> -*»e^e»  Sfiigal'iu 
burd)au$  ^cfiü^t,  unb  frffcft  Ne  'T  b;i  '-•,;::.-.»  tu.  ,T7ad)  ber  Äunft? 
gpfdjirtite  wäre  bas  SV.rflcje  ii.-lun-i  i<  e  .V  ;u  jr  aarige,  benn  barrlci 
rvreu  alle  &cfannt.'ti  £»uf?-"Uir:tcn  Im  rf\ti  CUljrrjunberte,  an-ge 
ffiod)rn  ?-ir4l\tarig  rur  pu-  6'.crcrcr>'üi  -  j'mft.  Jfur it 

aber  wirb  nun  bnrJ;  «Pibcl  unb  Äuftur^c ."•'•ici-tt  bwr:r}«ii$  unb  jww^tiO 
bfjcugt. 

Unter  ben  Auben  trug  nur  ber  9cafiräer  langet  .ftaitr-tfyaar.  Tiit 
SPejfifi)ij:irig:  „jefuä  »on  sHa^re!!)"  gibt  nidjt  ar,  baß  Scfui  SRu|l-äer 
war;  Hefe  SBc^eidinung  fann  aber  bei  2krwed;tlttrg  ber  ^Begriffe  feidjt 
jwr  Xnnafyme  führen  --  utib  hat  geführt  —  baß  eben  aH  SRafträer 
fangeö  JJtauptbaar  gevapo«  hatte.  3efu$  ein  37a(Tra'cr!  "£>a°>  wiber* 
frrid)t  feinem  IL'cfin  -  u<d)  ben  Satfadjen.  £a  3cfu$  scrmutlicf)  6eim 
3benfcmaf)l  au*  vGrn.  "vnf,  (Trf)cr  aber  $u  $oten  einging,  fo  tonnte  er 
n;1)t  Jftafnäfr  ftvn,  ftj.n  na*  4.  'OTcfc  6,  38.  3 — 10  burfte  ber  jünger 
Siaftri  m'd't  'üni„  t,  :,fai,  nod)  tu  cen  $oten  eingeben.  2Sar  3cfu<$ 
aber  Fein  ic  ;  ■  io  trug  er  bae  £aar  ben  3uben  gieid)  furj,  mit 
Ut  Zive:  v  —ttrt,  ni4)t  rafieit.  Sine  unjroeibeutige  93eflätigung 
uuferer  £.  »ui •»  inben  wir  weiter  im  erflcn  Äorintfjerbrief  Jtap.  ii  35  14. 
paiiiüf  ;.;gt  l:  er  ter  (Senuinbe  u.  a.:  —  über  lehret  eud)  nid)t  aurf)  bie 
Statut,  baj5  ce  bem  SDJ  a  n  n  e  eine  Unehre  tft,  fo  er  lange  #aare 
jenge!.  Igiirä  SGÖeifc  fei  ti  hingegen  eine  <5h,re.)  (Sagt  mir  bod),  il)r 
^Pfpiinlegen,  fann  $>au(uö  fo  reben  fber  bod)  ben  #errn  faf)  unb  feiner 
3eit  burrtjau*  nafje  ftunb),  wenn  fein  #err  unb  SBeifter  lange  Qaatt 
trug?  Ofein.  ja:  er  rennte  iogrr,  t*<  fei  eine  Anmaßung  —  aber 
eine  Unehre?  3frr.  fiiinni  ai  t.  #unft,  Änftur  unb  33ibel  jufammen. 
^.{■rjert  (*nmb  bat>e".  '  t  .i-ren  Angaben  iju  mißtrauen?  3d)  b,ätte 
i.  st  joiisiv'  !v  ner  •  r  ■ .u  -J.  mir  fage:  (Metabe  fo  roie  ffcb  bie 
fpät'-cn  C*«b'^  •'  . .  r  r  p  Oe»«s;*>  r>  aai  ib,rer  Überjcugung 
beraü^  viiuf'j'.  ■>.('  um  bie  J'"-"uion  ju  lümmern,  ebenfo 

fönnttn  't  ;  *  -'in;  Li;-:ift>*!'brr:ifU.r  nrfabren  fein  —  unb  ebenfr 
t>crfaf)ren  icir  t.  ..„>. 

5i>ir  fragen  ;i.u  immerhin  eruannt:  roie  würbe  bie  SBanblung  im 
v.  ?a'M!-,! nbat  itrtv.  «niiiid,  wenn  uefere  ^txt  fid)  ju  einer  3BanbIung 
it>  t  buev  bequemt?  ünrtjt  nag  eö  f.  3-  a«cf)  nid)t  geworben  fein;  ba 
itr    nur  ein  aßunber  ober  SBunberieriajt. 
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öufebiu«,  ber  £ird)enf)ijlorifer  unb  SBilberfeinb,  warb  »on  Äon* 
ftantia  (Äaifer  Äonjtanttnä  ©djwefier)  um  ein  autl)entifd)e$  Sötlb  3efu 
gebeten,  unb  SufebiuS  erjagt,  baß  er  »on  einem  Söeibe  einjl  jwei  9>b,ilo* 
fopljenbilber  erhielt,  bie  angebltd)  |>aulu*  unb  <5f)rifhi$  barfhllten.  (?) 

SGBo  befam  nun  bat  28eib  im  4.  3ai)rt)unbert  bie  ©übniffe  l)er? 
„Die  angeblichen"  —  unb,  warum  muß  ber  Pjilofopb,  abfofat  Bärtig 
fein?  Diefe  unb  äl>nlicb,e  ?egenben,  inäbefonbere  aber  SBertct>te  von 
9>erfonen,  benen  3efu$  „erfefjienen"  fein  follte,  fcfyufen  ben  l)ertommticf)en 
Gfyriftuätpp.  (Den  äußeren  2tbgeid)en  nad>0  Unb  biefe  Sßericrjte  fonnten 
ba$  3(utt)enttfcf)e  ber  ßfjriftuäbilber  in  ben  Äatafomben  SRomä,  wenn  jte 
etwa«  anberei  auäfagten,  »erbäd)tigen,  unb  tonnten  unter  «Oinweiä  auf 
Storni  ©bttergeftalten  glaubhaft  matten:  jene ' Darßellungen  feien 
©»mbol  —  nictjt  ©itbnte.  Daß  |>etru$  mit  Sollbart,  ?)auluä  mit  ©pifc* 
Bart  anjianbäloä  bafelbfl  gegeben  jmb,  würbe  SBerfeljen.  Brögbern. 
9iun  würbe  gefagt,  baß  ber  in  baS  fltyriftentum  eingebrungene  J&eKeniä* 
mum«  im  4.  3af)rf)unbert  burd)  eine  orientalifdfe  glutweUe  überholt 
würbe,  wetdje  bann  ben  Bärtigen  $»»u$  md)t  nur,  fonbern  aucf)  jugleid) 
ein  wirflidjeä  SMlbnte  3efu  brachte. 

SEBtr  »ergegenwärtigen  un$:  9lad)betn  im  1.  3al>rf)unbert  bie  ©tätte 
ber  frommen  Überlieferung  »on  ©runb  au$  jerftört  war,  »erfudjte 
^abrian  im  3al)re  130  3erufalem  aU  f)eibnifcf)e  ©tabt  aufjubauen  unb 
in  bie  römtfdje  Äolonie  Xetia  <5a»itoIina  ju  »erwanbeln.  Den  3uben 
war  Bei  Sobeöjhafe  »erboten,  bie  ©tobt  ju  Betreten;  an  (Stelle  be$ 
jübtfdjen  JJetltgtumä  aber  warb  ein  3u»iter*6apitoiinu6*3empeI  errietet. 
326  Bi*  336  würbe  Serufalem  erfl  offijieH  djrifHtcfye  ©tabt.  STOan 
»ergegenwärtige  fict>  nun:  bie  3«rftrenung  ber  3uben,  bie  SRiffion  ber 
ßl)riften,  welche  beibe  gaftoren,  wenn  über  baö  2(u$fef)en  3efu  üßid)tige$ 
unb  9ttcr>ttgeö  ju  fagen  war,  biefeS  fcfjon  »or  bem  4.  3al)rf)unbert  bewirft 
fyaben  mußten.  9Benn  batyer  ber  $»»  3efu$  »or  bem  4.  3ai)rb,unbert 
Bartlo*  war,  fo  w  a  r  er  fd^on  »on  3erufalemd  2Biffenfd)aft  Beeinflußt, 
unb  nur  bie  DarfteHung£ted)mf  war  t}elteniflifct)  ober  aleranbrinifcf), 
nid)t  aber  ba$  rein  tnenfcfjlid)  2Biffenfd)aftttcf)e,  wa$  jenfeitä  beä  fünft» 
terifdjen  ©ttlS  tag.  ÜBaä  aber  fonnten  benn  aud)  3erufalem$  Triften 
fo  lange  »erfdjweigen,  waö  ju  wiffen  gewiß  fo  manchen  ©liebern  ber 
©emeinbe  unb  ebenfo  gewiß  ben  barjlellenben  Äünftlern  wichtig  war? 

©ie  fdjeinen  mir  nid)t$  »erfd)Wiegen  ju  b^aben.  2ro|bem  jtegte  bie 
neue  3eit,  baä  ortentalifcfje  ÜBunber  mit  feiner  bebarteten,  bie  über» 
menfd)tidje  Söiirbe  fpmbolijterenben  ßfyrtfht&Darftettung  über  ben  fonnig* 
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heKen  unb  frönen  J&etteuenjüngKng.  35  e  r  3  c  i  t,  ber  firdjlidjeu  3Tuf* 
faffung  entfprad)  eben  bte  ftreuge  (Srl)oBen^eit  be$  ÜBeltenrichterS,  wie 
ihr  fräter  btr  Steuaiffancetpp  be«  SReiftar  Dürer:  „Der  ©Ott  ber  Stete" 
entfprad).  Die  fpätere  3«t/  bie  fleh  i  b,  r  e  n  <§b,rijhi«  f  chuf ,  tief  aller» 
bingä  bte  äußere  JJüUe  unberührt  <S$  gibt  nur  ein  paar  3fa$naf)tnen : 
eine  bartlofe  3efu$ftubie  Seonarbo  ba  Sinei  unb  SDKctjelangeloÄ  S^ri{ht< 
auf  beut  3üngjlen  ©ericht. 

Die  golgejeit  »ertoäfferte  ben  5pp  ber  Siebe,  ben  bie  SXenaiffance« 
meifhr  fchufen,  unb  entjogen  ihm  alle  Äraf  t  ber  Siebe.  (56  blieb  bie 
2Ba$fe,  bie  ©üße  unb  bie  Sentimentalität.  J&eute  hat  ftth  in  ©ort 
unb  ©cfjrift  fd)on  tängft  eine  üöanbtung  »olljogcn.  Der  »on  $au(uö 
»erfünbete:  ©ort  ber  Siebe,  flct>t  »erlaffen.  ÜBir  toanbten  und  bent 
göttlichen  STOenfdjen  3efu*  gu,  bent  ftarfen  ©eniud,  beffen  Siebe  Äraft 
iß.  Unb  wir  neunten  heute  für  und  baö  Stecht,  ben  STOenfdjenfol)«  ju 
bilben  nach  unfernt  9Bißen.  SBtr  (äffen  bie  geifHofe  SKaäre,  baä  bequeme 
Schema  fallen.  Denn  ber  lebenbfge  ©eifl  ber  3*it  forbert  feinen  leben« 
bigen  3Cudbrucf. 
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©ilbenbe  Äunfl 

3u  ben  Ätmji&eüageiu 


3u  ?eibl«  SBilb. 

Sa«  3tlter  fpinnt  feinen  gaben 
ber  (Erinnerung.  Die  3ngenb  träumt 
abfeit«  von  beglücfenber  3nfonft. 

Sie  SBäuerin  hat  ihr  Stab  mitten 
in  bie  ©tube  gefteßt  unb  läßt  ben 
glacf)«  burd)  bie  ginger  gleiten. 
Harte,  fnocf)tge  ginger.  Hänbe,  an 
benen  jebe  ©eljne,  jebe  Uber  ju 
jähren  ifl,  tote  bie  fRungeln  unb 
gältchen  in  bem  @eftcf)t.  (Ein 
alte«,  ernfle«  SBauerngeftcht,  ba« 
bie  ©efd)ichte  eine*  langen  ?eben« 
ergäbet. 

Die  3unge  auf  ber  Sßanf  unterm 
genfler  wirb  einem  gleichen  {eben 
entgegengehen.  SSiel  Xrbeit,  fröh* 
Kd)e  geiertage,  Äirchgang,  ifinber» 
tafl.  ?act)en  unb  9Beinen.  Sie 
galten  unb  SRungeln  fomtnen,  unb 
fte  jtfct  auch  am  Stab  unb  läßt  ben 
gaben  ber  (Erinnerung  burch  toelfe 
Hanbe  gleiten. 

2Cber  jebe  SDBocfje  ijat  ihren 
(Sonntag,  unb  jefce«  geben  feine  $rojl* 
unb  geiertage,  feine  geierabenb* 
ftunben.  <£«  ifl  biet  geierfltmmung 
in  biefer  ©tube  getvefen,  immer. 
3n  ben  3Sinfeln  unb  (Scfen  hat  fte 
ftd)  eingeniftet.  Siefe  föflttche  geter* 
frimmung  fHHer,  wohnlicher  ©tuben 
mit  altem,  treuem  Hau«gerät,  ba« 
fein  ®ejt<ht  hat  unb  feine  ©eele. 
3tKe  biefe  befeelten  Singe,  ber  ge* 
fchni&te  ©chranf  mit  ben  blanfen 


Sßefdftägen,  ber  einlabenbe  ?ehn* 
fhthl,  ber  öichentifcf)  unb  bie  Sßanf 
unter  bem  genfler,  ber  ©ptegel  an 
ber  ÜBanb,  felbfl  ©la«  unb  Ärug 
—  fte  alle  totffen  um  ba«  geben, 
ba«  fief)  ^ier  um  fte  herum  abge» 
fptelt  hat,  bem  fte  Reifer  unb 
Siener  waren. 

Sa«  ©pinnrab  fttjnurrt,  bie 
©triefnabetn  flappern  teile,  unb 
jebe«  hängt  fo  feinen  ©ebanfen 
nach. 

*  *  * 

Sicht  ifl  ber  2Reifter  ?eibl  biefen 
SKenfehen  unb  ihrem  Jßauärat  auf 
ben  ?etb  geräeft  unb  hat  fte  burch 
unb  burch  gefehen.  STOit  fefler, 
ftcherer  H<wb  h<**  er  gemalt, 
gein  unb  treu,  ohne  fleinlich  gu 
»Derben.  (Sin  gange«,  volle«,  leben» 
bige«  Sßtlb.  (Er  hat  bie  Hauptarbeit 
felbfl  geleiflet  unb  nicht  bem  Sße* 
flauer  aufgebürbet. 

Sföilbe,  gebämpft  fällt  bai  Sicht 
von  brausen  burch  bie  gefchloffenen 
Sorhänge  bei  einen  genfler«, 
breiter,  fräfttger  burch  bie  unver* 
hängten  Scheiben  be«  anberen.  (£« 
ifl  fo  eine  fdjöne,  fltHe  Helle  in  bem 
3taum,  bie  allem  gärtlich  gu  fchmei* 
cheln  fcheint. 

(Einen  fo  flilten,  milben  ©lang 
haben  bie  (Erinnerungen  be«  Älter«, 
ein  etwa«  wehmütige«  feuchten. 
Unb  einen  fo  »eichen,  träumerifchen 
©chimmer  ijaUn  bie  Hoffnungen 
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ber  Sugenb  juweilen  unb  il>r  2fu«» 
frltd  in  bett  nädjflen  Sag,  ber  ja 
für  fle  ein  ©djritt  aufwärt«  in« 
Ungewiße  ift,  wie  er  für  ba«  Älter 
ein  ©djritt  afrtoärt«  in«  Ungewiffe 
ift.  Dod>  nein,  nicr)t  in«  Ungewiße. 
S«  ift  eine  grömmig(eit  in  biefer 
alten  grau,  unb  fte  meint  $u  wiffen, 
wofyin  tt>r  2Beg  gel)t.  Da«  Stab 
fd)nurrt  unter  bem  $ritt  ifjrer  alten 
güjk,  ber  glad)«  läuft  burd)  ifyre 
garten  ginger,  fri«  »t>r  $agewerf 
getan,  unb  fte  üjren  ©pinnroden 
freifette  fteHt. 

Unb  bie  3unge,  wenn  fte  ifyren 
©tridftrumpf  weglegt,  bie  foB  bann 
ein  95urfd)  fefl  in  bie  2frme  nehmen. 

*  *  * 

Dumme«  ©efdjwäfc  »or  95ilbern 
unb  üfrer  ©über.  211«  ofr'«  nidjt 
fdjon  genug  war',  wie  ba«  ?id)t  ba 
burd)  bie  ©arbinen  leudjtet.  Unb 
wie  ber  ©djranf  bafle^t.  Ober  wie 
fld>  bie  ©djürje  ber  2Hten  fältelt. 
Unb  wie  ba«  ?id)t  üfrer  ben  gujj* 
froben  faielt,  unb  wie  e«  »on  »orn, 
in«  95ilb  hinein,  ba«  alte  fRunjel* 
gejldjt  liefrfoft. 

211«  ofr  man'«  nid)t  genießt,  wie 
ben  Duft  einer  ©lume,  worüber 
man  bod)  aud)  (eine  2ffrf>anblung 
fdjretfrt,  fonbern  nur  gierig  ba« 
?afrfal  einfaugt. 

©ujta»  gal(e. 


©erabeinbiefemJ&eft, 
wo  Subwig  gafyren(rog 
ein  männlid)  SBort  für 
feinen  neuen  3efu«i»p 
f p r i d) t,  wirb  e«  von  3  n* 
tereffe  fein,  Ul)be«  95itb: 
„Äomm,  £err  3efu«,fei 
unfer  ©aft,"  ju  f e t> e n. 

2B  e  n  i  g  e  r  al«  toi  SÄ  a* 
lerifdjen  foll  »om  @tt)t* 
fd)en,  SKenf  d)li  d)en  ber 
Sergletd)  gejogen  wer» 
ben.  SD?  e  n  f  d)  I  i  d),  ganj 
menfd)lid)ijlbiefer©ol)n 
be«  ^eiligen  Sefren«. 
5 r  o  $  be«  ©  t r  a f)  l e n  * 
f ränge«,  ber  fein  Jßaupt 
u  m  f  l  i  d)  t. 

Unb  fein  menf  d)lid)  ift 
ber  gange  Ärei«.  33  o  n  b  e  r 
grau  be«  JJaufe«,  beren 
lefren  fid)  afrfpielt  jroi* 
fdjen  bem  3t n*  unb  21  fr* 
frinbenber©d)ürje,  fri«ju 
bem  Äinbe,  ba«  in  fdjeuer 
3fnbad)t  bie  (leinen  gin* 
ger  ineinanberlegt. 

23 1 r  entnehmen  biefe« 
95 i l b  bem  guten  gebiege« 
nen  93  u  d)  e,  ba«  bie  freie 
i  ef>rer»erei  nigung  im 
SSerlag  »on  3ofef  ©d)olg 
f>erau«gegefren  l)at,  unb 
ba«  für  frillige«  ©elb 
(3»(.  i.— )  j u  fjafren  ijr. 
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WHfP*  ©tetn: 

Dtomottf^er  äJtonaHbericht. 


©erlin,  Anfang  Sunt. 

Die  toieöiä^rtgc  ©pielgeit,  bie 
recht  eigentlich  nid)t  leben  tonnte, 
hat  aud)  gu  jlerben  nicht  redjtjeitig 
vermocht.  Da  man  glaubte,  nun 
fei  alles  vorüber,  tarn  nod)  ein 
jäheS,  furgeS  Aufflacfern  unb  bann 
erft  verfd)ieb  fle.  9lod)  in  ber 
jweiten  Maihälfte  erfd)ienen  gwei 
fchwere  Tragöbien  unb  bann  nod) 
ein  ©tücf  von  ©trinbberg,  baS  er 
ftcf)  als  Äomöbie  gebad)t  ^atte. 

Die  eine  Tragöbie,  „Ulrich 
gürjt  von  SEBalbecf",  ift  ein 
3Berf  4?erbert<SulenbergS, 
beS  je$t  32  jährigen  Dichters,  ber 
mit  mehreren  Dramen,  vor  allem 
feinem  „Witter  ©lanbart"  (Srwar* 
tungen  erwecft  hatte,  bie  feine  neue 
Sragöbie  teiber  unerfüllt  läßt, 
©ein  „iRitter  SMaubart",  ber  bei 
ber  Aufführung  im  ?eftingtheater 
mit  »großem  J&aHof)  abgelehnt 
würbe  unb  einen  Keinen  Spater* 
ffaubal  hervorrief,  ber  nod)  größer 
geworben  wäre,  wenn  nid)t  mitten 
in  ber  Aufführung  auf  eine  mit 
großer  Äraft  angelegte  Seichen* 
räuberfgene  vergiftet  worben  Ware, 
war  eine  Dichtung  »oll  ©türm  unb 
Drang,  ©ie  wollte  bie  9>f»d)ologie 
beS  SBlaubarttöpu«  geben,  fle  hatte 
einen  großen  9Burf,  eine  ungebär* 
bige  Äraft,  granbiofe  (Singelheiten, 
aber  fein  ffinftterifd)eS  Maß  — 
in  ber  gangen  gaftnr  erwies  fle 
nod)  mehr  als  (SulenbergS  frühere 
Arbeiten  feine  Temperaments*  unb 


©eifteSverwanbtfchaft  mit  ben 
©türmern  unb  Drängern  beS  ad)t* 
gehnten  3al)rhunbertS.  (Sine  ge* 
wiffe  ©prunghaftigfeit  ijl  faft  baS 
eingige,  wad  „Ulrid)  Sürfi  »on 
3Salbecf"  mit  bem  ©laubartbraraa 
gemeinfam  hat.  3m  „35laubart" 
aber  fd)äbigte  biefe  ©prnnghaftig* 
feit  nid)t,  wie  h»«,  bieÄontureinheit 
unb  Sogif  ber  (Sntwicfelung.  Die 
9>f»chologie  vor  allem  war  ftar 
unb  gwingenb,  währenb  fle  tytv 
lüefenhaft  unb  willfürlid)  erfd)eint. 
Die  gfürflin  von  ÜBalbed  wenbet 
all  ihre  Siebe  bem  jüngeren  ©ohne 
gu  unb  haßt  Ulrid)  mit  einem  vor 
feinem  Mittel  gurüdfd)redenben 
Fanatismus  ber  9tad)efehnfud)t. 
3lid)t  etwa,  weil  vielleicht  Ulrid) 
ber  ©ohn  eines  von  ihr  gehaßten, 
ihr  aufgebrungenen  ©arten,  unb 
ber  jüngere  vielleicht  ber  ©pröß* 
ling  eineö  von  ihr  r>cfß  geliebten 
Mannes  gewefen  wäre.  An  eine 
fold)e  ober  ähnliche  Motivierung 
ijl  nicht  gebucht  worben,  beibc 
©ohne  ffnb  Äinber  eine«  SBaterS 
—  ffe  haßt  Ulrich  feit  bem  Tage, 
feit  ber  ©tunbe  feiner  ©eburt, 
benn  biefe  ©eburtSjhmbe  hat  ihr 
befonberS  große  ©d)mergen  bereitet. 
(Sine  Völlig  verfehlte  Mutterpfij* 
d)ologie  —  feine  Mutter  läßt  ihr 
Äinb  bie  ph»fifd)en  ©djmergen  ent* 
gelten,  bie  fein  (Srfdjeinen  ihr  be* 
reitet,  eher  wenbet  fte  bem  Äinbe, 
baS  fle  fo  fd)wer  fleh  gewonnen  hat, 
noch  größere  Siebe  gu.  (Sntbehrt 
nun  alfo  baS  Motiv,  auf  baS  bie 
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fltytftpp  etetn: 


©runblage  ber  Sragöbie  aufgebaut 
ift,  burcfyau«  ber  »f))d)ologifd)  rid)* 
tigen  ©egrünbung,  fo  forbern  aud) 
in  taufe  ber  £anblung  bie  fee* 
Iifdjen  (Stimmungen,  au«  benen 
f)erau«  Ulrid)  f)anbelt,  ben  SSiber* 
f»rud>  f)crau«.  Die  gürftin,  eine 
STOutter^SKegärc,  h,at  bie  »om  Did)* 
ter  fonnig  unb  anmutig  gefd)il* 
berte  ©attin  Ulrid)«  »ergiften 
laffen,  um  baburd)  Ulrid)  auf« 
tteffte  )u  erfd)üttern  unb  barau« 
trgenbwie  für  ben  jünge«n  ©of>n 
SSorteile  sieben  gu  tonnen.  Ulrid), 
»om  ©cfymerj  überwältigt,  (türmt 
ba»on  —  nid)t  für  einen  3fugen« 
blid,  fonbern  mit  ber  2tbfld)t,  für 
immer  fortgubtetben.  Der  über* 
große  ©d)tnerg  löft  alle  gugen 
feine«  2Befen«.  SKan  tonnte  »er« 
fiefyen,  baß  er  nad)  bem  jäfjen  33er* 
lufl  ber  ©onne  feine«  Sebent  nun 
auf  ein  fonnenteere«  SBeiterleben 
»erjtd)tet  unb  ftd)  in  biefem  3Ro* 
mente  fyaltlofer  Sergweiflung  ben 
?ob  gibt,  Statt  beffen  lauft  er  in 
bie  SBälber  unb  füfyrt  ein  aKmäb,* 
tid)  menfdjenuntoürbige«  (Sinftebler* 
leben.  (Sr  empfinbet  gar  ntdjt  ba« 
Verlangen,  ben  SKörbern  feiner 
grau  nad)guf»üren,  it)ren  2ob  gu 
räd)en.  <Sr  überläßt  nidjt  nur  ba« 
?anb  ber  ©ewalt  feiner  SWutter 
unb  feine«  »on  ib,m  gering  geföäg* 
ten  ©ruber«  —  er  t)at  aud)  leinen 
©ebanfen  an  fein  Äinb,  an  biefed 
eingige,  wa«  ifyrn  »on  ber  geliebten 
grau,  »on  bem  ©lüde  feine«  geben« 
geblieben  ift  3um  SSerftänbni« 
biefer  feelifdjen  Un»erftänblid)« 
leiten,  biefe«  Söiberfinn«  geigt  un« 
ber  Didjter  leinen  SBeg.  Die  »ei* 
tere  Sntwidtung  bringt  eigentlich, 
ntcf)t«,  wa«  für  biefe  ftarfen  inneren 
SKänget  entfd)äbigen  tonnte.  3m 
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3.  3ffte  erfährt  ber  SSalbmeufd) 
Ulrid),  ber  jefct  »ielfad)  an  -Oaunt* 
mann«  „Ärmen  ^einrid)"  erinnert, 
wie  fctjroer  fein  ?anb  unb  fein  Äinb 
unter  ber  ©d)reden«fyerrfd)aft 
feiner  SJhttter  unb  feine«  ©ruber« 
leiben.  <Sr  »erläßt  feine  Sinfam* 
feit,  finbet  großen  3ulauf,  erftürmt 
mit  feinen  Scannen  ba«  ©d)loß, 
tötet  ben  ©ruber  unb  bie  SKutter 
unb  »erlangt  nun  »on  feinen 
Äriegent,  fte  foKten  if)n  gur  ©üb,ne 
bafür  erließen,  ©ie  teeigem  fld) 
—  unb  barauf  begibt  fld)  Ulrid) 
»ieber  in  bie  ©nfamfeit  ber 
SSälber,  in  bie  3Bettftnd)t. 

Did)terifd)  fd)ön  ift  ber  erfte 
2fft,  bie  innigen  unb  teufdyen 
?tebe«fsenen  Ulrid)«  mit  feiner 
©attin.  Der  3fo«brud)  ber  SBer* 
gteeiflung  unb  be«  überfhömenben 
©d)merge«  Würbe  gefprodjen  »on 
einem  größeren  ©»red)fünfMer  unb 
ftärferen  Temperament,  al«  e«  in  ber 
SBorfteHung  be«  Deutfdjen  Theater« 
griebrid)  Äapßler  tear,  ergreifenb 
Wirten.  SD?it  ber  ©eftalt  be«  »er« 
träumten  italienifdjen  3Ruftf» 
meifter«,  ber  gewißlid)  3Befen«güge 
be«  Dichter«  fetbft  aufweift,  fjätte 
ein  mef)r  auf«  ?»rifd)e  al«,  wie 
in  biefer  SorfteHung,  auf  ba«  9te» 
folute,  3tealiftifd)e  geftimmter  Dar» 
fteller  feine  ©timmungen  erreidjen 
tonnen.  Die  ©»radje  Attenberg«, 
befonber«  in  ben  ?eibenfd)aft«* 
momenten,  f)at  »ietfad)  über« 
fdjwang,  eine  grelle  SSielfjeit  ber 
©über,  allgu  »ie(  Saute«,  ba«  bie 
©timme  be«  J&ergen«  übertönt. 

SEBie  Snlenberg,  beffen  „Ulrid)" 
im  ©egenfag  gu  feinem  weit 
befferen,  fraft»otteren,  eigenar* 
tigeren  „©laubart"  red)t  freunb* 
lief)  aufgenommen  würbe,  f)at  aud) 


Pramatffcfrer  aftonqttfrmdjt 


9>frtftpp  gSteto 


ber  {weite  nod>  »or  $oreSfd)tuß 
ju  9Bortc  gefommene  fragiler 
Otto  SBorngräber  bereits 
feine  ©emetnbe.  ©eine  »or  acht 
3af)ren  aufgeführte  Sragöbie 
„©iorbano  ©runo",  fein  germa* 
nifd)eS  Srauerfpiel  „Äönig  $rieb* 
wahn"  (1905  ©chaufpielhauS  DreS* 
ben)  tiaitn  viel  SBeachtung  ge* 
funben.  SaS  ober,  »ad  in  biefen 
Arbeiten  bie  ^antafü!  ber  @e* 
ftaltung,  ben  (Sinbrucf  ber  oft  wirf* 
famen  @prad)e,  bie  bramatifche 
Steigerung  fdjäbigte,  jenes  (Sie* 
ment  feiner  ©ramatif,  baS  td)  pfjilo* 
fophifdjen  SJaBaft  nennen  möchte, 
fommt  nod>  »iel  flörenber  in  feiner 
Sragöbie  „Sie  erflen  SBen* 
f  d>  e  n"  jur  ©eltung.  Unb  baS  ifl 
hier,  wo  eS  ftd)  um  SD?enfd)en  han* 
belt,  bie  bod)  bie  Urtppen  ber 
9?ai»itat  fein  muffen,  befonberS 
fchlimm.  3fbam  ift  in  harter 
Arbeit  gealtert,  <S»a  ift  jung  ge* 
blieben  unb  begehrlich,  ©ie  träumt 
»on  ben  3<iten,  ba  fte  für  3fbam 
bie  größte  ?uft  mar.  Aber  J&err 
3tbam  ifl  ein  ^hHofapfc,  geworben, 
ber  allerlei  ©ebanfenbrocfen  aller 
nachgeborenen  ^ttofop^en  bis  auf 
9?ie$fd)e  ju  erjäf)len  nid)t  mübe 
wirb.  8»a  erblicft  nun  in  3TbeI 
ben  »erjüngten  3fbam,  ben  wieber* 
erftanbenen  ©eliebten  ihrer  9>ara* 
biefeSgett.  (SS  erwacht  in  ihr  be* 
benbeS  (Begehren  nach  3fbel/ 
wahrenb  ffe  ben  rauhen,  wilben 
Äain,  ber  in  ber  2)?utter  plö$Kd> 
baS  Söcib  erblicft  unb  mit  elemen* 
tarer  ©ewalt  nach  ihr  »erlangt, 
gurücfgewiefen  t)at.  Äain  war  ba« 
»on  geeilt,  in  ber  fremben  3Belt 
baS  SBeib  ju  fudjen.  <Sr  fommt 
heim,  erfchaut  bie  3ärtHd)feiten 
jwifchen  Sva  unb  Xbel  unb  er» 


fdjlägt  ihn  mit  einem  ©aumftamme. 
Siefer  bramatifdje  SDtoment  wirb 
gleich  wieber  in  feiner  SBirfung 
herabgebrücft  burch  eine  ber  »ielen 
Sieben  Ultimi,  ber  und  »erfunbet, 
wie  ba«  3beale  unb  bie  ©innlich* 
feit  fleh  bei  SKenfehenfinbern 
noch  oft  befehben  würben. 

Ser  ©ebanfe  ©orngräberS, 
baß  ber  erfte  SBorb  in  bie  ÜBelt 
gefommen  fei  burch  ben  Äampf  um 
baS  3Beib,  ifl  eine  glüefliche  3bee, 
ifl  baS  ©ejte  an  ber  Sragöbie. 
©djabe  nur,  baß  biefe  3bee,  bie 
ein  fruchtbarer  bramatifcher  Äeim 
ifl,  fo  überaus  belajlet  ift  burd)  ben 
phKcfo»h'fd)en  9aQaft.  Siefe  ewi* 
gen  ^>f)tTofopt>tcreretcn  3Ib^mS  flnb 
gewiff  ermaßen  ein  Triumph  beS 
Anachronismus,  fte  halten  überbies 
bie  J&anblung  nicht  nur  übermäßig 
auf,  fte  wirfen  mitunter  unfrei* 
willig  fomifch  unb  wären  ein  J&in* 
berniS  febeS  DramaS,  felbft  wenn 
ffe  innerlich  unb  für  ben  Weben* 
ben  berechtigt  wären.  Unb  überbieS 
foß  biefe  SEragöbie,  bie  bie  S3e» 
jeichnung  „erotifcheS  2)?»fterium" 
führt,  nid)t  nur  {eigen,  wie  baS 
SDtyjlerium  ber  Srotif  entflanben 
ift;  fte  wiK  auch  theofoph>f<h 
{eigen,  wie  ber  ©otteSglaube  in 
bie  9Renfd)heit  fam.  Ser  Präger 
unb  ©djöpfer  ber  ©otteS»eref)rung 
ift  ber  jarte  3fbet  —  feine  Sieben 
aber  fommen  über  fd)Wung»oOe, 
wortreiche  £»mnen  nicht  h>»ax^- 
(SS  ftnb  gut  behanbelte  SÄrjpttjmen, 
unb  ber  ?»rifer  nnb  SRhetorifer 
SBorngräber  fommt  ba  gut  gur 
©eltung,  aber  all  bie  großen  ÜBorte 
befagen  nichts  unb  fte  entfpredjen 
burdjauS  nicht  ber  9lai»itat  ber 
SRaturauffaffung,  bie  ben  erften 
SRenfchcn  eigen  fein  muß.  Diefe 
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muffen  bod)  alle  if)rc  (Stnpfinbungen 
wirfltd)  au«  erftet  J&onb  gehabt  fyaben 
■ —  e«  fefylt  aber  immer  mtb  immer 
wieber  bie  Urwüdjfigfeit  be«  SRatur* 
menfdjen,  ber  ben  ©Jauern  feiner 
ü)n  überwältigenben  SSifton  bod) 
nidjt  fo  bloß  anempfunbenen  2fo«* 
brud  geben  fann.  <S«  erfdjeint  biefe 
tfyeiftifd)e  jtunbgebung  3fbel«  wie 
eine  bloße  Äonftruftion  95orn* 
gröber«,  fte  f;at  md)t«  3nbi»ibuelle«, 
nid)t«  ber  Situation  <Sntfpred)enbe«, 
fte  erfdjeint  etwa  wie  eine  ber  pa* 
triotifdjen  9lüdwärt«propl)ejeiungen 
SBttbenbrud)«.  Unb  Wenn  Äain, 
beffen  reattftifdje,  fcem  »pn  UM 
fonftruierten  (Sorte  abgeneigte  3uf* 
faffung  gewiß  gegen  ben  üBiSen 
ÄSorngräber«  »tel  unmittelbarer  unb 
elementarer  ljerau«fommt,  nun 
fdjließfid)  bie  ?eid)e  be«  erföla* 
genen  2ft>el  auf  bem  »on  biefem  er« 
richteten  3fltar  al«  ©ranbopfer 
nieberlegt,  fo  ift  bod)  ba«  nur  ein 
©d)lußeffeft,  fein  ©ieg  be«  ©lau* 
ben«mi>fteriutn«.  Ober  gel)t  Xbel 
gugrunbe,  weil  er,  ber  ©efyer  unb 
©otte«»erfünber,  bemSDtyfterium  ber 
Srotif,  ber  ?uft  an  <2»a,  bem  wil* 
ben,  »üben  SBeibe,  verfallen  ift  unb 
ntd)t  feinem  SSater  3fbam  gefolgt  ift, 
ber  ba«  SBeib  bereit«  überwunben 
fjat?  Saß  im  übrigen  bie  Sfjaraf* 
tere  ber  ttier  STOenfdjen  fid)  nid)t 
fiber  ba«  ^hrimittoe,  über  ba« 
©fijjenfjafte,  Sinfeitige  ergeben, 
fann  nidjt  überrafdjen  —  e«  ent* 
fpridjt  eben  ben  SSerfyältniffen.  Sie 
©pradje  fcorngräber«  bat  »ietfad) 
bie  ©djönfyeit  einer  SBudjbrama* 
fprad)«  —  auf  ber  95ub,ne  aber  »er* 
pufft  fte  meift,  weif  fle  nid)t  marfig, 
nid)t  einvragfam  ift  unb  ber  brama» 
tifdjen  gärbung  entbehrt  —  fle 
bleibt  eben  SSud)fprad)e. 


S3on  3uguft©trtnbberg, 
über  beffen  (Eigenart  idj  bei  einer 
früheren  ©etegenljeit  b,ier  einge^enb 
gefprodjen  ifabe,  erfdjien  im 
„SReuen  $b,eater",  ba«  aud)  „Sie 
erften  S&enfdjen"  f)erauögebrad)t 
batte,  bie  Äomöbie  „Sie  e m * 
f  6  e  r".  SerSid)terb,atte  ba«  gleidje 
2f>ema  unter  bem  gleichen  2itel 
bereit«  1887  in  einem  Stomane  be< 
b,anbe(t,  ber  wof)(  unter  bem  (Sin* 
brud  »on  Sola«  „La  Terre"  unb 
»on  Solftoj«  „fDtadft  ber  ginfter* 
ni«"  entjianben  war,  jweier  gran* 
biofer  Sichtungen,  in  benen  fld)  bie 
(Sigenart  be«  granjofen  unb  bfe 
be«  Stuffcn  wot)I  am  größten  unb 
bejwingenbften  befunbet  b,at,  jweier 
9Berfe,  bie  fortleben  werben.  ftef)Ite 
fdjon  ber  ©trinbbergfdjen  (Srjal)*  • 
tung  bie  ©röße  feiner  beiben  SBor* 
bilber,  bie  Unmittelbarfeit,  ber 
große  SBurf,  fo  fyatte  bod)  feine 
naturalifttfdje  SarfteDung  (Srb* 
gerud)  unb  feffelte.  9htn  er  ba« 
©leidje  für  bie  55üb,ne  umgewanbelt 
bat,  überwiegt  bie  Langeweile. 
3fu«  feiner  prad)t»oBen  ©d)öpfung, 
bem  originell  geftalteten  ^aftor, 
ber  eine  föftlidje  SDKfdjung  »on 
werftatiger  @utb,eit,  »on  ener* 
gifdjem  gludjen  unb  milber  SBett* 
flugb,eit,  »on  $üd)tigfeit  unb  Xlfo* 
boIi«mn«  aufwie«  unb  gelernt  fyatte, 
in  feinen  »erfommenen  SSauern 
bod)  aud)  ben  SÄenfdjen  ju  finben, 
ift  eine  farblofe,  beinahe  über* 
flüffige  (Spifobe  geworben.  SSor 
allem  aber  fel)lt  biefer  Äomöbie 
alle  ^röf)(id)feit,  alle  J&erjlicfyfeit, 
alle«  S5et)agen.  9?ur  wa«  fid)  un* 
mittelbar  au«  bem  @toff  unb  au« 
ben  Sb,arafteren  ergibt,  bringt  nod) 
etwa«  (Srgö&en  in  biefe  Äomöbte, 
bie  jumeift  »on  etwa«  ^ämifd)em, 
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$>f,i:ipr  £  ein:  £ramgt;ff  er  gKonatgfretidjt 


niMHT  V1--  ü!'«  l(irv  @mrt»nblir'*rit 
Hir'ii  i-.-u.i  '•f.iv.f-aTibgetyafr  h-I  ti. 
—  dilt  «>cr  iinmcr  unb  immer 
ivt';.\r  ttc  ihwüd'figrJ.'  beo  Ta.Hr« 
ri  :'|.:.i:n,  ber  ben  'r-cmtem  y-ntx 
i>n  ülnTiV  ilf nieii  i  ii'.oJ  bod; 
:;u-t  fo  bl>§  <.it.mf<urb;it:«  3iu,i' 
C. "i  T-'rtP  fi:  '!:.  v*v  cri..t)«>iit  bujc 
th?iftiiJi»  Äur.bf.r vn^  2fbel$  wie 
eine  bloße  #onj.r"ttion  SBorn* 
gr>irere.  ft<  ivn  ni et  tt'  jnbwibuetfeä, 
ni^fe  ber  citi.<viVf  .SittfpredjenbeS, 
fit  crfdicin'  ctiVu  '  ie  'tue  ber  »a« 
t •  .-f.  ^Hrfrvuevropfjcseiungcn 
U;  ■  b  ■  l'r-d»*.  t!flt>  trenn  Äain, 
bi-r.;t  tra'.'ti. 'V«.  fem  »OK  TCbtl 
*•■<  •  ;-,ei tcr  ''  'tte  i*(jeneigtc  f ^ 
fi-i         a-'i'1'    it-^-it  fcen 

V:Vtur    !  .rj  »  .-i  ,-pnt''f' '''-I  TT  )'."'' 

>!>.,.    1.-,  I>1  !.V\ÜfSf  '  '•-'lt.  !:•  ■' 

s.  '-dt  bie  Vfid-r  in-  •  rii  'a- 
gemn  ..VN-  .ii.t  t-M-  w.-r  £><.>.  m  cr> 
rirfittlvn  3Ut<u-  -.!.  -^v.-mjovfer 
nuberl  'ttt.  fo  <|t  t^rh  bete"  nur  ein 
<g/J)Iufitfffcfi,  ff-:  v.  u>  bce  ©lau« 
be5ttSmnff<T'..mf  Cber  flcfjt  Tlbel 
juarunbe,  oni  er,  ber  Seher  unb 
©offener!  im  t/r ,  bcm3J?i)fteriurti  ber 
örottf,  ber  Vnfl  an  @»a,  bem  wil* 
ben,  rctlben  IBeibe,  »crfalleu  i(l  unb 
nirtu  (einem  Safer  3(bam  gefolgt  ifl, 
bes  b«  ••  iBeib  BttiUö  iü  erwuttbf  tt 
raiV  Taß  int  itbuictt  i-v  v5har,:f- 
tere  ret  vi-t  •,Tt"t'lrfisn  i  &  m  i-t 
übet  »vö  >"  min'T»,  <ib>'"  bu* 
©fi?J|enhaftc.  ?«n>rii;-.«  .  t  r^n, 
fattn  »tiebt  ib-u-r'.' o  '»  ent- 
(oridjt  fhn  bei  9>m    •.  x  ie 

(Sprache  ^ornar.ib  t'  -Itad) 
bir  <2>cbön*;eif  er.'  A'i-4-Kttima» 
fr-rad)«  —  auf  b<  •  <:<■■.*  .ü»cr  »er» 
euffr  fte  meift,  weil  »■<  r.id)t  marftg, 
ni  frt  ein»r5aiam  ifl  unb  ber  brama* 
tif-f.eti  $?arbung  entbehrt  —  fTe 
blv'tt  ^ben  Q5ud)f»rad)e. 


i  1 .1  •■>  !•  ft  .?•  t  r  i  n  b  b  c  r  g, 
ii-.-.v  tf!ii-,  o  .cnart  id)  bei  einer 
i  .üi  aT  ».*■  .•  ;  ii>t)eit  t>ier  eingef)enb 
j.'t.  '.-n  habe-  erfdjien  int 
„"\i-u.  r  Tica'T",  baö  aud)  „IDie 
fK'ti  ST ..  !-;*fn"  f)eraut<gebrad)t 
hatt-.-,  btc  v  :n  Öbie  „t>  i  e  e  m  » 
f  f  t".  X  :r  £id)terf;atte bad  gJeidje 
2.!)<>ma  m  icr  tru  gleichen  2ttet 
bereits  l'v-7  in  "inem  Fontane  be* 
banbeft,  be*  r  v.n  :tnter  bem  ^in» 
bntcf  v>on  -i>'.-'?  ,,La  Torre"  i:ni 
»ott  2i»frt;  ,f  Wadtt  ber  ^fiiiüer 
ni£"  fiMftf..-.t-tn  »ar,  „m'wx  et«, 
bipfer  2>ictu.tn(\en,  in  denen  fti  *v. 
'■d:  \cnnct  tti  ^runjofen  unb  blc 
brt  Wulfen  »oM  am  grc|5ten  nnb 
!  ovitiflenbften  befunbet  bet,  §t»eier 
^Vrfc.bte  fortleben  »erbejt.  ^eblte 
febon  ber  ©trinbberafeden  @r^äb,= 
lung  b;e  (?röj?c  feiner  leiben  58er> 
bitber,  bie  Unmittelbarfeit,  ber 
große  2ßurf,  fo  hatte  bod)  f  itte 
naturatifit'f^e  I'crfteHung  <ht» 
gcrud)  unb  feftelte.  Sflm  t  baö 
©feidje  für  bie  ©übne  umgeteanbelt 
bat,  überwiegt  bie  ?angeweile. 
3fuö  feiner  »raebttootten  ®d)5»fnng, 
betn  originell  gematteten  9>aftor, 
btr  e-nc  föftlidie  2>?tfd)ung  bon 
werf  tätiger  ©utbeit,  »on  euer 
atftb^nt  gludten  unb  milber  3P?ff 
Ff ii^^r  i »on  $üd)tigfeit  unb  2ttfc 
bi  lipnmd  aufwies  unb  gelernt  b/atte, 
>v  fciren  »erfommenen  35aucm 
^' ,viüi  ben  f9?enfd)en  ju  finben, 
t»J  eure  fcrblofe,  beinahe  über= 
ffiiiüfip  (JriU-be  geworben.  5Bor 
aDeni  aber  febft  biefer  Äomöbte 
alle  /'röblid)fci't,  alle  ^erjlidjfeit, 
«tlee  Schagen.  Tflüt  wai  ftd)  un* 
mi'trtbar  aui  bem  ©toff  unb  au* 
ben  &  arefteren  ergibt,  bringt  nod) 
etn  (grgööen  in  biefe  Äomöbie, 
bie  jumeifi  »on  etwa*  J^ämifdjem, 


t 


©ramartfdjer  SMonatgbettc|t 


©alligem  burdjtränft  ijl.  Da«  tneifte 
ift  pofientyaft  berb  unb  mandjerlei 
3üge,  bte,  wenn  fte  nai»  bargeflcHt 
wären,  erfreuen  würben,  wirfen 
je&t  gemein.  Da«  ©tüd  fyanbelt 
»on  einer  »erliebten  2ttten,  einer 
grauhaarigen  Bauerngut«beft$erin, 
bie  ihren  Änedjt,  in  bem  fte  bie 
SBegehrlidjfeit  nad)  ihrem  ©ut  unb 
ihrer  J&abe  unb  ben  @f)rgetj  gewedt 
f)at,  burd)  allerlei  SSerfdjIagenheiten 
baju  treibt,  fte  ju  heiraten.  <Srft 
nad)  ber  J&odjjeit,  ju  ber  ber  ©id)er* 
f)eit  falber  aud)  bereit«  bie  2Beh* 
mutter  eingraben  ift,  erfährt  ber 
buntmfd)(aue,  eingebilbete  #ned)t, 
baß  laut  $eftament«befrimmung 
ba«  ©ut  fofort  an  ben  ©obn  ber 
Beftfcerin  übergebt,  fall«  biefe  fld) 
»erheiratet  —  ber  junge  (Seemann 
unb  feine  junge  alte  grau  muffen 
fld)  mit  bem  Altenteil  begnügen. 
Sin  »aar  (Bpifoben,  fo  befonber«  bie 
fretf)e  gifdjhänblerin  unb  ber  meift 
betrunfene  3oUauffeb,er,  würben 
mehr  erfreuen,  wenn  fle  für  bie 
ßfonotnie  be«  ©tüdeÄ  nid)t  ju  breit 
geraten  Wären.  Äein  günfdjen 
J&umor  »erföl)nt  mit  ber  Derbheit 
ber  2fa«füf)rung,  bie  ftd)  mitunter 
bi«  jur  9to!)eit  »ergibt.  üBieberum 
wie  bei  faft  aOen  Arbeiten  ©trinb* 
berg«  ift  ba«  3öeib  bie  Quelle 
alle«  Übel«  unb  alfo  aud)  biefer 
Äomöbie.  2Ba«  ©trinbberg  im 
Bauernleben  ffcf)t,  ftnb  immer  nur 
bie  ©d)attenfeiten,  ba«  Unerqutd* 
lidje,  ba«  SXohe,  Serfdjtagene,  — 
ba«  fein  Änalnfterenbe,  einbringlid) 
$f»d)oIogifd)e,  wa«  fonft  aud) 
nod)  ben  minberen  Arbeiten  ©trinb* 
berg«  einen  Steij  »erteiht,  fet>It  hier 
»öHig. 

3n  ber  jeljt  begonnenen  Stach* 


faifon,  bie  un«  im  „Deutfd)en 
Sweater"  in  ben  Äammerfpielen, 
im  „9Ieuen  $b,eater"  etc.  (Snfemble* 
gaftfpiele  gebracht  b,at,  madjt  ftd) 
bar  3«g  J«>n  ©emotionellen,  $um 
bramatifterten  Hintertreppenroman 
erfdjredlid)  geltenb.  Da«  SXeper* 
totre  biefer  Bühnen  »erfünbet 
„Unter  ber  ©uiBotine",  bie  „®en* 
fation  in  jwei  2lften"  ba«  „Unterfee* 
boot",  „Der  ©elbfimörberflub", 
eine  Bearbeitung  be«  ner»ö« 
mad)enben  ©nafter«  „9?äd)te 
im  #ampton=<£lub"  »on 
SWoue§»*(Son  unb  Ormont,  bie  un« 
jefct  aud),  um  ba«  ©rufein  ju  lehren, 
»orgeführt  worben  ftnb.  Unb  nun 
folgt  im  „$f)alia*$f)eater"  nod) 
„Der  SDtonn  mit  bem  SRonofle",  bie 
.ffomöbie  »on  einem  gei}eimni«»oUen 
@entleman«93erbred)cr,  einem  Be* 
griff,  ben  wir  erfl  feit  bem  ©herlod* 
^oIme«*2b,eaterunfug  fennen. 

Überrafdjcnb  unb  bejetdjnenb  für 
unfer  ${)eaterteben  ift  aud)  ber 
große  3fuffd)Wung,  ben  bie  Operette 
genommen  !)at.  9iad)bem  Wer 
jjunberte  »on  SRalen  „Die  luftige 
SBitwe"  gegeben  war  —  biefe  Dame 
ift  übrigen«  aud)  ju  längerem  3fuf* 
enthalt  felbft  in  ba«  „9iattonal* 
t^eater"  in  @b,rifriania  eingebogen, 
»or  bem  bie  ©tatuen  3bfen*Biörn* 
fon«  »ergeben«  2Bad)e  galten!  — 
ift  fte  bei  un«  »on  bem  wot)(  ebenfo 
langlebigen  „SBaljertraum"  abge* 
(oft  worben.  3«b«m  haben  wir  in 
biefer  ©aifon  ein  »ielbefudjte«  gang 
neue«  Operettentheater  erhalten, 
unb  jefct  ju  Beginn  be«  Sunt  b,aben 
jwei  weitere  Operetten*  unb 
S8aube»itte»?ruppen  mit  ber  <Sr* 
oberung  be«  funftliebenben  $ub(i* 
fum«  Berlin«  begonnen. 
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3etd)en   ber   3  e  * 


„Hermann  <Sß  wein." 

1.  J&ermann(Sßwein:I>ie 
Schrittmacher  u.  a.  Um« 
fchlagjeichnung  t>on  X  ©raun* 
.fceitbronn.  2.  Xufl.  SKünchen 
unb  ?ei»jig,  9t.  9>i»er  unb  So. 
1908.  8  \  98  Seiten. 

2.  Hermann  (Sßwein: 
$(imBer»im»er,  tai 
große  ©etbfchiff.  (Sine 
»ra'hiflorifch*moberne  Äulturgro* 
teäfe.  Umfd)lag  von  X  Staunt* 
^eilfcronn.  SKündjen  unb  ieipjig 
Bei  ©eorg  WtMtv.  1908.  8°. 
347  Seiten. 

Hermann  (Sßwein  ein  Äritif er 
von  injwifchen  fdjnell  befannt  ge* 
worbenem  SRamen.  <2r  gab  t>or  ein 
paar  3ab,ren  im  SSerlag  von  9t. 
?)i»er  unb  (So.  eine  Serie  ntobemer 
Zeichner  ^erauÄ,  in  ber  er 
95earb*Ie»,  $f).  $1).  £eine,  $ou* 
(oufe  *  ?autrec,  J&anö  SBalufcfjef, 
JDberlänber,  SDhmch  u.  a.  behau* 
bette,  di  war  fo  gtemltch  feine 
crfle  größere  SSeröffentlidjung. 
SBoburd)  er  ftrfj  aufzeichnete, 
war  eine  ungewöhnlich  feinfinnige 
unb  etnbringlicfje  (Brfaffung  be*  in 
unferen  Jagen  fo  bcbeutnnge'vou'en 
Problem*  ber  Defabence.  Äaum 
einer  unferer  Äritifer  ijatte  bieä 
Problem    bi^fjer    fo  grünblich, 


gerecht  unb  vorurtetfölo«,  viel* 
feitig  unb  mit  fo  einbring* 
ttd>em  SSerjlänbnte  unb  Älarbltcf  er* 
faßt  wie  (Sßwein.  ffienn  in  ge* 
wiffer  J&infTd)t  für  unfere  gefamte 
Äultur  alle*  barauf  antommt,  baß 
biefee*  überauä  wichtige  unb  bren* 
nenbe  Problem  ivi  Kare  gebracht 
unb  gelöft  wirb,  fo  b,at  (Sßwein  fleh 
eine  wahrlich  nicht  geringe  SBebeu* 
tung  im  ©ereict)  unferer  Äritif 
erworben,  unb  wir  haben  in  ihm 
eine  Äraft,  auf  bie  etwa«  anfommt 
unb  mit  ber  ju  rechnen  ijl,  beren 
Stimme  unb  Urteil  in  bie 
ffiagfchale  fällt.  —  (Sßwein  ifl, 
mit  immer  fchönerem  (Srfolg,  auf 
biefem  feinem  SBege  injwifchen  vor* 
gefchritten.  ©leichfalU  im  Serlage 
von  9t.  $i»er  unb  (So.  erfchien  fürj* 
(ich  auch  ein  (Sffav  von  ihm  über 
2fagu|t  Strinbberg,  bar)  burchau« 
bar)  befte  ifl,  wai  wir  in  Deutfch* 
lanb  bisher  über  Strinbberg  haben. 
(Sr  ifl  einfach  vorberhanb  abfchlie* 
ßenb,  biefer  3fuffa$. 

<§i  verfleht  ftcfj,  baß  eine  S3e* 
gabung,  bie  folch  einem  feinen  unb 
bifferenjterten  unb  ficher  auch 
btffijilen  ©ebiete  fo  gerecht  wirb, 
auch  befonbere  unb  nicht  ge* 
wohnliche  phigfeiten  *W  Stilift 
haben  muß.  Unb  berartige  §ähig* 
feiten  t)Ot  (Sßwein  injwifchen  auch 
immer  fchöner  unb  fletiger  entwirfelt 
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<Sr  tft  ein  vortrefflicher  ©tilift  unb 
jugleid),  verfteht  ftd),  ein  ÄünfHer 
unb  Dichter  Von  nid)t  geringer  93e* 
gabung.  216  foldjer  bewährt  er  fid) 
in  ben  jwei  vorliegenben  93üd)ern, 
bem  SRoveHenbuch  „Die  ©d)ritt* 
mad)er"  unb  bem  fatmfd>en  9lo* 
man  „glimper»im»er". — Die  fleben 
fRovelten  ber  „Schrittmacher"  be* 
fdjäfrtgen  ftd>  ganj  mit  ber  fom* 
»lijierten  mobemen  9M»d)e.  Unb 
jwar  in  fef)r  glüdlicher,  ja  in  not« 
wenbiger  SBeife  ba,  wo  fleh  ihre 
Äußerungen  iii  )um  9>atl)olo* 
giften  potenjieren;  atfo  bi*  )u 
einem  ©rabe,  wo  wir  fie  am  bra* 
jlifchften  unb  am  beften  verfielen 
unb  wahrnehmen  fönnen.  Au*  bem 
flirrenben,  Bunt  nervöfen  ©roß* 
ftabtgetriebe  f)e6en  fld)  biefe  %äUe 
hervor  unb  werben  fle  mit  bem 
glürflid)flen  Snflinft  für  ihre  fultur* 
genetifdfe  unb  fpmptomatifche  95c* 
beutung  fyerttorgefjolt.  3uweilen 
mit  fiaunen*werter  Äunft  ju  gran* 
bio*  grote*fen  Symbolen  jufamtnen* 
gebrängt  unb  gefteigert.  (9ttan  »er* 
gleite  j.  S3.  bie  prächtige  SftoveHette 
„Sie  Automaten"),  ©eifter  wie 
9)oe,  9earb*le»,  SDhwd)  mögen  I)ier 
9>ate  gefianben  ^aoen,  ohne  in* 
beffen  bie  ftiliftifche  unb  bid)terifd)e 
Eigenart  (Sßwein*  ju  beeintrad)* 
tigen.  —  (Sin  bef onber*  fdjöne*  unb 
tiefe«,  reiche*  unb  überbie*  fvan* 
nenbe*  ©tüd  ifl  and)  „Älpbonfe 
Aglo»h°ne,  ber ©djellenfBmg".  Aud) 
ba*  ©tüd  „Da*  SBunberbare"  »er* 
bient  befonber*  hervorgehoben  ju 
werben. 

„glimper»im»er",  ba*  anbere 
Sud),  flcf>t  jwar  an  all  folgen 
SBerten  nid)t  gerabe  über  ben 
„Schrittmachern",  bleibt  aber  fidjer 
aud)  nicht  bef  onber*  hinter  ihnen 


jurüd.  gür  ba*  größere  ?efe* 
publifum  wirb  ba«  35ud)  fogar  an* 
genehmer  unb  bequemer  (ein.  (S* 
wirb,  ba  ber  fRoman  jubem  fehr 
furgweilig  unb  fpannenb  ifl,  einen 
befonberen  ©eifall  biefe*  publifum* 
finben.  Da*  ifl  in  biefem  gälte 
fein  gehler.  3Be*balb  bürften  heute 
furjweilige  unb  fpannenbe  55üd)er 
nicht  mehr  gefdjrieben  werben  unb 
we*halb  bürften  fle  nicht  gut  fein? 
Unb  bie*  ©ud)  ifl  gut.  AI*  fati* 
rifdjer  Stoman  unb  al*  ©rote*fe 
tonnte  e*  vielleicht  ein  Seil  fwif* 
tifcher  fein;  feine  ©atire  tonnte 
vielleicht  aud)  einen  fchärferen  unb 
beutlicheren  9Jejug  auf  befonbere 
3eit)uflänbe  haben.  @*  bürfte  viel* 
leicht  nicht  fo  SKündjnerifd)  gemüt* 
tid)  unb  humorvoll  fein.  Aber  wa* 
in  aller  35e(t  tonnte  ba*  auf  ber 
anberen  ©eite  aud)  wieber  fdjaben? 
—  3ubem  gibt  e*  Äapitel  in  bem 
tRoman  —  abgefehen  von  feinem 
fReidjtum  an  garben,  Äolorit,  9lu* 
ancen  —  bie  größer  unb  tiefer  faum 
fo  leicht  gebadjt  unb  fonjipiert  fein 
tonnten,  ©o  j.  ?>.  ber  Aufenthalt 
be«  jungen  Äönig*  gelegentlich  be* 
Ärönung*fefle*  mit  bem  £>ber* 
»riefter  in  bem  ADerheiligften  ber 
©ottheit.  Da*  gehört  unbebingt 
mit  ju  bem  Diefflen  unb  Grigen* 
artigften,  wa*  neuerbing*  bei  nn* 
gefd)rieben  würbe.  —  ©ne  fünfl* 
lerifd)  befonber*  h««*orragenbe 
©genfchaft  be*  55udte*  flnb  bie  jaf)I* 
reichen  beftridenben  unb  hinreißen* 
ben  ©d)ilberungen.  35efonber*  bie 
©chilberungen  von  geflen  unb 
STOaffenbewegungen.  Aud)  h«»or* 
ragenbe  ©genfchaften  Von  0f»d)o* 
loaie  unb  Sharaftergeftaltung  ftnb 
rühmenb  hervorjuheben.  (Sin  »aar 
bebeutenbe  ßharaftere  unb  3Rad)t* 
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noturen  ftnb  mit  ungewöhnlichen 
SBitteln  einer  fiarten  Äunfl  ent* 
»icfett.  —  34  Begnüge  mich,  fo 
»iel  unb  nicht  mehr  von  bem  treffe 
liefen  SBudje  )u  »erraten.  <S$  ijt  ein 
SJuch,  von  bem  man  fleh  nicht  er« 


jä^Ien  (äffen  barf,  fonbem  baä  man 
felfcfi  tefen  muß.  0Ran  taufe  eä 
alfo.  3<h  ^abe  oon  U)m  nicfjt  ju 
biet  »erfprochen. 

SBeimar.  3ohanne$  (Schlaf. 


SKebaftioneUe  9ftott$etu 

3m  IDtatyefte  brachten  toir  ein  »ortreffliched  S&ilbni*  ?iliencron$ 
»on  3ohn  9>hilip|>  unb  möchten  hiermit  nachtragen,  baß  bie  SXeprobuftion 
nach  einem  ßlgemälbe,  (nicht  nach  einer  Stabierung)  ^ergefleDt  ijt,  baä 
fich  in  ber  großen  ÄunftauäfteUung  in  IDreäben  befinbet. 
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3«  ben  SRufif  beigaben. 


©iacomo  9>ucctni. 

<Si  iß  nod)  gar  nidjt  fo  lange 
ber,  ba  tonnte  man  felbß  in  red)t 
mußfalifd)en  Greifen  Dentfd)tanb* 
©iacomo  ^htccinf  fautn  bem  SRameu 
nad),  unb  bod)  iß  er  mit  feiner  juerß 
1884 aufgeführten  (Srßtingäoper  „Le 
Villi"  ber  <5d)öpfer  brt  2$eri«mu«, 
jene«  fünßterifd)  burd)au«  bered)* 
rigten  ©eßreben«  ber  3ungitaliener, 
bie  5BeIt  beä  täglidjen  Sebent  mit 
allen  ibren  Seibenfdjaften  bem 
SIÄußfbratna  ju  gewinnen.  über 
ben  erfolgen  2tta«cagniS  mit 
feiner  „Cavalleria  rusticana" 
(1890)  unb  ?eonco»alto* 
mit  feinen  „Pagliacci"  (1892)batte 
man  fogar  auch,  in  Stalten  rafd) 
»ergeffen,  baß  biefe  beiben  Stom* 
ponißen  nur  bie  von  ^hiccini  an* 
gebahnte  Stiftung  mit  mebr  ©lüd 
ausgebaut  Ratten,  J&eute  freilid) 
nimmt  biefer  im  beutfdjen  Opern* 
repertoire  einen  feßen  $la|  ein;  ber 
fXiefenerfolg,  ben  feine  „$o$ca"  feit 
bem  3onuar  1907  in  ber  berliner 
„Äomifdjen  Oper"  gehabt  b<*t,  ber 
feltene  %aü,  baß  eine  Oper  im  ©er* 
liner  „jföniglidjen  Opernbaufe"  in 
einer  ©aifon  28  mal  gegeben  wor* 
ben  iß,  wa«  ßd)  eben  mit  feiner 
„SRabame  ©utterftip"  ereignet  b«t, 
bat  natür(id)  biefen  feinen  Söerfen 
anbere  beutfdje  93übnen  erfdßoßen. 
SBäbrenb  feine  früher  fo  febr  be* 
»orjugten  3}ebenbuf)ler  allmäbtid) 
an  Sfceilnabme  für  ibre  ®d)lager  ein* 
gebüßt  baben  unb  in  ibren  fpäteren 
SBerfen  nid)t  befonber«  glücflid)  ge* 


wefen  ßnb,  bat  ßd)  9>uccini«  Satent, 
mebr  nod)  »ielleidjt  ba«  3ntereffe 
an  feinen  ©djöpfungen,  immer  in 
aufßeigenber  ?tnie  bewegt,  ja  man 
fängt  an,  ßd)  aud)  wieber  mebr  um 
feine  früheren,  mebr  ober  minber  in 
Sergeffenbeit  geratenen  SEBerfe  au 
befümmern. 

9>uccini  iß  im  @egenfa$e  jum 
©eifpiel  ju  3Ra«cagnt  burd)au«  fein 
SBielfdjreiber;  er  probujiert  fogar 
langfam  unb  läßt  ei  ßd}  (eine  SRübe 
»erbrießen,  immer  wieber  an  feinen 
Opern  Änberungen  »orjunebmen, 
bi«  ße  ibm  »öHig  genügen. 

Sr  iß  ber  (Sprößling  einer 
SKußferfantüte,  beren  erße«  nad)* 
wei«bare«  ©lieb  bereit«  1712  ßäbti* 
fd)er  Äapellmetßer  in  2ucca  gewefen 
iß.  «£ier  iß  unfer  ©iacomo  am 
22.  3uni  1858  geboren  worben. 
ÜBäbrenb  feine  Sorfabren  ibren 
(Sbrgeij  b<wptfäd)lid)  barein  fegten, 
burd)  ibre  Äompoßttonen  ben 
©otte«bienß  ju  unterßügen,  wib* 
mete  er  ßd)  faß  au«fd)ließlid)  ber 
Opernfompoßtion,  nadjbera  er 
böbere  mußfalifdje  2fu«bilbung  ßd) 
mit  ßaatlidjer  Unterßüfcung  auf  bem 
9ftailänber  jfonferoatortum  gebolt 
batte.  J&ier  »eranlaßte  ibn  fein 
?ebrer  5>ond)ielti,  beffen  beße 
Oper  „©ioconba"  (1876)  aud)  in 
£eutfd)(anb  gegeben  worben  iß  unb 
febr  wobl  wieber  einmal  au«  bem 
©taube  ber  ^eaterard)ttie  bertwr* 
gebott  unb  )u  neuem  ?eben  erwedt 
Werben  fönnte,  luv  Äompoßtion 
feiner  erßen  Oper  „Le  Villi",  beren 
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(Stoff  ber  befannten  J&einefdjen  ©e* 
fpenfiererjählung  entnommen  iß  unb 
»orf)er  fdjon  »on  2tboIpfj  X  b  a  m  in 
bem  Ballett  „©ifettc"  mufifaltfd) 
»erarbeitet  werben  war.  2Bte  fdjon 
oben  gefagt  tft,  wirfte  biefe  an  meto* 
bifdjen  ©nfällen  fet)r  reiche  Oper, 
in  ber  neben  jarten  Iprifchen  ©teilen 
brutale  £raftau«brüd)e  ganj  un* 
»ermittelt  flehen,  baf)nbred)enb. 
2üid)  bie  banfbare  SBeljanblung  ber 
©ingftimmen  fiel  auf,  ebenfo  bie 
flotte,  fraftootte  unb  babei  bod) 
feine  Ordjefterbehanbtung,  befon* 
ber«  bie  SBorliebe,  bie  Gelobte 
unifono  »on  bem  ganjen  ©treidj* 
ordjefier  bringen  ju  laffen. 

günf  3at)re  »ergingen,  bi« 
9>uccini  mit  einer  neuen  Oper  b,er* 
»ortrat:  ti  war  bie«  „©bgar",  bod) 
infolge  be«  unmöglichen  $ertbudje«, 
ba«  nad)  Alfreb  be  «TOuffet«  „La 
Coupe  et  les  Levres"  gearbeitet 
ift,  blieb  jeber  (Srfolg  au«.  3war 
unternahm  ber  Äotnpomft  fofort 
eine  Umarbeitung,  aber  man  hat  »on 
ihrer  ffiirfung  ntd)t«  gehört;  »iel* 
leidjt  erlebt  er  nun,  ba  er  auf  ber 
Jßöfje  feinet*  9tufjmeö  ftef)t,  e«  bod) 
nod),  baß  fein  3ugenbwerf  ju  @t)ren 
fommt.  Sin  (Srfolg  war  erft  wieber 
feiner  in  Deutfdjlanb  jiemtid)  un* 
befannt  gebliebenen  „SDianon 
?e«caut"  (1893)  belieben;  baf  er 
fid)  bie  Äraft  jutraute,  benfelben 
©toff,  ben  ber  granjofe  SRaffe* 
n  e  t  bereit«  fo  glüeflid)  (1884)  »er* 
tont  hatte,  eigenartig  »on  neuem  ju 
behanbeln,  fprad)  fehr  für  fein 
funftlerifd)e«  ©treben.  3ebenfall« 
hatte  er  aber  »on  Sföaffenet  aud) 
»iel  gelernt,  ©eine  urfpnhta.lt  d) 
»eriftifdje  Neigung  fud)te  er  immer 
mehr  ju  »erfeinern,  er  »ertiefte  fid) 
immer  mehr  aud)  in  ba«  ©tubium 


5B  a  g  n  e  r  «,  beffen  93eb,anblung 
ber  Leitmotive  er  bi«  ju  einem  ge* 
wiffen  ©rabe  aboptierte,  unb  ge* 
wann  »or  ädern  neue  Anregungen 
au«  Serbin  genialer  unb  metfter* 
hafter,  einen  ganj  neuen  ©tii  für 
ba«  feine  muftfatifdje  «uftfpiel 
fdjaffenber  Oper  „galftaff". 

©o  entftanb  feine  nad)  bem  be* 
fannten  fRoman  bei  jranjofen 
STOurger  gebid)tete  Oper  „Boheme" 
(1896),  ein«  ber  feinfinnigften  unb 
aud)  pifanteften  SEBerfe  neuefter 
3eit,  »oll  »on  Sfprit,  melobifdjem 
Stets  unb  buftiger,  farbenreicher 
Ordjefterbehanblung.  ©efanntlid) 
hat  aud)  Seonca»allo  eine  recht  wir* 
fung«»otte  „Sßo^eme"  fomponiert. 
93et  it)m  ift  aber  alle«  gröber. 
3Bät)renb  ^uccini  un«  gewiffer* 
maßen  ebelften  ßhampagner  fer»iert, 
fdjenft  un«  jener  gewöhnlichen 
©d)aumwein.  9Rögen  auch  bie 
tragifdjen  ©teilen  be«  legten  3tft« 
jiemtid)  fdjwad)  angefallen  fein, 
al«  ©anje«  wirft  $nccinf«  „93o* 
heme"  f)öd)ft  anregenb. 

Sine  3tücffeljr  jum  38eri«mu«  be* 
beutete  bie  Oper  „$o«ca"  (1900), 
beren  9Rufif  freilief)  gewaltig  paeft 
unb  ben  blutgetränften  ©toff  be« 
©arboufdjen  ©enfation«früde«  un* 
gemein  »erebelt  t>at.  SBunberbar 
hat  9>uccim  oft  mit  wenigen  Xftor* 
ben,  wie  j.  SB.  gleich  am  Anfang, 
bie  jeweilige  ©ituation  getroffen. 
SUor  ber  Brutalität  fdjrecft  er  nid)t 
jurüd,  aber  man  »erjeiht  fte  ihm, 
weil  er  burdjau«  bramatifd)e  9Ruftf 
bietet.  3n  fehr  glfidlid)er  SBeife 
ftnb  aud)  l»rifd)e  (Spifoben  einge* 
ftreut,  aud)  ein  feiner  J&umor  fehlt 
in  ben  ©jenen  be«  SReffrter«  nicht. 
3wei  Ijcrrlidjc  große  ?tebe«buette 
unb  namentlich  ba«  ©ebet  ber  2o«ca 


165 


ggilgejm  gjtmonn 


»erben  immer  wieber  aünbenb  wir* 
fen  müffen. 

2KuftfaItfd)e$  9leulanb  gewiffer* 
maßen  i>at  bann  9>uccini  tn  feiner 
legten  Oper  „SRabame  S5utterfl»" 
angebaut.  «Bei  ihrer  (Srjtaufführung 
in  SKailanb  1904  ^atte  fte  feinen 
regten  (Srfolg,  erft  1905  trat  biefer 
in  Sonbon  ein,  wo  tai  2Berf  in 
einer  umgearbeiteten  Raffung  ge» 
geben  würbe,  aber  aud)  an  biefer 
würben  1907  nod)mafö  Änberungen 
vorgenommen.  „SRabame  ©utter* 
fl»"  führt  unä  »ie  bie  Operetten 
„35er  SDtffabo"  »on  ©uUt»an  unb 
„Die  ©eifhaä"  »on  3one«  nad)  3a* 
»an,  bietet  aber  feine  Äarifatur 
be$  bortigen  Sebenä,  fonbem  iß 
biefem  wirftid)  abgelaugt.  3um 
erjlen  9ftat  jinb  aud)  in  biefer  Oper 
»irfliaje  japanifdje  SKelobien  »er* 
Wertet.  Seren  urfprünglid)er  (Sin* 
tönigfeit  fjat  9>uccini  ganj  befonbere 
9teije  abgewonnen.  Überhaupt  ifl 
bie  Ordjejlerbehanblung  in  biefer 
Oper  ganj  befonberä  fdjön.  9Rag 
aud)  bie  melobifdje  ßrfinbung  große 
#hnlid)feit  mit  ber  in  feiner  „35o* 
b^me"  unb  „$o$ca"  fowfe  aud) 
mit  SWajfenet  t)aben,  ei  liegt  ein 
eigentümlicher  9tei$  über  bem 
9Berfe,  bem  man  ftd)  fd)Wer  ent* 
jiehen  fann.  $)ucctnt  »erjleht  ei 
aud)  fjter  wieber  auSgejeidjnet,  bie 
(Stimmung  ju  malen,  fowof)!  wenn 
er  ba*  ?iebe$glücf  ber  Japanerin 
Wie  ihr  ?iebe$web,  fd)ilbert.  3m 
erjlen  Htt  fommt  man  au$  bem 
Staunen  über  ben  großen  tÄeidjtum 
an  Srfinbung  unb  bie  erquiftten 
Ord)eflerf einleiten  gar  nidjt  l}erauö; 
genial  ifl  bann  fpäter  baä  »ergeb* 
Iid)e  9Barten  ber  SJutterft»  auf 
ihren  ©emahl  raujtfaltfd)  auäge» 
brücft. 


©id)er(id)  werben  wir  »on 
9>ucctm,  beffen  neuejte,  in  Äalifor* 
nien  im  3ab,re  1849  fpielenbe  Oper 
„La  fancinlla  dell'  occidente 
d'oro"  im  fommenbenJ£erbjtin2on* 
bon  juerjl  aufgeführt  werben  foll, 
nod)  ©roßeä  erwarten  bürfen.  Sr 
fdjeint  mir  berufen,  bai  Sebent* 
werf  SSerbtä  gewijfermaßen  fortju* 
fefcen.  ©önnen  wir  ei  ben  3tali* 
enern,  baß  ein  fo  große«  Talent 
wieber  unter  ihnen  lebt  unb  fpejiell 
auf  bem  ©ebiet  ber  bramatifd)en 
SKufff  fo  erfolgreich  wirft. 

Die  hier  erjtmatig  mitgeteilte 
.SJompofttion  ?>ucrinte  ijt  ein  für 
eine  $rauerfeierlid)feit  bejKmmter 
©treidjquartettfag,  ber  f>offentfi<f> 
nod)  einmal  in  einem  »oKjlänbigen 
Quartett  Serwenbnng  finbet. 
SBarum  foUte  benn  md)t  ^uccini, 
wie  einfl  2$erbi  ber  tnujtfa* 
lifdjen  9Bctt  aud)  ein  Streich* 
quartett  fdjenfen,  jumat  jefct  in 
feinem  engeren  SSaterlanbe  ber 
ÄammermujTf  wieber  mehr  ©e* 
ad)tung  gefd)enft  wirb?  3eben* 
falte  ifl  biefer  <5a$,  ber  ber 
Trauer  nidjt  bloß  mit  ber  Tonart 
9ted)nung  trägt,  burd)auä  nid)t  un* 
bebeutenb  in  ber  (Srfinbung,  wie 
»tele  ©e(egcnb,eitöfompoftttonen 
crjler  SKeifler,  unb  aud)  fehr  forg* 
fältig  gearbeitet.  Die  $füf)rung 
liegt  bei  ber  erjlen  SBioline.  ©efon* 
berä  fd)ön,  wie  »erflärt,  unb  »er* 
föhnlid)  wirfenb  iß  t>ai  }»eite$f)ma 
(Anfang  »on  Seite  2);  ber  SWittel* 
teil  »erleugnet  ben  bramattfdjen 
Äomponijlen  nid)t.  (Sine  Uber* 
tragung  für  Jfla»ter  hätte  biefem 
furjen  ©tücf  feinen  intimen  Älang* 
reij  genommen. 

g>rof.  Dr.  9Bilh.  altmann. 
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Bibliotfyef  wertvoller 
9ft  e  m  o  i  r  e  n.  Banb  5.  Die 
Erinntrungtii  bei  ®ra< 
fen  9>aul  9>l)tltpp  »on 
©  6  g  u  r,    Xbjutanten  Siapo* 
leon*  I.  Gearbeitet  von  %  r  t  e  b* 
rid)  9R.  Äirdjeifen,  ©enf. 
Hamburg,  3m  @utent>erg*3Serlag 
»r.  (grnjl  ©djulfce. 
3n  bie  Btbltotfjef  wertvoller 
SRemoiren,  bie  Dr.  gntft  ©ctjulfce 
Ijerau*gibt,  ftnb  bie  Erinnerungen 
be*  ©rafen  »on  ©6gur  mit  »ollem 
SRedjte  aufgenommen  worben.  Der 
SSerfaffer,  ber  yi  jenen  Xriftofraten 
alten  Stammet  gehörte,  bie  ftd>  bem 
aufgehoben  ©ejiirne  Siapoleon* 
frühzeitig,  wenn  aud)  junäd)ft  nid)t 
of>ne   SSorbeljalt,   anfd)lojfen,  ift 
»äljrenb  be*  größten  Seite  ber 
faiferlidjen  Spodje  in  unmittelbarer 
9iäf)e  be*  großen  SKanne*  gewefen. 
ßbwoljl  er  nie  im  SOKttelpunfte 
ber  Sreigniffe  ftanb,  t)atte  er  alle 
©elegenfyeit,  ju  beobachten  unb  ju 
b,ören,  unb  war  ber  SKann  baju, 
gut  ju  beobachten,  jugletd)  fein  ge* 
bitbeter  ©djriftfteller  genug,  um 
ba*  Beobachtete  in  anfpred)enber 
unb    feffelnber    ftotm  nieberju* 
fdjreiben. 

3d)  möchte  nidjt  gerabe  fagen, 
baß  ber  erfte  Banb  {einer  SÄemoiren 
@efd)id)te  iß;  manche«  b,at  er  nur 
gehört,  bei  anberem  ift  feine  <Sv* 
innerung  rr>ot)l  nidjt  immer  gang 
treu  gewefen.  3n*befonbere  würbe 
man  feine  ©d)lad)tbefd)reibungen, 


bie  id)  beurteilen  fann,  nur  mit  SSor* 
fldjt  für  frieg*gefd)id)tlid)e  Dar* 
Teilungen  oerwerten  fönnen.  Die 
wenigen  harten,  bie  in  ben  2ert 
oerwoben  ftnb,  l>aben  feinen  3ßert 
—  er  läßt  j.  B.  bie  ©aale  bei 
Söeintar  fließen.  3mmer  aber  be* 
retdjert  er  unfere  Äenntni*  um  viele 
ßinjeljüge,  bie  für  bie  Beurteilung 
ber  Dinge  von  SBert  ftnb;  id;  will 
beiläufig  bie  berühmte  Zttadt  ber 
polnifdjen  Steiter  bei  ©omo*©ierra, 
1808,  erwähnen.  Der  «fcauptvorjug 
feiner  Darftellung  befielt  bod)  tt>ot)l 
in  ben  jaljlreidjen  unb  wertvollen 
Beiträgen,  bie  er  jur  Beurteilung 
be*  (Sljarafter*  9tapoleon*,  feiner 
9tegierung*weife,  feiner  friege* 
rifdjen  Xnfdjauungen  unb  $ur  Sr* 
flärung  be*  befrricfenben  3<wfar* 
beibringt,  ben  ber  ©ewaltige 
wätyrenb  ber  3al>re  feine*  2luffiiege* 
auf  feine  Umgebung,  feine  ©olbaten 
unb  auf  bie  3*ttgenoffen  ausübte. 
Dabei  ift  er  feine*weg*  ein 
©djmeidjler  ober  unbebingter  2ob* 
rebner,  fonbern  bei  aller  Bewun* 
berung  ein  füf)ter,  frittfd)er  Äopf, 
ber  bie  ©djwäcben  ntdjt  »erfdjweigt. 
3ntereffant  ftnb  aud)  bie  Stnbltcfe, 
bie  man  in  ba*  Seben  be*  napoleo* 
nifd>en  .£eere*,  biefe*  ergebenen 
ffierfjeuge*  feiner  SOJadjt,  erhält. 
3lud)  hier  ftef>t  man  wieber 
einmal,  baß  jebe*  J$eer  eine  $)erfön* 
lid)fett  für  ftd)  ift  unb  niemal*  nad) 
ben  3lnfd)auungen  anberer  J&eere 
jutreffenb  beurteilt  werben  fann. 
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Ctterarifcfre  SBertcfrte 


Wlan  muß  verfugen,  ftd)  ganj  in 
feinen  @harafter  ju  »erfenfen  unb 
ftd)  ber  eigenen  nationalen  (Eigenart, 
jebenfatt*  feiner  nationalen  Star* 
urteile,  möglidjjl  ju  entäußern,  will 
«an  eä  red)t  »erflehen. 

35ie  Überfettung  wirb  leiber  bera 
eigenartigen  3au6er  ber  SRemoiren 
nid)t  »ölltg  geregt;  auf  militari* 
fd)era  ©ebiete  foraraen  fogar  arge 
©djmfcer  »or.  ©o  wirb  (Seite  446 
u.  a.  retoar  offensif  burd)  offen* 
ffoe  fXücffehr  wiebergegeben,  wäh* 
renb  ei  ©egenfloß  bebeutet;  r£for- 
mer  (Seite  345  burd)  reformieren/ 
h>äf)renb  ei  im  mflitärifchen  ©inne 
„auflöfen"  f>etft.  3uf  (Seite  120 
überfefct  er  defense  burd)  S3ertei* 
bigung,  »o  ei  burd)  „SSerbot"  über* 
tragen  »erben  müßte.  2fod)  fagt  er 
Sftäßigfeit,  wo  »on  SKäßigung  bie 
Siebe  ift,  unb  gebraucht  baä  ©ort 
2Ritfd)ulbigfeit  an  ©teile  »on  SDHt* 
fdjulb.  (Sbenfo  wirb  wieberholt  »on 
einem  „gebieterifd)en"  Angriff  an* 
flatt  »on  einem  „flürmifd)en"  3Tn* 
griff  gebrochen. 

SBei  ber  «fcerauägabe  ber  »ei* 
teren  SBänbe  »irb  hierauf  gu* 
gunflen  be$  glatten  ?efenä  unb  be£ 
SBerftanbniffeS  größerer  SBBcrt  ge* 
legt  »erben  muffen. 

©äbfe. 

©ojiatiömuä  unb  Denn« 
(ratie  in  ber  großen 
eng(ifd)en  9te»oIution. 
2$on  (Sbuarb  SBernftein. 
3»eite,  burd)gefehene,  »erntehrte 
unb  tttuftrierte  3fu«gabe.  ©tutt* 
gart  1908,  3.  £.  9B.  £ie|  3ld>f. 
&er   befannte   Vertreter  bei 
»iffenfd)aftlid)en  ©ojialiämuö, 
(Sbuarb  ©ernflein,  b,at  ftd)  »ieber* 
holt   ali   @efd)id)tÄfd)reiber  ber 


fojiali|tifd)en  (Sntwicflung  bewährt, 
©eine  im  Vorjahre  erfdjtenene  jwei* 
bänbige  ,,©efd)id)te  ber  «Berliner 
Arbeiterbewegung"  erweifl  baä  er* 
folgreid)e  «Bemühen  bei  trefflichen 
VerfafferS,  tro|  offenen  ©efennt* 
niffeä  ju  feinen  fojialen  Überjeu* 
gungen  bod)  in  ben  ©renjen  ber 
Un»artetltd)fe{t  unb  ©ered)tigfeit 
ju  »erbleiben,  SKenfdjen  wie  fingen 
gegenüber.  2)aä  oben  genannte 
SBud)  enthält  nun  bie  ganj  neue, 
burd)  eigene  0orfd)ung  fowie  biefrei* 
willige  SKitwirfung  her»orragenber 
englifd)er  ^tftorifer  ungemein  er* 
»eiterte  unb  »ertiefte  Umarbeitung 
einer  früheren  Veröffentlichung 
SBernjteinä.  ©ie  füQt  eine  empfinb* 
ltd)e  ?ücfe  in  ben  bisherigen  hat* 
fiettungen  ber  @efd)id)te  ber  großen 
englifdjen  9le»olution  »on  1640  bis 
1660  aui,  inbem  fie  bie  bemofra* 
tifd)en  unb  fojialifHfdjen  ©eftre* 
bungen  innerhalb  tiefer  »tätigen 
Umwäljung  fdjilbert:  Senbenjen, 
bie  unmittelbar  ftd)  nidjt  burdjfefcen 
fonnten,  aber  für  bie  3>»'««ft 
beutfame  jfeitne  bem  englifd)en 
©oben  einpflanzten. 

©ie  eigentlichen  Vertreter  biefer 
2htfd)auungen  »aren  in  ber  republi* 
fanifd)en  Partei  bie  „?e»eller*", 
bie  „®leid)mad)er".  ©ie  fdjteben 
fleh  »ieber  in  jwei  Dichtungen. 
5Dte  eine,  unter  ber  Rührung  bei 
unerfchroefenen  Vorfämpfera  unb 
2Rärt»rer$  Stlburne,  ftrebte  lebig* 
lief)  eine  echt  bentofratifd)e  ©ejtal* 
tung  ber  SXepublif  an.  Sie  anbere, 
bie  „wahren  Se»eller*",  unter 
(S»erarb  unb  SBinflanle»,  forberte 
bie  „3Bieberherftellung  ber  alten 
©emeinfd)aft  beg  ©enuffeä  ber 
grüchte  ber  Srbe",  „ber  3«it  »or 
bem   ©änbenfalle",   womit  un* 


168 


•  r' 


r 





\  3 


9,  if  Uf  p'-j. 


k  € 


^nli'imik  am?   fem  fcifhfr  «n:c ctf fcntlirf»t%* r  S.' 
qui;m,  romponiett  füc  tie  '!<  fonmfffe,  bie  rtlljAiuf:* 
in  b«m  »cn  iperbi  jut  Utuerjtugung  orir.er,  Met 
Wufift-t  jfftift^ten  £auje  in  Wailonb  jiattfinbct. 


Ctrrartff*  Geriet)« 


\*'       ;••      ■.'T'.! vv.n,  fid)  garj 
fr: t         after       eernntYn  i'.nt 

;ir  ■  ■.  Mf«  uo.tienalen  <5i;ur» 
: •  "'ä'  inner  national?«;  "!•'•.- r 
»     ■•'    !ii--'iJ;i£  ",u  entö'.^eiu,  '.' 
r.  •.  <^  ml;;  veijlehiii. 
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>.  ,'.  .  :*:;>' dien  (Sntwicflung  fcewütn:. 
r  -  j  n :  :<ji  ^'jriattre  erfd)tenene  jivet* 
K  .r-tve  .  ,.u:'iiuci?te  ber  Ö«;  ;«•.<•; 
trh..  v^vri'-flunji"  ermetfl  baä  <r; 
;••  c,  •  "Stc  Semiten  bce  treffiiiten 
'•■••  trr^  offenen  JBcfennt- 

.   .    >.i'.ett  »Pgtalen  Übet?iu 
;i  i in  ben  Wrenjen  ber 

!-i     .teil. 4  V  t  «nb  ©crechtigfev 

•  •  rk-J  .  r .  ^en«d)en  wie  Xin^cn 
uu-.t.-cr.     iDac   oben  flennte 
v  .1  enthält  nun  bie  ganj  t>»u. 
r .  iu»  eigene ^orfetjung  |owie  bi-frcis 
vi.  ue  SKitwirfung  ^crt»orra.ji>:bfr 
.r-gtifeber  J^tfton'fcr  ungemein  <t- 
t^'.iierte  unb  »ertiefte  Umarbrit:;*'«; 
incr    früheren  2eröffentlict)uni 
?icrn(tci)t^.   Sie  füllt  eine  rmpfini"- 
'icfi  v'ccfe  in  beti  btÄb,erigrn  iur 
.!>-'.' rir.pcn  ber  @ejd)id)te  ber  grrf '« 
cnglpcbin  Wcöolattioit  ton  1640  •? 
iUi',0  aui,  inbem  fte  bic  bemefra 
Tq'chcn   ;:nb   fojialifiifdjen  ©eftre* 
bungen  innfrbalb  biejer  Wicbtiu"^ 
UmwiU  ing  febitbert:  Senbertf;., 
bie  im  n  ttefbar  ftcf)  nidjt  burd  ;ct  •  r 
f.'M't;»,  aber  für  bie  3utunt; 
i'.'  .•iarae   Meinte   bent   *ng!'i»»  a 
;'c^en  einvflanjten. 

Sie  etgentlidjen  SSertrett«-  Li<'\r 
2lnicbfluungen  waren  in  ber  rc;ui  - 
fß«tfri»en  Partei  bie  „?e»ellcr^  , 
bie  „(^Ui<imad}tv" .  Sie  fd)it»':r 
fT*  lieber  in  jwei  9ti*tuncin. 
T'x  titie,  unter  ber  ^iifyruug  t-;* 
uner}1.»-pcfenen  3Sorfämpfer€-  t.r 
OTintinir?  Silburne,  ftrebte  le:- 
luh  ine  echt  bentofrattfd)e  C^.'-  .;■ 
ttiit«  b.  r  "'ttpuhlif  an.  I5ie  r.p.%- -:. 
b  t  "'a'-rert  Se»cllerÄ  j  .  >cT 
^<vv  -.1'  unb  ^»''nftanle»,  forbi  ?e 
bie  . ."J^iebtTbetiTt llung  ber  alir 
&em. f.'ja  aft  bei  Oienuffi-c  t  -t 
^•r^it'  ber  ifvbe",  „Vr  ;tr  ■ 
brm     : .  iibenfalle",  wemit 


goffimtle  au«  bem  bttljer  un»er4ffent(i<f)ten  (Res 
quiem,  fomponiett  für  bie  Xotenmeffe,  bie  alljo^rlitb 
in  bem  von  SBetbt  jut  Untetfiu|ung  atmet,  altet 
ffluftlet  geflifteten  #aufe  in  OTailanb  jlattfinbet. 


Ctterftrifcfte  25md)te 


jweifelhaft  ber  »ermeintlich  ur* 
fprüngliche  Äommuntemu«  ge* 
meint  war.  Durch  Sföorb  unb 
Diebjlahl  Rotten  „bie  Staub» 
freaturen,  nämlich  ©runbbeflfcer, 
2Tb»ofaten  unb  ©eijiltdjc",  ba« 
$rtoatetgentutn  an  (Steile  biefe« 
urfprünglichen  £oramnni«mu«  ge* 
fegt.  Der  ©ojialtemu«  nahm 
auch  fdjon  eine  bejlimmt  anti* 
firchltche  gärbung  an:  bie  „natften 
fchamlofenJ&anblungen"  ber  „Staub* 
freaturen"  »erftecften  ftcf>  nad)  ber 
Meinung  ber  2e»eller«  „unter 
ber  geigenblattbefleibung  von  ©ab* 
baten,  gejl*  unb  Danf  fagung«tagen, 
Dogmen,  gormein  unb  Multen". 
Tin  ©teile  be«  pofitfoen  ßhriftentum« 
lehrten  bie  wahren  ?e»eller«  eine 
Htt  pantheifHfcher  Sieligion.  ©ie 
gingen  auch  jur  9>ropaganba  ber 
$at  über :  bie  f  ogenannten  „Di  gger«  " 
(„©räber")  bemächtigten  flc^  wüft 
baliegenber  Zaubereien,  bebauten  fie 
unb  errichteten  bort  ihre  J&ütten. 
2lber  ba«  befam  ihnen  übel.  Die 
Obrigfeiten  ber  Stepublif  unb  ju* 
mal  £>li»er  (SromweK  waren  feine«* 
Weg«  geneigt,  foldje  fojialiftifdjen 
Säten  ju  geftatten.  Unter  «Beihilfe 
ber  anfäffigen  SBeöSlferung  »er« 
trieben  ©olbaten  bie  Digger«, 
fchleppten  fie  in«  ©efängni«  unb 
jerftörten  ihre  Arbeiten.  Vergeben« 
bilbete  ftctj  eine  fojialbemofra* 
tifdje  treffe;  »ergebend  entwicfelte 
Jßarrington  in  feinem  utopiftifchen 
SEBerfe  „Djeana"  ba«  3beal  eine« 
grünblich  bemofratifterten  (Snglanb. 
Die  Arbeiter  waren  al«  Älaffe  ba* 
mal«  ju  unentwictelt,  um  eine  bau« 
embe  unb  wirf  fame  politifche  Partei 
tjerjufleUen.  Da«  Übergewicht  ber 
lanbbeftfcenben  klaffen  war  ju  groß 
unb  erfd)ien  attjufehr  al«  felbftöer* 


ftänblich,  um  ba«  2luffomraen  einer 
ftarfen  wirtfchaftlid)en  Umfturj* 
partei  ober  auch  nur  Demofratie 
ju  bulben.  ©o  arbeiteten  Seseller« 
unb  Dtgger«  lebiglich  für  eine  fpäte 
3ufunft. 

Diefe  intereffanten  Vorgänge 
Werben  »on  93ernfletn  mit  eben  fo 
»ieler  ©adjfenntni«  wie  Unpartei* 
lichfeit  unb  ed)t  b,i|iorifd|em  93ltcfe 
in  anjieb,enbjier  Sßeife  gefdjilbert. 

fßl.  $b,ilippfon. 

Die  aSorflellungeu  ber 
$tere.  ?)l)ilofopI)ie  unb  Snt* 
wicflung«gefchid)te.  2Jon  £  u  r  t 
©  r  a  e  f  e  r.  ©erlin,  ©eorg 
Steimer. 

3n  bem  SRotto,  ba«  bem  in« 
tereffanten  ©udje  »orangefefct  iji: 
„?eben  b,eißt  Sorjietten",  liegt  ber 
große  pfpdjologifche  3rrtum  be« 
ißerfaffer«.  Denn  unter  SSorftellen 
»erfleht  er  eine  Sleroentätigfeit, 
bie  junächft  mit  93ewußtfein  nicht« 
ju  tun  b^at.  Der  unbewußten  93or* 
frellung  ber  ?>f lanje  bejw.  be«  $iere« 
folgt  ba«  unbewußte  SBoHen  unb 
biefem  ba«  unbewußte  J&anbeln. 
38a«  aber  ein  SSorftellen,  »on  bem 
ber  Sorftellenbe  nicht«  weiß,  ein 
SBollen,  »on  bem  ber  SBollenbe  feine 
3lb,nung  hat,  eigentlich  bebeuten  foH, 
ba«  »errät  ber  Serfaffer  nicht.  Da« 
alle«  finb  wohl  ©orte,  bie  bem 
2Bateriali«mu«  gebräuchlich  finb, 
aber  mit  benen  (ich  irgenbein  38er* 
ftänbni«  nicht  »erbinben  läßt.  Die 
geifligen  Vorgänge  werben  al«  „un* 
räumlich"  anerfannt,  unb  bennoch 
foKen  fie  Srjeugni«  be«  räumlichen  • 
©ehirn«  fein.  Srft  au«  bem  Unbe* 
wußten  foll  bann  im  Saufe  ber  dnU 
Wicflung«gefchichte  SBewußtfein  al« 
ein  3«Panb  gewiffer  SSorfteuungen 
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l)er»orgeljen.  —  ©iel>t  man  »on 
biefen  pfötfjologtfrfjen  Unbenfbar» 
fetten  ab,  fo  bietet  baS  ©ud)  beS 
Wichtigen  unb  SöiffenSWerten  ge* 
nug.  Sie  Hanblungen  ber  $iere 
teilt  SSerfaffer  in  Steij«,  3nftinft* 
unb  bewußte  Hanblungen.  ©e* 
wüßter  Hanblungen  jtnb  nad)  tijtn 
außer  ben  Wirbeltieren  audj  bie 
3nfeften  unb  gewiffe  ÜBürmer 
fätjig.  Unb  wenn  man  unter  ©itt* 
lidjfeit  baS  Hanbeln  jum  SDBo^Ic 
eineä  anbern  »erfteljt,  fo  swingt  bie 
©eredjtigfeit  unS,  aud)  bei  jaf)t« 
reiben  Tierarten  fittttdje  SSor* 
Peilungen  unb  jtttlidjeS  J&anbeln 
anjuerfennen. 

Dr.  ?übt!e. 

3  u  r  Erinnerung  an  ©  a  I* 
tfjafar  3fnton  Wunder 
(1746—1807).     (Sine  SuSlefe 
auö  feinen  @ebid)ten  nebfl  einigen 
feiner  SUignetten.   (©ebrudt  bei 
©ufla»  ©runau,  ©ern.) 
SRan  rjat  ein  wenig  abftdjttid) 
lebenbig  gemadjt,  ba  man  bem 
braven  Sünder  auS  Bommern  in 
©ern  ein  Denfmal  fefcte  in  $orm 
einer  fleinen  21uSwal)I  feiner  ©e* 
bidjte  unb  Vignetten  jur  greier 
feine«     Ijunbertjlen  SobeStageS. 
Sünder  war  burdjauS  Sfleftifer, 
Ieid)t  Iaffen  ftd)  feine  33orbilber  in 
©rodeS,  Halter,  J^ageborn,  ©ellert 
unb  üBielanb  nadjwetfen.  daneben 
jeidjnetc  unb  rabierte  er  im  ©rite 
beS  weit  bebeutenberen  ©eßner. 
Die  feinfinnigen  Herausgeber  ber 
Sammlung,  3fbotf  2l)ürlingS  unb 
©ufia»  $ob(er,  b,aben  in  richtiger 
SEBertfd)ä$ung  DunderS  nur  ad)t 
©ebidjte  abgebrudt,  bie  ben  Dichter 
ganj  auSgejeidjnet  djarafteriftercn. 
3n  biefer  ftovm  wirb  baS  ©üd)lein, 


baS  ber  Sertag  liebe»oH  auSgeftattet 
ijat,  gewiß  manchem  greunbe  beS 
18.  3al)rf)unbertS  eine  greube  be* 
reiten. 

Äarl  ©eorg  Söenbriner. 

©riefe  ber  J&eraogin  (Sit* 
f abetb,  <5f)art  otte  »on 
O  r  I  e  a  n  S,  in  2tuSwal)l  fyerauS* 
gegeben  burd)  H a n S  %.  Jfcel* 
m  o  1 1  im  3ufet*3$erlag,  Seipjig. 

Unfer  %t\ta,Htt,  baS  unter  bem 
iiberwälttgenben  ßtnbrud  ber  Äunfl 
©oetfjeS  nur  ben  ©etegenfjeits* 
bid)ter  ali  Äiinftter  anerfennen 
will  unb  in  febem  Äunflwerfe  »or 
allem  bie  ÄonjeptionSjtette  fudjt, 
I)at  tyr  größte«  3ntereffe  ben 
©riefen  unb  Sagebudjblättern 
großer  ©eijier  jugewanbt,  weil  un* 
gweifelfyaft  in  biefen  bie  giäfyigreft 
beS  SrlebenS  am  flärfflen  jum  2tuS* 
brud  fommen  muß.  ®S  ijt  banfbar 
ju  begrüßen,  baß  ber  3nfet*2$erlag 
jefct  aud)  eine  2tuSwal)l  ber  ©riefe 
?ifetotteS  fyerauSgegeben  b,at,  biefer 
»fäljifdjen  9>rinjeffin,  bie  als 
©djwägerin  2ouiS  XIV.  on  beffen 
ftttenlofem  Hofe  leben  mußte,  bie 
aber  ifjr  ed)t  beutfd)eS  H*fJ  unb 
ifyren  $rol)ftnn  ftd)  fletS  ittoaijvte 
unb  als  2rojl  in  if>rer  feeliftfjen 
Sinfamfeit  tfyren  greunben  jenfeitS 
beS  StyeinS  in  unjäfyligen  ©riefen 
erjäfjtte,  was  fte  mit  tbren  offenen 
3Tugen  am  Hofe  beS  ©onnenfönigS 
faf).  (SS  ijl  eine  gfreube,  biefe  aud) 
fulrurfyiftorifd)  fo  überaus  tnter» 
effanten  ©riefe  ju  lefen,  burd)  beren 
»olf  Stümlidje  Originalität  beS  ©tilS 
ftd)  fd)on  üBityelm  ©djerer  an 
©oetfyeS  SRutter  erinnert  füllte.  — 
Die  »on  Helmolt  auS  ber  5Kaffe 
»on  3000  erhaltenen  ©riefen  ge* 
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troffene  3fo«wal)l  ifl  i«  jeber  ©e* 
gtefyung  ju  loten. 

Sari  ©eorg  SEBenbriner. 

38  o  m  $  J)  e  o  t  e  r  ber  (Seele. 
Son  2(1  b  r  e  d»  t  fX  i  n  g  e  n. 
Stuttgart,  3Crcl  3mttfer. 

(Sin  l)öd|jl  feltfame«  SBüd)lrin 
—  ba«  ©anje  l>at  74  (Seiten  — 
anfrnidjtooU,  ofyne  bie  2(nfprüd)e 
§u  befriebigen,  bie  e«  erwetft.  Der* 
artige«  nannte  man  früher  befrei» 
bener:  (Sfijien,  gragmente,  SJilber* 
bud)  otyne  ©über.  <S«  ftnb  ©tim* 
mung«bilber,  Satiren,  @rote«fen. 
Der  Serfaffer  b,at  einen  guten  S&lid 
für  ©eltfamc«;  ber  feinen  unb  rief)* 
tigen  ^Beobachtung  gefeilt  fid)  mand)* 
mal  eine  originelle  2(u«brud«weife. 
J&äufig  jebod)  tritt  ba«  allju  @e* 
wollte  aufbringlicf)  l)er»or.  9iid)t 
feiten  bleibt  ber  SBerfaffer  un»er* 
(länblid)  ober  mir  ifl  wenigflen« 
feine  Tin*  unb  2bfid)t  nicfyt  flar  ge* 
worben.  2tm  beften  l>at  mir  bie  @e* 
fd)id)te:  „Die  ©robjiger"  gefallen, 
eine  redjt  gelungene  SBieberbetebung 
ber  ®d)ilbbürgergefd)id)ten,  nur 
»erfeinert  unb  »ergeiftigt. 

Subwig  ©eiger. 

3bfen  al«  Norweger  unb 
Europäer.  38on  Ulbert 
Dre«bner.  3ena,  Sugen 
Dieberidj«. 

(Sntfd)ieben  eine  ber  intereffan* 
teften  (Stubten  über  3bfen.  93e* 
beutenb  baburd),  bafj  6bfen  al« 
Äulturfaftor  betrautet  unb  abge* 
fdjäfct  wirb.  Sie  gefamte  geiftige 
unb  nationale  ©runblage,  welche 
3bfen«  Styarafter  bilbete,  »erfndjt 
Dre«bner  mit  mögltdjft  fdjarfen 


3ügen  barjuflellen.  Drama  um 
Drama  be«  Didjter«  jerlegt  er  unb 
jeigt  3bfen«  innigen  3ufammen^ang 
mit  bem  engbruftigen  $ritiji«mu« 
feine«  Weitet  auf.  ©eftalt  um  ©e* 
ftalt  löft  er  au«  bem  grauen  hinter* 
grunb  ifyre«  SDitlieu«  unb  jetcrjnet 
ben  engen  Ärei«,  in  weldjetn  ftd) 
3bfen«  Denfen  unb  $ül)len  bewegte. 
Der  Dichter  wirb  al«  ber  Slorweger 
bargeflellt  unb  in  feinem  fct>öpfe* 
rifdjen  93erf)ältm«  }ur  europäifdjen 
Äulturwelt  gewertet:  bie  aufflei* 
genbe  Sntwid lung«linie  vom  Slatio* 
naliften  jutn  Europäer  ergibt  fid) 
»on  felbft  au«  forgfam  burdjge» 
füljrter  Äritif  be«  ©efamtwerfe«. 
Hhtx  aud),  wa«  3bfen  war 
unb  nimmer  »irb  fein  tonnen: 
ber  Xnatytifer,  nimmer  ber  ©»ntfye* 
tifer;  ber  jerflörenbe  (Srweder,  aber 
nid)t  bie  t)öd)jle,  ewig  fortjeugenb 
wirfenbe  Quelle.  Da«  SBud)  ifl 
um  fo  nadjfjaltiger,  ba  e«  »on  einer 
bebeutenben  ftarfönttdjfeit  ge* 
fd)rieben  würbe,  »on  beren  ntänntid) 
ftarfem  ©eifl  e«  erfüllt  ifl. 

£ugo  2dt. 

Hui  bei  lieben  ©otte« 
3Irbeit«flübd)en.  Didj* 
tungen  »on  grid)  9Bunfd). 
3eid)nungen  »on  ^ani  2 i n b* 
I  o  f  f.  —  SJerlin,  SSerlag  #ar* 
monie. 

2(nf)eimelnb  wie  fdjon  ber 
Sitel,  ber  un«  etwa«  »on  edjter 
2Rärrf)enftimmung  »errät,  ifl  ba« 
ganje  SBüdjIein:  »oK  ?ieben«wür* 
bigfeit,  ©eifl  nnb  fdjaltyaftem 
JJumor  ober  feinfler  Satire.  3C6er 
aud)  ju  emfler,  ergreifenber  (Sr* 
f)aben^eit  weif}  e«  fid)  ju  fletgern. 
Unb  wa«  ifl  ber  3ni)alt? 
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„Da«  ftnb  ja  Diele,  »tele  SKenfctjeu* 

tyerje«, 

Die  »oller  ©el>nfud)t,  »oller  ?ujl, 

»oll  Seib, 

?iebenb  unb  fyaffenb,  fyoffenb  unb 
»erjweifelnb 
2fuf  Srben  f  djlagen.  Unb  ber  fletnfte 

©d|lag 

3ft  oben  bei  bem  ?iebengott  ju 

fyören. 

Unb  wenn  ftd)  eine«  gar  ju  wüb 

bewegt, 

Unb  wenn  ein«  raübe  ifl  »om 
»ielen  ©d)lagen, 
Dann  merft'«  ber  ?tebegott  unb 
benft:  ©ei  fttU! 
Dann  raad)t  e«:  fmd!  Dann  muß 
ba«  J&erj  }erfpringen. 
Dann  fd)ettt  e«  gleid)  an  unfrer 
JJirameBtür, 
Unb  9>etru«  i)at  nidjt  jefju  Minuten 

9iul)e." 

(Sinige  fold)er  bredjenben  SRcn* 
fd)enl)erjen  unb  tljren  Grtnjug  burd) 
bie  .£immel«»forte  befingen  bie 
fyübfdjen,  glatt  bal)infließenben 
Serfe,  einige  ber  größten  unb  ge* 
waltigften  9Renfd)enl>erjen,  bie  je 
gcfd)Iagen  fyaben:  ©oetljc,  9He(sfd)e, 
lubwig  fXtd)ter,  ?effing,  griebrid) 
b.  ©rv  Jjeine  unb  ©eetl)o»en. 
SEBal)rf)aft  bewunberung«wert  ifl 
e«  nun  ju  fernen,  wie  abwed)flung«* 
reid)  ber  Dtdjter  biefen  ©ebanlen 
ju  geftalten  weiß,  wie  er  if)n  jebe«* 
mal  ber  befangenen  Dnbiöibualität 
anpaßt,  fo  baß  ber  Sefer  fyier  fafl 
einen  anfd)aultd)eren,  nötigeren 
begriff  »on  bem  ßfjarafter  unb 
9Befen  unb  ber  ©ebeutung  jener 
©roßen  empfängt,  al«  burd)  mand)e 
langatmige,  gelehrte  ©tograpfjie. 

Die  gleiche  SRannigfaltigfeit, 
bie  gleidje  3bwed)flung  »on  ©d)erj 
unb  Grrnft  gelangt  in  bem  reichen 


©ilberfdjmud  be«  aud)  fouft  fef)r 
»ornel>m  unb  mobern*gefd)ma<f»oU 
au«geftatteten  SEBerf  d)en«  jum  3fu«* 
brud.  2Ber  ba«  ©ud)  lieft,  wirb 
feine  $reube  baran  fyaben  unb  e« 
gern  immer  unb  immer  wieber  jur 
Jßanb  nehmen. 

S.  B. 

Die  ©runbmüb.Ie.  SSon 
Sunt  (giert,  ©erlin,  gon* 
tane  unb  60. 
Smmi  SIert,  bie  meljrfad)  er* 
probte  ftomanfd)riftfieOerin,  bietet 
un«  ein  SBerf,  ju  bem  offenbar 
Äkra  Siebig  al«  SKufter  gebient 
t>at.  fHidjt  bloß  für  ben  Dialeft 
—  bie  ©pradje  ber  ©fei,  —  fonbern 
aud)  für  bie  -fcerbtgfett  unb  9tanl)eit 
ber  SKenfdjen  unb  ber  ©egenb.  (Sin 
»erfoffener,  »erlumpter  SKütter,  ein 
f)artf)erjiger,  auf  ben  gorberungen 
äußerer  Stcligiofttät  podjeuber 
Pfarrer.  Sine  ©äuerin  ©uß,  bie 
in  ber  ©tabt  biente,  wirb  »on 
9>eter,  bem  ©runbmüDer,  al«  SKagb 
gebungen  unb,  ba  er  ftc  uid)t  anber« 
fyaben  fann,  jur  grau  gemacht. 
3b,r  Äinb  J&ubert  erlangt  bei  einer 
9>rojeffion  ben  Äeim  }u  töblidjer 
Äranftjeit.  Der  profcige  «Bauer 
ruiniert  burd)  gautyeit  unb  $runf* 
fudjt  fein  ganje«  3fnwefeu,  fdjtieß* 
Iid)  wirb  er  »on  feinem  »om  SRilitär 
^eimfe^renbcn  ©ruber  ?oni  ent* 
münbigt,  bie  <SI)e  gefdjieben,  $eter 
ftnft  jura  ©trold)  unb  ?anbftreid)er 
Ijerab,  ber  fein  ?eben  in  ben  @e* 
fängniffen  »erbringt.  Da«  Äinb 
fUrbt.  $oni  unb  ©uß,  bie  ftd) 
lieben,  tonnen  ftd)  nid)t  heiraten, 
ba  ber  päpftlidje  Di«pen«  nid)t  ein« 
trifft,  ©uß,  »om  Pfarrer  überrebet, 
»erläßt  bie  3ttüf)Ie,  2oni,  »on  ben 
©auern,  feinen  ehemaligen  Annben, 
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botrfottiert,  muß  feinen  J&au«rot 
»erfaufen  mtb  au«  ber  ©egenb  fort« 
gießen.  2llle«  logtfch,  graufam,  un* 
erfreulich.  SBarum  !ann  nicht  ba« 
9>aar,  ba«  bie  @lücf«bebingung  in 
ffd)  hat,  nach  Xmerifa  jicfjen?  Daß 
©uß  fct)ließlich  ihre  2(nfprürf)c  auf 
?ohn  gerichtlich  »on  Soni  erlangen 
Will,  fte,  bie  fld)  if>tn  Eingegeben 
unb  in  freier  @he  mit  if)m  gelebt 
l>attc,  mag  int  Styarafter  ber  Sifter 
©auem  richtig  fein,  ntc^töbeflo* 
Weniger  bleibt  e«  i)id)$  »ibrig. 
öinjelne  ?tebe«fct)ilberungen,  auch 
bie  erfie  ?iebe  ber  ©uß  ju  eine« 
93urfcf)en  3ttfola,  ftnb  anmutig; 
recht  gut  burchgeführt  ift  bie  3«t<h* 
nung  be«  alten  J&anne«,  ber  faß 
brei  (Generationen  auf  ber  9Rüf)te 
gebient  hat,  in  feiner  SMöbfyeit  noch 
immer  in  ben  Sagen  feiner  Ätnb* 
heit  ju  leben  meint  unb  auf  ber 
SRühle  bleibt  bi«  ju  ihrem  Unter« 
gang.  103a«  aber  wirb  au«  ben 
brei  J&aupthetben?  Daß  ?)eter  im 
©äuferwahnftmt  enbet,  ift  Mar;  aber 
Soni  unb  ©uß  ftnb  fraftftrofcenbe 
SWenfchen,  bie  mit  ihrem  Dafein 
nicht  abgefchloffen  hafan;  *>»e 
SBerfafferin  etwa  in  ben  fehler  »er* 
fallen,  un«  ba«  jrcette  ?cben  ber 
beiben  in  einem  neuen  fKoman  vor* 
iuführen?  Da«  wäre,  angeführt 
ihre«  unleugbaren  Salent«,  fehr  ju 
beftagen. 

?ubwig  ©et'ger. 

grie  brich  J&ebbet«  Sage* 
b  ü  ch  e  r,    t/tt ausgegeben  »on 
Hermann  Ärumm.  ?ei»jig,  9Rar 
J&cffe«  SSerlag. 
„Da«  Drama  foQ  (eine  neuen 
©efchtchten  bringen,  fonbern  neue 
Serhaltniffe."  Der  größte  Stechen* 
mcifler  be«  Drama«  jetgt  un«  hier 


feine  Sechntf:  wie  er  Heine  ©e* 
fliehten  fammelte,  ©efchichtchen 
auffpeicherte,  Sbeen  notierte,  unb 
alle«  au«  einem  @eftcht«»uufte  — 
neue  Serhättniffe,  befruchtenbe  ©e* 
banfen  au«  ihnen  ju  faugen.  Die 
3bee  jum  höchfteu  ?uftf»iel  iß  für 
J&ebbel  ein  SRenfd),  ber  nicht  ein* 
mal  weif,  wa«  für  ihn  gut  ober 
böfe  ift,  bie  Sragifomöbie  ber  »er* 
wirrten  SKoral.  —  3n  biefen  Sage* 
büchern  ifl  ein  unerfct)ö»flicher  QueE 
»on  ©ebanfen  eine«  fhraffen  ©eifte«, 
ber  nur  be«halb  nicht  ba«  2Hler* 
höchfle  erreichte,  weil  feine  rech«* 
nerifche  ?cibenfcf)aft  ihn  ijinttrte, 
ganj  Seibenfehaft  ju  fein. 

71.  Rattert. 

Da«  9>atenfinb.  Shüringer 
Stoman  ».  SttarthaStenate 
giftfjer.  Stuttgart,  Äbolf 
SBonj  unb  (So. 

Da«  S3uch  ifi  in  einem  ganj 
eigenen,  frifchen  J&eimatftil  ge* 
fchrieben,  hat  einen  troefenen  feften 
J&umor  unb  einen  natürlichen  (traft 
<S«  iji  nirgenb«  übcrfchwengltcf)  unb 
Witt  uberall  wahr  fein.  Xber  barin 
tut  e«  be«  ©uten  ju  »iet.  Die  SJer* 
fafferin  ifl  ohne  3weifel  ein  flarfe« 
Salent,  aber  fte  hat  (ich  noch  nicht 
ganj  gefunben.  Stwa«  SSerwirren* 
be«  haftet  noch  ihrer  Äunfl  an.  ©ie 
möchte  gern  aSe«  fagen,  jebe« 
©chrittchen  befchreiben,  Jebe  9tocf* 
falte  fchilbern,  jeben  ©ebanfen  ihrer 
©eftatten  feßhalten  unb  »erfaumt 
über  bem  ((einen  ^unftieren  manch* 
mal  bie  große  Linienführung.  3h*e 
^erföntichfeiten  ftnb  »oll  «eben, 
aber  fte  hüpfen  t>or  unfern  Äugen. 
J&ter  eine  ©titorobe:  „9>tatt  »orn 
auf  bem  SBagen,  auf  ben  ©rettera 
faß  eine  grau.   3h"  ©eine  bau* 
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tnelten  neb.en  ber  Deichet  fyerab, 
Barfuß  in  fdjwarjen,  au*gefd)mt* 
tenen  ©djufyen.  Drohten  Uneben* 
Reiten  im  2Beg,  fo  tippte  {Te  bie 
gtfße  f)od),  fcamit  fic  nid)t  fd)tctftcn. 
Die  grau  war  fdjwarj,  alt,  gelb, 
bfinn.  Die  Äub,  war  fal)l"  (®.  474). 
Da*  ift  alle*  fcljr  anfdjaulid),  bod) 
ift  e*  nid)t  ber  3»ecf  be*  Dtdjter*, 
©über  }u  malen.  Da*  Sud)  er» 
innert  an  einen  »orjügltdjen  Äine* 
matograpljen,  ber  eine  lange  Steide 
padenber  ©jenen  gibt.  Da*  leben* 
bige,  balb  fd)auer»olte,  balb  über* 
mutig*erg6&ltd)e  Seben  rollt  ftd)  »or 
un*  ab,  aber  über  jebem  93tlb 
fdjwebt  ein  unruf)»olle*  3ittw«/  baä 
bie  ©liefe  blenbet.  —  35er  9toman 
fpielt  in  einem  Dorf,  im  SBolfe.  Die 
J&etbtn  STOeta  SBranbt  ift  »ortreff* 
lid)  gefd)ilbert  mit  ifjren  geilem 
unb  Sorjugcn,  ib,rer  ftadjligen  2lrt, 
ifyrem  fyerjlofen  üöifc,  ifyrer  ®rau* 
famfeit  unb  b,eimlid)en  Sfogft.  ©ie 
„probiert"  bie  SÄdnner  mit  Dfyr* 
feigen.  2Benn  fte  einen  SBurfdjen 
in  2lu*jtd)t  fjat,  „langt  fie  tl)m  eine 
©d)alle  herunter",  „©teeft  er  bie 
ein,  —  bann  i*  gut,  bann  paffe  mir 
jufamme.  ©tedt  er  bie  nid)  ein,  no 
—  bann  laß  id)  tyn  laufe."  05. 76.) 
S0?eta  f)dlt  ftd)  fo  mutig  fauber  wie 
if)re  9t6de,  weil  bie  ©djmad)  be* 
SSater*,  ber  ein  Dieb  gewefen,  auf 
tl)r  taflet.  Sine*  Sage*  fefyrt  ber 
Totgeglaubte  juritd  unter  falfdjem 
9iamen.  SRur  »on  ber  $od)ter  ge* 
fannt,  näfyert  fld)  ber  SSerfommene 
ifjr  immer  wieber.  <§rfd)utternb 
ffnb  tr>rc  ©eelenfdmpfe,  ifjre  »er* 
gweifelte  2tngft  »or  ber  Sntbecfung. 
3b,r  2lu*fel)en  »erfdltt.  3l)te  rauf* 
fam  erworbenen  Srfsarniffe  wan* 
bern  jum  SSater  al*  ©djwetggetber. 
3n  einer  padenb  gegebenen  ©jene 


jwingt  ber  SBetrunfene  SKeta  jum 
Dtebjtal)l.  Srofe  allen  ©rauen* 
beb,errfd)t  ein  froher  frifdjer  $on 
ba*  SButf).  Die  Äraft  ber  Sugenb 
fprityt  au*  iijm.  Die  Sftebenperfonen 
finb  fdjarf  gejetdjnet,  fo  ber  fromme 
©djufter,  93aurat  genannt,  unb  fein 
2Seib  ßbwine,  ba*  bie  9>olfterjade 
anjiei)t,  wenn  ber  SDtann  au*  bem 
2Strt*f)au*  fommt.  XUen,  bie  fid) 
»ergnugt  unterhalten  wollen,  fei 
„ba*  ^atenfinb"  beften*  empfohlen. 

3)?aria  ©tona. 

Da*   £au*   jur  glamm'. 

fRoman  ».  Helene  93  ö  l)  l  a  u. 

QSerlin  1908,  SSerlag  »on  €gon 

gletfdjel  unb  6omp. 
Die  ureigenfte  Domäne  biefer 
Didjterin  ift  ba*  alte  üöeimar.  S3on 
bem  wußte  fie  »iet  )u  fagen:  »on 
großen  SRenfdjen  unb  fd)önen 
Dingen;  »on  f leinen  ©d)idfalen 
unb  bebeutenben  feelifd)en  (Srleb* 
niffen.  Styre  wert»ottfte  Äunft  ift, 
alle*  mit  ber  2Bärme  il)re*  2empe* 
rament*  ju  erfüllen,  Dinge  unb 
SRenfdjen  mit  ber  ©tärfe  it)reö 
Smpfinben*  ju  befeelen.  3b,r 
können  bewährt  ftd)  aud)  f)ier  im 
»ollften  Sflaße.  @*  ift  ein  ed)te* 
grauenbud),  »oller  ©üte,  3Bärme 
unb  inniger  greube  am  Seben.  @6 
ift  getränft  mit  bem  QSewußtfein 
ber  ©d)önl)eit  be*  Dafein*.  Der 
ftofflid)e  3nl)alt  ift  unbebeutenb  unb 
ofjne  3fbwed)flung.  Slur  ba*  2Bie 
unb  SSSai  ber  ©eftaltung  ift  auö* 
fd)taggebenb.  „Da*  ^au*  jur 
glamm'"  ift  ba*  ^eim  einer  grau, 
bie  au*  ber  Eftieberung  be*  Xlltag* 
auf  ben  95erg  geflüd)tet,  um  i|r 
eigene*  Seben  erleben,  unbefd)ränft 
Siebe  unb  ®üte  geben  ju  fönnen. 
©ie  ftellt  ftd)  auf  ftd)  felbft,  fte  will 


174 


gttetarifcfre  SSerkfrte 


frei  fein  burrf)  ftd)  fclbjt.  (Sin  paar 
SKenfcfyen  geljen  bei  iljr  oben  ein 
unb  au«,  bie  ib,ren  im  $al  erlittenen 
©cfytnerg  int  fänftigenben  ©efyege 
ib,rer  ©üte  »erwinben  »ollen.  Unb 
nur  einer,  ber  ftd),  gleid)  il)r,  fou* 
»erän  über  bie  beengenben  ©renjen 
ber  gefellf d)af ttidjen  Sügen  unb  Sieb* 
lofigfeiten  ju  fd)»ingen  »ermodjt 
unb  jur  reinen  Sftenfdjlidjfett  ge* 
langt  ift,  ftnbet  ifyre  menfdjltd)* 
»eibli^e  Siebe.  Unb  barin  foll 
ttobjl  ber  innere  Sinn  be«  93nd)e« 
liegen.  <S«  bleibt  bie  grage,  ob 
bie«  nid)t  ein  3rrtum  ift.  3eben« 
fall«:  b,ier  ift  ein  ftarfe«,  tempera* 
mentfcolle«  93ud).  98er  ein  Setb  ju 
tragen  b,at  unb  fernere  ©tunben 
lebt,  ber  »irb  bie  SBärme,  fd)icr 
mütterKdje  Siebe  biefe«  93ud)e« 
boppelt  empfinben.  Unb  bieg  foll 
für  ba«  SBerf  unb  feine  Didjterin 
fyerjlidjfte  2faerfennung  bebeuten. 

J$ugo  3flt. 

Die  blaue  Saterne  von 
9>aul  Sinbau.  SBerfag  ber 
ßottafdjen  93ud)banblung,  ©tutt* 
gart. 

(Sin  @efellfd)aft«roman  be(r 
beften  3rt,  ben  man  nicfjt  ob,ne 
3ntereffe  lieft,  auä)  wenn  man 
nid)t  in  bie  3Ser»anbtfd)aft«»er* 
fyältniffe  ber  ©eftalten  einbringen 
fann,  »eil  ber  gfamilienftnn  nid)t 
fo  ftarf  ausgeprägt  ift.  Sinbau 
»erfteljt  ein  SWilieu  ju  fd)affen 
unb  bie  2Renfd)en  barin  »ader 
b,anbeln  §u  laffen.  H. 

©päfenfifer.   Die  ©efd)id)te 
einer   »erirrten  Sttenfdjenfeele. 
Sßon    ^ermann  9Belte. 
Seipjig,  %*'  28'H>-  ©runo». 
2Hle  üöerfe  ^ermann  ffiette« 


b.aben  einen  eigenartigen  fJteij,  bem 
man  ftd)  nirfjt  »erfdjliefjen  fann. 
3m  „©pöfenfifer"  jeitfynet  ber 
Xutor  mit  fo  paefenber  Äraft  bie 
Serirrung  unb  ben  Äampf  einer 
armen,  gefallenen  ©eele,  bafl  un« 
ba«  Miterleben  bi«  )um  legten 
aöorte  nid)t  IoöldfSt.  Da«  in* 
tereffante  Problem,  »ie  ein  feelifd) 
unb  ftnnlid)  äufjerft  fein  »eran« 
lagter  SRenfd)  jum  ©e»ob,nl>citö» 
trinfer  »irb  unb  ftd)  fdjtiefilid)  au« 
tieffter  ©efunfenb^eit  au«  eigener 
Äraft  »ieber  ertöft,  ift  funftlerifd) 
»oHenbet  burd}gefub,rt.  6«  lofynt 
(Tcf),  biefe«  93ud)  ju  lefen. 

SSonberSßioline.  SSon  9>  a  u  I 
©  t  o  e  »  i  n  g.  93erltn  *  ©roß* 
Sid)terfelbe,  SJerlag  »on  ßbr. 
griebrid)  SSieweg. 
Da«  urfpränglid)  in  engli* 
fdjer  ©pradje  erfdn'enene  93ud) 
liegt  nunmehr  aud)  in  bciitfctjer 
Überfettung  »or.  Wlan  finbet 
barin  eine  auf  grünbltdjer  Quellen* 
forfdjung  berufyenbe  ©efdjidjte  ber 
©eigeninfhrumente  »on  ben  älteften 
3eiten  bi«  jur  @egen»art,  bie  93io* 
grap^ien  ber  l)er»orragenbften 
©ciger  unb  ©eigenbauer,  eine  über* 
ftdjt  über  bie  SBtolinlompofttionen, 
bie  im  Saufe  ber  3af)rb]unberte 
entftanben  finb,  eine  ßfjarafterifti! 
ber  ©djriftfteüer,  bie  in  ib,ren 
SBerfen  ber  SSioline  gebadjt  b,aben, 
fo»ie  (Jrfurfe  über  bie  einseinen 
Seile  ber  SSioItne  unb  bie  Snt* 
»icfelmtg  be«  9Sogen«,  bie  für  ben 
©eigenbauer  ebenfo  lefprreid)  unb 
intereffant  ftnb,  »ie  für  ben  Spieler. 
—  Die  2JerIag«f)anblung  b,at  bem 
Q5ud>e  eine  feinem  gebiegenen  3n* 
t)alt  entfpred)enbe  3fu«ftattung  ju* 
teil  »erben  laffen;  befonber«  ban* 
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fen$»erte  Beigaben  fmb  bie  Job,!* 
reidjen  Abbildungen  »on  3nftruraen* 
ten  ber  »crfd)iebenen  ©eigenbau* 
meifter,  bie  fyovtväti  ber  bebeutenb* 
{ten  Sirtuofen  unb  Äomponiften, 
unb  bie  gafftmileä  if)rer  £anb« 
fdjriften.  —  ©toe»ing*  SBerf,  ba« 
hnffcnfdjaftlicfye  ©rünblidjfeit  mit 
eleganter  unb  anregenber  Dar« 
fteflung  »ereint,  ift  für  ben  gad)* 
mann  ebenfo  Wertteil  toie  für  ben 
?aien,  ber  ftd)  über  bie  ©eige  in 
irgenb  einer  ^infldjt  Statö  erholen 
»iß. 

<£.  55oI)n. 

Dai   ffoffifrfje   2B  e  i  m  a  r. 
fJlad)  Aquarellen  »on  ^eter 
ÜB  o  I  $  e,  mit  erläuternbem  2ert 
»on    <£.  ©djeibemantel. 
üöeimar,   SSerlag   »on  J&erm. 
93öl)lau  9iad)f. 
2>?an  muß   bem  Vertag  für 
biefeä  Äunfitterf  fyerjfid)  banfen. 
2Baä  (ann  und  willfommener  fein 
al$  eine  (Sammlung  guter  Sßtlber, 
bie  uni  bie  benfnmrbigfien  Stätten 
beS  alten  SBeimar,  in  bem  unfer 
einjiger  ©oetfye  faft  60  3al)re  lebte, 
»or  Augen  führen !  ©oetrjeä  ©arten* 
t)'duid}tn  fefyen  wir  fyier  unb  fein 
3Bob,nf)auä  in  ber  ©tabt  mit  bem 
©arten,  baä  $au$  ber  ftvau  »on 


©tein,  ba$  römifdje  J&auä,  bie 
©afliße  unb  ba«  ©djlofj,  ben 
9}?arft»lafc,  tai  2Btttum$palaia, 
bat  alte  Sfjeater  unb  ©djtßerä  unb 
£erber6  äöofjnfyäufer.  35er  in 
SBeimar  geborene  fKaler  ?)eter 
SBolfce  t)at  biefe  ©tätten  in  fünft* 
lerifd)  »oltenbeten  Aquareflbilbern 
mit  gefcf)id)tttd)er,  auf  arcf)t»alifd)e 
©tubien  gegrünbeter  Sreue  wieber* 
erwecft.  Die  Sßiebergabe  ber  3MI* 
ber  in  Dreifarbenbrud  ift  auäge* 
jetcfynet.  Den  erflärenben  $ert  fyat 
9>rof.  <S.  ©d)eibemantel  lefyrreid) 
unb  anregenb  getrieben.  2öir 
t»ünfd)en  bem  SBerfe,  t>ai  eine 
3ierbe  jeber  35ibtiotr)ef  ift,  eine 
redjt  große  Verbreitung. 

Äarl  ©eorg  Söenbriner. 

Die  Steige  beÄ  ©»ielö. 
Von  ?)rof.  Dr.  SO?.  ?ajaru$. 
93erlin,  gerb.  Dümmter. 

Der  berühmte  Äutturpfpdjologe 
behanbelt  b,ier  mit  ticfgrinbigem 
üöiffen  ba$2l)ema  be$©»tet«.(Sr  be* 
trautet  baä  ©piel  im  ©egenfafc  }ur 
Arbeit,  ba*  ©»iel  in  aßen  feinen 
Variationen  unb  Abftufungen,  al$ 
©enufj*  unb  Lebensmittel.  SDian 
lernt  unenblid)  »iel  aui  biefem 
©ud)e.  A.  J&albert. 


JRebafttonlDr.  @ol»iu«5Btu<f,a.^al6ftt,  Äutt5li«8fl,«l«r3obo*fo^n. 
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Der  ©ang  ber  Söeltgefdtfdtfe. 

Sie  7lxd)t  ffloaf)  lanbete  auf  einem  Serge.  Sa$  neue  2Renfcf>en* 
gefct)Iecf)t,  bte  9?oad)iten,  ging  alfo  vom  ©ebtrge  auä.  2fud)  bte  neuefte 
Äeüfdjriftforfdjung  fdjeint  ju  ergeben,  baß  ein  2tlpenlanb  ber  ©t|  ber 
Urfultur  war.  Sergtiere  unb  SSergpflanjen  finben  ftd)  um,  ober  fogar 
vor  4000  in  ben  Siegeln  von  ©tämapa,  unb  in  ben  Krümmern  ber 
©tobt  finben  ftd)  SBergfrtftalle,  bie  in  ber  (Sbene  gar  nid)t  vorfommen. 
Siefe  gunbe  weifen  auf  baö  Benachbarte  (Slam,  baä  fläj^tm  Oflen  be* 
3wetftromlanbe$  mit  ©ipfcln  bte  ju  5000  SKeter  ergebt.  ÄUerbingä 
fäme  aud)  eine  jenfeit*  von  Slam  liegenbe  Serggegenb  nod)  in  SJetradjt. 

Sie  Präger  ber  elamitifd)en  Äultur  waren  ben  heutigen  ©eorgtern 
unb  ?e$gf)tern  verwanbte  SSölfer.  Sie  ©d)ö»fer  ber  mefopotamifd)en 
SßtlbungSwelt  waren  bie  Numerier,  beren  SSetternfctjaft  etwa  jwifdjen 
$tbetern  unb  Srawiba  ju  fudjen  ift  (benn  an  Rommel*  türfifd)e  J$p:potf)efe 
glaube  id)  nid)t).  3n  ba«  3weiftromIanb  wie  aud)  in  (Slam  brangen  fef)r 
früb,  ©emtten  ein.  Sic  SJtomaben  ber  ÜBiifle  überwältigten  bie  altein* 
gefeffene  ©evölferung,  nahmen  aber  von  xtjt  J&awptbeftanbteite  ber  Äuttur 
an.  ©te  entlehnten  ben  überwunbenen  bie  ©d)rift  fowie  9flafJe  unb 
STOünjen.  Äiwtft  unb  5Biffenfd)aft  gingen  auf  bie  neuen  Herren  über, 
ja  fogar  bie  alten  ©taatöformen  unb  )u  einem  wefenttidjen  Seile  aud)  bie 
alten  ©öfter.  Srofcbem  fam  ti  mebjr  ali  einmal  ju  einer  Äufle^nung 
beä  älteren  Siemen«,  baä  namentlid)  unter  ben  Äaffiten  eine  neue  ©tüte* 
jeit  erlebte.  3ebod)  antwortete  hierauf  ein  SBieberauffdjwung  ber  ©e* 
miten,  bie  in  ben  SDHlitär*  unb  ©rofjftaaten  von  Sßabpfon  unb  2tffur 
fd)(ief(id)  bod)  XUeinl)errfd)enbe  würben. 

Sie  g(eid)en  Vorgänge  fpielen  ftd)  in  3g&pten  ab.  Eingeborene 
Waffen,  au£  SRegritoS,  Negern  unb  Qerbern  jufammengefefct,  werben  von 
©emiten  überwältigt.  (Sin  Senfmal  bavon  ift  bte  altägpptifdje  ©pradje, 
bie  )ur  guten  Hälfte  femitifd)e  Sßefianbtetle  aufweift. 
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Da*  erflc  3eitalter  ber  (SntwidTung  ber  5D?enfd)heit  ift  nun  abge» 
fd)loffen.  Die  SOBeltenuhr  f)oIt  jum  jweiten  ©d)lage  au$.  (S$  treten  auf 
bie  ®üf)ne  jüngere  ©d)id)ten  ber  £a$*SSöHer,  jener  SBerwanbten  ber 
heutigen  Äau*£aä*ier,  ber  ©eorgier,  $fd)erfeffen  unb  ?e$ghter.  Xud) 
bie  SRitanni  gehören  )u  biefer  jüngeren  ©d)td)t,  fowie  bie  @han  (ober 
Hethiter),  »on  benen  SI>nan  ober  Äanaan  Benannt  ift,  femer  bie  ^ilifler, 
bie  Äreter,  bie  Äarer,  bie  fyelatyex,  bie  SSeneter,  bie  Struäfer,  bie  Stfiter 
unb  bie  QSaäfen.  Die  neuen  Staffen  werfen  flct>  auf  bie  alten  Äuttur* 
floaten,  auf  2ftefo»otamten  unb  Sigppten.  (Sin  gewaltige*  Stingen  be» 
ginnt.  SBieberum  wirb  bie  alte  Äultur  entlehnt.  Der  ölamitcrgott 
2ard)u  wirb  »on  ben  @han  übernommen.  Die  mefopotamifd)e  J&oftrad)t, 
jene*  glocfenförmige,  entfernt  an  eine  Ärinoline  erinnernbe  ©ewanb, 
fie  taucht  in  Äreta  wieber  auf.  Sföft  ber  ©d)rift  finbet  wieberum  aud) 
bie  üöiffenfdjaft  bei  ben  neuen  Söffern  Singang.  Der  Äretä  ber  Äultur 
Weitet  ftd).  Shtnmehr  beljnt  er  ftd)  fcf)on  über  baä  halbe  SDttttelmeer.  2fud) 
Snbien  unb  &)\na  fcheinen  beeinflußt.  (Sine  alte  SBcrüfyrung  jwifdjen 
bem  3weifhomIanb  unb  Dfraften  wirb  immer  glaubhafter.  Dod)  ben 
neuen  SJtorbraffen  erflehen  ©egner.  3unge  Söffer  beä  ©üben«  ergeben 
ftd)  unb  galten  ihnen  bad  üöiberfpiet.  Xrabifd)e  Horben,  ^^önijier, 
®»rer  unb  Suben  bringen  ihrerfeitä  bi$  in  bie  SBorratäfamtnern  ber  Ur* 
fnltur  unb  »erfd)le»»en  beren  SSorröte  bi*  ©übarabien,  iii  Oft*  unb 
Slorbafrifa. 

Die  3BeItenuI)r  fyolt  jum  britten  ©d)Iage  aai.  3trter  unb  (Sb,inefen 
erfd)einen.  @ö  wieberfyott  ftd)  berfelbe  SBorgang,  ber  fd)on  jweimal  ju 
beobachten  war.  Sftit  ben  üBaffen  ftegen  bie  jungen  Staffen:  bie  SKiaofce 
werben  »on  ben  ßf)inefen,  bie  J&»rfanier  unb  Drawiba  »on  ben  3ra* 
niern  unb  J&inbu,  bie  ?)ela$ger  werben  »on  ben  ©riechen  überwältigt. 
3fllein  ber  (Seift  ber  überwunbenen  jeigt  ftd)  bem  nai»en  ©tun  ber  @r» 
oberer  überlegen.  „Die  Seltenen",  fagt  J&erobot,  „haben  ihre  ©ötter 
»on  ben  9>ela«gern."  Da*  ift  eine  ber  bebeutfamften  Söahntehmungen 
ber  2Beltgefd)id)te.  3n  ber  $at,  wir  finben  ben  Siemen  beä  J&ethiter* 
gotte«  ©djelarbtä  wieber,  gar  nicht  weit  »om  grted)tfd)en  gefilanb:  in 
einem  3nfelnamen,  ©d)etarbeia.  ©o  gut  wie  ftetjer  ftnb  J$crae$  wie 
Demeter  faftfehe,  (leinaftatifd)e  ©ottheiten,  unb  2fphrobite  fleht  im  brin* 
genben  S3erbad)t,  ein  (Sd)o  ber  3tftarte  ju  fein,  ©o  ftnb  augenfeheinlid) 
nod)  »iele  anbere  ©ottheiten,  über  beren  ftrittige  Stpmologte  ich  mW 
jebod)  hier  nicht  länger  auSlaffen  will,  orientalifdjen  Urfsrungi.  üöie 
aber  bei  ber  Stetigion,  fo  gefchat)  e$  aud)  auf  anbern  ©etfteägebteten. 
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Der  ßttedjtfcfje  SempelfHl  mag  gwar,  wie  bie  ©ebriiber  ©aragin  meinen, 
auf  ein  9>fai)tt>au*UrbiIt>  guriicf  gehen;  in  wef  entlichen  Dingen  gemannt 
er  aber  an  ägpptifche  SKufler.  Die  ardjaifdje  griechifche  95ilbb,auerei 
ifl  gan)  ftd)er  »on  ber  ägpptifdjen  abhängig,  tt>ie  ein  furjer  ©lief  fcfjon, 
etwa  in  ber  ©Inptothef,  lehrt.  Allgemein  anerfannt  ifl,  baf}  bte  9J?üngen 
ber  ©rieben  mit  ii)rer  ©echgigteilung  (STOinen  0  aui  ?pbien,  unb  weiter« 
hin  aui  95ab»lon  (lammen.  3uch  bie  ©cfjrift,  bte  erfl  gwifchen  700  unb 
400  bei  ben  JJeßenen  öinlaf  fanb,  (am  »om  Orient,  ©ewif},  nicht  aße$ 
hat  (Suropa  »om  9itf,  SKäanber  unb  Suphrat:  bie  ©riechen  brachten  auch 
»tel  eigenes  Kulturerbe  mit  unb  fd)ufen  ftd)  »or  allem  ihre  eigenen 
©taatäformen.  ©Ijne  ben  (Sinflufj  bti  Oriente  }u  berütfftchtigen,  fönnte 
man  aber  bie  ganje  IjeUemfcfye  (Sntwicflung  nicht  »erflehen. 

Äb,nli<^  wie  ben  ©rieben  ging  ei  ben  ©ftariern.  Diefelben  Ratten 
gwar  einen  eigenen  unabhängigen  ©tauben  fowof)l  wie  eine  felbflänbige 
©tänbeöerfaffung,  aber  aud)  fte  erlitten  tiefgreifenbe  ©nwirfungen  »on 
2lffur.  Daä  gange  «Oofgeremoniell  ber  3trf)ämenibcn  ifl  bem  mefopota* 
mtfehen  nachgeahmt  worben.  Die  SD?ann*?öwen  von  ?Jerfepoli$  gehören 
gur  aff9rtfet>ett  93rut.  Unter  ben  brei  tReichöfprachen  waren  gur  3<Ht 
bei  Darin«  gwei  alte,  nämlich  fuftfet)  Qung*elamifch)  unb  babnlonifch; 
betbeä  3biome  ber  älteren,  ni$t«arifcf>en  Söller.  Srofcbem  haben  ti 
gulefct  bie  Werfer  »erftanben,  in  gang  3ran  ihre  Sprache  unb  2(nfchauung 
jur  ^errfc^aft  gu  bringen.  (Sin  3ab,rtaufenb  fpäter  }war  unterlagen  jle 
abermals,  wenn  aud)  nur  geitweilig,  ber  Kraft  ber  ©emiten,  bem  3$lam. 
grüner  hatten  bie  Werfer  gwar  infofern  (einen  allgu  fdjweren  ©tanb, 
ali  offenbar  bie  £od>tanbe  »on  3ran  urfprünglich  nicht  fo  bicht  beftebelt 
waren.  Siel  fehwerer  hatten  ei  bie  £inbn,  ftch  burchgufefcen.  ©ie  flanben 
einer  äuffcrft  gasreichen  Urbesölferung  gegenüber,  unb  nur  beäbalb  er« 
richteten  fte  bie  flarfen  ©chranfen  ber  Äaflen,  um  ftch  gegen  bie  über« 
fchwemmung  »on  feiten  ber  Sibeter,  Kolarier  unb  Drawiba  gu  fchiifcen. 
9htr  un»ol!fommen  erreichten  fte  ihr  Die  ^ehre  Jt)inbureIigion 

mußte  ei  ftch  gefallen  raffen,  »on  ben  bunfethäutigen  (Eingeborenen  gur 
gxafce  h^abgewürbigt  gu  werben.  3fuch  bie  Sprache  geigt  brawibifche 
©puren:  bie  entfefclich  langen  Wortungeheuer  be$  ©anÄfrit  mit  ihren 
bretfftg  bis  »tergig  ©ilben  »erraten  eine  bebcnflicfje  3thntichfeit  mit  ber 
Agglutination  ber  Sfchanbalafprachen;  bie  überaus  fchweren  ßerebral* 
laute  beS  ©anSfrit  ftnb  gang  offenbar  bem  2frfenal  ber  Drawibalaute 
entlehnt.  Die  ©chrift  ber  J&fnbu  (bie  aber  erfl  im  3.  »orchriftttchen  3ahr* 
hunbert  gebraucht  wirb),  wie  auch  bie  ©übinbienS,  entflammt  ebenfowohl 
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bem  Aramäifd)en,  wie  bte  ©d)rift  beS  um  biefetBe  3eit  beginnenben 
IDKttelperjifch  ober  ^lewi.  3Bic  in  Sprache  unb  (Schrift  bie  über* 
wunbenen  ihre  Äraft  aeigten,  fo  fam  eS  aud)  noch  ju  öfteren  Auflehnungen 
gegen  bie  Dberherren,  beren  größte  bie  unter  Sfdjanbra  ©upta  war. 
Sfdjanbra  ©upta,  aus  nieberer  Äajle  hervorgegangen,  errang  300  bor 
(grifft  bie  J&errfdjaft  über  ganj  Jßinboftan.  93alb  barauf  hören  wir  aud) 
von  Bebeutenben  Königreichen  ber  Srawiba  am  unteren  ©angeS  unb  in 
©riffa.  3m  erflen  nad)d)rifllichen  3a^r^unbert  erfleht  ein  !>»rfanifd)e* 
fXeid),  baS  fid)  von  ben  Drängen  beS  ÄaufafuS  quer  burd)  3tan  bis 
jum  3nbifd)en  Sftcere  hinjicl)t.  gerner  ift  bie  £errfd)aft  ber  harter  wohl 
(aum  eine  rein  arifdje  ju  nennen.  Aud)  in  S^ina  geigt  fid)  bie 
gleiche  Grrfcheinung  einer  oft  erfolgten  Auflehnung  ber  ttberwunbenen. 
Sie  „@d)Warjhaarigen"  werben  mehrfach  von  SRiaotfe  angegriffen,  bie 
befonberS  im  4.  3ahrf)unbert  v.  @hr.  abermals  eine  bebeutenbe  SDJadjt* 
Peilung  einnehmen;  unb  bann  wieber  werben  bie  Sataren  mächtig.  Ser 
große  (Schöpfer  beS  d)ineftf<hen  (SinheitSftaateS,  (Shi»hoang«ti,  war  ta* 
tarifdjer  J&erfunft. 

93ei  ben  Kulturübertragungen  (tnb  jwei  (Srfd)einungen  befonberS 
beachtenswert.  Sie  neuen  Staffen,  bie  tat  alte  Srbe  übernehmen,  bringen 
immer  aud)  ein  gut  Seil  von  (Sigenem  mit,  von  felbftänbigen  (Sigen* 
fdjaften  unb  felbjlanbigen  Äutturerrungenfd)aftett.  Saburd)  wirb  bie 
Urfultur  beftänbig  bereichert;  außerbem  aber  wirb  biefelbe  geograpt)ifch 
immer  weiter  ausgebreitet.  3h*e  bebeutfamjle  ÄuSbehnung  erfährt  fle 
junächfl  burd)  bie  ^h^nijier,  bann  burd)  bie  Arier  unb  bie  @h»nefen. 
bereits  erftredt  jte  fleh  iefct,  am  Snbe  unferer  {Weiten  ?>eriobe,  von  ben 
taifungepeitfehten  ©eflaben  beS  (Stillen  SWeereS  bis  ju  ben  (Säulen  beS 
£er!uteS.  Sie  (Eroberungen  ber  britten  ^eriobe  werben  bann  burd)  jwei 
große  3Rifttärmäd)te  gufammengefaßt.  Sie  Weiche  ber  ßäfaren  unb  bie 
ber  #an  bilben  fojufagen  große  ©atnmelbeden  für  bie  gange  oflaflatifche 
unb  für  bie  gange  SKitteltneerlultur.  Sie  (Erwerbungen,  fowoljl  rein 
geographifd)er  als  geißiger  Art,  werben  fomit  gentralifiert  unb  gu  fiarfer 
©toßfraft  fähig  gemacht. 

3m  eingetnen  ifl  bei  ben  Kömern  Wieberum  baS  alte  ©efefc  gum  SD?aß* 
ftab  ju  nehmen,  baS  wir  fd)on  fo  oft  in  SBirffamleit  gefehen  haben: 
Graecia  capta  ferum  cepit  victorem.  Ser  Überwunbene  über* 
winbet  ben  (Sieger  auf  fulturellem  ©ebiet.  3ugteid)  entfleht  eine  äußerfl 
fruchtbare  ÜBechfelwirlung  ber  verfd)iebenen  SMlbungSwelten.  3D?an 
nennt  eine  fold)e  häufig  mit  verächtlichem  AuSbrud  ©gnfrettSmuS,  einen 
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S&ifdjmafd),  einen  JJerenfejfel  ber  ©ttte  unb  Religionen.  SDarutn  foßte 
aber,  roai  fyeutjutage  alö  gortfdjritt,  al£  2GBcItt>erfct)r,  al$  3nternationa* 
lität  geyriefen  wirb,  nidjt  aud)  im  3ettalter  Safari  unb  SrajanS  alt 
gortfdjritt  aufgefaßt  werben  unb  gelten?  3n  jebem  galle  ift  ein  ge* 
wältiget  S3orwärt$fd>reiten  ber  (Srbfunbe  unb  eine  erneute  auf erorbent* 
liäje  Xuöbefynung  ber  SBeltfuftur  ju  »erjeidjnen.  ©o  gefyen  römifdje 
SKünjen  bte  jenfeit«  bei  ©ambeft,  fowte  iii  ©djenft  in  9?orbd)ina.  3tt»er 
aud)  bie  SKitte  unb  ber  Horben  »on  öuropa  unb  SCften  werben  jefct  ber 
SBeltfultnr  erfdjtoffen.  Surfeftan  unb  bie  SKongoIei  fallen  ben  <5J)inefen 
anfjeim,  ^Mauretanien  wirb  römifdje  ^roöinj,  3nber  unb  Tfrabet  bringen 
bt*  jur  ©ofala  unb  ju  ben  jentralafrifanifdjen  ®een  vor.  Surd)  bie 
d)inefifd)e  ©efefcung  »on  gergana  wirb  ein  weftöftlicfyer  SSerfefyr,  wirb 
eine  bauembe  ©erüfyrung  jwifdjen  ben  UBeften  bei  ©ftene"  unb  bei 
ÜBefrenä  eingeleitet.  @i)inefifd)e  ©eibe  überfd)wemmt  tai  SRönterreid). 
©ewürje  ber  SKohtffen  werben  burd)  bie  füblidjen  ©ewäffer  nad)  hieran« 
brien  unb  weiter  nad)  bem  2tbenblanb  gebracht.  ßl)ineftfd)e  Sfd)unfen 
fahren  ^tra  an  ber  SRünbung  bei  ©d)att*eI*Xrab  an.  Umgefefyrt  bringt 
gried)tfd)e  Äunft  ffegreid)  »or  nad)  ©üb*  unb  Oftafien.  2J?anid)äer  unb 
Sieftorianer  gewinnen  9>rofel9ten  in  J&od)aften  unb  »ermitteln  bie  ara* 
mätfdje  ©djrift  ben  Mongolen  unb  Sungufen.  9iod)  Ijeutjutage  ift  bie 
©d)rift  ber  SWanbfdju  bad  Sftrangelo  ber  ©»>rer.  gritybpjantinifdje 
SfRünjen  gelangen  iii  ju  ben  Barnten. 

Sie  SSeltenufjr  f)o!t  jum  vierten  ©d)tage  auä.  UBieberum  podjen 
SBclfer  »on  frifdjer  ungebrochener  Äraft  an  bie  Pforten  ber  JEulturftaaten. 
Sie  ©ermanen  treten  auf.  Sie  dürfen,  bie  Xrafcer  unb  bie  Malaien 
erfd)einen.  @ne  3wifd)enbemerfnng  muß  Ijier  eingefdjaltet  werben. 
3Tuf  ber  gefd)td)tlid)en  ©üfjne  ftnb  bie  Vorgänge  äfyntid),  wie  auf  ber 
$I>eaterpüJ)tte.  25er  ?>erfonenwed)feI  geJ)t  feiten  in  ber  Ärt  »or  fid),  baß 
eine  gange  ©ruppe  »on  STOenfdjen  ben  ©djauplafc  »erläßt  unb  bafür  eine 
©ruppe  »on  gang  anbren  SKenfdjen  ben  ©d)aupla|  Betritt;  fonbern 
einjelne  Spieler  töfen  fid),  juweilen  faft  un»ermerft,  au«  bem  ©efarat* 
bilbe,  unb  anbre  ©pieler  fommen,  ebenfalls  oft  un»ermerft,  baju.  <&i 
ift  nidjt  ber  ©ang  ber  9BeItgefd)td)te,  baf  ein  SSolf  auf  einmal  feine  Xuf* 
gat»e  erfüllt  !)at  unb  ganj  ptöfclid)  ein  anberei  SSolf  feinen  9>Iag  ein« 
nimmt.  3m  ©egenteil!  Staffen  unb  Söller,  bie  einmal  weltgefd)id)tlid) 
»on  QJebeutung  gewefen  ftnb,  treten  im  ©runbe  niemals  ab,  ba  fte  felbft 
im  ?aufe  »on  3af)rtaufenben  nidjt  ganj  auigefptelt  Ijaben.  Senn  baä 
fingen  jwifdjen  alteingefeffenen  Herren  unb  (Eigentümern  unb  ben 
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f rifc^en  (Eroberern  entf Reibet  jtd)  in  feinem  gatte  fofort;  fonbern  eS 
bauert  »ielmerjr  3o^rjeIjnte,  ja  wohl  3ab,rhunberte  lang  fort.  €S  iji 
aud)  feine  Seltenheit,  baß  bie  früheren  SBeftfcer  nod)  einmal  mächtig 
werben  unb  bie  (Sinbringlinge  Wieberum  beS  ?anbeö  »erjagen.  Wtit 
Scid)ttgfeit  fönnte  man  alle  biefe  Beobachtungen  aud)  in  ben  erflen  38elt* 
perioben  nactjweifen;  befonbcrS  auffällig  aber,  unb  jubem  allen  gegen« 
»artig  ijl  bie  Sange  ber  ÜbergangSjeit  bei  bem  Äampfe  ber  9iorb»ölfer 
mit  SRotn  unb  Sfjina.  (Sofort  ater  iß  jujufefcen,  baß  biefer  Äampf 
fctneSwegS  unfruchtbar  unb  ergebnislos  n>ar.   §aujt  fagt: 

„2BaS  jur  Serjweiflung  mid)  beängjligen  fönnte, 
Der  bbe  Äam»f  ber  Elemente," 

wobei  er  baS  ewige  $in>  unb  üBieber  »on  (Sbbe  unb  glut  meint.  3J?e»f)ifto 
finbet  ftct)  in  feiner  nihüiftifchen  ÜBcife  bamit  ab  unb  f)öf)nt: 

„Da  ifl  für  mid)  nichts  9teueS  ju  erfahren, 
DaS  fenn'  id)  fd)on  feit  hunberttaufenb  Sauren." 

©enau  fo  inbeffen,  wie  gauft  ben  (Elementen  ein  Beträchtliches 
abringt,  wie  er  neuen  ©runb  unb  Boben  bem  kontinente  anfügt,  fo  b,at 
aud)  ber  Äampf  ber  Storbraffen  mit  ber  ©übfultur  bcfrudjtenb  gewirft 
unb  neue,  weite  ©ebiete  bem  Steide  ber  Äultur  angegliebert.  ©o  ijl 
eS  aud)  ganj  fursfid)tig  unb  »erfeljrt,  ftetS  »on  bem  „finftern  bittet« 
alter"  ju  fpredjen.  3jt  bod)  in  jener  3«it  bie  ungeb,euerfle  Arbeit  getan, 
ift  bod)  barin  ber  ©runbflein  )u  unferer  heutigen  Äultur  gelegt,  Siatür* 
lid),  aud)  baS  »on  gaufl  gewonnene  ?anb  war  junächft  fahl  unb  öbe. 
SS  mußte  erjt  3e»t  »ergeben,  ehe  ©aalen  bem  jungfräulichen  ©oben 
entfproßten,  unb  baS  Räuschen  »on  9>f)itemon  unb  Baucis  mußte  weichen, 
um  neuen  ©täbten  f>tafc  ju  machen. 

Die  (Eroberung  beS  Horbens  burd)  SXora,  3ran  unb  ßfyina  begann 
runb  120  ».  Sb,r.  Die  9lömer  befefcten  Gallia  Narbonensis,  unb 
Äaifer  3Buti  begann  feine  gewaltigen  ÄriegSjüge  gegen  JJunnen  unb 
3uetfd)i.  (Etwas  fpäter  würbe  bann  ganj  ©allien  burd)  ßäfar  bejwungen, 
würben  bie  ©ien*»i  ber  2Ranbfd)nrei  ben  ^an^Äaifem  jinS»flid)tig,  unb 
3ran  errichtete  eine  2J?arf  im  SJtorbfaufafuS,  beren  Bewohner,  bie  Djfetcn, 
infolgebeffen  nod)  heute  eine  iranifd)e  ©prad)e  reben.  9iod)  fpäter  fügten 
bie  Säfaren  ihrem  9teicr)e  bie  Ofialrenlänber,  Britannien,  $annonien  unb 
Dajien  I)itt3u,  fowie  einen  erfledtichen  Seil  »on  ©ermanien,  währenb 
»erfffche  Bilbung  fld)  bis  3J?er»  unb  ©amarfanb  »erbreitete  unb  bie  d)ine» 
jlfche  Kultur  fld)  bis  jum  Sarimbeden  auSbehnte  unb  bis  jum  Balfafd)* 
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unb  2Cralfee  2fal)änger  gewann.  3nbtfd)e  Kultur  aber  eroberte  ©üb* 
ofiaflen  nnb  bie  ©unba*3nfeln,  fowie  Sibet.  Stent  3fa$bef)nung$trieb 
bcr  alten  Äulturreidje  (hebte  bte  ©euteluft  ber  Barbaren  entgegen. 
aöoKten  bte  jungen  9?orb»ölfer  fid)  in  ben  vorgelagerten  grud)tgefilben 
beä  ©übend  neue  2BoI)nfi$e  erwählen,  fo  fliegen  jte  auf  bie  ifjrer* 
feitö  »orbringenben  alten  SKtlitärmädjte.  (Sin  SEBiberjianb  würbe  an« 
gefiadjelt,  ber  fctjr  leidjt  in  beutegierigen  Angriff  überging.  Den  Srfotg 
fjabcn  )u(e|t  bie  9?orb»ötfer  batwngetragen. 

3unäd)ft  einige  Daten  über  ba$  Vorbringen  ber  ©übluttnr.  ©d>on 
um  200  »or  ßt)r.  mögen  griedjtfdje  2ttpljabete  ju  ben  Äelten  nnb  ©er* 
manen  (bie  barauä  bie  Wunen  entwidelten)  gelangt  fein.  Seit  ber  3«»* 
Säfarä  werben  bie  tartartfdjen  SBewofjner  »on  5fd)ilt,  ©cfyanjt  unb 
©djenft  djineftert.  3n  bie  g(eid)e  3cit  fällt  bie  Ütotnamfterung  ©aUienä 
unb  ©panienö.  Ulftlaö,  übrigen«  ein  J^albarmenier,  »ermittelt  ben 
©oten  <5f)riftentura  unb  ©dfrift  ber  ©rieben.  Die  $oba  unb  anbere 
9}orbf)errfd)er  fowie  bie  Koreaner  werben  ju  Q3ubbt)iflen.  ©eit  496  be* 
lehren  (Td)  bie  granfen  jur  römifd)en  Ätrdje.  ©eit  bem  6.  3ab,rb,unbert 
wirfen  irifdje  STOöndje  in  ©üb*  unb  2Rittetbeutfd)Ianb.  3m  3af)re  581 
ifl  bie  erjte  @l)inefterung  Sapanö  »ollenbet.  3m  3ab,re  637  beginnt  ber 
bubbl)iftifd)e  (Sinflufj  in  $ibet.  ©egen  önbe  beö  8.  3af)rf)unbcrt$  jwingt 
Äarl  ber  ©rofk  bie  ©ad)fen  jum  2lnfd)Iuf5  an  ben  römifd)en  $ulturfrei$; 
für  Snglanb  »ermittelt  bie«  bie  ©d)tad)t  bei  #afting$.  ©eit  runb  1150 
belennt  fid)  ©d)Weben  jum  ßfjrtftentum.  Um  biefefbe  3«*  werben  bie 
3Mutfd)e  d)ineftert.  3m  äuferften  Ofien,  wie  im  fernflen  SBeflen  ber* 
felbe  Vorgang,  biefelben  Umwäljungen.  9?icr>t  nur  bie  Religion,  nein, 
aud)  bie  ©d)rtft,  bie  Äunfi  unb  bie  2Btjfenfd)aft,  nidft  minber  BmtStradjt 
unb  3tmt«fprad)e  wirb  ber  älteren  Äultur  entlehnt.  3Bte  man  ben  2J?an* 
barinenfnorf  f)eute  in  ber  SSongoIet  unb  bei  ben  ©urjaten  ffer)t,  fo  geljt 
ber  Salar  unferer  ©etfifidjen  unb  9ttd)tcr  auf  bie  römifd)e  3fmt«robe 
jurüd.  ©o  wie  e$  nod)  b,eute  in  3a»an  »orforamt,  baß  wiffenfdfaftlidje 
Söerfe  rein  djinejtfd)  gefdjrieben  Werben,  fo  war  iii  »or  furjem,  unb  tfi 
fogar  fyeute  nod)  auf  einigen  ©ebieten  baö  Satein  bie  ©prad)e  ber 
2Biffenfd)aft  für  Suropa.  2Benn  man  in  großen  ©trieben  jeicfjnen  wiB, 
fo  fann  man  fürs  fagen :  Sie  ©ermanen  würben  romantftert,  bie  ©lasen 
gräjtjtert,  ein  Seil  ber  Surfen  traniftert,  Sibeter  unb  SKalaien  b.inbuftert 
unb  bie  öftltdje  Satarenwelt,  fowie  Koreaner,  3apaner  unb  3tnamiten 
djineftert.  <&&  ift  nur  folgerichtig,  baf  bei  biefem  allgemeinen  Kultur* 
übertragungöprojeffe  aud)  Äult  unb  ©taube  »on  ber  alten  Äulturwett 
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auf  bie  jungen  Söder  überging.  SKan  erinnere  ffd)  nur,  waä  J$erobot 
fagt:  „2)ie  ©rieben  fyaben  tt>re  ©ötter  von  ben  ?)ela$gern!"  ©enau  fo 
haben  bie  Sibeter  unt»  Mongolen  ifyre  ©ötter  von  ben  Snbern  unfc 
mandje  $urfmenenftämme  iljre  religiöfen  2tnfd)auungen  von  ben  3ra* 
niern,  tjaben  bie  ©tauen  tf)re  tReligton  »on  93»janj  unb  bie  ©ermanen 
bie  irrige  »on  Stom.  Diefeä  21bl}ängigfeit$»erl)ä{tni$  geigt  ffd)  aud)  burd) 
bie  ©»radje.  ©o  ift  bie  fatolifdje  Liturgie  be$  2öeften$  nod)  bte  jum 
heutigen  Sage  tateinifd). 

SKan  erinnere  ftd)  nun  wieber,  wie  3af)rl)unberte  lang  ©emiten  unb 
Äaffiten,  tvie  bie  SSößer  9J?efo»otamtcn$  mit  ben  Si)an  ober  ßijatti,  wie 
bie  J$eKenen  mit  ben  Äleinaftaten  Ctroja),  ben  ^f)öni}iem  unb  Struöfern 
im  ©treite  lagen.  ®o  ifl  ei  aud)  in  ber  vierten  ÜBeltperiobe.  3ab,r* 
fyunberte  lang  fefyen  wir  teieber  bie  Slorbvölfer  im  Sttngen  mit  ber  ©üb; 
lultur,  unb  lange  fäjwanft  ber  Srfolg.  Serfolgen  teir  nun  bie  einjelnen 
9>b,afen  be$  Äamvfeö!  SBebeutfame  ©puren  beginnenben  Setfafli  {eigen 
jld)  feit  150  nad)  6i)r.  im  ?>artb,erretd)e,  180  in  ßftaften  im  Xufftanb 
ber  „roten  Surbane"  unb  193  in  fXom  in  ©eftalt  von  heftigen  5b,ron» 
»irren,  ©evtimiuä  ©everuä  unb  ©djasur  I.  ftellen  nod)  einmal  bie  ^ett* 
fd)aft  Storni  unb  Sranä  glänjenb  teieber  Jjer.  21ber  nid)t  lange  barauf 
teilten  im  Xbenblanb  bie  „breißig  ^»rannen"  gegeneinanfcer,  unb  ßfyina 
teirb  in  fedjjeijn  größere  unb  Heinere  #errfd)aften  jerfvalten.  Der  21tt* 
fturm  ber  SRorbbarbaren  teirb  heftiger.  ©ermantfdje  @efoIgfd)aften 
ftürjen  ftd)  auf  ©üb*Suro»a.  Sie  Stjijaona,  bie  SSorfa^ren  ber  Xvaren, 
bebrofjen  9lorb*3ran,  bie  ©ien*pi  burd)bred)en  bie  große  Sftauer.  S5ei* 
läufig:  ber  $f abgraben  ift  ein  genaue*  ©egenftäd  ber  großen  SKauer 
unb  gu  gletdjem  3wecte  erridjtet. 

3mnter  gewaltiger  fd)teeOen  nun  bie  friegerifcfyen  ©tämme  beä 
diorbenö  an,  immer  unaufhaltsamer  bringen  fte  in  bie  morfd)en  Äultur* 
ftaaten  ein.  J$unnifd)e,  tibetifdje  unb  tunguftfd)e  Äaifer  b,errfd)en  auf 
bem  ©oben  bei  ohnmächtigen  ßljina;  bie  Tünnen  erobern  JJinboftan; 
&a*£i)ane  ber  Surfen  laffen  ftd)  i)ulbigen  in  #erat  unb  ©amarfanb. 
Cboafer  unb  $l)eoberid)  walten  als  ßäfaren  in  Italien. 

3efct  aber  erfolgt  eine  nad)i)altige  SKücfwtrfung  bei  ©üben«. 
Sufttntan,  ber  aud)  Italien  unb  Spanien  gurücfgewinnt,  @J)o$rau,  "Xno* 
fd)irwan,  ber  fogar  ©übarabien  unb  waf)rfd)eintid)  aud)  Senlon  bem  faß 
gan$  SSorberaften  unb  ©inbt)  umfpannenben  ©affanibenreidje  bjnjufügt, 
bringen  bie  Äulturftaatcn  ju  neuer  ^ot)er  93lüte.  Saöfetbe  Biel  verfolgen 
unb  erreichen  in  3nbien  bie  ©uvta  unb  bie  ©ui  in  ßfyina.  Unb  alle  biefe 
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.£errfd)er  leben  unb  Wirten  im  6.  3al)rl)unbert.  Sie  3"tbauer  be$  Xuf* 
fdjwungS  Bei  ben  einjelnen  Staaten  ifl  fretlid)  nur  für}.  2tn  fürjejten 
Bei  ben  ©affaniben,  am  längfien  in  ßf)tna,  wo  bie  flarfc  Spnaftie  ber 
©ui  burd)  bie  eben  fo  tatfräftige  ber  Sang  abgelöft  wirb.  3njwifdjen 
fommt  eine  neue  SSölferbewegung  in  gluß,  bieämal  »on  ben  $ropen  au«. 
Sie  Araber  bredjen  auf.  31)re  3üge  geljen  benen  ber  ©ermannt,  @la»en 
unb  dürfen  parallel.  2fud>  bie  Araber  werfen  fld)  auf  bie  Äulturjonen. 
3h«  $afyrten  erprecfen  ftd)  auf  ein  ungeheures  ©ebiet.  Um  710  ffnb- 
arabifdje  J£eerl)aufen  in  Spanien  wie  in  ^odjarmenien,  an  ber  @d)Welle 
»on  Äafdjgar  wie  im  9>enbfd)ab.  2fod)  bie  Araber  lernen  »on  ben 
Unterjochten.  2fud)  {Te  entlegnen  Äunft  unb  2BijJenfd)aft  unb  Serwa(< 
tungägrunbfäfce.  3tyre  SRofdjee  ifl  baä  Kbiilb  bti  Bnjantinifdjen  ©ottee* 
tempete.  (Einige  Äalifen  erbauen  if>rc  9>alä'fte,  wie  ba$  »on  bem  Äaplan 
SRuftt  erforfdjte  Äofeir  Bewei|t,  nad)  faffanibtfcfyem  SKuper.  ^tflorifdje, 
mathemattfdje  unb  philofophtfdje  Sötffcnfdjaft  ber  ©rieben  wirb  »on 
ben  Xrafcern  Begierig  aufgenommen,  wie  audj  bie  Sßeietyit  ber  Werfer 
unb  3nber.  HUei  geb,t  wie  Bei  ben  ^arallel'Srfdjetnungen  im  Siorben 
»or  jld).  9lur  in  einem  weidjt  baä  @roBerer»olf  beä  ©üben«  entfdjteben 
»on  bem  Bieber  ©ewoljnten  aB.  Sie  Araber  Bequemen  ftd)  nid)t  ber  9tc* 
(igion  ber  älteren  fötltur,  fonbern  fdjaffen  eine  eigene,  bie  tyrerfeitS 
angriffslujtig  gegen  bie  früheren  Religionen  »orgelt.  Sie  (Srflärung 
hierfür  iß  jura  Seil  in  bem  Stoff  endjarafter  }u  fudjen,  jum  Seil  aBer 
aud)  in  ber  $atfad)e,  baß  ben  Arabern  in  SKufjammeb  eine  ftarfe  fdjöp* 
fertfdje  ^erfönlidjfeit  erftanb,  wäljrenb  Bei  ben  Söllern  beä  9iorben$ 
außer  bem  Japaner  SJlidjiren  unb  Sutfyer  fein  tReligionäßifter  überragen* 
ber  ©röße  aufgetreten  ifl. 

ö$  erübrigt  nun  nod),  bie  merfwürbige  (Srfdjeinung  be$  $apfl« 
tum«  }u  erflären.  3Cud)  btefeä  Phänomen  pe^t  feineäwegä  »eretnselt 
ba.  3Baä  tai  rein  ©eifttiche  betrifft,  fo  i)at  ber  $apß  ein  ©egenfrüd 
an  bem  ©Berßen  Sßonjen  ber  $aoi|ten,  an  bem  Salat  Santa,  an  bem 
®egf>en  »on  Urga,  an  bem  ©Berpriefter  ber  ©urjaten,  ferner  an  bem  Ob* 
mann  be$  b,  eiligen  ®»nob$  unb  an  ben  »erfdjiebenen  Patriarchen,  bie 
ba  in  Äonftanttnopel,  3erufalem,  Sbfd)mtabjtn  unb  ©ofia  rejtbieren. 
Xud)  bie  eigentümliche  Stellung,  bie  ber  9>apft  gegenüber  bem  Äaifer 
einnimmt,  f)at  mehr  afe  eine  parallele.  Senn  aud)  ber  oBerfte  Spob 
hat  ei  juweilen  gewagt,  jtd)  in  bie  3aren»ab,l  einjumifd)en,  unb  ber 
türftfdje  Scheid)  al  3älam  (j.  33.  im  3al)re  1876)  in  bie  Suttanäwahl,  unb 
ber  Sdjerif  »onSBafanhat  mehr  al*  einmal  ben®ultanen  »onSD?aroffo 
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wiberjtanben  unb  beren  2fbfefcung  ju  Bewirten  gefugt.  >Der  Smir  von 
2D?effa  genießt  fajt  biefetbe  SSerefymng,  wie  ber  9>abifchab,  am  gotbenen 
£orn,  unb  fclfcfl  in  Werften  ift  bie  hohe  ©eifttichfeit  in  ber  Sage,  bem 
©cfjaf)  ein  Paroli  ju  bieten.  3n  SRepal  flnb  bie  fceiben  Häupter  ber  weit* 
Itrfjcn  unb  ber  geiftlichen  ©ewatt  fogar  beinahe  gleichberechtigt.  3m 
heftigften  geftattet  ftd)  ber  Äampf  jwifchen  Äaifer  unb  Äirchenhaupt  — 
abgefeljen  »om  römifchen  Steide  beutfdper  Station  —  in  S&pjanj,  wo  gar 
nicht  feiten  ber  Patriarch  ben  SWonarchen  geftürjt  ^at.  9Ba$  aber  ifl 
bie  gemeinfame  ©runblage  jener  feltfamen  Soppelformen?  3d)  meine, 
ber  ©egenfafc  jwifchen  ber  alten  Äultur  unb  ben  neuen  (Eroberern.  Sie 
mächtigen  Oberhäupter  ber  Äirdje  finb  bie  Vertreter  ber  alten  Äultur, 
bie  Vertreter  ber  fnegerifchen  Sinbringlinge  flnb  bie  weltlichen  JJerrfctjer. 
©obatb  bie  eingebrungenen  Eroberer  in  ihrer  $raft  nachäffen,  fieigen 
fofort  bie  geiftlichen  ©ewalten.  Uli  bie  Sombarben  erfchlafften,  tat  fict) 
9>apfi  dlit olaui  I.  auf.  ©(einseitig  unterlagen  bie  fogenannten  ifaurifchen 
Äaifer  ber  gried)ifcf)en  ©tthoborie  (im  SMlberfhirm).  Tili  burd)  tai 
ßmporfomraen  ber  lombarbifdjen  ©täbte  bie  Äraft  ber  beutfdjen  Äaifer 
gebrochen  würbe,  erftarfte  fofort  tai  9>apfttum.  9iad)bem  gleichermaßen 
ber  ct|ineftfd|e  wie  ber  mongolifdje  (Sinfluß  befeitigt  war,  fonnte  fict)  bie 
JJerrfchaft  beS  Dalai  Santa  entfalten. 

9?ach  ©umir  unb  ber  3eit  ber  Äa$»3Sölfer,  nach  ber  flajfifchen 
(Sntwicflung  von  Snbien,  3ran  unb  tyttai  waren  bie  üöeltreiche  »on  SRotn 
unb  ß^ina  emporgeblityt.  3n  taufenbjährigem  fingen  fefjen  wir  bann 
junge  3torb*  unb  <Süb*9taffen  im  Äampfc  mit  ber  2J?ittelmeerfultur  unb 
mit  ber  oftaflatifchen.  £>er  fünfte  2fbfc^nttt  ber  SBeltgefchichte  beginnt 
mit  bem  politifcrjen  Übergewicht  ber  9iorb»ölfer,  baä  jugleich  beren  tut* 
tureSe  ©elbftanbigfeit  einleitet. 

Sie  SBorjtöße  ber  unjtoilijTerten  Horben  nach  ©üben  ju  hatten  nie* 
mali  ganj  aufgehört.  Xuf  bie  ©oten  unb  bie  $oba*33orftöße  folgten 
bie  ber  Sangobarben  unb  ber  5ufiu  dürfen);  auf  bie  ber  granfen  unb 
ber  ©ulgaren  bie  ber  ©achfen,  ber  Staffen  unb  ber  Sibeter,  welche  bi$  jum 
©ufen  Bon  ©engal  »orbrangen;  fobann  $anguten  unb  Äatai,  ©etb* 
fchuffen,  ©aänawiben  unb  Ütiutfche.  2fUc  biefe  ungebänbigten  Horben 
(hörnten  in  jügetlofem  Saufe  fübwärt*  unb  fuchten  fich  ^etrfchaften  im 
©üben  ju  begrünben.  Xnbererfeitä  wanberte  bie  SBeltfultur,  bie  man 
einfach  «»*  *>«  Äunft  beS  ©ctjreibenä  befinieren  fann,  immer  weiter 
norbwä'rta  unb  ergriff  julcfct  3$lanb  unb  bie  ©tamme  am  3Tmur.  Den 
©fpfel  ber  9lorb*®üb*2Banberung  bringt  ba«  13.  Sabjrhunbert.  Tili 
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Ic|te  ber  ©ermanen  waren  bte  9iormannen  auf  ben  tylan  getreten  unb 
fjatten  In  granfreid),  (n  Stalten  unb  ©ijilien,  in  Stoßtanb  unb  Grnglanb 
Steidje  erri(f)tet.  3lormannifd)e  ©ölbnerfdjaren  fämpften  überall:  in 
Stallen,  ber  95alfanl)atbinfel  unb  Äteinaflen;  normannifdje  9>ilgrime  be* 
fugten  Serufalem.  ©n  großer  Siormannenjug,  ber  »on  ©fanbina»ien  au$* 
ging,  gelangte  burd)  ganj  £>(teuro»a  burd)  bis  jutn  Urmia*©ee  in  ^erjten. 
Der  unterne^menbjle  Seil  ber  euroräifdjen  Ütitterfdjaft  war  normannifdjer 
Xbfunft,  unb  balb  follte  fogar  bie  beutfdje  Äaiferfrone  einem  Siormannen* 
(»rößlmg,  griebrid)  II.,  jufallen.  ©o  im  3*nit  (tefyenb,  fonnten  bie 
Normannen  ti  wagen,  »ereint  mit  ben  älteren  2J?äd)ten  @«ro»a$,  ifyre 
3fngriff$»läne  iii  nad)  SBorberafien  auäjubeljnen.  Die  J&errfdjaften  ber 
Äreujfafjrer  entftanben,  unb  julefct  fiel  bai  bnjantinifdje  tÄeicf),  fiel  ber 
legte  große  JJort  ber  Urfultur  unter  ben  ©treiben  ber  abenblänbifdjen 
tRitterfdjaft.  gajt  gleid)jeitig  begannen,  ali  »ortete  ber  Sataren,  bie 
SKongoIen  ifyre  friegerifdje  Saufbafyn.  2fuct)  jte  (hebten  mit  aller  SD?ad)t 
ber  Äulturwelt  beä  ©üben*  ju.  Sie  überrannten  Delixi,  »lünberten 
SJagbab,  überwältigten  3$»l)af)an  unb  würben  al£  S&ogbo=Äl)ane  bie 
Sftadjfotger  unb  Srben  beö  .£immel$fol)ne$.  ©o  war  bie  ganje  Äultur* 
Welt,  in  ber  alle  ©d)äfee  ber  3«öiIifation  feit  33abel  unb  3ffur  aufge* 
foeidjert  waren,  waren  alle  ©roßftaaten  »om  ©tillen  SKeer  iii  nad) 
9forbf»anicn  in  ben  J&änben  ber  Mongolen  unb  ber  ©ermanen. 

©ofort  erlitten  bie  Mongolen  bie  (Sinwirfung  ber  ©itte,  ©»rad)e 
unb  Sradjt,  fowie  ber  SReligion  ber  ©efiegten.  Sie  ©ermanen  bagegen 
waren  großenteils  fdjon  umgemobelt,  waren  fdjon  romanifiert,  aU  fte 
bie  Äreusjüge  unternahmen.  3efct  aber  folgt  ber  große  SXücffdjtag  gegen 
bie  füblidje  SSeeinflujfung,  ber  große  2luffd)wung  ber  9iorb»ölfer  in  ber 
iRidjtung  einer  felbftänbigen  Äultur.  Sie  alte  SMlbung  war  nun  einiger* 
maßen  »erbaut  unb  »erarbeitet;  jiegt  offenbarten  ftcf)  bie  inneren  Gräfte 
ber  neuen  Staffen,  jefct  erwarten  bie  bisher  fdjlummernben  Sigenfd>aften 
unb  (hebten  nad)  bem  ?id)t  bei  2age$,  jefct  jeigte  jtd)  ber  2öert  ber  SRit* 
gift,  bie  burd)  bie  gei(iige  Begabung  ber  Eroberer  bem  95unbe  mit  bem 
©üben  jugebradjt  war.  (Sin  bebeutfameä  3J?erfmal  liefert  i)ier  bie 
®»rad)e.  3al)rl)unb«rtelang  war  bei  allen  Steuanfömmlingen  bie  ©»rad)e 
ber  älteren  Äultur  maßgebenb  gewefen.  Da*  alte  Sejtament  j.  95.  benitfet 
aff»rifd)e  ßfyronifen,  DariuS  läßt  feine  in  ben  %tli  gemeißelten  Ännalen 
außer  in  perftfdi  audj  in  fuftfct)  unb  bab»lonifd)  »erfaffen.  SRömifdje 
@efd)id)«fd)reiber  fannten  in  ber  erften  3ett  nur  bai  ©riedjifdje  al*  einjig 
mögliche  ©»radje.   Da$  germanifd)e  @uro»a  benufct  aU  "Xmti*  unb 
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Üöfff enf c^af töy^racfjc  ba$  Satein.  3m  12.  3af)rf)unt>ert  fara  allerbing« 
Deutfd)  unb  2fngelfäd)jlfd)  einigermaßen  jur  ©eltung,  Jebod)  fap  nur  für 
bid)terifd)e  3wede.  Srft  fpäter  fanten  in  ber  germanischen  wie  in  ber  roma* 
nifdjen  ÜBett  bie  SSulgärfpradjen  aud)  für  9ted)te*  unb  ©efd)id)t*werfe 
in  Aufnahme.  Sie  3«»*  aber,  in  ber  bie  ©runblagen  $ur  heutigen  %oxm 
fo  jiemlid)  aller  widrigen  Spraken  entjtanben,  unb  gwar  nid)t  nur  ber 
Suropa«,  fonbern  aud)  Xjten«,  ifl  bie  Spanne  »on  1280  toi  1400.  3n 
Xante  feljen  wir  ben  ©djöpfer  be$  tnobernen  3talienifd).  3u  berfet&en 
3eit  weid)t  bie  Langue  d'oc  ber  Langue  d'oil.  SSon  ber  Äanjlei 
Äarlä  IV.  ge^t  ba*  3leui)od)beutfdj  au$.  ßtyaucer  wirft  in  tifttglanb. 
3e$t  nehmen  aud)  bie  neujeitltdjen  formen  ber  we|tfla»ifd)en  ©pradjen 
iljren  Anfang,  ein  i/atbei  3af)rf)unbert  fpäter  entfielen  bie  ber  rnjfifdjen 
Spradau.  dienf»rifd)  unb  9?euarmenifd)  läßt  tfdj  von  ungefähr  1280 
an  batieren;  ebenfo  9leujapanifd).  2lud)  baö  J&inboftani  unb  ba$  SKan« 
barin  gefyt  toermutlid)  auf  baä  13.  3ai)ri)unbert  jurücf. 

Unmittelbar  nad)  bem  Srringen  fprad)lid)er  ©etbfiänbtgfeit  er« 
öffnet  jld)  eine  neue  $eriobe  ber  Äunfi  unb  2Btffenfd)aft.  Sofort  nad) 
Dante  wirfen  nid)t  nur  ©occacio  unb  Petrarca,  fonbern  aud)  bie  glänjenb 
begabte  ©d>ar  ber  9>rärafaeliten.  üöir  im  Horben  Ratten  bie  »an  6»d 
unb  SKemling.  Die  ©otif,  bie  allerbingä  einen  langen  Sriumphjug 
fdjon  hinter  jid)  f>at,  »erjeidjnet  neue  (Srfolge.  S&efonberä  neuartig  ge* 
fialtet  jtd)  bai  ftaatlidje  ?eben.  Durd)  bie  Srftärung  ber  Äurfürften 
am  Äönigäfhiljl  ju  fXenfe  wirb  Deutfdjlanb  moralifdj  »on  ber  römifdjen 
SQelt  gefdjieben.  granfreid)  erwädjfl  jum  <8inl)eit$ftaate.  Der  ©panier 
»erjagt  bie  SRauren,  unb  ber  9tuffe  bie  Sataren.  Da«  J&odjbilb  bei 
SRationalßaate*  bämmert  am  £ori}ont  herauf.  Unb  im  Dften  bie  $a» 
rallele:  Hui  ben  Krümmern  be$  jerfallenen  SJtongolenreidjeS  ergebt 
ftd)  ein  nationale«  ßfjina  unb  ein  felbjtänbigeS  ^erflen.  2lnd)  Snbien 
wirb  jeitweilfg  gereinigt  »om  J&tmalaoa  iii  an  baä  Äap  ßomorin.  9lur 
bte  Xraberwett  fpaltet  ftd)  in  »erfdjiebene,  fo  giemlid)  nad)  geograpljifdjen 
©eftd)t$punften  getrennte  Srairate. 

9hm  na^t  bie  Stenaiffance.  ©ie  ifl  lebiglid)  eine  grortfefcung  bei 
ÄuffHegeä  ber  neuen  SSölfer.  Stuf  allen  ©ebieten  bei  geben*,  in  ©taat 
unb  in  ©efeUfdjaft,  in  Stetigion  unb  SDBiffenfctjaft  fprüfjt  bai  regfte  «eben. 
Die  lange  burd)  bfe  Oberlieferung  gebunbenen  Äräfte  werben  frei  unb 
bewegen  ftd),  frob,  bewußt  ber  enblid)  erlangten  ©elbftänbigfeit.  <Si  war 
im  ©runbe  nur  ein  äußerer  3«f<ill/  baß  ba*  3<»*<ilter  eifrigfter  ©eiftee* 
tätigfeit,  bai  3eitalter  ftaattidjer  gfeftigung  unb  firdjlidjer  SJieubilbungen, 
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bicö  3eitalter  ber  Srfinbungen  unb  ber  h°d)ften  Äünftlerfd)aft  jugleid) 
aud)  eine  9>eriobe  überfeeifcfjcr  Sntbedungen  würbe,  Sebenfall*  ifl  ber 
(Einfluß,  ben  jene  Sntbecfungen  auf  bie  Äulturbewegungen  ausgeübt 
haben,  gleich  Stull.  Wlan  fann  baher  nur  wegen  ber  räumlichen  Tin** 
befjnung  ber  Äultur  ßolumbu*  unb  SSaöco  ba  ©ama  al*  £erolbe  einer 
neuen  2öelt»eriobe  feiern;  für  bie  innere  Sntwicflung  fommen  fte  unb 
itjre  $aten  vorläufig  nidjt  in  ©etrodjt.  @rjt  im  legten  SKenfc^enatter,  aXi 
bie  bereinigten  Staaten  unb  3a»an  ju  @roßmäcf)ten  erwudjfen,  ati  bie 
Äolonialpolitif  ganj  neue  fragen  aufwarf,  fyaben  bie  neuen  SBelten  in 
fteigenbem  SERaße  aud)  auf  bie  fötlturbewegung  gewirft. 

immerhin  ifl  bie  Zat  bei  ßolumbuä  ein  2ttarfftein,  aud)  gerabe  in 
unferem  «Sinne,  nad)  bem  ^rinji»,  ba*  unferer  gegenwärtigen  ©fijje 
jugrunbe  (iegt.  35er  SKaßflab,  ber  bi*  ^eute,  aHerbing*  aud}  nidjt  weiter, 
für  ben  ganjen  Hßerbegang  ber  2Renfd)h«t  auäreidjt,  ifl  bie  allmähliche 
2fu*behnung  ber  Äultur.  ©tel)«  ha««  man  fld)  auf  bie  brei  (Srbteile 
ber  alten  2Belt  befchränft.  3e|t  erblich  würbe  bie  ganje  bewohnte  @rbe 
in  ben  großen  Äret*  einbezogen.  Damit  war  aber  jugleid)  ein  wettere* 
erreicht.  Sticht  nur  neue,  unbefannte  Stäume  würben  bem  Unternehmung*« 
geifl  ber  Girier,  unb  in  ber  ^olge  auch  *>ex  fchwarjen  unb  gelben  Stoffe, 
erfdjloffen,  fonbern  ti  tarn  eine  ganj  frifd)e  SBechfelwirfung  auch 
entfernteflen  ©egenben  auf,  e$  entwicfelte  ftd)  ein  Serfehr,  ber  früher  nie 
feine$gleid)en  hatte.  HU  »orlefcte*  ©lieb  in  ber  Äette  ifl  bie  Srfchließung 
»on  3nner*2lfr{fa  ju  betrachten,  unb  al*  le^teö  bie  Sßefteblung  ber  tatteren 
3one  nad)  ben  beiben  $olen  ju.  Srft  feit  jwei  Safjrjehnten  fann  man 
»on  einer  wirflichen  Äolonifterung  »on  2lla*fa,  3effo,  Slorbflbirien,  fowie 
be*  füblicheren  Sleufeelanb*  unb  9>atagonien6  (»rechen.  3n  ?a»»lanb 
geht  feit  einigen  fahren  eine  Sifenbahn  jenfeit*  vorn  9>olarfrei*,  nach 
©elliwara,  unb  eine  fafl  ebenfo  nörbliche  ©ahn  foll  jefct  bie  J&ubfon*S3a» 
mit  bem  Pacific  tterbinben.  Damit  ifl  ber  Sting  gefdjloffen.  Die  3fu*« 
breitung  ber  ÜBeltfultur  ifl  beenbet.  Der  gange  fpätere  Serlauf  fann 
nur  nodj  innere  Qrntwicflung  förbtrn,  fann  nur  noch  bie  ÜBedjfelwir* 
fungen  ber  »erfdjiebenen  Srbteile  unb  Staffen  regeln.  9öir  aber  liegen 
nod)  immer  im  Äam»fe  mit  Stom.  Die  2fo*föl)nung  be*  norb*füblid)en 
©egenfafce*  ifl  bie  bebentfamfte  Aufgabe  ber  3ufunft. 
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3ur  neuen  ^cffmannauegabe. 

3n  ber  feit  einigen  Sohren  bei  uvi  um  fid)  greifenden  93«* 
geifterung  für  bie  romantifd)e  ©d)ule  —  fauni  ^at  eä  je  eine 
minber  jutreffenbe  S&ejeidjmmg  gegeben;  el)er  fönnte  man  von 
einer  flaffifdjen  „©dfule"  fpredjen,  bie  Ütomanttfer  waren  lauter 
©njelne,  Snbtvtbualtften  —  fteeft  ein  gut  Seil  @nobi6muö. 
£D?an  finbet  biefen  fchnöben  Söurm  jefct  wohl  in  allen  fdjönen 
Singen.  Sr  ifi  alfo  fein  djarafterifterenbeö  SKerfmal  jener  tXenaiffance 
ber  Ütomantif.  2fber  man  barf  barum  von  fetner  wiberlidjen  Sriftenj 
nicht  afcfe^en.  <ii  ift  gewiß  richtig:  ber  Banale  SlaturaltämuS  —  bie 
£eutfd)en  Ratten,  grünblid)  unb  grob,  3bfen  mißverftanben  —  mußte  eine 
©egenbewegung  hervorrufen.  3fber  bie  fogenannte  Steuromantif  war 
barum  noch  feine  Srlöfung,  weil  fte  einen  ©egenfal  »orfteilte.  «Sie 
war  etxoai  anbereö,  etwa«  vergleichäweife  9ieue«  unb  „jog".  Sie  ift 
baf)tn  —  taufdjen  wir  un«  nicht  barüber  — ,  baf)in  wie  ber  9tüpetreigen 
ber  „Äonfequenten".  ©ie  mußte  an  ihrer  blutleere  umfommen.  Sie  $reib« 
fjauöblüte  einer  fd)wülen  Stacht.  Sticht«  mehr.  3Ran  betraute  boefc, 
mit  flüchtigem  ©lief  bie  verdateten  Slachjügler.  2öie  lächerlich  fte 
wirfen.  Dfyne  e«  ju  ahnen,  vorläufig.  9Kcht«  mehr  von  biefen  ©chatten. 
Siur  ba«  ©rganifche,  Srbwurjelnbe  lebt.  @«  mag  jeweils  verbunfelt 
abfeit«  bleiben.  2öa«  fct>abet  ib,m  ba«?  @«  lebt. 

I)anfen  wir  bem  von  allerlei  ©vefutanten  geförberten  Sntereffe  für 
bie  SSergangen^eit  unfrer  Dichtung,  baß  wir  einige  unfrer  Iebenbigften 
Sichter  in  guten  2lu«gaben  wieber  in  ^änben  galten.  3l)r  @d)ä|er 
fab,  ftch  bt«f)er  auf  unjulänglid)e  angewiefen,  wenn  er  nicht  fo  glüeflich 
war,  bie  unübertrefflichen  erften  }u  befifeen.  Der  Stammet  fann  ihm 
bie  alten  ^reunbe  nicht  verleiben.  S«  trinft  viel  ©eftnbel  je|t  au«  ben 
öffentlichen  Brunnen  ber  bid)terif(f)en  ?uft.  3fter  wer  möchte  ftch  barum 
fetbjt  um  gewohnte  ©enüffe  bringen  wollen?  SDJan  tröftet  ffd):  ber  ©no* 
bi«mu«  hat  e«  eilig  weiterjufommen.  3efct  freilich  treibt  er,  im  bibliophilen 
©ewanbe,  bie  greife  ber  föftltdjen  erften  Xn«gaben  bltnbwüttg  in  bie 
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J&©he.  2fber  aud)  ba«  wirb  abflauen.  9D?an  läßt  hßflid)  bie  ®erfen 
»oran.  (Sie  »erben  nidjt  erwerben/  wa«  fie  fo  unlauter  in  ©efifc  ge* 
nommen  haben.   @«  wirb  ihnen  entgleiten. 

(Siner,  bejfen  farbonifdje  3üge  ^eute  bie  bengalifdjen  ^euer  auf» 
gifdjenber  «Begeiferung  unruhig  Beleuchten,  ift  mein  geliebter 
S.  5.  X  J&offmann.  3d)  muß  einmal  —  e«  ^ilft  nidjt*  —  »on  meinem 
SBerhältni«  gu  ihm,  beffen  9iam  unb  %xt  mir  <S»mbol  geworben  finb, 
ergäben1). 

©eltfam  hatte  mid)  ber  mit  beut  Sriolenauftaft  ber  brei  Xnfangä» 
bucf)fta6en  anflingenbe  9?ame  fdjon  in  früher  Äinbergeit  angegogen. 
Die  Site!  ber  3Berfe  lodten  mid)  mit  ber  2Ragte,  bie  früher  nur 
»on  1001  ffladjt  (3auberpferb,  ©inbbab)  ausgegangen  war.  3ntmer 
wieber  lai  id)  fte  in  ben  Sergeidjniffen  ber  9tectamfd)en,  ber  3Re»erfd)en 
3Solf«bibltotl)ef,  beraufdjte  mid)  an  ihren  Verheißungen:  Der  ©anbmann 
—  Die  Sliriere  be$  Teufel«  —  Älein  3ad)e«.  9M$  mir  enblid)  »erftattet 
würbe,  ein  unb  ba«  anbre  ber  fieberhaft  «Begehrten  gu  erfreuen.  3d) 
glaube,  ti  waren  Älein*3ad)e«,  gunädjji  bann  ba«  SKajorat,  bie  td),  ein 
längft  in  allen  beutfdjcn,  bäntfdjen,  flaötfrfjen  unb  orientattfd)en  2Rärd)en 
heimifd)er  Änabe,  alö  erfte  lai.  Unbefd)reiblid)  ber  Sinbrud,  bie  3ladj* 
wirfung.  Die  „Sliriere"  —  SReclam,  3  Slummern  ä  20  9>f.  —  trug 
id)  mir  an  einem  fdjulfreien  9tad)imttag,  nad)bem  id)  fie,  atemlos  harrenb, 
ob  ber  gelaffene  SSerfäufet  fte  benn  aud)  vorrätig  finben  würbe,  in  einer 
ber  fdjon  von  außen  geliebten  Söudjhanblungen,  bie  meinen  2Beg  aU 
Stationen  ber  SEBeibe  fäumten,  erworben  hatte,  in  5Borfd)auern  erblätterter 
J&errlidjfeiten  gu  meiner  $ante.  9iod)  fpüre  id)  —  ti  finb  gwangig  3ahre 
^er  —  bunfel,  fd)WüI  haudjenb  bie  ungebulbige  ©eligfeit  bicfe«  »or« 
wärtäbrängenben  unb  bod)  wieber  fdjlürfenb  »erwcilenben  Sefen«  an 
einem  gebruartage.  2Ba«  ift  ber  Sefer?  (Sin  ?iebeuber  ober  eine  9J?a* 
fd)ine.    9lid)«  bagwifd)en.    3d)  war  ein  ?iebenber,  bin'«  geblieben. 

3d)  fann  immer  wieber  Iefen  unb  »ermag  nid)tt  „auägulefen".  

3Ueä  anbre  ift  $ed)nif,  SMed).  9iur  im  wahrhaftigen  Sefer,  bem  Sieben» 
ben,  erfteht  ber  Didjter  gu  fid)  felbft.  2flle  2»einung,  alle«  Urteil  — 
$ed)nif,  SBled). 

3d)  will  hinwegei(en  über  bie  ©tabien  meine«  J&offmannwege«,  ber 

0  Da«  einigermaßen  fühne  Srveriment  meine«  „imaginären" 
„Äacellmeifter  £rei«Ier"  (SWünd)en  1906  bei  ©eorg  SDHHIer),  mit  bem 
ntand)  ein  emfig  SBefltffener  annod)  nid)t«  3ted)te«  angufangen  weiß, 
erhält  fo  »teilet  d)t  aud)  etwa«  warnufdjwargen  ©eetenhmtergrunb. 
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burd)  2(u$gaben  ber  einjelnen  S&üdjer,  ber  SBerfe  bejeidjnet  ift.  üöie  id) 
beglüdt,  erjt  ein  befdjenfteS  Äinb,  bann  ein  l)äufenber  Erwerber,  enblid) 
ein  fta»»elnber  SBefi&er,  aufftieg  über  „21u*gewäl)lte  9io»ellen"  —  o  bie 
2öol)Huft  jene«  erften  J&efte«  einer  toon  einem  SEBiener,  Äöpftranb  (wie 
id)  fpäter  leiber  enttäufd)t  fah,,  fel)en  mußte,  liebfte,  lang  am  J^erjen  be$ 
J&erjen*  mitgetragene  3Uuffonen  »on  cinft,  aus  Sagen  ber  nafd)enben 
?efrüre  jwifdjen  ben  ©djulaufgaben  fo  jerfiörenb)  fdjnöb  nnb  äugerlid) 
bloß  „illuftrierten"  2fuägabe!  — ,  aufftieg  ju  ber  1871er  ©efamtauögabe 
in  brauner,  mit  »erblidjenem  ©olbornament  bebrucfter  ?einewanb  — 
ein  3Seif)nad)täabenb  vom  „©anbmann",  »om  „gremben  Äinb"  glüfjenb 
—  b,öb,er  (lieg  ju  Äürfdjner  (ein  geliebter  Sßanb,  biefer  föftltd)  wie  Deli* 
fateffen  „groben"  auäeinanberlegenbe;  nur  burd)  «ine  unorganifd)e 
Äoprelung  —  mit  ©djulje!  —  tterljunjt),  ju  ©rifebad),  ju  ben  alten 
Sinjelbrucfen,  jur  1841er  „Srften",  mit  ben  weid)  getönten  gofemann* 
fd)en  blättern;  unb  wie  id)  über  bie  ©taffein  biefer  vielen 
Söüdjer  (meine  j£offmannbibIiotl)ef  I>at  bleute  Wol)I  ib,re  300 
SBänbe)  fteigenb,  immer  tiefer  einbrang  in  ben  feltfatnften  aOer 
2Bal)l»erwanbten,  ben  mir  and)  bie  9J?ufif  nun  wieber  jutrug, 
jene  pfjantaftifdjfte  aller  ^arifer  Opern,  bie  ein  beutfd)er  3ube  für 
baä  second  empire  getrieben  b,at;  —  merf würbig  aud)  biefeä  mein  ganj 
perfbnlidje*,  allerintimfteS  S3erf)ättnf$  ju  „Jfcoffmann*  (Srjäb.Iungen",  au* 
graufig<fige(nben  Elementen  ber  %utd)t  (mir  ftarb  ober  erfranfte  gefaxt* 
lid)  immer  eine  nal)e  $erfon,  fo  oft  id)  biefe  feb,nfüd)tige  SRufif  eine* 
fterbenben  SRuftferä  pl)9fifd)*»f»d)ifd)  in  mid)  aufnahm)  unb  Slementen 
ber  ©innlidjfeit  gemifd)t,  eine  ©Iiriere  ganj  im  ©eift  unb  nad)  bem 
ffurrilen  @efd)mad  be$  fublimen  Äaramergeridjtärateä:  (Srbgeifter 
aai  bem  3»der  jifdjenb,  wirbelig  niebergejogen  vom  Iob,enben  <8ala* 
manbertnm  beS  2Tratt. 

O  J^offmann,  an  beffen  Srfdjeinung  id),  immer  wieber  auägleitenb, 
emporgeftettert  bin  mit  ermattenben  SBorten1),  Srnft  $i)eobor,  ber  bu 
bid),  ein  breifad)  gefrönter,  mit  bem  tarnen  beffen  »eref)renb  fcfyntüdteft, 
ber  am  SijrpfoftomuÄtage  ber  SEBelt  gefdjenft  warb,  gleid)  bir  ein  muff* 
falifdjer  ^rembling  in  ber  Stegion  ber  »ertradten  ©eräufd)e  unb  fatalen 
Satfadjen,  o  Xmabeuä  ^offmann,  fann  wof)f  ein  SDienfd)  je  beinen  feiigen 


0  Sinen  vorläufigen  ©rtraft  jaf)IIofer  ©tubien  bietet  ein  befd)eiben* 
unbefdjeibene«  ©üdjtein  „<S.  $.  X  J^offmann"  („Bie  Didjtung",  9b.  6, 
<5d)ufter  unb  «offler,  Berlin  1904). 
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„©olbenen  2opf"  inniger,  fchmerjlich*glüdlid)er  erlebt  fyafcen  al«  Der 
fubraiffeft  unter  biefem  unjutängltchen  Xrttfet  ©efertigte,  fann  einer 
fdjarahafter  fein  Un»ermögen  fpüren,  bid),  bein  einmalige«  unb  ewige« 
SEBefen,  mit  Srflärungen  anbern  )u  »erbeutlidjen? 

(Snblfch,  enblid)  hält  er  bid)  in  einer  betner  würbigen  XuSgabe1)  in 
J&änben,  enblid)  fann  er  bie  £rei«Ieriana,  ben  unjterbltchen  „©olbenen", 
ben  majeftätifdjen  ©lud,  bie  wie  au«  bem  büftern  SRefonanjboben  einer 
Ungeheuern  ©etge,  bie  ein  Drd)ejter  enthielte,  erlaubte  £on  3uan* 
9>h<"»tajte  auf  breitranbigem  gutem  Rapier  —  fattem,  »eifern,  »ontehmem 
SSütten  —  au«  großen  Settern  lefen,  f)at  einen  föftlid)  bieten,  prächtig  in 
bi«fret  altertümelnbem  «Stil  gewanbeten  SJanb  auf  ben  Änieen,  einen 
f)anbtid)en,  liebenswerten  S5anb,  ber  felbp  wie  ein  Jjoffmannfche« 
wohlige«  ©eheimni«  ift,  behaglfd)  unb  »erheißenb,  foigniert  wie  bein 
ironifdjer  ©aefenbart,  Iebenbig  tief  wie  beine  funfelnben  Äateraugen, 
9D?agier*I)irigent,  einfam  burdj«  ?anb  ber  grauen  $f)ilifter  reifenber 
(Snthuflaft,  geliebter,  großer  beutfdjer  Äünftter  (ein  Stidjarb  SBagner* 
Senfmal  müßte  fein  3leltef«SD?ebaiIIon  fd)müden)!  Unb  ein,  von  SSer» 
ef)rung  unb  Siebe  geleiteter,  tüchtiger,  beharrlicher,  fleißiger,  junger 
SRündjener  ^orfdjer  unb  begünfügter  J&offmannfammter  —  Sari  ©eorg 
»on  SRaaffen  —  t)at  feine  gange  Äraft  in  biefe  ehrliche  Arbeit  gelegt, 
bid)  nach  100  fahren  ju  erlöfen,  War  herauäjufrellen  ?icf)t  fritifd) 
gereinigter  $erte2)  beine  beweglid)*gefd)meibige,  teufel«mäßig»attra» 


')  ß.  Z.  TL.  J&offmann*  fämtliche  SBerfe.  .£iftorifa>fritifche  3fu«* 
gäbe  »on  (Sari  ©eorg  »on  2J?aaffen,  Hänchen  unb  Seidig,  bei  ©eorg 
SKüUer,  1907,  1.  ©anb. 

2)  2fn  biefem  fünfte  fann  ftd)  ber  aufrichtige  Sßerfünber  ber  neuen 
«£offmann*3fo«gabe  ein  paar  fein  ?ob  einfdjränfenbe  SBorte  nicht  »er» 
bieten.  Sben  bie  Sertgeftattung,  bejiehung«weife  ihre  9>rinjtpien  ijäbtn 
nicht  feinen  »ottf ommenen  Beifall.  3unächfl  bie  Orthographie-  S«  ift  onfre 
heutige,  biefe«  nnorganifdje  (Srgebni«  eine«  ephemeren  Äontpromtjfe«. 
Sicherlich  war  J&offmann  nid)t«  weniger  a(«  ein  forgfältiger  Söächter 
über  feine  ©djreibung.  ®e|er  unb  Äorreftoren,  Serleger  unb  9ta<h* 
bruefer  haben  in  feinen  Serien  gewütet.  <S«  ift  unbebingt  »erbienftlid), 
bie  Schreibung  ju  vereinheitlichen,  ©djon  ©rifebach  i}at  bie«  nach  bwi 
©runbfäfcen  be«  J^effefdjen  Serlage«  unternommen.  SDtaaffen  t)at  überall 
bie  maßgebenben  Drude  jugrunb  gelegt  unb  ba«  i  a  u  t  i >  i  I  b  gewahrt. 
2fl>er  er  lehnt  e«  ab,  au«  Jßoffmann  felbft  bie  charafterifKfche  «Schreibung 
ju  refonftruieren.  <5r  erflärt  bie«  al«  untunlich.  Sa«  erlaube  ich 
anzweifeln.  3nfonfequenj  hinbert  nicht  ben  3ug.  Unb  ber  3ug  ift 
bei  JJoffmann  —  beffen  ©riefe  nn«  J&an«  »on  SOffitter  enblid)  (er  »er* 
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hierenbe  ©eftalt.  Der  erjle  S&anb  ber  neuen,  mit  mannigfachem  Slluftra* 
tion«materiale  reich  auögeftatteten  Äuägabe1)  enthält  bie  „^antaftepcte 
in  ßallot«*SKanier",  ba«  SBerf,  ba«  ben  au«  bera  93amberg*Dre«ben*?eip* 
gigtr  SKufifantenelenb  enblirf)  nach  ©erlin  unb  in«  bürgerliche  ©leife 
jurüdgefehrten  „SKufifbtreftor  unb  cidevant*Äammergericht«rat"  be* 
rühmt  gemacht  hat,  fofern  man  btcfeö  große  Üöort,  ba«  immer,  and)  bei 
fogenannten  Dichtem  ber  Stßeltliteratur,  nur  bebingt  gilt,  I>ier  am  9>la$e 
finben  mag.  Sie  „gantafteftüde"  {Tnb  ber  unmittelbar«  J&offmann. 
9hir  nod)  in  ben  „3Rafulaturblättern"  ber  im  „Äater  SDfurr"  »erftreuten 
£rei«lerbiographie  hat  ber  unnahbarfte  —  man  möd)te  fagen  „fi$lid)fte" 
aller  beutfcfjen  Poeten  alfo  innig  feine  wahrhaftige  Äinber*  unb  gelben» 
feele  bargebradjt,  unb  im  „£rei«ler"  erfolgt  jebe  flüdjtigfte  (SnthüHung 
unter  fo  bieten  SSorfidjten  unb  ablenfenben  «Sprüngen  be«  tragifd)eften 
aller  „launigen"  Tutoren,  baß  nur  bem  fdjarfen  ©Iid  be«  forglichen 
gfreunbe«  ju  erfaffen  gelingt,  wa«  bem  blöben  ber  gern  amfifterten  Spenge 
—  gottlob  —  entgeht.  3n  ben  „gfantafiefHtden"  ift  bie  ?eibenfd>aft  ber 
lange  gebänbigten  ©efüf)le,  ift  ber  J&ohn,  finb  bie  Orgien  be«  von  ber 
jfttnft  tief  erfaßten,  trunfenen  J&erjen«.  J&ier  ift  bie  unwiberftef)Kche 
Äraft  ber  au«  bem  Dunfel  »on  taufeub  Duellen  gereifter  Sammlung 
wie  ein  ftürmenber  «Strahl  plöfclid)  auffdjießenben  Steife,  i)\ex  finb 
fprühenb,  erplobierenb  gerabeju,  wie  in  einer  gtotergarbe  alle  (Srfennt* 
niffe  eine«  immer  tiefer,  angerannter,  in  ftd)  felbft  gepreßten  einfamen 
©rieben«.  Diefe«  einjigartige  ©u<h,  ba«  ein  bider  SBeinhänbler  (£un$, 
ber  gefd)meid)elt  gönnernbe  „SMograph"  be«  unähnlithften  „greunbe«") 
au«  ber  Saufe  gehoben  l>at,  ff*  <m  3utenfität  ber  Smpfinbung  fo  reich 


fprid)t  bie  grunblegenbe  ^ublifation  feit  3af)ren)  geben  möge  — 
unuerfennbar.  <S«  ift  nicht  bloße  Steigung  sum  ©ctjnörfct,  —  wenn  ich 
aud)  geftehen  muß,  baß  mir  bie  J^offmannfche  SBuchftabenfügung  ber 
erjten  Drude  ungemein  heimelig  ift  —  bie  ben  SBunfd)  nad)  foldjer  2futhen* 
tigität  geboren  hat  Die  neue  Orthographie  »erwifdjt  unb  »erwäffert 
bie  Originalität.  Da«  jweite,  nod)  bebenflidjere  Äapitel  ift  bie  3nter* 
punftion.  J&err  »on  SKaaffen  tjat  hier  ben  einjig  richtigen  ©runbfafc  ber 
«Sinngemäßheit  aboptiert.  3tter  —  er  ift  einerfeit«  nidjt  fonfequent  »or* 
gegangen  (er  beruft  fid)  etwa«  ju  allgemein  auf  bef onber«  charafteriftifche 
Gepflogenheiten  J&offmann«),  anberfeit«  ift  bie  Durchführung  jene«©runb* 
fa|e«  nicht  immer  fo  aufgefallen,  wie  fte  mir  }Wingenb  erfcheint.  3» 
©eifpielen  ift  hier  nicht  ber  Ort. 

O  9lur  ba«  J&offmann^orträt  —  bie  befannte  (fd)ted)te)  3eid)nung 
au«  ber  jweiten  Auflage  ber  „gantafteftüde"  —  ift  übel  geraten. 
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»te  fein  gwette«  ber  bod)  an  ©eelenbüdjern  überreichen  Deutfdjen.  Da« 
maa>t:  e«  ifl  ein  ungebunbener,  ein  „btlettanttfdjer"  grflling  eine«  auf 
ber  J&öf>e  feine«  innern  Seien«  angelangten  SRanne«.  <8rflling«werfe 
ftnb  fonfl  gärenber  STOofl  unruhigen  Drange«,  t>ier  iß  ebetgeflärter  firner 
ÜBein  eine«  pradjrooll  (Tawern,  bei  aller  3mpetuefttät  be«  güf)len«,  aller 
SSefjemenj  ber  Äußerung  fyarmonifdjen  Temperament«, 
^off  mann  tritt  al«  »ollenbeter  Ä  ü  n  ft  l  e  r  in  (Srfdjeinung.  ©ti<= 
liftifd)  öerebelt  er  fiel)  wofjl  nod)  (ber  erjte  Teil  ber  „Sliriere"  gehört  jur 
beutfdjen  SRefflerprofa,  bie  legten  Novellen  ftnb  in  ifjrem  fpiegelnben 
breiten  gluß  flaffifd)),  aber  aud)  an  3lu«bmcf«froft  ftnb  bie  gantafte* 
fHide  auf  ber  J&öf)e  ber  SReiflerfdjaft. 

6«  tfl  merfwürbig:  Jßoffmann«  ©pradje  erfdjetnt  manchem 
blaß,  ja  fonöenttonell.  Unb  fo  »iel  ifl  ridjtig:  er,  ber  mental« 
gute  beutfdje  SKetjter  al«  ein  fdjaffenb  ftd)  ^rüfenber  auf  ftd) 
wirfen  ließ  Cond)  in  biefer  J&inftd)t  flet)t  ber  angebliche  „tXomantiler" 
außerhalb  jeber  „©djule"),  arbeitet  tecfynifd)  oft  mit  bem  Älifdjee,  ber 
langen,  fladjen  SEBortfolgenftanje.  2Ber  ftd)  aber  baburd)  über  ben 
(Stil  biefe«  großen  ©pradjfünftler«  täuf djen  läßt,  ber  ^at  feine 
3ö)nung  vom  ÜBefen  be«  ©til«.  2D?an  preifl  t)eute  leidjtlid)  unb  freigebig 
Tutoren  al«  ©practjfünftler,  bie  id)  gerabegu  al«  ©pratfjtterberber  an» 
f  lagen  mödjte.  2llle  ÜBorte  ftnb  im  ©runbe  fonbentioneH.  Der  per  fön* 
lidje  ©til  be«  geborenen  Äünftler«  erfdjafft  fte  aber  immer  wieber. 
9Iur  barf  man  nidjt  ben  ©til  im  etnjelnen  ÜBort  ju  finben  meinen.  Die 
bleute  einen  (Squitibriften  ober  ©aufler  ber  «Sprache  einen  Söortfünfller 
nennen,  lajfen  ftd)  »ora  ungewohnten  3Cu«brud  blenben.  Da«  aber,  worauf 
e«  einjig  anf ommt,  tfl  bie  innere  ©efefcmäßigfeit  ber  3Bort* 
»erbinbungen.  3n  ber  £unft  be«  ©djretben«  wie  in  ber  SRalerei  unb  ber 
SDtojtf  tfl  e«  nid)t  bie  $>f)rafe,  fonbern  ber  character  indelebilis  ber 
9>erf6nltd)feit,  —  unb  er  fledt  „im"  SEBerf  wie  il>r  Duft  „in"  ber  SRofe  — 
bie  ba«  3nflrument  ber  ©pradje  fjanbf)abt,  n>a«  über  üöefenfyafttgfett  unb 
SEBefenloftgfeit,  <Sint)ett  unb  ©tüdwerf  beim  ©til  entfdjeibet.  (gbenfo 
falfcf)  wie  bie  voreilige  Xnprangerung  einjelner  ©d)önt)eit«feljler  eine« 
fonfl  marfanten  ©tilprofil«  tfl  ber  fätfdjenbe  @ntbufta«mu«  für  Stornieren 
(ober  Unmanieren)  einer  }uf)öd)fl  al«  gut  ftgenbe  tKa«fe  fefljuflellenben 
Äutoruifage.  J&offmann«  Didjterantlifc  ifl  wie  ba«  SRidjarb  ÜBagner« 
etwa  auf  ben  erflen  ©lief  „tijpifdj"  (mir  freilief)  ifl  e«  nie  fo  erfdjienen), 
wer  aber  nur  etwa«  genauer  jublicft,  (tet)t  ein  SRienenfpiet,  ba«  feine  jener 
farblofen  ©teilen  jur  flagnierenben  9tuf)e  fommen  läßt,  fühlt  ben  $euer< 
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anhand)  einer  Äünftlerperfönfidjfeit,  bte  »ieüeidjt  im  $ed>nifd)en  manoy 
mal  mit  einer  abgegriffenen  Sortierte  »orlteb  nimmt  (bie  fyolbfeligen 
tt>unber»oIlen  3Räbd)en  jumal  finb  bat  SSergilbtefte  an  Äipfafeftaljlftictjen), 
im  g  a  n  j  e  n  aber  uniiberwinblid)  »irffam  bleibt.  J$of  fmannä  (Stil  ift 
fo  unbebingt  (fünftlerifd))  »af)r,  baß  jene  jujugebenben  SKängel  be* 
epifdjen  SRittelä  bem  ^pftognomüer  nur  el)rlid>e  #autflecfen  eine* 
frönen  ©eftd)t$o»al$,  einer  gefunben  ©lut»erteilung  »orftellen. 

3n  ben  „gantafieftücfen"  ifi  ber  ganje  J&offmann.  Üöenn  id> 
bie  Cmiä)  längft  locfenbe)  Aufgabe  unternähme,  einen  ©anb  „J&offmann" 
jufammenjuftellen,  würbe  id)  bie  „gantafieftüde"  ganj  —  vielleicht  mit 
bloß  auäjugäweifer  33erh>ertung  bei  SRagnetifeurä  —  bie  brei  Ätnber« 
märten  ber  „ (Serapi onäbrüber"1),  Älein  3ad)eä/  ^Mrinjeffin  ©rambilla, 
SKeifter  glolf)  unb  bie  Ärei$lerbiograpI)ie  aui  bem  „SÄurr"8)  »er* 
einigen;  ein  9taä)trag$banb  brächte  ben  „aReiftererjähler",  ein  ©anb 
für  greunbe  bie  „Sliriere"4)  unb  jttei  groben  aai  ben  „SRatfjtfrücfen" : 
fo  ergäbe  fid)  ein  in  brei  (Spiegeln  aufgefangener  irbifd}*magifcf)er  Srnfl 
3i)eobor  2lmabeu$  —  »olle  3lnfid>t:  ©anb  I,  bie  beiben  Srgänjung** 
bänbe  rectyteö  unb  linfeä  9>roftlbilb  — ,  ber  n>efeni)aft  abftädje  »on  jenem 
„(Spätromantifer",  ben  ber  alte  ©octfje  ab}uleb,nen  befanb,  —  auch,  ein 
£cinrid)  Äleifi  f)at  ja  »or  ben  „ol»mpifd>en"  3tugen  nidjt  ©nabe  gefunben 
(»oi)l  aber  3fflanb)  —  ben  Sßalter  (Scott  in  einer  unfäglid)  albernen 
„Sl)arafteriftif"  —  fie  ift  ?oette*3Beimarä  franjöfifcfjer  2fuägabe  »or* 
angepeilt  —  Urteiläunfäl)igen  jured)tgefälfd)t  unb  ben  eine  unfyolbe 
beutfcfye  ?tteraturgefd)id)t$n>erfelet  btinbgläubigen  ©anaufen  alt  abge» 
fdjmacften  @efpenftergefcf)icf)tenersäl)ler  ju  fdjänben  beliebt  hat. 

')  J&an$  »on  SJtüDer  hat  fie  in  ber  frönen  Sammlung  „Hortus 
deliciaram"  Quliu*  ©arb,  ©erlin  1906)  mit  ©efdjraacf  unb  Xfribie 
reno»iert. 

s)  (Soeben  ifi  in  »ürbigfter  2lu$ftattung  bei  Snliuä  ©arb  in  ©erlin 
„SEReifter  gloh/'  (jum  erften  SRal  »ollftänbig  herausgegeben  »on  J&an$ 
»on  aWüHer)  erfd)ienen.  3^n  mit  falopper  2$er»e  l)ingefri$elte  3«<cf>* 
nungen  »on  Srnft  (Stern  ftnb  überflüffigfier  38eife  betgegeben :  fie  fyaben' 
J&offmannfdjen  ©eifteö  leinen  J&aucb,  »erfpärt. 

*)  £an$  »on  SWfiDer*  „Äretelerbudt"  (OnfekSerlag,  «eipjig  1903) 
ift  ein  intereffanter  SSerfud)  ber  Crganifiernng  ber  {amtlichen  ÄreiÄler* 
„aften". 

4)  ©eorg  Sttlinger  hat  f ürjlid)  (©erlin  bei  ©rote)  eine  —  leiber  burd) 
ungenügenbe  ©übergaben  beä  9>ragert  -£ugo  (Steiner  »erborbene,  auch 
redjt  plump  unb  gefd)macflo$  auögeftattete  —  fritifcfje  2fa$gabe  ber 
Sltriere  »eranftaltet. 
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Die  „gantofleflüde",  bie  eine  fc^werfälligafofette,  im  ©runbe  nid)t*» 
fagenbe  SSorrebe  3ean  ^aul*  einleitet1),  flnb  ba*  93  ud)  ton 
Ä  ü  n  fl  I  e  r. 

SEBenn  id)  nad)  Smerfon*  SSorbilb  unter  ben  Deutfdjen  „ben" 
ÄiinfHer  ju  wählen  l)ätte,  Würbe  id)  tf>n  in  ber  Stufenfolge  ober  ben 
®eelenwanberung*jtationen  ober  ben  2BtIIen*emanattonen  ^offmann» 
SSagner  (mit  bem  Xuftatt  Sean  $auO  gefunben  ju  IjaBen  mid)  überjeugt 
galten  („ber"  Dieter  wäre  bie  SJerwanbtung  ^6IberIin*9Rörtfe;  .^einrieb, 
»on  Äteift  einer«  unb  3ofef  »on  öidjenborff  anberfeit*  ergäben  bie 
parallelen  in  anbern  Tonarten  gleirfjfam;  ?effing*3;riebrfd)  ©Riegel  gärten 
„ben"  Urteiter  ju  oertreten;  ©oetlje  unb  Äeller  wären  al*  bie  Äoro»I)äen 
in*  allgemeinere  Äapitet  ber  etfyifdjen  9>erfönKd)feiten  gu  buchen). 

Sliemanb  fyat  jemals  im  aKer»erfönlid)ften  ropifcfjer  ben  Äünftler 
geflaltet  al*  J&offmann2),  man  möchte  fagen:  unbewußt  geflattet.  Sc 
ift  aber  aud)  bie  »ollfommenfte  ©elbftibentifijierung,  bie,  im  „Sefjrbrief 
Äreiäler*"  fnmbolifd)  wunberfam  oertont,  bie  jur  Doppelgängerei  be*  (Sin« 
f}eitlidjen  fül)rt  (ba*  Do»»etgängertum  ift  eine  ?iebling**,  eine  fire  SSor* 
Peilung  J&offmann*):  ba*  9öerf  ale  Serobjefttoiernng  bee  2fotor*,  ber 
3tutor  al*  Dafein*grunb  unb  „Kommentar"  be*  SBerf*,  beibe  fojnfagen 
burcf)  ein  feiige*  Du  m»|Kfd>  »ermähnt.  Da*  Problem  JJoffmann  —  ben 
^antaftcftü(fen  al*  eine  organifdje  ^artifel  bee  ©efamtwerf*  (bie 
XlmanadjbelletrifHf  aufgenommen)  immanent  —  ift  fein  Xlfofyolifer«, 
fonbern  ein  feelifd)e*,  ein  meta»f)»ftfd)e*  Problem.  Die  formet  lautet: 
ber  reine  Äünftler  —  ber  reine  SRenfd).*) 

*)  2fod)  »on  SWaaffen  a»oftro»l)iert  feufjenb  ben  mutigen  f ommenben 
SKann,  ber  biefen  bjftorifdjen  99aIIafi  enblid)  über  SBorb  würfe. 

*)  3«  meinem  „Äapeümeißer  Ärei*ler"  b,abe  fd)'*  au*  innerer  9iot* 
wenbigfeit  nod)  einmal  gewagt;  wer  bem  Söuä)  tiefer  in*  3fugc  fd)aut, 
bem  blicfen  wie  au*  weidjenben  ^enftern  —  ein  ©eftdjt  im  ©eftrfjt  — 
9Bagner  unb  .£offmann»£rei*ler  entgegen. 

*)  2JKttlerweile  ift  »on  ber  monumentalen  SKaaffen*3ÄüIIerf<f)en 
Äu*gabe  ber  }  w  e  i  t  e  SBanb,  bie  „<S 1  i  r  i  e  r  e  b  e  *  Teufel*"  enU 
Ijaltenb,  ber  ©emetnbe  ju  f)of)er  greube  erfd)ienen.  3d)  tonnte  ib,n  nod) 
nid)t  auf  bie  »erl)eißenen  gortfdjritte  be*  ftd)  an  feinem  9tiefenwerf  felbft 
ju  fid)  felbft  entwicfelnben  f»m»atf)ifd)en  J&eran*geber*  prüfen;  wa*  bie 
„öttriere"  ift,  wiffen  Wenige  (bei  un*  glaubt  man  immer  nod)  an  bie 
fdjnöben  g:abrifanten  »on  ?iteraturgefd)id>ten,  fauft  in  abertaufenb 
(Sremplaren  bie  feid)te  2Rad)e  eine*  @ngel  unb  feiner  ©enoffen  .  .  .). 
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3«  ber  Arbeit  »Ott  d.  Äönig  „SRontemuÄ"*),  in  ber  er  bie  3tuf* 
faffung  »on  .fcäcfel,  SBerworn  unb  mir  fritijtert,  mödjte  td)  folgenbc  95e* 
merfungen  machen,  bte  ftrf)  nur  auf  ben  mir  gewibmeten  Seil  bcr  21b* 
fyanblung  bejiefyen.  Um  ©d)tujfe  feiner  abfälligen  Äritif  fagt  Äöntg: 
„2)a$  SDcfic  an  ber  (Sadje  ift,  baß  granje  biefen  ßljarafter  feine«  33er* 
fahrend"  (nämtid)  bie  3ugrunbelegung  einer  wülfürtid)en  SSorauäfefcung) 
„freimütig  unb  auäbrücflid)  mehrmals  felbft  l)er»orl)ebt."  —  Srofebem 
aber  txti  betn  Serfajfer  nid)t  entgangen  ift,  h,at  er  bennod)  ntcr>t  erfannt, 
wa$  bie  ©ebeutung  ba»on  ift,  baß  id)  bie  willfürlid)e  9iatur  meiner  Star* 
auäfefcung  „freimütig"  fyerttorljebe.   Darauf  fei  belegen  fytngewiefen : 

3Cm  Anfang  einer  Unterfud)ung  füljre  id)  fletä  dar  meine  23orau$* 
fefeungen  an.  S5eb,au»te  id)  für  biefe  materiale  UBaljrijeit,  fo  fann, 
waä  bie  33oran$fefcung  anlangt,  ber  ©d)luß,  ju  bem  gelangt  wirb,  aud) 
materiale  2Bal)ri}eit  befigen.  3«  biefem  $all  fann  nun  ber  Äritifer  bie 
behauptete  materiale  3Sah,rf)eit  felbft  angreifen,  ober  and)  bie  (Sdjluß* 
folgerung,  aud)  beibe.  SBefjaupte  id)  bagegen  für  bie  SSorauäfe&ung 
n  i  d)  t  materiale  98al)rl)eit,  fonbem  l)ebe  id)  beren  fyppotfyetifdjen  6b,a* 
rafter  felber  l)er»or,  inbem  id)  fage,  baß  id)  jte  willfürlid)  jum 
3wede  ber  »orliegenben  Unterfud)ung  alä  richtig  annehmen  will, 
f o  barf  ber  Äritifer  natürlid)  n  i  d)  t  bie  2luäfüf)rungen  abfällig 
fritifieren,  be*wegen  weil  erbieSSoranäfefcung  nidjt  annimmt; 
»ielmeb,r  Ieh,nt  ein  fold)er  Ärittfer  e  o  ipso  bie  g  a  u  j  e  2frbeit  »on 
»ornljereinin  95aufd)  unb  ©ogen  ab;  mit  anberen  Söorten,  fle  fomrat 
für  i  f)  n  überbaust  nidjt  weiter  in  Söetradjt. 

Die  2(nnaf)me  einer  f>»»oti)etifd)en  SSorauäfe&ung  will  befagen:  e* 
foD  geprüft  werben,  wie  bie  ©adje  im  übrigen  jld)  weiter  »erljalt, 
fall«  nun  jene  SSorauäfegung  antrifft. 


*)  3uni*£eft  t>on  „SRorb  unb  ©üb". 
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2)iefe  Art  ber  SSorauäfefcung  lege  ich  nun  in  nietner  angeführten 
Arbeit  jugrunbe,  inbem  icf)  ton  »ornljerein  eine  ntoniftifdje  2öeltanfchau< 
ung  überhaupt  annehme  unb  meine  gan je  Unterfuchung  b  e  r  $rage  n>ibnte/ 
w e  l  cf)  e  unter  tiefen  nun  bie  richtige  ift.  28enn  id)  baö  offen  fage, 
bann  ift  ber  Äritif  er  natürlich  gejwungen,  in  nieinen  33orauSf  efcungen 
mit  mir  ju  gehen.  2)ieä  tut  $önig  aber  nicht,  fonbern  er  »erwirft 
meine  SSorauSfe&ung,  um  bann  auf  biefer  ©runblage  nochmals  bie 
Ausführungen  ju  fritifteren. 

SBarum  id)  ben  3)ualiSmuS  ablehne,  baS  habe  ich  in  jener  Arbeit 
überhaupt  nicht  jum  ©egenftanb  ber  Unterfnchung  gemacht.  <2S  ge* 
flieht  vornehmlich  auS  erfemttniStheoretifchen  ®rünben,  Weil  nicht  ein* 
jufehen  ift,  warum  unb  Wie  bei  urfprünglicher  2BefenS»erfchiebe«heit  »on 
©eifrigem  unb  2Rateriellem  eine  gegenfeitigc  SBejiehung  ber  beiben  ju* 
einanber,  bie  ja  jum  (Srtennen  notwenbig  ift,  juftanbe  fommen  follte. 
inwiefern  nach  meiner  phtlofophifchen  Auffaffung  erfenntniStheoretifche 
Erwägungen  jur  Annahme  beS  SttoniSmuS  beS  ©eifteS  führen,  l)abt 
in  einer  größeren  Arbeit  in  ber  „^h'Moph'fö*«  SBodjenfchrift",  ®b.  VII 
9ir.  10—13  unb  ©anb  VIII  3ir.  1,  1907,  ausgeführt. 

3n  biefer  Arbeit  hanbeft  eS  ftd)  um  eine  SSerfcfjlingung  ber  ©runb» 
Probleme  »on  SKetaphpftf  unb  (SrfenntniStbeorie:  bie  Äörperwelt  wirb 
als  SSewußtfeinSinhalt  entfprechenb  ben  neueren  erfenntnistfjeoretifchen 
Stichtungen  aufgefaßt,  aber  nicht  nur  ber  SKenfctjen,  fonbern  eine«  alles 
umfaffenben  höheren  35ewußtfeinS;  burch  tefctereS  wirb  baS  metaphpfifche 
(Element,  baS  jene  Stichtungen  bocf)  nicht  auSjutreibeu  vermögen,  an« 
erfannt,  unb  auch  '«  erfenntniStheoretifd)er  J^infCctjt  bie  unabhängige 
Stealität  ber  Äörperwelt,  waS  ich  für  einen  großen  ©ewinn  ^alte- 
35och  genug  mit  biefen  Anbeutungen. 

gerner  muß  ich  auf  ein  2Riß»erftänbniS  ber  (Snergettf  bei  Äöntg 
aufmerffam  machen :  (Er  fchreibt  in  feiner  ÄritiJ  beS  energetifchen  SRoniS» 
muS  ber  bpnamifchen  (Eleftronentheorie  auf  (Seite  364:  „3ch  muß  mir 
aber  boch  erlauben,  gegen  bie  ©teichfe&ung  von  Sittaffe  unb  (Energie  }u 
opponieren.  2>enn  wenn  wir  auch  baS,  waS  wir  »on  ben  (Energien  einer 
SWaffe  auSfagen,  jugleich  »on  biefer  felbft  auSfagen,  fo  ergibt  jlch  barauS 
n  i  ch  t  bie  ©leichhett  »on  (Energie  unb  SDJaffe.  3?eben  ber  (Energie  bleibt 
immer  noch  baS  befrehen,  woran  fie  haftet  unb  wo»on  fie  ausgeht.  2)  i  e 
Äraft  muß  boch  «inen  Präger  h  Auch  iß  °«e 

unferer  Wahrnehmung  in  bejug  auf  bie  Äraft  u»^b  in  bejug  auf  bie 
STOaffe  »erfchieben.  £>enn  man  fpürt  jwar  bie  SBäsrme,  bie  j.  9J.  »om 
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Ofen  auäftrafylt,  aber  wenn  man  gegen  bie  ÜBärme  reagiert,  fo  ftößt  man 
ffd)  nidjt  an  il>r,  wie  wenn  man  gegen  ben  Ofen  fdjlägt.  3d)  fann  atfo 
nur  urteilen,  baß  bie  Gräfte  »on  materiellen  Prägern  ober  Äörpern  <mi> 
gelten,  mögen  biefe,  wie  j.  9.  Bei  ber  (Sleftrijität,  aud)  nod)  fo  »er» 
fdjwinbenb  Kein  fein." 

Nebenbei  nur  fei  junädjjl  fonftattert,  baß  e$  in  obigen  (Säften  fietä 
„(Energie"  ftatt  „Äraft"  beißen  muß;  fobann:  ob  man  auf  SBärme, 
?trf)t  ufw.  ober  auf  bie  „.fcärte"  eine«  feften,  unburdjbringlidjen  ©egen« 
ftanbe«  reagiert,  änbert  prinjipieU  nid)t$:  in  beiben,  wie  in  allen 
fällen  überhaupt,  finb  un$  bloß  unfere  (Smpfinbungen  gegeben:  bei 
aller  Söahjnefymung  ber  Außenwelt  finb  wir  ft  e  t  i  in  ben  ©annfreiä 
unferer  (Smpfinbungen  eingefdjloffen;  bieS  ift  ber  erfenntniä* 
tfyeoretifdje  gunbamentalfafc:  über  nidjti  in  ber  Um* 
gebung  tonnen  wir  urteilen,  anberö  ali  burd)  unfere  (Smofinbung  von 
ib,m.  2)emnad):  beim  Stoß  gegen  ben  garten  Ofen  emsfinben  wir 
ben  2>ru<f  ober  ©djmerj  unb  f  d)  I  i  e  ß  e  n  baraug  fetunbär  auf 
bie  ©egenwart  eine«  feften  Körper«.  3fber  aud)  sb,»fTfalifd)  ift  ein  Unter« 
fd)ieb  jwifdjen  ber  3ßab,rneb,mung  »on  üöärme  unb  feftem  ©egenftanb 
nid)t  »orljanben:  wa«  in  un«  bie  (Emsfinbung  b,er»orruft,  (baö,  worauf 
wir  „reagieren")  ift  aud)  beim  feften  Äörper  ein  energetifdje«  @r» 
eigni«,  nämlid)  ber  üöiberftanb,  bie  Unburdjbringlidjfeit  („SBolum* 
(Energie".)  SR  t  e  m  a  I  i  tonnen  wir  SRaterie  birett  wahrnehmen,  fonbem 
i  m  m  e  r  n  u  r  bur d)  bie  (Energien,  bie  »on  it>r  au^ geb.  en.  2)  i  e  i  i  ft  b  e  r 
erfenntniötb,eoretifd)e  gunbamentalfafc  in  »b,»fi< 
falifd)*jtnneö»b^ftologifd)er  ^inftdjt.  Ob  nun  bie  (Energie  einen  Sräger 
haben  muß,  ift  eine  befonbere  grage,  aber  fein  (Einwanb  gegen  bie  b»na* 
mifd)e  @leftronentb,eorie  überbaust:  benn  biefe  befagt  nur,  baß  etwa* 
fowof)!  aU  (Energie  wie  al«  Sftaffe  erfdjeinen  fann;  lefctere  Wirb  auf 
erftere  rebujiert  unb  biefe  bann  al«  ba«  (Etwa«  befiniert;  babei  bleibt  ei 
ununterfudjt,  ob  biefe  (Energie  frei«  Bewegung  fei  ober  ob  lefctere  ein 
©ubftrat  habe;  gejagt  ift  nur;  baß  bai,  wa«  uni  aU  SKaffe  erfd)eint, 
al«  eine  Sföanifeftation  ber  (Energie  fid)  auffaffen  läßt. 

De«  weiteren  fagt  Äönig  (Seite  365):  „©eine  (prange«)  angebliche 
Beweisführung  ift  gugleid)  bai  ftärffte  ©tücf  »on  ©leid)mad)erei  ober 
£Ri»eUierung,  wa«  neuerbJitg«  »orgefommen  ift."  @leid)mad)erei  wäre 
e«  aber  nur  bann,  tooem*  ei  nur  eine  2frt  bei  SKoniämu«  gäbe  unb 
idj  biefe  aui  ber  2^oraV«fe&ung  bei  SRoniämue"  ableiten  Wollte.  Hai 
wäre  eine  petitio ;  prircipii  ober  „@Ieid)mad)erei". 

204 


1 

1 


SWontemtifj 


3lun  liegt  ober  feie  gonje  SJebeutung  meine«  2fuffafce$  bod) 
gerate  in  feiefent:  ei  gibt  »erfdjiebene  »l)ilofo»h«fd)e  3nter* 
pretationen  be$  aBomämua,  bereit  brei  Zottig  ja  felber  behanbelt.  3d) 
fleOe  mid)  auf  bie  $!>efe  J£äcfel$  barin,  baf  id)  2Rontemu$  überhaupt 
unb  weiter  XUbefeelung  annehme,  unb  jeige  bann,  baf}  burd)  bie  neueften 
phpftfalifchen  $^eorien  a  u  $  b i e f  e n  SSorauäfefcungen  n  i  d)  t  ber  ma* 
teriatiftifdje  9Ronit*mu$,  fonbern  fein  birefte$  metaph»ftfd)e$  ©egenteil 
hervorgeht:  ber  SKomömuä  bei  ©eifte«!  Da«  ift  bod)  feine  petitio 
principii ! 

<&i  ift  alfo  nid)t  richtig,  wenn  Äöntg  fagt:  „3ff>er  im  üorigen  ftürgt 
fein  (grangeä)  Aufbau  in  f  i  d)  f e 1 6 ft  jufammen"  (Von  mir  ge* 
fperrt).  @r  ftiirjt  vielmehr  ali  einheitliche^  ©efäge  bann 
nieber,  wenn  man  bie  SSorauöfefcung  be$  2Koni$muä  alä  folgen  a&lel)nt. 
2>aä  wirb  aber  gar  nid)t  von  mir  geleugnet,  fonbern  burd)  Hervorhebung 
bei  SBillfürlidjen  biefer  allgemeinen  SSorau$fe(}ung  alt  felbftver* 
ftänblid)  von  vornherein  gefegt. 

(Snblid)  fct)Iießt  Äöntg:  „Kbev  muffen  wir  nun  bee^alb  auf  eine 
einheitliche  3BeItanf<hauung  verjidjten?  Äeineäwegö! 
Denn  <Sini)eitlid)feit  ift  nicht  (Sinerleiheit,  unb  Harmonie  ift  n  i  d)  t  3ben* 
tität.  2)ie  wahrhaft  harmonifdje  SGBelt*  unb  @efd)id)t$betrachtung 
ift  längft  gefunben:  bae"  Univerfum,  in  welchem  bie  ©euren  bei  3ntelleftä 
nicht  geleugnet  werben  fönnen,  ift  von  einem  Urgeift  geplant  unb  wirb 
von  feinem  erften  ©eweger  auch  im  3"tenftrom  ju  erhabenem  3icle  ge* 
leitet."  35aju  ift  ju  bemerfen:  <2*  gibt  jwei  gönnen,  in  benen  bie  @n» 
heit$lef>re,  baä  ift  ber  SDfoniämuä,  burchgeführt  werben  fann. 

1.  9>f9d)ifcheä  unb  SKaterieUeä  werben,  bat)  eine  auf  bat?  anbere 
jurücf geführt;  biet)  geflieht:  a)  burd)  3urücfführung  bei  9H»d)ifd)en 
auf  bat  STOaterielle  =  materialiftifcher  ober  naturaliftifcher  STOontemu«, 
unb  b)  burd)  3urücfführung  beö  Materiellen  auf  bai  9M»d)ifd)e  =  3bea* 
li$mu$  (fufcjeftiver  ober  objeftiver),  ober  2ttoni$muÄ  bei  ©eifteä. 

2.  $>f»d)ifd)eä  unb  9J?atcrielled  werben  reibe  auf  ein  Drittel  von 
beiben  3Serfd)iebeneÄ  jurüdgeführt.  Diefer  3frt  ift  ©pinojaä  SDJonißrautf: 
©ott  hat  unenbtid)  viele  Attribute,  ju  benen  35enfen  unb  Äuäbefjnung 
(b.  h>  9H»d)ifd)e$  unb  Materiellem)  gehören.  2fad)  ber  rein  energetifcfje 
STOontemu«  läßt  nur  tiefe  3nterpretation  ju:  pr)|>ftfa(tfcf)e  Snergie  erfdjeint 
aU  |>f»d)ifd)e«  foWohl,  alä  aud)  al«  Materielle^. 

Srftene'  ift  obiger  (Sag  Äönigt*  nun  entweber  £>ualtetmt$,  alfo  gar 
feine  „Sinbeitlichfeit",  ober  er  muß  alt?  tiefe  aweite  Xrt  bei  Montemuä 
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gebeutet  werben.  3wettenö  mad)t  bie  2fa$bntcf$weife  Äönigä:  „iftlängft 
gefunben"  ben  ©nbrud  toti  I)ogmatifcf)en;  ba$  wäre  natürlich  nadj 
pf^tlofop^ifcffett  ©runbfäfcen  a  limine  abjulefynen. 

3utn  ©djluß  eine  SJemerfung  allgemeiner  Xrt,  unabhängig  t>on 
obigem:  <g$  gibt  üöijfen  Gwenn  aud)  im  ganjen  nidjt  abfoluteä)  unb 
©lauten.  (Srjiereö  wirb  in  Urteilen,  benen  (Stoibenj,  fei  e$  ber 
©ewißfyeit  obe*  ber  2Bal)rfcf)einlid)feit,  jufommt,  auägefprodjen. 
@lauben$fä$e  werben  in  ebibenjtofen,  aber  fubjeftiv  ge« 
wiffen  ober  wafyrfdjeinltdjen  Urteilen  auägefprodjen.  ©ie  bejieb,en  ftd} 
auf  bie  Deutung  tti  inneren  Sßefenä  unb  3ufammenl)angÄ  ber  2öelt  unb 
bilben  „2SeItanfd)auungen".  Der  ^tyilofopfy,  ber  ftd)  mit  ber  Xufftellnng 
einer  folgen  befdjäftigt,  teilt  feinen  üRitntenfcfyen  bie  ©rünbe  mit,  bie 
tym  feine  üBeltanfc^auung  fubjefti»  gewiß  ober  wafyrfdjeinlid)  machen. 
Seuten  gleicher  ©runbridjtung  ber  ©effnnung  fann  bamit  bie  2öettan» 
fdjauung  ebenfalls  fubjefti»  gewiß  ober  wafyrfdjeinlid)  werben,  womit 
iljnen  geftigung  unb  ©tärfung  juteil  wirb;  ?eute  anberer  ©runbridjtung 
ber  ©eftnnnng  werben  natürlich  anbere  fubjeftfoe  ©ewißfyeit  ober 
2Saf)rf  d)einlid)f  ett  erlangen.  28er  nun  W  i  r  1 1 i  d)  red)t  b,at,  bafür  gibt 
ei  bei  biefen  ©laubenäfötjen  rein  abfolutei  Äriterium  ber  2Bal)rl}eit; 
benn  bie  (Stribenj  mangelt  tynen. 

Die$  ifl  eben  ber  Unterfdjieb  jwifdjen  3ßiffen  mit  bem  Kriterium 
ber  28af)rl)eit,  nämlid)  (Sfcfbenj,  unb  ©tauben,  of)ne  biefeä  Kriterium. 
2ßol)l  gibt  eä  aber  beffere  unb  fdjledjtere  ©  r  ü  n  b  e  für  ben  ©lauben, 
aber  eben  feine  fhengen  Q5eweife.  Dann  muß  aber  angenommen  werben, 
baß  bie  STOenfdjen  mit  fyöfyerer  (SrfenntniäfäljigJeit  ben  beffer  begrünbeten 
©lauben  l)erau$merfen  Werben.  Damit  tft  gegeben,  baß  ber  ©laube, 
obwohl  fubjefti»,  bennod)  nid)t  ganj  unb  gar  ber  9telati»ität  preiäge* 
aeben  tft. 
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2üd  aber  ber  SWorgen  graute,  berieten  fte  über  il)re  3ufunft. 
2fleranber  war  ftd)  barüber  flar,  baß  fie  bte  Gruppe  »erlaffen  unb  in 
bie  große  ©tabt  jieljen  müßten.  „Senn  i)ier,"  fd)Ioß  er  feine  Siebe, 
„oerfommen  wir  unb  geb,en  elenb  jugrunbe." 

©ie  mad)te  ein  befümraerted  ®efid)t. 

„Der  Site  läßt  und  md)t.   Dad  b,etßt,"  fagte  fte,  „wir  tonnten 
und  ja  Ijeimltd)  baoon  mad)en." 
(Sr  (Rüttelte  fjefttg  ben  Äopf. 

„@o  etwad  tue  id)  md)t.  Sr  fann  und  jum  ©leiben  md)t  jwingen. 
3fber  barum  wollen  wir  bod)  in  ^rieben  unb  Änftanb  Von  U)ra  geb,en. 
Der  ©tubiofud  wirb  fd)on  Reifen." 

„Der  ©tubiofud  muß  ben  SJhtnb  galten;  fonfl  fäfjrt  ib,m  ber  Site 
barüber.  —  2fd)  2eri  —  fo  gefreit  bu  biß  —  bad  ?eben  fennjl  bu  bod) 
nirf)t.  ©fyne  und  muß  ber  Site  einladen.  28ad  für  ein  ©tüd  foll  er 
benn  fielen?  .  .  .  Gimmel  unb  #ölle  wirb  er  in  Bewegung  fegen 
unb  und  ben  Xbfdn'eb  fauer  machen  —  unb  bann,  ?eri,  felbft  wenn  wir 
feine  (Srlaubnid  fyätten,  ed  nugt  ja  nidjtd.  2Bo  follen  wir  und  in  biefen 
gegen  fefyen  (äffen!  Sttan  Iacfjt  und  ja  glatt  ind  ®ejid)t,  wo  wir  aud) 
immer  anflopfen.  Ed)  ®ott,"  fegte  fie  Ijinju  unb  rid)tete  ftd)  in  ben 
Ätffen  auf,  um  feinen  -Kopf  bequem  jwifdjen  ib^re  J&änbe  nehmen  }u 
fönnen,  „Sejri,  id)  b,abe  feinen  (Sfyrgeij  mei)r.  3d)  will  nur  bei  bir  fein." 

©te  (adjte  plöglid)  auf,  baß  er  jufammenfuijr. 

„Du  glaubft  »ieHeidjt,  id)  fjätte  ©d)äge  gefammelt.  31id)t  einen 
roten  Dreier  beftge  id).  3?id)t  einen  ®rofd)en  b,abe  id)  oon  ber  (Sage 
fparen  (önnen.   2frm  bin  id)  wie  eine  Äirdjenmaud." 

„3dj  ijabe  aber  ®elb,"  erwiberte  er,  „für  ben  Änfang  wenigftend 
genug." 

„Du  —  u  — ?  3fd),  ?eri,  wad  rebeft  bu  für  bumraed  3«»g- 
9Bob,er  follft  bu  ®elb  h>ben!   3d)  mod)te  ed  wiffen!" 
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„35a*  tocnigfiend  barf  id)  bir  fagen,"  antwortete  er  in  einem  feit« 
famen  $on,  ber  jte  befrembete. 
„Du  l)ajt  bod)  nid)t  — " 

©ie  brad)  mitten  im  ©afce  ab.  „Übrigen*,"  fegte  jte  rafd)  l)ingu, 
„mir  wäre  e*  gang  egal.   3d)  würbe  bid)  genau  fo  lieb  l)aben." 

„3cf)  banfe  bir  fd)önften*.  Xfcer  ju  beiner  ©erufytgung :  S3t*l)er 
wenigjten*  l)abe  id)  niemanben  beftof)Ien  ober  gar  totgefdjlagen,  wenig« 

Pen*  nid)t  3lein,  nein  —  (Tel)  mid)  nid)t  fo  jtarr  an!  3f6er  ein* 

mal  Ijabe  id)  wirflicf)  foldje  ©ebanfen  gehabt  —  freilief)  ganj  anber*, 
wie  bn  e*  bir  »ielletdjt  je$t  »orjlelljt." 

„SMtte  fet)r,"  entgegnete  jte  beleibtgt,  „id)  finbe  gar  ntd)t*  babei, 
wenn  man  fliegt.  3d)  finbe  e*  gemein,  gerabegu  gemein,  baß  bie 
einen  im  Überfluß  jtnb  unb  bie  anberen  faum  eine  trodene  ©rotrtnbe 
l)aben." 

„2Se*f)alb  ftiet)Ift  bu  bann  nid)t?" 
„Du  flellft  aber  bumme  ^tag««!" 

„@ar  nidjt.  2Benn  man  fo  benft  wie  bu,  muß  man  aud)  ben  SRut 
fjaben,  Srnft  gu  madjen." 

„SRidjtig,  2eri!  Da  ftfct  eben  ber  £afe  im  Keffer.  3d)  bin  )u 
ungefd)tdt  unb  gu  bumm.  Xußerbem  b,ab'  id)  biöljer  e*  aud)  nid)t 
nötig  gehabt.  Denn  junger  Wenigjten*  f>abe  id)  nod)  nid)t  gelitten, 
wenn  e*  aud)  manchmal  —  na,  ba*  weißt  bu  ja  f elber!  —  fnapp  genug 
^erging.  Übrigen*  —  ber  ßlown  fliegt  wie  ein  Stabe.  S3or  bem  ijl 
nid)t*  niet*  unb  nagelfejl.  —  38a*  fdjwafce  id)  ba  unb  »ergejfe  bie 
J&auptfadje!  SSon  wem  f)aft  bu  ba*  (Selb,  ?eri?   Unb  wie  viel  ijl  e*?" 

„SSon  meiner  SKutter." 

„£nt,  lebt  bebte  SRutter?" 

„STOetne  SÄutter  ift  tot." 

„3d>  f)abe  aud)  (eine  Altern  mef)r.  3d)  fjabe  niemanben  al*  bid)." 

(Sie  fd)wiegen  unb  fdjmiegten  ftd)  eng  aneinanber,  al*  ()ätte  jte 
il)r  ©djidfal  gufammengefdjmiebet. 

9?ad)  einer  SSeile  fagte  2üeranber:  „@*  werben  über  )Weit)unbert 
Saler  fein." 

„9iein,  nein,"  antwortete  jte  erfdjrerft,  „fo  »iel  (ann  e*  unmöglid) 
fein." 

@r  jebod)  erwiberte  bejtimmt:  „<S*  muffen  über  gweüjnnbert  $aler 
fein." 

„£>  ©ort,"  jaud)jte  jte,  „bann  bifl  bu  ja  fnrd)tbar  reid)!" 
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$efty  .ftottoenber:  Die  reineg  $tv$m6  fwb 

2faf  einmal  faitrte  er,  wie  ein  3«den  &Hfd)  »h«"  Äörper  ging; 
„2Bo  haft  Du  ba«  ©elb?"  fragte  fte. 
„Unten  in  nietner  SJetttabe  öerflccft." 
„$m  —  unb  haft  bu  niemal«  gu  jemanbem  bason  gefprodjen?" 
„9?ein  —  niemals  —  aber  we«halb  fragil  bn  —  unb  warum 
erfdjritffi  bu  plölltd)?" 

„3dj  Bin  bumm  unb  einfältig." 

©te  war  mit  einem  ©a$e  au«  ben  gebern,  Beugte  fid)  über  ihn  unb 
fab,  ihn  lange  ratfelhaft  an.  Dann  rufte  fte  ihn  leife  —  unb  gang 
anber«  al«  je  gu»or. 

,,©o,"  fagte  fie,  „jefct  ift  e«  bie  b,od)fie  3eit  jum  2fofftehen.  2ttad) 
f(fynell  —  id)  bin  in  gcb,n  STOinuten  fertig." 

Sautto«  fd)ltd)  fte  ftd)  au«  fetner  Cammer. 

♦  *  * 

„2fngelifa  —  2fogeli!a  —  wo  ftedft  bu,  Xngelifa?" 
„J&ier  bin  td)  fd)on!"  rief  fte,  fprang  au«  bem  SBagen  unb  eilte 
Saftig  gerbet. 

„2Bie  ftehft  bu  benn  au«,  Xleranber?  2öa«  ift  btr  benn?"  fragte 
fte.   Unb  eine  böfe  2fl)nung  bltfcte  in  ib,r  auf. 

„2Ba«  mir  ift,"  antwortete  er  ljetfer,  „mein  ©elb  ift  geftohlen  — 
biefe  9?ad)t  ift  e«  geflogen  worben." 

©ie  würbe  einen  Xugenblid  gang  blaß  unb  »ermodjte  lein  SBort 
her&orgubringen. 

Sann  fagte  fte  leife  unb  wie  abwefenb:  „Sad)te  td)  mir'«  bod)." 
„38a«  badjteft  bu?" 

„9>ft,"  mad)te  fte  unb  legte  ben  ginger  an  ben  SDhtnb. 

„Sftir  ift  e«  nirf)t  be«  ©eft|e«  wegen,"  fuhr  er  gleidrfam  ftd)  über* 
ftürgenb  fort.  „2fber  biefe«  ©elb,  biefe  fauer  erworbenen  ©rofdjen 
—  ba«  hatte  id)  mir  gefdjworen  —  foHten  nur  gu  einem  guten  3wed 
»erwanbt  werben.  Sie  Butter  foKte  fte  ftd)  nidjt  umfonft  abgebarbt 
unb  abgehungert  haben." 

Unb  in  ber  Erinnerung  an  Xgne«  geuftel  füllte  er  einen  ftedjenben 
©djmerj. 

„©tili  —  wir  friegen  ba«  ©elb  wieber.  9htr  flug  muffen  wir  fein. 
Sa«  ©elb  hat  niemanb  anber«  al«  ber  Slowu,  ber  beine  3ftwefenljeit 
heute  nad)t  benufct  hat,  um  in  beiner  ?abe  gu  framen." 
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„greilid)  war  alle*  in  Unorbnung!  —  Aber  bie  ?abe  war  »er* 
fdjloffen  wie  immer." 

„35a$  glaube  id)  fdjon,"  erwiberte  ffe.  „2Soju  tfl  benn  ber  Spifc* 
bube  eljemalä  ©djloffer  gewefen!  35er  weiß  mit  bem  35ietrtd)  umju* 
flehen.  —  Äoram  fdjnell  jum  ©tubiofuä  ober  beffer  nod)  gleich  jum 
Alten." 

35er  35ireftor  fufyr  in  bie  J^of>e. 

„Aljnf  idj'i  toi),  baß  fo  etwaä  wieber  bai)inter  ftaft.  35ie  Angelifa 
fyat  red)t.  25aä  ©elb  iß  Beim  ßloron.  (Sr  l)at  »orfyer  mit  mir  angebun* 
ben,  um  weglaufen  ju  fönnen  —  unb  feine  Rapiere  »erlangt.  35enn 
bei  fo  unftdjeren  Äantoniften  —  (Aleranber  bünfte  ti,  a.U  ob  iljn 
plöfcttd)  ein  fdjarfer  ©eitenblicf  träfe)  pflege  id)  bie  Rapiere  jurücf» 
jubeljalten.  93raud)ft  nid)t  ju  erfdjreden,  mein  3«nge.  3"  bir  l)abe 
id)  Vertrauen.  Unb  wa$  fyätte  e$  mir  aud)  bei  bir  genügt,  ba  bu  feine 
Rapiere  mitgebracht  Ijaft.  Alfo  bie  Rapiere  l>abe  id)  ib,m  nid)t  gegeben. 
35agegen  b,at  mir  ber  2öirt  erjäfjlt,  baß  er  einen  2aler  gewed)felt  fyat, 
9htn  frage  id)  midj:  üBie  foramt  ber  Jjungerleiber  ju  einem  2aler!  3d) 
fürdjte  nur,  er  wirb  aud)  ob,ne  bie  Rapiere  mit  bem  fetten  SMffen  fdjon 
auf  unb  baoon  fein.  Alfo  feine  3«'*  »erloren,  Äinber!" 

35ie  35efürd)tungen  beä  Alten  waren  nid)t  grunbloi  gewefen.  35er 
©pifcbäudjige  fyatte  bereite  baä  SEBeite  gefud)t. 

35er  35ireftor  murrte  unb  fdjnaujte  Aleranber  an. 

„2Sa$  für  ein  leidjtftnniger  ©djlingel  fctfl  bu  aud)!  Äonnteft  bu 
nid)t  baä  ©elb  mir  ober  bem  ©tubiofuä  jum  Aufbewahren  geben? 
35ie  SEBelt  ift  »oll  »on  ©pifcbuben  —  unb  wer  nid)t  auf  feiner  £ut  ift, 
bem  gefd)teb,t  fdjon  red)t  .  .  .  9la,  S0?oralpaufen  f)at  je|t  feinen  3»ed- 
28a«  tun  wir?" 

35er  ©tubiofuä  würbe  jum  Äriegärat  befohlen. 

@£  würbe  junäd)ft  befd)loffen,  ben  ©enbarm  mobil  ju  machen  unb 
©orge  ju  tragen,  baß  bem  dlown  ber  2Seg  )ur  näd)ften  ©aljnftation 
abgefd)nitten  Würbe. 

„93ift  bu  etn»erftanben,"  fagte  ber  ©tubiofuä,  „baß  ber  ©enbarm 
jwei  $aler  txif'dU,  wenn  er  ben  Jjalunfen  faßt?" 

(Sr  fdjwieg  auf  biefe  grage  bartnädig. 

Aber  bie  Angelifa  rebete  fo  lange  in  il)n  hinein,  bte  er  nachgab. 
,,3d)  b,abe  nidjt  gewußt,  baß  bu  fo  f)auÄb,älterifd)  bift,"  meinte  ber 
©tubiofuä. 
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@r  fagte  baä  in  einem  $on,  al$  ärgerte  e$  iljn,  fid)  in  2fleranber 
getäufcf)t  }u  fjaben. 

3fB  bie  2(ngetifa  mit  Xleranber  allein  war,  fagte  fte:  ,,3d)  »erflehe 
bid)  titelt.  —  ©ift  bu  immer  fo  fparfam  gewefen?" 

»©eijig  —  wiHft  bu  fagen  — ,  fprid)  ti  nur  ruljig  au*,"  antwortete 
er  grimmig.  ,,21d),  Xngetifa,  baß  bu  mid)  aud)  nid)t  begreif ft!  28aä 
liegt  mir  am  ©etbe!  2öenn  mir  jemanb  einen  ?ol)n  anböte,  h>ürbe  id) 
»or  ©d)am  »erftnfen  —  id),  3Tngelifa,  fäi)e  barin  eine  ©efd)impfung." 

(Sie  bliche  if)n  »erftänbniäloä  an  unb  erwiberte  fleinlaut:  „35ie 
J&auptfadje  —  meine  id)  —  ift,  baß  man  baS  ©elb  wieberfriegt." 

„SRet'n,"  fd)rie  er,  „unb  ljunbertmal  nein!  (8$  ift  nid)t  bie  J&aupt* 
fadje." 

©ein  ®eftd)t  na^m  einen  grüblerifd)en  3«g  <">. 

„SBenn  id)  e$  bir  nur  erflären  fönnte,  bamit  bu  mid)  »erftef>ft." 

35er  ©tnbiofuä  trat  fytnju. 

2fleranber$  STOiene  »erbunfelte  jtd).  @r  wollte  tfyra  ben  fRücfen 
feijren. 

„©teljen  geblieben!"  bonnerte  ber  ©tubiofuä,  „unb  jefct  frifd)  »on 
ber  ?eber  herunter  gerebet,  xoai  bu  gegen  mid)  fjaji.  Denn  baß  jwtfd)en 
un$  etwaä  nidjt  in  Crbnnng  ift,  b,abe  id)  fofort  gemerft." 

„35a$  freut  mid),"  entgegnete  2tteranber.  Unb  Iangfam  fefcte  er 
b,tngu:  ,,3d)  bin  befümmert,  baß  ©te  mid)  fo  falfd)  betrachten  — 
fd)mu(3igen  @ei§  bort  fef>en,  wo  e$  jtd)  bei  mir  um  eine  Sebenöfad)e 
l>anbelt." 

35er  ©tubiofu$  riß  bie  3fugen  auf.   „3Bie  rebeft  bu,  3unge?" 

„©tubiofu*,  id)  rebe,  wie  mir  umg  Jjerj  ifl.  9Benn  bie  anberen 
mid)  fd)ief  beurteilen  —  gut,  id)  neunte  eä  l)in.  SSon  3l)nen  tut  mir'* 
tt>ef).  3Benn  ba$  ganje  ©elb  fort  ift,  fo  fann  id)  mir  belegen  aud)  lein 
Seib  antun,  obwohl  id)  e$  für  ein  fd)limme$  3e»d)en  näb,me;  benn  biefeä 
©elb  ift  für  mid)  nid)t  bloß  ©elb;  für  mid)  ift  e£  Siebe.  —  21cf),  barüber 
will  id)  nid)t  reben.  (Sä  ift  aud)  eine  ju  lange  unb  traurige  ©efd)id)te. 
3d)  meine  nur,  man  mad)t  bie  Sföenfdjen  fd)led)t  unb  jeigt  ifynen,  wie 
feijr  man  fte  »erad)tet,  Wenn  ib,nen  für  baS  ©elbfttterftanbtidje  ?ob,n 
Eingeworfen  wirb." 

„3Cl)o  —  id)  fapiere." 

35er  ©tubiofu*  faf)  if)n  liebreid)  an. 

„3unge,"  fagte  er,  „bu  fd)lepj>ft  ein  Äreuj  mit  bir.  ©ieb,  ju,  baß 
fte  bid)  nid)t  baran  fdjlagen.  2öie  lange  ift  e*  t)tt,  baß  id)  aud)  einmal 
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äljnlidje  ©ebanfen  gehabt  fjabe.  2)a*  geben  madjt  einen  mürbe  — 
unb  mäl)lid)  fommt  man  )ur  ©pifcbubenmoral,  bie  ffrf)  bie  Sttenfdjen  ju* 
redjt  gemacht  Ijaben.  Unb  mctylid)  tommt  man  aud)  baf)inter,  baß  bie 
SKenfd)en  im  ©runbe  lange  nid)t  fo  fd)ted)t  ftnb,  wie  man  al*  el)rlid)er 
3unge  einmal  gebaut  b,at.  Denn  jtei)jl  bu  —  unb  ba*  tjl  be*  9>ubel* 
Äem  —  ba*  ganje  Safein  befielt  au*  Äomyromiffen,  jn  beutfd):  au* 
dergleichen.  2Wan  ifl  eben  ba^intergefommen,  baß  ber  2Kenfd)  »on 
#aufe  au*  ein  fäjwadje*  ?ebewefen  ift  Unb  au*  btefer  (Srfenntni*  ftüfet 
man  il)n.  Stimmt  man  ib,ra  bie  Ärüden,  fo  ifl  e*  mit  feiner  «£errlid)feit 
»orbei.  3Da*  ifl  alle*.  (2*  mcnfdjelt  überall,  Äleranber  —  unb  reine 
Reiben  gibt  e*  ntd)t.  (Schließe  biet)  felber  auf  unb  frage  biet),  ob  bu  ju 
allem  unb  jiebem,  n>a*  bu  in  beinern  {eben  getan,  ja  fagen  fannfl." 
Äleranber  feufjte. 

„Siein,  ba*  fann  id)  nid)t,"  antwortete  er  ernfl,  unb  feine  Siafen* 
flägel  bewegten  ftcr>  —  unb  in  feine  ©tirn  grub  ftct>  eine  fdjarfe  gälte. 
,,3d)  »erbe  gewiß  über  3b,re  9Borte  nad)benfen." 

Der  ©tubiofu*  reichte  ifym  bie  #anb,  in  bie  er  jögernb  einfd)lug. 

„2Sir  Wollen  nod)  über  einen  anberen  $unft  mit  Sftnen  fpredjen," 
begann  2fleranber  nad)  einer  2Seile. 

Sei  biefen  SBorten  trat  bie  Ängelüa  einen  ©d)rttt  bor. 

„Slämlid),"  fuf>r  Xleranber  fort,  „®ie  muffen  nn*  Reifen,  ©tu* 
biofu*." 

Der  Xngerebete  machte  ein  verbüßte*  ©eftd)t.  (Sine  3fl)nung  bäm» 
merte  in  ib,m  auf  —  „3fyr  wollt  —  bod)  —  nicfjt  —  nid)t  " 

„3a,  e*  ift  fo,"  ergänjte  2fleranber,  „wir  wollen  fort.  2öir  füllen," 
fegte  er  rafd)  b,inju,  „baß  wir  weiter  fommen  muffen,  unb  baß  e*  für  un* 
eine  Slotwenbfgfeit  ifl." 

Die  SRiene  be*  ©tubtofu*  würbe  immer  länger  —  ein  tief  be* 
fümmerter  3"g  trat  in  fein  ®eftd)t.  Unb  Xngelifa  fdjien  e*,  al*  ob  fein 
#al*  in  biefer  SKinute  nod)  um  ein  @rfledlid)e*  gewadffen  Ware,  — 
fo  weit  ftreefte  er  ib,n  »or. 

„#ab'  e*  ja  gewußt,  baß  e*  eine*  Sage*  fo  fommen  würbe,"  brachte 
er  f(f)WerfäHig  fyeroor.  „3d)  b,offte  jebod),  e*  b,atte  nod)  gute  ÜBeile  ba» 
mit.  Da  lebt  man  nun  unb  träumt  bafyin,  bilbet  ftd)  ein,  baß  man 
felber  ftd)  nod)  einmal  grün  belaubt,  wäfyrenb  e*  bod)  bie  anberen  ftnb, 
bie  wad)fen  unb  in  bie  J^ör)e  ragen.  2fd),  Äinber,  man  ift  ein  fahler, 
fahler  95aum  —  of>ne  Srieb,  ©aft  unb  Äraft  —  innen  morfd)  unb 
b,ob,l." 


214 


geliy  Jftoflaenfren  g>te  reines  Jftergeng  ffttb 

<Sr  brad)  ab.  (Sin  wei)ei  <5d)lud)jen  entrang  fid)  il)m. 
2tngelifa  unb  2tleranber  (tieften  ftcf)  Betroffen  an. 
3uf  einen  folgen  ©djmerjenÄauSbrud)  waren  jte  nid)t  gefaßt  ge« 
wefen. 

Der  ©tubiofu«  raffte  fid)  jufammen. 

„9iid)t$  für  ungut,  Äinber.  Die  alte  ©efüfyföbufelei  jlecft  einem 
nod)  immer  in  ben  Äuodjen.  31)r  müßt  ba$  »erjiefyen,  td)  will  eud» 
nid)t  J&onig  um  ben  2Runb  fdjmieren  —  aber  if)r  wart  ei,  bie  ?eben  in 
bie  SBube  gebracht  f)aben.  Unb  wenn  id)  mid)  nadjtä  auf  meinen  ©troJ)* 
fad  legte,  fo  fagte  id)  mir  vor  bem  <ginfd)Iafen:  üöa*  tut'ä,  bu  biß  ba* 
bei  gewefen,  wie  bie  beiben  ju  blähen  angefangen  tjaben.  Unb  id)  l)abe 
immer  gefunben,  baß  bie  erfte  SBIüte  baä  ©djonfte  ifl  —  beim  2Renfd)en 
unb  in  ber  Äunfl  —  überaß  baö  gleiche,  ©o  ein  erfier  Duft  ifi  etwa« 
£öjllid)e$  —  fobalb  erjt  plumpe  J&änbe  —  ät),  reben  wir  nid)t  barfiber 

—  feien  wir  »ernünftig  —  fpredjen  wir  über  praftifd)e  Dinge,  baö  l)eißt 

—  über  eure  3wh™f*'  —  ®*r  Site  w'rb  fdjönen  ?ärm  fd)lagen  —  unb 
mit  9ted)t  —  »or  allem  ber  3CngeItfa  wegen,  bie  in  allen  Stüde«  ju  tun 
Ijat.  ÜBo  finbet  fid)  fo  rafd)  Srfafc?  —  3lun,  waä  gef)t  eö  eud)  an. 
3i)r  braucht  eud)  nid)t  feinen  Äopf  ju  jerbred)en.  3(ber  anflanbäfjalber 
müßt  if)r  eud)  mit  it>m  bod)  auöeinanberfe|en  unb  fo  lange  aushalten, 
bis  er  (id)  notbürftig  eingerid)tet  b,at  —  baö  feib  it)t  if)m  fd)ulbig." 

„3ft  aud)  meine  Überzeugung,"  erwiberte  3TIeranber. 

„Daä  ©elb  wäre  eud)  nun  freilid)  ju  9>aß  gefommen.  (Sin  gotbeneö 
fXuIjeriffcn  ijl  ein  gute«  ©ewiffen  —  t)at  fd)on  meine  ©roßmutter  immer 
gefagt;  unb  bie  war  eine  gefdjeite  grau  unb  fyatte  J&aare  auf  ben  3äl)nen. 
TCbex  fd)ließlid)  muß  ei  aud)  fo  get>en.  —  Sföeiner  3Cnffd)t  nad)  ifi  e$ 
baö  SBefie,  ii)r  fafyrt  bireft  nad)  Sßerlin.  Dort  gef)t  it>r  »on  einer  Agentur 
in  bie  anbere,  flettt  eud)  überall  »or  unb  laßt  nid)t  (oder,  bi$  t^r  placiert 
feib.  tretet  nidjt  jimperlid)  auf  —  benn  baö  mißbeutet  bie  SBanbe  — 
unb  fagt  jebem,  fo  laut  er  ei  b,ören  will,  baß  tb,r  flofcig  viel  Salent 
fyabt.  5n  Berlin  (ommt  man  nur  mit  §fred)f)ett  burd).  Unb  bie  QavupU 
fadje:  3b,r  rebet  bie  ÜBaf)rl)eit,  benn  baS  Satent  fann  eud)  niemanb 
ftreitig  mad)en.  Die  3tbreffen  von  ben  Agenturen  geb'  id)  eud)  nod), 
wenn  ei  an  ber  3«ft  «f*  —  »erflanben?" 

„SRerci,  ©tubiofuä,  3f)r  feib  unb  bleibt  ein  $rad)tmenfd),"  ant» 
wertete  Xngetifa,  „unb  xoai  bie  Dreiftigfeit  anbelangt,  fo  braudjt  (Sud) 
nid)t  bange  ju  fein.  Den  Seit  ber  fRoKe  neunte  id)  auf  mid)." 
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„©laut»'«  fd>on,"  entgegnete  ber  ©tubiofu«,  „aber  wenn  il)r  $u* 
fammen  fein  Engagement  friegt?    SBa«  bann?" 

Die  3fngelifa  war  einen  XugenfcKcf  fpradjlo«.  Daran  l)atte  fic 
nod)  nie  gebad)t. 

„2Bir  tun'«  nid)t  anber«,"  fagte  fte  entfdjtoffen.   ,,3d)  trenne  mid) 
ntdft  »on  if)m  —  unb  er  ftd)  nidjt  »on  mir.  9tid)t  wafyr,  2fleranber?" 
Der  nidte  nur. 

Der  ©tubiofuä  lief  bie  SKunbwinfel  tief  f)erafef)ängen. 

„3J)r  wißt  gar  nid)t,  wie  gut  if)r  es"  l)abt.  2Ber  an  eurer  (Stelle 
fein  tonnte!  SSor  eud)  liegt  baö  ©eljeimni«  bei  ieieni  wie  ein  große« 
$or  »erfd)loffen  —  unb  ifyr  fyabt  bie  3öünfd)elrute  in  J&änben,  bamit 
ba«  5or  fid)  weit  öffnet  unb  all  ber  ©lang  unb  all  bie  JjeHigfeit  auf 
eud)  einftrömt.  Äinber,  feib  fparfam  mit  eud)  —  »ertut  eud)  nid)t  »or 
ber  3«»t.  ©djritt  für  ©djritt  müßt  il>r  eurem  3>«fe  näh,er  fommen.  S« 
fann  eud)  nid)t  fehlen.    ©Ott  ift  mit  benen,  bie  latent  fyafcen." 

Die  legten  2Borte  fjatte  er  »oll  geiertid)feit  —  tiefernflen  2ln* 
geffd)t«  —  gef»rod)en. 

,,©o  —  für  f>eut  ift'«  genug." 

Unb  mit  feinen  langen  deinen  fd)lenferte  er  baoon  —  einem  großen 
Sögel  ctynlid). 

Die  reiben  fa^en  Ujm  eine  2öeile  ftumm  nad). 

„Du/'  Begann  bann  2(leranber,  „ift  e«  wirflid)  bein  Srnft,  bei  mir 
p  Bleiben ?" 

©tatt  aller  Antwort  fd)loj$  fie  tym  ben  Sftwtb  mit  Hüffen. 
<£r  wehrte  »fjr  fanft,  aber  entfd)ieben. 

„Stein,  nein,"  fagte  er  beftimmt,  „bu  mußt  e«  bir  fei)r  grünbtid) 

überlegen  nämlid)  — "  —  er  ftodte  unb  f ud)te  nad)  üöorten  — 

„nämlid)  —  id)  muß  bir  jefet  ein  ©eftänbni«  madjen." 

„Um  ©orte«  willen,  fprid)  fdjneH,"  unterbrad)  ffe  if>n.  „3d)  fterbe 
fonji  »or  3fagft." 

„2llfo/  begann  er  —  unb  feine  3üge  waren  in  bunfle«  fRot  ge* 
taud)t  —  „jemanb  ift  auf  ber  2Belt,  ben  id)  lieb  l)abe  —  »ieHeidjt 
nod)  lieber  al«  bid),  Xngelifa." 

„3iid)t  weiter  f»red)en.  3d)  will  nfd)t«  f}5ren,"  fagte  ffe.  Unb 
in  tH>r  blaffe«  fd)neeweif5e«  ©efidjt  grub  ffd)  ein  fo  fyerber  ©rfjmerj,  baß 
ti  tfjm  web,  tat. 

,,@«  nufct  nid)t«,  3tngelila,"  erwiberte  er  leib»oH,  „bu  mnft  mid) 
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£He  reinem  ftersma  ftnb 


)u  Snbe  hören,  mußt  wiffen,  baß  ich.  mir  fetter  wie  ein  Söortbrüdjiger 
Vorfomme." 

Unb  nun  erjagte  er  ihr  mit  tonlofer  «Stimme  von  (Slifabeth,  von 
©pbo». 

„Unb  ba«  i|i  alle«  —  Baf>,  wa«  will  ba«  Reißen,"  fagte  fle  fdjeinbar 
übermütig,  wäljrenb  e«  in  ifyren  2(ugen  feltfam  gitterte.  „2lleranber 
—  wa«  foll  mir  ba«!  Du  bafi  ein  Heine«  SKäbcfyen  gerußt  —  nnb  ba« 
Heine  2Räbchen  war  eine  SBaroneffe  —  ba«  ift  alle«  — " 

„2(ngelifa,  warum  willft  bu  mich.  nid)t  verfteben  —  warum  weidet 
bu  mir  au«?" 

(Sie  blicfte  in  fein  vergrämte«  Xnttifc,  unb  ihr  Jjers  würbe  fdjwer. 

„SEBeil  ich,  bid)  ntcbt  Iaffe,"  entgegnete  ffc,  „unb  wenn  alle  Sßaro* 
neffen  ber  2öelt  gegen  mich  (Sturm  laufen.  2lcf),  2(Ieranber,  we«halb 
macfjft  bu  un«  beiben  ba«  ?eben  fo  fauer,  —  foll  ich,  — "  (Sie  lachte 
geDenb  auf  unb  warf  ftd>  an  feinen  #al«.  „SEBirf  mich  nid)t  fort," 
Wimmerte  fte,  „fonft  werbe  ich,  fdjlecfjt.    3cf)  füblc  e«  im  Snnerften." 

Da  ftretcfjelte  er  fte  fanft  unb  flüfterte  il>r  gute  2Borte  in«  £>hr,  bi« 
ihre  2ränen  verftegten  unb  fte  ganj  rufyig  würbe. 

•  *  # 

@«  hatte  ftct)  julefct  noch  alle«  gut  gefügt.  Der  ©enbarm  hatte 
ben  ßlown  aufgegriffen,  unb  ba«  ©elb  war  bi«  auf  ben  einen  Saler, 
bcn  er  im  ÜBirt«hcufe  gewechselt,  »oHjählig. 

Die  2lngelifa  machte  ?uftfprünge  vor  ^renbe,  währenb  ber  ©en* 
barm  würbevoll  bie  al«  Belohnung  au«gefe|ten  }Wei  $aler  in  bie  rechte 
.fcofentafdje  gleiten  ließ. 

Hiet  auch,  bie  übrigen  Singe  hatten  fid)  fcfjnetter,  al«  man  gehofft 
unb  erwartet  hatte,  geregelt. 

Der  DireHor  hatte  fte  in  ^rieben  stehen  laffen,  fobalb  er  fein  Sie» 
yertoire  banach,  eingerichtet  fyatte. 

@«  war  ein  rüljrenber  Stbfchieb  gewefen,  bei  bem  bie  ?ränenbäd)e 
überftromten. 

Der  ©tubiofu«  war  weich  wie  SBach.«  geworben  —  unb  nicht  fähig, 
feine  ©emüt«bewegung  ;u  verbergen. 

Xteranber  hatte  bie  JJänbe  in  ben  2afchen  geballt  unb  bie  3ähne 
jufammengebiffen.   SRiemanb  foKte  fehen,  wa«  in  ib,m  vorging. 

Xber  3lngelifa  fKeß  fortwährenb  ein  nervöfe«,  unruhige«  Sachen 
au«,  hinter  bem  fte  ftch  verfchanjte,  um  ntd)t  laut  mitjuheulen. 
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25er  ©tubiofue*  fjotte  Sein»  Sebewohl  wie  ein  9>afior  gerebet  —  unb 
ber  2(tte  hatte  gleichfam  fegnenb  feine  £änbe  über  ihre  Äöpfe  gehalten. 


Unb  nun  jagen  fie  längft  in  ber  Sifenbahn,  unb  in  wenigen  SKinuten 
foDte  ber  3»8  «»»laufen. 

(Sie  ftanben  am  genfter  beö  @oup£$  —  bicht  aneinanber  gefchmiegt 
—  unb  ti  war  ihnen,  al$  ob  fie  ba*  ©raufen  ber  ©roßflabt  fdjon  »on 
weitem  Nörten.  Die  riefigen  Käufer  tauchten  »or  iljnen  auf,  unb  bie 
©tobt  funfeite  in  einem  9D?eer  »on  ?id)t. 

J&anb  in  J&anb  —  mit  leifem  3<ifl«w  —  traten  fie  in  bie  mächtige 
SßaI)n^of«l)alIe  unb  fallen  ftrf)  ängfllid)  in  bem  (Strom  ber  2Renfd)en  um. 

3tleranber  richtete  ftd)  gerabe  auf.  dt  füllte  ftd)  atö  SBefd)ü&er. 
5n  ber  Sinfen  fjatte  er  ben  Keinen  Steifefoffer,  ber  ihre  gange  gemein« 
fame  #abe  barg  —  feine  fRedjte  hielt  Xngelifa  umflammert. 

„Du  brauchft  feine  furcht  ju  haben,"  munterte  er  fie  auf.  „2öa$ 
fann  un$  paffieren?  Da«  ©elb  verliere  ich  nicht  ein  gweiteä  2RaI  — 
barauf  barfft  bu  bi(f)  »erlaffen  —  unb  im  übrigen,  wer  tief)  anrührt,  ben 
fcfflage  ich  tot." 

©ie  blicfte  ihn  »oß  ©tolj  unb  ©lücf  an. 

@r  aber  erfcfjraf  über  feine  eigenen  ÜBorte.  Unb  mit  unficherer 
©timme  fagte  er:  „SSom  Sobe  unb  »om  $otfct)Iag  follte  ich  nicfjt  einmal 
im  Scherge  reben." 

©ie  briiefte  gärtlid}  feine  £anb. 

Unb  fo  waren  fie  an  ben  ©kalter  gelangt,  wo  ihnen  bie  ©illettä 
abgenommen  würben. 

Äeineä  von  iljnen  b,atte  wahrgenommen,  baß  bie  SDienfchen  hinter 
ihnen  ^erfaEjen  unb  ooK  SRitteib  unb  Staunen  bie  beiben  3Renf<f)enfinber 
betrachteten. 

Unb  in  ber  2at  boten  fie  in  if)«r  bürftigen  2rarf)t  unb  jugenb* 
liefen  Eigenart  einen  merfwiirbigen  3TnbIicf.  Diefe  fein  gefrfjnittenen 
©efldjter,  auf  beren  ©tim  gefchrieben  fianb,  baß  ihnen  ba*  ©chicffal 
einen  erhöhten  ?)Ia|  gugewiefen,  b,oben  ft<t>  fcharf  von  ben  XUtagä* 
menfehen  ab,  bie  ring*  i)erum  wimmelten. 

©ie  Ratten  ben  $Ian  gefaßt,  alt  ©ruber  unb  ©djwejter  ju  gelten, 
um  unnötigem  SEBiberftanb  au$  bem  ÜBege  ju  geljen.  Der  ©tubiofu*. 
l)atte  iijnen  baju  geraten  —  unb  wie  ©ruber  unb  ©djwefler  hielte»  fie 
fleh  feft 
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2tuf  ber  ©träfe  wud)$  bie  2fngft  ber  2(ngelifa.  Da«  ©efreifd) 
ber  3Renfd)en,  bie  wie  Staubtierc  —  fo  wenigftene-  law  ei  %  »or  — 
fid)  auf  bie  2Bagen  frürjten,  betäubte  ffe.  Unb  wa«  für  feltfame  üöagen 
gab  e$  nid)t  ba!  ©roße  bunte,  ju  benen  ffe  nod)  baö  meifte  Vertrauen 
hatte,  weil  fte  ben  Äomöbiantenfarren  am  eheften  glichen.  Dann  wieber 
elegante  Grquipagen  mit  weichen  9>ol|tern  —  unb  fdjließlid)  Äaroffen, 
bie  Wie  ein  ©otteäwunber  fid)  »on  fetbft  fortbewegten.  ©old)e  fjatten 
fte  auf  ihren  2Banberjügen  Wohl  »ereinjelt  fd)on  getroffen.  2fber  baß 
ffe  in  biefer  gfülle  erifHerten  —  baö  b,atte  fte  fid)  niemals"  träumen  laffen. 

3fleranber  fagte:  „J&ier  muß  man  ein  geborener  ©eiltän$er  fein, 
wenn  man  mit  f)ei(en  Änodjen  über  ben  £anm  gelangen  will." 

©ie  mußte  b,ell  auflachen,  obwohl  ihr  nicht  banad)  jumute  war. 

Der  ©tubiofuä  b,atte  ihnen  bie  Xbreffe  ber  §rau  gegeben,  bei  ber 
er  felbft  gewohnt  f>atte  —  unb  baju  einen  ©djreibebrief.  » 

?angfam  unb  bebäd)tig  jog  Xteranber  bie  Rapiere  E)er»or. 

,,3d)  benfe,"  fagte  er,  „e$  wirb  ba«  SBefte  fein,  wir  nehmen  unä 
einen  SBagen  unb  fahren  bireft  hin-   98a«  meinft  bu?" 

©ie  niefte  jujtimtnenb.  „Allein  finben  wir  ben  9öeg  ja  bod)  nid)t." 

<5r  näherte  fid)  einer  Drofdjfe,  bie  gerabe  leer  an  ihnen  vorbeifuhr. 

„£eba,  Äutfdjer,  fönnten  ©ie  un$  nad)  ber  Dramenftraße  fahren?" 

„Äönnen  fann  id)  —  fommt  nur  barauf  an,  ob  ©ie  bie  nötigen 
SWoneten  b,aben,"  antwortete  ber  Äutfdjer  grob  unb  fat)  babei  3fleranber 
unb  Xngelifa  mißtrauifd)  an. 

„2öaö  woDen  ©ie  bamit  fagen?"  fd)rie  2lleranber  jomrot. 

Die  Xngelifa  fürchtete,  ti  fönnte  ein  Auflauf  entfielen,  unb  ju»fte 
ihn  am  «Rod. 

„üBat  id)  bamit  fagen  will?  Ob  ©ie  Draht  b,aben.  SBit  fone 
©looafen  ii  man  —  h,afte  nid)  gefeb,n  —  lädiert." 

„SBir  ftnb  ehrliche  SKenfctjen  —  unb  ©ie  ffnb  ein  fRüpel,  »er» 
fielen  ©ie  mid)?" 

(Sin  ©djugmann  trat  heran.  „SBaö  ift  benn  fjier  loä?  £ier  wirb 
fein  ©fanbal  gemacht!"   Dabei  firierte  er  fdjarf äugig  Xleranber. 

Der  Ijatte  im  9iu  fein  ©elbftbewußtfein  gefunben.  ,,3d)  will 
wiffen,  ob  mid)  ber  SRattn  h»«  fahren  muß  ober  nidjt.  3d)  will  wiffen, 
ob  er  ba«  9ted)t  hat,  mid)  ju  beleibigen." 

Der  Äutfdjer  flärte  ben  ^olijiften  über  feine  SBebenfen  auf. 

„£aben  ©ie  ©elb  bei  fid)?" 

3lleranber  jog  ftatt  aller  Antwort  feinen  (leinen  ?eberbeutel  hervor. 
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„9la,  ba  wäre  ja  aHeä  fo  weit  in  Drbnung,"  meinte  ber  ©cfyufc* 
mann.    „(Sie  fönnen  ruf)ig  einfieigen." 

2(Ieranber  bette.  „Seh,  banfe  beftenä.  I5a$  nennen  <Sie  Orbnung, 
wenn  man  un#  wie  —  wie  Siebe  —  ober  fonft  »erbädjtigeö  ©eftnbel 
befjanbelt!" 

„97a,  na,"  begütigte  ber  (Schümann,  „fo  fcfyttmtn  war  ei  nid)t 
gemeint.  Unb  ein  btficfyen  fotnifch,  fefjen  (Sie  betbe  ja  aui.  ©endigen 
©ie  ftcb,  nur!" 

„SDNt  bem  Spanne  fahren  wir  nicfjt,"  entgegnete  2(leranber  unb 
warf  ben  Stacten  gurüct. 

&er  ^olijift  winfte  einen  anberen  SBagen  gerbet,  unb  bie  beiben 
fliegen  ein. 

„Sin  netter  Anfang.  £a£  fann  gut  werben." 

„Über  fo  einen  bummen  Äerl  wirft  bu-bid)  boch,  nid)t  ärgern,  ?ert." 

„Daö  ift  ei  auch,  nict)t,"  antwortete  er.  „2(ber  ich,  fel)e  barauö,  baß 
man  nur  nach,  ben  gefcen  beurteilt  wirb,  bie  man  am  ?eibe  trägt." 

(Sie  (actyte  leife  auf.  „(Sie  fönnen  eä  bir  boch,  nicfyt  an  ber  SRafen* 
fptfee  anmerfen,  wai  für  ein  Stomco  bu  bift." 

„2fcf>,  Ängelifa,  I)öre  auf.  SD?ir  ift  ntd)t  banacb,  jumute.  —  Unb 
bei  ber  grau  fann  ei  un$  gerabefo  ergeben.  2Ber  bürgt  bir  bafür, 
bafj  fte  uni  nidjt  bie  $ür  »or  ber  Stafe  gufdjlägt!  Sann  fielen  wir 
ba  unb  fangen  »on  vorn  an." 

„Seri,  fett  wann  bift  bu  fo  fleinmütig?" 

.,3d)  fyabc  Xngft  um  beinetwiDen." 

„O,  iexi,  wie  närrifcf)  bift  bu!  SBaä  fann  mir  pajfieren,  wenn 
ich,  bei  bir  bin?" 

<Sr  fab,  fte  mit  fjalb  jugefniffencn  3(ugen  an  unb  backte:  3ft  ei 
nich,t  merfwürbig,  baß  fte  folctjeö  Vertrauen  gu  bir  b,at,  ba  fte  boch,  weif, 
waö  für  einer  bu  bift! 

Saut  aber  entgegnete  er:  „3df  merfe  ei  bir  an,  wie  mübe  bu  bift." 

„O  nein,"  antwortete  fte,  „bie  gange  Stacht  tonnte  ich,  mit  bir 
wachen." 

2Bäb,renb  ber  übrigen  galjrt  fch,wiegen  fte  —  unb  fo  eingefponnen 
waren  fte  in  ifjrc  Sräume,  baf5  fte  von  ber  (Stabt  unb  ben  3Renfd)en 
«ich,«  meb,r  fahren  unb  f)örten. 

2(leranber  fprang  mit  einem  @a|  aui  bem  ÜBagen,  ber  »or  einem 
»terftöcftgen  J&aufe  mit  unenblich,  »ielen  genftern  fyielt  —  unb  ijalf  Hv* 
geltfa. 
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38enn  ffc  nun  gejtorben  ift  —  backte  er  plögltd).  Unb  in  ber 
nädjjten  ©efunbe  fprad)  baö  SDfäbdjen  bie  gleiche  SBefürd)tung  au6. 

3n  großer  ©eftommenljeit  (Hegen  ffe  bie  treppen  empor,  auf  benen 
ju  iljrent  Srofte  ?id)t  Brannte,  ©an}  oben  int  vierten  ©toef  follte  ti  fein. 

„©elobt  fei  3efuä  <5l>ri|hi$!"  murmelte  bie  Xngelifa.  Da  jlanb  auf 
einem  Keinen  weifen  9>orjeuanf d)ilb :  ?ina  ©d)loffer. 

Äleranber  jog  an  ber  ©locfe.  Dann  harten  fle  »on  innen  dritte, 
unb  gleich,  barauf  würbe  bie  2ür  »on  einer  Weinen  alten  grau  geöffnet 

„©inb  ©ie  grau  ©djloffer?"  fragte  Xleranber,  unb  ber  legte  9tefl 
»on  ©orge  unb  Bangem  3weifel  lag  in  biefen  wenigen  Sorten. 

„Die  bin  id),"  entgegnete  bie  grau. 

„Dann  ifl  alleä  gut,"  fagte  bie  Xngelifa,  unb  »or  greube  brangen 
i!)r  tränen  an«  ben  2fugen. 

„2Ba$  feib  ihr  für  wunberlid)e  ©efellfdjaft,"  fnurrte  bie  2Clte. 
Dorf)  ber  2on  ifjrer  Stimme  Hang  ben  Äinbem  wie  9D?uftt. 

„#ier  ifl  ein  S5rief  »om  ©tubiofuä,"  fagte  3fleranber  flatt  aller 
Srflärung. 

Die  3flte  fdjlug  bie  JJänbe  jufammen.  „SSom  ©tubiofuä!  £> 
jemine  —  wa$  mad)t  er  benn?   Unb  wie  gel)t'ä  ifjm?" 

3fm  liebften  wäre  bie  Xngelifa  ber  3(Iten  um  ben  $aU  gefallen. 

SSom  ©tubiofuä?  —  Daä  J&erj  ging  ifjnen  bei  biefer  grage  auf, 
unb  H  war  iljnen,  al$  ob  ffe  nun  alle  gäfyrniffe  weit  t)inter  fld)  gärten. 

„Äommt  nur  rafch,  in$  warme  3»'mmer,"  brängte  ffe  unb  wollte 
3tteranber  b^freid)  ben  Keinen  Äoffer  au*  ber  #anb  nehmen. 

„SRein,  nein!"  antwortete  ber  »erlegen. 

„©o  fegen  ©ie  ffd)  auf  ba£  ©ofa  unb  gebulben  ©ie  ffd)  eine  Minute. 
SD?uf  bod)  erft  fcfynell  mal  fehen,  wai  ber  ©tubiofuö  fdjreibt." 

©ie  fegte  eine  ©tafylbrille  auf  ba«  »errunjelte  @ef!d)t  unb  begann 
ju  lefen. 

Die  beiben  faflen  (tili  ba,  betrachteten  baä  bligfaubere  3tmmerdjen 
unb  tiefen  flcb/ä  in  ber  behaglichen  SOBärme  wol)t  fein. 

SSon  3e»t  ju  3«*t  fab,  bie  2flte  »on  bem  ©abreiben  auf  unb  warf 
einen  flüchtigen  SMicf  nad)  ihnen. 

„£m,"  madjte  ffe  bann,  „nun  weif  id)  55efd)eib.  31>r  wollt  atfo 
bei  mir  einquartiert  fein.  9htn,  ei  läßt  ffd)  machen,  obwohl  id)  ba£ 
3immer»ermieten  längft  an  ben  SRaget  gelängt  habe.  Segt  ab  unb  mad)t 
ei  eud)  bequem.  Unb  »or  allem:  £abt  it>r  fd)on  etwaö  im  fragen? 
©anj  ausgehungert  unb  »erfroren  fdjaut  if>r  au$." 
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2Ba$  war  ba$  für  eine  gute  alte  grau!  Da*  £erj  91119  ben 
Beiben  auf. 

Unb  alö  wenige  SD?inuten  fpäter  eine  ©pfiffet  mit  SRüfyrei,  eine 
Äanne  fjeißen  Ztei  unb  SJutter  unb  93rot  »or  ifynen  ftanb  —  tauten  fie 
auf  unb  erjäfjlten  au$  il)rem  SeBen,  »or  allem  aber  »on  beut  ©tubiofuä. 

Sie  2Hte  faß  il)nen  gegenüber  —  mit  gefalteten  J&änben.  Unb 
bie  niebrige  Petroleumlampe  warf  ifjr  gelBe*,  guteö  ?id)t  auf  2Heranber 
unb  3ngelifa. 

„3a,  ja,  ber  ©tubiofuä,"  fagte  ffe  nadjbenflid),  „baä  iß  ein  merf* 
würbiger  STOenfd)!  Äann  niemanbem  ein  JJaar  frümmen  unb  fdjlägt 
fiel)  fo  elenb  burd)  bie  9Belt.  ©Ott  fd)ü|e  it)n!  @$  ifi  ein  Jammer  — 
fönnte  auf  ber  Äanjel  flehen,  mit  feiner  fcfjönen  Stimme  baä  J&erj  einem 

erwärmen  unb  ein  anfrünbigeä  J&eim  fyaBen  unb  flatt  beffen  

9lun,  id)  will  fein  Bofed  üöort  üfcer  il)n  ©ort  allein  mag  wiffen," 

unterBrad)  ffe  fid),  „warum  er  biefeä  J&unbeleBen  für>rt." 

Die  2lngelira  fud)te  if>r  ju  erHaren,  baß  ber  ©tubiofuä  tro|  aSebem 
guter  Dinge  fei  unb  »on  ber  ©djaufpteleret  nun  einmal  nid)t  laffen 
fönne. 

Die  grau  fd)üttelte  if>r  weißcö  JJaupt.  „Daö  ifi  ja  gerabe  fein 
Unglücf.  $abt  tf)r  benn  eine  2lf)nung,  wie  eö  in  feinem  Snnerflen  auä* 
fielet?  Der  gehört  ju  ber  ©orte,  bie  langfam  unb  (rill  »erBIuten,  Bittet 
womöglich  nod)  um  SSerjeifyung,  baß  eö  um  feine  Sippen  jueft,  wenn  er 
»or  ©d)merj  am  lieBflen  auffdjreien  möd)te.  —  3d)  lenne  tr>n  —  td) 
fenne  il)n,"  wieberfyolte  ffe  nod)  einmal.  „Unb  ifjr  müßt  eud)  aud)  fd)on 
h,ernmfd)lagen,  fo  jung  if)r  feib.  2öaö  ifi  ba$  für  eine  fomifdje  ÜBelt,  in 
ber  e$  fo  äugelt." 

@*  entflanb  eine  lange  9>aufe.  ©anj  flill  war  ti  im  3immer  — 
ein  jebeä  l>ing  feinen  ©ebanfen  nad). 

Dann  Brad)  3(leranber  baä  ©djweigen  unb  erjagte  »on  feinem 
21Benteuer  am  95al)nf)of. 

„J&aft  fdjon  red)t,"  meinte  bie  21lte.  „Kitt  wa$  nu|t  ei  —  wir 
werben  bie  SD?enfd)en  nidjt  nmfrempeln.  ÜBer  nidjt  in  ©eibe  raufd)t  ober 
Sadfüefel  tragt,  wirb  nid)t  für  »oH  genommen." 

„SBie  tonnten  wir  unä  eintreiben?"  fragte  bie  3tngelifa,  „bamit 
wir  unö  in  ben  Agenturen  »orfleßen  fönnen.  3«  teuet  barf  ei  freilief) 
nid)t  werben." 

Die  2flte  Betrachtete  ffe  forfd)enb,  fo  baß  ftd)  üBer  iljre  3üg« 
feine«  fXot  goß. 
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„©o  jung  —  fo  jung,"  murmelte  ffe,  „unb  ber  ©tubiofu«  fdpreibt," 
fefcte  ffe  laut  fyinju,  „baf5  »f>r  »on  ©ott  begnabet  feib.  Ob  er  e«  will 
ober  ntd)t  —  guweilen  fommt  bod)  bie  ftrömmigfeit  au«  ibm  fjerau«. 
3d)  f)offe,  er  l)at  red)t,  wa*  eud)  betrifft!" 

„@r  ift  un«  gut  gewefen,"  fagte  bie  Ängelifa,  „unb  alle«,  wa«  wir 
gelernt,  banfen  wir  if>m." 

„©ehaltet'«  im  ©ebädjtni«!  Sergej  e«  nie!  Unb  foBtet  it>r 
mal  wai  erreichen,  erinnert  eud)  feiner  unb  fdjämt  eud)  bann  nidjt,  wenn 
il)r  il>n  irgenbwo  jämmerlich  wieberfinbet." 

„Da  fei  ©ott  »or!"  erwiberte  2lleranber  ernjt. 

„Die  SRenfdjen  Ijaben  ein  htrjeö  @ebäd)tni«,  unb  Danfbarfett 
ift  eine  rare  9>flan$e,  bie  immer  me()r  im  ©djwinben  begriffen  ijl  — 
itjx  fönnt  ei  mir  glauben!  3ft  man  fo  alt  wie  id),  fyat  man  wa«  burd)* 
gemacht.  —  9?un,  ict)  will  eud)  mit  meinem  mißtrauen  nid)t  fränfen. 
Unb  morgen  }eig'  id)  eud)  ein  J&auö,  wo  il)r  eud)  einfleibet.  ÜSie  au« 
bem  @i  gefdjätt  fommt  if)r  wieber  l>erau«.  ©o  —  unb  nun  will  id)  eud) 
bie  ©etten  richten." 

©fjne  auf  eine  Antwort  ju  warten,  ging  ffe  fyinau«. 

„9tun  wirb  alle«  gut,  3fleranber.  9Äir  ift  auf  einmal  gang  leid)t 
geworben,"  jubelte  2lngelifa. 

„SBarte  e«  ab,"  antwortete  er  bebad)tig.  „®o  viel  fteljt  jebenfall« 
feft:  Oljne  ben  ©tubiofu«  fäjjen  wir  fd)ön  in  ber  $inte.  Unb  wa«  für 
ein  Äerl  er  ift,  merft  man  am  beften  aui  ben  Sieben  ber  %xau." 

<Sr  brad)  ab  unb  grübelte  »or  ftd)  t)in.  Hüei  erfd)ien  iljm  träum« 
l)aft,  unb  ba«  bünfte  if)m  gut.  @r  wollte  nid)t  erwachen  unb  nid)t  flar 
fetjen.  (Sin  ©rauen  »or  ftd)  felbft  fd)üttelte  if)n.  Stnen  3fugenblicf 
bad)te  er,  wenn  man  je$t  ben  ©djleier  ein  wenig  lüften  unb  einen  ©tief 
in  bie  3ufunft  tun  fönnte.  2lber  bann  erfdjraf  er  vor  biefem  ©ebanfen 
unb  füllte  ein  fd)tner§l)afte«  3iel)en  in  ber  Jjerjgegenb. 

„3e$t  ift  alle«  fo  weit.  Da«  gräulein  fd)läft  bei  mir,  unb  ber 
junge  £err  fjat  fein  eigene«  ©emad)." 

©te  fd)ritt  voran,  unb  bie  beiben  folgten  tf)r  auf  bem  $ug. 

„®ute  SRad)t,  2fngeltfa." 

„®ute  9lad)t,  Seri." 

©ie  reid)te  il)m  bie  £anb,  warf  »löfclid)  einen  fdjeuen  ©litt  auf  bie 
alte  grrau  —  unb  füfite  tf)it  bann  fo  leibenfdjaftlid),  baf5  er  ftd)  ib,rer 
faum  ju  erwehren  »ermodjte. 
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„9lid)t  bod)  —  nid)t  bod),"  flüflerte  er,  „wa$  foß  man  »on  un$ 
beuten." 

2tber  bie  Sfttgclifa  f)örte  nidjt  auf  tfm. 

„Sefct  ift'i  genug,"  fagte  er  .unb  Befreite  ftd)  mit  ©ewalt. 

Die  2llte  bad)te :  wie  auö  bem  SD?ärd)en  f ommen  fie  mir  »or  —  wie 
ein  Bezauberter  9>ring  unb  eine  »erjauberte  9>rinseffin.  2B«  tyätte  eä 
für  möglid)  gehalten,  baß  e$  jwifdjen  ©efdjwiftern  folcfye  Siebe  gibt! 

©ie  nafjm  Xngelifa  fanft  beim  3(rm. 

„(Schlafen  ©ie  wof)l,  junger  J$err." 

„£aben  ©ie  Danf,  grau  ©d)loffer." 

SRod)  einmal  nicfte  er  ber  2fngeltfa  ju,  in  bereu  3tugen  große  Sränen 
wie  graue,  blaffe  perlen  flimmerten.  . 

Sann  ging  er  in  fein  3faroer,  öffnete  trog  ber  Äälte  weit  tai 
Rentier  unb  blicfte  nod)  lange  in  bie  2öinternad)t  Jjinau*. 

3fm  näctjften  Sage  foHten  fie  auö  bem  ©taunen  nidjt  ljerauöfommen. 

©o  Ratten  fie  bie  ©tabt  in  tyren  fünften  träumen  nidjt  gefeljen. 
©olcf)  eine  $)ract)t  unb  J&errlidjfeit  auf  ©djritt  unb  $ritt!  .  .  . 

J&anb  in  #anb  gingen  fie  neben  grau  ©ct)loffer,  bie  ifjnen  all  bie 
SOBunber  wie«. 

2(ngelifa  würbe  in  if)rem  gäfjndjen  bänglich  jumute.  SSon  jebem 
33orübergefjenben  wähnte  fte,  baß  er  fte  mit  fjöfjmfdjen  SBItcfen  maß. 

„©ebulb,  ©ebulb,"  mahnte  grau  ©djloffer,  „in  einer  ©tunbe 
fief)t  bie  ÜBelt  anber«  au«." 

Unb  nun  waren  fte  »or  einem  £aufe  angelangt,  baä  it)nen  wie 
ein  ©laöpataft  erfd)ien.  3wifd)en  ben  mächtigen  ©Reiben  nur  wenige 
Ouabern  »on  grauem  ©eftein. 

„I)a  f ollen  wir  t)inein?"  fragte  bie  2fngelifa  latfiaft. 

grau  ©djloffer  nicfte  unb  weibete  fiel)  an  tyren  erftaunten  Lienen. 

traten  fie  in  tai  Sanb  beä  2ttärd)en$?  Unb  ftanb  ba  im  J^inter* 
grunbe  eine  machtvolle  ©öttin,  bie  mit  efjerner  9tuf)e  auf  all  baä  haften 
unb  treiben  ju  itjren  güßen  tjerabfdjaute!  ©ab  ti  ©djäfce  ber  üöelt, 
bie  f)ier  nidjt  aufgeftauelt  lagen!  ©anratet  unb  ©eibe  —  ©»igen  unb 
Stoben  unb  foftbarer  ©djmucf.  £a£  2fuge  wußte  nid)t,  wo  e$  juerft 
rut)en  foHte.  * 

Unb  babei  war  baö  nur  ber  untere  ©aal.  über  it)nen  wölbten  fiel) 
nod)  weitere. 

Unb  bie  SRenfdjen  jtrömten  an  il)nen  Borbet.  Unb  »on  allen 
©eiten  öffneten  fiel)  neue  ©änge  unb  ©traßen.   6$  war  wie  in  einer 
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,.j)<id»t  bed)  —  ni&t  >>ii..i),'  firficrtf  er,  „reaÄ  foIC  man  t>on  un$ 

hfTlf'H." 

'JUo  rM;'  c<üöii,{u  f-crU'  liiajt  a:a  ihn. 

„  V..--'  i';'<  t^nitA.."  h'i'tr  er  .unb  i-"tu-  tt  fict»  mit  ©ewalt. 

t.v  ?'?t  U' '  ••:  vif  out  dfü'  ?\"  rdi'  .1  f!-mK«.n  fie  mir  »or  —  wie 
(  ii  v-Ti,  i.i'.'  i.^r  »■>  uvb  eine  rn^uthi  -t«  },,',t;ji,pin.  3Ber  l)8tte  e* 
;  -  rv  ,"'  1>  ^!i':.u,  boti  ee  ju-im!  ■  <•  "k    .: "  ■■■  n  foldje  ?iebe  gibt! 

et    ni!-»i    .5i;geiifa  fanf'  b.im 

.    -.i   ,if!t  vr.ie  wobt,  junaer  Jf>txr 

.     :■  >•.  viii-  £anf,  grau  £d)U'iei. 

•"'•■•ü  ',i.;na(  iiufte  er  ber  3fn;", Üla  ju,  m  Leren  Äugen  grofe  2ränen 
n  «  ^.a»:-..  Ii  He  ferlen  fdummerten. 

Xo.ni!  f.!-;;  r  :'»  ?m  -a,  öffnete  tre-fc  ber  Äätte  weit  t>ai 

vuiüvi  n.ib  i-r-fre  n^.r  ia    l  in  bie  Ißinternadjt  t>inau^. 

Vf-n  «  •  ;i •»"«.!.  :'a;    >  '    .•  I.f  -nii  bem  Statinen  nicht  Ijerautffomtnen. 

v  i-  \.  -.    >  v  •■r  n  ihren  fiüjnften  träumen  nidjt  gejefyen. 

:  ;-..!•  »■  v  *  .  :  •  a»>  i.  .••!» -«,!.•''♦  auf  £dmtt  unb  Sritt!  .  .  . 

! ;  •»••  .     '     ■!;.  <  i-e  r.rt«  ^w»  <Sd)tofer,  bie  ib,nen  all  bie 

ü.i.  - 

c.  •».  -.•  ;>'•  .  .1  m\  '^äHndiiii  tänglid)  jumute.  SBon  jebem 
vi-v.-'l  .-Xv..  f        >>>'.'!  v.c  »?t,  bafl  er  jic  mit  böbmfdjen  ©tiefen  maß. 

„'v^vi.  -'  Webiüc,"  mahnte  *ro.u  &rf)leffer,  „in  einer  (Stunbe 
ficht  Sie  '?X-t\:  anberg  aueV' 

Unb  nun  waren  fte  t>or  einem  Äanfe  angelangt,  ba$  ihnen  wie 
ein  0Ja£pa(aft  erfdjien.  ;*wi-<tv.n  ben  mnd)tijicit  •£d?<'«'fcen  nur  wenige 
Duatem  ton  grauem  (*'  fte;«. 

,,'£a       n  .r •»:•.♦.* "  n  -.;:,  ^,   %  -■-,[■. 

,\rau  ~c*'(       r.-ftc  ..  -.t  n-  -f.-       .    •         .         r.  Lienen. 

y-a-rt  1     j.      •  V .-:-;«  1  f..'  -  ■       r  c;  tm  /"'iiter* 

grii!»b!      .  ■     '"-.nr.  r->  r  an;  a!i  bc«(  J^aflen 

vre  .  ■  >•  >•'.  1    *  «diii'fee  Per  sJßelt, 

bu  i  i  t  ■  i.  .  '    )-  4  )•» ;  'ieibe  —  N^pilen  unb 

tRet.-i,      r  *  »•         '  .  •  ...     ■'. .  >ui6tf  «id)t,  »0  e*  guerft 

r.-'-ej    1  i 

Unb  tatst-:  1  '  "  '  '  "  ac  -i  al.  Über  ihnen  Wölbten  ftd) 
nrd)  »eitere. 

Unb  bie  Kvrmren  an  •!  nn  forbei.    Unb  von  allen 

^-■iten  öffneten  *«    ti.ue  '.)irae  ..n*  Otr  iven.    öt(  trar  »ie  in  einer 


2(.  ficpla:  ©roföfe. 

■3um  Sffat)  »on  SHctor  fieberer. 
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ÜBunberftabt.  Unb  »lölltd)  ftanben  fte  in  einem  fleinen  ©arten;  in 
beffen  3Ritte  ein  Springbrunnen  riefelte. 

„Sinb  wir  »ad),  ober  träumen  wir?"  fagte  3fleranber. 

Die  alte  grau  lächelte  mit  leifem  ©pott. 

„Die  3Renfd)en  fyaben  ti  fyerrlid)  weit  gebraut,"  raunte  fte. 
„21ber  nun  laßt  unö  nidjt  unnötig  3«t  verlieren,  benn  eö  gibt  »iel  gu 
tun.  (Stellt  eud)  jefct  »er,  td)  fei  eure  alte  ©rofjmutter  unb  beforgte 
ben  Sinfauf.  Unb  ©ie,  junger  £err,  galten  Sie  ben  ©eutel  fefl,  bamit 
er  3b,nen  in  biefer  2Bunberftabt  nidjt  abfjanben  fommt.  Denn  ©pi|* 
buben  gibt  ei  bie  ÜRenge.  Unb  ofyne  bar  ©elb  wirb  Sfynen  I)»er  aud) 
nidjt  ein  Jjofenfnopf  verabfolgt." 

©ie  Waren  bei  einem  Ijofyen,  turmartigen,  »ieredigen  Äaften  an» 
gelangt.  Die  grau  brädte  an  einen  Änopf.  Unb  gleid)  barauf  Nörten 
fte  ein  feltfame«  ©eräufd),  wie  wenn  fdjwere  ©d)iffötaue  gefdjleift 
würben.  Dann  würbe  eine  fdjmale  $fir  geöffnet;  ein  livrierter  Diener 
trat  f)erauö,  bem  fte  alle  in  ben  Mafien  folgten.  Die  Sur  würbe  im 
diu  wieber  gefdjlojfen  unb  auf  unftdjtbare  SBetfe  —  wie  »on  ©eiflem 
bewegt  —  fuhren  fte  in  einigen  ©efunben  in  bie  J&6i>e. 

„grau  ©dfloffer,  ffnb  wir  »erfyert?"  rief  bie  2fngelifa.  „Denn 
mit  redeten  Dingen  fann  ba*  nidjt  §ugef)en." 

„Dritter  ©tod!    J&errenabteilung!"  fagte  ber  Diener. 

©ie  fliegen  aug  unb  befanben  fld)  in  einem  großen  SKagagin,  baä 
ebenfalte  »on  Sttenfdjen  belagert  war. 

Die  alte  grau,  bie  refolut  »oran  fdjritt,  winfte  einem  SSerfäufer. 
Unb  nidjt  »iel  fpäter  würbe  »or  3(Ieranber  eine  Spenge  fertiger  2(ngüge 
aufgetürmt. 

grau  ©d)loffer  fjatte  ib,re  SBrille  aufgefegt,  befühlte  mit  ben  gingern 
ben  ©toff  unb  »erfjanbelte  mit  bem  SSerfäufer. 

3fuf5er  bem  21ngug  würbe  ein  Hantel  gefauft  unb  wieber  in  einem 
anberen  Xbteit  ©djufye  —  unb  gwei  ©tagen  tiefer  fragen  unb  £emben. 

„®o  —  jefct  woKen  wir  eine  fleine  9>aufe  mad)en  unb  friüjftüden." 

grau  ©djlojfer  führte  fte  nun  »or  ein  «Büfett,  auf  bem  mächtige 
©d)üffeln  mit  belegten  SBrötdjen  unb  anbere  ?ederbiffen  lodten.  Da» 
neben  ftanben  2ifd)e  mit  Sorten,  Äudjeu  unb  ©etränlen. 

Ängelifo  nahm  ©djofolabe  unb  jfudjen,  wäbrenb  bie  Xlte  für  ftd» 
unb  Stleranber  je  ein  ©läädjen  Portwein  fyerbeifdjaffte  unb  bagu  einen 
Seiler  mit  ©dnnfen«,  3"ngen*  unb  ?eberwurflbrötd>en. 

„2Rad)t  fdjnell!    3d)  brenne  »or  Ungebulb!"  rief  Xngelifa. 
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SRun  würbe  vereinbart,  baß  2lleranber  im  gxüljftücfäraum  »arten 
follte,  bii  ber  Cfinfauf  für  2lngeltfa  erlebigt  wäre. 

@r  brücfte  tl)r  ba$  ©elb  in  bie  #anb  unb  fab,  il)r  nad),  bt$  fte  feinen 
©liefen  entfdjwunben  war. 

Unb  gang  betäubt  bon  ben  bieten  neuen  Grinbrüden  berfanf  er  in 
tiefet  9?ad)benfen.  Sr  merfte  nictjt,  baß  mand)  ein  borübergefyenbeä 
gränletn  itjtn  aufmunternbe  ©Ilde  juwarf  unb  feine  Seilnafyme  ju  er» 
regen  fudfte. 

3fuf  einmal  würbe  if)m  angft.  Sä  bünfte  tl)n,  aU  ob  er  eine  @wig= 
feit  »erfdjlafen  I)ätte. 

@r  fprang  tjafttg  vom  @tul)l  auf,  um  3fngelifa  unb  bie  3Hte  ju 
fud)en.  Sie  SRenfdjen  fließen  unb  brängten  ifyn  jur  Seite;  er  achtete 
faum  barauf.  ©eine  3fugen  irrten  fpäfyenb  nad)  allen  Stiftungen, 
unb  wie  gef>e|t  lief  er  bon  einem  <5nbe  jum  anberen.  Unb  plöfcltd) 
trat  if>m  ber  ©djweiß  au$  ber  Stirn,  unb  er  fpürte,  wie  bie  Ängft  if>ra 
bie  Äeljle  jufdjnürte.  @r  glaubte  mit  einem  SRale  bie  ©ewißfyeit  ju 
fyaben,  baß  alleö  ©put  unb  3a«&«  fei.  ör  befanb  fid)  in  einem  un* 
geheuren  Sabtjrtntl),  auä  bem  eö  feinen  Xuäweg  gab.  Sie  2llte  war 
eine  berfleibete  #ere  —  unb  bie  2ttenfd)en  ring*  um  ifyn  waren  böfe 
©eifter  unb  Äobolbe,  bie  fd)abenfrob,e  ©rimaffen  fdjnitten  unb  ifjren 
©djabernacf  mit  ifym  trieben. 

Sr  blieb  fielen,  lehnte  ftd)  an  einen  Pfeiler  unb  atmete  fdjwer  .  . 

Sa  l)örte  er  auf  einmal,  wie  bie  Xngetifa  mit  befreiter  Stimme 
rief:  „©ort  fei  Sanf,  t)tcr  ift  er!"  Unb  gleid)  barauf  ftanb  fte  neben 
ib,m,  ein  wenig  blaß  bor  Erregung,  aber  boHer  greube  —  if)n  wieber« 
gefunben  ju  I)aben. 

SSöttig  umgewanbett  war  fte.  SBie  eine  ^rinjeffin  —  badjte  er. 

Sie  äftte  aber  fagte:  „3fm  Snbe  feib  tfyr  Äönigöfinber.  3e|t  glaube 
id)  wirftid),  ber  ©tubiofuä  fyat  red)t  mit  bem,  wa$  er  mir  gefd)rieben  b,at." 

,,3d)  wußte  nid)t,  baß  bu  fo  fd)ön  bift!"  flüfterte  3Heranber  2ln= 
gelifa  in*  £%. 

Unb  fie  erwiberte:  „3d>  wollte  ba$  ©lettre  bir  fagen." 

£anb  in  #anb  fdjritten  fie  nebeneinanber  unb  fpradjen  über  bie 
3ufunft. 

Sfngclifa  wollte  fofort  ju  ben  Agenten  laufen  unb  würbe  in  biefem 
9>lane  burd)  bie  alte  ftvau  beftärft 

3(teranber  wehrte  bagegen  heftig  ab.  „9lod>  ftnb  wir  nid)t  Sföattbäi 
am  legten,"  meinte  er.  „35i*  ber  junger  beginnt,  reid)t  ei  nod)  eine 
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28eile.  9Jid)t  einen  ginger  rühre  td),  bebor  wir  un*  ntd)t  in  allen 
Sweatern  umgefdjaut  fyafcen." 

„2Bte  bu  willft,"  meinte  Ängelifa.  „3cf)  fage  ju  allem  ja."  Unb 
tu  grau  ©chloffer  fügte  fle  Ulfe  ^injn:  „@r  fyat  nämlich  einen  garten 
©d)äbel,  unb  man  fährt  am  beften,  wenn  man  ihm  ben  9Sillen  tut. 
(Sin  SRüßiggänger  ift  er  nicht  —  unb  bie  3«t  wirb  ihm  fdjnell  genug 
lang  »erben." 

„3ft  ber  ©ruber  »tet  älter  at*  ©ie?"  fragte  bie  grau. 

Sin  jähe*  SRot  färbte  bie  3üge  be*  JD?äbchen*.  „(Sin  fnapjje* 
Sa^r,"  erwtberte  fle  ftoefenb. 

„Unb  Sater  unb  Sttutter  ftnb  lange  tot?" 

©ie  nidte  ftumm. 

„ÜSar  »on  euren  Sltern  eine*  beim  $f>eater?" 
„SRein,  grau  ©d)loffer." 

2lteranber  würbe  bei  btefem  SSerljör  unbehaglich  jumute.  Unb  auch 
Ängelifa  ftanb  Dualen  au*. 

Die  alte  grau  merfte  e*  ntdjt.  ©ie  trippelte  bergnügt  neben  ben 
beiben  unb  beobachtete  »erftohlen  balb  ben  tjod)  aufgefd>offenen  jungen 
SKenfdjen,  balb  ba*  jierlid>e  junge  Stäbchen. 

„tynlid)  fei>t  ihr  eud)  eigentlich  nicht,"  meinte  fie  harmlos.  „9htr 
baß  ihr  beibe  fo  etwa*  ©efonbere*  an  eud)  f?abt  .  .  .  ." 

„©tehft  bu,"  fagte  2lleranber,  at*  fit  wieber  §u  Jßaufe  angelangt 
waren  unb  Singelifa  tym  auf  fein  3»mmer  folgte,  „ba*  fommt  babon, 
Wenn  man  fid)  auf  ?ügen  einläßt.  3<f)  traue  mid)  faum  nod),  ber  grau 
offen  in*  ©efid)t  ju  fehen  —  ben  fRat  hätte  fid)  ber  ©tubtofu*  fparen 
tonnen." 

,,3fd),"  antwortete  fte,  „ich  finbe  e*  fdjön  unb  geheimnisvoll,  ob* 
wohl  ich  mich  anfangs  aud)  etwa*  fdjämte.  Der  ©tubiofu*  wirb  fdjon 
feine  guten  ©rünbe  gehabt  haben."  Unb  ohne  Übergang  fegte  fte  htnju: 
„3n  welche*  She&ter  9«^n  wir  juerft?" 

„Xngelifa,  ich  begreife  bid)  nicht.  Du  gehft  über  alle*  h'nweg,  al* 
ob  e*  gar  nicht*  wäre.  Unb  ©ebanfen  mad)ft  bu  bir  überhaupt  feine, 
können  nidjt  auch  f d)r ertliche  Dinge  hinter  einem  ©eheimni*  liegen?" 

„@ewiß.  Sfber  wa*  tut  ba*?  9Ban  barf  fid)  bod)  nicht  bon  lauter 
©orgen  auf f reffen  laffen;  fonft  wirb  einem  ba*  ?eben  jufchanben." 

„ÜBeifjt  bu,  wa*  ein  ©ewiffen  ift?" 

„9lein  —  unb  id)  will  e*  aud)  nidjt  wiffen." 

„Siebe  Sfngelifa,  fteh  mich  einmal  an  —  mit  ernften  2lugen!" 
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Der  2on  feiner  «Stimme  machte  fte  betroffen. 

„3d>  tue  ti  ja." 

„2fagettfa  —  id)  —  id)  —  fnfylft  bu  benn  nid)t,  2tngelifa,  baß  id) 
etwaä  <5d)änblid)e$  getan  fyabe?  3d)  backte,  bu  Würbeft  mtd)  »on  bir 
flößen  —  id)  fomme  nid)t  barüber  Ijinweg.  93egreifft  bu  benn  ba$  nid)t?" 

3l)r  ©efld)t  »erfinjterte  ftd). 

„3td>,  ?ejri,  ein  wunberlid)er  STOenfd)  bift  bu.  2Bae"  ift  benn  etgent* 
tief)  geftfjefyen?  <Z&  war  bod)  nid)tö  weiter  alä  eine  Äinberei.  Sin  armer 
Dunge,  ben  ein  fleineä  2ftäbd)en  gefußt  l)at.  Da*  SBaroneß d)en  l)at  bid) 
längjl  »ergeffen.  Unb  felbft  wenn  fte  juwetlen  nod)  an  biet)  benft  — 
bu  gtaubfl  bod)  fclber  nid)t  im  Srnfte,  baß  it>r  fyapa  .  .  ." 

„Stein,  nein,"  fiel  er  il)t  in  bie  Siebe,  „fo  ift  e*  nid)t.  üSae1  gefyt 
mid)  ber  SBaron  an.  3d)  weiß  nur  einS:  Sie  Slifabetf)  f)at  an  mid)  ge< 
glaubt;  ifyr  war  eö  beiliger  Srnjl,  fo  Hein  fte  bamafc  war,  unb  id) 
t)abe  mid)  an  ib,r  vergangen  .  .  .  Unb  weift  bu,  wie  mir  all  bie  3«* 
jumute  gewefen  ift?  9?td)t  eine  ©tunbe  bin  id)  gang  froh,  geworben. 
SDHr  war,  als  ob  ein  Heineä  ©ingrögeldjen  in  meinen  £änben  fd)lud)jte 
unb  id)  i^m  of)ne  (Srbarmen  bie  Äeljle  jubrüefte.  —  Xngetifa,  I>ilf  mir, 
id)  h,abe  bid)  lieb  —  aber  ba$  SSilb  ber  (Slifabetf)  b,afl  bu  nie,  niemals . . ." 

„?eri,  f)ör'  auf,  id)  teilt  nid)t$  weiter  fjören.  9htn  l)aft  bn  mir 
alle*  gefagt  —  nun  laß  e*  genug  fein." 

„9?ie  mef)r  werbe  id)  über  bie  (Stifabetf)  mit  bir  fpredjen.  2ber  bie 
SBab,rb,eit  mußtejt  bu  bod)  wiffen." 

„X)ie  9Sab,rb,ett  ift,  baß  bu  mir  gefyörft,"  antwortete  fte,  unb  tf)re 
3fugen  funfeiten. 

„Sttemanbem  gehört  man  —  nur  ftd)  felbft." 

„Unb  an  bem  Sage,"  fnf)r  fte  unbeirrt  fort,  „ba  bu  mid)  von  bir 
flößt  —  ba  eine  anbete  —  nein,  id)  fann  ti  nid)t  ju  Snbe  benfen  .  .  ." 

„©prid)  es"  nur  aui." 

„3fn  bem  Sage  fd)ieß'  id)  bir  unb  mir  eine  Äuget  burd)  ben  Äopf," 
fagte  fte  tangfam  unb  blicfte  tyn  fefi  batet  an. 
„£ättefl  bu  wirflid)  baju  ben  SKut?" 

,,©af),"  mad)te  fte,  „nid)t  eine  ©efunbe  würbe  id)  mid)  beflnnen." 
„J&m  .  .  .  retfjnefl  bu  benn  mit  einer  fotd)en  2Röglfd)feit?" 
„ftrage  mid)  nid)t." 

„Unb  wenn  bu  mid)  fytntergetjft,  wae"  bann?" 

„Du  bürftefl  ee*  ntdjt  merfen  . . .  id)  b,ätte  ein  ©tauen  bavor." 

<8r  faf)  flarr  in  ifyre  3«8*- 
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" — ^^=— i  ———— 

>Da  lachte  ffe  laut  auf. 

„O  wie  bumm,  wie  bumm,"  rief  ftc,  „über  ungelegte  (Sier  }u 
Brüten.  —  ©ieh,  bodj,  t>u  wollteft  mir  bie  SBilber  in  ber  ©tabt  geigen 
—  unb  an  ben  (Säulen  wollten  wir  nad)fel)en,  wa*  fie  in  ben  Sweatern 
freute  abenb  fielen!" 

®f  griff  fdjweigenb  nach  SKantet  unb  JD?üfce,  unb  ftumm  fchritt 
er  neben  ihr  auf  ber  Straße,  bi*  fte  bie  greitreppe  herauffHegen,  bie  gu 
ben  großen,  prächtigen  SMlberfälen  führte. 

Unb  nun  panb  er  in  tiefer  3nbad)t  »or  ben  ©emälben  —  unb 
alle*  traf  genau  fo  ein,  wie  e*  ber  ©tubiofu*  »orau*gefagt  fjattc.  @r 
fara  au*  betn  ©tonnen  nicht  hetau*  —  unb  alle  Keinen  ätngfte  wichen 
»on  ihm. 

„Singelifa,  fo  reiß  bod)  bie  3tugen  auf  unb  fcfjau  t)in!  9Ba*  für 
SEBunber  gibt  e*  auf  biefer  ÜBelt!" 

2fl>er  bie  2lngelifa  war  mübe  unb  fctjläfrtg  geworben  unb  nicfte  nur 
mit  Xnjtrengung. 

2tn  biefem  2lbenb  unb  ben  folgenben  gingen  fte  »on  einem  2l>eater 
in*  anbere.  Unb  bie  üöelt  ber  Fretter  wuch*  in  ihrem  ©lang  nnb  ihrer 
Jgerrltctjfeit  vor  ihren  jungen  ©eelen  eigentlich  gura  erfreu  SKate  empor. 

Xleranber  würbe  fleitnnütig. 

„5Sa*  follen  wir  eigentlich  hier,"  fragte  er,  „nicht  einmal  fprechen 
tonnen  wir  —  ich  weuigften*  fchätne  mich  *>or  "»r  felbft.  <2*  Wäre 
flüger  gewefen,  bei  ber  ©<f)tniere  au*guharren,  bi*  un*  ber  3«fall  einmal 
In  eine  fteine  ©tabt  »erfchlagen  hätte,  wo  ein  probieren  am  <?nbe 
möglich  gewefen  wäre." 

3ber  bie  3ngetifa  ließ  jtcf)  nicht  einfchüchtem. 

»3ch  fchwöre  auf  ben  ©tubiofu*,"  fagte  fie.  „2)er  tyat  alle*  ba* 
gerannt  —  ber  glaubt  trogbem  an  nn*.  9Benn  man  mit  un*  bie  Stollen 
fo  fhtbiert,  bann  wirft  bu  fefyen,  wa*  babei  h*rau*fpringt.  9latürlich 
fehlt  un*  noch  manche*.  JD?ir  ifi  nicht  bange  be*wegen.  9Bir  lernen 
e*  fchneHer,  al*  bu  benffl." 

„SReinft  bu?" 

„@ang  gewiß!" 

,,©ut.  SKorgen  gehen  wir  gum  Agenten.  Söir  werben  ja  fe^en!" 
„Stecht  fo,"  antwortete  fie. 

„übrigen*  —  bort  fa^en  wir  bie  2Bahrheit,"  begann  er  »on  neuem. 
„3th  will  nicht  länger  SerfUct  fpieten." 
„2»ir  ifl  e*  auch  lieber." 
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„Unb  Der  ©tubtofuö  fann  ei  an  grau  ©djloffer  ebenfalls  fdjreiben," 
fefcte  er  bjnju. 

„SRein,  nein,"  wehrte  fle  ab.  „?ieber  md)t,  fonfl  »erliert  fle  ba« 
Vertrauen  ju  un$." 

„2Ba$  nügt  und  ein  Vertrauen  auf  folgern  ©runbe?" 
„£>  boety!  @ä  muß  nur  ba  fein  —  ba*  ift  bie  J&aiqrtfacfye." 
„Unb  ijl  bir  benn  wol)l  babei,  2lngelifa?" 
„Sbfolut,  ?ejri." 

Sin  fd)mcrjtid)c*  ?äd)eln  glitt  über  feine  SOZiene. 

„SRidjt  fo  reben,  3fagelifa,"  fagte  er  fanft.   „Sä  tut  einem  wel)." 

Sr  §og  fle  leife  an  fid). 

„Sine  ÄünfHerin  bift  bu/'  fuf)r  er  fort.    „Sine  ed>te  Äimftlerin. 
Unb  ba$  ift  etwaä  fo  ©djöneö,  baß  bu  mit  ©ort  jufrieben  fein  barfft." 
Da  fat)  fte  if>m  groß  in  bie  Äugen  unb  füfte  it>n.  — 

*  *  * 

Olm  nädjften  Sage  faracfyen  fle  bem  Direftor  eineä  {leinen  Sorftabt» 
tfyeaterä  aui  bem  Oflen  ©erlinö  ©jenen  aui  „Stomeo  unb  3ulia"  »or 
unb  würben  auf  ber  ©teile  engagiert. 

Xuf  bem  Äorribor  fielen  fie  fid)  in  bie  3frme.  ©ie  fpradjen  juerft 
(ein  ©ort.  3ebeä  füllte  bie  Srregung  be*  anberen. 

Dann  aber  tt>ar  ei  ein  3ubel  oljne  Snbe. 

3?un  fing  baä  neue  ?eben  an,  unb  bie  brücfenbften  ©orgen  lagen 
hinter  ifynen.  Der  ©tubiofu*  tyatte  bod)  red)t  behalten. 

©ie  eilten  im  ©turmfdjritt  }u  ber  alten  grau,  um  if>r  bie  SReutgfeit 
ju  fünben. 

Die  faß  in  ifyrem  großen  fdjwarjen  ©orgenfhtb.l  unb  war  ein» 
geniert  —  unb  §u  ifjren  güßen  lag  aufgefdjlagen  ba*  vergilbte  @e* 
fangbud). 

SJeim  Eintritt  2(leranber$  unb  3fagelifa*  wachte  fie  auf  unb  rieb 
fid)  »erfd)lafen  bie  3(ugen. 

„3l)r  feto'*,"  fagte  fte  mübe  unb  richtete  fid)  fdjwerfallig  auf. 
„9tun,  wie  ift  ei  eud)  gegangen?" 

3fleranber  erjagte,  unb  bie  3flte  taute  bei  jebem  feiner  SQorte 
mel>r  auf. 

„3a,  ja,"  meinte  fle,  „auf  ©ort  ift  SSerlaß.  3d)  wußte  ei,  ali  id)  im 
©efangbud)  la«.  —  Unb  nun  Reifen  ©ie  mir,  junger  #err,  baß  id)  in 
meine  jcud)e  Rumpele  unb  einen  gnten  Äaffee  brauen  fann." 
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„Unb  wir  ^aben  buchen  mitgebracht!"  rief  Xnaetifa  auägetaffen. 
Senn  nnfer  erfieö  Engagement  muf  bod)  gefeiert  werben." 

311*  ffe  beim  $affeefd)tnaufe  fafen,  fragte  btc  2flte,  wie  fte 
ftd)  ihr  ?eben  nun  einjurid)ten  gebähten,  unb  bttcfte  (ie  babei  forfcfjenb  an. 

„3tm  tiebften  blieben  wir  bei  3b,nen,"  antwortete  Trteranber. 

Sie  2ttte  fctjwieg  eine  SBetle,  wäfyrenb  bie  beiben  gekannt  auf  ihre 
Antwort  darrten. 

„Slämltd),"  begann  (ie  enblid),  „ich  mürbe  grau,  unb 

©ctt  hat  e*  gewollt,  baf  mir  auf  meine  alten  Sage  ein  paar  ©rofchen 
jufielen,  bie  gerabe  reichen,  folange  ich  «*  «o<h  mache.  J&abe  auch  nic^t 
mehr  baran  gebadet,  neue  ©eftdjter  um  mich  ia  f<h*n«  3<h  meinte,  baf 
ich  m<<h  jeitleben*  genug  geplagt  hätte.  2fu*ruhen  wollte  ich  unb  mit 
meinen  ©ebanfen  allein  fein.  Senn  eine  alte  grau  hat  ntd)t*  al*  ihre 
Erinnerungen,  bie  fte  in  ber  ©tille  jufammenruft. 

2fber  mit  euch  ift  e*  etwa*  anbere*.  3h*  fommt  »om  ©tubiofu*, 
ber  mir  in  einer  bitteren  ©tunbe  geholfen  hat*  Unb  ba*  war  fo:  3d) 
fonnte  bie  Stttete  nicht  bejahten,  weil  mir  ba*  eine  3«mmer  ben  gangen 
äöinter  teer  gejtanben  hatte.  2öa*  tut  nun  ber  ©tubiofu*,  al*  er  meine 
9tot  fah?  @r  legte  ba*  ©elb  bor  mich  h<»/  "hne  ein  9Sort  gu  fprechen. 
SOBie  ich  "««  merfte,  baf  ihm  Uhr  unb  Äette  fehlten,  ba  wußte  ich,  waö 
bie  ©locfe  gefchtagen  hatte. 

Um  ©orte*  willen,  £err  ©tubiofu*  —  rief  ich  —  wa*  tyaben  ©ie 
getan?  Sa  lacht  er  mir  in*  ©eficht  unb  sieht  au*  ber  $afd)e  eine 
©tahluhr  heran*.  Sie  tut  genau  biefelben  Sienjle  —  fagte  er  —  ?uru** 
gegenftänbe  brauche  ich  nicht»  —  ®r  h&*  Auch  Weber  Uhr  noch  Äette  je 
wiebergefehen  —  benn  ich  h^bc  ihm  ba*  ©elb  nicht  jurücfgahlen  tonnen, 
bamat*,  al*  er  noch  bei  mir  war.  Sann  hröe  ich  nicht*  mehr  »on  ihm 
gehört,  bi*  ihr  mir  feinen  ©rief  brachtet.  Um  be*  ©tubiofu*  willen  — 
fage  ich  —  bleibt  bei  mir.  2Btr  wollen  fchon  fehen,  wie  wir  §u  Staube 
fommen  .  .  ." 

©o  würbe  ber  ?)aft  gefd)loffen,  burd)  ben  3lleranber  unb  2fngeltfa 
ein  J&eim  erhielten.  Sa*  ?eben  auf  ber  ?anbfrraf e  war  enbgältig  »orbei. 
Unb  boch  banften  fte  e*  ber  Sanbfrrafe,  baf  gwet  gute  alte  3fugen  in 
ber  nächften  3«»t  über  ihnen  wachten. 

Sin  neue*  Safein  begann  —  mit  neuer  ?uft  unb  neuen  ©orgen. 

gortfefcung       in       ber  ©eptember»9lummer. 
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XXXIX: 

Julius  #art: 

SRod)  fe^c  ict>  beutlic^  ba«  Heine  35ud)  »or  mir,  ba«  mir  juerft  eine 
Sorfteliung  »on  einer  bramatifdjen  Störung  gab.  Da«  jerriffene  ©rem* 
»lar  eine«  <5t)afeft>earefd)en  üßerfe«,  bem  2fnfang  unb  (Snbe  fehlten,  — 
Die  J&iftorie  »om  „Äönig  3oh,ann".  3fa  tym  haftet  meine  (Srinnerung, 
al«  an  bem  erften  Drama,  ba«  id)  la«,  unb  fo  viel  weiß  id)  nod),  baß  mir 
Bor  allem  ba«  Sßilb  »on  bem  „Äbnig  ot)ne  ?anb"  einen  wefymiittgsfcfjmerj* 
(id)en,  tragifdjen  öinbrud  machte  unb  STOttgefür)Ie  in  mir  erwecfte.  <S«  war 
bann  um  2Beif)nad)ten  1870  unb  id)  faß  auf  ber  Quarta  be«  ®»mna* 
ffum«  ju  SWünfler  i.  SB.  9Sir  foltten  in  einem  ©djulauffafc  unfere  ÜBety* 
nad)t«wünfd)e  nieberfdjretben,  unb  id)  fprad)  barin  mein  fel)nlid)e«  93er* 
langen  nad)  bem  SBefifc  »on  ©fyafefaeare«  fämtlidjen  SEBerfen  au«.  2fber 
ba«  brad)te  mir  einen  fd>arfen  Serwei«  »on  meinem  ?e^rer  ein,  ber  mir  ba« 
?efen  ©fyaf efpeare«  ftreng  unterfagte,  unb  außerbem,  bie«mal  nid)t  mit  Un== 
redjt  erflärte,  baß  id)  für  beffen  SSerftänbni«  burdjau«  nod)  nid)t  reif  genug 
fei.  ftnilii),  wann  wirb  man  reif  für  ben  ganjen  ©tyafefpeare,  —  wie 
»iele  werben  je  für  ii)n  reif?  3(uf  ben  »erfd)iebenen  2eben«ftufen  la« 
id)  it)n  immer  wieber  neu,  mit  anberen  Xugen,  unb  wie  }um  erften 
STOale,  —  unb  ©über,  bie  früher  einmal  einbrucf«lo«  »orübergingen,  übten 
fpäter  bie  tiefften  28irfungen  au«,  $eile  unb  ©aenen,  in  jungen  Sauren 
al«  langweilig  empfunben,  bergen  für  bie  reifere  93etrad)tung  gerabe 
bie  eigentliche  ©röße  bc«  Didjter«  in  ftd).  Srofc  be«  ?et)rer»erbot«  t>atte 
id)  mit  jeljn  unb  elf  Sauren  bod)  fd)on  aOe  <Sl)afef»earefd)en  Dramen 
gelefen,  freilid)  unter  mancherlei  Dualen,  unb  lebenbig  jünbeten  guitärf)ft 
nur  bie  märctynfaft^ljamtaftifdjen  Elemente:  bie  9Rafbett)fd)en  J&eren* 
fjenen,  ^rofpero«  3au6erinfet  unb  Saliban,  —  bann  bie  9>offenetemente, 
bie  ^aUftafffjenen  unb  einige«  »on  ben  fRomeo*  unb  3uIien>9>oeften. 

Uli  id)  um  biefelbe  3«t,  al«  Quartaner,  in  einer  (leinen  fatfyo* 
Kfdjen  <£d)ulliteraturgefd)id)te  la«,  baß  bie  „3»b,igenie"  ©oett)e«  »oH* 
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!ommen|te$  bramotifd)ed  2Reifterwerf  fei,  währenb  ber  „gauft"  ald  »er* 
fehlt  bejeidjnet  würbe,  fd>rtcfc  id)  ftolj  „Unjütn!"  baneben:  „gauft 
ift  ©oett)ed  größtes  üöerf",  unb  »crjierte  aud)  fonfl  baö  93üd)lein  über 
unb  über  mit  oppofttionellen  frttifcfjen  2nmerfungen,  »ad  mir  wieberum 
ernfte  Serweife  jugog.  Dad  äfthetifd)e  ©efüf)!  aber/  baä  mid)  gu  bem 
germanifd)en  ®oetr>e,  bem  gauftbtd)ter  !)itt§og  unb  mid)  abfiief  »on 
©oetf)e,  bem  Seltenen,  ^at  mid)  nod)  lange  beherrfd)t  unb  befHmmte 
»or  allem  anbern  mein  Urteil  b\i  in  bie  breiiger  3af)re  meine«  gebend 
hinein. 

Dad  erfte  Drama  aber,  bad  mid)  bamald  wahrhaft  padte  nnb 
leibenfdjaftlid)  ergriff,  bad  id)  mit  fliegenben  Wulfen,  gtüfyenben  äBangen 
gu  Snbe  lad,  waren  natürlid)  <Sd)illerd  „Stäuber". 

®o  i)abe  id)  bramatifd)e  Dichtungen  gelefen,  bevor  id)  nod)  bad 
$heater  aud  eigener  Sfnfdjauung  fennen  lernte  unb  eine  Darflellnng 
auf  ber  ©übne  fai).  Sine  9>regiofaaufführung  auf  einer  ©ommerbühne 
war  in  meinem  gwölften  ?ebendjahre  mein  erfled  theatralifched  Srlebnid 
unb  ein  feiiger  fRaufd),  unb  von  meinem  fedjjefjnten  3af)re  an  bid  auf 
ben  heutigen  $ag  bin  id)  ein  jtänbiger  $I)eaterbefud)er  gewefen  nnb 
habe,  feitbem  id)  aii  Primaner  meine  erjten  Äritifen  fd)rieb,  tii  heute 
meine  theatralifd)en  ©nbrüde  immer  wieber  fritifd)  »erarbeiten  muffen. 
Unb  »om  überfd)Wenglid)en<Snthujladmud  ber 3ugenb jähre  bid  )ur  f übleren 
ruhigeren  SBetrad)tung  unb  SBertung  ber  theatralifd)en  üßelt  fonnte 
id)  alle  (Sntwitfelungen  burd)laufen,  unb  ti  fehlte  bagwifchen  aud)  nidjt 
an  3eiten,  in  benen  id)  mid)  ald  entfdjiebener  3:^catcrfcttit>  fühlte. 

2$on  früh  auf  habe  id)  fo  »tele  ©tunben  meined  ?ebend  im  2he<tf« 
»erbracht,  baß  ei  gerabe  bedhalb  für  mid)  fdjwer  ober  unmöglich  gu 
fagen  ift,  »>o,  wann  unb  auf  welchem  9Sege  bicfed  im  eingeben  unmittel* 
bar  meine  ett)ifd)e  unb  äflhetifd)e  Sßilbung  beeinflußt  t)at.  SWit  gehn 
fahren,  ohne  ein  Sheater  fennen  gelernt  )u  haben,  nahm  id)  inftinfti» 
für  gfanft  unb  gegen  ^v^igenie  Partei,  unb  bad  alte  Problem,  wad  ,,S5er» 
erbung"  unb  wad  „Erwerb"  ift,  wad  »on  meinen  fegigen  etlichen  nnb 
äfthetifd)en  ©efühlen  urfprünglid)e  Veranlagung  unb  Entfaltung  aud 
innen  tytaui  ijt,  unb  anbererfeitd  burd)  äußere  SBeeinfluffung  burd) 
Sheatereinbrüde  jupanbe  fam,  »ermag  ich,  ehrlid)  geftanben,  wiffen» 
fchaftlid)  nicht  flar  gu  legen,  ©icher  »erbanfe  ich  bem  $h«iter  höchße 
SBeiheftunben,  ©tunben  tiefjter  Ergriffenheiten  unb  Erregungen,  er* 
habener  ©efühle,  2(nlaß  gnm  Sftadjbenlen  über  alle  Söeltratfel  unb 
?ebendfragen,  —  aber  nod)  öfter  t>at  ei  mid)  gewiß  mit  allen  $ri»iali* 
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täten  überfdjüttet,  mid)  falt  unb  gleichgültig  geloffen,  gelangaettt,  »er» 
fKntmt  unb  geärgert  unb  2fi>tt>ef)rem»finbungen  gewedt. 

Sie  großen  fyebenben  ©efüljle  gingen  jebod)  für  mid)  in  erfter  ?inie 
»cn  ben  großen  Stiftungen  au$,  feltener  nur  »on  einjelnen  überragen' 
ben  fdjaufptelerifct) en  Darftellungen.  Unb  wai  mid)  f elber  angebt,  fo 
fann  id)  nur  fagen,  baß  baä  bloße  ?efen  eineä  bebeutfamen  bramatifdjen 
SBerfeä  mir  mel)r  gibt,  ei  mid)  tiefer  unb  »ollfommener  fel)en,  empfin» 
ben  unb  verfielen  läßt,  aU  bie  tljeatralifdje  Xuffiifprung.  ©erabe  bie 
Sföetflertoerfe  ber  Dichtung  fönnen  nie  im  J^eater  in  ifyren  t)öd)ften 
3ßerten  total  unb  erfdjöpfenb  bargefieUt  »erben,  verlieren  unb  »er* 
flauen,  unb  auf  bie  größte  fdjaufpielerifdje  SSerförperung  »erfagt  an 
il)nen  unb  fann  nidjt  biö  bat)tn  bringen,  it»ot)in  bie  bloße  ^fyantafie  jtd) 
ju  ergeben  vermag.  Sie  Äräfte  ber  Didjtung  ftnb  julefct  feiner,  geifHger 
unb  ätt)erifd)er,  ali  bie  beä  $l)eater$,  unb  ba6  geiftige  ©fauenfönnen  ber 
£id)tnng,  ein  bid)terifd)e$  Siadjempfinben  unb  9J?itgeftaIten  nur  vermag 
}u  tyrem  Selten  l)injufül)ren.  Sin  ©djranfenlofeä,  ftteiti  t)at  bie  ^oefte 
an  fid),  ba$  ber  $b,eaterfunfr  tton  alten  Äünften  am  meiften  abgebt. 
Äeine  ift  wie  fte  von  3»fätten,  äußeren  QSebingwtgen  abhängig,  muß 
fo  mit  2Birflid)feiten  unb  allen  Süden  beö  Objeft«  redjnen,  toirb  burd) 
taufenb  Äleinlidjfeiten  gefeffelt  unb  befdjränft,  ift  bem  fXealen  fo  unter» 
tan.  Unb  im  allgemeinen  fdjeint  mir  ba$  Sweater  ali  fote^ed  mefyr 
einen  fefunbären  Äulturtoert  ju  befifcen.  Uli  Liener,  SSerförperer 
großer  bid)terifd)er  SBerfe  ift  e*  in  erfter  9Uif)e  ein  Sräger  l)öd)ften 
menfd)f)ettltd)en  Sebent,  bod)  xoai  ti  }u  erreichen  vermag,  ift  »efentltd) 
eine  ^ovularifterung  biefer  Didjtung.  "Lern  „Softe",  ben  Sielen,  ben 
©d)»äd)eren,  bie  nid) t  burd)  bloßeä  ?efen  unb  #ören  fdjon,  burd)  eigene^ 
geifrigeä  unb  feelifdjeä  Vermögen  bie  große  2)id)tung  ju  erfaffen,  }u 
erfüllen  unb  ju  verfielen  mögen,  tritt  ei  tjelfenb  unb  förbernb,  ali 
ftfyvet  unb  Dolmetfdjer  jur  Seite,  verftärft  bie  fmnlidjen  (Sinbrücfe, 
ftüfct  bie  9tyantafie,  erregt  burd)  eine  materiell  gröbere  SBerförperung, 
ali  bie  bloße  <3»rad)e  ti  ift,  aud)  bie  ©efüt)Ie  etneä  äftyetifd)  nod)  nidjt 
feiner  burd)gebilbeten  SKenfdjen. 

Die  grage,  ob  baö  Sljeater  fultureO  ergieljerifdje  9Öerte  unb  Äräfte 
in  fid)  birgt,  bebeutet  in  erfter  ?inie  bie  gxage,  ob  bie  3>  i  d)  t  u  n  g  eine 
fteigembe  2Rad)t  ber  Äultur  fein  fann.  Daß  fte  eö  fein  fann,  im  i)öd)ften 
STOaße  fein  fann,  unterliegt  für  mid)  feinem  3*»eifel  unb  wirb  im  großen 
ganjen  aud)  allgemein  angenommen.  3e  meljr  baä  Sweater  nun  in 
ben  Dienft  biefer  9>oefie  fid)  ftellt,  bie  eine  menfd)b,eitbett)egenbe,  fultur» 
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fbrbernbc  unb  futturauäbreitenbe  2)?ad)t  ifi,  je  inniger  e$  fid)  mit  il)r 
»erbinbet,  jie  »ollfommener  e$  biefe  mit  feinen  ftnnfälligeren  Sföitteln 
ju  »erförpern  »ermag,  um  fo  reifere  erjiel)erifd)e  SEBertc  entfaltet  ti. 
Sie  £)id)tung  ifi  bie  ©eele  be$  $l)eater$,  bie  $f)eaterfunfl  im  engeren 
©inn,  —  fd)aufpielerifd)e  Darjlellung,  fjenarifdje  <Sinrid)tung,  —  ein 
anberer  Xuäbrucf,  eine  befonbere  unb  eigene  SBerförperung  biefer  ©eele; 
»om  3leid)tum  unb  28ert  jener  (Seele  aber  hängt  ei  in  erjter  ?inie  ab, 
welcher  Äulturwert  bem  $i)eater  jufommt.  (Sine  2f)eaterfunft,  bie  nid)t 
»om  poetifd)en  ©eniuä  infpiriert  wirb,  wirb  julegt  ju  einem  leblofen 
Erganigmuö  unb  befifct  nictjtö  mehr,  wai  fle  jum  Huitvud  bringen  foll. 
Sie  Sirfjtung  gibt  ihr  erfl  Ijötjereti  3nl>alt  unb  ein  großes  3iel- 

9Benn  wir  »on  „b  e  m"  5b,eater  fpredjen,  fo  ift  ba$  natürltd)  nur 
eine  fpradjlidje  ©equemlidjfeit.  SBon  „bem"  $b,eater  fönnen  toir  felbft* 
»erftänblidj  gar  nidjtä  auöfagen.  „Saö"  Sweater  eriftiert  nirgenbwo. 
<&i  gibt  nur  »iele  Zi/eatex,  fef)r  »erfd)iebene,  »on  mannigfaltigfter  21rt, 
jebeö  anbert,  unb  »on  jebem  muß  man  anberä  wieber  reben.  Unb  wenn 
eine  Dichtung  hödjfte  Äulturwerte  in  fid)  tragen  fann,  fo  gibt  eä  bod) 
aud)  genug  unb  weitaus  in  ber  Überjahl  Dramen  unb  theatralifdje  Dar* 
fleUungen,  benen  man  einen  förbemben  unb  fyebenben  ©nfluß  in  biefer 
J^infidjt  gewiß  nid)t  jufpredjen  fann,  unb  benen  aud)  »erjweifelt  wenig 
baran  liegt,  einen  folgen  auSjuüben.  2Bie  leine  anbere  Kunft  abhängig 
»on  3uftänben  unb  SBebingungen  ber  Außenwelt,  gefeffelt  burd)  materielle 
Serhältmffe,  unfrei  in  taufenb  95ejieb,ungen,  muß  bie  $J)eaterfunjl 
gerabe  immer  bem  Dnrd)fd)nitttid)en,  J&erfömmlid)en,  bem  trägen, 
unbeweglichen  ©eijt  fid)  aud)  wieber  anpaffen  unb  unterwerfen,  unb 
ben  SBebürfniffen  ber  Sielen  bienen,  bie  burdjauS  feinen  Grijrgeij  barein 
fegen,  Kulturträger,  Kulturfämpfer  unb  Äulturförberer  ju  fein.  DaS 
$l)eater  unterliegt  unauägefefcten  Serwanbelungen,  unb  baS  51)eater, 
weld)e$  fulturell  erjieherifche  SBBerte  unb  Kräfte  hervorbringt,  ifl  baS 
3bealtbeater;  als  ©egenpol  fleh*  it)tn  ein  anbere«  gegenüber,  weldjeS 
entgeiftigenb,  »erbumpfenb  wirfen  fann  unb  rohe  3njtinfte  entfeffelt. 
3af)UoS  ftnb  bie  Übergänge,  unb  im  ewigen,  nie  jKHftehenben  Kampf 
ber  ©eifter  wirb  unabläffig  barum  gefrritten,  was  und  förbert,  waS 
unS  nieberjieljt,  —  unb  bie  progreffi»en  ©eifter,  bie  baS  fulturförbernbe 
$f)eater  wollen,  muffen  jtetS  in  9Saffen  fielen  gegen  bie,  weldje  bie 
Kunft  in  ihre  flachen  SRieberungen  herabjieljen  unb  ftd)  am  wohlften 
in  bem  ^tjrater  finben,  wo  e$  am  alltägtid)jtat  unb  gemeinjlen  jugeht. 

Das  moberne  $h«flter  »nb  baS  Sfyeater  ber  3»'«nft  werben  wohl 
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genau  fo  wie  ba«  ber  Vergangenheit  ein  ©djauplafc  biefer  ringenben 
SD?äd)te  fein.  Sin  moberne«  $l)eater  im  tiefern  Sinn  be«  2Sorte«  würbe 
eben  nur  ba«  $^eater  fein,  weldje«  foIct)e  neuen  hiltureu*  erjiehertfd)en 
SSerte  unbÄräfte  in  jid)  birgt,  b.  i).  beni  neuen  über  bie  alte  Kultur  hinan«? 
füfjrenben  ©eift,  ben  tieferen  <gntwicflung«faftoren,  ben  bcfonberen  Sbeen, 
@efüf)len  unb  SJorftellungen  einer  neuen  3«»*  neuen  fünftlerifchen  2tu«* 
brucf  ju  »erleiden  vermag,  ben  9Renfd)en  in  bem  faßt,  woburd)  er  fid) 
über  ben  ber  früheren  Kultur  emporhebt.  £  i  e  f  e  6  tnoberne  Sweater 
aber  wirb  aud)  in  ber  3«funft  unter  ben  anberen  $^eatern  einfam,  »er* 
einjelt  baftehen,  —  bie  große  SKaffe  ber  S3üf)nen  aud)  bann  beut  trägen 
2flltäglid)en  bienen,  bei  bem  von  Kulturarbeit  nid)t  bie  3tebe  fein  fann, 
ober  aud)  burd)  bie  ©Refutation  auf  alle«  „(Semeine  im  2J?enfd)en" 
auf  bie  Sofien  ju  foramen  fudjen. 


©ie  erWeifen  mir  bie  St)re,  aud)  meine  3fnfid)t  über  bie  oon  3^nen 
gepeilten  fragen  einjuhoten.  ©ie  forbern  gan$  »erfönlid)e  Erfahrungen 
heran«,  unb  id)  bin  alfo  genötigt,  aud)  gan;  9>erfönlid)eö  mitjuteilen. 

Unter  bem  3«id)en  be«  2>rama«  unb  be«  Sinter«  bin  id)  geboren. 
3ln  ber  ÜSiege  be«  Täufling*  ftanb  3ofe»h  SBagner  neben  ^ranj 
©rillparjer,  unb  bie  Sugenbjeit  war  erfüllt  oon  all  ben  Bielen 
?eiben  unb  greuben  eine«  ewfthaft  frrebenben,  mühfam  mit 
ftd)  unb  einer  ber  Stragöbie  wenig  geneigten  3««t  ringenben 
93ühnenbid)ter«,  wie  if)n  mir  ba«  Slternhau«  in  ber  unter» 
geglichen  ©eftalt  meine«  Sater«  vor  3lugen  (teilte,  ben  id)  al«  (leben* 
jähriger  Knabe  in  feinem  beften  2Ranne«atter  mit  einem  ®ebid)te 
begrüßte,  ba«  mit  ben  ©orten  f ct>Iofj :  „Sin  J^od)  bem  eblen 
2>id)tergrei«,  ber  fo  »iet  ©d)öne«  gu  fdjaffen  weiß!"  3d)  war  faum 
fed)«  3ahre  alt,  al«  id)  an  ber  J&anb  meine«  SSater«  jum  erften  STOatc 
bie  geheiligte  ©jene  be«  alten  SBurgtheater«  bei  einer  tytoht  ber  „3ph** 
genie"  betreten  burfte:  3d)  fühle  heute  nod)  ben  füßen  ©d)auer,  ber  mid) 
burdjltef,  wie  id)  ba  im  matten  3wielid)t  eine«  9Bintermorgen«  unb  ber 
f»ärlid)en  fRam»enbeleud)tung  jwei  ©eftalten  in  biete  SKäntel  gehüllt 
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mit  falber,  gebämpfter  Stimme  Sieben  wedjfeln  t)örte:  ei  waren  Charlotte 
SBolter  unb  gfrifc  Äraftel.  ©te  aud)  in  meinem  (Slternhaufe  ju  fehen, 
war  mein  l)öd){ieä  ©lücf,  nod)  benfe  id)  ber  büfteren  unheimlichen  @r» 
fdjeinung  3of.  SBagnert,  ber  ben  ängjtlichen  Änaben  gerne  auf  fein 
Änie  fe^te  unb  ihm  ftumm  unb  fürct)terlict)  ernfi  ben  Stauet)  feiner  langen 
3igarre  in*  ©efid)t  blieÄ,  nod)  f)6re  id)  ba$  muntere  ©eptauber  ber  alten 
J&aijinger,  bie  35iHa  bei  alten  ?a  SXocfje  in  ©munben,  wo  id)  einmal  ju 
©afte  war,  ftef)t  nod)  eben  fo  beutlid)  vor  mir,  wie  bie  betätige,  freunb* 
lid)e  ©eftalt  be$  greifen  Jjauähertn.  3m  J&iefcinger  J&eime  ©jartotte 
28olter$  habe  id)  fo  manchen  freien  ©djultag,  mid)  in  bem  prächtigen 
©arten  tummelnb,  verfpielt,  unb  fie  ift  mir  bid  ju  ihrem  2obe  eine  gütige 
^reunbin  geblieben,  wie  auch  alle  bie  fääben,  bie  mid)  mit  ben  3ttten 
unb  ben  3ungen  bed  SBurgthcaterä  verfnüpften,  fid)  immer  neu  in  wieber* 
holten  Begegnungen  unb  unvergeffenen  ©»mpoffen  in  SBiener  35ter* 
fellern  weiter  fpannen  unb  neu  fnäpften.  3d)  lebte  mit  bem  Burg» 
theater  unb  in  bem  ©urgtheater.  Stoav  ffnb  meine  Erinnerungen  an 
jene  Aufführungen,  bie  id)  ati  Äinb  mit  angefehen,  äujfcrft  geringe:  »on 
ber  „?ibuffa"  weiß  id)  nur  mehr  t>ai  eingige,  wai  mid)  bamalö  intereffierte 
—  benn  baä  ©tücf  langweilte  mich  fürchterlich  — :  wie  bie  SBolter  in 
bie  JJänbe  flatfd)te  unb  ber  ©aal  pl<$lid)  Itd)t  würbe,  aud)  tai  $ferb 
bei  1.  Httei  jief)t  nod)  im  £ämmerfd)etne  Vor  meinem  ©eifie  vorüber; 
viel  lebhafter  finb  fd)on  bie  Sinbrücfe  von  ©tücfen,  bie  meinem  SBer* 
ftänbniffe  ftd)  williger  eröffneten,  noch  ferje  id)  2a  9tod)e  im  „üBtrrwarr" 
behaglid)  einherwatfdjeln,  ©jenenbilber  aai  „Stofenmüller  unb  %inte" 
tonnte  id)  nod)  genau  befd)reiben.  ©d)on  mit  meinem  14.  3af)re  burfte 
id)  baö  (Stehparterre  befudjen,  unb  von  ba  ab  gab  ei  feiten  eine  Söodje, 
bie  mid)  nidjt  mehrmals  in  bem  ©ebränge  bei  alten  (Sintaffeg  gefehen 
hätte,  ftehenb  in  furchtbarer  Snge  machte  ich  lange  3benbe  wie  ben 
„Sßruberjwift"  ©riuparjert  ober  bie  erfte  vollftänbige  gauftaufführung 
burch  üöilbranbt  unermübet  unb  begeifiert  burd). 

3d)  fann  nicht  behaupten,  bafl  biefe  frühe  Vertrautheit  mit  bem 
$h*ater  für  meine  ©djulbilbung  von  günftigen  folgen  gewefen  wäre:  ei 
gab  gar  viel  ©tuuben,  in  benen  id)  heimlich  gange  S5urgtheater*9Upertoire* 
mir  entwarf,  Wollen  wie  bie  be$  „STOacbeth",  „?car"  unb  „^aufl"  unter 
ben  ©d)ulheften  verborgen  abfd)rieb  unb  memorierte,  aud)  ©rüde  fing 
ich  an,  bie  ich  «ber  «ie  die  ©ebulb  hatte  Wetter  }n  führen.  3d)  hatte 
viel  eher  ben  ©ebanlen  ©djaufpieler  als  bramatifdjer  lDid)ter  ju  werben. 
9J?eine  I>{fiortf(^en  Äenntniffe  bejog  id)  jum  größten  Seile  avi  ber 
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2t)eaterliteratur,  bie  id)  aud)  lefenb  in  Unmenge  »erfdjlang,  unb  ein 
Auftreten  ber  £oi)enfetö  ober  ber  SBeffelp,  ber  eine  meiner  erflen  Hungen* 
begeifierungen  galt,  war  mir  »iel  wichtiger  aU  ber  fd)önftc  2torift  unb 
bie  au$geglid)enfie  ©leidjung.  Saju  fam  nod),  baß  mir,  aßju  friil>  för* 
pertid)  entwidelt,  aud)  bie  jungen  Samen  beä  $f)eaterö,  namentlich  nad)« 
bem  bie  ©d)auf»ielerfd)ule  begrünbet  würbe,  allju  nab,e  rädten  unb  betn 
©oijne  be$  Seiterä  mand)e  ©unft  nid)t  »erjagten,  bie  feinem  Sfltcr  nod) 
gar  nidjt  entfprad)  .  .  . 

©o  war  eigentlich  bie  ^erfpcftiue,  wie  id)  fie  tjeute  bem  unreifen, 
vorlauten  unb  altf lugen  3«ngen  ftellen  müßte,  feine  gänftige:  bie  ©djule 
Würbe,  ban!  meiner  leidjten  2luffaffung$gabe,  of)ne  Unfall  abfolbiert, 
erfi  mit  bem  Srnfte  ber  SKatura  fam  aud)  etwas  (Srnft  in  baä  Bon 
Äuliffengefd)id)ten  überfüllte  @el)irn. 

<£i  war  bie  Untaerfttät,  bie  nun  bie  fcgenöreid)fien  98trfungen  übte 
unb  mid)  ju  einem  nad)  feinen  befreit  Gräften  frrebfamen  Dünger  ber 
SBiffenfdjaft  mad)te.  2)aß  id)  ©ermaniftif  fhibieren  muffe,  war  für  mid) 
einfad)  felbftoerftänblid),  unb  baß  id)  ba  £rama  unb  Sweater  in  ben  Sftittel* 
punft  meiner  3ntereffen  ftellen  burfte,  erfüllte  mid)  mit  ©lud.  gfaft  füllte 
id)  baä  ©d)illerfd)e  28ort  an  mir  felbft:  Daö  Sweater  war  immer  mein 
Vergnügen,  unb  nun  foll  ee>  mein  ©efdjäft  werben.  2>aß  bie  und 
junge  ?eutc  fyinrcißenbe  9>erfenlid)feit  Srid)  ©djmibtö  ebenfalls  im 
innigfien,  immer  mit  SBegeifterung  funbgegebenen  3ufantmen^ang  mit  ber 
lebenbigen  SBüfyne  ftanb  unb  mid)  immer  wieber  ju  ©tubien  über  baä 
Drama  anregte,  bermefyrte  meine  glüfyenbe  SBerefyrung  für  it)n  unb  meine 
Aufgaben.  Sin  3af)r  ©erliner  ?efcen$  unb  2lrbeiten$  ließ  mid)  in  l)ar* 
monifdjeftet  Seife  bie  fhrenge  Schulung,  bie  2Sill)elm  ©djerer  lehrte, 
mit  bem  Sweater  »erbinben,  baö  mir  in  ben  eigenartigen  Anfängen  beä 
beutfdjen  2l)eaterö,  im  »erfönlid)en  innigen  SSerfefjr  mit  feinen  ©rößen 
eine  neue,  anbere  ftotm  aU  bie  be$  trabitionägeweiljten  SBurgtfyeaterä 
»ermittelte  unb  mand)  borgefaßte  Meinungen  berichtigte.  3luguft  ^örfier, 
9>aul  ©d)lentf)er  nnb  Otto  SBra^m  würben  mir  ju  tl)eoretifd)en  ^üb,rem, 
3ofe»b,  Äainj,  beffen  b,inreißenber  3ugenbentt)ufiaömuö  an  mandjem 
3lbenb  unb  in  mancher  fd)laflofen  5Rad)t  mid)  wie  %emt  burd)ftrömte, 
jum  fünftlerifd)en  Sbeale. 

2ßaä  nun  folgt,  meine  Untoerfttätt*  unb  ©d)riftftellerwirffarafett, 
barf  id)  wohl  aU  9>robuft  »on  Slternfjau«,  ÜBiffenfdjaft  unb  $l)eater  be* 
jeid)nen.  Dd)  t/aie  faum  irgenb  eine  ©tubie  »eröffenttid)t,  bie  nid)t 
biefen  3«ffln"ncn^<"«8  beutlid)  erfennbar  mad)en  würbe.  SRein  rjöcfjfteö 
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®lü(f  war  erreicht,  aU  mir,  nadjbem  id)  Die  bunfle  Urgefd)id)tc  be$ 
äßiener  Jfyeaterö  auf  ©runb  {einjähriger  SBorftubien  bargeftellt,  ali 
9?ad)folger  £>.  $euber$,  bem  ber  $ob  faum  nad)  bem  ©eginne  ber  @e* 
fd)td)te  beä  ©urgtheaterä  bie  gewanbte  geber  entriß,  ber  Auftrag  würbe, 
bai  begonnene  üßerf  }u  Snbe  ju  führen.  Uli  Stx'xtiUx  berufen  in  üßiener 
blättern  bte  ©egenwart  beö  neuen  $aufe$  »on  ©djritt  ju  ©djritt  ju  be« 
gleiten,  ^atte  id)  nunmehr  bte  ©djidfale  be$  alten  Jßaufeä  }u  erjagen, 
an  gorfdjungen  in  3««tungen  unb  2frchi»en  burfte  id)  im  legten  Steile 
aud)  jene  Erinnerungen  fnüpfen,  bie  id)  mit  inniger  Siebe  ftetö  in  mir 
Iebenbig  gehegt.  Ob  id)  erreicht,  toai  id)  wollte,  »ermag  id)  nicht  ju  be* 
urteilen:  aber  baö  barf  id)  fagen,  baß  id)  bei  jeber  Seilt  meiner  Arbeit 
füllte,  baß  nur  ein  SRenfd),  ber  innig  mit  bem  $f)eater  jufammenhängt 
unb  ber  bie  SBiifyne  feiner  3«t  in  ftd)  aufnimmt,  imfianbe  ifl,  fdjau* 
f»teterifd)e  <5rfd)etnungen  ber  Vergangenheit  unb  ihre  SBebeutung  burd) 
ben  ÜBujl  ber  fragwürbigen  35erid)te  tfinbuxd)  ju  ernennen,  SRethobe 
ber  Siteraturgefd)id)te  auf  ein,  fdjeinbar  fo  nahe*  unb  bod)  fo  »erfd)iebene$ 
©ebiet  anjuwenben,  tai  war  mein  ©eftreben,  unb  waä  »on  ihm  ju  ge* 
lungener  Stabführung  gefommen  fein  mag,  baä  banfe  id)  jenen  gaftoren, 
bie  id)  oben  gefennjeidjnet  habe. 

3nbem  id)  bie  ©ebulb  bei  ?eferd  für  meine  an  unb  für  ftd)  gewiß 
nid)t  merfwürbige  3ugenbgefd)id)te  in  2fnf»rud)  nahm,  ifl  eigentlich  bie 
eine  ber  gepellten  fragen  fd)on  erlebigt.  £>er  ©nfluß  bei  Zi/eatexi  auf 
meine  &ilbung  ifl  ein  fo  entfd)eibenber  gewefen,  baß  burd)  benfelben  aud) 
eine  fReihe  »on  Süden  in  meinem  ©eifteöteben,  bie  id)  eben  fo  fd)mer)Iid) 
fühle,  alö  mir  t)eute  SBcruf  unb  Arbeit  nicht  mehr  3"t  gewähren,  fte 
auäjufüllen,  entftanben.  (Sine  flarfe  (Sinfettigfeit,  bie  fetbft  auf  meine 
Uni»erfttätö»orIefnngen  ihren  9tücffd)lag  übt,  läßt  ftd)  nidjt  »erfennen, 
unb  eine  9tetr>e  literarifd)er  fragen  ber  $H)H°f°PWe  ^ex  ftrengen  #ftf)etif 
fd)lägt  bei  mir  ebenfo  an  taube  Ohren,  wie  Probleme  ber  ©ojialiftif 
ober  9>olitif.  ©o  geht  ei  bei  mir,  ber  id)  bod)  in  ber  3Stffenfd)aft  immer 
ein  flarfeö  ©egengewid)t  i)abe.  9Ste  foß  e$  bei  jenen  jungen  beuten 
werben,  bie  berartiger  nötiger  Hemmungen  entbehren  unb  r>atttoö  ftd) 
»on  ber  SJüljne,  unb  wa$  untrennbar  mit  ihr  jufammenhängt,  beraufdjen 
laffen?  ©o  halte  id)  ba$  Shcater  in  feinem  erjtehertfchen  SEBerte,  wonad) 
3h"  {Weite  ^rage  geht,  für  unjweifelhaft  bebeutung$»oIl,  wenn  feine 
©aben  in  richtigem  Sttaße  unb  im  richtigen  Xugenbticfe  »erabreid)f 
werben,  aber  für  ein  höchfl  gefährliche*  ©ift  in  J&änben  »on  9>fufd)ern 
unb  Unmünbigen.  ©elbft  bie  hödjfle  SKoral,  bie  ti  einbringlid)er  »rebigt 
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al«  jebe«  S3ud),  fann  am  falfd)en  Orte  jur  3rrlel)re  »erben.  2J?an 
neunte  betfpiel«tteife  Änjengruber«  „SSierte«  ©cbot".  Der  fyofye  ©inn  be« 
2ßerfe«,  baß  aud)  bie  Äinber  ba«  Redjt  fyaben,  bem  ©ebote  SSater  unb 
SRutter  ju  efyren,  unter  gewiffen  SSoraudfegungen  ju  wiberfpredjen, 
wie  mag  er  auf  mandje«  unreife  3nbi»tbmim  ber  nieberen  «Sctjittjten  »er* 
berblid)  einwirfen?  J&eute  jlel)t  bte  gange  3cit  unter  bem  ni»ellierenben 
©djlagworte  ber  „9Solf«btlbung",  unb  wa«  nur  ber  l)öd)jt  ©ebilbete  al« 
Kunftwerf  erfennen  lann,  foll  aud)  ju  ben  unberufenjten  Ofyren  reben. 
3mmer  wieber  wirb  ber  genfer  begangen,  baß  man  fbrefet,  ein  burd)©d)len» 
brian  unb  Raffinement  »erberbte«  ©enre  einfad)  ju  befeitigen  unb  burd) 
9>robufte  l)öf)erer  2frt,  bte  für  biejenigen  ©d)td)ten,  bie  an  ifyre  Äojt 
gewöhnt  Waren,  un»erjtänblid)  (tnb,  ju  erfe$en,  ftatt  mit  aller  Sorgfalt 
ju  arbeiten,  bie  alte  ©runblage  feftjufyalten  unb  fte  geifiig  ju  ergeben 
unb  ju  »ertiefen.  3d)  benfe  babei  »orneh,mlid)  an  ba«  33olf«ftücr,  mödjte 
aber  aud)  bie, Operette  burd)au«  nid)t  »on  ber  9Bögttd)feit  einer  SSer* 
befferung  au«gefd)lojfen  wiffen.  3fber:  eine«  fd)idt  ftd)  nid)t  für  alle! 
Da«  gilt  im  $f)eater  wie  im  ?eben.  (Sine  Regeneration  in  biefem  ©tmte 
l)at  in  meinen  Äugen  »iet  größeren  SBert,  al«  wenn  man  un»orbereitete 
©emüter  mit  3pf)tgenien  ober  $ajfo«  »erwirrt. 

Sin  SBIid  auf  ba«  Repertoire  ber  ©egenwart  belehrt  un«,  baß  »on 
einer  „Kulturarbeit",  bie  unfere  ?f)eater  »errid)ten,  fei  ei  für  weldje 
Greife  aud)  immer  nidjt  bie  Rebe  fein  fann.  Sie  fojialen  9Ser> 
b,ärtntjfe  unferer  erwerbgiertgen  unb  fräfte»erbraud)enben  Seit  arbeiten 
ftd)  ba  in  bie  J&änbe.  Da«  Sfjeater  felbjl  ift  ein  @efd)äft  geworben, 
ba«  feinen  SSerbienjl  fud)t  wie  jeber  anbere  praftifdje  SBeruf ,  ber  3"f djauer, 
übermübet  »on  ber  %ron  bc«  Sage«,  begehrt  nur  letdjte,  angenehme  ffir* 
l)olung  im  ®d>aufptell)aufe.  ©elbft  bie  Jßofbüfynen,  bie  jum  ©d)u|e  großer 
nationaler  Äun|t  berufen  erfdjeinen,  fornten  unmöglid)  ib,re  f)ob,en  3fuf* 
gaben  erfüllen.  <S«  ijl  nid)t  bie  SMtfjne,  bie  fte  baran  l)inbert,  e«  ift  ber 
Langel  an  SBerfen  großen  ©til«  unb  ©d)aufptetern  großen  ©til«.  2ßle 
biefe  ^aftoren  unterftüfcen  ftd)  gegenfeitig,  um  aud)  bie  au«erwäb,Iteften 
Äunflinftitute  unter  ben  einfeittgen  93ann  ber  ^robuftion  be«  3ftttag« 
ju  jtellen.  Srjt  muß  ber  Kampf  mit  S8artet6  unb  Kabaret  au«gefod)ten 
fein,  ntdjt  nur  auf  ber  ©jene,  fonbem  aud)  in  ber  Dichtung,  eb,e  @r» 
Wartungen  für  bie  3wfunft  ftd)  »erneb,mbar  madjen  bürfen. 
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XLI: 

SWarttn  ©reif: 


„2Beld)en  Sinfluß  i>at  ba$  Sweater  auf  31>re  etijifdje  unb  äfll>etifd)e 
©Übung  auSgeüBt?" 

STOeffr  afö  id)  mit  wenigen  SBorten  a«  fflgen  »ermödjte. 

„©lauten  (Sie,  baß  ba«  Sweater  fulturell  erjiel>erifd)e  SBerte  unb 
Äünfle  in  fW)  Birgt?" 

®en>iß  unb  fefjr  Bebeutenbe. 

»3|i  e$  ju  erwarten,  baß  unfer  moberne*  $f;eater  biefe  2(ufgaBen 
erfüllt?" 

iEBenn  ti  bie  fiinftlerifcfyen  mit  ben  gefd)äftlid)en  9tttcfftd)ten  gu 
»erBinben  lernt  unb  baä  ^uBtifum  baä  wahrhaft  2)ramattfcf)e  ju  ge< 
nießen  weiß. 


SKtd)  jiefyt  nityö  jum  Sfyeater.  3d)  fann  eigentlich  faum  mit« 
fprecfyen.  £arauä  folgt  fd)on  bie  Antwort  auf  31)re  er(le  grage.  Daä 
2f)eater  f>at  fo  gut  wie  gar  feinen  ©nfluß  auf  meine  äjtfyetifdje  unb 
burd)au$  feinen  auf  meine  etl)tfcf)e  SBtlbung  ausgeübt. 

25aß  ba$  Sweater  fulturell  erjtefjerifcfye  3Berte  unb  Gräfte  in  fMj 
Birgt,  möchte  fd)  beäfyalB  bod)  nid)t  Bellreiten,  freilief)  nur  baS  Realer, 
wie  ti  fein  foll,  nidjt  wie  eä  f)eute  burdjfdjnittlict)  ijt.  OB  ei  aBer 
je  anberS  wirb  fein  fönnen?  35en  Befien  SDiHen  ftef>t  man  ja  l)ier  unb 
ba.  Ttbtv  eine  Äunfl,  bie  fo  fefyr  mit  bem  ©efdjäft  oerquieft  tft,  wirb 
in  iljrem  XnffHeg  jum  3beat  immer  flügellahm  BleiBen. 

ÜBrigenä  möd)te  id)  aU  »orftd)tiger  SKann  meiner  Antwort  auf 
3b,re  erfte  ghrage  l)tn$ufügen:  Unfer  SEBerben  unb  2Bad)fen  wirb  fo 
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XLII: 

©uflao 


gälte: 


mannigfad)  beeinflußt,  »on  allen  Seiten,  baß  man  fid)  im  einseinen 
nidjt  immer  9tecf)enfd)aft  barüber  geben  fann.  Unb  fo  mag  bod)  tum 
einer  ©h,afef»eare*  ober  Hebbel*  ober  ©djillerauffityrung  ein  (Sinbrucf 
in  mid)  gefahren  fein,  ber  an  bem  allgemeinen  geuer  etf)ifd)er  unb 
äftyetifdjer  Säuterung  mefyr  3fnteil  l>at,  ali  id)  nod)  gu  erfennen  »ermag. 


fRebaftionette  SBemerfung. 

Die  Sljeaterumfrage,  bie  h)ir  »eranftaltet  fyaben,  f)at  einen  größeren 
Umfang  genommen,  ali  »ir  »on  »ornijerein  backten.  5n  ad)t  J^eften 
fyaben  »ir  Ausführungen  »on  »erfd)iebenen  Äünfttern  »eröff  entlidjt.  2ßenn 
aud)  baä  3ntereffe  unferer  ?efer  nidjt  erlahmt  ift,  glauben  »ir  nun* 
tnefyr,  eine  $aufe  eintreten  laffen  gu  muffen.  35iefe  ift  um  fo  meb,r  ge* 
rechtfertigt,  »eil  jefct  bie  Saison  morte  fommt  unb  t>ai  Sntereffe  am 
Sweater  »eniger  »ad)  ift.  (Sine  gange  Spenge  »on  Material  ift  ge* 
fammelt,  unb  »ir  gefyen  nid)t  feJ>I,  angunetjmen,  baß  befonberö  fpätere 
SDiograpb,en  eine  unfdjäfcbare  Quelle  für  (Sinflüffe  unb  @nt»icflungen 
finben  »erben.  2Bir  fdjließen  hiermit  bie  Sfyeaterumfrage,  betonen  aber, 
baß  und  baö  Sfyema  angiefyenb  genug  erftfjeint,  ei  nod)  im  nädjften 
SEBinter  weiter  gu  fsinnen.  Söir  »erben  bann  in  erfter  Steide  bie  biä* 
fyer  un»eröffentlid)ten  Tutoren  gu  Söorte  fommen  laffen.  %üx  jefct  banfen 
»ir  allen,  bie  fid)  an  unferer  Umfrage  betätigt  fyaben. 
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Äarl  ©leibtreu: 
giomantiftye  Siebe. 

Honny  solt  qul  mal  y  pense  t 

„3öa$  w ollen  ©ie  »on  mir,  SKonfeigneur?  üßarum  quälen  ©ie 
mich?  3d)  fann  bie  ©efdjenfe  be$  Äaiferä  nicht  annehmen."  Sie  junge 
©räfin  SKaria  ffialewäfa  erhob  ftch  mit  {ummervoller,  teibenber  SRiene. 
©ie  war  eine  garte,  anmutige  ©d)önheit,  eine  fchmachtenbe  SBlonbine 
»on  »ornehmer  Haltung  unb  ernftem  melancholifchem  2(u$brucf.  3h« 
3üge,  fein  unb  [»iritueß,  fcfjienen  geiftige  SBegabung  unb  einen  nnge* 
wohnlichen  @h,arafter  ju  »erraten.  „SCBie  oft  wieberhotte  ich  3f)nen:  ich 
bin  eine  »erheiratete  grau.  3h*«  35efud)e  —  jefct  fchon  ber  britte  — 
fompromittieren  micf)." 

„SGBie  ba$?"  Der  jtattliche  Dum,  STOarfctjall  beä  9>alafte$,  eine 
Stellung,  welche  bie  gunftion  efneä  ^ofmarfd)allä  mit  benen  etneö  mili* 
tärifchen  ©eneralquartiermeifterä  »erfchmolg,  je  nachbem  Napoleon  ftd) 
in  ben  Suilerten  ober  im  gelblager  befanb,  lächelte  ironifd).  ©ewöhnlid) 
ein  trocfener  Schweiger,  ber  fein  SBielwiffen  als  Vertrauter  unb  3«genb* 
freunb  bei  3m»erator£  unter  unbeweglicher  Stufte  »erbarg,  hatte  auch 
fein  ?äd)eln  etwas  ginjtereä,  ©chwermütigeä.  „(Sollte  ich  fo  ungtücflich 
fein,  ben  SSerbadjt  3h«ä  fogenannten  ©arten  erregt  $u  haben?  Ober 
follten  Säfterjungen  ber  Söarfchauer  ©efellfcfjaft  meine  SBefucfje  miß« 
beuten?  Daä  wäre  mir  leib  .  .  .  obfchon  ei  leine  grau  entehren  fann, 
bie  ritterliche  JJulbigung  eineö  alten  ©olbaten  entgegenjunehmen. 
Übrigen«  i)ait  ich  grau  unb  Äinber." 

„Söarum  fpotten  ©ie,  SKonfeigneur?  Sflein  SRann  meint  natürlich, 
3h«  2lufmerffantfeiten  gelten  feinem  »olitifcfjen  (ginfluß,  an  ben  er 
glaubt;  man  wolle  ihn  burch  mich  gewinnen."  Duroc  lachte  beinah. 
„Uli  ob  ber  Äaifer  ihn  nötig  hätte!  Doch  fo  i(l  er  nun.  Unb  wa£  bie 
SEBelt  betrifft,  fo  fürchte  ich  feh<r>  "»tu»  ihr  feinen  ©anb  in  bie  2fagen 
frreut.  SWeine  greunbinnen  geben  mir  Söinfe  genug,  baß  man  3h™ 
35efuche  unb  angeblichen  Bewerbungen  nur  ju  richtig  beutet." 

„9hm  ja,  ®e.  STOajejtät  hat  auf  bem  legten  ©all,  wo  er  3h«  ®** 
fanntfehaft  machte,  auä  feinen  ©efühlen  fein  J^ct)I  gemacht.  <Sr  ifi  nicht 
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gewohnt,  fid)  3wang  anjutun.  Darf  id)  fragen,  ob  3i>retn  Gerrit  @e» 
mahl  e«  unangenehm  auffiel?" 

©ie  jupfte  nerttö«  an  ihrem  Äteib.  „SRein.  (Sr  begliicfwünfchte 
mic^,  baß  id)  gefalle  unb  fo  feine  Stellung  jlärfe." 

„©,  ber  Äaifer  wirb  fid)  iljm  gnäbig  genug  erwetfen.  (Sr  läßt 
ftcf)  nicht«  fcfyenfen."   Sr  lächelte  »ielfagenb. 

„Da«  wirb  nid)t  nötig  fein,  bajn  wirb  ti  nicht  fommen.  3tbieu, 
«£err  STOarfchaH.  Unf«re  Unterrebung  ift  wohl  ju  @nbe.  ©ie  fennen 
meinen  (Sntfdjluß.  30a«  wollen  ©ie  noch?" 

„9Hd)t«  al«  warum  id)  ©ie  bat:  eine  3fobien§  beim  Äaifer." 

„Da«  ^ctßt  ein  9tenbej*»ou«.  ©ehört  e«  immer  ju  ben  ©epflogen» 
Reiten  tyvei  21mte«,  ben  ^oftiHon  b'Ämour  ju  matten?  311«  wir  in 
unferem  fernen  $o(en  »cn  berühmten  Scannern  wie  bem  ©eneral  Duroc 
hörten,  ließ  id)  mir  nid)t  träumen,  baß  id)  einen  fo  gewaltigen  STOann  in 
foldjer  Stolle  fennen  lernen  würbe."  (Sie  fagte  e«  mit  einem  ©emifd) 
feiner  3ronie  unb  »erlebter  SMtterfeit. 

,,21d),  meine  gnäbigfte  ©räfin,  brücfen  wir  un«  bod)  gewählter 
aui:  kennen  ©ie  mich  btn  STOerfur  bei  3upiter.  Denn  baß  ber  Äaifer 
ben  leibhaftigen  Donnergott  DorfteKt,  werben  ©ie  nicht  leugnen.  Unb 
baß  jeber  Sterblichen  ba«  J&erg  ^B^er  flosft,  bie  er  mit  feiner  ©unft 
beehrt,  ba«  barf  ich  Dhnen  »erftchern.  Sollten  ©ie  bie  ein}ige  2tu«nahme 
3h«*  ©efd>led|te«  fein?" 

,,<S«  ftfjetnt  fo.  3<h  banfe."  ©ie  ftatnpfte  leicht  mit  bem  pßdjen, 
bem  f»rid)WörtIid)  Keinen  güßdjen  ber  Polinnen.  „3d|  füljle  fein  93e* 
biirfni«,  mid)  fo  sielen  anberen  anjureihen." 

„3fch,  SKabame,  jefct  »erflehe  id)."  Duroc  nahm  eine  ernjle  unb 
wichtige  Sföiene  an.  „SWan  tiat  3h"e»  fdjledjte  ©erüchte  hinterbracht, 
baß  ber  Äaifer  ftcf)  »feien  3<rfrreuungen  hingebe.  Da«  ift  alle«  eteube 
gabel.  ©(auben  ©ie,  ein  folcher  STOann  hat  Seit  bafür?" 

„STOan  foDte  ei  nicht  benfen,"  murmelte  fte  nachbenflid).  „Unb 
bann  bie  eble  Äaiferin  3ofe»hine  — " 

Duroc  fHeß  ein  unterbräche«  Sachen  au«.  „£aben  ©ie  biefe  ebfe 
grau  gefehn  unb  gebrochen?  9letn.  9tun,  bann  benfen  ©ie  baran, 
baß  bie  %ama  in  ber  gerne  manche«  Srugbüb  malt  unb  erlauchte  9>er» 
fönen  in  ber  9lcxf>e  oft  anber«  au«fehen,  al«  man  ftd)  einbilbet." 

„©  ja,  ba«  merfte  id)  ftf)on,"  meinte  fte  »ielfagenb  mit  einem 
fd)Wad)en  ?öd)eln.  „3dj  hatte  mir  einen  Halbgott  auch  .  .  .  weniger 
menfchlid)  »orgefteltt." 
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„STOabame,"  erwiberte  JDuroc  gemeffen,  „ein  ©ott  bleibt  nicht 
minber  ein  (Sott,  wenn  er  jüt)  gu  <grbentöd)tern  herabläßt.  Denn  barauf 
wollten  ©ie  wof)l  anfielen?  9Sa$  ichShnen  über3f)re2Koj[ejlät  bteÄatferin 
beraerfte,  gefc^ief>t  natürlich  in  tiefftem  Vertrauen.  3d)  bin  ber  6,o^en 
grau  ergeben,  wie  ihrer  98ürbe  gebührt.  Xod)  fef^en  ©te,  unter  une> 
fie  ifr  älter  aU  ber  Äatfer,  n>ar  fd)on  recht  »erlebt  unb  üßttwe  mit  gwei 
Äinbern,  ali  ber  ©eneral  fte  freite;  unb  bie  böfe  SEBelt  raunte  auch 
allerlei  »on  ihrer  Vergangenheit.  Unter  vmi,  fte  gab  fogar  noch  aU 
©eneralin  SBonaparte  lebhaften  2(nlaß  gur  Älage  ...  bie  gamilie  bei 
$aifer$  war  immer  gegen  fte,  er  foOte  ftch  Reiben  (äffen  .  .  ." 

„ÜBarum  tat  er'ä  benn  nicht?  SDarum  frönte  er  fte  fogar  eigen« 
b,änbig  gur  Äaiferin?"  frug  fie  aufmerffam. 

„35a«  will  ich  3bnen  fagen,  baä  ift  ein  ©eelengeheimnte.  Die  SEBelt 
fennt  ben  großen  STOann  nicht,  wie  ich,  fein  greunb."  25uroc  fprad) 
in  vertraulichem  glüfterton  unb  mit  3Bärme  innerer  Übergengung.  „(Er 
ift  fo  »oll  ©emüt  unb  »oll  $reue.  (Sr  »ergißt  nie.  38o  er  wirtlich 
Hebt,  »ergeiht  er  alleä  unb  bleibt  banfbar  für  jebe  fd)öne  Vergangenheit, 
©te  ahnen  nicht,  wie  ebel  er  ift.  Die  SBelt  hält  ihn  für  falt  unb  ftolg, 
boch  er  ift  fo  gut" 

„3ft  bai  möglich!  23er  ihn  oewunbert,  unb  bai  tut  jeber,  möchte 
ei  gerne  glauben,"  hauchte  fte  »or  fid)  h»n.  „9htn,  wenn  er  fo  gut  ift, 
bann  muß  er  boch  auch  banfbar  fein  für  bie  SBegeijlerung  ber  9>olen, 
nicht  wahr?  Doch  man  f>at  bieder  wenig  ba»on  gemerft.  (Sr  gab  nicht 
mal  ein  binbenbeä  Verbrechen  .  .  ." 

„pr  bie  Söohtfahrt  biefe«  unglücflichen  Volfeä?"  Duroc  far)  fte 
forfchenb  an,  ali  wittere  er  eine  jährte.  „©,  fte  liegt  ihm  am  Jorgen, 
glauben  ©ie  mir!  Sflut  .  .  .  3h*e  führenben  SKänner  t)iet  ftnb  nicht 
banach  angetan,  ihm  ju  imponieren.  9öenn  ein  berebter  SRunb  ihm  »or» 
fielet,  wa£  $olen  wünfeht  unb  fehnt,  bann  würbe  fein  große«  JJerg  ftcher 
freubig  einem  fo  eblen  SBerfe  entgegenfchlogen." 

„Sinb  ©ie  beffen  ftcher?"  ©te  hatte  ftch  langfam  wieber  gefegt 
unb  fah  nachbenflich  »or  ftch  nieber.   „di  wäre  eine*  Verfuge*  wert." 

„Hai  will  ich  meinen.  3n  9>olen,  t)db'  ich  w»r  faß««  Waffen,  re* 
gieren  bie  grauen,  ©o  füllte  benn  bai  fchöne  ©efdjlecht  eine  93er« 
treterin  fenben,  um  bie  Söünfche  ber  Station  ihm  »orgutragen.  O,  unb 
baran  wirb  ei  ftcher  nicht  fehlen  .  .  .  bemerften  ©ie,  wie  ?>ringeß 
Seannette  ÜtabgiwiH,  bie  fo  für  aUei  grangöfifche  fd)  wärmt,  unb  ©räfin 
Annette  SpScgfiewicg  unb  prfKn  Sabtomonäfa  auf  bem  J&ofbaU  im 
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SDarfdjauer  Schloß  an  feinett  ©liefen  fingen?  Die  würben  ftd)  nid)t 
lange  bitten  laffen,  ftd)  betn  Äaifer  im  SRamen  ber  9lation  gu  güßen 
ju  werfen." 

15er  fdjlaue  gud)$  fpefulierte  auf  bie  weibliche  @iferfud)t,  «nb  er 
hatte  ftd)  nid)t  »errechnet.  (Sie  runjelte  letd)t  bie  ©tirn  unb  biß  ftd)  auf 
bie  Sippen.  Dann  blitfte  fte  ii)n  »oll  unb  groß  an:  „Da  ©ie  fo  in  mtcr> 
bringen,  SKonfeigneur,  fo  will  td)  3f)re  Bemühung  nidjt  fo  graufam 
»eretteln.  SDfelben  ©ie  ®r.  SKajeftät,  baß  td)  morgen  gur  Aubienj  er» 
fdjeinen  werbe." 


Äammerbiener  ßonjlant  ijattt  jtd)  mit  freunbltd)em  ©rinfen, 
?eib*SD?ameluf  SRuftan  mit  feierlichem  ©alam  guriidgegogen.  ©ie  faß 
allein  im  faifer(id)en  Äabinett,  f)od)fIopfenben  #ergen$  unb  halb  jitternb, 
halb  entftfjloffen  wie  ein  Verurteilter,  ber  bem  ©djafott  entgegen  geht, 
inä  Un»ermeiblid)e  ftd)  fügt.  SMäffe  unb  (Srröten  wed)fe(ten  auf  ihrem 
©effdjt.  Äurge  fjeftige  Schritte  —  Aufreißen  unb  ©d)tießen  ber  $ür  — 
fporenflirrenb  trat  Napoleon  ini  ©emad).  (Sr  neigte  ftumm  gum  ©ruß 
ba$  £aupt,  inbeä  fte  nad)  f)öfifdjer  (Stilette  eine  tiefe  fRe»ereng  machte. 
Dorf)  in  baä  bleiche  ©Itoengelb  beS  @äfarengeftd)t$  flieg  eine  leitete 
fXöte.  Dtefer  roftge  Anhand)  belebte  einen  Augenblid  bie  fiarre  ©d)ön» 
f)eit  ber  ftaffifd)en  3»ge,  ein  Alpenglühen  auf  ©letfd)erftrn.  Doch  wenn 
baä  ©lühen  weicht,  wirb  bie  naefte  DüfterniS  ber  Alpe  nod)  fd)aurtger, 
unb  bie  SDJajcfcät  ber  wad)$bletd)en  SKarmorbüfte  erwerft  wohl  ©e» 
wunberung,  aber  ftdjer  nid)t  Siebe.  Die  SEBalewäfa  faf>  bie*  alleö  mit 
einem  SMtd,  unb  bie  polnifdje  ©alonbame  fat>  aud)  bie  etwaö  edigen 
Bewegungen  ber  furgen  biden  ©eftalt,  bie  ihr,  an  elegante  fd)neibige 
Äa&atiere  gewöhnt,  unangenehm  auffiel. 

„Da  ftnb  ©ie  alfo  enblid)!  $aben  lange  auf  ftd)  warten  laffen. 
©onft  muß  td)  bai  ©egenteil  abwehren,  bod)  Abwechflung  ergöfct.  Die 
-£auptfad)e  ift,  baß  ©ie  ba  ftnb,  baß  ©ie  gerufen,  mid)  }u  erhören." 
©eine  ©timme  (lang  barfd)  unb  etwas  Reifer,  wie  belegt.  Die  fraufe 
©träb,ne,  bie  bei  fonft  furjgefdjorenem  J&aar  über  bie  gewaltige  ©time 
herunterging  wie  bie  Äriegölode  eine*  inbiantfdjen  J&äuptlingS,  gitterte 
leid)t.  Dod)  fein  tiefeä  Auge,  bai  merfwürbigerweife  gewöhnlich  fanft 
unb  milbe  ju  bliden  pflegte,  funleite  hart  unb  frrenge.  ,,©ie  woSen 
fld)  lange  bitten  laffen,  fd)eint  ei.  ©päteä  ©ewähren  erhöht  ben  tyttii. 
J&aben  ©ie  2Bünfd)e,  bie  id)  erfüllen  fann?" 
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©te  hüllte  ftd)  mit  heftigem  Unwillen  in  ihre  SRontille.  „SDHt  wem 
reben  ©ie,  ©tre?  SSerwechfeln  ©ie  mid)  mit  3^ren  $of  bauten,  bte  auf 
Äommanbo  parieren  wie  3f)re  Safaien?  3ch  (in  eine  freie  9>oIin  unb 
nicht  mal  3h«  Untertanin." 

Sr  lachte  auf.  „SKeine  Untertanen  ftnb  alle,  bie  meinem  SKadjt* 
bereid)  »erfüllen.  J&eute  alfo  aud)  9>olen  unb  alle  feine  Sßewohner.  2)od) 
fürchten  ©ie  ntdjtä,  id)  Bin  fein  hetbnifdjer  ©ultan,  ber  SSeute  für  feinen 
£arem  fucf)t,  fonbero  ein  fef>r  ji»ilifterter  (Suropäer,  ja,  ber  wahre  SSer» 
treter  ber  3^*ltfatton.  Öhre  ben  Damen,  foweit  fte  ihnen  gebührt! 
3»ar,  ba$  fage  id)  gletd):  baä  ?o$  ber  grauen  in  ber  Sürfei  fd)eint  mir 
gar  nid)t  beflagenäroert,  unb  id)  tjaffe  bie  fentimentale  Anbetung  »er* 
tiebter  Sfftafe.  graben  follten  nie  über  ihren  Ärete  ^inauöge^en,  bie 
Siebe,  bie  gamtlie.  Sa  mögen  fte  herrfd>en.  Unb  bann",  feine  ©timme 
fänftigte  ftd)  mit  järtlid)em  Entlang,  „herrfdjen  fte  aud)  über  unfer 
©eraüt."  @r  blieb  bid)t  »or  ii>r  fielen,  „©ie  ftnb  fd)ön,  reijenb,  be* 
jaubernb.  SRid)  haben  ©ie  bejaubert.  3d)  bin  ber  ©fla»e  3b,rer  fReije." 
@r  wollte  ben  Kxm  um  fte  fd)lagen,  bod)  fte  n>id)  ihm  auä.  „2Baä,  nod) 
fträuben,  wie  eine  eng(tfd)e  SKif}?  ©o  »iel  ^rüberie  ift  man  an  Polinnen 
nid)t  gewöhnt." 

„Dann  gewönnen  ©ie  ftd)  baran  bei  mir,  ©ire,"  rief  fte  ftolj.  „®ine 
»erheiratete  grau,  eine  äöalewäfa,  behanbelt  man  nid)t  wie  eine  b,er* 
gelaufene  9>ariferin." 

„Ctyo,  fo  flotj!  Doch,  tai  gefällt  mir.  Verheiratet?  Daf}  ©ort 
erbarm!  3b, r  teurer  2lnafra$  ÜBalewäfi  iß  ein  ©rete,  eine  Ütuine,  f)at 
©ie  geheiratet  aai  ©telfett  eine«  »erlebten  3tou£$.  3öclcfjcö  Verbrechen 
wiber  bie  9latur,  welche  2(bfd)eulid)feit!  ©ie  follten  jebem  banfen, 
ber  ©ie  ba»on  befreit  .  . .  unb  boysett,  wenn  ei  Slapoleon  tft.  Sföiffen 
©ie  nicht,  SKabame,  wai  bai  bebeutet?  ©inb  ©te  bltnb  ober  toll?  Der 
3öeltgebieter  wirbt  um  3h"  ©unft,  unb  ©te  tun,  ali  ob  ©te  etwaä  ju 
»erlieren  hatten!" 

„28enn  nicht«  anbereö,  fo  meine  <St)tel"  fagte  fte  feft.  „Unb  wa* 
würbe  mein  ©chidfal?  3h*  ©pteljeug  fein  für  einen  flüchtigen  3fugen* 
blid?" 

„Oh°/  ba^er  tläfi  ber  ÜBinb?"  ©eine  ©timme  würbe  nod)  fanfter, 
fein  hetrtfd)er  2faäbrucf  wich  einer  »erfchwommenen  3ärtfid)f«t'  »SBfe 
wenig  fennen  ©ie  mid),  teure  meinesgleichen!  38on  wem  tonnen  grauen 
brutale  2lu$nüfeung  erwarten?  3<h  will  ei  3h»en  fagen:  Von  ben 
steinen,  ben  STOittelmäfligen.   Diefe  he«d)lerifd)en  $6l»el  t/abtn  aud) 
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bie  2»är  trfunben,  blc  ©roßen  unb  (Starten  feien  bie  ©elbflfüd)tigeu. 
9>al),  wiffen  ©ie,  »er  ba*  STOttletb  erfunben  fyat?  Die  ©tarfen.  Denn 
nur  bic  tyaben  Überfluß  »on  ityrer  eigenen  ptte.  STOißtrauen  ©ie  be6* 
tjalh  allen  Demagogen  au«  beut  Statte!  Da*  ftnb  faß  immer  Streber. 
98er  l>at  je  ernflltd)  für  bie  gretyeit  fid)  geopfert,  für  bie«  elenbe  Sott? 
3mmer  bie  Sorneljmen,  entweber  nad)  bem  ©eifle  ober  nad)  ber  ©eburt. 
(Sb,re  ben  Xriflofraten,  wenn  fte'«  wirfltd)  ftnb!  Dorf)  ba«  fdjweift  in 
Siegionen,  bie  eine  grau  nicfjt«  angeben,  bleiben  wir  bei  ber  Siebe! 
©er  !ann  benn  lieben?  9htr  ber  ©tarfe  unb  niemanb  fonft  Der  fjat 
ba«  Sßebürfnt«,  ein  anbere«  SSefen  an«  J&erg  ju  fd)ließen,  ftd)  gleidjfam 
feiner  brücfenben  Überjtärfe  gu  entlebigen,  inbem  er  »on  fld)  an  ein 
anbere«  ©eliebte«  fpenbet.  3Jerfleb,en  ©ie  mid)?" 

„SSoIlfommen."  31>r  war,  al«  ob  ein  leifer  wottufliger  ©djauer  fie 
überriefele,  al«  ob  ein  »armer  ©iroffo  fte  füßbetänbenb  mit  einem 
SCRantel  innigen  33el)agen«  umwtcfle  ober  fte  in  ein  warme«  ©pegerei* 
bab  untertauche.  Unb  biefer  SD?anteI  war  ein  ^ermelinmantel.  30er 
war  ber  STOann,  ber  biefe  großen  Dinge  gu  ib,rem  Jßergen  fprad)?  Der 
©tarffle  ber  ©tarfen,  ber  ©roßte  ber  ©roßen. 

Siapoleon  ging,  anfd)etnenb  oh,ne  fte  gu  beachten,  im  3tmmer  auf 
unb  ab.  ©obalb  fetne«gletd)en  bie  Siebe  jum  3bftra!ten,  gum  Seran* 
fd)au!id)en  einer  3bee,  üBerfotnmt,  »erfd)Winben  alle  irbtfdjen  ©über. 
„Die  gefd)ted)tlid)e  Siebe  ifl  md)t«  ©eringe«,  fte  flammt  au*  bem  3fller* 
ljeiltgflen  ber  Statur,  unb  wir  merfen  nur  nidjt,  von  wannen  fte  lommt, 
wie  bebeutung«»oH  fte  ifl,  unb  fd)idfal«be!jlimmt.  3a,  oft  ifl  bie  Siebe 
felber  ba«  leibhaftige  ©djidfal.  9ltd)t  nur  bei  gewöhnlichen  Seuten. 
©et)en  ©ie,  ba  ifl  3ofepl)ine  .  . .  I)m,  ©ie  fennen  fte  md)t  ...  bie  war 
mein  ©pielerglüd.  $ätt'  id)  fte  nid)t  getroffen,  bann  f)ätt'  id)  in  Stalten 
nid)t  fommanbiert,  unb  wa«  id)  bort  tat  —  h,m,  bie  J&iflorifer  werben 
barüber  lachen,  aber  '«  ifl  bod)  wahr,  ba«  fam  jum  Zeil  auf  SRechmtng 
metner  SSertiebtheit.  3m  aWttetatter  brachen  bie  Stitter  eine  Sanje  für 
bie  #ulb  ihrer  Donna,  id)  brad)  gleid)  San}en  mit  alten  Sangen  ber 
2Bett,  benn  id)  bin  .  .  .  nun  ja,  id)  bin  Stapoteon.  Unb  fpäter  aud) 
mancherlei  .  .  .  id)  fann  ba«  nid)t  au«einanberfefcen.  9Bof)Ian,  @d)öne, 
al«  id)  ©ie  faf>,  befam  id)  einen  e(eftrifd)en  ©djlag:  ba«  ifl  aud)  eine 
»om  ©d)fdfal  mir  3»>beflfmmte.  Saffen  ©ie  ftd)  nicht«  »orreben  über 
anbere,  bie  id)  mal  .  .  .  bie  mir  eine  furge  träge  ©tunbe  »erfürgten. 
Die  }äi)(en  nid)t,  abfolut  nicht.  Die  grauen  follten  lernen,  ben  SWann 
gu  begreifen.  Der  ijl  »on  Statur  potygamtfd),  wie  bie  grau  ba«  ©egen» 
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teil.  Dod)  in  feiner  wirtlichen  2iebe  bo  ifl  ber  SKann  aud)  raonogamifd), 
ba«  glauben  ©ie  nur;  wirtlich  lieben,  wa«  ben  Slamen  »erbient,  fann 
er  immer  nur  eine,  ©ie,  f^olbe  Sflaria,  I)aben  nur  eine  9li»altn: 
3ofeph«ne,  bod)  eine  SRfoatin  ber  Vergangenheit.  3«h  liebe  ©ie,  bei 
©ort,  id)  liebe  ©ie,  unb  ©ie  follen  mir  fein,  wa«  3ofepf)ine  mir  war.  Von 
ben  ©türmen  meiner  ?aufbaf)n  will  id)  au«ruhen  an  Syrern  Q3ufen  unb 
ben  ©tern  meine«  ©d)idfal«  —  id)  will  tr)n  lefen  in  3^ren  Äugen." 

Derlei  poetifdje  ^^rafen  ftellton  ftd)  bei  Napoleon  in  bewegten  Äugen« 
bliden  ganj  »on  felber  ein  unb  Hangen  bei  ü)m  nid)t  wie  $b,rafen, 
fonbern  monumentale  Siebe  altflaffifd)en  ÜtömerfHI«.  Der  polnifd)e 
Äbel,  »on  3ugenb  an  franjöjtfd)  ergogen,  »ermißte  bagegen  bei  ihm  jene 
jierlid)en  (Sfpritwenbungen  »on  Komplimenten  ober  friöolem  2Bi|,  bie 
einer  feid)ten  ©alonfultur  »on  jeher  al«  SKertmat  gaHifdjer  überlegen« 
heit  erfd)ienen.  Äud)  ber  3Dalew«fa  mißfiel  bei  bem  offtjteHen  J&ofbaH, 
wo  9?apoleon  in  SSarfrfjau  ßercle  hielt,  feine  brü«fe  ungrajiöfe  Siebe* 
weife  unb  »erjtärfte  ben  nid)t«  weniger  al«  imponterenben  ©nbrud 
feiner  Meinen  gigur  mit  bem  ausgeprägten  (Smbonpoint,  feiner  edigen 
Bewegungen  unb  feiner  fd)lid)ten,  prunflofen  Sracfjt.  Die  überwäl* 
tigenbe  ©d)önb,eit  unb  Erhabenheit  feine«  ©efldjt«  wirfte  auf  bie  pol« 
nifdjen  Damen  gar  nid)t,  fte  bemerkten  nur  bie  gelbgrünliche  Dli»en* 
färbe  feine«  wad)«bleid)en  Steint«.  Napoleon  mad)te  an  jenem  Äbenb 
um  fo  weniger  eine  gute  $igur,  al«  fein  umwölfter  unb  fyalbfinfierer, 
^alB  erjwungen  fiterer  Äu«brud  eine  innere  Verlegenheit  unb  SetfaeuU 
heit  ju  »erraten  fdjien.  STOaria  2Balew«ra  hatte  ba«  Sßilb  in  ihrer  <Sr« 
innerung  bewahrt,  bod)  ber  STOann,  ber  je©t  »or  ihr  ftanb,  war  ein 
anberer.  <S«  war,  al«  wüd)fe  er  um  £aupte«länge,  unb  fein  feuriger, 
}ärtlid)er  SDIicf  figette  fte  mit  geheimer  Vertorfung.  (Sin  ©trora  wiber» 
jrreitenber  ©cfüt>Ic  wogte  über  fte  hin.  ©efdjmeidjelte  (Sitelfeit,  wetb» 
Itcher  (Shrgeij,  eine  gewiffe  ehrfürchtige  SBewunberung,  aber  alle«  eher 
al«  perfonlid)e  3»neigung.  ©letd)»iel,  ben  gelben  be«  3ahrbunbert« 
ju  jähmen,  wie  eine  Omphale  ben  Jjerfule«,  folgen  Triumph  weiblichen 
3auber«  ju  genießen  wäre  wohl  eine«  Opfer«  wert. 

„Der  ©tern  9iapoleon«  ift  größer  al«  bie  Äugen  einer  %tau," 
fagte  fte  gefaßt.  „3h«  J&erablaffung,  ©ire,  überfd)ä$t  meine  arme 
^erfon.  SD,  id)  muß  bemütig  bie  aHju  große  @h*e  ablehnen.  Denn  wa« 
©ie  unterfdjäfcen,  ba«  flnb  bie  ©runbfäfce  weiblicher  $ugenb." 

„5Ba«!"  ©ein  STOienenfpiel  änberte  ftd),  ein  Soxriblilj  fd>oß  au« 
feinen  Äugen.    „Da«  muß  id)  fdjon  mal  gehört  hafc*«'  2Beiblid)c 
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Sugenb,  »o  »of)nt  fte?  3n  Syrern  fd)önen  J&erjen?  Deden  @ie'd  auf, 
id)  fel>e  fo  »a«  aud)  fel)r  gern.  3m  allgemeinen  tönt  biefe  ganfare 
mir  immer  al«  ßfyamabe  »orm  SBaffenftreden."  ©ie  wollte  fTrf)  heftig 
»on  if)rem  ©ig  ergeben,  l)od)rotflammenben  2lngefid)t«,  bod)  er  brücfte 
(te  unfanft  nieber.  „3lut)e  in  ben  ©liebern!  3d)  »ill  Sie  nicfjt  be* 
leibigen.  SD?ag  fein,  baß  ©te  anber«  finb  al«  anbere  .  .  .  eine  grau, 
bie  Stapoleon  liefet,  muß  »ol)l  etwa«  Sparte«  fein  .  .  .  bod)  gerabe 
beöfyalb  muß  fte  ergaben  fein  über  fleinlidje  ©cfjrullen.  Sugenb!  ©inb 
©ie  eine  Heine  9iäf)mamfeU,  bie  au«  3eetifd)romanen  if>r  Quantum 
©entimentalität  nadjptärrt?  ©inb  wir  Bürger«leute?  3n  3i)rem 
©tanbe,  ©räfin,  pflegt  bie  Sugenbpeft  feh,r  feiten  ju  graffieren.  Unb 
5ugenb  unb  Grljre  finb  relative  Begriffe,  bie  fofort  einen  anbern  ©inn 
fyaben,  wenn  ein  Äatf  er  fte  beutet.  SJlodjmal« :  Serlangen  ©ie  einen  Be» 
»ei«  meiner  Siebe,  einen  Ijanbgreifltdjen,  ftdjtbaren,  wie  meine  9Rad)t 
il)n  bieten  fann?  Befehlen  ©ie  unb  e«  foll  gefcfjefjen.  ©oll  id)  Syrern 
SKann  einen  giirjlentitel  anhängen,  ober  3f)ren  ©ruber  obefr  ßouftn 
§it  Botfdjafter  ober  SDKnifter  ober  ©eneral  matten?  STOeinet^alben ! 
Unb  ©ie  felbft  —  raeine  ?iebe  wirb  ©ie  mit  ©djäfcen  überfdjütten,  mit 
allen  3uwelen  ber  SBelt,  um  3f)r  ftf)önc«  Bilb  in  blenbenben  Stammen 
Su  faffen." 

,,©l)ne  e«  ju  »ollen,  »erlegen  ©ie  mid)  immer  »ieber,  ©ire." 
3f)re  Haltung  würbe  plöfclid)  fiolj  unb  entfdjloffen,  fte  nafym  ftd)  ju* 
fammen.  „Söenn  id)  mid)  je  »erlaufen  follte,  fo  »äre  e«  um  l)öl)eren 
9>rei«." 

„SOBaö?  2tud)  ba«  nod)?  ©oll  id)  mid)  et»a  morganatifd)  mit 
3f)nen  trauen  laffen  ober  meine  grau  »erftoffen?"  rief  er  mit  laut  au«* 
bredjenbem  Ärger.  ,,©old)e  ^ann  fparen  ©ie  ftd)!  Da«  geh,t  ju  »eit 
unb  beleibigt  raeine  9öürbe.  ©old)e  Unterwerfungen  unter  3b,ren  SSttlen 
laffe  id)  mir  nid)t  biftieren.  £üten  ©ie  ftd)!  2ftan  jupft  ben  ?öwen 
nid)t  ungeftraft  an  ber  9Bäb,ne." 

„ÜBenn  ©ie  in  biefera  $one  reben,  fo  laffen  ©ie  mid)  gef)en!" 
rief  fle  empört.  „35a«  alle«  »erlange  id)  nid)t  »on  S^nen.  ©o  felbftifd) 
bin  id)  nid)t,  fonbern  id)  »ill  etwa«  J&öi)ere«.  9?un  benn,  ja,  ba«  tft 
meine  Bebingung,  unb  nur  um  fte  fönnen  Sie  mid)  er»erben." 

„SJlotf)  £öl)ere«?  3«nt  Teufel,  »a«  benn?  ©oll  id)  bie  <Srbad)fe 
änbern  ober  fonfl  fo  eine  Bagatelle?"  @r  betrachtete  fte  mit  fpöttifdjem 
Befremben. 

„9?ein,  aber  ben  politifdjen  3lnbtid  (Suropa«,   ©ie  fprad)en  »on 
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3hrem  Stent.  9lun  woh(,  ©ie  ftnb  ber  Stern  9>olen«,  unfer  ©tern, 
ber  uii*  aufging,  SRorgenjtern  ber  J&offnung.  ©ire,  o  ©ire!"  ©ie 
glitt  »on  ihrem  ©t|  ju  feinen  güßen  nieber.  „Stetten  ®ie  nnfer  SBater» 
lanb,  geben  ©ie  ?)oIen  ba«  8eben  wieber!" 

„©aprifli,  fo  plafct  bie  SBombe?"  9lapo(eon  trat  Bor  örftaunen 
einen  ©d)ritt  jurüct,  baß  ber  ©porn  feine«  ©tiefet«  flirrte.  Doch  feine 
Stimme  war  fanft  unb  gerührt,  al«  er  fle  mit  heftigem  ©riff  empor* 
richtete:  „Stuf,  auf,  SRabame!  3d)  »erfriete  3^nen,  je  wieber  ju  fnieen. 
SRein  9)Iag  ifi  )u  3h«n  güßen,  nicht  umgefehrt."  Dtefe  ritterliche 
^rafe  in  ihrer  oben  ÄonBentionalüät  gewann  itjta  mehr  Born  J&erjen 
ber  #o(ben,  al«  jebe  fKirmifche  2Ber6«ng.  „3ch  tfyct  ©ie  bafür.  SD?an 
weiß  ja,  baß  in  $o(en  bie  grauen  e«  ftnb,  bie  ben  9>atrioti«mu«  nähren. 
@d)ön!  Auch  bie  fentimentalen  Deutfdjen  —  ba  war  bie  J^erjogin  Bon 
SBeimar,  eine  oraBe  9>erfon,  bie  mir  mutig  »atriotifdje  SEBorte  in«  (Seffent 
Warf,  ic^  ha&e  barnm  ihren  ©emaf)l  gefront.  3a,  ich  fyabe  e«  gern, 
wenn  grauen  bie  Sbeologie  pflegen.  Da«  giemt  ftd),  benn  ihr  SRetcf) 
beruht  auf  ben  Süuftonen.  Aber  wehe  bem  Sanb,  wo  bie  grauen,  unb 
feien  e«  bie  95ejlen,  ba«  große  SBort  führen  unb  bie  STOänner  gängeln, 
wie  bei  euch  9>olen!  Die  rauhe  Söirflichfeit  erforbert  rauhe  STOänner. 
Überlaffen  ©ie  ?euten  wie  mir,  bie  SBelt  s«  regieren,  unb  begnügt  euch 
mit  ber  #errfchaft  über  unfere  Jjergen !  Siein,  mein  Äinb,  ich  iüme  3h«*» 
nicht,  ich  Hebe  ©ie  noch  m*hr  bafür.  ©olch  h»<hhergige  Aufwallung 
fleht  3h«en  gut,  fürwahr.  Doch  $oten«  SSteberherfteUung  —  ein 
frommer  2raum!  fKeiben  ©ie  ftd)  ben  ©chlaf  au«  ben  h»tben  Augen 
unb  btiefen  ©ie  auf  bie  fchöne  SEBirf  (ichfeit!  SRapoleon,  3hr  Liebhaber, 
unb  ©ie  felbjl  —  wir  beibe  allein,  un«  eine  2Be(t,  alle«  übrige  2raum 
unb  ßhfmäre!" 

©ie  brach  in  tränen  au«.  „Dann  (eben  ©ie  wohl,  ©ire!  3<h 
hatte  gehofft  .  .  .  wollte  mich  in«  UnBermetbliche  fügen  .  .  .  Doch  f<h 
habe  gefchworen,  mein  ©eliebter  fann  nur  ber  SBieberherfteller  ?)oIen« 
fein." 

„ÜBahnwigige!"  ©eine  ©timme  nahm  förmlich  einen  freifchenben 
?aut  an,  er  paefte  fie  an  beiben  Armen  unb  fchüttelte  fle  unfanft.  „2Der 
hat  3hnen  bie  Soweit  in«  Köpfchen  gefegt?  3ch  (äffe  ihn  peitfdjen, 
ben  (S(enben,  ber  3h«en  ben  SBerftanb  Berbreht  i)at.  9Bar  e«  ber  <5fe( 
SKa(achow«fi,  ber  pathetifche  3nbe(grei«,  ber  gern  ben  a(ten  35rutu« 
mimen  mochte?  Ober  ber  fcfjleichenbe  3biot  2B»(iff,  ber  mir  fchntetchelnb 
a(«  Höfling  um  ben  35art  geht  unb  boch  ben  Schwärmer  nicht  Berbergen 
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fann?  Ober  3tyr  Setter  Dffolinfi,  ber  junge  ©ecf  unb  »orlaute  Stafe» 
wei$?  ©ab  id)  ntc^t  aOen  tiefen  Starren  tängft  ben  »erbienten  Sri«?" 

„3)a»on  ift  mir  nid)t$  berannt,  ©ire."  (Sie  »ergog  bitter  ben 
SDtonb.  „3m  ©egenteil,  ©ie  gaben  ibjten  freunbtid)e  SBorte,  leere 
Xuäreben,  weil  ©ie  \mi  $oten  nod)  brausen,  toie  ©ie  alle  SRenfdjen 
)u  3f)ren  3weden  »erbrausen." 

,,3d)  (in  burd)fd)aut,  meiner  Sreu!"  (Sr  lachte  Reifer  auf.  „Der 
$oütifer  folt  nod)  geboren  werben,  ber  Sfeln  bie  2Bal)rf>eft  fagt.  SBenn 
bie  ©tunbe  fommt,  werben  fte  fd)on  ben  ßfetetritt  erhalten.  Äurj,  id) 
will  ntd)t.  SD?id)  für  immer  mit  SJtußlanb  »erfetnben?  gällt  mir  ntdjt 
ein.  3d)  brand)e  ben  3aren  unb  {teure  auf  Xuäföfptung  Ioä,  wenn  er 
fief)  gefügig  jeigt.  Dod)  wa£  fdjwafce  id)  ba!  üöenn  ©ie  eg  au$* 
plaubern,  bementiere  id).  Sie  £auptfad)e  bleibt,  baß  »f>r  $o(en  fo 
wenig  jur  ©elbftänbtgfett  taugt  wie  bie  3eUönber.  3fyr  b,abt  eud)  un« 
fäi)<g  gejeigt,  ein  SXeid)  ju  bilben,  unb  baä  3Serf)ängnt$  fetter  auf  eud) 
l)erabgebrad)t.  Sin  fo  großer  SDtann,  wie  gfriebrid)  ber  ©roße,  Ijätte 
nie  in  $o(end  Seilung  gewilligt,  wenn  nid)t  unabänber(i(f)e  Slotwenbig» 
feit  e«  gebot." 

,,©o  nennen  (Sie  ben  fd)änbtid)ften  SSölfermorb?"  rief  fte  jorn* 
bebenb.  „3n  brei  Stüde  auäeinanbergeriffen,  wie  ein  gebunbener  Seib* 
eigener  »on  wütenben  $f erben!  Sin  fo  großes  SSolf,  iai  »on  ber  Oft* 
fee  big  jura  Dntepr  fyerrf  d)te!  35er  Sßeiße  3tbler  mag  im  Ääftg  fd)inad)ten 
mit  gebrochenen  ©djwfngen,  aber  ein  Äbler  war  er  bod)  unb  wirb  ei 
bleiben." 

„©ie  ftnb  berebt,  SDtabame,  unb  3f>r  ^eiliger  ©fer  mad)t  ©ie  nod) 
fd)öner."  (Sr  »erfd)Iang  il)r  93Ub  mit  gtifyenben  SStiden.  ,,25od)  ba« 
ffnb  Lebensarten,  Sbeologie,  wie  »erworrene  beutfd)e  STOetapb^ftf. 
9>oIen$  3Tuferfteb,ung  —  fo  'ne  3bee!  28enn  3been  ju  bloßen  SSorten 
werben  unb  fpefulartoen  gegriffen,  bann  ftnb  fte  fdjon  tot.  ?eben  f)at 
nur  bie  Zat.  3d),  id)  lebe  in  ber  3bee,  benn  td)  fd)affe,  reiße  nieber 
unb  baue  auf  wie  bie  Statur.  Sie  f)at  aud)  3been,  b,at  ©efefce  unb  Üte> 
bolutionen,  bod)  fte  fpintiftert  nid)t  baräber,  fie  arbeitet  brauf  loi  ofjne 
©eftnnen  nad)  innerem  3wang.  ©o  fdjaffen  bie  ed)ten  Äünftler,  fagt 
man.  Statt,  id)  bin  and)  ein  Äünftler,  mein  ^anbwerljeug  ift  bie 
weite  Söelt  unb  ba*  STOenfdjengewürm,  baä  auf  tf>r  Ijeramwfmmett.  Unb 
id)  madje  aud)  feine  blaffen  $(ane  unb  fpinne  ©»fteme  unb  ab,me  nad) 
wie  fd)fed)te  2Tfterfünfrter  unb  Softrinare,  id)  fnete  nid)t  ?nft,  bie 
}Wifd)en  ben  Ringern  jerrinnt,  fonbern  tebenbigeä  SDtatertal,  wie  ftd)'ö 
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mir  bietet,  unb  »a«  Bei  betn  kneten  herau«fommt,  ba«  ift  eben  Äunft» 
natur,  9lot»enbigfeit,  «efcen.  $o!en  ift  mir  ?uft,  »erflehen  Sie,  Suft. 
3ch  (in  lein  ?üftefegler,  fonbern  »urjte  auf  ber  Srbe  unb  ftampfe  über 
fte  hin  mit  meinen  ©olbatenftiefeln.  ©emtg!  Srocfnen  ©ie  bie  fügen 
2fagen  nnb  fommen  ©ie  in  meine  Xrme!  Sie  ©eliebte  SRapoleon«  fein, 
ifl  3h*e  3tot»enbigfeit,  3h*  ©chfcffal,  3h«  SRaturbeftimmung,  —  unb 
$o!en«  Xuferftehung  ifl  fo  unnatürlich  wie  bie  3foferftehung  ber  $oten." 

©ie  ^atte  ih,m  getaufcht  mit  einem  ©emifd)  begeifterter  SBerefjrung, 
feijr  »erfchteben  »on  ber  früheren  falten  nnb  fojufagen  platonifchen  ©e» 
»unberung,  unb  boct)  »ieber  »etblid)en  $ro|e«,  ber  fidj  nicht  überjeugen 
laffen  »ill.  3n  ber  einfachen  ©roflartigfeit,  mit  »elcher  biefer  3been» 
feinb  al«  »erforderte  3bee  feine  2ßaf)rhett«einfälle  eruptt»  t)enot$it$, 
lag  etwa«  ttber»ältigenbe«,  at«  fame  jeber  ©a$  au«  bem  J&erjen  ber 
Statur  felber.  Sauter  2Cufterli&fct)Iachten  in  jebem  2Bort,  gan}  einfach 
unb  boct)  fo  riefenljaft  genial.  Sa«  alle«  empfanb  fte  teil«  bunfel,  teil* 
bligartig  mit  bem  intuitiven  3uftinft  be«  SBeibe«.  Df)«e  baß  fte  e« 
ahnte,  »erriet  ber  ©lief,  mit  bem  fte  ihn  anfehaute,  »erfch»fmmenb  unb 
matt  »ie  im  gieber,  eine  fef)r  »eränberte  ®eelen»erfaffung. 

„3fl  ba«  et»a  nicht«  ?ebenbige«,"  hob  fte  ftocfenb  »ieber  an,  „bie 
Eingebung  unb  ©ehnfud)t,  mit  ber  $o(en  ©te  al«  feinen  93efreier  grüßte? 
Söenn  bie  polnifcfjen  greiwilligentegionen,  bie  }u  tyntn  in«  gelblager 
eilen,  für  ©ie  fterben,  finb  ©te  bann  nicht  über}engt,  baß  tyokni  £erg 
noch  leSt?" 

„SBei  ©ort,  fd)ön  gefagt!"  Sr  heftete  auf  fte  einen  burchbringenben 
SBltcf.  ,,3cf)  i)aU  mich  nicht  getäufcht,  ©ie  finb  ein  h***liche«  2Betb. 
SRetn  ©tern  fch»ebt  über  mir  auch  h'w  ""b  fpenbet  mir  ©Iücf.  Unb  »a« 
©ie  ba  anbeuten  — "  Sr  »erfanf  in  furje«  STCachbenfen  unb  fuhr  leife 
fort:  „3<h  bin  nicht  unempfänglich  für  $reue  unb  Zutrauen,  toie  2oren 
»on  mir  »ahnen,  »eil  ich  feine  Stührfjenen  auffpiele.  ©laubt  man,  baß 
ich  fein  JJerg  r)a6e?  Sie  $olen  finb  ein  warmher)ige«  SSolf  unb  haben 
gute  (Stgenfcfjaften  ...  fte  finb  auch  tapfer  .  .  .  nun  *ool)l,  fie  foltert  e« 
mal  }eigen  in  meinem  Sienfi,  unb  »er  weiß,  »a«  noch  »erben  fannl 
Xber  »a«  benfen  ©ie  benn,  meine  ©chöne!  ©ie  tun,  ali  hätte  ich  «"* 
ju  »ollen,  unb  fönnte  fchon  jefct  mit  einem  geberftrich  ein  neue«  $o(en 
aufpflangen.  @o  rafch  geht  ba«  nicht.  Da«  »ar  bie  Xrt  ber  hochfeligen 
Dafobttter.  Sie  »oUten  alle«  fofort  unter  eine  SRüfce  bringen,  bie  rote 
$retheit«müge,  unb  bafür  jog  man  ihnen  felbft  ba«  gell  über  bie  ©hren. 
©elbfl  mein  2J?intfter  SaHepranb,  auch  *"<ht  gerabe  ber  Sümmfte,  »ar 
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bamal«  ein  öinfaltäpinfel  unb  fam  fld)  wie  ein  Schuljunge  »or,  al$ 
ein  gewiffer  junger  STOann  au«  Äorftfa,  ber  foeben  mit  einigem  ?ärm 
ben  ÜBeltfatheber  Beflieg,  t^nt  polttifdje  SSorlefungen  IfitU.  Stur  nicht« 
überftürjen,  reifen  laffen!  SDtandjmal  in  »ulfanifdjer  3cit  wie  tyut  ge^t 
jebe«  3af)r  mit  einer  Steife  trächtig,  woju  man  fonft  3ahrf)unberte 
braucht  2fber  eben  ben  rechten  2fugenbltct  abwarten  tonnen,  ba  liegt 
ba«  ©eheimnt«,  baß  ein  fühner  »erfdjlagener  ©d)öpfer  bie  auäfdjwetfenb.» 
ften  3been  feiner  6inbilbung«fraft  in  bie  3öirtlid)f«it  umfe|t.  2>a 
brauche  td)  felbft  ba«  »erfaßte  2Bort  3been.  35od)  td)  meine  wa«  anber« 
bamit  al«  beutfdje  ©d)ulfüd|fe.  Sie  Statur  »erfleht  mid)  fdjon.  Äurj, 
man  foll  nicht  1807  tun  wollen,  »a«  man  erfl  1810  tun  tonnte.  2Bir 
werben  fehen.  ©eben  Sie  nid)t  alle  Hoffnung  auf,  td)  mödjte  fte 
3b,nen  nid)t  rauben.  3b.re  SBorte  ftnb  nid)t  ganj  unfruchtbar  geblieben. 
J$m,  ein  $olen  al«  3wtfd)enwanb  jwifctjen  Suropa  unb  Äffen  —  benn 
Staßlanb  ift  fchqn  3Cften  —  nid)t  übel!  3lber  »orerft  ftehen  noch  bie 
Xrmeen  bei  3aren  im  $elbe,  meine  eigene  ift  gefd)Wäd)t,  burd)  enblofe 
Stappen  »on  ihrer  93aft«  getrennt.  SSom  SU)""  bi«  }ur  2Betd)fel  wehen 
meine  3lbler,  aber  barüber  Ijimui  —  wann  ich  bie  Staffen  erft  über  ben 
Stiemen  warf,  bann  Werben  wir  vielleicht  weiter  reben.  ßbfdjon  — 
e«  fommt  brauf  an  —  ob  ich  mit  bem  3aren  gut  au«fomme  —  t)m\ 
Umfonft,  fchon  jefet  @ntfd)lüffe  ju  faffen!"  @r  ftarrte  über  fte  h«n,  »«« 
in  weite  %etm. 

„£>,  foll  mir  ba«  genügen?"  h«*>d)te  f»c-  „©eben  ©ie  mir  ein 
binbenbe«  SBerfpredjen !  3tn  Stauten  meine«  SBaterlanbe«  befchwöre  ich 
Sie  —  unb  bann  — " 

„Unb  bann?!"  Stapoleon  machte  einen  ©afc  burd)«  3«nmer  wie  ein 
gereifter  3iger,  au«  ber  Dfdjungel  aufgefcheucht.  ,,2ßa«!  SDtan  wagt 
mir  Sßebingungen  )u  {teilen,  mir  Pflichten  aufjuerlegen!  SDtir!"  Unb 
wie  in  ftnnlo«  barbarifcher  Sßut  ergriff  er  feine  foftbare  Safchenuhr, 
bie  auf  einem  Sotlettettfdjdjen  lag,  unb  fdjleuberte  fte  su  ©oben,  baß  fte 
Ilirrenb  jerfprang.  2Bar  ba«  bie  gleiche  ©jene,  wie  er  fte'  einft  in 
Sampo  Sformto  bem  ^rieben^unterhänbter  Sobenjl  mit  ber  9>oraeHan»afe 
aufführte,  al«  ber  arme  Diplomat  nicht  blinbling«  unterfdjreiben  wollte? 
©an)  forftfcher  Staturmenfch,  rafte  er  Wt'lb:  „2öetb,  ergib  bid),  ober  ich 
gertrete  bid)!  £>u  bift  mein,  mein,  »ont  ©chictfal  in  meinen  2trm  ge< 
worfen.  SDtir  wiOft  bu  wiberftehen,  ber  felber  ba«  ©d)tcffal  ift?  Sticht« 
ba!"  <Sr  riß  fte  an  ftd)  unb  bebecfte  fte  mit  Hüffen  gieriger  Setben» 
fchaft.   „2>u  bift  mir  »erfüllen  für  alle  Swigfeit."  Unb  ba  fte  weinte, 
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nur  fcf)»acf)  fM)  fträubenb,  fpracf)  er  mit  einer  gewiffen  feierlichen  ©al* 
bung,  ali  fpenbe  er  ein  Drofel:  „<Si  bctoctfl  bie  Schwäche  beö  SD?enfd)en* 
geifteö,  baß  man  gu  glauben  wagt,  man  fönne  mir  roiberftefyen." 


„SXettet,  rettet  ben  Äaifer!"  Dumpf  gellte  ber  Stuf  auö  taufenb 
bärtigen  Sflunben  burcf)  bie  biete,  »on  ^ufoerqualm  unb  Schneetreiben 
»erftnfterte  ?uft  am  Äirchhofh»geI  »on  Splau.  ©eil,  lang  hingezogen, 
fdjmetterten  gwangig  Srompetenfanfaren  über  bie  fahle  Schneefläche, 
ali  bie  Steiftgen  SRuratö,  b,ter  am  Stanbort  Sftapoleonä  ttorau*  bie 
©renabiere  unb  3äger  ju  ?>ferbe  ber  Äaifergarbe,  fich  in  ben  %eint 
fHirjten,  beffen  ©efdjwaber  in  Verfolgung  gerfprengten  gufjöotfeä  ftd) 
foeben  bem  Äirchhofgclänber  nagten,  wo  ber  Heine  SDtonn  im  grauen 
Überrocf  lehnte  unb  gelaffen  burd)$  %tvnxi>ljv  ben  Anprall  beobachtete. 

„SOBcIcfje  ^ect6,eit!"  murmelte  er.  Unmittelbar  )u  feinen  güfjen 
würbe  glei^eitig  eine  Äolonne  gränröetiger  J^unnen  mit  gelben  ©lech* 
müfcen  —  tuffifche  ©arbegrenabiere  —  »on  einem  Bataillon  Älter  ©arbe 
unb  einigen  Scfjwabronen  niebergemacht,  beren  blaue  ?itewta,  Ulanen« 
.tfchapfaö  unb  rofenrote  JJofen  »on  Dunfelblau  unb  SBärenmüfcen  ber 
©arbeinfanterie  frembartig  abflachen.  „ÜBeId>e  Gruppe  geht  ba  fo  be* 
herjt  »or?" 

„Sire,  bie  $)olen  »om  4.  ^Regiment  ber  SRorblegion,"  erwiberte  ber 
lange,  ftattliche  Stabäcfjef  SBertier,  „fcheint  ein  taugliche*  Sftaterial." 

„J&m,  bie  9>olen,  gut."  3h*  »übe*  ,Mi  lebe  ber  Äaifer!"  tönte 
gu  ihm  herauf. 

„ÜBirb  bie  ©räfin  freuen,"  brummte  Duroc  »ernehmlich  hinter 
ihm.  Der  Äaifer  fctjicn  ei  nicht  ju  hören,  ini  ©chlad)tbilb  »erfentt. 
„SWarbot,  reiten  ©ie  gum  14.  Signe,  bai  ftch  noch  immer  hält.  @£  ift 
gang  umringt,  ©ringen  ©ie  ben  ©rotten  meinen  faiferltchen  Dan!  unb 
©ruf)  unb  mein  2ebewohl,  wenn  fte  nicht  mehr  entfommen  tonnen. 
Stetten  Sie  ben  Xbler!  Sollten  ©ie  babei  bleiben,  fo  fenben  ©ie,  wenn 
möglich,  «°ch  fRapport  »or  3h*em  Snbe!"  Der  2tbjutant  tternetgte  ffd) 
ftumm  unb  fprengte  im  fJiebel  batton.  „J&m,  ©ie  ba,  SWortemart!  gaben 
©ie  ben  SJtorfchaH  Xugereau  ein,  wenn  er  noch  lebenbig  ift  —  bie  Di* 
»iffonäre  finb  gefallen  —  er  foH  Di»ifion  J&eubelet  linfä  »on  SRothenen 
in  Stellung  bringen  unter  Decfung  ber  3.  Dragonerbittiffon.  Sföan  hört 
ja  nicht«  mehr  »on  Dattout.  #at  benn  ftriant  ba*  SReft  ba,  Äutfchitten 
ober  wie  e*  heißt?  «Reiten  ©ie  )u  SKoranb  hfoüfcer,  ob  ©t.  JJilaire 
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richtig  an  tyn  anfd)lofJ  unb  ob  er  enblid)  bte  Äregebcrge  fKirmt.  — 
Slummer  elf!"  Sie  an  ber  $our  feienbe  dhtntmer  ber  Xbjutanten» 
fette  fatutierte.  „@o,  baä  flnb  ©ie,  STOonteäquieu !  ©ringen  ©ie  mir 
3iad)rid)t  »on  2)?urat$  2fttacfe!  —  Stummer  jwölf !  fragen  ©ie  in  Spion 
an,  ob  ©oultä  ^Batterien  frifd)e  SWunitton  Brausen,  ©ie  fönnen  bem 
SD?arfd)aH  fagen,  id)  fei  aufrieben.  Sr  füfyrt  al$  »erfagte  ?infe  meine 
Sntentionen  richtig  auä.  —  Duroc,  bu  fannfl  für  ben  Sageäbefefyt  »or* 
werfen:  bie  ©enerale  J&autyout  unb  ©roudjp  machten  fTd)  bemerfbar." 

Sie  ©djladjt  Maberte  fort  mit  SDtyriaben  glammenjungen.  ©djwefel* 
gelbe  @cfd)ü^6Ii^c  jucften  burd)  ben  weijjen  ©djleier  ber  ©d)neefloden. 
2infä  »on  Splau  unb  Weiter  »orn  brennten  feflgefrorene  $eid)e  »om 
#uffd)lag  antrabenber  ©efdjwaber.  £>urd)  ben  SRaudjnebel  blinften 
manchmal  2fblerfab,nen  mit  ber  golbuntfranften  Srifolore  über  ©d)nee» 
Ijügel,  bann  »erfdjwanben  fle,  »ie  »on  ©djneeuntiefen  »erfdjlutft.  gern 
»on  redjtä  bonnerte  £>a»outä  ©d)lad)tlärm.  3n  ber  aKitte  flirrte  unb 
raffelte  eine  mächtige  9teiterfd)Iad)t,  ab  unb  ju  trug  ber  SEÖinb  abge» 
riffene  ©ignale  herüber.  Sie  @arbe»ierede  ftanben  jtarr  unb  büjter 
wie  ©ranitblöcfe  um  ben  Ätrd)I)of,  bie  ©ärenmüfcen  nahmen  ftd)  in  ber 
gerne  wie  ein  gtd)tenwäTbd)en  aui.  SSor  ifynen  hantierten  ©arbe* 
fanoniere  mit  brennenben  Junten,  ber  rote  $oIpaf  i{)rer  fleinen  runben 
9>elgmüfcen  n>ef>te  bebenb  bei  ber  Sufterfdjütterung  jeber  ©attcrieent* 
(abung.  fRütfwärtä  fhömten  ganse  ©rigaben  »on  Sßerwunbeten  über 
baä  blutberiefefte  SBinterfelb,  beffen  bleidjeä  ?eid)enlafen  fo  »tele  aU 
2otenl)emb  umfüllte.  3fb  unb  ju  fdjrie  ein  »erenbenbeö  $ferb  unter 
einer  fümmerlidjen  göljre,  in  beren  ©d)u$  H  f!d)  I)tngefd)leppt  mit 
I)erau$queHenbem  Singeweibe.  SSerfd)neite$  2annenge(rru>p,  wie  fri» 
fkKijferte  SbelweifJblumen  in  SSergröjJerungamafJftab,  quoll  »on  ©Int 
über  wie  eine  ©ilberfdjale.  3n  jeber  Vertiefung  fdjidjteten  ftd)  Stoß* 
fabaccr,  jebe  Siögrube  flecfte  »oll  »on  uniformierten  ?etd)en,  ©(au*  unb 
©rünröde  burdjeinanber.  Ttti  fcfywarje  Stuine  firedte  in  ber  3?äl)e  eine 
SBinbmü^Ie  bie  Stümpfe  ifyrer  glügel  in  bie  Brenjltge  ?uft,  geftern  mit 
allen  moäfowitifdjen  SBertetbigern  niebergebrannt.  3n  ben  ©trafen  »on 
Splau,  wo  geflem  bei  ber  Srftürmung  überall  Seiten  burd)  bie  genfler 
auf  bie  ©trafen  flogen,  oben  erfcfjlagen  unb  unten  gefpießt  unter  tte* 
rifdjem  SÄorbgefyeut  ftbiriftfjer  Stegimenter,  folterten  unabläffig  Stoll* 
fugein  über«  blutige  9>flafler.  Denn  »or  ber  ©tabt  braußen  arbeiteten 
bie  fdjweren  Batterien  be$  Dberft  2)ermoIow  burd)  bie  SBinterbämmerunjj 
fort. 
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„Sire,  ©eneral  J^autpoul  tft  gefallen,  ©eneral  ©rouch»  fchwer 
»erwunbet." 

„2)er  alte  J&autpoul!  ©o  h«t  er'i  wahr  gemacht,  ali  td)  iljn  cor* 
geftern  bei  J$of  umarmte:  ,9?ach  btefer  ©unft  Bleibt  mir  titc^tö  mef)r 
ali  für  ©ie  ju  fterben!'  ©er  3Sra»e!  SBeihen  wir  ihm  eine  Sräne! 
Dorf)  ich  ijdbe  ©ie  nid)t  nach  ber  Sotenlifle  auögefchicft,  Kummer  elf, 
fonbern  nach  (Srfolg  ber  "Xttadt." 

„@ire,"  entfchulbigte  f»rf>  ber  SKarqut«  be  STOonteäquteu,  „ich  wollte 
bieö  nur  ttorauäfchicfen.  gürjl  SKurat  ^at  alle  brei  ruffifchen  2inien 
burdjbrochen,  bocf)  bie  ^ferbe  ftnb  aufgepumpt,  manche  fdjon  beim  3Tn* 
ritt  au«  purer  Srfchöpfung  niebergefunfen.  Die  ©trapajen,  ber  gutter» 
mangcl  feit  adft  Sagen." 

„(5rjäf)len  ©ie  mir  nid)tö,  wa$  id)  fdjon  weiß,"  unterbrach  ihn 
ber  Äaifer  unwirfd).  „©o  ift  ber  %md  erreicht,  bie  ruffifche  J&aupt* 
macht  an  ben  $Ud  gefeffelt,  t>on  Dacout  abgejogen.  ©erster,  fteigen 
©ie  auf  ben  Kirchturm  unb  »erraffen  ftcfy  HuiUid  über  bie  Ärege* 
berge!  —  Sßarbot  fam  nidjt  jurücf,  woljl  gefallen,  baö  14.  Signe  and). 
©d>abe!  —  ÜBaö  gibt'«,  Duroc?" 

„dlodj  einen  SSerluft!  ©eneral  Dahlmann  »on  ben  Äatferjägern 
gefallen!  Die  ©arbereiter  litten  fetter." 

„Der  achte  ©eneral  heute !  (Sin  f cfjlimmer  Sag !  3fl  ©eneral  Sepie 
gefunb?  —  Ob,,  ba  ftnb  ©ie  ja!"  Der  Äommanbeur  ber  ©renabiere  ju 
$ferb,  bie  eine  felbftänbige  2fttacfe  unter  ber  Anleitung  beä  3)?arfchall$ 
©efftereä  weiter  linfä  aufführten  unb  ftdj  »on  rücfwärtf,  hinter  ber 
leiten  rufftfdjen  ?tnie  abgefcfjmtten,  ben  SRüdweg  burd)  baf  ganje  Staffen* 
heer  hieben,  falutierte  foeben,  mit  feiner  jergauften  (Slitetruppe  jum  Äirdj* 
hof  heimfehrenb.   „3d>  hielt  ©ie  fdjon  für  gefangen." 

„©ire,  ©ie  tonnten  nur  meinen  $ob  erfahren,  nie  meine  ©efangen» 
fchaft."  SBohlgefäHig  fchweifte  Slapoleonö  2tuge  über  bie  ©arberiefen 
ju  ?>ferbe,  bie,  »on  oben  bte  unten  mit  ©chneeflocfen  bebeeft,  mit  ihren 
jefct  weifgepuberten  SBärentnüfeen  wie  norbifche  2Kärct)enpopanje  auf» 
fahen.  „SKit  folgen  Scannern  behält  man  ba«  gelb.  SO,  ich  Hebe  euch, 
ich  I»ebe  euch  alle.  Duroc,  Häuptling  »on  gelben  ju  fein,  barüber  gibt'« 
nicht*.  Da«  ift  bie  ftärffte  Siebe:  ber  gelbherr  unb  fein  JJeer." 

Duroc  lächelte  büfter.  „2öaf  würbe  bie  fchöne  9>olin  fagen,  wenn 
fte  bich  hörte!" 

Slapoleon  juette  ärgerlich  mit  ber  Schulter.    „?afj  boch  fotehe 
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Albernheiten!  Da,  bu  —  bu  fdjwarmfl  immer  von  grau  unb  Äinb 
bal)eim.  ÜBunbert  mid),  baß  bu  mir  ntdjt  fdjon  ben  Dienfl  gefüubigt 
fyaft.   2»  eine  große  Siebe  iß  bie  ©d)lad)t." 

„Xud)  bie  verlorene?"  murmelte  ber  Sertraute  halblaut. 

„2Baä  verloren!"  murrte  ber  Smpereur  jwifcfyen  ben  3äb,nen. 
„Äteinmütiger!  Da,  wir  traben  große  SSerlufte,  bocf)  ber  geinb  nod) 
größere,  ©er  ifl  bemoralifTert,  fage  id)  bir."  Unb  in  barfdjem  Äom» 
manboton  fdjnarrte  er:  „dotieren!  ArtiUeriedjefä  ©önarmont  unb 
»alte  matten  fld)  bemerfbar.   D^re  Äartätfdjen  taten  Söunber!" 

„©ire,  ©ire!"  ©ertljier  fam  foeben  ju  guß  mit  großen  ©dritten 
fyergerannt,  vom  Äirdjturm  fyerabgefliegen.  „©er  #ergog  von  3faerftäbt 
ifl  JJerr  ber  Äregeberge.  Dd)  fab,  beutlid)  ben  Dampf  unferer  Batterien 
»on  bort  norbwefllid)  gefyen." 

„Dann  ifl  bie  ©djladjt  gewonnen!"  6$  würbe  fdjon  gang  finfler. 
Sin  ©ffijter  war  in  fdjneller  ©angart  fyerangefprengt,  2frm  in  ber  S3inbe 
neben  ib,m  ber  ©rbonnangoffigier  #err  von  STOortemart  in  feiner  fyett» 
blauen  fTIberverfdjnürten  Dade.  Die  Sigerfellfdjabraden  anbercr  ^eran» 
eilenber  ßrbonnanjoffigiere  webten  im  SBinbe.  „2Ba$  bringen  ©ie, 
SRortemart?" 

„©ire,  f>ier  ifl  ein  »erwunbeter  ©tabäoffigier  vom  ©eneral  Sföilfyaub, 
ber  über  bie  Sage  am  rechten  Flügel  genau  berieten  fann." 

„STOajor  Omano,  ju  SBefel)!.  ©eneral  STOoranb  fdjlug  fdjon  um 
2  Ubr  einen  ruffifdjen  SSorfloß  gurüd,  ber  Sfttarfdjall  £erjog  von  3fuer* 
fläbt  pflanjte  40  Kanonen  auf  bem  Äregeberg  auf,  gxtant  breitet  fld) 
auf  ber  glanfe  immer  weiter  an«.   Sä  fleb,t  alle«  gut." 

„Danfe.  Dd)  gebe  Dfynen  t>ai  Äreuj.  ©ertfyier,  notieren!  STOajor 
Orne  — " 

„Ornano,  ©ire." 

„ffla  alfo,  Drnano!  3Benn  id)  jeben  f leinen  Offijier  bei  Slamen 
fennen  foBte  — !  Weiten  wir  rüdwärtä  in*  Hauptquartier !"  Unb  finfler 
raunte  er  Duroc  gu:  „Slod)  jogen  bie  fJtoffen  nid)t  ab.  Dd)  fürdjte  für 
morgen.   ÜBirb  man  bie  ©djladjt  erneuern?" 

„Unfere  Gruppen  ftnb  fdjredlid)  mitgenommen,"  gab  Duroc  Jorgen* 
»oll  jurüd.  „2öa*  foH  ba«  werben!  —  J&örfl  bu?"  @ne  STOaffe  Star* 
fprengter  trottete  feitwärW  am  ÜBege,  außer  SRcir)  unb  ©lieb,  of)ne 
©ffijiere.  Durd)  bie  Dunfetyeit  freifdjten  wütenbe  »ergweifelte  ©tinu 
men:  „35rot  unb  ^rieben!  —  JJaft  genug,  fleiner  Äorporal?  —  Der 
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muß  'nen  tüchtigen  ©parren  im  Äopf  Ijaben,  und  t^ter  im  Äot  unb  ©djnee* 
brecf  }u  erfäufen!" 

SJapoleonä  Äopf  fanf  auf  bie  ©ruft,  er  bjng  mübe  über  ben  Staden 
feine*  perfifdjen  ©Gimmel«,  „£ie  £i$iiplin  ifl  gelodert,"  flüjterte  er 
m«l)r  traurig  ali  verbroffen.    „©tauben  bie  SBurfdjen  benn,  id)  fiUjre 

Ärieg  jum  ©paß?  SD?ir  wäre  aud)  lieber,  ju  rui^en  bu  weißt  Wo  . . . 

ali  hjer  ben  trrenben  Witter  ju  fpielen." 

„Db  grau  ÜBalewäfa  »oi)I  a^nt,  weldjen  ©efafyren  bu  bid)  f)eut 
ausgefegt?"  warf  £uroc  b,in.  ,,3d)  bin  granfreid)  für  bid)  verantwort* 
Kd)  unb  fam  auö  ber  2Cngft  nidjt  IjerauS." 

„©ab,,  feit  jeljn  3abjen  fliegen  uni  bie  Äugeln  um  bie  ©eine . . . 
unb  unfere  ?aufbaf)n  l)at  faura  erft  begonnen  .  .  ." 

dürftige  Qüttt,  ber  Äaifer  unb  fein  ©efotge  auf  ©tro^bünbeln 
gelagert.  (Sin  angejiinbeteä  gidjtenfdjeit  ali  einige  ?ampe,  ein  paar 
©iffen  ©rot  unb  ©ped  ali  einzige  Slafyrung  ber  faiferlidjen  Safer. 
$iefe  ©ritte.  „2Rid>  fröftett.  @«  muß  fd)on  SKorgen  fein.  3Ber 
fommt  ba?" 

„©ire,  Leutnant  ?>arqutn,  7.  ßljaffeurä,  ßrbonnanj  beä  ©eneralä 
Duroänel.  Stapport  von  SKarfdjaH  ©outt,  ber  vor  fünf  Uf)r  bie  Sßor« 
poften  beritt:  ber  gieinb  jog  bei  SJadjt  ab,  viele  krümmer  aurüdlaffenb." 

,,35ad)t'  id)'«  nid)t!  Der  ©tern  »on  ?obi  unb  ben  ^»ramiben  unb 
SKorengo  jlraf)tt  überall  im  Starben  wie  im  ©üben,  im  Siebel  von 
2fufterlife  unb  3ena  unb  aud)  burd)£  Schneetreiben  von  Spfau.  Oberft 
b'2flbe,  entwerfen  Sie  tat  ©ulletin!  2Btr  fyaben  viele  $ropi)äen  natür» 
Ud)  .  .  .Kurier  nad)  tyaxiil  SRan  fott  bie  ©Ioden  (äuten  unb  Sebeum 
fingen!   3d)  werbe  an  bie  Äaiferin  pcrfönlid)  fdjreiben." 

„Unb  an  SOiaria  Söalewafa?"  mahnte  Iiuroc  teife.  „Du  ver» 
fprad)fl  ti."  2ber  Napoleon  f)örte  augenfdjeinlid)  nidft  unb  bef(amierte: 
„Dtefe  gräßliche  ©d)tad)terei  wirb  übermütigen  Defpoten  wie  bem  3aren 
unb  bem  ^reußenfönig  wohj  enblid)  Siebe  jum  ^rieben  einflößen.  — 
b'Xtbe,  bringen  ©ie  im  Serie  an,  baß  bie  potnifdjen  Steiter  ftct)  bemerfbar 
mochten  .  .  .  nein,  fjalt,  laffen  ©ie'S  nur,  man  muß  bie  Sleutinge  nidjt 
verwöhnen.  J&m!"  <Sr  verfanf  in  S?ad)benfen.  „9>oten  . . .  fenben  ©ie 
Äuriere  nad)  SBarf  d)au!  Der  3fbbö  bu  9>vabt  fott  unter  ber  #anb  bie 
polnifdjen  Magnaten  verffdjern,  baß  biefer  große  ©ieg  »ietteid)t  für 
$o(ene*  Hoffnungen  Ijeitfam  fei.  3efct  lange  SBaffenpaufe.  9Ran  wirb 
mid)  nid)t  pren,  bis  id)  alle  meine  SBerftärfungen  beifammen  fjabe. 
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Dann  abe,  SRuffenmacht!"  Unb  er  ging  »feifenb  auf  unb  nieber,  bie 
J&änbe  auf  bcm  SRüden. 


„SReich  mir  bie  2Ra»»e  bort!  —  Stolle  bie  Äarte  auf!  —  3ünbe 
bie  Äergen  an!  Da«  Äergenlicht  fleht  bir  fo  gut.  unb  bu  haft 
große  Toilette  gemalt.   2Bie  reigenb!" 

„Da«  merfft  bu  erft  jefct,  Slasoleon?"  fcfpnolltc  fie  mit  ©ragte.  <8t 
fab,  ffe  »erliebt  an,  beraubt  von  ihrer  fchmad)tenben  Iab»Itfen  SKorbi* 
begga.  ©bfchon  (leine  SÄä'nner  meijl  für  junonifche  ©eftalten  erglühen, 
geigte  fleh  fowohl  feine  äfthetifd)*»oetifche  al«  feine  I>eroifd)*ritterIid>e 
3Cber  in  feiner  burchgängigen  SSorliebe  für  gartere  2öeibltct)fett.  J$iet 
im  ©chlofj  ginfenftetn  hatte  er  ftcf)  häu«lich  mit  ber  Siebflen  eingerichtet, 
mitten  im  Brennpunft  feiner  SBeltgefdjäfte,  wo  täglich  au«  $Pari«  unb 
SKatlanb  wie  au«  ben  ©tanbquartieren  feiner  J&eere«for»er  bringenbe 
Desefdjen  einliefen  unb  er  alle  Angelegenheiten  feine«  SKetctje«  ebenfo 
forgfaltig  leitete,  wie  bie  @nricf)tmtg  feiner  Sager  unb  $ru»»enntärfct)e. 
„Du  t)afl  wieber  gehn  ©tunben  ^intereinanber  gearbeitet,  ©tre,  unb 
faum  gegeffen.  Die  ©efretare  fallen  »or  (Srmübung  um." 

„Die  Schwächlinge !  Hier  im  Hauptquartier  nieft  unb  b,u{let  alle«, 
jeber  (tagt  über  ©risse  unb  9t^eumati«mu«.  30a«  mich  betrifft,  fo 
^abe  ich  mich  nie  Wolter  befunben,  obfdjon  ich  °re'  SBodjen  lang  nicht 
au«  ben  ©ttefeln  herau«!am  unb  nur  angefleibet  fcf)lief,  auch  manchmal 
nur  Brot  unb  Branntwein  befam,  wenn  ich  SSorsoften  rettibierte.  Bin 
ich  ein  Äönig  3?icht«tuer?  25er  regieren  will,  foll  eiferne  Heroen  haben. 
3ch  lebe  in  meinen  planen,  ba«  erhielt  mich  ^ng.  9tun  bin  ich  fo  flut 
wie  fertig.  3d)  werbe  bie  8frühjahr«ratn»agne  mit  genügenben  Staffen 
eröffnen  unb  bem  Stoffen  für  immer  ben  ©arau«  machen,  ba«  ift  »orau« 
entfehieben.  Dangig  fiel  foeben  unb  Äönig«berg  fällt  nach.  Dann  abe, 
preufKfche  Monarchie.  Uff!  Da«  tut  wohl,  bei  bir  au«guruhen,  ©üfje." 
Unb  er  wollte  {Ich  »n  ein  erotifche«  Delirium  ftürgen,  ba«  fle  gutwillig, 
boch  mehr  al«  leibenber  Seit,  über  fleh  ergehen  ließ,  al«  e«  bt«fret  ftosftc. 
„ÜBer  unterfleht  fleh?  25er  flott  ba  wieber?  ©ift  bu'«,  Duroc?" 

„3awof)t!"  flang  e«  gebämsft  »on  brausen.  „@n  Kurier  ber 
Äaiferin  mit  Briefen  3h«r  Sfttajeftät  unb  be«  ^oligeiminifter«  ift  ein» 
getroffen,  unb  ba  bacfjte  ich  .  . ." 

.,2öa«  wirb'«  fein!    Her  mit  bem  SQifch!"    Duroc  reichte  »on 
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braußen  burd)  bie  Sürfpalte,  bie  ftd)  gletd)  wieber  fd)loß,  eine  ©rief* 
fdjaftenmappe.  „(Sntfdjulbige,  SRaria,  baß  id>  rafd)  lefe,  wa*  meine  — 
wa*  bie  Damen  in  9>ari*  »on  mir  wollen!  —  ©al),  goud)4*  «Rapport 
juerft.  —  ©old)  eine  ©emeinfyeit!  Die  9>arifer  ©örfe  läßt  bie  Staat** 
rente  um  brei  9>rojent  fallen  trofc  Spion  .  .  .  al*  ob  ba*  ein  9>i>rrf>u** 
{leg  gewefen  wäre!  Die  albernen  ©pefulanten  »erben  große  2fugen 
macfjen,  l)eut  über  ein  paar  SKonate,  wenn  meine  potitifdje  JJauffe  ent* 
Rieben  ijl.  3111  biefe  ©egenwart*realiften  feljen  immer  nur  ben  «Schein, 
nid)t  ba*  Ding  an  ftd).  3d),  wenn  id)  ein  Ding  betraute,  fefye  gleich* 
fam  ba*  3t«nerfte,  bie  Sbee  ber  Statur  biefe*  Ding«." 

Da  fiel  fte  ein,  al*  ertyafdje  fte  eine  (Gelegenheit,  auf  bie  fte  paßte: 
„©iefyft  bu  aud)  bie  3bee  .  .  .  $  o  l  e  n  *?" 

„9>olen!  ©d)on  wieber!  Guälgeift!  —  Saß  feb,en,  wa*  bie  anbere 
Quälerin  frt$elt."  SÄtt  »erfinjlerten  SKienen  la*  er  ben  ©rief 
3ofepf>tnen*:  „<Siferfüd)ttg,  wa*?  Da*  wagt  fte  nad)  allebem  ...  2Ct* 
id)  in  Ägypten  war  ...  @*  ift  jum  $ottad)en!  Die*  enblofe  @e» 
Winfel,  al*  ob  fte  ftd)  ntd)t  fct>r  gut  of)ne  mid)  in  ben  Sutlerien  amüfterte. 
O,  id)  fenne  ba*!  Da*  ift  bie  Dutterture  einer  ©d)netberfj>mpf)onie . . . 
natürlid)  wieber  mal  eine  Million  ©cfyulben  wie  jäfyrlid),  bt*  bie  J&of* 
fdjneiber  mid)  auf  offener  (Straße  mit  iljren  Siedlungen  anfallen.  — 
©o,  J&ortenfe  fiifyrt  ftd)  unanjlänbig  auf  unb  mad)t  tyrer  STOama  Kummer, 
nnb  mir  fd)retbt  fte  l)eud)lerifd)  befiot."  @r  ftürjte  an  ben  ©djretbttfd) 
unb  frifselte  mit  feiner  unleferlidjen  ©d)rift  l)in:  „„STOeine  $od)ter!  3d) 
tyabe  »on  Deinen  ©treiben  gehört,  Du  madjjl  Deinen  (Seemann  lädjerltd), 
meinen  ©ruber,  toergiß  ba*  nidjt!  SBenn  id)  nad)  JJaufe  fomme,  werbe 
id)  Dir  ben  Äopf  juredjt  fefcen.  %vad)tt  meine  Strenge !""  Unb  So* 
feptjtne  fott*  and)  bie  Stute  fpfiren:  ,©ie  beläftigen  mid)  mit  Syrern 
leibigen  SScrbadjt.  3d)  fyabe  ba*  Sted)t,  auf  all  3l)re  Vorwürfe  mit 
einem  bejlänbigen  3d)  ju  antworten.  3d)  bin  anber*  wie  bie  anbern, 
unb  ib,re  ©efefce  flnb  für  mid)  nid)t  ba.'  ©o,  ba*  erleidjtert."  (Sr  warf 
bie  geber  l)in,  baß  $intenflere  Ijerumfprifcten,  unb  riß  in  jorniger  2fuf* 
Wallung  feine  Krawatte  ab,  an  ber  er  al*  )u  eng  neftette.  „Diefe  Do» 
meftifen  wiffen  mid)  nid)t  mal  anjufleiben.  ©ott  id)  etwa  an  meine 
Ärawatte  benfen?  gaule*  ©effobet!  ©ebiente  wie  Söeiber!  3d)  wiB 
eud)!   SEBarum  fteljft  bu  mid)  fo  an?" 

(Sin  beftänbige*  3d).  ©efefce  für  ir>n  nidjt  ba!  ©ie  erflarrte  in 
ftd).  Dad)te  er  fo  and)  über  fein  S8erf)ältni*  ju  ib,r?  3«genb  fjob  fte 
wieber  an:  ,,3d)  fragte  »orI)in  nad)  9>olen.  35erfprad)fl  bu  mir  nid)t  — " 
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„®ar  nidjt«.  3d)  bitt'  mir'«  au«,  greilid),  gefegt  ben  gall,  baß 
bte  Umftänbe  ermöglichen  .  .  .  will  ber  3<w  Greußen  retten,  baß  id)'« 
nid)t  gang  »on  ber  ?anbfarte  flreid)c,  bann  willige  er  in  ein  $aufd)objeft. 
25a*  #au*  J$ol)ensoIlern  I)at  aufgehört  }u  regieren  .  . .  ober  ein  J&ergog» 
tum  2Barfd)au  fängt  an.   SBielleidjt  mit  SJÄurat  .  .  .  id)  benfe  baran." 

©ie  f latfd)te  in  bte .#änbe.  „©roßer  (Sott!  (So  wirb  mein  2raum 
üettoirf Ii d)t?  25u  fdjaffft  »Bieber  ein  ^olew?  £5,  9ia»oleon,  td)  liebe 
bid)!" 

25a*  fdjien  tfyn  falt  ju  (äffen,  er  ging  gar  nid)t  barauf  ein,  fonbern 
murmelnb  auf  unb  nieber:  „3a,  td)  muß  tljn  perfönlid)  fpredjen,  ben 
glatten  ©»jantiner,  ben  ljumanitberalen  SSatermorber.  Um  ber  ©telfeit 
»erb'  iä)  if)n  paden.  C  ja,  er  foll  Greußen  retten  . . .  unb  bie  üßelt  mit 
mir  teilen,  ginnlanb  fd)enf  td)  if)tn  .  .  .  »erfpredje  bafür  SBeiljtlfe  .  .  . 
na,  ba  fann  er  lange  warten,  ba«  ift  bod)  nid)t  ber  Ort,  wo  e«  wa« 
für  mid)  ju  fyolen  gibt  .  .  .  unb  bie  Surfet  ...  o  ja,  fünf  SOMOionen 
©ried)en  ledjgen  nad)  gretyeit  ...  ein  weite*  gelb  ber  Philanthropie. 
Sei  fo  fdjönen  3fu*ftd)ten  wirb  e«  ben  £errn  aller  SReußen  nid)t  gramen, 
wenn  td)  ^olen  al«  Ältentelftaat  grünbe  .  .  .  aufgehängte  SBarnung*» 
tafel  ...  ber  weiße  Xbler  fdjaut  nad)  ©ften  bi«  ©moten«f  .  .  ." 

„O,  unb  Ärafau,  ©aUgien?"  rief  fte  eifrig. 

»3aja,  fommt  wohl  alle«  nod).  ßfterreid)  ijl  unguoerläffig  unb 
muß  meinem  ©pftem  nod)  Opfer  Bringen.  25od)  wie  tonn  id)  fyeut  wiffen, 
ob  td)  mid)  mit  tXußlanb  ober  ©fterreid)  fünfttg  »erbinbe!  SaHepranb 
mad)te  neulid)  fd)on  wieber  eine  Xnbentung  auf  SRotwenbtgfeit  ber 
©Reibung  . .  .  ad),  bte  arme  3ofefine!  {äffen  wir  ba«,  id)  mag  nid)t 
bran  benfen."  Unb  inbem  er  feine  ©eliebte  mit  einem  falten  gleich* 
gültigen  93lid  anfah,  wie  geifte«abwefenb,  al*  fäf>c  er  burd)  fte  h«" 
burd)  unb  über  fte  weg  in  bie  gerne,  murmelte  er:  „25iefe  tapfern  Polen 
werben  ein  gute«  2lrmeeforp«  (teilen.  £m,  wie  ba«  if>rc  finblidje  9>f)an» 
tafte  bejaubert:  Slapoleon  mit  einer  potnifd)cn  Siebflen;  ba«  feffelt  fle 
erfi  red)t  an  mid).  3a,  td)  werbe  beinen  ÜBunfd)  beliebigen,  mein  Äinb, 
bie  Eingebung  betner  guten  ?anb«leute  belohnen.  @*  rührt  mid).  ©laubt 
man,  baß  id)  fein  JJerg  ^aoe?  3d)  bin  fogar  ein  ganj  guter  STOenfd). 
25od)  »on  3ugenb  an  mußte  id)  biefe  «Seite  jnm  Schweigen  bringen. 
9Bie  »ortrefflid)  fid)  ba«  fügt,  baß  id)  mit  bir  —  ba«  wirb  jefct  ein 
©tetn  in  meinem  ©d)ad)brett.  Dl),  mein  ©tern  b,ält  mir  immer  SBort, 
aud)  l)ier  fjat  mein  alte«  ©lud  mid)  nid)t  betrogen." 
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„3fl>,  biene  ich  3h*«»  3wecfen,  ©ire?"  frag  tfe  fcharf,  wie  »or  einet 
jähen  (Sntbeching  erbleicfjenb.  Doch  er  »erftanb  nicht  mal  ihre  ©itterfeit. 

„©ewig.  Unb  e*  macht  mich  ftolj,  baß  ich  nun  boeb,  noch  bie  maß* 
Ipfe  93itte  meiner  Same  gewähren  fann.  ©ieh,  ich  bin  ber  geptagtejle 
©Flase,  benn  ich  biene  einem  unerbittlichen  3wing^errn:  ber  Statur  ber 
Singe.  Siefem  muß  ich  gehorchen,  unb  wenn  (et)  Bon  ihm  abfalle  unb 
mic^  iu  Unnatürlichem  ttermeffe,  bann  fann  ein  2ttom  mich  fällen.  9>oten 
unb  SBalewäfa!  barf  jefct  meine  Sofung  fein,  benn  ffe  liegt  in  ber  Siatur 
ber  Singe.  Ob  immer  —  nicht«  bauert  ja.  Soch  ttoju  (ich  bie  ©tunbe 
trüben,  bie  ©tunbe  beine*  Triumphe«  1   ©enieße  ihn!" 


©  ch  I  u  <5     in     ber  ©eptember*9iummer. 
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Seet^o»ens@onote. 

©lajfe  SMüten,  grelle  ©terne 
J&eben  fld)  au$  fattem  ©rfln, 
©dringen  ftd)  gu  lofen  Äetten, 
£ie,  »om  Sauf  bei  $8ad)ö  jerriffen, 
©fd)  an«  anbre  Ufer  retten; 
3eigen  li>{er  ein  Blaue«  Äiffen, 
Dort  ein  tteifje«  Äreujgebilbe 
©elbe,  lila*rote  ©djilbe, 
2Bie  »on  Äinberhanb  gefät 
3n  ber  ÜBiefe  weiten  ©djofh 
?eicfjt  unb  bunt  unb  regellos, 
Stecht  ein  übermütige«  SMityn.  — 
Düftefdjtterer  9Bintyaud)  triebt; 
Unb  bti  Wittag«  ©onnenfunien 
©inb  »erfcfyttenberifd)  gefheut, 
SBie  ein  feiner  golbner  ©anb. 
ferner  ©locfen  %efytläut  .  . 
Unb  bie  SBeite  traumöerfunfen.  — 
Sangfam  leimt  am  Jßitnmeläranb 
3Cbenbröte,  brunftiger  ©d)ein. 
©olbfanb  muß  nun  purpurn  fprityen; 
#eif}e  9tofenb,äupter  glitten, 
©traucfygewtrr  ftatt  SBiefenaeHen  .  . 
HUti  fdjlaft  in  ©tuten  ein. 
2lu$  umblüfyten  SRejhrn  quellen 
SSogeltieber,  liebe$(cf)tt>cr.  — 
2)od>  ber  Bbenb  muß  »erblaffen, 


Unb  ei  gel)t  bte  ffladjt  bal)er. 
3Beiße,  fdjlanfe  ©enien  faffen 
<B\ij  bei  fcfylanfen,  weißen  J&änben 
3weige  reiben  fte  ftd)  gu, 
Sovbeergwetge,  von  ©elänben. 
Die  ber  (Seligen  guf  betreten. 
Unb  eä  Hingt  wie  Ieifeä  SBeten, 
SBie  ein  (eifeö  ^pmnenffngen, 
SEBxe  f!e  fcalb  im  Sßanbeltange 
Seit  um  2ei6  burtff  ?eiber  fd)tingen, 
Sng  Vereint  ju  runbem  Äronje. 
J&eitre,  fanft  bewegte  3tul). 
Unb  bte  Sbne  braun  unb  weit, 
gort  bie  SXofen,  wie  »erfunfen  .  .  . 
Unb  ba*  Sieb  aui  S8ogeIfeb,Ien, 
Das  erflungen  fommertrunfen 
SSor  bei  2ftenb$  rotem  2or, 
Saftet  nad)  ben  ©fiitenfcelen 
3agenb  burd;  bie  Dunfetyeit. 
Strenger  Dbem  jleigt  empor. 
SBie  ein  J&elm  aui  fhimpfem  ©tafol 
Drin  ©pale  eingeladen, 
Ütunben  f!d)  bie  SBolfenmaffen. 
3itternb  trifft  ber  ©terne  ©trafyl 
3fuf  bie  weißen  J&änbe  nieber, 
Die  wie  bleibe  Crrfjibeen 
Äuf  bei  ©runbeS  Tuntel  fielen. 
?angfam  fcfyweßen  an  bie  Sieber, 
SBtd  ju  IjaKenbem  Strafe 
Aufgeblitzt  ber  Älänge  Steigen. 
Unb  ba$  ?id)t  ber  SD?onbe$fd)ate 
gängt  ftd}  in  ben  emjlen  3n>eigen, 
Die,  gebrängt  »on  ^eiligen  STOädjten, 
ßeimenb,  foriejjenb  ftd)  »erflehten, 
S3t$  ju  einem  einjigen  Saum 
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©«geengt  bie  Duftenb»(Sci)Ianfen    .  .  . 
Unb  ei  liegt  ber  weite  Ütaum 
«Still,  wie  unbetretene«  ?anb. 
Um  beä  J&elmeä  bunften  fRanb 
Äraufe  (Sitberlocfen  ranfen.  — 
gern  »erfäwebt  ber  ©enien  Steigen  .  .  . 
SßunberbareÄ,  Aieffte*  ©djweigen 
#at  ben  jlorfen  (Bang  beflegt. 
(Stumme  ?anbfcb,aft: 
Saum  im  2flt. 

Äfte,  bie  $um  Gimmel  Bauen, 

(Sterne,  bie  jur  Srbe  flauen, 

SSon  ber  ©nfamfeit  gewiegt 

9htr  ber  Sau  in  (eifern  %aU 

(Stört  bie  unbeflecfte  (StiUe, 

©reitet  feine*  (Segend  gütte 

über  felfge«  (grblüb,en. 

gerne  .  .  .  fern  ...  wie  im  Sergiusen  . 

©<f)lud)jenb,  eine  Sladjtigall. 


^ermann  spaull: 
©ae  äfteer  als  Äurort 

(Sä  muß  ein  2fagenblicf  wirflicfyer  Snfpiration  gewefen  fein,  als 
2BiH>eIm  II.  baä  3Bort  in  baä  beutföe  Sßolf  warf:  „DeutfcfjlanbS  3utunft 
liegt  auf  bent  2Saffer."  38enn  aud)  anaunefymen  ijl,  baß  ber  Äaifer  ju* 
näcfyft  nur  an  bie  »olfäwirtfdjaftltcfye  3utunft  Deutfdjlanbä,  an  feine 
Beteiligung  am  3Bettl)anbeI,  an  feine  »olitifcfye  2Jtocl)tfteuung  im  SBölfer* 
fonjert  gebaut  fyat,  als  er  feinem  Soße  bie  große  SerteljrSftraße  be* 
ÜBeltl)anbel$,  ben  ©aean,  erfd)Iießen  wollte,  fo  iß  biefe«  ©ort  bod)  fo 
inf)alt$reicf),  enthält  ein  fo  gewaltige«,  für  ein  3af}rfyunbert  fyinauä* 
reid)enbe$  Programm,  baß  man  für  feine  <£ntfiei)ung  tranfaenbente  Ur* 
facfjen  fucfjen  möchte.    —    —    —    —    —    —    —  — 


2öenn  ein  3fr)tr  ber  etwa  »or  100  Sauren  geftorben  ijl,  fyeute  wieber 
auf  erflehen  tonnte,  um  einer  mobernenOroßjlabt  einen  ©efud)  abjuftatten, 
bann  Würbe  er  beaügtid)  ber  ©efunbl)eit$»erf)ältniffe  beä  SotteS  tnerf* 
würbige  Singe  waljrneljmen.  3h,m  müßte,  wenn  er  bie  ©tobt  auerii 
<axi  einiger  (Sntfemnng  »on  einem  Jßüget  betrachtete,  »or  allen  Dingen 
bie  biete  Dunftfd)icf)t  auffallen,  in  welche  ba$  ganae  ©tabtbilb  gefüllt  ijl. 
Die  unaä^Ioare  STOenge  raudjenber  ©djtote  löjt  ifyren  giftigen  £auct) 
in  biefe  Dunßfcf)ict)t  auf,  biefelbe  immer  bitter,  immer  unburdjbring* 
tiefer  geßaltenb. 

Söenn  ber  Erat  ftd)  bann  bei  einem  mobemen  JJngiemfer  erfun* 
bigen  tonnte,  worauf  biefe  Dunßfcf)id)t  befiele  unb  wa«  für  ©nflüffe 
auf  bie  @efunbh,eit  ber  ©tabtbewofjner  fte  fyabe,  bie  barin  atmen  müffen, 
bann  würbe  er  erfahren,  baß  biefer  mertwürbige  Sftebel  $um  größten 
Seile  aui  getroefnetem  9>ferbemiß,  ani  Stoß»,  ©taub»,  Srb*  unb  ©tein* 
partifein  unb  au6  Steßen  »on  »ertrochteten  $ier*  unb  Warenteilen 
befielt,  in  welchen  ein  nnaal)lige$  J&eer  »on  allen  möglichen 
Äranfyeitäfeimen  wimmelt.  Der  mobeme  £»giemfer  Würbe  ib,m  bann 
ferner  berichten,  baß  bie  heutigen  ©roßßabtbewol|ner,  welche  geawungen 
ftnb>  iljren  «nftbebarf  ben  größten  Seil  be*  3afcre«  an«  biefer  giftigen 
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Dunftfchicht  gu  entnehmen,  feine  gefunben  3ltmung**  unb  9tied)organe 
mehr  bejlfcen. 

3n*befonbere  flnb  e*  bie  firfranfungen  nnfere*  gilter*  für  bie 
£inatmung*Iuft,  »on  welchen  ber  moberne  ©rogftäbter  ^eimgefuc^t  wirb, 
tiefer  natürliche  Luftfilter,  bie  (Schleimhäute  ber  9?afe,  be*  «Rachen* 
unb  Äehlforfe*,  ifl  (ei  bem  ©rogftäbter  be*  20.  3at)rf)unbertä  befeft 
geworben.  ßhtonifche  9?afen»,  Stachen«,  £ehlfor>ffatarrl)e  finb  in  einer 
©rogftabt  jebermann*  Äranfheit.  ^Diejenigen  ©eimifchungen  ber  3ft* 
mnng*luft,  welche  burch  jenen  Luftfilter  jurücfgehalten,  am  (Eintritt 
in  bie  Lunge  gewintert  werben  follen,  gelangen  nun  mit  in  bie  Lungen, 
Lungenfatarrhe  aller  2frt,  Suberfulofe  tynoTtufttib. 

9Benn  nun  unfer  medicus  redivivus  »on  feinem  95erge  herab* 
fteigen  unb  in  bie  ©tabt  felbft  hineingehen  wollte,  um  ba*  Leben  unb 
treiben  biefer  mobemen,  in  35un(l  gehüllten  ©rog jläbter  ju  jhtbieren, 
bann  würbe  er  fd)on  beim  Annähern  an  bie  erflen  Käufer  empfinben, 
wie  ftch  biefer  ©ifthauch  bleiern  auf  feine,  an  biefe  ©clafiung  nicht 
gewöhnten  Xtemwerfjeuge  legt,  ber  Stern  würbe  ihm  flocfen. 

5Senn  er  bann  an  einer  ber  belebteren  ©tragen  angelangt  fein 
würbe,  bann  würbe  ihn  ba*  jweite  litnoxftetynbt  STOerfmal  ber  ©rog* 
fiabtpathotogie  be*  20.  Sahrbunbert*  jum  93ewugtfein  gefommen  fein: 
ba*  Mafien,  treiben,  Sagen  be*  mobemen  <Srwerb*teben*. 

X)a*  SSilb,  welche*  ©oethe  in  ^ermann  unb  ^Dorothea  »on  ^er* 
mann*  Sltern  malt,  wie  fie  in  behaglicher  Stühe  unterm  Vorweg  ftfcenb 
ba*  SBunber  be*  Sage*  anfehen,  ben  3ug  ber  Emigranten,  Hingt  bem 
mobernen  ©rogftäbter  wie  ein  STOärXhen  au*  längft  entfchwunbener, 
grauer  Sorjeit. 

J$eute  raft  bie  eleftrifche  ©tragenbahn  burch  ©tragen,  mit 
fcharfem  $one  bie  ©efahr  »erfünbenb,  in  ber  gtoljrwerfe  unb  guggänger 
ftch  Befinben,  bie  ihr  ju  nahe  fommen.  35a*  3futo  »erbreitet  mit  feinem 
bumpffchrtHen  2one  furcht  unb  ©chrecfen  um  fleh  h",  unb  ber  Stabler 
bahnt  (Ich  mit  bem  fcharfen  2one  feiner  ©locfe  einen  üöeg  burch  ba* 
©ewirre  ber  SBagen  unb  SKenfchen.  ^erfonen»  unb  Laflfuhrwerfe 
burchfahren  in  eiligem  ©chritt  (laubaufwirbelnb  bie  ©tragen.  3luf  ben 
Srottoir*,  bem  einjigen  Seile  ber  ©trage,  wo  ber  Aufenthalt  nicht  leben*« 
gefährlich  ifl,  flutet  ein  bicfjter  STOenfchenftrom  l)in  ©inue** 
einbrüefe  in  ffnnlofer,  unaufhörlicher  golge,  förperliche  unb  feetifche 
Unruhe,  Mafien,  treiben,  3agen  überall. 
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£>o$  2Reer  aß  Äurort 


25a*  2Bohnf)auä,  früher  meiftenä  nur  eine  gjamilie  befyerbergenb, 
hat  fiel)  )ur  mobernen  SRietäfaferne  fjerauögebilbet,  in  benen  bie 
Wiensen  gu  Jßunberten,  in  gang  großen  ©täbten  fogar  iii  gu  kaufen* 
ben  eng  über*  unb  nebeneinanber  gefchachtelt,  untergebracht  jütb. 

SSon  wirflicher  9Uil)e  fann  in  einem  folgen  SKenfcfjenftaU  natürlich 
(eine  Webe  fein.  Der  eine  l)ört  unb  fleht  ben  anbern,  ja  oft  iß  er 
gelungen,  bie  ©eriiche  beä  anbern  mit  gu  genießen. 

Daä  gange  @rwerb$teben  ftcb,t  unter  bem  3eicf)en:  3eit  ifl  ©elb. 
Der  Arbeiter  rajt  in  ber  %tü\)t  gu  feiner  2frbettöjiätte,  um  feine  unge* 
bulbige  STOafchine  gu  bebienen,  unb  mittags  eilt  er  ebenfo  haftig  wieber 
in  feine  Söohnung,  um  bie  furg  bemeffene  SKittagägeit  voll  auögunüfcen. 

Der  Jßanbwerfcr  berechnet  ben  SBert  feiner  2frbeit  nach  ©tunben 
unb  STOinnten,  ber  Kaufmann  flefjt  nach  bem  offigieUen  ©d)Iuß  feinet 
Sabenö  noch  hii  fvät  in  bie  9iacf)t  i)inein  an  feinem  Xrbeitävult,  bie 
wichtigflen  fchriftlicf)en  Arbeiten  ertebigenb,  für  bie  er  im  ?aufe  ber 
$age$gefchäfte  feine  3eit  fanb.  Der  ©eamte  feufgt  unter  ber  ?a(l  ber 
Xftenfafgifel,  bie  ftd)  an  jebem  Sftorgen  von  neuem  auf  feinem  Xrbeitö« 
tifcfje  auftürmen,  unb  gu  beren  Srlebigung  bie  Dienfrfhtnben  nicht  mehr 
genügen,  unb  ber  ©eleJjrte  finbet  faum  noch  %tit,  bie  Unmenge  von 
Literatur  gu  bewältigen,  bie  fein  ftad)  ihm  täglich  aufnötigt. 

Die  9t  u  f)  e,  bie  b  e  h  a  g  I  i  d) «,  nervenflärfentoe 
91  u  i)  e  ijt  aui  bem  SrwerbeUeben  bti  20.  3  a  f)  v  * 
f)unbert£  gang  gefd)Wunben.  Die  natürliche  golge  biefer 
unaufl)örlicf)en  JJaft  ifl  ba$  gerrüttete  9cervenf»ftem  beö  mobemen  ©roß* 
ftäbterä,  ftnb  bie  &ranff>eiten  SRervofTtät  unb  9?euraftr)enie,  bie  mit  un* 
heimlicher  ©chnelligfett  um  ftcf)  greifen. 

Unfer  doctor  redivivus  würbe  nach  liefen  ÜBahmehmungen  wof)t 
feine  ?ufi  mehr  verfvüren,  ba*  moberne  ©roßftabtleben  näher  fennen  gu 
lernen,  er  würbe  fleh  balb  hinan*  begeben,  vor  bie  ©tobt,  in  bie  Sanb* 
firaße,  auf  welcher  er,  wie  gu  feinen  3eiten,  nach  geierabenb  ober  am 
(Sonntag  bie  frieblidjen  Bürger  fvagierenb  in  behaglicher  Stühe  angu* 
treffen  I)offt. 

2fter  auch  tytv  ein  gang  veränberteä  ©Üb.  Die  {anbffraße  hat 
feinen  9taum  mehr  für  ben  frifchelufthungrigen  ©vagiergänget.  Da* 
verhinbert  fchon  ba$  3Cuto.  3fl  ber  SBanberer  ber  ©efahr,  von  ihm 
überfahren  gu  werben,  gtüctlich  entronnen,  bann  fleht  er  fleh  in  eine 
benginrauchenbe  SBolfe  von  bichtem  ©taube  gehüllt.   Äaum  hat  er  fleh 


269 


©aö  SKeer  afc  Äurort 


Hermann  9>auK 


»on  feinem  Unwillen  erholt,  fo  fommt  ein  jweite*  2fato  mit  bem  näm* 
liefen  ©Breden,  ober  fnarrenbe  ?afrfuhrwerfe  äd)jen  an  ü)tn  »ortet. 

(Sin  ?anbftraßenleben,  wie  am  ßfierf onntage  im  $aujl,  würbe  fyeute 
bie  (Errichtung  fcefonberer  UnfaQftationen  notwenbig  machen.  Unfer 
SDoftor  flüchtet  in*  ©ebirge.  2fl>er  auch  hier  2foto*  überall,  bi*  in  bie 
tieften  Säler  hinein  ©Breden  verbreitenb,  bie  ?uft  (taub*  unb  benjin* 
»ergiftenb.  3fuf  jeben  ©erg,  bureb,  jebe*  2at  fährt  eine  Sifenbahn,  ber 
bie  2lu*flügler  in  neroöfer  £afl  jueilen.  Unb  in  jebem  Sale  gabrif* 
fchlote  in  großer  3af)l,  einer  an  ben  anbern  ftd)  reihenb,  alle  bie  J$err* 
lichfeit  be*  SKenfcfjengetfte*  preifenb  unb  ben  2Cuffcf)Wung  unferer  3n* 
buftrie  unb  bie  3nnahme  unfere*  SRattonalreichtum*  »erfünbenb,  aber 
alle  auch  ©iftqueüen  für  unfere  ©efnnbheit.  Unb  an  ben  J&ängen  ber 
©ebirge  überall  ?uftfurl)otel*  unb  Sanatorien  unb  Slaturheilanjlatten, 
bie  bem  ner»6fen  ©roßftäbter  bie  9Bteberl)erjtettung  feine*  befeften 
9ter»enf9ftem*  in  »fer  SBochen  in  2fa*ftd)t  fteHen. 

©o  foO  ba*  h'«<iw*?  üöenn  unfere  33e»ölferung  ftd)  weiteren 
Üä^rlich  um  eine  STOiHion  Äöpfe  »ermeljrt,  wenn  bie  gabriffdjlote  unb 
Automobile,  bie  QJerg»  unb  Salbahnen  in  ben  nädjften  20  3ab,ren  in  ber* 
feiten  9>rogreffton  wie  in  ben  »erfloffenen  warfen,  wenn  bie  ?uftfur* 
hotel*  weiterhin  wie  9>ilge  au*  ber  Srbe  fdjießen  werben,  unb  wenn  erjt 
bie  ?wftf djiff ahrt  in  ben  Dienfl  ber  9>erfonenbef  örberung  gefieUt  fein  wirb, 
bann  wirb  Balb  fein  ^läfcchen  mehr  in  unferm  großen  fchönen  IDeutfch* 
(anb  }u  finben  fein,  in  bem  ber  gehegte  ©roßftäbter  fein  ramponierte* 
Sleraenfpftem,  feine  befeft  geworbenen  Stemwerfjeuge  wieber  IjerfleUe« 
fann.       —       —       —       —       —       —       —  — 


Deutfdjlanb*  3«f««ft  Hegt  auf  bem  ÜBaffer! 
©oltte  in  biefen  ÜBorten  nicht  auch  «'«e  tiefe  h9g»entfche  ÜBahrljeit,  ein 
gewaltige*,  fojtalh»gienifche*  Programm  liegen? 

üöenn  ba*  9teich*gefunbheit*amt  ober  eine  mebi)inifche  gafultät 
einen  $rei*  au*fdjrei&en  Würbe  für  ba*  befte  Heilmittel  gegen  bie 
S8oIf*franff)etten  Slerttofität,  3leurafH)enie  unb  bie  Äatarrhe  ber  ?uft* 
Wege,  fo  müßte  berjenige  pret*gefrönt  Werben,  Welcher  STOittel  unb  üöege 
angeben  fönnte,  bie  J&eilfräftc  be*  STOeere*  bem  Soße  ju  erfd)ließen. 

Sie  .fceilfräfte  be*  STOeere*!  ©ie  finb  fo  alt 
wie  bie  Üöelt  unb  immer  noch  unan*genu$t!  J&ippo* 
träte*,  9>tiniu*,  Celfu*  haoen  ffe  fchon  gerannt;  bie  Stomer  fjaten  fchon 
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richtige  therapeutifche  (Seereifen  aufgeführt  gur  J&eilung  ber  (Schwinb* 
fud)t.  2fach  bei  un$  beginnt  baä  SSerjiänbmä  für  ba$  ÜSort  ?)lato$ 
„Saä  SKeer  wäfcfjt  alle«  Übel  weg"  immer  meljr  gu  warfen. 

Senn  gweimal  im  3af)re  fchon  ergießt  ftd)  ein  mächtiger  intereuro* 
päifctjer  (Strom  »on  überarbeiteten,  «er»enfranfen,  großftabtluft»ergif* 
teten  SKenfchen  an  bie  ©efiabe  beä  §D?eere£,  an  bie  beiben  SRi»ieren  im 
SBinter,  an  bie  beutfchen,  hottänbifchen,  belgifctjen  SHorbfee*  unb  bie 
frangöftfchen  Äanal*  unb  ©iäcanabäber  im  (Sommer,  bie  J&eilfräfte  beö 
SReereä  fuchenb. 

3fl>er  be$  SReereö  ^eilfdjag  liegt  nur  jum  geringjlen  $etle 
an  ben  Äüften.  2f u f  bem  Ijo^en  Speere,  weit  »oji 
ben  Ufern  beö  gejilanbeö  entfernt,  mitten  in  ber 
Unenblidjfeit  beä  ?uft*  unb  2öellenmeere$,  bort 
liegen  bie  eigentlichen,  bie  wir  flitzen  #eitfräfte 
b  e  $  2R  e  e  r  e  $. 

Senn  nur  in  ben  ÜBorteu  2Ji  e  e  r  I  u  f  t  unb  SR  e  e  r  f  I  i  m  a 
(Tnb  fie  enthalten,  Schon  bie  eine  Satfadje,  baß  bie  SD?eer* 
luft  frei  »on  jenem  Sunft  iß,  ber  i)eute  alle  Stäbte  um« 
gibt,  baß  (le  ©taub  überhaupt  nur  ganj  feiten  unb  Äranf* 
heitäfeime  niemals  enthält,  würbe  baö  Sföeer  gu  einem  Suft* 
furorte  erfren  SXangeä  machen.  Sie  abfolute  Äeimfreiheit  ber  SWeer* 
luft  ift  mit  J&ilfe  tti  SKifrofforeS  oft  genug  erwiefen.  3»(^t  hat  ber 
Äieler  $Profeffor  Dr.  ©ernharb  gifcher  ali  Teilnehmer  ber  ^lanfton* 
erpebition  feftgeftellt,  baß  auf  f)oi)em  2J?eere  nirgenbä  Äranfheitäfeime 
gefunben  werben  tonnen.  Sa*  fann  fein  2anbort  »on  fiel)  fagen,  Weber 
Xrofa  in  ben  girnen  ©raubünbenä  nod)  irgenb  ein  ?)unft  im  ©ebirge 
ober  in  ber  (Sbene  ober  am  g[eft(anb£ufer. 

3Ber  einmal  auf  bem  tjofjen  Sföeere  gewefen  ift,  ber  weiß  e$,  wie 
Ieid)t  bie  Xtmung  f)ier  »or  fid)  geht. 

Ser  @eljalt  ber  STOeerluft  an  Äochfatg,  ihre  faft  immer  gleichmäßige 
relatitoe  geudjtigf eit  macht  bat?  Sfteer  gubem  gu  einer  großartigen, 
u  n  e  n  b  I  i  cf)  e  n  Saline,  wie  fte  auf  bem  Sanbe  niemals  r)ergeflcl[t 
Werben  fann. 

XeoluS  braucht  nur  gang  leichte  Stegifter  gu  gießen.  SBenn  nur 
bie  SQeüen  bei  Sfteereä  fich  leicht  fraufein,  mit  gang  garten  ftlbernen 
Äämmen  fich  fchntücfenb,  fann  man  fchon  ben  (Salggehatt  ber  ?uft  mit 
ber  3unge  fehmeefen. 
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Die  ?cben*bringer  ©auerfloff  unb  ©son,  bie  in  ber  ©rofjflabtluft 
immer  f»ärlid)er  »erben,  umfluten  und  auf  bem  Meere  in  unenblidjer 
plle,  Sag  unb  3}ad)t. 

Dagegen  wirb  bie  Äohlenfäure,  jene*  giftige  ®a$,  beffen  ftd)  aOe 
Menfd)en  unb  Siere  ju  entlebigen  fudjen,  ba*  aui  jebem  ©d)ornftein 
mit  Mad)t  Jjertorquillt,  ba*  überall  bei  ber  Serwefung  »on  9>flanjen 
unb  Sieren  entfielt,  auf  bem  Meere  in  geringerer  Menge  angetroffen 
al*  auf  bem  geftlanbe,  aU  befonber*  in  ben  ©rofjftäbten,  in  ben  gabrif» 
jentren. 

Die  ieijtbüdjtv  ber  Meteorologie  berichten  un*  ferner,  bafj  bie 
Meerluft  in  geringer  Menge  aucf)  SBronu  unb  Sobfalje  enthält.  Die 
SBrom»  unb  3obfalje  aber  (Inb  aU  Heilmittel  feit  langen  3"ten 
bei  ben  #rjten  in  ©ebraud).  SBromnatrium,  Bromammoninm,  33rom* 
falium  befonber*  al*  ner»enberub,igenbe  Mittel. 

Mag  ber  ©ehalt  ber  Suft  an  biefen  ©aljen  nod)  fo  gering  fein,  er 
!ann  bei  längerem  Aufenthalte  auf  bem  Meere  nid)t  ohne  öinfluf}  auf 
unfere  ©efunbheit  bleiben.  Denn  bie  Aufnahme  in  unfern  Äörper  geht 
burd)  bie  Hungen,  alfo  ganj  automatifd),  aber  unaufhörlich  »on  flatten, 
Sag  unb  SRadjt. 

Der  Menfd)  atmet  in  ber  Minute  jirfa  16  bi*  18  mal.  ©ei 
jebem  Atemzuge  gelangt  0,65  Siter  Suft  in  bie  Sungen.  3m  Saufe 
eine«  Sage*  gehen  alfo  runb  15  000  Siter  Suft  burd)  unfere  Sungen, 
im  Saufe  be*  3ahre*  5  475  000  Siter.  SCBir  erfennen  au«  biefen  3«hIe* 
nid)t  allein  bie  gefunbfjeitlidje  SJebeutung  ber  3ftmung*luft  überhaupt, 
benn  bie  Atmung  ifl  gleidfbebeutenb  mit  ©luterneuerung,  fonbern  wir 
fönnen  aud)  bie  SSoljltat  für  unfere  3ltmung*werfjeuge,  für  unfere  ©lut* 
emeuerung  ermeffen,  wenn  wir  un*  jäb,rlid)  au*  ber  flarf  »ernnreinigten 
©roflflabtluft  längere  3«it  auf*  Meer  flüd)ten,  in  bie  reinfle  Suft,  bie 
e*  auf  unferem  Srbball  überhaupt  gibt.  ©ei  bem  ungeheuren,  unauf* 
hörtid)en  Suftfonfum  unferer  Sungen  fann  aber  aud)  bie  Beimengung 
nod)  fo  fleiner  Dofen  ber  I)eilfräftigen  3ob*  unb  ©romfatje  nid)t  gleid)* 
gültig  fein.  <S*  ifl  meine  fefte  Überjeugung,  bafj  bie  bei  längerer  ©ee= 
fahrt  regelmäßig  in  bie  (Srftfjeinung  tretenbe  Beruhigung  be*  9ler»en* 
fnflem*  unb  ba*  befannte  ©cfjlafbebürfni*  ber  ©eereifenben  mit  barauf 
jurücfjuführen  ifl. 

3(1*  neuefle*  Grrgebni*  ber  9tabiumforfd)ung  ifl  fobann  nod)  ber 
höhere  ©ehalt  ber  Meerluft  an  rabioaftfoen  ©ubflanjen  ju  erwähnen. 
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£>k  ÜciiT^l«  ijjcr  <5auerfi°ff  i x"ü;hi,  tic  in  ber  iSrniftubthift 
imn-er  f^.iiiisrcr  «>erben,  urafluten  uvt.  auf  bca  Speere  ic  uncnbtid)er 
ftdlle,  5üc,  unb  3?acf)t. 

'-Dagegen  »trb  b.'?  Acfjlmfäurf,  jen»'t>  ;\fige  «>>ai,  beifen  fich  aü« 
S^ti.fdjcn  unb  ?;eiv  gn  ivLbi.Mi  fudisu,  bae;  eu$  jctrm  i£dprnftetn 
mit  fDlcdft  f)ct?or»y.:Uu,  bai  iiln-jaS  f»ei  b?»*  ißcnvtjung  «©n  ^ftacjen 
unb  Bieren  cntfttht,  »>Jif  tem  SSievre  in  gcrin<-  >r-  iO?cnge  angetroffen 
&H  auf  lern  >T»i':'--n.-:c,  befenbn-«  w  brr.  ''-'^  «jWf-n,  in  bcn  Jabrif» 
jentre.i. 

Die  S--?:r!  •  •  -  bcv  S^eteöro'ojie  tr: ;  i  :vi>  tm6  ferner,  buf*  c> 
OTenl^'ft  i!*  y,,rr!'iL,fr  ">JX>,.<i-.t  cv.<t)  i?rcm;  ünb  3ocfa(je  eniriä't.  .w 
^rr  m-  ,i.u  ,">cf  -,,'U?  aber  ilvb  ate     p  i  f  m  i  i  i  e  I  feit  langen  3 
nd  :•     .■'.-■tt-t.  i)'  'J-iifraudj.    3V"  Natrium,  5?rcniammon;an;,  :*r<>.Ti* 
falt'-ii  .-.ier.«.-}  oTc*  «  rnnS •-.  '  iouibc  Wittel. 

Tv.-;  v'..(,.i(t  v  «"t  *>•  cin  n  oaljen  uod>  ?o  gering  fein,  er 
fe,-»  vC  i'f.'ni!  •  •■         b?.n  SDfcet«  nid)t  ofyne  CnnfluS  auf 

ir..;.v  <*• ;, ■•»■iN-it  K..-  "  r.  t.  feto  Z'ifnabnu  in  unWn  Äcrper  gei»t 
fi< -  A  btf  ,  •  j  .M.:i'm.iti|cf),  afcr  unai'.ftjörlid»  »on  fietten, 

Ctr  '1?        «M.  i   u  trt  "Där.v.tz  »vta  lb        lfcmal  fcel 
jvb.-iii  Cucf.. gf u» \t  Ofifi  ifittr  ?u?t  in  tie  ?ur.gcn.    3m  ^aiife 
t;«ta  2ur  !*  itehejs  aljt-  ranb  IS  CK»  Siur  Vi  ft  burdi  unfere  ?Mtuc;> 
im  Saufe  cc*  \\al)rcd  5  475  OOü  ?uV..         etfenncr  auö  biefen  3c^f ■"■ 
nicht  -A'x  r.  bic  ßcfnnbr*^:» f idic  Sebeutt'R.j  ber  Tttmun^Uift  i*J>e-f>iu»;. 
ber-r,  tic  "3tttpu.-tg      öle.cftibeutenb  mit  SMuterneuaung,  fonber.-» 
fiii.ten  auch  i':<>  ilCi'jItat  jiir  unfue  Jthrurggroitfjeuge,  für  unfere  %>W<- 
etntucuü'o  er.  -  '  -r,  » vtai       un^  j-'-firlicS  cii«  ber  »'tarf  ttrunreinigten 
CM-.or.n  .:-:  :-       ••  m  Jett  auH  tf>cr  ftü+ten,  ir  tic  u-infte  istft,  bie 

fö  ai.f  ;         .  vi.i-tull  üfcrMur;  giM.    •<£■■'>  b .sngel euren,  unauf. 

tjörlii1- •  *  •  '  -i"  .r.  "jletrr  ^tiiuifi  *i  '.r  aud;  btc  j^rimcngimg 
«od)  '  t-.'-;  Wlt'.jfi:g*it  .*.  c  j.-.b  SörontfaTjc  ai*t  glc'di- 
giiftij.  ivin    <it"  feße  ttbiVNJg..fn:,  baß  bi?  bei  fnrgerei  ©<e* 

fa:>n  t ••<•#{'>'... v-  •  .  t  •M<f)tir,.u»g  eubc  Tiruljigung  bic>  9ler»en- 
fnfi';tii  «nb  f...  ;■!>•  C:rf)Iatbet»irfm^  b;r  ©etrzifenbcn  mit  tarauf 
yifiid'jufuI'-'-.i  -Ct. 

3(W  iieiu^e  @r4y' »  ^.ibiurft-rfdjung  i{l  fobaün  nod)  ber 
-    r7«.  ©cljclt  ber  SD?«af':«'i  -i?  rabtpaftben  (Subftanje«  ju  ervoähncn. 
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ÜSenn  aud)  bie  fXabtoaftit>ttät  in  ihrem  (Sinfluffe  auf  t)ie  ©efunbheit 
nod)  nid)t  genügenb  fhtbiert  ift,  fo  wirb  fte  ali  ein  J&etlfaftor  bocf)  je$t 
allgemein  anerfamtt. 

@$  muß  fchtießlid)  auf  eine  ©genfchaft  ber  SKeertuft  J)ingett)iefen 
werben,  burd)  welche  ihre  therapeutifd)e  ©ebeutung  nod)  wefenttid)  »er* 
mehrt  wirb:  ifjrc  erl)öl)te  Bewegung. 

©tagnierenbe  ?uft  ift  für  ben  STOenfdjen,  beffen  Äleiber  immer  mit 
auägebünfteten  Xnäwurfftoffen,  inäbefonbere  mit  Äohlenfäure  unb  Jßarn» 
fioff  imprägniert  ftnb,  tiom  Übel.  3ubem  wirb  bie  J&aut  burd)  bie  ©ta* 
gnation  ber  fie  umgebenben  ?uft  ju  fel)r  »erwähnt,  »erweid)Kd)t.  SÄäßig  be* 
wegte  ?uf  t  wirb  »on  bem  ©erliner  £»gienifer  9>tof.  ftotbner  gerabeju  ali 
ein  Heilmittel  geforbert.  9lid)t  allein  ber  Durchlüftung  unb  Sntgafung 
unferer  Äleiber  wegen,  fonbern  aud)  wegen  beö  erfrifdjenben  SReijeä 
auf  bie  Haut  unb  wegen  ber  Anregung,  welche  bie  Söärmeöfonomie 
unfereä  Stixpevi  burd)  bie  fontinuierlidjen  SBärmeentjiehungen  erfährt. 

Die  STOeerluft  ift  immer  in  Bewegung,  ©ebtrge,  J&äufer,  SSäume, 
welche  ihren  Sauf  Ijinbern  fönnten,  gibt  eß  auf  bem  SKecre  nicht.  STOit 
fanfter  3ntenjttät  burdjlüftet  fie  unfere  Äteiber,  erfrifdjt  fie  unfere  Qaut, 
regt  fte  unfern  ©toffwedjfet  an.  Daburd)  wirb  ber  SXeifenbe  gegen  Sr* 
fältungen  gefeit.  Unb  wenn  ber  ÜBinb  einmal  mit  »ollen  ©acfen  blafen 
foHte,  bann  braucht  er  nidjt  fogleidj  Srfältungen  gu  befürchten. 

ÜBettn  ti  l)iernad)  nid)t  jwetfelhaft  fein  fann,  baß  bie  ?uft  beä 
l)ob,en  3ttcere$  J&eitfräfte  enthält,  bie  in  feinem  ?anbfurorte  ber  Sbene 
ober  tti  ©ebtrgeö  anzutreffen  ftnb  ober  in  ähnlichem  Umfange  tjtv* 
geftellt  werben  fönnen,  fo  müffen  bie  äußeren  Serl)ältntffe,  unter  welchen 
ftd)  ber  STOeerluftgenuß  »olfyieht,  atö  befonberä  günftig,  ali  bem  STOen* 
fd)en  ganj  h*r»orragenb  jnträglid)  begeidjnrt  werben.  


„2B  e  e  r  f  1 1  m  a" !  ©eine  h»8»*»ifd)e  35ebeutung  befte^t  im 
©egenfafce  jum  fonttnentalen  Ätima  befanntlid)  barin,  baß  burd) 
bie  wärmeau$gteid)enbe  Äraft  ber  gewaltigen  ÜBaffermaffen  Temperatur* 
ftürje  ber  STOeerluft  »erhinbert  werten.  Die  täglichen,  monatlichen, 
jai)re£jeitUd)en  unb  jährlichen  ©chwanfungen  ber  Lufttemperatur  »oB* 
jiehen  ftd)  auf  bem  Speere  fo  milbe  unb  fanft,  baß  von  Temperatur* 
ftürjen,  bie  auf  bem  geftlanbe  fo  oft  ben  ©runb  }u  (Srfranfungen  geben, 
auf  bem  Sföeere  überhaupt  nicht  bie  Siebe  fein  fann.  Daä  ift  eine  Tat* 
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fache  von  funbamentaler  Bebeutmtg  fär  ben  t)»gtemfchen  SBcrt  be$  f)oi)en 
üDJcereä.  3n  gundjal  auf  STOabeira  j.  9.,  baö  gattj  unter  beut  Sin» 
fluffc  be$  Älima*  bei  2ftlantifd)en  Djeanö  ftef)t,  beträgt  bte  Temperatur» 
btfferenj  ber  erfreuten  SRonate  nur  6,8,  auf  gleicher  Breite  in  bem 
lonrinentalen  SKefopotamten  26,0  ©rab. 

tiefer  wärmeauägteichenben  Äraft  ber  ojeanifdjen  ÜBaffermaffen 
ift  aud)  ber  Uuiftanb  jujufdjretben,  baß  bte  Lufttemperatur  auf  bem 
Stteere  im  (Sommer  immer  niebriger,  im  ÜBtnter  immer  i)ö^er  ift,  alt 
auf  ben  gleiten  geftlanbäbreiten. 

Durd)  btefe  fpejtfifchen  Stgenfdjafteu  bei  3tteerflima$,  bte  mit 
bem  Xuäbrude  „©jeamtät"  bezeichnet  werben,  erhält  bte  Suftfur  auf 
bem  SKeere  eine  gauj  Befonberö  günfttge  Beleuchtung.  Sie  Suftfur  ift 
vor  allen  Dingen  auf  bem  Speere  eine  biet  tntenftoere,  wett  ber  mtlbe 
2Öärmeau$gletd)  eine  viel  größere  Seit  bei  $age$  ben  Aufenthalt  im 
freien  gemattet,  ali  in  irgenb  einem  ?anbfurorte. 

©olctjcrgeftaft  finb  bie  Jjeilfräfte  beö  StteereeU 
Daß  fte  in  ihrem  tollen  SBerte  nur  auf  ber  £öf)e  beä  SKecreö  )u  finben 
finb,  ergibt  ftd)  nad)  bem  ©efagten  »on  fetbft. 

Denn  Äüftenluft  ift  (ein«  SKeerluft!  Bei  vom  Sanbe  fommenbem 
üöinbe  t)at  bte  Äiiftenluft  vor  ber  einei  beliebigen  geftlanbäpunfteö 
überhaupt  nid)t6  »orauö,  bei  2J?eerwtnb  ift  fte  burd)  fonträre  Ober* 
ftrömungen  immer  verunreinigt.  Die  2t)aIaffotb,erapie  ber  Äüftenbabeortc 
fann  alfo  niemals  ber  bei  f)or)cn  2ttcere$  gleichwertig  fein.  Denn  über 
bie  Bebeutung  ber  ©eebäber  unb  beö  „28el(enfd)Iage£"  finb  bie  Aften 
längft  gefdjloffen.  Die  tb,ermifd)e  unb  med)anifd)e  3tetjwirfung  ber 
©eebäber  fattrt  mit  jeber  guten  Dufdje  aud)  erreicht  werben.  Die 
in  ben  ©eebabeorten  in  ÜBannen  genommenen  warmen  ©eebäber  finb 
einfädle  ©olbäber,  bie  an  ©aljgeljalt  vielen  ^eftlanbäfolbäbern  nach» 
flehen.  Unb  ber  „SBetlenfchtag"  l/at  nur  barin  feine  Bebeutung,  baß  er 
burd)  3*Tftöuben  beä  SWeerwafferä  bie  Äüftenluft  ber  SReerluft  ähnlicher 
macht. 

Bei  biefer  ©umme  unb  ber  ©pejffttät  ber  Jjeitrräfte  bei  Speere*, 
bürfen  gang  außerorbentltche  SBtrf ungen  auf  unfern  £>rgani£mu#  erwartet 
werben.  Da*  metfte,  nai  wir  barüber  wiffen,  verbanfen  wir  lüften« 
Beobachtungen  in  ©eebabeorten  unb  ©eefanatorien.  <5d)Wimmenbe  ©a* 
natorien,  bie  utti  <£etlberid)te  tiefem  tonnten,  gibt  ei  leiber  noch  ni*)** 
Aber  fdjon  bad,  wai  bie  ©eeiabeorte  unb  bie  Äüftenfanatorien  an  £ei(* 
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erfolgen  erjielen,  obroofjl  fte  über  bie  toollwertige  SWeerluft  ntdjt  »erfügen, 
ift  fo  gewaltig,  baß  tai  „fd)Wimmenbe  (Sanatorium",  baö  bie  JJeilfräfte 
bei  SKeereä  in  »ollem  Umfange  in  2lnf»rud)  nehmen  fann,  ati  ein 
Problem  »on  ganj  eminenter  S&ebeutung  erfdjetnt. 

Die  .£eitwirfungen  ber  STOeerluft  laffen  fid)  in  brei  @ru»»en  ju=> 
fammenf  äffen: 

I.  Die  SSirfung  auf  baä  9ier»enf»ftem,  befieljenb  in  einer  eminenten 
©erufyigung  unb  ©djtafbeförberung.  Diefe  Srfd)einung  wirb  auf 
©djiffen  faft  auänaljmäloä  feftgeftellt  unb  tritt  meiftenä  fd)on  nadj 
einigen  Sagen  ein. 

II.  Die  9Btrhtng  auf  bie  2ltemwerf  jeuge.  Anregung  ber  fctyleimab« 
fonbemben  Drüfen,  ?öfung  unb  ©eförberung  bc$  Äuäwurfä.  Teilung 
erfranfter  2ltemwerfjeuge. 

III.  Die  Sötrfung  auf  ben  SBerbrennungäprojefJ.  Anregung  beä 
Xppetitö  unb  ber  2tuäfd>eibungen.  (Der  junger  an  unb  auf  bem 
SBeere  ifi  f»rid)Wörtlid).)   ©Übung  »on  fclut  unb  9Mutför»erd)en. 

Die  in  biefen  brei  @ru»»en  ju  f  am  m  e  n  g  e  f  a  fi  t  e  n 
Sinwirfungen  b  e  j  i  e  b,  e  n  fid)  auf  bie  »italften  Scr< 
gänge  in  unferm  Organismus,  auf  ben  Seben** 
»roseß  fetbfl.  <ii  gibt  (einen  ?anbfurort,  ber  fid) 
biefer  J&etlfräftc  in  foldjem  Umfange  rühmen 
fönnte!  !  ; 

Da*  ftfjwimmenbe  Sanatorium  würbe  biefe  SBirfungen,  ba$  tann 
feinem  ßweifel  unterliegen,  in  nod)  »iel  fyöljerem  SKafe  l)er»orbringen, 
ali  bie  ©eebabeorte  ber  Äüfte.  Der  SBefyanblung  ber  Sungentuber* 
fulofe  inäbefonbere  würben  burtf)  tai  fdjwimmenbe  Sanatorium  gang 
neue  Staunen  gewiefen  werben.  Denn  ti  fann  feinen  ©tanbort  änbern, 
e$  fann  fid)  in  jeber  3al)re$jeit  bie  entf»red)enbe  Älimate  auÄfudjen. 
<S$  ifi  nid)t,  wie  ber  ©eebabeort  an  fein  Ältma,  an  feinen  ©reitengrab 
gebunben. 

Daß  aber  aud)  bie  Äatarrtje  ber  9lafe,  beö  Stadjenä  unb  Äeb> 
fosfeä,  baf}  »tele  9ier»enfranff)eiten,  inäbef onberc  9ier»ofitat  unb  9leur* 
afH)enie,  ferner  bie  ©toffwed)fetfranfyeiten  ©idjt,  Diabete«,  gettfudjt, 
«JtyeumatiSmuS,  Blutarmut,  i&letd)fud)t,  ferner  SKagen*  unb  Darms 
franffjeiten  auf  bem  STOeere  eine  au$ftd)täreid)ere  Q5eb,anblung  erfahren 
würben,  als  auf  bem  gefilanbe,  ift  jweifeltoS.  Die  2luSnü$ung  ber 
2ReercSf)eilfräfte  für  bie  3SolfSgefunbl>eit  ifi  beSwegen  ein  Problem,  beS 
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©djwcißca  Der  Sblen  wert.  Daä  jwanjigfte  3at)rl>unbert  wirb  eö  nidjt 
ungelb  jt  laffen. 

©eine  ?öfung  follte  beutfäerfei«  auf  ber  3nfel  Sftabeira  burd) 
grridjtung  großer  Sungenfanatorien  »or  einigen  Sauren  fd|on  einmal  in 
Angriff  genommen  werben.  Die  englifdje  Stegierung,  wetdje  eine  beutfcfye 
$oI)lenftation  Befürchtete,  b,at  ben  9>lan  »ereitelt. 

Daä  fcfywitnmenbc:  Sanatorium  bebarf  ber  englifdjen 
jfonjeffion  nicfjt. 

3Bie  fein  großeä  fulturgefcfjicfytlicfjeä  (Sreigniä  ofyne  »orbereitenbe 
Säten  in  bie  Srfdjeinung  tritt,  fo  f)at  aud)  bie  Xu&m&ung  ber  J&eil* 
fräfte  bed  STOeewä  fein  Sßorläuferflabium.  3c$t  fd>on  eilen  jährlich, 
Saufenbc  »on  Sftenfdjcti  auf  ba$  t;ot)e  STOecr,  um  beö  .£eilfd)a$eö  beä 
SKeereö  teilhaftig  ju  werben.  £>l)ne  3"tun  Donfeiten  ber  wiffenfcfyaftlidjen 
SKebijin  ift  baä  SReer  jefct  fdjon  ein  ÜBallfafyrttort  für  üBerarBeitete, 
erfyolungäbebürftige,  nerööfe,  Blutarme  SWenfctjen  in  großer  3al)l  gewor» 
ben.  3Ber  ftd)  unter  ben  9>affagieren  ber  SBergnügungÄbampfer  ber 
^amt»urg*3fmerifa=Sinie  etwa«  genauer  umfielt,  bemerft  ju  feinem  großen 
(Srftaunen,  baß  bie  Sieifenben  feineöwegä  alle  be$  SBergnügenö  wegen  auf 
tai  SReer  gegangen  ftnb.  (Sin  großer  Seil  »on  tynen  madjt  ©  e  f  u  n  b  * 
l)eit$reifen  im  Beften  (Sinne  bei  2Borte$. 

Snftinfti»  1} a t  ba«  Solf  bie  J&ei'lfrafte  be« 
Wltttei  fdjon  gefunben. 

Daß  gerabe  biefe  SBergnügnng$fal)rtett  (im  SBinter  2J?ittelmeer, 
im  ©ommer  SHorblanb)  »on  ben  ®efunbf)eit$reifenben  fo  Befonberö  fre* 
quentiert  werben  im  ©egenfafce  }u  ben  regelmäßigen  ©djiffäöerbinbungen 
ber  J&anbelSlinien,  b,at  feinen  ©rnnb  in  awei,  im  3Befen  ber  Sergnügungi« 
fal)rt  liegenben  SÄerf malen: 

1.  in  ber  2tu$wab,l  paffenber  Älitnate, 

2.  in  bem  häufigen  3tntanbgeb.en. 

Die  ©djiffe  ber  regelmäßigen  J&anbelilinien  burcfjeilen  in  fdjneUer 
golge  oft  mehrere  Älimajonen  unb  heben  baburd)  bie  SSorteile  ber 
Ojeanität  wieber  auf. 

Die  SBergnügnngäfafjrten  ber  J$amburg*2fmerira>?inie  »olljiefyen  ffdj 
bagegen  in  flimatifd)  abgefdjloffenen  SReereögeBieten,  bcren  "Xuitoaty 
eine  gerabeju  muftergültige  ju  nennen  ift. 

Dad  STOittetmeerbeden,  baö  »on  3anuar  Iii  Wtai  ber  Summel* 
»lafc    ber    3Sergnügung$fcf)iffe    ift,    ift    wegen    feine«  Blauen 
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J&immete  unb  ber  freigebigen  SOKttehneerfonne  ja  längfl  befannt.  3u* 
bem  bietet  ei  an  ©turmfeltenheit,  ÜBinbftiUenhäufigfeit  unb  SRegenarmut 
fo  günftige  SSerJ)äItniffe,  baß  eä  für  tf>erapeutifd)e  ©eereifen  um  biefe 
3eit  als  befonberä  geeignet  erfcheint. 

Sie  9lorbtanb$fai}rten  boU)ief>en  ftet)  jum  größten  Seile  in 
ben  STOonaten  3uli  unb  Auguft  unb  bewegen  ftd)  jwifchen  ber 
beutfehen  9iorbfeefüfle,  ber  englifchen  ßjlfeefüjle,  ben  Orfnepö, 
garöern,  3«tanb,  ©pifcbergen  unb  ber  norwegifdjen  unb  bäni* 
fchen  ÜBefttüfte.  ©ie  flehen  unter  bem  3eid)en  ber  Jßi&eflucht 
unb  bienen  gerobe  biefer  Snbifation  auf  baä  trefftichfle.  Denn  bie 
?ufttem»eraturen  in  ben  ©roßfläbten  SKitteteuropaä  ftab  ja  in  biefer  3«»* 
fo  hoch,  baß  ber  Aufenthalt  in  if)nen  §u  einer  Dual  wirb.  Die  äöinb* 
unb  fXegenrerhältniffe  flnb  in  ben  befahrenen  SReereägebieten  jubem 
im  Suli  unb  Auguft  fo  günftige,  baß  ber  ©efnnbheitäreifenbe  faum  eine 
hohe  See  ober  einen  ©türm  }u  erwarten  hat. 

Daö  b,äufige  Anlanbgehen  aber  flellt  gerabe  in  ben  genannten 
Stteereägebieten  einen  $aftor  pfpdjifdjer  Anregung  bar,  wie  er  nicht 
glücflidjer  gebadjt  werben  fann. 

3m  STOittelmeer,  bai,  fajl  immer  in  golbigem  ©onnenfdjein  glänjenb, 
nach  alten  fRichtungen  h»n  burdjfreujt  wirb,  werben  bie  Äulturflätten  ber 
alten  98elt  aufgefud)t.  Die  fdjönften  (Erinnerungen  unferer  ©»mnajlal* 
unb  ©tubtenjeit  werben  baburch  wachgerufen.  Um  bie  ©nbrücfe  unb 
Anregungen  einer  SRitteltneerfahrt  §u  fchilbern,  müßte  man  ein  ganjeä 
©uch  fchreiben.  ©enofca  la  ©uperba,  Slijja,  SRonte  ßarlo,  Ajaccio, 
©ran,  Algier,  $nni$,  STOalta,  SReapel,  ^Palermo,  Athen,  Äonflanttnopcl, 
©mnrna,  3affa,  Aleranbrien,  Äorfu,  SBenebig  rufen  taufenbfältige  Sr» 
innerungen  freubigfler  Art  in  un6  wach  unb  flimmen  baä  ©emüt  bei 
fXeifenbcn  fröhlich  unb  Reiter. 

3m  Siotblanbe  ifl  e$  befonberö  bie  norwegifche  Äüfte,  bie  in  marchen» 
hafter  Bereinigung  von  Wteex  unb  Hochgebirge  bai  ©djönfte  an  9iatur« 
fchönheiten  barfleOt,  wai  mi  Surosäern  jugänglich  ifl. 

Unb  gwif  cfjen  biefe  ?anbeinbrücfe  immer  wieber 
bai  große,  gewaltige  Wie  ex  ein  gehaltet!  Der 
Anblicl  ber  Unenbtichf  eit  gießt  febeämal  »on 
neuem  bie  ganje  gülle  feine*  beruhigenben,  b  e  < 
feeligenbenfReije«  auf  unfer9ier»enf»ftem  au«. 

9Bie  anberä  bagegen  bie  »fnchifchen  Anregungen  ber  ©eebabeorte! 
Äonjerte,  SJälle,  Dünenfpajiergänge,  9teunion$,  SBohltätigfeitäbajarä ! 
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3jl  eä  ein  ÜBunber,  wenn  tue  Unenblichfeit  bei  SDfeereÄanblicfed  bei 
folgen  3erftreuungen  jlatt  jur  beruhigenben  3öol)ltat,  jur  quälenben 
SKonotonie  wirb? 

28enn  nicht  alles  täufdjt,  werben  j!d)  aus  ben  33ergnügung6fahrten 
ber  J&amburg*2tmerifa*8inie  mit  ber  3eit  bie  »ollwertigen  ©chiff$* 
fanatoriumäfahrten  unter  ärjtlicher  Leitung  entwicfeln. 

2lber  bie  ©eefranfhett!  Da$  einjige,  aber  unüberwinblici)e 
J&inbernte  für  tai  ©anatoriumSfchiff  unb  für  tljerapeutifdje  ©eereifen 
überhaupt! 

Die  ©eefranfheit  tritt  in  breierlei  ©ejlalt  auf: 

1.  aU  fuggeftfoe, 

2.  ati  effentielle, 

3.  ati  fonjlitutionelle  ©eefranfhett. 

Hn  ber  fuggejlfoen  ©eefranfheit  erfranfem  »tele  SRettfchen,  be* 
fonberä  ner»ö$  leicht  erregbare  grauen,  bie  jum  erjlen  SRale  eine  ®ee* 
fahrt  machen.  Ob  bai  ©djtff  in  Bewegung  ijl,  ober  noch  fejl  vor  Anfer 
liegt,  fpielt  babei  feine  Stolle,  wenn  nur  bie  SHujton  ber  Bewegung  »or* 
Rauben  ijl.  Der  Steig  bei  9leuen,  noch  nicht  Erlebten,  ber  Stnbrucf  ber 
Unenblichfeit  bei  fSleerei,  bai  ®efüt)l  ber  eigenen  SBinjigfeit  gegenüber 
ber  ©eroalt  ber  28affermaffen  löjl  SKagenfpmptome  au$,  bie  einer  wirf* 
liefen  ©eefranfheit  gleichen.  Q£i  fommt  babei  nicht  einmal  immer  ju 
förmlichen  Eruptionen,. oft  bleibt  ei  bei  einfacher  Übelfett,  dlad)  einigen 
Sagen,  oft  fdjon  nad)  einigen  ©tunben  ©eefahrt  f)at  bie  Angewöhnung 
ans  Wleex  ben  9tetj  ber  Sleuljeit  überwunben;  unb  wenn  bann  wirf  lieh 
einmal  h»her  (Seegang  eintritt  mit  bebeutenben  ®leichgewicht$jtörungen, 
bann  bleiben  foldjc  Steifenbe  oft  merfwürbig  lange  Don  ber  ejfentiellen 
©eefranfhett  fcerfchont.  Die  fuggeflitoe  ©eefranfhett 
ijl  eine  £inberfranff)eit  j  e  b  e  i  23  o  l  f  e  i ,  bai  f  t  et)  j  u 
einem  feefab,renben  entwicfelt.  ©ie  wirb  mit  ber 
Angewöhnung  ber  37?enfd)en  an$  2D?eer  immer  feltener.  3n  Sng* 
lanb,  wo  eä  jum  guten  2on  gehört,  fdjon  einmal  eine  längere 
Seefahrt  gemacht  ju  i)aien,  ijl  bie  fuggeflfoe  fäotm  ber  ©eefranfheit 
längfl  überwunben.   ÜBtr  werben  auch  '»  Deutfchlanb  baju  fommen. 

Die  effentielte  ©eefranfheit  wirb  burch  bie  ®leichgewid)t$jtörungen 
in  unferem  ©äftefpjlem  her&orgerufen,  bie  als  folgen  fdjarfer  ®d)iff$be* 
wegungen  bei  hohem  Wellengänge  eintreten,  ©efonberä  ba$  „Stollen" 
unb  „Schlingern",  Bewegungen  bei  ©d)iffe$  um  mehrere  Achfen, 
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erjeugen  bie  effentieHe  ©eefranfheit.  £aS  „(Stampfen"  beS  ©djiffeS, 
ber  einfache  3fnfitcg  gegen  bie  9öcgen,  wirb  meifienS  nod)  ganj  gut  er» 
tragen. 

Xtfefe  gerat  ber  ©eefranfheit  ift  auf  ben  großen  ©djtffen  ein 
f eltener  ©aft.  3e  größer  ber  ©d)iffSfoloß  felbft  ift,  je  »udjttger  baS 
©d)iff  bie  SBellen  burd)brid)t,  je  weniger  es  felbft  beren  ©»telball  ift, 
befto  feltener  ift  biefe  gerat  ber  ©eefranfheit.  3J?it  9iad)laffen  beS 
©turmeS,  bei  fid)  glättenber  ©ee  weicht  bie  Übelfeit  fogleid)  wieber 
unb  macht  einem  auSgtebigem  28of)lbefinben  ?)la&.  3Tuf  größeren 
©Riffen  beobachtet  man  bie  effentteHe  ©eefranfheit  hei  ben  SBinb* 
ftärfen,  bie  in  ber  Meteorologie  nod)  alt)  „3Qinbe"  bejeidjnet  werben,  faft 
niemals.  Srft  wenn  ber  Äavitän  bie  SBinbftärfen  8  unb  barüber,  wenn 
er  „©türm"  regiftriert,  fteht  man  manche  ©efid)ter  erbleichen  unb 
fd)ne!lftenS  »erfd)Winben. 

2luf  ben  Vergnügungsfahrten  ber  J&amburg*2tmerifa=>?inte,  bie  in 
relativ  fbtrmfreien  SD?eereSgebieten  unb  3ahreSjetten  fief;  abfsielen,  ift 
biefe  gorm  ber  ©eefranfheit  niemals  ein  ©djrecfen  gewefen. 

I)aS  ©emeinfame  ber  beiben  genannten  geraten  ber  ©eefranfheit 
befteijt  barin,  baß  fte  immer  nur  von  fet>r  furjer  XJauer  ftnb  unb  baß 
fte  niemals  ernfte  Störungen  ber  ©efunbheit  jurüdtaffen.  9Ber  bie 
«fceilfräfte  beS  SReereS  genießen  will,  wirb  ftd)  buref)  biefe  formen  ber 
©eefranfheit  nicht  abfdjreden  laffen.  Die  3faSftd)t,  fd)limmften  galleS 
einige  ©tunben  letzteren  ober  fdjwereren  UnwohlfeinS  mit  in  Äauf 
nehmen  ju  muffen,  (ann  bie  f)of)e  gefunbf)eitlid)e  ©ebeutung  einer  SWeer* 
fal)rt  nid)t  im  entfernteften  aufwiegen. 

Sie  brüte  gorm,  bie  fonftitutioneHe  ©eefranfheit,  madjt  für  ben 
bamit  ©efyafteten  jegliche  SD?eerfaf)rt  unmöglid).  ©ei  fo!d)en  SD?enfd)en 
liegt  eS  in  ber  Äonftitution,  baß  fte  bei  ben  geringften  ©leidjgewicrjtS* 
ftörnngen,  ja  oft  fd)on  bei  ber  SSorftellung  von  folgen  mit  attagenfpm»* 
tomen  reagieren,  ©ie  werben  übel,  wenn  fte  auf  einer  ©rüde  fteljenb 
in  ben  ©trora  fdjauen,  wenn  fie  auf  bem  Schein  ober  ©obenfee  fahren 
ober  mit  ber  ©fenbatyn  eine  furvenreidje  ©trede  paffferen  müffen.  31uf 
einer  SKeerfafjrt  füllen  fte  ftd)  bie  ganje  3eit  unwohl  unb  flagen  ftetS 
über  bie  Unvernunft,  aufs  STOeer  ju  gehen.  @te  verberben  baburd)  ftd) 
unb  ben  SDKtreifenben  bie  Stimmung,  ©olche  SDJenfdjen  fönnen  gefunb* 
heitlid)e  ÜBirfungen  auf  bem  STOeere  nicht  erjtelen.  ©ie  foHten  fid), 
ba  fte  ihren  3uftanb  auf  glüffen  unb  ©innenfeen  ja  jur  ©enüge  feft» 
(teilen  fönnen,  von  ber  Heerfahrt  »rinjtpiell  auSfdjließen. 
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Sann  nad)  tiefen  Beobachtungen,  bie  einer  reichen  perföntidjen 
(Erfahrung  entfprungen  ftnb,  bte  ©eefranfyeit  ernftlid)  nod)  ali  ein  J&in* 
berniö  für  gefunbfyeitlidje  ©eeretfen,  für  bie  <5rfd)ließung  bei  SReexei 
für  bie  2l)erapie  angefe^en  »erben?  3d)  glaube  nicht.  Da«  (Sanatorium^ 
f cfjtff  fönnte  jubem  jebem  ©turnt  burd)  Anlaufen  eines  Jßafenö  au£  beut 
SDBege  geben.  SD?it  £itfe  ber  ^unfentelegrap^ie  fönnte  ber  Äapitän  fid) 
baö  J&erannahen  einer  Depreffion  fo  gut  unb  fo  frühzeitig  mitteilen 
laffen,  wie  ei  je$t  auf  bem  gejilanb  gefd)ieht.  Unter  3"ljt{feitabme 
feinet  ©d)iffäbarometer$  würbe  er  genügenb  3«tt  finben,  vor  bem 
2Tu$bred)en  be$  ©türmet  einen  £afen  anzulaufen,  wo  bann  beffere 
SBitterung  abjuwarten  wäre. 

Da$  nur  therapeutifdjen  3wecfen  bienenbe  ©d)iff  würbe  in  noct) 
BoKfommenerer  2öeife,  ali  ei  bie  Vergnügungsfahrten  ber  Hamburg* 
2tmertfa*?inie  jefct  fdjon  tun,  nur  fotdje  ©ebiete  bei  IBleetei  auffudjen, 
bie  wegen  tyreö  f;of)en  2uftbrucfS  befonbere  ©arantieen  für  ©turmfeiten« 
heit  geben.  Die  Meteorologie  tennt  bie  (Suropa  befpülenben  Speere 
binftchtlid)  ihrer  meteorotogifdjen  unb  befonberä  ihrer  ?uftbrucftter* 
bättniffe  ja  fe^r  genau,  ©o  gibt  bie  beutfcfje  ©eewarte  für  ben  atlanti* 
fdjen  Dgean  befonbere  Sföonatäfarten  herauf,  bie  bem  ©ecmanne  gang 
genaue  Äuöfunft  über  alle  eintägigen  raeteorologifchen  35ert)ältniffe 
geben. 

Som  ©tanbpunft  ber  Sedjnif  barf  übrigen«  bie  §rage  ber  Hni> 
nüfcung  ber  2Reere$heiIfräfte  fd)on  lange  ali  fprud)reif  bejeidjnet  werben. 
Daß  bie  moberne  ©d)iff$bauted)nif,  bie  ben  Cjean  mit  einer  großen 
3tnjabl  fd)Wimmenber  ?)aläjte  befd)icft,  ben  ih,r  »on  ber  JJpgiene  ju 
fteUenben  Aufgaben  gewachsen  fein  würbe,  bavon  muß  fid)  jeber  über* 
jeugen,  ber  einmal  ein  SBergnügungäfchiff  ber  ^amburg«3Tmerifa*?inie 
beftiegen  hat.  3fuf  bem  ©djiffe  ijt  jeber  Äomfort  fo  gut  ju  etablieren, 
Wie  auf  irgeub  einem  geftfanbSpunfte.  .fcpbro*,  3tted)ano*,  (Sleftro*, 
Mototherapie  würben  jur  Unterftüfcung  ber  SWeerluftfur  mit  ?eid)tigfeit 
auf  ben  ärjtlichen  ©djiffen  einjuridjten  fein.  Der  Balneotherapie  fäme 
bie  ftettge  3Cnwefenh,eit  beä  SReerwaffer$,  welches  eine  mittelfräftige 
©ole  barftellt,  gut  )u  Dienjten.  $rinf*  unb  Diätfuren  jeber  "Xtt 
wären  ermöglicht. 

Daß  bie  Srfd)Iießung  ber  JJeilfräfte  bei  fSieetei  von  ber  mebi* 
jinifdjen  2Biffenfd)aft  in  abfehbarer  3«t  in  Angriff  genommen  werben 
muß,  ijt  feinem  3weife(  unterworfen.  Die  ©äffe  bafür  ift  fd>on  ge* 
fchaffen.    Der  »or  jeh,n  Satiren  fd)on  »on  ber  ^amburg»3fmerifa» 
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?inie  eingerichtete  $ppu$  ber  33ergnügung$reifen  fiifyrt  ja  jäfyrlid) 
fd)on  eine  große  ©djar  »on  erfwlungäbebiirftigen  SD?enfd)en  aufä  2D?eer 
unb  bergrößert  baburd)  jietig  bie  3al)l  ber  Sföeerfreunbe  unb  ber  2Reer* 
entfyujtajien. 

Unfer  Solf  beginnt  baö  SWeer  fennen  }u 
lernen  unb  lieb  j  u  gewinnen.  Unb  wenn  bann  ber 
große  Strom  von  gefunbb,eit*  unb  erl)olungfud)en* 
ben  STOenfdjen,  ftatt  f  t  et)  in  ben  u  n  g  I  a  u  6  1 i  d)  jl  e  n 
fogenannten  Kurorten,  Sanatorien  unb  ffl  a  t  u  r* 
f>  e  1 1  a  n  fi  alten  }  u  jerfplittern,  f  i  d>  auf  b  a  $  SD?  e  e  r 
ergießen  wirb,  bann  wirb  b  a  3  große,  weite  2D? e e r 
ein  Jungbrunnen  für  unfer  SB  o  I  f  werben,  mit 
weitem  atle$  Übel  ber  ©roßftäbte  W  e  g  g  e  w  a  f  d)  e  n 
werben  wirb. 

£eutfd)Ianb£  3«  fünft  liegt  auf  betn  SEBaffer! 
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„2Ba«  für  ein  STOenfdj!  2öa«  für  ein  SDfenfcf}!"  fagte  ©abrio 
(Safari  »on  feinem  ©cfywager  geberico  ßonfalonieri.  „Unter  feinen  ©lief 
fiit>It  man  ftcf)  von  if)m  gcfeffelt,  au«  ber  gerne  beneibet  man  if)tt,  ja 
liebt  man  it)n  t>ieOeid)t  nidjt  einmal!"  ©o,  fdjwanfenb  gwifdjen  Siebe 
unb  Abneigung,  fianb  mancher  biefer  rätfetfjaften  Srfdjeinung  gegen« 
über/  unb  tut  man  e«  nod)  jefct,  balb  jweifetnb,  batb  wieber  angejogen, 
obwohl  ber  3<utber  feine«  Xnblicf«,  feiner  Siebe,  feine«  Umgang«  nicf)t 
mefyr  wirffam  ift. 

SBenn  e«  immer  ferner  ifl,  ba«  ?eben  »on  2)?enfd)en,  bie  etwa 
fyunbert  3af)re  »or  un«  wirrten,  in  feinen  ©njefyeiten  unb  inneren 
©rünben  ju  erforfdjen,  fo  ift  e«  ba«  be«  ©rafen  geberico  ßonfalonieri 
gang  befonber«,  über  ben  fdjott  feine  3txt%tno$en  ein  unfidjere«  Urteil 
Ratten,  ba  e«  juweilen  in  feiner  2fbftd)t,  juraeilen  nur  in  feiner  SJiatur 
lag,  vertrautem  ©nblicf  ffctj  ju  entjiet)en.  ©eine  ÜBirffamfeit  bauerte 
faum  ein  3af)rjel)nt  lang  unb  war  ben  Serfyättniffen  entf»red)enb  größten» 
teil«  »erborgen,  bann  ging  er  in  ber  Xtonfetyeit  be«  Äerfer«  unter,  um 
nod)  ein  legte«  3af)rjef)nt  oerbannt,  ein  unfreier  ©chatten,  an  SÄenfdjen 
unb  Singen  fcoriiberguflüdjten.  ©o  entjog  if>n  oft  ba«  ©efcfjicf,  oft  er 
felbjt  ftetj  ber  Beobachtung.  9Ba«  bie  Umftänbe  offenbaren  wollen,  »er« 
büQt  er  mit  eigenftnniger  SSerfctjtoffenljeit,  fo  baß  wir  oft  an  ben  Xu«* 
f»ruct>  eine«  9>riefter«  benfen  müffen,  ber  ib,n  im  Äerfer  befud)te:  e«  ge» 
linge  niemanbem  in  feinem  J^erjen  ju  (efen. 

(Sin  3ugenbbilbni«,  ba«  »on  ib,m  erhalten  ift,  jeigt  nn«  ein  fcfjöne«, 
infofem  nidjt  regelmäßige«  Profit,  a(«  ba«  fetjr  anmutig  geformte  Äinn 
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im  93erf)ättmS  ju  (Stint  unb  Sttafe  ju  Hein  iß.  SD?ef)r  »errät  baS  ©ilb, 
baS  auS  ber  3e«t  nach  feiner  ©efangenfdjaft  flammt,  wo  er  beut  ©efdjauer 
baS  ©eficht  juwenbet.  Da  feiert  wir  bie  auffallenb  breiten  über,  bie 
baS  Äuge  wie  ein  SBtjier  »erfüllen  ju  follen  fetjeinen,  unter  benen  ber 
©lief  Ijodjmütig  heroorgleitet,  unb  bie  ungewöhnlich  lange  Oberlippe, 
wie  fte  SKenfdjen  ju  haben  pflegen,  bie  fdjweigen  fönnen  unb  beharrlich 
jtnb.  2öaS  »or  allem  biefem  ©übe  ben  ßfjarafter  »erteilt,  ift  ber  ©tolj, 
ber  wie  eine  vornehme  ©ebärbe  ber  2tbwel)r  in  jebent  ©ejtchtSjuge  unb 
ber  Haltung  beS  ÄopfeS  ausgeprägt  ifi. 

©eine  ©eftalt  war  groß  unb  majeftätifch  unb  machte  ben  Sinbrucf 
beS  kraftvollen;  wie  benn  ber  Heine  garte  ©iloi'o  ^JeHico  bie  un&efiegbar 
robufte  Anlage  beS  greunbeS  oft  neibloS  bewunbernb  hervorhob.  3n* 
beffen  täufdjte  baS  2luSfehen,  fei  eS  auch  nur,  inbem  in  einem  ur* 
fprünglid)  vielleicht  fräftig  angelegten  Organismus  ein  franfeS  Berßen* 
fnjtem  arbeitete.  3n  feinem  36.  Sahre  Befiel  ßonfalonieri  eine  fdjwere 
^erjfranff)eit,  ber  er  faft  erlegen  wäre.  SSieleS  beutete  barauf,  baß 
biefelbe  neroöfer  SRatur  war,  befonberS  ber  Umftanb,  baß  in  ihrem  ®e* 
folge  epileptifche  Krämpfe  auftraten.  Dod)  fing  er  im  Äerfer  an  Sl^eu» 
matiSmuS  ju  leiben  an,  unb  feinen  Job  führte  2Bafferfud)t  I)erbei;  er  flarb 
in  feinem  61.  3ai)re,  würbe  alfo  gerabe  fo  alt  wie  Silvio  ^ellico.  STOan 
fann  vielleicht  fagen:  wie  fein  Äörper  eine  unerfdjütterte  ©efunbheit  vor* 
täufchte,  bie  er  nietjt  befaß,  fo  ließ  fein  Stuftreten  unb  SOefen,  feine 
ganae  9>erfönlict>feit  ihn  tatträftiger,  jielhewußter,  fagen  wir  gelben* 
hafter  erfcheinen,  als  er  war.  2BaS  von  einem  fübttaltenifchen  Sfrtfro« 
(raten  gefagt  würbe,  ber  aud)  3af)re  im  Äerfer  jubradjte,  er  fei  wie  ein 
eiferner  (Stab  mit  Söatte  umwicfclt,  ließe  ftd)  bann  auf  ßonfalonieri  um« 
gefehlt  anwenben,  inbem  man  ir>n  etwa  einer  auSgeftopften  SRüfhing  »er* 
glitte.  Damit  foO  nicht  gefagt  fein,  baß  er  fctjwad)  gewefen  fei,  nur 
weniger  fraftooll,  als  feine  Srfcfjeinung  vermuten  ließ. 

Die  ©genfehaften,  bie  ben  3e«t8en°ffen  iunächfi  an  ihm  auffielen, 
waren  SöillenSfraft  unb  2fuSbauer,  biejenigen,  beren  SDtangel  ©ino 
ßapponi  gelegentlich  als  verhängnisvoll  für  bie  Italiener  f)er»orf)ebt, 
femer  (Stolj  unb  SSerfchloffenheit.  9BaS  bie  SöiHenSfraft  anbelangt,  fo 
erreichte  er  jwar  mancherlei  rühmlich,  wenn  er  fleh  mäßige  Aufgaben 
fe$te;  barüber  hinaus  aber  ging  ein  leibenfchaftlicheS,  ruhelofeS  Söollen, 
baS  feine  eigentliche  (Seele  war,  bem  aber  bie  (Sicherheit  beS  ©elingenS 
nicht  innewohnte.  Sein  ganjeS  2öefen  perlangte  nach  Sätigfeit,  boch 
Wäre  eS  verfebrt,  ihn  für  einen  2D?ann  ber  2at  ju  halten;  wenigflenS  war 
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er  e$  nur  in  ben  geringeren  Angelegenheiten,  bie  ihn  nid)t  »öllig  be« 
friebigten.  3n  ben  wid)tigften  Dingen  würbe  fein  Sollen  nidjt  »on 
Sntfdjlußfähiglett  unterfingt,  jura  Seil  weil  er  ftd)  nid)t  ganj  ttar  über 
feine  3«le  war.  S$  iß  allerbing*  fo,  baß  bie  fdjnell  Jßanbetnben  feiten 
audbauernb  ftnb,  unb  baß  ein  gewiffeä  3ögem,  ein  langfamer  ©ang,  mit 
9Bilten6fraft  notwenbig  jufammenf)ängt;  allein  Sei  ßonfalonieri  Ratten 
bie  jurfidhaltenben  Hemmungen  ein  foldjeö  Übergewicht,  baß  fie  ihn  in 
3fugenblicfen,  Wo  gehanbelt  werben  mußte,  lähmten  unb  ohnmächtig 
machten.  Sföit  ben  Sauren  unb  burd)  ben  (Einfluß  ber  langen  ©efangen* 
fd)aft  nal)m  bie  ©d)eu  »or  bem  ©id)entfd)eiben  fo  ju,  baß  er  ftd)  felbft 
eine«  3ut>iel  tti  (Srwägenä  anflagte.  3nbe$  beftanfc  fie  in  f)ol)em  ©rabe 
immer  unb  Beruhte  aud)  mit  auf  feinem  ©toi},  ber  in  ber  $at  baä  ©in* 
benbe  fürchtete,  baä  ihr  anhaftet,  inbem  fie  ben  freien,  ber  noch  wählen 
fann,  jum  Unterworfenen  madjt,  ber  bie  folgen  bei  ©etanen  annehmen 
muß.  Überhaupt  war  ©tolj  eine  wefentlictje  ?inie  feinet  ßharafterö, 
©tolg,  ber  nid)t  burd)au$  mit  Äraft  »erbunben  war,  bafür  aBer  oft 
bie  ©teile  ber  Äraft  »ertrat. 

<ii  gibt  SD?enfd)en,  bie  }u  ftolj  ftnb,  um  ftd)  ju  »erBergen;  ßonfa* 
lomerte  ©tolj  »erwehrte  ihm,  ftd)  ju  {eigen.  (Er  fonnte  e6  nid)t  (eiben, 
baß  anbcre  tt>n  burdjfdjauten,  wollte  aud)  nicht  ju  einem  Seil  »on  anberen 
in  ©eft|  genommen  fein,  #atte  bie  Statur  it)n  gleid)fam  geräftet  ge< 
fdjaffen,  um  eine  gewiffe  ©d)Wäd)e  ju  beden,  fo  benüfcte  er  baä,  um  ftd) 
überhaupt  ju  »erBergen,  tai  Sifter  nur  »ertrauten  greunben  gegenüber 
»om  ©eftdjte  jurüdgufdjlagen,  ja  and)  bann  »ergaß  ober  unterließ  er  ti 
woi)t.  Der  $riefier  ?)aulo»id),  bem  bie  ©eelforge  ber  ©efangenen  auf 
bem  ©pielberge  anvertraut  war,  warnte  feinen  9lad)f olger  »or  ib,m:  er 
fei  biplcmatifd),  »erftedt,  magert,  fcb,r  gefäf)r(id)  unb  raef)r  ali  aOe  anbern 
)u  fürd)ten.  2Ba$  er  fage,  jiele  bat)in,  etwaä  auä  bem  anbern  fyerauäju* 
)iel)en  unb  niemals  etwaä  »om  feinigen  ju  geben,  feine  ÜBorte  gärten  immer 
einen  bosselten  3wed.  (E$  fdjeint,  baß  ein  unbewußte*  ©eftreben,  ftd) 
unfenntlid)  ju  machen,  aud)  in  feiner  ©djrift  fid)  auägebrüdt  i)aie;  we> 
nigftenä  lehrt  in  feinen  ©riefen  häufig  bie  ©ttte  wieber,  feine  nnbeut« 
(id)e  @d)rift  ju  entfd)ulbigen,  bie  bem  (Empfänger  baä  Sefen  erfd)Were 
ober  unmögtid)  madje.  (Er  Bitbet  ben  »oHfommenen  ©egenfafc  ju  einem 
unter  feinen  ?anb$teuten  häufigen  2»>»u6,  bie,  gefellig  mitteilfam,  baä 
fprubelnbe  ÜBort  nidjt  »on  ber  ?i»»e  jurücfhatten  tonnen  unb  ftd)  Bei 
erfter  flüd)tiger  ©egegnung  ganj  geben;  er  fprad)  »iel  unb  fehr  gut, 
ohne  aBer  fein  Snnerfte*  au$juf»red)en. 
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3m  3ahre  1814  lernte  ßonfaloniert  in  tyavii  ben  Florentiner  gilipso 
SBuonarotti  fennen,  ber  ali  (Smigrant  bort  lebte,  ein  2D?ann  »on  antifer 
Denfwetfe,  wie  man  eä  bamatö  auäbrücfte,  eigentlich  ein  ibealifttfcher 
Schwärmer,  ftrenger  fRepublifaner,  ber  gebertco  liebgewann,  währenb  ber 
il)n  mit  SJleugier  unb  Ächtung  betrachtete,  ©uonarotti,  ber  SDKtglteb  ge* 
Reimer  ©efellfchaften  war,  bie  bie  ^Regeneration  ber  SBölfer  unb  ben  @turg 
beö  DefpottemuS  gum  3wecfe  hatten,  fuchte  geberico  gum  (Eintritt  in  bie» 
felben  gu  bewegen.  Diefen  jogen  ber  SBiberftanb  gegen  ben  Defpottemuä 
unb  bie  liberalen  3been,  ber  internationale  6ha^after  unb  ber  brüberliche 
©eift  gegenfeitiger  J&ilfe,  wie  er  e$  felbft  nennt,  ju  ben  ©efellfchaften  hin; 
aber  bie  finbifd)en  formen,  mit  benen  fie  ftet)  umgaben,  waren  ihm  lächer» 
lieh  unb  verächtlich,  an  ben  Sarbonari  mißfiel  ihm  ba£  3rreligiöfe  unb 
Demagogifche,  er  tabelte  bie  Steigung,  ba$  Altertum  mit  feinen  SRepubttfen 
in  bie  ©egenwart  »erfe|en  gu  wollen,  unb  ben  Umfianb,  baß  bie  ©efett« 
fchaften  entweber  nur  wenig  STOitglieber  haben  müßten,  unb  bann  machtlos 
wären,  ober  viele,  unb  bann  jum  großen  Seil  au«  fchlechten,  törichten, 
abenteuerlichen,  unbebeutenben  2D?cnfcf)en  beftänben.  £)a  er  aui  biefen 
©rünben  nicht  SÄitglieb  einer  ©efeUf chaft  werben  wollte,  lehrte  SBuonarotti 
ihn  inigeheim  bie  verfchtebenen  ©rabe  verfchiebener  ©efellfchaften  mit 
ihren  ©eheimniffen  fennen,  ohne  ihn  gu  verpflichten,  fo  baß  er  mit  ben 
(Eingeweihten  Fühlung  gewinnen  fonnte,  wovon  er  auch  auf  feinen  Steifen 
burch  3talien  ©ebrauch  machte. 

3n  biefer  feltfamen  ©ef Richte  geigt  ftch  Sonfatonieri  gang:  bie  Stacht, 
bie  er  über  bie  SKenfchen  i>atte,  fo  baß  er  einen  9Rann  »on  fhrengem,  un* 
beftechtichem  (Sfjarafter  wie  gftlippo  SBuonarotti  bagu  bewegen  fonnte,  ihm 
eine  fo  außergewöhnliche,  eigentlich  unerhörte  Xnänahmefiellung  gu  ge» 
währen;  feine  Xbneigung  ftch  J"  binben  unb  in  SSerhältntffe  eingutreten, 
wo  er  nur  ein  ©lieb  in  einer  f eftgefügten  Äette,  gu  ©ehorfam  ober  boch 
gum  Xnfdjluß  an  »on  anbem  fefigefegte  ©runbfä|e  verpflichtet  gewefen 
wäre;  gugleich  fein  Drang,  feinerfeitä  biefe  SSerhältntffe  gu  burchf (hauen 
unb  in  fte  eingreifen  gu  fönnen,  wie  er  benn  wirflid),  inbem  er  bie  ihm 
befannten  3ei<h*»«  fl^/  8tem&e  veranlaßte,  ihn  für  einen  ©enoffen,  g.  93. 
einen  (Sarbonaro  gu  halten  unb  ihm  ihr  Vertrauen  gu  fetjenfen,  baä  er  gwar 
nie  mißbrauchte,  aber  feineöwegg  erwiberte. 

(Sine  folche  Stellung  nahm  er  iii  gu  einem  gewiffen  ©rabe  auch  feinen 
greunben  gegenüber  ein,  bie  fleh  ihm  mitteilten,  währenb  fte  ftch  über  ihn 
tänfehen  fonnten.  Da  er  mit  feiner  ©abe,  fchön  unb  übergeugenb  gu 
fsrechen,  bie  gähigfeit  vereinigte,  ftch  in  anbere  h'neinguverfefcen  unb  alfo 
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mit  ii)nen  gu  benfen  unb  }u  füllen,  fo  f  onnten  fte  leicht  gu  ber  Sinbilbung 
fommen,  baß  gwtfdjen  feinen  unb  i()ren  2fnfid)ten  fein  Unter fctjieb  fei.  übte 
er  biefe  Äunfi  im  Serfefyr  mit  ftreunben  fanm  mit  ©ewußtfein  au*,  jeben* 
fall*  nid)t  nm  ftd)  eingufd)ineid)eln  ober  fte  au*gui)olen,  vielmehr  um  tynen 
wofjlgutun,  fo  erreichte  er  bod)  bamit,  wa*  in  feiner  Statur  lag  »ollen  gu 
muffen :  baß  er  fte  rannte  unb  befyerrf d)te,  of)ne  ficfj  felbft  gang  bjngugeben. 
Sr  ()atte  aber  bie  fürftlicrje  öigenfdjaft,  biejenigen,  bie  er  beljerrfdjte  unb 
bie  ftd)  ü)m  ergeben  Ratten,  gang  in  feinen  ©djufc  aufzunehmen  unb  ftd)  für 
fte  »erantwortlid)  gu  fügten.  Sr  war  ber  getiebtefie,  wie  ber  l)ilf*bereitefte 
ber  greunbe.  ©eine  au*erlefene  gäljtgfeit  ftd)  in  bie  ?age  anberer  gu  »er* 
fegen  unb  ifjre  unau*gefprod)enen  ©djtnergen,  ber  ©itte  gu»orfommenb,  gu 
erletdjtern,  wirb  l)äuftg  hervorgehoben ;  liebevoll,  ftarf  unb  treu  nennt  tl)n 
©tlvio  3>el(ico.  2Benn  er  burd)  (Selb  unterfrügen  tonnte,  tat  er  e*  mit  ber 
©elbfrverftänbtidjfeit,  bie  ba*  Annehmen  felbfrverftänblid)  madjt.  21ud) 
burd)  feine  bloße  9lär>c,  oI)ne  e*  gu  beabfidjtigen,  »ermöge  ber  Äraft,  bie 
von  feiner  3)erfönlid)teit  au*ging,  war  er  ein  ©penbenber:  „Deine  ©egen* 
wart  in  SÄailanb,"  fdjrteb  tl)m  im  3al)re  1812  einer  fetner  greunbe,  „war 
atfo  ber  ©tüfcpunft  vieler  örtftengen,  wenn  Du  nid)t  ba  bifl,  fehlt  e*3ungen 
unb  3flten,  (Seeleuten  unb  3unggefeQen,  furj,  beuten  jeber  Älaffe  unb 
Ktt  an  ?eben."  Sßon  if)m  I)at  man  ben  Sinbrud,  baß  er  bie  meiften 
feiner  gxeunbe  h<>uptfäd)lid)  liebte,  weil  fte  fetner  beburften,  unb  baß  fte 
il)m  gerabe  fo  viel  waren,  wie  fie  ü)m  ©etegenf)eit  gaben,  if)nen  etwa* 
ju  fein;  mand)e  vielleicht  aud),  nament(id)  bie  jüngeren,  weil  fte  fein 
©efolge  bilbeten;  an  wenigen,  wie  gum  ©etfpiel  an  bem  Florentiner 
©ino  ßapponi,  fd)eint  ihm  aud)  um  feinetwillen  etwa*  gelegen  gewefen 
gu  fein. 

©ein  angeborener  £ang,  SWenfdjen  unb  33erf)ältniffen  gegenüber  ber 
©eljerrfdjenbe  ju  fein,  Heß  ihn  biejenigen  mit  Äälte  unb  gfeinbfeligfett 
guriidftoßen,  bie  ihn  be^errfdjen  wollten.  9Äcr>r  barin  (ag  ber  natürliche 
©runb  feiner  revolutionären  ©tellung  al*  im  Temperament,  ba*  gelaffen 
war;  er  ging  fo  weit,  bie  ©egetfterung,  fo  lieben* würbig  unb  Verehrung*« 
würbig  fte  aud)  fei,  al*  eine  ©törung  im  ©teid)gewid)te  ber  Semunft 
anjufefjen.  %nx  einen  3afobiner  gehalten  gu  werben,  wie  man  bamal* 
UmfHtrgler  gu  nennen  pflegte,  war  if)m  unleiblid):  er  war  ein  Xriftofrat 
mit  liberalen  Sbeen  unb  einem  leibenfd)aftlid)en  Drang  nad)  ©röße. 
©eine  po!itifd)e  unb  fogiale  9ttd)tung  glid)  ber,  bie  vor  ber  ^Revolution 
unter  ben  frangöftfd)en  Denfern  vorherrfdjenb  war:  im  ©taate  wünfd)te 
er  bie  2ttad)t  ber  Stegterenben  nad)  englifdjem  SKufter  burd)  eine  an* 
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gemeffene  Vertretung  ber  ©ebilbeten  befdjränft,  bie  greifjeit  burd)  »er« 
nünftige  ©efcge  gewährleiftet  )u  fetjcn,  bte  beftfcenbe  Älaffe  foltte  fTcfj 
Verpflichtet  fügten  baS  Volf  gu  bilben  unb  feine  ?age  gu  »erbeffern;  im 
allgemeinen  war  er  für  gortfdjritt  auf  alten  ©ebieten.  Von  ben  fef)r  par* 
tifutariftifchen  2ttattänbern  unterfcfjteb  er  fid)  baburd),  baf  er  als  3ta» 
(iener  fühlte,  für  eine  ibeelle  Vereinigung  »on  gang  Stallen  arbeitete 
unb  auf  eine  faftifdje  in  ber  3«f«nft  Ijoffte.  Solana  nannte  er  fein 
füfleS  ?iebttngSlanb. 

übrigens  hatte  er  nid)t  gerabe  eigene  Sbeen  unb  Xuffaffungen. 
Wlav  rühmte  feine  Älughett,  feinen  ©ctjarfblicf,  fein  flareS  Urteil;  einer 
feiner  ©efannten  füllte  fiel)  burd)  bie  ?ebf)aftigfeit  feinet  ©eifieö,  burd) 
fein  a!lfeitigeS  Umfaffen  ber  Verhältniffe,  feine  tiefen  <2tnfid)ten  in  bie 
©ebürfniffe  ber  3"t  an  bie  heften  Seiten  SDKrabeauS  erinnert;  inbeffen 
wenn  auch  fein  praftifdjer  Verftanb  baS  burchfchnittliche  SDtoß  über» 
fliegen  h«ben  mag,  fo  war  er  bod)  nicht  burd)  feinen  ©etji  her»orragenb 
unb  wirffam.  Der  große  3<m&**/  ben  er  ausübte,  tnSbefonbere  auf 
grauen  unb  Jünglinge,  tag  namentlid)  in  ber  Sntenfität  feiner  ^erfön« 
lidjfeit  unb  feinet  ?ebenSgefüf)lS,  wie  aud)  in  feinem  Drange  gu  herrfdjen; 
benn  bie  Sföenfdjen  neigen  fid)  im  allgemeinen  gern  baf)in,  wo  fie  ben» 
felben  fpüren. 

gtberico  Sonfalonieri  ift  am  6.  Oftober  1785  geboren.  Die  ga* 
mitie  würbe  erfi  am  Snbe  beS  ftcfejcfjnten  3af)rhunbertS  in  ben  ©rafen* 
ftanb  erhoben;  im  adjtgehnten  3ab,rf)unbert  nahm  fie  einen  fet>r  ange* 
fernen  9>tafc  in  ber  mailänbifdjen  2lrtftofratie  ein.  ©ein  Vater  l)ing 
©fterreid)  an  unb  gehörte  überhaupt  gu  jenen  „oeralteten  ^erfonen", 
bie  baS  abgegirfelte,  fd)läfrige  Dafein,  auö  bem  bie  napoteonifchen  Stürme 
Italien  aufgerüttelt  Ratten,  für  baS  rechtmäßige  unb  wünfd)enSwerte 
hielt.  DaS  Verhältnis  gwifdjen  beiben  war  gefpannt.  geberico  war 
Weber  öfterreid)ifd)  noch  franjöfifd);  er  h<Mfc  Napoleon  unb  foll  mit 
beffen  ©tieffoijn,  Sugfene  SSeauharnaiS,  bem  Vijefönige  »on  Stallen,  auS 
einem  perfönlidjen  ©runbe,  nämlid)  weil  berfelbe  feiner  grau  ben  #of 
gemacht  t)abe,  »erfeinbet  gewefen  fein. 

3m  3ahre  1806,  alfo  fef)r  jung  nod),  ii&ttt  geberico  fid)  mit  einer 
um  wenige  3al)re  jüngeren  grau  oerheiratet,  Serefa  auS  bem  gräflichen 
•ßaufe  ßafati,  beren  Schönheit  unb  ©üte  gerühmt  würbe.  SRad)  einem 
9>rofilbilbe  auS  ihrer  Sugenb  gu  urteilen,  waren  ifjre  3üge  regelmäßig; 
auffaHenb  finb  auf  jenem  ©tlbe  ihre  3fugen,  auS  benen  ein  Triumph  ton 
Siebe  unb  3öaf)rheit  firafjfte.   3J?an  oerglid)  fie  einmal  mit  einer  römi* 
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fdjen  STOatrone,  beren  SBürbe  burd)  bie  Iiemut  be«  d)riftlid)en  ©laubenS 
lieblich,  gemacht  fei.  3f)re  ©üte  beweift  am  befielt  bie  2atfad)e,  baß  fte 
oon  ihrer  £)ienerftf)aft  angebetet  würbe.  2öenn  e$  ftd)  um  £inge  f)an* 
belte,  bie  ihrem  JJerjen  wichtig  waren,  fonnte  fte  eine  außerorbentliche 
jielbewußte  Satfraft  entfalten,  aber  nicht  ohne  ftd)  batet  aufi«jeb,ren. 
<£i  fdjeint,  baß  bie  Sfje,  wenn  fte  überhaupt  jemals  glüdltd)  war,  fefjr 
halb  aufhörte  ti  ju  fein,  wa£  ber  Älatfd)  von  SRailanb  bem  ijerrtfdjen 
unb  eiferfüd)ttgen  SBefen  geberico«  jnfdjrteb.  2lud)  würbe  behauptet, 
ba  if)r  erfteä  unb  etnjigeä  Äinb  im  jarten  HUn  ftarb,  ei  fei  ba$  infolge 
feiner  tRiicfjtchtäloftgfeit  unb  Unvorfid)ttgfett  gefdjehen:  er  b,abe  e$  nänt* 
ltd)  gern  in  bie  Suft  geworfen  unb  wieber  aufgefangen,  wobei  ei  ge* 
fallen  fei  unb  ftd)  bie  $obe$urfad)e  jugejogen  b,abe,  wa«  ihm  bann  Serefa 
gängtid)  entfrembet  l)abe.  X)od)  tft  bieä  ebenfo  unverbürgt  unb  noct)  un» 
wahrfd)eintid)er  al$  bie  ©efchictjte  »on  ber  Steigung  bei  $rin;en  ©eau» 
harnate,  bie  einen  gewiffen  (Sinbrucf  auf  $erefa  gemacht  f)abe.  ©ewiß 
ifl,  baß  $erefa  ofjne  SSerfdjulben  burd)  irgenb  eine  J&anblung  war,  er 
bagegen  ftd)  mand)eö,  hauptfäd)lid)  wohl  JJärte  unb  Untreue,  vorju» 
werfen  ^atte.  3f)r  ßharafter  war  ebel  unb  groß  angelegt,  vielleicht  für 
feinen  ©efchmad  ju  vernünftig,  ju  Mar,  ju  füt)t  unb  fteif  nad)  außen. 
2)a$  Seibenfdjaftliche,  ©efallfüd)ttge,  ©ehetmniävolle,  Unnennbare,  wa$ 
oft  mehr  ali  Schönheit  unb  (Seelengröße  jur  Siebe  reijt,  fdjeint  ifjr 
gefehlt  ju  haben.  SBon  bem  ©rabe  ihrer  Siebe  ju  ihm  mod)te  er  feine 
richtige  SBorftcllung  l)aben,  ober  ei  war  bte  3frt  ii)rer  Siebe,  bie  ihn 
nicht  befriebigte.  3n  bie  ©ewunberung  unb  ritterliche  SSerehrung,  bie 
bie  greunbe  ihres"  SDtanneä  it>r  barbrad)ten,  flt'ngt  juweilen  eine  gewtffe 
Parteinahme  für  fte  unb  ein  vorftd)tiger  Vorwurf  gegen  ihn  an.  28enn 
er  weite  Steifen  ohne  ffe  unternahm,  fud)te  fte  Vergebltd)  ihre  (Schwermut 
vor  ihren  SBefannten  ju  verbergen:  er  füllte  ihr  ganjeö  JjSerg  aui. 

3n  ihrem  35ud)e  über  Statten,  baä  fte  im  3al)re  1820  verfaßte,  fagt 
bie  bamalä  viel  gelefene  englifche  Schrtftftellertn  Sab»  SRorgan,  nach* 
bem  fte  bte  geiftlofe  SebenSfübrung  ber  alten  ©cneration  in  STOailanb 
gefchilbert  hat:  „<&i  ift  aber  leicht  möglich,  baß  in  einem  anberen  ^lügel 
beä  nämlichen  £aufe£  ber  junge  unb  regfame  (Srbe  feinen  Sag  ganj  auf 
englifche  SBeife  verlebt.  X)er  Sttann  fchreibt  in  feiner  ©ibltothef  ober 
Kabinett  an  Sorfieber  ber  Sancafterfd)ulen,  antwortet  englifdjen  Wla* 
nufafturiften  unb  9Red)anifern,  verfchretbt  ein  SRobeB  eine*  £(am»ffd)iff$ 
ober  Einrichtung  jur  @aöbeteud)tung;  bann  befudjt  er  feine  (häufig  eng» 
lifdjen)  9>ferbe,  reitet  fvajieren,  hütet  ftd),  tai  SDttttag$maf)l  im  anberen 
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Seile  beö  JJaufeä  triebt  gn  serfäumen,  wenn  er  nicht  etwa  um  5  Uljr 
bei  einem  greunbe  ju  SWittag  ißt,  ber  bei  »äterlichen  3wang$  unb  alten 
JJerfomnienä  lebig  würbe.  Die  Dome  hat  in  ber  nächftgelegenen  Äirche 
ü>re  3(nbad)t  »errichtet;  bann  übt  ffe  im  frangöftfehen  ©ouboir  bie  Sänfte, 
wel^e  ffe  in  ber  ^enfton  ber  grau  »on  8or  erlernte,  befudjt  grennbe, 
bie  ihr  empfohlen  würben.  9iad)  bem  SDKttageffen  macht  ffe  einige 
gamiltenbefud)e;  nun  fommt  bie  3«»t  )nr  %ai)xt  auf  ben  Äorfo,  bann  bie 
Oper,  ihr  eigentliche^  SReid),  wo  fie  ihre  SDtacht  ausüben  fann." 

<&i  wäre  nicht  unmöglich,  baß  biefe  ©chilbernng  auf  ba$  JJauS 
Confalonieri  ginge,  auf  welches  ber  altmobifche  Sater  einen  Drucf  auä* 
übtt.  2fach  fiimmt  ei  infofern,  baß  Serefa  in  ber  Xnb,äng(i<f)teit  an  bie 
!ird)lict)en  ©ebräuche  burcfjauä  ber  alten  (Schule  angehörte;  aber,  fei  ei 
aui  Siebe  gu  geberico  ober  au$  eigener  übergeugung,  fie  teilte  feine 
politifdjen  unb  fogialen  Sntereffen  unb  war  in  alle  feine  unb  feiner 
greunbe  platte  eingeweiht.  SieHetdjt  war  ihr  ©eift  nicht  gtängenb,  unb 
jebenfallä  brängte  ffe  fich  nicht  vor;  SSerftanb  unb  Sinficht  inbeffen  fehlten 
tf>r  nicht.  2faä  ifjreö  Sföanneä  an  fie  gerichteten  ©riefen  fier>t  man,  baß, 
wenn  fein  (eibenfd)aftlid)e£,  bod)  ein  fetjr  gute$  lamerabfchaftlicheä  Ser« 
hältnfe  gwifdjen  ihnen  befianb;  er  wußte,  baß  fie  SSerflänbniä  für  alle 
feine  SSefrrebungen  ijatte,  unb  baß  feine  ©efchäfte  »on  ihr  mit  berfelben 
Umficht  unb  3«»erläffi  gfeit  beforgt  Würben,  wie  »on  ihm  ober  einem 
treuen  Serwalter. 

Der  ©turg  SRapoleonä  eröffnete  ßonfalonieri  gum  erften  3Rale 
eine  öffentliche  äBtrffamfeit,  bie  er  nach  fetner  burd)au£  männlichen, 
auf  Sätigfeit  gerichteten  Veranlagung  fuchen  mußte,  in  ber  er  aber  nicht 
»ont  ©lüde  begleitet  war;  ei  geigte  fich,  baß  er  auffiel,  baß  bie  öffentliche 
Meinung  fofort  ein  anführenbeä,  maßgebenbea  JJaupt  in  ihm  fah,  xoei* 
wegen  man  ihm  am  (Schlimmen  wie  am  ©uten,  wai  gefchah,  leicht  einen 
bebeutenben  Anteil  gufcfjriefc,  unb  baß  er  mehr  geinbe  alä  grennbe  hatte. 
<St  gehörte  gu  ben  gührern  berjenigen  Partei,  bie,  fowoljl  ber  frangöfifchen 
wie  ber  öfterreid)ifchen  entgegen,  ein  unabhängige^  oberitalienifdjee'  SReich 
unter  einem  womöglich  italienifchen  gürften  wollte,  ein  Programm,  tai 
löblich  Hingt,  aber  ben  gehler  hatte,  baß  ein  fürftlidjer  Äanbibat  gunächft 
nicht  »orhanben  war,  baß  bagegen  ber  SSigefönig  Sugfene  ©eauharnaiö 
eine  gewiffe  militärifche  SD?ad)t  gur  Verfügung  hatte,  bie  eingig  bie  ?om* 
barbet  in  ben  ©tanb  gefegt  hätte,  ben  »erbünbeten  dächten  gegenüber 
mit  bem  2lnfprud)  auf  Unabhängigfeit  aufgutreten.  Demnach  fonnte 
man  biefer  Partei  SRangel  an  ?ogif  Vorwerfen,  unb  fie  geg  fich  »ollenbS 
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bitteren  $abel  baburd)  }u,  baß  in  ihrem  Siamen  ein  wüfter  9tad)eaft 
gef  djai):  e«  würbe  nämlid)  burd)  eine  gufamntengerottete  SSolf  «menge 
ber  bi«herige  ftinangtninifter  $rina  auf  unmenfd)lid)e  9Beife  um«  ?eben 
getraut.  Sonfalonieti  nun  würbe  für  ben  Änjlifter  btefe«  2D?orbe«  ge» 
galten,  fo  baß  fein  Siame  mit  bem  SKalel  wenn  aud)  nid)t  einer  er» 
wiefenen  Untat,  fo  bod)  eine«  l)äßlid)en  SSerbadjte«  Behaftet  Hieb.  2fHcr» 
bing«  fprachen  if)n  SKänner  von  ©ewid)t  unb  <Et)vt  von  ber  2lnftage  frei, 
unb  er  felbfl  verteibigte  fid)  in  einer  ©d)rift,  ber  man  ©lauten  fdjenfen 
muß,  wenn  man  ihn  nid)t  für  einen  abgefeimten  <$eud)(er  galten  will; 
möglich  wäre  nur  immerhin,  baß  er,  ohne  e«  ju  beabjtdjtigen,  burd)  fein 
Verhalten  gu  bem  fd)re<fUd)ett  2Cft  anregte,  bann,  baß  er  if)n  hätte 
»erb,tnbem  fönnen,  wenn  er  gewollt  f)ätte.  <5f)aratterifKfd)  für  tr>n  ifl 
^auptfödjlid),  baß  gteid)  fein  erfie«  Stuftreten  unttar  war,  weil  er 
Seeiber  unb  geinbe  trotte,  befonber«  aber  weil  er  nicht  gang  gielbewußt 
hanbelte,  fdjließlid)  aud)  weil  man  ib,m  mel)r  üöidjtigfeit  beimaß,  al« 
ii)m  gufam. 

Die  Uneinigfeit  ber  STOailänber  ließ  ben  SBerbünbeten  freie  «£anb, 
bie  ©efd)ide  Italien«  nad)  ihrem  (Sinne  gu  orbnen.  SSon  einer  prcou 
forifdjen  Regierung  mit  mehreren  anbem  nad)  $ari«  gefd)icft,  um  ben 
bort  verfammelten  unb  vertretenen  Souveränen  gegenüber  bie  ©adje 
feine«  ?anbe«  gu  führen,  tat  Sonfalonieri,  wa«  in  feiner  2Rad)t  fianb, 
um  ber  ?ombarbei  Unabhängigkeit  unb  eine  SSerfaffung  gu  ftdjern;  aber 
gxanj  I.  hatte  im  ©eifte  fd)on  von  Oberitalien  ©eftfe  ergriffen  unb  be* 
hanbelte  bie  ©efanbten,  benen  er  mehrfad)  3fubienj  erteilte,  offne  weU 
tereö  al«  feine  Untertanen.  <Sr  f)örte  if)ren  SBortrag  über  verfd)iebene 
Maßregeln,  bie  ftc  gugunflen  it)re«  SSaterlanbe«  von  ber  neuen  9le* 
gierung  ergriffen  wiffen  wollten,  gnäbig  an,  ot)ne  etwa«  gu  verfpred)en, 
woburd)  er  feiner  SRajeftät  etwa«  gu  vergeben  geglaubt  t)ätte,  außer  baß 
er  wie  ein  SSater  für  feine  italienifd)en  Untertanen  forgen  wolle.  Die 
Stolle,  bie  ßonfalonieri  in  3>ari«  gefvielt,  unb  vermutlid)  aud)  ber  (Sin» 
brucf,  ben  feine  9>erfönlid)feit  hervorgerufen  f)atte,  mad)te  if)n  bem  neuen 
•fcerrn  fofort  verbädjtfg. 

3Ba«  er  in  ?>ari«  erlebt  f)atte,  bie  ©nfidjt,  baß  von  feiner  fremben 
SD?ad)t  etwa«  gu  erhoffen  war,  baß  nur  felbflänbige«  -fcanbeln  f)ätte  Reifen 
fönnen,  tjatte  ßonfalonieri«  2(nfid)ten  in  mancher  JJinftd)*  erfd)üttert, 
vielleicht  feine  ehemalige  Haltung  ihm  in  ungünfHgem  Sichte  erfdjeinen 
(äffen.  Damal«  hatte  er  ftd)  and)  einen  öjterreid)ifd)en  ^ringen  gefallen 
(äffen,  fad«  nur  SKailanb  nid)t  abhängige  9>roving  eine«  außeritalienifd)en 
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SReidjeÄ  Würbe;  erft  jefct  fing  er  an,  bie  @nmifd|ung  ber  gremben  über» 
h,au»t  abjuteljnen.  SKon  fann  jtd)  benfen,  baß  ber  flolge  Sriftofrat  wiber* 
willig  war,  ftd)  »or  einem  Äatfer  grana  ju  beugen,  bejfen  HeinKdfe  9>er* 
föntidjfeit  feine  maßlofe  ©elbftgefälligfeit  unb  J£errfd|fud)t  alä  empörenbe 
Anmaßung  erfdjetnen  ließ. 

3n  biefem  %aüe  gab  ftd)  ber  ©raf  nid)t  bte  STOütje,  feine  ©efinnungen 
}u  »erljefylen,  unb  feine  Abneigung  gegen  baS  aufgebrungene  ^Regiment 
würbe  balb  befannt.  3n  bem  fdjon  erwähnten  offenen  ©riefe,  ben  er 
brucfen  ließ,  um  ftd)  gegen  bte  »on  ber  franjöftfdjen  Partei  erhobene  2fn» 
flage  ju  »erteibigen,  al$  b,abe  er  ben  9Rorb  be$  SWinifterä  $rina  »eran* 
laßt,  fam  ein  ®a|  »or,  ber  lautete  ,,3d)  war  unb  werbe  niemals  ber 
SRann  fein,  ber  von  Umftänben  ober  »on  Regierungen  abljängt;"  biefen 
naf)tn  ber  Äatfer  jum  2fnlaß,  tr>n  für  eine  gewiffe  3***  auf  «fw*  feiner 
©üter  ju  verbannen.  SSon  ber  wegen  ihjeä  unwürbigen  (Spionierend 
»eradjteten  Regierung  gefürchtet  ju  werben,  mag  tf>n  weniger  gef  djmerjt, 
ali  fein  ©elbftbewußtfein  geweigert  f)aben;  er  ging  feinen  2Beg,  wie  ei 
fljm  beliebte,  oh,ne  ftd)  um  bie  Iauernbe  geinbfeligfett  ju  befümmem,  bie 
H)tn  nid)tö  angaben  tonnte. 


©  d)  l  u  ß     in     ber  ©e»tember*9iummer. 
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S><&6nfiett  rettb  tote  ©Ifttf  etnofttnqen: 
gteuto  front  bein  bong  ©eniegen 
Unb  bie  Jreube  ein  ©erlangen, 
6t«r)  aU  Siebe  ju  etfcfcliefen.^1 
Denn  ber  Scfjopfung  frfione  .öüiie 
JßAIt  iljr  2Be[en  tooljl  »ernjafjtt, 
3fl  Von  (Ret)  fo  fprob  rote  jart 
Unb  erfcblieft  be«  ©lüde«  7v ü H c 
Bern  nur,  beffen  eigne  9lrt 
Die  21  tt  be«  ©djipfer«  offenbart. 

(Wi(f)atb  Dehntet.) 

6$  gibt  ?)erfönHd)feiten  im  fiinfMerifdjen  unb  fokalen  ?eben,  benen 
man  begegnet  fein  muß.  <SS  get)t  «in  Stwaä  »on  it>nen  au«,  ein  ?td)t, 
ein  leudjtenbeS,  eine  Äraft,  eine  jwingenbe,  ber  wir  vmi  Eingeben 
muffen.  3Ber  in  it>ren  35annfrei$  trat,  «mpfing  eine  SBotyltat,  ober 
füllte  ein  üßunber.  Unb  wer  Ü)rem  3nnerflen  nahe  war,  wer  auf  ben 
©otbgrunb  ib,re«  2Befen$  blicfen  burfte,  fpürte  je  nach  2frt  ber  SBirfung 
ba(b  eine  (Srfchutterung,  balb  ein  ©cffirjl  tiefen  ©lücteä,  —  unb  fein 
?eben  erhielt  nad)  3nb>lt  unb  gorm  eine  fldjtbarlidje  Seranberung  unb 
Bereicherung.  (Solcher  SBefenheiten  »on  rabtoafttoer  SBunberfraft  finb 
nicht  gar  »iete.  (Sin  Dufcenb  fann  man  in  jeglichem  3ahrt>unbert  auf' 
jäljlen.  ßrtannt  »erben  fte  feiten  §ur  3«**/  obwohl  fte  auf  bie  bejten 
©eifler  unb  Genfer  eine  nachhaltige  ÜBirfung  ausübten.  Sie  »erben 
geliebt,  fte  »erben  gehaßt.  Senn  alle  ©letdjarttgen  ober  ihrem  SEBefen 
Ser»anbten  »erben  angejogen,  alle  Ungleichartigen  abgeflogen. 

ÜBenn  ich  an  berlei  $erfonlid)teitömad)te  ober  «Gräfte  innerhalb 
tti  muftfaUfd)«!ünfHerifd)en  SBereidjeä  beute,  »erbe  ich  traurig  geftimmt. 
ÜBir  ^aben  recht  eigentlich  niemanben,  an  ben  man  fein  Jjerj  hangen, 
bem  man  feine  Sbeale  juwenben  tonnte.  2Bir  finb  arm  geworben  an 
»irtlich  großen  3nbh>ibualitäten.  Der  legte  ©roß e  »ar  »of)I  ?ifjt.  <Sr 
»ar  gewiß  ber  legte  „SKenfch".  Unb  »on  all  feinen  Düngern  unb 
Xpofleln  ift'i  allein  Gonrab  Xnforge,  ber  un*  feffelt,  ber  un* 
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innerlich/  nidjt  nur  fünftlerifd),  fonbern  aud)  menfd)ltd)  näb,er  ftelft  al* 
ber  gefamte  £urd)fd)mtt  unfern  3ettttMtf!fanten. 

6ä  ift  mäßig  }u  unterfudjcn,  toai  in  2lnforge$  fünfUerifdjer  9>er* 
fönlidjfeit  mebj  l)er»orjul>eben  ober  gar  l)öf>er  ju  bewerten  ift:  baä  repro* 
bufttoe  ober  ba$  »robuftfoe  (Slement  ober  bie  menjd)ltd)en  ?eben$queüen. 
Cr  iß  eine  gcfdjlojfene  ßinfyeit,  eine  frafroolle  (Sigennatur,  in  ber  ?id)t» 
nnb  ©d)attenfeiten  gleich  ftarf  »orljanben  ffnb. 

Über  ben  9>taniften  ift  ber  Urteilfprud)  längft  gefprodjen.  <Sr  ift 
ber  Srften  einer/  ein  wirftid)  ©roßer  im  Stetd)  ber  2öne  unb  klänge, 
©eine  ©pielweife  ift  einesteils  ber  lefcte  2faäläufer  ber  Sifjtfdjen  9>eriobe, 
anberenteil«  eine  unmittelbare  gfortfefcung  SSülowfdjer  Äunftauffaffung. 
33on  SBeimar  l>er  bat  er  ben  großen  9Burf,  ba$  Äolofft»«  mid)etangeleäfer 
gormbebanblung.  35on  Q5ülow  bagegen,  bem  legten  „Äritifer",  ben  bie 
STOufTf  befeffen,  bie  Strenge  unb  £erbl)eit  in  ber  Burdjfüfjrung  einmal 
erfaßter  unb  für  richtig  erfannter  Littel,  ©ein  ©piel  f>at  ©til, 
<5l)arafter  unb  jene  fyödjjte  S i n f a 1 1  eineä  fdjlidjten  ©inneä,  wie 
ftc  nur  bei  folgen  auftritt,  bie  in  ber  öntwicflung  jur  fünjtlerifdjen 
Äultur  jene  f>öc^fic  unb  leite  ©tufe  erflommen  fcaben,  auf  ber  alle$ 
Unnatürliche,  (Erlernte,  Erarbeitete  wie  »on  felbjl  ptöglid)  abfällt  unb 
bie  Statur  wie  ber  bloßgelegte  ©traijlenfern  einer  fdjimnternben  ftrudjt 
unS  entgegenleudjtet.  ©ein  ©til  weift  allein  nod)  jenen  b,eroifd)* 
»atfyetifdjen  3«fl  auf,  ber  »on  ©filier  an,  über  ÜBagner  iii 
iu  Jifjt  auf  alle  ßblen  nad)baltig  gewirft  bat  unb  nun 
mäf)lid)  ju  »erfdjwinben  brob,t.  2Sir  ftnb  unenblid)  nüchtern, 
wir  ftnb  praftifdjer  unb  flüger  geworben.  Ob  aber  aud)  järtlidjer, 
leibenfdjaftlidjer  unb  weifer?  3d)  bejweifle  ei.  ?aufd)t  man  Xnforgeä 
Älängen,  fo  fpürt  man  jebenfaß«  nod)  etwa«  »on  ber  rfyetorifdjcn 
2Rad)t,  »on  bem  <Ett|Oä  ber  ©d)illerfd)en  ÄampfeSjeit,  bat  uni  aai 
bem  3uflanb  träger  3«arbeitung  unb  müber  (Srfdjlaffung  aufrafft  unb 
uni  mit  £rommetengewalt  aufruft  }um  3uge  gen  SReffa  unb  SBebina, 
ju  ben  ^eiligen  Tempeln  ber  gfreifycit,  ©d)önl)eit  »nb  Crb,abenb,eit.  „93ei 
allem  3>atf)oä  muß  alfo  ber  ©inn  burd)  ?eiben,  ber  ©eift  burd)  greifyett 
intereffiert  fein.  geblt  ei  einer  pattjetifdjen  Darfiellung  an  einem  Hui» 
brutf  ber  leibenben  Statur,  fo  ifi  fie  ofyne  äftbetifdje  Äraft,  unb  unfer 
#erj  bleibt  falt.  $et)lt  ti  \t)r  an  einem  Xuäbrucf  ber  etb,ifd>en  Anlage, 
fo  fann  fie  bei  aller  ftnnlidjen  Äraft  nie  »atbetifd)  fein  unb  wirb  unauä« 
bleibtid)  unfre  (Smsfinbung  empören.  2lu$  aller  gxeibeit  beä  ©emüteä 
muß  immer  ber  leibenbe  SDtenfd),  aui  allen  Reiben  ber  3Dtenfd)f)eit  muß 
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immer  ber  felbftänbtge  ober  t>er  ©elbftänbigfeit  fähige  ©eift  burd>fd)einen." 
(©d)itler:  „Über  baä  9)athetifche".)  hierher  ftnb  bie  großen  Dar* 
ftellungen  »on  35eetb,o»enÄ  „2tppaffionata"  Oy.  57  nnb  ber  Ijeroifdjen 
Dp.  111,  fowie  SifgtS  J&.-2JM*  unb  ßhopinS  S3*2KeIl*©onate  ju  fegen. 

3d)  fagte  ferner,  baö  ©piel  t>at  ßharafter.  3d)  »erflehe  barunter 
ben  „?  o  g  o  ö"  ber  ©rieben,  bie  innere  ©efdjloffenljett  ber  geijrigen  3bee 
in  ihrer  fTnntidjen  $orm,  ba*  inbfoibuelle  ©epräge,  wie  ed  fld)  in  ber 
»oHenbeten  Harmonie  ber  bnnaraifdjen  Äräfte  ju  erfennen  gibt  „Daä 
wahrhaft  ©d)öne  grünbet  ftd)  auf  bie  jtrengfte  ©eftimmtheit,  auf  bie 
genauere  2(bfonberung,  auf  bie  hödjfte  innere  SRotwenbigfeit;  nur  muß 
biefe  SBeftimmtheit  ftd)  eher  finben  laffen,  als  gewaltfam  b,ert>orbrängen. 
Die  l}ö<f)fie  ©efc&mäßigfeit  muf  ba  fein,  aber  fle  mnf  al$  91  a  t  u  r  er* 
fdjeinen.  (Sin  foldjeä  ^robuft  wirb  bem  SSerjlanb  »oflfommen  ©enüge 
tun,  fobalb  ei  ffatbiert  wirb,  aber  eben  »»eil  ei  wahrhaft  fctjön  ifl,  fo 
bringt  ei  feine  ©efefcmäßigfeit  nid)t  auf,  fo  ttenbet  ei  fld)  nidjt  an  ben 
SBerftanb  inäbefonbere,  fonbem  fpridjt  ali  reine  ©nfjeit  ju  bem  fyarmo« 
nifdjen  ©angen  beä  SKenfdjen,  alä  SRatur  ju  SRatur."  (©exilier: 
„Über  bie  notwenbigen  ©renjen  beim  ©ebraud)  fdjöner  formen".) 

Sffier  je  an  Xnforgeö  ooOenbeten  Sagen  Cp.  109  von  SBeetb,o»en  gehört 
hat,  wirb  etwaö  von  ber  Äraft  ber  „inneren  SRotwenbigfeit"  empfunben 
haben.  ÜBie  Xnforge  biefen  Sriptndjon  in  feiner  ©lieberung  aufbaut, 
in  SJarbe  unb  (Stimmung  fyarntonifd)  einheitlich  geftaltet  unb  ben  ©d)Iuß 
mit  jener  übermenfdjlidjen  Äraft  äuferjler  (Sfftafe  anhattet,  inbem  er 
unter  ©treidjung  einiger  unwefentlidjer  unb  flörenber  SBeetl)o»enfd)en 
9>ianiffirai  über  jene  große  2riHerfuImination  Ijinweg  jur  l)immlifd;en 
©eltgfeit  be$  Sh«"«*  juriieffehrt,  —  bie*  gehört  ju  ben  wunber* 
»ollflen  (Sinbrücfen  unferer  Zeit.  3d)  tonnte  bem  geheimen  3*ubcr  ber 
©onate  lange  3«it  uidit  beifommen.  Xnforge  hat  mir  ihre  geißige  Seudjt* 
fraft  erfdjloffen.  ©eit  biefer  ©tunbe  feb,e  id)  ben  „@belfletnfd)immer" 
ber  raphaelifdjen  „Diäputa"  in  ber  Samera  beOa  ©egnaturd  GBatifan) 
im  ©eifle  vor  mir. 

Die  tief{h  SEBirfung  geht  »on  bem  tnenfd)ltd)en  Äerne  feiner  Äunft 
aui.  SSenn  er  in  jenen  £öb,epunften  aUcö  Materielle  »on  ben  SBerfen 
abfhreift,  Wenn  er  und  über  Jon  unb  Älang,  ©afc  unb  %tvm  hinweg  unb 
hinauf  führt  ju  ihrem  immateriellen  ©ehalt,  gur  reinen  3bec,  borthin, 
wo  bie  Äunft  ali  Sßatur  erfdjeint,  als  ?at  ober  JJain,  alö  friftaUftarer 
Jßöhenjng  ober  Icudjtenbe  STOeereätiefe,  ober  ali  golbener  2fbglanj  einer 
reinen  fönberfeete,  bann  ifl  »ollbradjt,  wai  bie  9teprobufti»e  überhaupt 
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ju  »ottbringen  vermag.  3n  folgen  2lugenblkfen  wirb  ber  SRact)fd)affcr 
jum  Schöpfet,  jum  Gtnträtfeler  ^eiliger  (Srfjriftworte,  jum  SSerfünber 
neuer  ?icfytflänge.  Säubert,  ber  ftral)Ienbe,  Weitere,  —  er  ftefyt  auf 
»om  $obe  unb  wanbelt  unter  un*  mit  all  feiner  göttlichen  Äinblidjfeit, 
mit  ber  ganjen  Siebe  unb  9tül)rung,  beffen  fein  #erj  fäf>ig.  35er  Sdjubert 
»on  Xnforge  löft  einen  Bollfommenen  3»fianb  au*,  ©efunbe*  2Sol)l* 
besagen  unb  grofyfinn,  Übermut  unb  Spielluft  ftimmen  un*  Reiter, 
fcfjcucfyen  allen  @rie*gram  »on  un*  hinweg.  3n  »erlmutterfdjimraernber 
Schale  fd)aufelt  unfere  Seele  über  bunfelblaue  9)?eere*fluten  weit  weit 
fort  ju  glücflidjen  ©efilben.  Da*  Seben  felber  toirb  ju  einem  b,olben 
(Spiel,  ju  $raum  unb  ©lücf.  Unb  ba*  Äunftwerf  wirft  al*  Dffen» 
barung,  al*  ein  neuer  ©laube,  al*  Steligion.  „Selig  finb,  bie  reine* 
Jjerjen*  fütb."  Die*  fteh,t  aud)  bei  Schubert  in  klängen  gefdjrieben. 
SBon  biefer  Seite  3nforge*  gilt  Sdjiller*  Sa|:  „Die  9D?uftf  in  tyrer 
Ijödjjten  SSollenbung  muß  ©eftalt  werben  unb  mit  ber  ruhigen  SKadjt  ber 
Xntife  auf  un*  wirfen." 

(Sin  SBort  nod)  über  feine  Sedjnif.  Sie  tft  wie  ber  ganje  STOenfd) 
in*  ©roße  entwicfelt,  Von  robujler  Äraft  unb  mafftoer  2Bud)t,  babei 
be*  jarteften  Timbre*,  ber  weidjflen  Tönungen  unb  Schattierungen  fäb,ig. 
kleine  ©eifler  unb  fyämifdje  Äritifajter  mäfeln  an  it>r  fyerum  unb  finben 
f)ier  ein  J&aar  unb  bort  ein  £aar.  Da*  flnb  bie  ?eute,  bie  mit  ben  95c* 
griffen  „2fu*brucf*funft"  unb  „Sedjnif"  in  ber  ©ffentlictjfeit  immer 
jonglieren,  —  fyeut  fo,  morgen  fo,  wie'*  bem  ©örfenjobber  juft  gu  feinen 
3wecfen  »agt.  greiticl),  bie  ÄlaBiertectjnif  tft  über  bie  ?ifjtfcf)e,  etwa* 
rolje  Äraftperiobe  b,inau*gegangen.  3f)re  formen  flnb  fetner,  flüffiger, 
abgerunbeter,  bie31nfct)lag*farben  retdjer,  bifferenjierter,  toniger  geworben. 
2f6er  barauf  fommt  e*  ja  in  ber  geftattenben  Äunfl  nidjt  an.  9Bir 
muffen  unterfctjeiben  lernen  jwifcfjen:  »erfönttdjcr  unb  allgemeiner, 
fagen  wir  a  b  f  o  I  u  t  e  r  Secfjntf  ober  flarer  jwif<t)eu :  Sedjnif  al*  Äunft* 
mitttt  unb  Secfjnif  al*  Birtuoftfdje*  Vergnügen  unb  Selbftjwecf.  Gr* 
fommt  in  ber  Äunft  weniger  barauf  an,  baf  tct)  eine  enorme  Zedjmt 
b,abe,  fonbern  einjig  allein  barauf,  wa*  id)  mit  biefer  meiner  Sedjnif 
machen,  wa*  id)  mit  ihj  f  cf)  ö  p  f  e  r  i  f  d)  g  e  ft  a  1 1  e  n  fann.  $on  unb 
Sccfjntf  an  fiel)  ftnb  billige  ÜBerte.  Srft  ba*  gormung*gefüb,l,  bie  Ätang* 
unb  ibeale  SWbBorfteHung  ftnb  ba*  Sntfcfjetbenbe.  3Bie  bie  ?tf§t*  unb 
USagnertrabanten  an  SBrafym*  Sccfjnif  tjerumnörgelten,  feine  Palette 
„grau  in  grau"  nannten  unb  bie  SBär  »on  fd)led)ter  3njrrumen* 
tation  erfanben,  ober  wie  eine  gewtffe  Sorte  Bon  Siteraten  unb  fcfjön» 
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geifrtger  gladjföpfe  ftd)  bor  bet  fnorrtgen,  raupen  ©»radje  Hebbels,  beS 
SidjterS,  baß  entfegten,  —  einen  Bermel  ober  ?iltencron  für  »errüdte 
©»radjoerberber  erflärten,  fo  Ijedjeln  einige  ©djäblinge  aud)  l)ier  bie  Xn* 
forgefd)e  $ed)trif  burd),  bietteil  fte  nid)t$  anbereS  »orjubringen  »iffen. 
Ärmer  SKenfd)!  JJaft  bu  eine  fdjiefe  9Jafe  ober  aud)  nur  einen  Seber* 
flecf  jwifdjen  ben  Schulterblättern  unb  feieft  bn  aud)  nod)  fo  »ottf ommen, 
td)  fage  bir:  fyadt  bid),  bu  biß  nid)«  toert!  ©o  war'S  immer  unb  eS 
wirb  wol)l  aud)  immer  fo  bleiben,  folange  ©oStjett  über  ©üte  trium« 
pf)iert  unb  bie  ©djabenfreube  als  bie  retnjte  greube  gilt.  X)ie  9Bah,rI)eit 
ift  bie :  3fad)  31nforge  beftfct  juft  b  i  e  $ed)tuf,  bie  er  für  feinen  eigenen  2u6« 
brucf,  für  gorm  unb  ^arbe,  2fufbau  unb  £»namif  gerabe  benötigt,  ;DaS 
genügt.  £>er  SReft  ift  @efd)macffad)e.  3ebod),  man  fielle  ftd)  einmal 
»or :  Änforge  in  SBufonüSWanter,  ober  2tnforge  mit  ©obowäfpfdjer  Säufer» 
tedjnif  93eetf>ot>en  fptelenb!  fallen  einem  babei  nidjt  fomifdje  SBilber 
ein,  wie:  gering  unb  ©d)Iagfal)ne,  21»felmuS  unb  grüne  Seife,  faure 
Surfen  unb  ?imonabe??  ÜberbieS  —  ©djerj  beifeite  — :  ein  ©ttm* 
mungSfünftler  unb  3mpreffionift  unterliegt  anberen  ©ebingungen  als 
ein  breffierter  $>a»ageit>irtuofe.  <SS  gcb,t  Qlnforge  wie  allen  wahrhaft 
©roßen  —  man  benfe  an  ?ifat,  fRubinßein,  95ülow  — >  er  Ijat  »oll* 
fommene  unb  fd)led)te  Sage.  £)a$  ift  ein  ©lüd.  IDenn  atteS  Unfünft* 
lerifdje,  Mittelmäßige  unb  SKafdjineHe  ift  gerabe  um  ber  ewigen  ©leid)* 
förmigleit  mittelmäßig,  mafd)ineK  unb  unfünftlerifd).  Sdjte  Äunfi  wan* 
belt  nur  auf  J&öf)en.  Sie  mittleren,  »armen  unb  gemäßigten  3°nen  feien 
ben  ^>J)tliftem,  ben  SDtoftfanten,  $ed)ntfern  unb  Unterb,altung«funftlern 
fdjönftenS  angewtefen.  — 

3d)  fomme  ju  bem  ©d)affenben,  }u  bem  fRätfel,  bem  „Problem" 
Xnforge.  über  biefe  feine  »robufti&e  ©eite  läßt  ftd)  nur  anbeutungS», 
nur  al>nungSweife  fpred)en,  fein  ftdjereS  ober  gar  abfdjlteßenbeS  ÜBert* 
urteil  abgeben,  ©ewtß  ift  ein«:  Xnforge  ift  aud)  t)ier  ein  ©elbfteigner, 
eine  gefdjloffene  ©anjljett,  ein  »on  ber  SageSmobe  »öllig  2(bweid)enber, 
31bfeitSftef)enber.  3n  jeber  SRote,  Jebera  Safte  flef)t  gefdjrieben:  ©o  unb 
nidjt  anberS!  C'est  le  styl  d'un  homme!  2)iefe  ©»radje  ift  ebenfo 
neu  unb  originell  wie  füf)n  unb  tief.  3f)r  3auber  liegt  fenfeitS  aller 
boftrinären  Erörterungen.  <SS  gef)t  eine  fülle  feltfame  ©d)önl)eit  von 
ib,r  aus,  —  eine  ©djöntyeit  tieffter  Ergriffenheit,  heiliger  9üib,rung,  bie 
unS  fd)»eigen  raadjt.  33er  tiefer  laufd)en  fann,  »ernimmt  oft  Zönt 
b,öd)fter  Steftgnation,  klänge  eineS  wunberfamen  3)?»freriumS.  £ier 
fpridjt  fid)  baS  Urwefen  feiner  9>erfönlid)feit  auS:  2fnforge  ber  ©djwärmer, 


296 


Omo  SSuforgc:  -Sum  C:f«in 
ccit  ?R.  9JI.  SBrcitfjaupt. 


<£onrat>  Sbiforge  9Utbelf  9R.  95mtf)aupt 


ge'^.acr  r\iaii)f;'pf«  fid)  oor  ber  fnorrijc'i,  raübtn  ©pradSc  JSebbeld,  bei 
JCtäKt-,;,  rv.jj  cntjegten,  —  einen  :  '•  oter  üüliencron  für  »erriitfte 
£-  ad't?crf)crbcr  erfiärten,  fo  henieüt  ei:i;gt  Cc'lwl^v.^t  and)  tfitt  bie  3tn« 
jtujefciip  2ed>mJ  burd),  bieWcil  fit  r:d>t«  arN.  6  lerjubvtngen  toiffen. 
2(rmer  SPicnfd;!  J?iu  öu  eine  jctv'.'fe  ?Ta'f  etn  ,••  it»  nrr  einen  Se&er* 
flecv  tfrijdjen  lien  ^djulferblättern  :nic  fc;»:£  :u  i  <>  t  et-  ,o  »ollfommen, 
id;  jear  bir:  ^<?cfe  b'd\  Du  bift  nidjts  r -rt .  c  •■  r.;at'e"  immer  unb  ei 
Wirb  tt)otiI  an*  immer  fo  bleiben,  frf.  i»-  Itt-  t'  üler  ©iite  triam» 
pbiert  unb  t'c  Sdjabenfreube  ali  bie  t..-<  ;  ßxt-M-.  c,;:z.  Hie  äöarjrt)ctt 
ifr  bie:  'Jfud)  Jlnfot-ge  bellet  juft  b  i  e  Zt>?\i:t,  bie  er  für  j.  v  n  eigenen  3t«ös 
brutf,  fir.  germ  unb  Jarbe,  Xufbau  unb  Itynam'f  (Krabe  benötigt.  £a$ 
geniipr.  Der  3tcjt  ift  (Mchnv.diadje.  3ebod<.  man  frcll?  ficb  einmal 
»or:  'Jln?-iv  in  3?ufeni  V"  ..  .  ober  'iTnior^e  mit  ©oborcefnfdjcr  ?äufer» 
tedmif  l>eet(  oven  .'fallen  einrm  babei  nid)t  fomijdie  S&tlbcr 

ein,  ifie:  ßerir.p  'ir?  -'  VM.ii:;te,  2!rf  lmu$  unb  grüne  Seife,  faure 
C'U.-Tfir  ;  nc  9.a:-  K'i't  •  i       —  Sdjerg  betfeite  — :  ein  ©tim* 

.-UA'fi.-'r-' .  •!«•£•  «*•••  ?t.T,\iaP  unrerttegt  anbeten  Sßebingungen  aU 
f  it  bte,iur';«f  L\  •  •;■:>»•: jtic  v5?,  ^tht  Änforge  wie  allen  wabjtyaft 
i"r.  •  ;.-    -  •■  i 3«  i\\-,t.  %iHn|lein.  S>  jv?»  — ,  er  bat  »eil» 

fot.-nur.e  m,:£  Ii-  .  -.\  iasv.  £a6  ift  cm  ftlurt.  2>enn  alte*  Unfiuü- 
l.\  ;die,  vt.iif'  iT,  i  v  qe  unb  STCafdjiiteUc  ift  aera&e  um  ber  ewigen  PHetd)* 
f-rwtgfett  n'.-tiei-n.-ißig ,  maicrjincil  uro  munfrlcrifd).  (Scfyte  jtunft  wan» 
beft  nur  auf  J^bcn.  Xtc  mittleren,  leatmen  unb  gemäßigten  %omn  feien 
ben  $>l)i!;ifefn,  ben  SKuftfanten.  Jedjnüern  unb  Unterhaltungäfünftlern 
idjönftcne  angewiefen.  — 

3-J}  fr-mme  gtt  ben  2  frufiinben,  ju  bem  3tätft(.  cem  „Problem" 
3lnfoi ■•ie.  Über  ^tc>^  irobuftitte  Seite  loft  i Vt  nur  anbeutungi-, 
nur  ui .i;u«a<^w5i  .--Vi-v,  fein  (td)er(.4  rN-r  o>.r  übjebliefenbee  üBett« 
urteil  «h.efc'ii  r-  ;  »t  eini:  3fnfr>ne  euer,  biet  ein  ©elbftetgner, 
eint  jjeieit' «*..-•.<• «-»»,  ein  »on  ?  r  t .*..-?*ntpbe  »ÖUig  3tbweid)cnber, 
3fbfei:3fic .'r(  -.efccr  37*'.-.:.  iebeir  -Tafte  ftefyt  gejd)tieben:  ©o  unb 
ntdjt  a.tiHi.c '.  >  •  ?••••«  '>*  mt!  a  im  b->wote!  Xiefe  epradje  ift  ebtn'c 
neu  unb  ('•>.":•  n?i<>  *.!>>  :lnb  tief.  Jbr  Sauber  liejtt  jcnjeiW  aller 
boftrinu-n  ^rcii.f  j ••-  ti.  i^i  gebt  eine  fcillc  jcltfame  ©d)önf>eit  «or 
'i^r  uue,  —  eine  <  J-'-rr-r-'  tieffter  Ergriffenheit,  ^eiliger  fRührnnc.  bie 
uvt  fdjwct'gci,  #i  :'-er  tiefer  laufd)eu  fann,  ttermuimf  oft  2öne 
^drf)ffcr  9tcfi<...cticn,  $t.>.n(;e  eine*  »unberfamen  STOpfter ■  .v.ni.  ,§ier 
l>rid)t  Jld1  ba»  Urwefen  feinet  ?)erfönitdifett  aui:  2lnferge  ber  ©tfywärmer, 
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tottrat)  Sfofotge 


»er  ©»mbolift,  ber  SDtyfKfer.  Die  SKuflf  ifl  tym  nid)t  Steina,  tote  gormel, 
SRott»  ober  bergleidjen,  fonbern  2fo*löfung,  9ejaf)ung,  Erfüllung  tiefften 
perfönlid>en  Denfen*  unb  güfylen*.  Dtefer  Untertan,  ber  fdjon  burd)  bie 
legten  Sonaten  unb  Quartette  SBeet&osen*  l)inburd)flingt,  ber  fid)  aud) 
bei  Sifjt  au*  ben  Partien  b^djfler  «Sfflafe  fyerau*työren  läßt,  unb  ber  im 
„^Jarftfal"  fRidjarb  üöagner*  ju  fjödjfler  SSerflärung  geformt  warb,  er 
finbet  fid)  aud>  bei  2fnforge.  3ud)  b,ier:  2fuflöfung  ber  §orm,  ein  ©treten 
nadj  bem  legten,  fyödjflen  21u*brud,  ein  Sin«  unb  2fafgei)en  in  bem  meto« 
pl)»ftfd)en  ©elbfl.  „Die  fyödjfle  Aufgabe  ber  SMlbung  ifl  fid)  feine* 
Sranfjenbentalen  ©elbfl  ju  bemächtigen.  Diefc*  ©elbfl  gewahren  wir 
juwetlen  in  ben  ©orten  ©orte*,  ber  Dichter  unb  SBeifen,  auf  bem 
©rnnbe  einiger  greuben  unb  Setben,  im  «Schlaf,  in  ber  Siebe,  in  ben 
£ranfl)etten  unb  in  unerwarteten  Verfettungen,  wo  e*  un*  »on  ferne 
winft  unb  mit  bem  ginger  auf  unfere  3>egief)ungen  §um  SBeltall  f)in* 
weift  (Einige  SEBeifc  befleifHgten  ftd)  nur  biefe*  ©ud)en*  unb  fd)rieben 
jene  ©fieser,  wo  nur  ba*  äuf  erorbentlidje  h,errfd)t."    (9?  o  »  a  I  i  *.) 

2(ud)  2fnforge  tjat  ftd)  nur  biefe*  ©udjen*  befleißigt  unb  eine  SKuflf 
gefdjrieben,  „wo  nur  ba*  Xuferorbentlidje  ^errfcfjt".  Daf  er  vielen 
fremb  erfd)eint,  liegt  nid)t  an  tym,  fonbern  an  ben  9Benfd)en.  ©r  ifl 
jarter  unb  feiner,  fltlter  unb  tiefer  al*  fte  alle.  Der  SEBellenllang  feiner 
golbenen  ©eelenl)arfe  ifl  nid)t  für  grobftnnlidje  Citren.  Die  SDhtftf 
ber  2fu*rufe,  ber  3nterjeftionen,  ba*  blaue  Seudjten  adjerontifdjer 
Älänge  ifl  anber*  ju  bewerten,  al*  ber  lanbläuftge  ©ingfang  ber  SKobe» 
fomponiflen  im  */«  bejw.  */»  2aft. 

Sinera  Xnforge  ifl  nidjt  fo  tetdjt  beijuforaraen.  Sföan  muf}  ftd) 
fd)on  in  tyn  »erfenfen,  man  muf  ü)n  lieben,  um  ib,n  ju  »erflehen. 
SKit  Gegriffen  ifl  biefe  Äunfl  überhaupt  nid)t  ju  erläutern.  Stur  ein 
feine*,  tiefe*  Äunftgefüf)!  b,ilft  un*  über  bie  legten  ©d)Wierigfeiten  t)in» 
weg.  %üt  Xnforge  ifl  ber  2on  ?id)t,  ba*  Sid)t  Älang.  (Sin  fo*mtfd)e* 
@efül)l  bef)errfd)t  tyn.  9itd)t  eine  gormenfunfl  fpridjt  ju  un*,  fonbern 
bie  9tüb,rung  eine*  ergriffenen  £ergen*.  Die*  muf  man  fefll)alten,  wenn 
man  bie  runenljaften  Sföotfoe,  bie  fpbjnrartigen  fjarmonifdjen  ©ebilbe 
betradjtet. 

SSon  ben  24  SBerfcn,  bie  td)  b,ier  nur  flüchtig  frisieren  (ann,  nehmen 
bie  „Siebe  r"  ben  weitau*  gröften  fRaum  ein.  ©enau  bie  Hälfte  ent* 
fallen  auf  fte  CÜBerf  2,  10,  11,  12,  14—19  unb  22).  Daneben  ijaben 
wir:  3toei  Quartette  CSDBerf  13  unb  20),  ein  ©ertett  für  ©treidjinflru* 
mente  (38erf  9),  eine  ©infonie  „Drpf>eu*"  GtBerf  5,  ungebmeft),  eine 
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Sonate  für  ßello  unb  £Ia»ier  CÜÖerf  24,  ungebr.),  brei  Sonaten  für 
£(amer  allein  (SOerf  1,  21  unb  23,  lefctere*  ungebr.)  unt  einige  Älaoier* 
fachen  („Sraumbilber",  28erf  3,  „SBallabe",  2Berf  4,  „33alfe  Smpromptu", 
3öerf  6,  „Sraumbilber",  2Berf  8). 

ÜBa*  unter  biefen  Äompofitionen  am  höchften  gu  bewerten  iß,  läft 
fid)  nicf)t  ohne  »eitere*  beftitntnen.  Sie  enthalten  alle  mehr  ober  rainber 
feltene  ®lnmen  ber  Schönheit.  Steine*  persönlichen  dafürhalten*  f)at 
er  fein  SBefte*  gegeben:  in  ber  erften  unb  britten  Sonate  für  Äla&ier, 
ben  reiben  Quartetten  unb  ben  Steberjpflen  von  dehmel  unb  ©oett)c. 
3unäd)ji  bie  „Sieber".  Sie  gehören  gum  Sd)önften  mit,  »a*  wir  feit 
J&ugo  2öolf  befommen  l)afcen.  Allein  toenn  man  ben  SRuftfer  nach  bem 
$ert  beurteilen  barf,  fo  ift  3nforge  al*  einer  ber  ernfteften,  »ornefytnjten 
©eifte*Jöpfe  ju  nennen.  90a*  bie  mobeme  ^oefie  Qebeutenbe*  gefchaffen, 
er  ^at  e*  mit  bem  garten  ©tat»  feiner  SKufc  berührt.  9tacf)  ber  inhaltlich 
geifHgen  (nicht  äußerlich  formalen)  Seite  ift  nicht  SXicharb  Strauß, 
fonbern  ßonrab  Xnforge  al*  ber  befte  SBertoner  neuerer  ?»rif  h»"}"* 
fiellen.  die*  i>at  mir  jüngft  Sticharb  dehmel  perfönlid)  in  feiner  füllen 
unb  ruhigen  SBeife  beftätigt.  ,,3cf)  »erflehe  toon  SKufif  unb  ihrer  Techuif 
nicht*,"  fagte  er  mir.  „3<h  tin  toollfommen  Saie.  Qtber  nach  meinem 
innerften  ©efüt>I  fommt  ßonrab  2lnforge  meiner  ^oefie  am  näd)ften."  — 
die  S»rif  fcheibet  fich  teil*  in  „©efänge",  teil*  in  einfach  fchlichte  Sieb« 
formen,  teil*  in  pfalmobifdfe  Sinnfprüche,  def  lamationen  unb  bergleichen. 
den  tiefften  Äern  feiner  ÜBefenheit  fpreetjen  nach  Xnforge*  eigenem 
Urteile  au*:  „der  ÜBeibenwalb",  ©ebidjt  nach  dante  ©abriet  Stofetti, 
©p.  16,  „Stimmen  be*  3fbenb*"  —  dehmel  Dp.  15  3lr.  1,  „Sefcte  SMtte" 
—  dehmel  Op.  17  ?Stt.  5  u.  a.  m. 

3m  „ÜBeibenwalb"  ift  ein  »iftonäre*  5raumgeffd)t  mit  unheimlicher 
Äraft  ju  (lingenbem  Seben  eroeeft.  Cbenfo  rührt:  „Sefcte  95itte"  an 
bie  legten  STOöglichfetten  mufifalifchen  Schauen*,  die*  ift  Stimmung*« 
fünft  in  reinfter  ftovm  unb  al*  foldje  (ein  XKtag*tt)erf,  fonbern  eine 
Sttuftf  für  Srwählte  unb  innerlich  berufene.  Äritifch  läßt  fich  battiber 
nicht*  fagen.  ÜBte  bei  dehmel  ober,  um  einen  anberen  feiner  greunbe  ju 
nennen,  bei  SRelchior  Secfjter,  muß  man  bejahen  ober  »erneinen,  je  nach 
Veranlagung,  Temperament  unb  ©efehmaef.  Xnforge*  geinfunft  liegt 
unterhalb  ber  SchtveOe  be*  J&albtone*.  SRur  eine*  fragt  fich,  ob  biefe 
ÜBelt  ber  viertel  unb  achtel  Töne  barftellbar,  ba*  heißt  ohne  ©efahr  für 
bie  gormenharmonie  ber  2Rufif  günftig  ift.  ©ewiß  ift  bie  SKuftJ  biejenige 
Äunft,  bie  am  tiefften  »on  aßen  fünften  reicht  unb  bie  feinften  (Smpfin« 
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bungen  s«  »erförpern  weif.  Cb  aud)  bog  Sefcte?  Da*  Aufleuchten 
unfere*  tieften  Sehen*,  bie  purpurne  SEBelle  ber  ©ehnfudjt  felbft?  3d) 
wage  md)t,  bie  girage  ju  Beantworten.  Aber  id)  glaube:  aud)  bie  SWufif 
Fann  nur  annähern  unb  angenäherte  9Berte  wiebergeben.  3tud)  fyier  Bleibt 
ein  unauf lö*lid)er  9Uft  Da*  2e$te  gibt  nietjt  bie  STOufif  ber  biatonif  djeu, 
d)romatifd)en  unb  enharmonifdjen  SonfomBinationen,  fonbern  bie  STOufif 
be*„Silent  andSecrety",  ber  ftummen©ebärbe,  bie  SKufif  jweier  fdjwin* 
genber  ©eelen,  bie  STOufif  eine*  Ijolben  3ugenBtict*,  einer  gitternben  JJanb, 
ba*  Srfjabenfte:  bie  SKuftf  »on  ©onne,  SReer  unb  ©ternen.  Unb  biefe 
ifi  entWeber  nidjt  ober  bod)  nur  unöollf ommen  ju  »erförpern.  Die  tieffien 
Stegungen  unfere*  Unterbewußtfein*  ftnb  wie  bunfle  Quellen  ober  b,ei$e 
Ströme,  ©ie  nähren  unb  jlärfen  ba*  95Iut  unferer  tyantafie,  Befruchten 
unb  beftimmen  unfere  ©ebanfen  unb  (Smpfinbungen.  Dicfe  ©phäre  be* 
fünftlerifdjen  Unterbewußtfein*  fann  »on  feiner  Äunft  geformt  werben, 
aud)  )>on  ber  STOuftf  nicht,  beren  äuferfte*  Littel:  ber  ^albtonfdjritt 
fd)on  ju  materiell,  gu  grobftnnlid)  wirft.  Die  9Buftf  ©orte*  täft  ftd)  nur 
a^nen,  nicht  formen,  formen  läßt  ftd)  nur  ba*,  wa*  bie  ©ctjwelle 
unfere*  wallenben,  wogenben  $ran*guftanbe*  üBerfdjriften,  »on  ben 
unterirbifcfjen  Q5äd)en,  gilüffen  ober  Sulfanen  ber  ©eele  an  bie  Ober* 
fläd)e,  in  ba*  Sicht  ber  Srfenntni*  gehoben  bejw.  gefdjleubert  würbe, 
b.  h-  nur  ba*,  wa*  vom  Äunftgefühl  al*  gormempfinbung  ahnenb  unb 
taftenb  au*  bem  bämmerigen  SSorraum  unferer  $raumgefühle  in  bie 
hellere  Äamera  be*  £unfft>erfranbe*  gu  weiterer  SntwidTung  überfährt 
wirb,  ©ewig:  alle*  ©roße  ift  au*  Sfftafe  gehören,  nicht  »om  fühl 
abwägenben  SSerftanb.  3fber  bie  (Sfftafe  barf  fid)  nie  in  »oUiger  3(uf* 
gelöflheit  hingeben,  wenn  anber*  fie  fünftlerifd)  brauchbar  fein  foD,  fonft 
wirb  fie  leicht  gum  t>tIfrofcn  {allen  unb  formlofen  ©tammein.  Äüuft* 
lerifche  gjormeinheiten  fommen  nur  guftanbe,  wenn  Äunfigefühl  unb  Äunft* 
»erftanb  eine  h«rmonifd)e  Paarung  eingehen.  Die  ©»mBolif  wie  bie 
©timmung  „an  fid)"  feilten  aud)  bie  STOuftf er  enblid)  Beifeite  laffen, 
eingebenf  be*  ©oethefdjen  ÜBorte*:  „Saßt  un*  ba*  gaßliche  barfieKen, 
ba*  Unfaßliche  gläubig  verehren."  3d)  möchte  noch  hinzufügen,  baß  bei 
ber  Serbinbung  »on  ^oefie  unb  SKufif  e*  ber  teueren  gar  nicht  möglich 
ift,  bie  ©timmung  gu  »erförpern,  weil  ja  ihr  $robuft  im  2(ugenblid, 
wo  e*  gform  wirb,  fd)on  etwa*  gang  anbere*,  »on  bem  poetifd)en  SSerftanb 
burd)au*  SSerfdjiebene*  unb  ein  »öllige*  9to»um  ift.  3tlle*  ba*  fei  im  allge» 
meinen  gefagt.  @*  gilt  nicht  für  ben  ©ngelfall.  3«  «Ben  Stitzn  gab  e* 
m»ftifd)e,  efftatifd)e,  religiöfe  Äunft  neben  form»oHenbeter  2Birflid)feit** 
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fünft  £>er  ÄünfHer  f)Ot  bog  SXedjt  fo  gu  fdjaffen,  tote  er  mufh  9Bir 
aber  follten  nidjt  in  ben  3*»«ef»alt  geraten,  ber  feiner  3«*t  bie  ttfjtianer 
unb  üBagnerianer  »on  ben  (Sdjumannianern  unb  SBraljminen  trennte. 
SBBir  foDen  beibe  (Stilgattungen  lieben,  fotoeit  wir  bejfen  fäljig  finb. 

93on  allen  3lnforgeliebern  ftnb  mir  perf önlirf) :  „J&elle  Sttadjt",  Dp.  10 
9tr.  1,  „@ib  mir",  Oy.  10  9h.  6  unb  „Dann",  Dp.  10  fflt.  7  an  f»m* 
patl)ifd>ften.  Xud)  Dp.  15  mit  bem  Ijolben:  „@d>öne  Sunitage"  („Stöttter* 
nadjt,  bie  ©arten  lauften"  . .  0  fei  allen  Sängern  unb  (Sängerinnen  tnm 
©efd)mad  empfohlen,  —  ba*  föftlicfje:  „Schneefall"  »on  SRombert, 
Dp.  11  9hr.  5  nia)t  ju  »ergeffen. 

Grinfadjen  Sieberfeelen  feien  bann  bie  frönen,  »ietgefungenen 
„Örntelieber"  »on  grang  <g»er$  nahegelegt.  Saß  Änforge  bie  befte 
?öfung  für  baä  ©oetfyef  d)e :  „Über  allen  ©ipfeln  ift  9tub/'  gefunben  unb 
„Der  bu  »om  Gimmel  bift"  »eitau*  am  tieften  gefafH  l)at,  fei  nur  bei» 
läufig  ertoäfjnt.  3n  tedjnifdjer  93e§ieb,ung  intereffieren:  bie  (Strenge 
unb  bie  Äonfequenj  ber  gormmittel,  bie  ©ebiegenljeit  ber  Deflamation 
efnerfeitä,  bie  3artf)eit  ber  cfyromatifdj  wirfenben  SMiämen  anbererfeitt, 
bie  lapibare  Söucfyt  ftoljer  ©äffe,  befonber*  aber  bie  originelle  JJarmonif, 
bie  2J?ifd)ung  ber  färben,  bie  in  gleia)  tiefen  unb  bnnrten  Tönungen 
bei  (einem  anberen  STOuftfer  ju  finben. 

Da*  erfle  „Quattuor"  ift  ein  bange«,  tiefe*  SBerf.  Aufgebaut 
auf  einem  früheren  Siebe  (au*  ber  Sammlung  „SSigitien,  Dichtung  »on 
©tantelauä  3>ri»b»§eto*fi")  unb  nad)  2lrt  ber  legten  SBeetl)o»enfcf)en 
Quartette,  »ietfad)  burdjbrodjen  »on  Stätfelfragen,  Sd)icffat*maf)nungen 
unb  fußen  ÜBe^elauten  ift'*  »on  bunfler  Sragif.  „Du  fdjmerj^afte 
Sdjönfyeit,  bie  bu  über  aller  Sd)öntyeit  t^ronft,  o  ©eb,nfud|t  bu!"  — 
'*  iß  ba*  STOotto  biefe*  3Berfe*.  Der  ^rieben,  in  bem  ba*  ©ange 
nad)  bem  trofcigen,  leibenf(^afttid)en  2tufjtieg  unb  bem  3u= 
fatnmenbrecfjen  im  jtteiten  (Sage  au*flingt,  befonber*  ba*  Sd)luf5* 
abagio  mit  ben  ftlbernen  3rpeggienn>ellen  in  ber  erften  SBiotine 
ifl  »on  gauberifcfyer  ©d>önb,eit.  ©ang  anber*  ba*  gtoeite  Duar* 
tett,  ba*  fia)  »om  Weiteren  gum  Sd)mer$licf)en  ober  .£eroifct)»2ra* 
gifdjen  entwickelt.  Anfang«  ein  grüb,lingöfa§  »oll  paftoraler  3nntgfeit 
unb  Träumerei,  bann  ein  fammetne*,  fd)tt>argfd>attige*  3lbagio,  beffen 
bunfekblaue*  @i**bur  wie  bie  erfte  tonale  S3erförperung  ber  95öcflinfct)en 
„Joteninfel"  erfdjeint,  —  gu  britt  bie  gülbene  J&etterfeit  eine*  freunblid)* 
fonnigen  Ällegrette  unb  gum  Schluß  ein  SRafiflofo  mit  einem  56  taftigen 
breiten  Dftaoentfyema  »on  bad>ifd|er  Jjoljfc^nittfaftur.    Da*  Snbe  ifl 
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hart.  3Bie  in  ©ranit  flehen  feie  SRoten  ba,  als  wollten  fte  fagen:  „De* 
?eben$  örnft  finbet  mich  bereit."  —  über  bie  SeBo*©onate  läfjt  ft<h  erft 
fprechen,  wenn  ffe  »ollenbet.  3*»«  ©ä|e  ba»on,  bie  wir  jfingfi  genoffen, 
aeigen  jebed)  gewaltige  Dimenftonen.  Sem  ßello  ftnb  neue  Xuäbrncfä« 
mittel  abgerungen.  Sie  d)aotifch*wirbelnbe  ^^ematit  greift  mit  ftarfer 
gauft  an  ba$  Ufte  ©d)icffal6»robtem.  Srcfcige  9Ujitati»e,  bange 
fragen  bringen  (eine  ?öfung.  * —  ©leiben  bie  £la»ter fachen : 
bie  l)errlid)e  erfte  ©onate,  bie  mid)  anmutet  wie  ein  blanfer 
©tlberfd)ilb,  barauf  ein  Gellini  erregte  Äampffgenen  eingeboffelt 
hat.  Hai  fafl  flafftfdje  2(bagto  wie  ba$  heftige  ©djlußfugato 
ergeben  bie  Arbeit  turmhoch  über  alle  ähnlichen  Srjcugniffe  ber 
3eit.  fycad)t»oü  ifl  and)  bie  „©aßabe",  jeugenb  »on  hartem  ©tol§  unb 
wilber  Slaturfraft,  —  in  ben  rollenben  ©aßfiguren  oft  an  ben  „heiligen 
granjiSfue"'  »on  ?ifgt  gemahnenb.  Die  jweite  ©onate  will  mir  »or* 
läufig  nicht  eingeben,  ©ie  jeigt  ein  tüi)n  gefdjnitteneä  Profil,  ein  tita* 
nifdjeS  Ütingen  unb  Äämpfen,  ift  aber  formell,  befonber*  tnftrutnenteH 
berart  f  djwiertg  unb  »ertraft  <gefe$t,  baß  man  »or  Dornen  unb  Difteln 
feinen  freieren  2luöMicf  hat.  3""»  minbeften  bebarf'ä  öfteren  JJörenö  in 
»ollenbeter  UBiebergabe.  Dagegen  b,abe  ich  bie  britte  ©onate,  eine  »ene* 
jianifd)5fct)lanfe  ©ä)öne  »on  elfenbeinernem  Timbre  unb  mit  einem 
fdjmerjlittjen  ?ätt)cln  in  ben  bunflen  Xugen,  in  mein  45erj  gefcfjloffen. 
3Son  iljr  unb  »on  bem,  Wae*  nod)  nicht  in  Älang  umgefefct,  erwarte  id) 
gar  mancherlei  für  bie  heutige  unb  fomtnenbe  Äunfrmuflf. 

Hai  ber  ©cfjaf  f  er,  ber  grö^lid)e,  Sinfame !  3d)  f omme  jum  Selten, 
jum  95crf önlidjen :  2(nf orge  ber  SRenf d),  2(nforge  ba£  Äinb.  3öer  biefem 
je  begegnet,  wirb  bie  Erinnerung  baran  ali  etwaä  Äö|Hid)e$ 
aufbewahren.  grohftnn  unb  broÖiger  J^umor,  hödjjte  <Bd)Ud)U 
f>ctt  unb  Einfachheit  beS  ©»rechend  unb  J&anbelnä,  —  fte  ho^en  mehr 
alä  einen  feinen  ©eifl  angesogen  unb  für  ihn  gewonnen.  Sfi'e"  nicht 
fonberbar:  Xnforge,  ber  Sföuftfer,  ber  einfam  unb  abfeit«  feine*  ÜBegee" 
einhergeht,  biefer  ©elbfleigene,  ber  fleh  in  ber  9Rufif  mit  niemanbem,  in 
ber  ?)oefte  nur  mit  J&ölberlin,  »on  ben  SRobemen  »iefleidjt  nur  mit 
Dehntet  »ergleichen  läßt,  —  h«t  ali  Statfd)  bie  SBeflen  feiner  3eit  ju 
gfreunben!  Dehmel,  ftliencron,  6»erä,  9)rg»b»jew$fi,  ©tc»h««  ©eotge, 
Melchior  Sachter  unb  anbere  ftnb  ihm  nahe  getreten.  Hai,  meine  ich, 
ttbeuttt  etwa*.  2fnßere  ©rofJe:  9?ie^fc^c,  Dauthenbe»,  SKombert,  SSer» 
taine  haben  ihn  im  ©eiftc  gegrüfjt.  flache  SKenfdjen,  fchiefe  $erte  ftnb 
feinem  2eben  fern  geblieben.   2Ber  bie  fröhliche  2fa$gelaffenheit  biefe* 
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2)?enfcf)enftnbe$  im  Äreife  ber  ©einen  je  erlebt,  »er  fein  golbeneö  tacken 
gehört  unb  ben  Srnft  »erfpürt  fyat,  mit  bem  er  über  bie  Singe  ber  Äunft 
unb  be$  2ebenä  ju  benten  unb  ju  reben  pflegt,  ber  fyat  einen  bauemben 
@e»inn  mit  fld)  fortgetragen.  öinft  fab,  td)  ifyn,  »ie  er  in  feinem  Keinen 
©arten  umherging  unb  auf  ben  $rüi)Kng  laufdjte.  <Sx  fab,  nad)  ben 
Änofpen  unb  Änöfpdjen  an  ©aum  unb  ©traud)  unb  freute  ftd),  wie  grün 
eö  über  9lad)t  geworben.  Unb  wie  liebfofenb  ftrid)  feine  #anb  über  bie 
jungen  SBtätter.  ©eit  biefer  ©tunbe  »erefyre  id)  ib,n.  Unb  biefe  Siebe 
foll  mid)  immer  grüßen  »ie  ber  Sonne  erfter  ©trab,!.  
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Unfere  SSäter  haften  einft  ben  jungen  ©oethe  tne^r  geliebt, 
aber  ber  alte  ift'i,  ju  bem  wir  immer  »Bieber  jurücffomraen:  „wir"  bte 
einjelnen,  unb  „wir"  bie  ©efamtheit. 

SEBoran  liegt  baä?  9lur  baran,  baß  „wir"  fetter  alter  geworben 
ober  gar  »erfpießert  ftnb?  gefylt  und  nur  bie  ?eibenfcf)aft,  bie  ©tut, 
ber  Staufcf)  unb  ber  ?eicf)tjmn,  um  un*  in  bie  SGBelt  beä  jungen  ©oethe 
noch  fo  recht  hineinleben  ju  tonnen? 

3cf)  rebe  nicf)t  vom  ©oethe  ber  üöertherfcfjen  ©entiraenta* 
lität,  bie  eine  3cittranff>eit  war,  in  bie  wir  nicht  jurücfjufaHen 
brauchen,  umfoweniger  jurücfjufallen  branden,  al$  wir  gerabe 
genug  mit  nnferen  eigenen  3*itrranf Reiten  }u  tun  haben;  man 
muß  ja,  wenn  man  von  ben  einjelnen  @»od)en  ©oetheö  rebet, 
bie  einjelnen  (Stimmungen  unb  Stiftungen  überhaupt  auöfcb, eiben, 
Weil  man  fonfl  nicht  einmal  ju  einem  begriff  ober  ju  einer  SSorfteltung 
tti  „jungen  ©oetfje"  ober  beä  „alten  ©oethe"  fäme.  95et  feinem 
anberen  Sinter  übrigen«  abfrraf)ieren  wir,  wenn  wir  feinen  SRamen 
hören,  fo  fefjr  »on  feinen  STßerfen  wie  bei  ihm:  beim  SRamen  ©oethe 
benfen  wir  bleute  junächft  immer  an  ben  SÄenfchen,  beffen  Dichtungen 
und  nur  nod)  Äußerungen,  Äonfeffionen  feiner  ^Jerfonlidjfeit  finb;  im 
©egenfafc  ju  anberen,  bie  un$  aU  SRenfctjen  nnr  intereffieren,  weil 
fte  bie  unb  bie  uni  werrboQen  9Berfe  »erfaßt  haben,  ©etbft  bie  fub« 
jeftibfteu  Dichter  wie  Äleift  unb  3ftfen  »erfctjwinben  un$  nach  unb  nacf) 
hinter  ihren  StBerfen.  Unb  warum?  SEBetl  ber  SRenfd)  in  ihnen  jer* 
ftücfelt  worber  unb  »on  ihnen  nur  übrig  geblieben  ift,  waä  fid)  in  ihren 
Dichtungen  erhalten  hat;  ber  Dichter  hat  ben  2Renfct)en  in  ihnen  auf* 
gejehrt:  fte  haften  ©eftalten  mit  ihrem  <£erjblut  genährt  unb  finb 
baran  »erblutet.  Ober  ba$  «eben  hat  fte  gebrochen,  notf)  ehe  fte 
ju  ihrer  »oBen  2Äanne«höhe  h'waufgewacfjfen  waren.  Ober  bte 
erfte  Schlacht  hat  fte  »erfrürpelt.  Unb  fte  waren  bann  nur  noch  bie 
„Dichter"  —  bie  meiften  wentgften«;  namentlich  bie  ber  neueren  3ett. 
Unb  ba«  liegt,  abgefehen  »on  befonberen  ©djicffalen,  jum  Seil  an  ber 
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3ett  unb  ihre*  ©eruföjerfptttterung,  jum  Seil  auch  an  ber  Sntwicflung 
ber  Äunft,  bie  ben  Sföenfdjen  im  föinfiler  immer  »ollfränbiger  »erbraust; 
man  fann  fchon  nicht  mehr  fagen:  fte  üben  ober  beherrfchen  eine  Stunft 
—  bie  Äunft  übt  unb  beherrfdjt  {le:  fte  finb  ©Haben  ihrer  Äunft,  95e» 
feffene,  fte  geben  ftd)  l)in  nnb  aui  an  fte,  fte  laffen  ftch  aufjehren  von 
ihr.  Der  SReft,  ber  übrig  bleibt,  ift  oft  nicht  mehr  viel  wert,  nicht  einmal 
immer  intereffant.  (Sie  finb,  wa$  in  ihren  ÜBerfen  fleht,  für  ftd)  felbft 
nicf^tö.  Ober  bocf)  fo  wenig,  baf$  bie  perfönliche  ©efanntfchaft  mit 
Äünftlern  oft  eine  befdjämenbe  (Snttäufchung  wirb:  ein  ©ptefjer  ober 
ein  Sump  ifl  nicht  feiten  bat,  toai  vom  SRenfchen  im  Äünftler  nodj 
übrig  bleibt. 

Unter  ben  Dichtern  nnb  ©eiftern  Deutfchlanbä  fleht  ©oethe  nicht 
fo  einjig  ba:  in  nicht  wenigen  fünften  finb  ihm  felbft  fotd>e  {Weiten 
Stangeö  überlegen  ober  mtnbeflend  gleichwertig.  9Bäre  er  jung  ge* 
florben,  fo  würbe  er  feine  2flter$genoffen,  bie  ©türmer  nnb  Dränger 
bnrdjaug  nid)t  fo  mächtig  überragen,  von  benen  namentlid)  tat}  fehr 
günfKg  neben  if)m  befielen  fönnte,  unb  ali  Dramatifer  übertrifft  ihn 
Älinger,  ali  ©allabenbid^ter  ©ürger,  ali  ?»rifer  ift  ßlanbtuÄ  fein  un» 
gefährlicher  Nebenbuhler,  im  realiftifchen  ©til  unb  in  ber  SD?enfchen» 
geftaltung  SEBagner  fogar  ein  gefährlicher.  Jjeute  aber  fönnen  wir  fagen, 
toai  ihm  über  alle  biefe  unb  fpätere  Dichter  bie  große  Überlegenheit 
gibt:  nicht  ber  Dichter,  ber  SRenfch  ©oethe  hat  über  fte  gefiegt. 

3n  jebem  ©tabtum  feiner  langen  Sntwidlung  ift  ber  SDtatfcf),  bie 
9>erfönlichfeit  ©ieger  geworben  über  eine  28elt  von  9lebenbuhlern  unb 
2Ritfrrebenben,  von  äöiberfachern  unb  greunben,  von  Hemmungen  unb 
görberungen,  »on  9let  unb  ©lücf,  von  ©orge  unb  Hoffnung,  von  Suft 
unb  ?etb,  von  Siebe  unb  J&aß,  von  fragen  unb  Antworten,  von  ©chrecf* 
niffen  unb  Sröftungen,  von  Spange!  unb  Überfluß  —  von  Äunft  nnb 
©iffenfchaft,  von  tyolitit  unb  ©efettfchaft:  er  ifl  immer  wieber  -£err 
geworben  unb  £err  geblieben,  er  ifi  immer  wieber  ani  Sicht  bei  Sage* 
gelangt,  fo  tief  er  auch  unteriTbifche  SReiche  \)ixiaba,eftiea.en  war, 
.£err  felbft  über  ba$  {eben. 

(Sine  erfdjöpfenbe  unb  genügenbe  ©efdjichte  von  ©oetheÄ  Über* 
winbungen,  feine  eigentliche  ©tographie  ift  bisher  noch  nicht  gefchrieben 
worben  nnb  fann  vielleicht  auch  nicht  gefchrieben  werben,  ©ie 
fonnte  nicht  einmal  von  ihm  felbft  gefchrieben  werben;  auch  feine 
eigenen  SRemorabilien,  Tagebücher,  Autobiographien,  ©riefe  nfw. 
geben  barüber  feinen  genügenben  AuffchlufJ,  fte  fonnten,  ja  fte  wollten 
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baö  nicht  einmal.  Denn  fte  felbft  waren  ja  auch  wieber  nur  Sföittel  ber 
Überwinbung:  abflößen,  etwaä  Ritter  fi<h  bringen,  fertig  »erben  mit 
etwa«,  bai  war  ihre  Aufgabe.  Unb  feine  Dichtungen  waren  (Emotionen. 
Der  «Begriff  ber  Sraotion  a(ö  örflärung  ber  Äunfl  ift  fo  recht  »on  if)m 
abgeleitet  worben.  ©ie  waren  ^eilprojeffe,  namentlich  ber  SSBerther, 
ber  Saffo,  bie  3pl)igenie,  ber  gfaujl;  feine  ©ebidjte  waren  gelegentlich 
auch  nur  örperimente  unb  (Spielereien.  3ebenfaIW:  er  hatte  überwunben, 
wenn  bie  Dichtung  fertig  war,  wa6  er  ju  überwinben  gehabt  hatte,  baä 
ftarrt  mi  aber  in  ihnen,  oft  an  ganj  unfcheinbaren  ©teilen,  noch  m»t 
mebufenhaften,  fd)recflichen  Äugen  an.  Orr  jebodj  nahm  (Ich  fofort 
hiftorifch,  wenn  er  überwunben  harte,  er  enträcfte  fid),  er  fchrieb  in 
tiefitem  ^rieben  über  bie  Äriege  unb  9te»olutionen  in  ftch:  wie  ein 
©eolog  bie  öntwitflung  ber  (Srbe  befchreibt,  bie  er  boch  nicht  erttbt 
hat.  Solche  ©efchreibung  fonnte  wieber  fehr  poetifd)  unb  bebeutfam 
fein,  aber  bie  Ärater  waren  längjt  erlofchen. 

Deshalb:  ber  SDlenfcf)  in  ©oethe  war  größer  noch  ali  ber  Dichter, 
ber  Dichter  ©oethe  war  nur  Diener  bei  SDlenfchen  ©oethe  (barin  bai 
gerabe  ©egenteil  3bfenÖ  unb  be^halb  übt  ber  alte  ©oethe  auf  alle,  bie 
baö  große  Srlebniä  in  ihm  auch  nur  ahnen,  einen  immer  größer  unb 
größer  werbenben  Steij  au$.  Der  junge  ©oethe,  fo  glänjenb,  fo  h»«* 
reißenb,  fo  tiebenäwürbig,  fo  bejaubernb  —  ift  ein  wunbersoHe«  SSer» 
fprechen,  beren  ei  aber  auch  f<hon  anbere  gegeben  hat,  ein  SSerfprechen, 
wie  ei  eigentlich  mehr  ober  weniger  jebeä  junge  ©enie  ift,  ein  33er* 
fpredjen,  bai  bie  ©ötter  faft  nie  halten,  fetbft  wenn  fte  bai  ©enie  jut 
»ollen  Steife  gelangen  taffen  —  benn  bai  ©enie  gelangt  jur  vollen  Steife 
faft  nur  unter  Aufopferung  be$  SDlenfchen  —  benn  bie  Äunft  r>eifct)t 
SD?enfchenopfer  unb  nährt  fleh  am  liebften  »on  jungen  ©enie«.  3fuf 
allen  feinen  (Sntwicflungöfhifen  broht  bem  jungen  ©oethe  immer  wieber 
bie  ©efahr,  »on  ben  Dämonen,  mit  benen  er  fämpft,  »erfchlungen  ju 
werben.  Der  alte  ©oethe  aber  ift  bie  Erfüllung.  Der  ift  JJerr  geworben. 
Sticht  buref)  ba$  Alter,  bai  auch  anbere  erreicht  ijaiext,  nicht  burch  bie 
Xeifhtngen,  bie  ei  auch  bei  anberen  gibt,  nicht  burch  ©rfolge  unb 
äußere  Triumphe,  bie  anbere  in  noch  t)5f>eretn  SKaße  erlebt  IjaUn.  — 
Der  „glüefliche  ©oethe"  ift  eine  gabel,  nur  möglich  in  einem  ?anbe  unb 
einer  Seit,  bie  bie  Äünftler  jur  nnanftänbigften  ©efcheibenheit  erjogen 
hat,  ju  einer  SBefchetbenheit,  für  bie  ber  ©rößenwahn  nur  eine  anbere 
Auäbrucfäform  ober  gegen  bie  er  eine  Art  Slotwehr  ift.  —  Siein,  ber 
alte  ©oethe  ift  ber  £err  geworbene  SJlenfch,  ber  mit  2ßerther  geweint,  mit 
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gauft  gezweifelt,  mit  Saffo  bie  f>ein  gefränftcn  öfjrgeijeg  erlitten  fyat, 
mit  ©reft  burd)  bie  £öUe  be«  38a\)ni  gefdjritten  ifi,  ber  geflaut  unb 
gefudjt,  ftd)  allen  Srfcfyeinungen  hingegeben  fyat,  ber  in  ftd)  bie  gange 
Sntwtdlung  feiner  3«t  mit  erlebt  unb  burdjgefämpft  unb  ber  ftd) 
bod)  immer  wieber  gefunben  fyat,  ber  in  bie  legten  2lbgrätbe  fteigen,  ber 
ftd)  an  einen  gfrennb,  an  eine  ©eliebte  völlig  wegfdjenfen  fonnte,  ber 
alleö  mitgenoß  unb  mitlitt,  unb  ber  bod)  nie  gefd)Wäd)t  unb  gefdjlagen, 
fonbern  immer  nnr  ftegretdjer  unb  fräftiger  aui  aOebem  hervorging, 
ber  immer  er  felbfi  blieb,  nur  genährt  unb  geftärft  burd)  eben  bie,  benen 
er  ftd)  freiwillig  felbfi  vorgeworfen  fyatte. 

Der  alte  ©oetlje  ift  beSlfalb  bie  ©ewityr  für  ftd)  felbfi.  Diefe* 
ganj  ötnjige  Ratten  wir  nid)t  ob,ne  tyn,  biefen  menfdjtidjen  unb  geiftigen 
Sriumpf)  ofynegteidjen.  "Xbtt  ti  ift  ein  Triumph,,  ber  weit  über  ben 
öinjelwert,  ber  ©oetb,e  b,etßt,  f)inauägef)t.  SDBoö  wir  fonfi  an  großen 
menfd)lid)en  Überwinbem  in  ber  ©efd)id)te  fyaben,  war  »on  ganj  anberer, 
gewöfynlid)  negativer  2frt.  Die  gelben  unb  3Rärt»rer  ber  Religionen, 
bie  ^eiligen  ber  ?egenbe  bae"  waren  bie  ©ettfruberwinber,  bie  ©elbft* 
ahtöttt,  bie  großen  teibenben,  bie  fid)  ifyrem  ©orte,  ifjrem  9Berfe  ober 
ber  2Renfd)fyeit  alt  Opfer,  notfalls  ©lieb  für  ©lieb,  barbradjten:  bie 
©elbftoernetner  unb  ®elbft»ernid)ter.  ©oetfye  aber  ift  ber  große  ©elbft* 
bejafyer,  ber  SDJenfd),  ber  „wieber  3a  jum  Seben  fagt",  in  feinem  3en* 
fett*  unb  überirbifdjen  ben  Sinn  bei  Dafeinö  ftcf>t,  ber  große  Dieä« 
fettige,  ber  felbfi  ben  Swigfeitägebanfen  unb  bie  ©Ortzeit  irbifd)  unb 
bteäfeitig  auffaßt,  ber  an  bie  ©eelenwanberung  glaubte,  weit  bie  önt* 
widlung  unb  baß  Streben  leine  ©renje  fyaben  fönne,  ber  mit  ©pinoja 
©ort  in  bie  ÜBcIt  unb  SKatur  hinein  ober,  waä  baSfelbe  ift,  SBelt  unb 
Statur  in  ©Ott  l)inauf$og,  ber  bat  eine  unb  bai  anbere  hinüber  unb 
herüber  »erwanbelte,  lurj,  ber  aud)  biefen  großen  ©egenfag  äberwunben 
b,at,  unb  jwar  nid)t  bloß  ali  9)f)tlofopb,  rein  geiftig,  fonbern  mit  feiner 
ganjen  ^erföntid)!eit,  bie  ©egenfafce  nid)t  burd)benfenb  nur,  fonbern 
burd)lebenb,  inbem  er  fte  in  fid)  bereinigte,  inbem  er  fid)  burd)  fte  in 
eine  fyöfyere  (Einheit,  inbem  er  in  ftd)  felbfi  bai  @öttlid)4D?enfd)lid)e, 
bai  ©eifiig«9iatürlid)e  jum  "Xüibrad  unb  jur  Darftellung  brad)te. 

Die  größte  Did)tung,  bie  ©oetlje  fdjuf,  war  er  felbfi,  unb  biefe 
@d)öpfung  feinerfelbfi  fetyen  wir  eben  erfi  im  alten  ©oetfye  »ollenbet 
vor  vmi. 

©oetlje  ift  ber  erfte  »olle  moberne  SRenfd),  ber  entd)rifilid)te,  ber 
entnationalifterte,  ber  freigeworbene,  wenn  aud)  tief  im  ®)riftentum 
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unb  im  beutfdjen  Volfttum  wurjelnbe,  ja  fo  tief  im  nationalen  unb 
religiösen  Deutfchtum  wurjelnbe  Sföenfd),  baß  er  fajl  ber  nnmittelbarfle 
bichterifche  IXuSbruct  für  beibe  geworben  ifl  unb  fogar  fowof)l  ba$ 
lutherifche  wie  baä  fatfjolifc^e  Deutfchtum  »erflärenb  auägebrücft  t)at, 
nnb  bennoct)  ober  vielleicht  beä^alb  fo  weit  unb  fo  hoch  über  ben  mütter* 
liehen  ©oben  ^inau^gewactjfen,  baß  unter  feinem  ©Ratten  alle«,  toai 
il)n  bebingt  hat,  jur  ©efchichte,  jur  Vergangenheit  geworben,  überwunben 
ifl.  Den  ganjen  begriff  beffen,  wai  wir  im  ©egenfafc  jum  SÄittek 
alter  unb  jur  Reformation  „mobern"  nennen,  fönnen  wir  von  if>m  ab« 
leiten.  @r  ifl  fo  fehr  eine  ©djeibe  ber  3eiten,  baß  man  fpäter  vielleicht 
von  einer  vorgoethifdjen  unb  einer  nachgoethifchen  ©poche  reben  wirb. 
Die  „(Schwächen",  bai  wa*  immer  ihn  noch  mit  feiner  3«*/  mit  <5h"ffc«s 
tum,  mit  Deutfchlanb  verbinbet,  braucht  man  nicht  gu  überfehen:  man 
fann  ©oetfje  gar  nicht  ungoethifcher  betrachten,  ali  wenn  man  (ich 
unfritifch  mit  $aut  unb  #aar  ihm  r)tngt6t;  ©oetf)e  goettjifct)  fehen 
heißt,  auch  ihn  aU  Durchgang  betrachten:  wer  burch  ©oethe  berart 
gebannt  wirb,  baß  er  {Ich  burch  «hn  «n  eigener  Sntwicflung  hinbem  (aßt, 
baß  er  nicht  mehr  burch  ©oethe  hmburch  er  felbfl  werben  fann,  für 
ben  ift  ©oethe  eigentlich  noch  8a*  ™fy  erfchienen,  ber  lebt  trofc  aller 
©oetfjeverehrung  noch  »»  riner  »orgoethifchen  Spoche  —  wie  bie  fanati« 
fdjen  ßhrifto«  me'f*  noch  Reiben  jtnb. 

©oethe  felbfl  r>at  baä  große  ©eifpiel  gegeben:  er  }eigt  unä  am 
wunberbarflen,  wie  man  ali  Verehrer  überwinben  fann.  SEBer  t)ätte 
verehrungdvoller  als  ©oethe  bie  Sntife,  ®h<i*efoeare/  Sffioltere,  Dichter 
unb  Denfer  aller  3e»ten  nnb  Völfer  betrachtet  unb  fie  boch  beffer  über* 
wunben,  wer  fleh  freier  im  3htfchanen  ber  Änberen  gemacht  ali  er,  wer 
fleh  pietätvoller  noch  »n  W«  fleinflen  Snbivibualitäten  verfenft,  ohne 
fleh  je  auch  nur  an  bie  größten  ju  verlieren? 

@r  ifl  gewiß  fein  ^altejeichen,  fonbern  ein  SBegweifer,  aber  ba,  wo 
er  fleht,  beginnt  ein  neue*  9teict>  bei  2Renfchentura$.  ?erne  wanbem! 
ifl  bai  große  Seitmotiv  feine«  SBilhelm  SReifler«. 

Vielleicht  fommfl  bu  nicht  weit,  wenn  bu  biefen  ÜSeg  gehfl,  vielleicht 
befinbefl  bu  bich  am  Snbe  beineä  ?eben*  noch  immer  im  ©chatten  biefee" 
mächtigen  3eichen«,  aber  wanbem  mußt  bu,  auch  fort  von  biefem 
3eichen,  wo  ber  ÜBeg  fleh  wenbet.  <Sr  ifl  fein  Ärugifir,  vor  ihm  barffl 
bu  nicht  nur  in  bie  Änie  fürten,  vor  ihm  barffl  bu  vor  allen  Dingen  nicht 
liegen  bleiben.  Sr  weifl  bid)  empor:  wanbere!  ©ehe  weiter,  entwicfle, 
bemühe  auch  *>«  *'«h  flrebenb,  verweile  nur,  um  ju  raften,  um 
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bid)  ju  erqmden,  um  bid)  mit  neuen  ©übern  ju  erfüllen,  um  bid)  ju  be* 
reidjern,  aber  fonfl:  weiter  —  unb  mag  ber  2fugenbKd  aud)  nod)  fo 
fd)ön  fein. 

S*  tft  behalt  and)  feine  nnfritifdje  Betrachtung  unb  feine  ffta* 
»ifdje  Beweifyräudjerung  eine*  ©roßen,  wenn  td)  ©oetljen  bie  Beben* 
tung  eine*  SEBeltenWenbepunft*  in  ber  @efd)id)te  ber  9ttenfd)l)eit  gebe; 
Befreite  l)at  e*  aud)  »or  if)m  fdjon  gegeben,  er  aber  ift  ber  erfte  freie 
gxeigeborent,  ber  giretgebliebene,  immer  freier  SBerbenbe,  frei  nid)t 
nur  im  ©eifte  (ba  b,at  er  »tele  SBorgänger),  fonbem  frei  al*  SRenfd), 
al*  Statur,  al*  Äünftler,  al*  9>erfenlid)feit. 

(Sine  9>erfönlid)fett,  in  beren  Dienfl  bie  ©eifter  ber  Vergangen» 
l)eit  freiwillig  traten,  eine  9>erfBnIid)feit,  bie  nur  »erben  fonnte,  wa* 
fte  von  #aufe  au*  war,  bie  e*  aber  immer  beffer  unb  beffer  würbe,  bie 
gleid)  Napoleon,  nur  in  anberem  $em»o,  burd)  bie  geiftigen  Steidje 
Suropa*  unb  be*  Orient*  jog,  al*  t)ärten  bie  3af)rtaufenbe  nur  gelebt, 
ib,m  ju  bienen. 

Unb  fo  würbe  bie  reidjfte  unb  bie  gefdjloffenfte  3nbi»ibualität,  bie 
wir  fennen,  ber  alte  ©eetb,e. 


SKebafttoneUe  9Rott$en. 

?  e  o  Berg. 

Sr  war  nod)  am  2obe*tage 
in  unferer  9tebaftion,  forad)  au*» 
füljrlid)  über  ©djriften  unb  3fr* 
betten,  bie  ib,n  befd)5ftigen,  jagte 
ttuge  SBorte  über  2I)eater  unb 
?eben;  unb  wir  Rotten  bie  greube, 
baß  er  un*  einige  Arbeiten  in  2fu** 
fid)t  (teilte,  in*6efonbere  einen 
Sffas:  Der  junge  unb  ber  alte 
©oetlje. 

3fm  felben  Sage  ift  ?eo  Berg 
»erfdjieben. 

2fm  felben  Sage  aber  würben 
nod)  jwei  Arbeiten  gehaltet,  (beren 


eine  über  ©oetb.  e  wir  in  b  i  e  f  e  m 
JJefte  »eröffentlidjen)  al*  ob  er 
geahnt  f)ätte,  baf  hinter  if)m  ber 
2ob  lauert.  — 

2Bir  »ertieren  in  ?eo  Berg  einen 
unferer  tüdjtigften  Mitarbeiter, 
wie  bie  gefamte  Literatur  ben  SSer* 
luft  eine*  großjügigen,  burd)  unb 
burd)  mobemen,  fulturell  tiefen 
Sffaniften  beflagt.  üßir  werben 
nod)  auf  ba*  ©d)affen  unb  SBirfen 
Seo  Berg*  jurücffommen,  tjeute 
wollen  wir  nur  ben  3Tu*brucf  ber 
Iraner  über  biefen  jung  SSerfror* 
benen  fnnbgeben. 

X  Valbert. 
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3wei  Döring*93riefe. 

Um  17.  Xuguft  finb  ti  brei* 
f  ig  Solare,  baß  Sfyeobor 
Döring  geftorben,  nachbem  er, 
ber  günfunbjlebjigjährige,  am  15. 
3uni  1878  al*  2Ttttnghaufen  »on  ber 
berliner  #ofbühne,  bereit  ©tolj, 
3tuf)m  itttb  greube  er  mehr  alö 
breißig  Satyre  gewefen,  3f6fct)tcb  ge« 
nomnten  fjatte. 

3wet  un*  »orliegenbe  ©riefe 
beö  Sföeifterö  erneuern  bie  örinne* 
rung  an  ben  eigenartigen/  wert« 
»ollen  3Renfd)en,  an  bie  STOeifter* 
(eiftungen  beö  für  feine  Äunft  be* 
getfterten,  in  tf)r  oöUig  fcbenben 
JcünftlerS,  an  jene  SKeifterleiftun* 
gen,  bie  feinen  Nachfolgern  oft 
genug  im  9Bege  geftanben  ^aben. 
Sfyeobor  Fontane  ^at  ei  einmal, 
1872,  »orauägefagt:  „di  tftJ&errn 
Döring  ein  langes  fortleben  über 
feine  SebenStage  b,inanS  gefiebert, 
unb  wenn  wir  alle  nietjt  mehr  finb, 
wirb  ei  noc^  banfbar  »on  ihm 
Reißen:  ja,  baö  waren  3^<ten;  beu 
»on  fönnen  ©te  fid)  gar  feine  33or« 
ftellung  machen." 

Der  gxeunbfd)aft$brief  an  ben 
J&errn  ^olijeipräfibenten  tonnte 
heute  gefchrieben  fein.  3n  unferer 
jfunftwelt,  wie  fetjr  fid)  auch 
derlei  »eränbert  hat,  geht  ei  mu- 
tatis  mutandis  noch  immer  ahn* 
lieh  J>».  ©örfenmänner  finb 
immer  noch  fo  jitternb  empfinblid) 


roie  jur  3«it  beß  bamaligen  ?)apa 
Nifolauö.  Unb  wenn  wir  aud)  in 
fojtalpolittfcher  SDBctör)cit  ei  jtem« 
lieh  weit  gebracht,  fo  wirb  boch 
auch  jefct  noch  bie  $atfad)e  ber  ge* 
fdjloffenen  ?äben  an  Sonntagen 
unter  Umftänben  fchmerjlid)  emp* 
funben. 

Sßon  theatergefchtchtlichem  3n* 
tereffe  ift  ber  anbere  ©rief,  ge* 
richtet  an  $ranj  Dingelftebt,  ben 
bamaligen  Sntenbanten  bei  9Rün* 
chener  Qoftijeateti.  3n  ©awernä 
jjauptfrabt  war  1854  eine  große 
„Allgemeine  SRünchener  Hui> 
ftellung"  geplant,  ju  ber  aud) 
Deutfd)Ianbd  fünfte  wetteifernb 
fid)  einftellen  follten.  Der  2Rün* 
djener  Sntenbant  wollte  auch  bie 
bramatifd)e  Äunft  in  biefen  ÜBett* 
bewerb  mit  einbejtehen  —  er  wagte, 
wie  ei  Dingelftebt  nad)  SSertauf 
beö  ©efamtgafifpiel'UnternehmenS 
bejeidjnete,  „ben  erften  Serfud),  bie 
bebeutenbften  Gräfte  ber  ©djau» 
fptelfunft  in  einer  einheitlichen  Dar« 
ftellung  ber  größten  beutfehen 
©djaufpiele  jur  infdjauung  ju 
bringen,  um  baburd)  ber  Nation 
ein  möglichft  »ollfommenee'  ©e* 
famtbilb  ber  gegenwärtigen  3«* 
ftänbe  ihrer  bramatifchen  Äunftju 
geben". 

Sin  ©ebanfe  war'ö,  bem  prin* 
jiptell  alte  großen  Äünftlet  geneigt 
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fem  mußten  unb  beren  2lu*führung 
ja  aud)  ©epbelmann  mit  Döring 
gufammen  fcfyon  geplant  t)attt. 
2Tber  »on  ber  pnngipiellen  3«* 
frimmung  bt*  jur  wirflichen  2lu** 
führung  ift'*  ein  weiter  ©d)ritt. 
Unb  aU  nun  Dtngelftebt  mit 
ber  SBitte  um  ^Beteiligung  an  fei* 
nem  Unternehmen  ftd)  an  breißig 
Äünftler  wenbete,  ba  erflärten  ffd) 
nur  jwölf  bereit.  Döring*  ©d)ret* 
ben  jeigt,  wie  freubig  bereitwillig 
er  bie  Sbee  aufgriff,  wie  er  im  3n* 
tereffe  be*  ©anjen  ftch  unterjuorb* 
nen  unb  aud)  an  jweiter  ©teile 
fielen  wollte.  Unb  bod)  war  er 
bamal*  bereit*  ein  Srfter.  <St 
gehörte  fdwn  feit  1845  bem  93er« 
liner  Äönigl.  ©djaufpiethau*  al* 
9iad)folger  ©epbelmann*  an  unb 
bel)errfct)te  at*  ein  unbeftritten 
ruhmvoll  3fnerfannter  ba*  ganje, 
Weite  ©ebiet  ber  tragifd>en  ßfya* 
rafterrollen.  8r  befaß  aud)  fdjon  ba« 
mal*  erftaunlidje  unb  unermübliche 
SSielfeitigfett,  Wie  bie  Von  ihm  für 
fein  SDiündjener  ©aftfpiel  »orge* 
fdjlagenen  ^Jartieen  erfennen  laffen. 

SBon  ben  Stoßen,  bie  er  in  biefem 
Äiinftlerwettftreit  fo  gern  gefpielt 
^ätte,  würben  ihm  ber  STOephifto, 
ber  Dorfrichter  2lbam,  ber  ßarlo* 
in  „ßla»igo",  ber  SSanfen  im  „@g* 
mont"  überwiefen.  3fufjerbem  aber 
tonnte  er  ben  2Birt  in  ber  „SDHnna 
»on  Marnheim",  ben  ©anbitwi 
3lngelo  in  ber  „(Smilia  ©alotti", 
ben  ÜBurm  in  „Äabale  unb  ?iebe", 
ben  ©urleigh  in  „SKaria  (Stuart" 
fielen.  <Sr  fonnte  mit  biefem  Sr* 
gebni*  vollauf  juf rieben  fein;  in 
biefen  Stollen  fonnte  er  feine  be* 
jwingenbe  (Eigenart  in  ben  »er* 
fdn'ebenften  Aufgaben  feine*  gadje* 
{eigen.  Die  anberen  9>artieen,  bie 
er  für  fid)  »orgefdjlagen  t)attt, 
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fonnte  er  nicht  erhalten,  ba  bie 
betreffenben  ©tüde  nicht  gegeben 
würben,  mit  2fo*nahme  be*  „97a* 
than".  Den  weifen  Siathan  aber 
mußte  er  SKetfter  2fafd)ü&  über* 
laffen  —  gewiß  fchweren  J&erjen*, 
benn  e*  war  eine  Sföetfterfchöpfung 
unb  ftchttich  auch  eine  Liebling** 
fdjöpfung  Döring*.  3n  feiner  Dar* 
Peilung  fchieb  alle*  lehrhafte  unb 
Senbenjiöfe  »öllig  au*,  ba*  ?ie* 
ben*würbige,  ?iebe»oIle,  J&erjliche, 
(Srunbgütige  unb  in  jebem  SKoment 
natürlich  Schlichte,  ba*  fleh  f)«er 
in  bem  (Spiel  be*  Äünjtler*  funb« 
gab,  hat  biefen  Nathan,  ben  man 
lieben  mußte,  ju  einer  unöergeß* 
liehen  ©eftalt  gemacht.  9?od)  jefct 
müffen  jebem,  ber  biefen  Siathan 
gefehen,  föftliche  (Sinjelbinge  in 
ber  (Erinnerung  leben,  fo  fein  be* 
jwingenbe*  ©siel  mit  bem  »er* 
brannten  SKantel  be*  $empel* 
herrn. 

Döring  ftanb  bei  ben  SBündjener 
SDhifteröorftellungen  neben  Smil 
De»rient,  mit  beffen  3bealftil  bie 
Urfprünglidjfeit  unb  Unmittel* 
barfeit  feiner  realiftifche«  ©piel* 
weife  fontraftierte,  im  SSorber* 
grunb.  Sr  erfüllte  alle  Darftellun* 
gen  mit  feinem  Temperament,  fei* 
ner  warmherjigen  9>erfönlid)feit. 
SSor  allem  aber  flegreich  i»<w  feine 
Äunft  unb  SRatürlichfeit  ber  ijumo* 
riftifdjen  Darfteilung,  bie  bamal* 
Sheophil  ©authier  begeiftert  ge* 
priefen  hat.  Die  ©d)ülerfjene 
feine*  STOephifto,  fpäter  noch  immer 
unb  immer  wieber  bewunbert, 
wirb  fchon  bamal*  al*  unerreich* 
bar  bejeichnet,  fein  SSanfen  würbe 
»orbilblid),  unb  fein  „Dorfrichter 
2fbam"  gewann  erft  recht  eigentlich 
ben  „3erbro<h«nen  Ärug"  für  bie 
95ühne. 


9>f)tttpp  @tein: 


Xfreobsr  Atting 


SBaren  nun  aber  bie  großen  Sr* 
Wartungen,  mit  benen  j&ingelfiebt 
unb  Döring  an  biefe  „2J?u(ler»or* 
jiellungen"  herangetreten  waren,  in 
(Erfüllung  gegangen?  SKngelftebt 
felbfi  erflärtc  fid)  für  befriebigt;  e$ 
festen  if)tn,  „baß  einmal  unwiber* 
Ieglid)  unb  fdjtagenb  ber  SBeweiS 
geführt  worben,  ei  fei  möglich,  auä 
ben  »orneljmften  beutfdjen  SBüfynen 
eine  allgemeine  beutfdje  SKufter* 
biifyne   jufatnmeniuftellen".  3ft>er 


ber  ©efdjidjtSfdjreiber  beutfdjer 
©djaufptelfunft,  Sbuarb  2)e»rient, 
faf)  in  bem  ©anjen  nur  eine  Sir« 
tuofenauöfieUung,  bei  ber  nie» 
manb  baran  benfen  tonnte,  fid) 
unterjuorbnen,  in  3on,  Haltung, 
9U)9ti)mu6  ber  ©efamtwirfnng 
aufzugellen.  3mmerl)tn  f>at  ftranj 
25ingelftebt  ©roßeä  gewollt  unb 
»or  3fHem  burd)  fünjHerifctje  9te« 
gietaten  SBerbienfroolleä  geleiftet. 
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Stlbenbe  Äunft 


3u  fcen  Äunftbeilagen. 


3eJ)it  3al)re  polnifdjer 
Äunft. 

Die  nationalen  Äunftfdjulen  ber 
(Slawen  finb  ein  örgebni*  ber 
jüngften  3«»t.  Spejiell  auf  bem 
©ebiete  ber  bilbenben  fünfte.  Die 
Kontinuität  ber  Sntwicflung  (tote 
fte  für  Did)tfunft  unb  SRufif 
wenigften*  burd)  bie  gjolflore  le* 
benbig  bleibt)  fefylt  ja  l)ter  »ott* 
fommen.  9lid)t  bie  nadjafymenbe 
Äunft  —  nur  bie  nad)gealjmte  9la* 
tur  tragt  nationale  3üge.  Die  f>ci* 
matlidje  ?anbfd)aft,  ib,r  ©eftdjt** 
tppn*,  iijvt  2rad)ten  —  ba*  ift 
alte*,  toaö  ber  bilbenbe  flan>tfd>e 
Künfller  feinem  £Botf*tum  entlegnen 
fonnte.  Srabitionen  be*  fünft* 
lertfd)  fd)affenben  ©eifte*  eriftier» 
ten  für  if)n  in  ber  J&eimat  nid)t. 
SSon  Srabitionen  fünftlerifdjer 
Sedjnif  ntctjt  crfi  ju  reben.  So 
ergibt  ftd)  ber  große  Unterfdjieb: 
Die  ©runblagen  flawifdjer  SKufif 
finb  autod)tf)on.  Sie  ©runblagen 
ber  bilbenben  fünfte  bei  ben 
(Slawen  finb  importiert.  Dort  ein 
Xuflöfen  nationaler  Slemente  in 
ber  internationalen  gflut,  b,ter  ba* 
£eran*rriftalttfteren  nationaler 
Sdjuten  au*  ber  fo*mopolitifd)en 
Strömung. 

Brögbern  würbe  man  ju  weit 
gefjen,  wenn  man  in  ben  heutigen 
flawifdjen    SSerbänben  bilbenber 


Äünftler  nur  wirtfd)aftlid)e  SSer* 
einigungen  fefyen  wollte.  Sowohl 
ber  „9Kane*",  bie  füljrenbe  tfct)e* 
djifctje  Bereinigung,  al*  aud)  bie 
„Sjtufa",  ber  bebeutenbfte  pol« 
nifd)e  Äünjtterbunb,  gewinnen  von 
3al)r  ju  3ah,r  eine  beutlidjer  an** 
geprägte  nationale  9?ote:  £*  finb 
nid)t  fo  bie  fünftlerifdjen  formen 
(Sinien,  färben  etc.),  nid)t  fo  bie 
Sedjnif  unb  XrtifKt,  bie  nationale* 
©epräge  erhalten,  —  e*  finb  bie 
3been,  bie  geifKgen  Jriebfräfte, 
bie  ©efül)l*welten  ber  Station,  bie 
in  ber  Äunft  nad)  ©eftaltung,  nad) 
einem  ©d)ein  ber  Ünjterblidjfeit 
ringen.  Sie  finb  e*,  bie  ben 
SBilbwerfen  ber  ein}elnen  SSölfer 
ben  Stempel  be*  25olf*tum*,  be* 
nationalen  ömpfinben*,  be*  Stin* 
gen*,  Kämpfen*,  Rubeln*  unb 
trauern*  ber  Station  anfbrütfen. 
Der  ©eift  be*  Solfe*  bringt  in 
bie  STOaterie  ein  —  barin  liegt 
bie  SRationatifierung  ber  bilbenben 
Äünfie.  «Sie  ifl  gleid)bebeutenb 
mit  burd)geifrigterer  28eltanfd)au* 
ung.  Sie  ifl  —  wo  fle  reftlo*  jum 
Durdjbrud)  fommt  —  ber  Sieg  be* 
©eifie*  über  bie  Sföaterie. 

Darin  liegt  ber  fünfllerifdje 
üßcrt  nationaler  Äunft.  Darin 
beruht  aud)  bie  erjiet)lid)e  93ebeu* 
tung  flawifdjer  Äunft  für  un* 
Deutfdje. 
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2Ran  hatte  in  ÜBien  ©elegen* 
heit,  bie  genannte  (Sntwidlung  be* 
fonberS  Bei  ben  9>olen  ju  beobad)ten. 
SSor  Sauren  lernte  man  »on  pol* 
nifd)en  SWalern  ©rottger  fennen, 
©iemirabjfi  n.  a.,  bann  SSranb, 
ÄowalSfi  —  lauter  $olen,  bie  fid) 
rtictjt  nur  bie  franjöfifd)e  unb 
beutfd)e9)tnfelfühn»ng,  fonbern  aud) 
bie  SBeltbetradjtung  biefer  Sölfer 
aneigneten,  ©latte  Kosmopoliten . . 
2luS  $oIen  gebürtige  SKaler,  feine 
polmfdje  SWalerei  .  .  .  SKatejfo 
begann  bann  fdjon  etwas  anberS  ju 
arten.  9tid)t  fejeffioniftifd)  gerabe, 
aber  „anberS"  . . .  93alb  bunt  unb 
lebensfroh,  balb  matt  unb  melan* 
djolifd)  .  .  .  „©reit",  fagten  bie 
„Äenner".  .  .  Unb  taten  SDtotejfo 
als  Seb,rer  in  Verruf.  (Obwohl  bie 
3«funft  lehrte,  baß  gerabe  auS 
feiner  ©d)ule  bie  genialften  pol* 
nifdjen  STOaler  —  SBpSpianSft  a-  ©. 
—  her»orgehen  fonnten!)  3fber 
aud)  SD?atejfo  war  nod)  feine  fdjarf 
ausgeprägte  fünftlerifdje  3nbi»ibu* 
alität.  SD?ef)r  lavierenb  als  inten» 
bierenb  .  .  . 

(Srft  in  ben  neunjiger  Darren 
)ogen  jroef  $okn  bie  SDIicfe  ber 
Äunftwelt  auf  ftc^,  bie  ein  fd)arf 
umriffeneS  3iel  »or  2fogen,  fid)  felbft 
unb  ihren  SanbSleuten  eine  jloljere 
S5e»ffe  gaben :  3wifd)en  9>infe(  unb 
aBett  fid)  fetbft  ju  fteEen,  nid)t  nur 
bie  Außenwelt  ber  <Srfd>einungen 
nad)jubilben,  fonbern  aud)  bie  Söelt 
ber  3been,  ber  ©ebanfen,  ber  ©e* 
fiif>Ie  .  .  . 

San  ©taniSlawSft  unb 
Stanislaw  9B»SpianSfi  waren 
bie  Vater  biefer  polnifd)en©egeffion. 
(Sie  waren  eS,  bie  juerfi  national« 
polm'fdjen  ©eijt  in  bie  bilbenben 
Äfinfte  trugen.    SBwSpianSfi  war 


ein  Original,  beffen  $b,antafie  ganj 
in  ber  nationalen  Vergangenheit 
lebte.  ©taniSlawSft  hingegen  ein 
SWann,  ber  »oll  unb  ganj  für  bie 
3ufunft  wirfte.  ©o  ergänjten  fie 
einanber.  2BpSpianSfi  bietete  unb 
malte  polnifdje  Vergangenheit, 
©tamSlawsfi  aber  war  eS,  ber  im 
3ahre  1897  —  alfo  »or  jehn 
Sohren — bie  „©  1 1  u  f  a"  als  einen 
nationalen  Verbanb  ins  2eben 
rief,  SRalertatente  unter  feinen 
SanbSleuten  entbedte,  heranbilbete 
unb  immer  »on  neuem  anfpornte. 
l)ie  neu  errid)tete  Xfabenue  )u 
Äraf  au,  an  ber  er  jum  ?>rofeffor 
beftellt  würbe,  war  binnen  f  urgent  bie 
Äunftjentrale,  nid)t  nur  für  ©fter* 
reidjifd)*,  fonbern  aud)  für  Staffifd)* 
9>olen  (©taniSlawSfi  felbfi  war  ja 
in  Äiew  gu  J&aufe).  Ärafau  würbe 
baS  polnifd)e  Wtündftn. 

X)ie  bebeutenbfien  Vertreter  biefer 
jungpotnifd)en  Äünflterf  olonte  lernte 
man  aud)  balb  in  SBien  fennen. 
@o  »or  allem  ©taniSlawSfiS 
Kollegen  im  Sehramt  3lrento* 
wieg  unb  gatat  unb  aud) 
anbere.  2)er  ^agenbunb  war  es, 
ber  in  SBien  ber  ©jtufa  ©aftfreunb* 
fdjaft  gewährte  unb  uns  ihre  2luS* 
(Teilungen  »ermittelte.  Unb  »on 
einem  STOal  jum  anbern  waren  er* 
jTdjtlidje  g;ortfd)ritte  ju  »erjeid)nen. 
*  *  * 

Vor  einem  3ai)re  nun  ifl  biefer 
©tamSlawSfi  geftorben.  3fud)  fein 
bebeutenbfter  SDtftfrreiter  SBpSpi* 
anSfi,  ber  phantafiebegabtefte  9to* 
mantifer  unter  ben  jungpotmfdjen 
tfünfttern,  ift  ihm  wenige  SDionate 
fpäter  nadjgefolgt.  Die  Siebe  ber 
3ünger  aber  hat  We  9Berfe  ber 
2J?etfter  jufamtnengetragen,  um  als* 
balb  nad)  bem  2obe  ber  beiben 
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©roßen  ber  SBcIt  ein  SSilb  iljreä 
SBtrfen*  ju  entrollen. 

SSten  war  aud)  bieämal  tyre 
erfte  Station.  Uno  ber  umfaffenbe 
9tütf Blid  auf  ba$  gefammett  vor  utii 
Kegenbe  Sefcenäwerf  ber  reiben  ©roß« 
meifier  ber  jungen  polmfdjen  föinfi 
»erlief>  ber  bieöjäfftigcn  2lu$fiellung 
ber  „Sjtufa"  (Wieberum  in  ben 
Staunten  be£  J&agenBunbeö)  eine 
f)öf)ere  ÜBeifye.  3ugleid)  aud)  er« 
f)öf)te$  3ntereffe  in  allen  Äunft* 
treffen.  #alB  (Srinnerungöauä* 
(lettung  dahingegangener,  fyalb 
9)robeBüf)ne  ber  Äommenben,  jwi* 
frf)en  brin  bie  SBerfe  ber  ancr* 
rannten  teoenben  2J?eifter  —  bie 
£aHen  beö  JJagenBunbeÄ  glidjen 
bieämal  einem  3anu*tem»el,  mit 
bem  einen  ©eftdjte  be$  ©otteä  bie 
93ergangenf)eit  meffenb,  ba$  anbere 
fütn»oll  ber  3»*inft  jugefefjrt  .  .  . 

3«l)n  3aljre  »olni  f  d)er 
Ä  u  n  ft!  .  .  .  flnb  int  ©runbe 
nid)t  mebr,  »on  benen  man  reben 
fann.  Unb  weld)'  refoeftable,  ja 
»ielfad)  bewunbenräwerte  J$öf)e  ifl 
in  fo  fUrjer  3«»*  erreid)t  worben! 
©eftel)en  wir  e$  offen:  ÜBir  baten 
in  SBien  in  lefcter  3ett  wenig  Hui* 
ftelliingen  gefet)en,  Bei  benen  baä 
2Jurd)fd)nittöni»eau  bemjenigen  bie* 
fer  »ofnifdjen  ^eerfd)au  gleidjfam, 

©taniölawäft  unb  9B»$»ian$fi 
nehmen  begreiflidjerweife  ben  wei* 
tejlen  9taum  ein.  3f)r  ?eben$werf 
Hegt  »or  mi  ausgebreitet,  unb  eö 
Bietet  ftd)  ©elegenljeit,  ben  im  Seben 
oft  SSerfannten  ober  unrid)tig  35e* 
urteilten  »on  f)öf)erer  SGBarte  geredjt 
ju  »erben. 

SBetd)  ein  ©egenfafc  biefe  jwei! 
Stanislaw*«  ati  2Renfd)  ein  fRiefe, 
groß  unb  fräftig  (2R  e  b,  o  f  f  e  r  bat 
ibn  gemalt),  28»$»ian«fi  fein  «eben 


lang  fränfelnb,  fied)  . .  .  Staniö* 
lawöfi  eine  große  Äunft  auf  Heine 
unb  ganj  Heine  SBilber  »erwenbenb, 
Staniälawäfi  mit  oft  nid)t  fo  reifer 
afö  füt)ner  .fünft  ini  ©roße  fhre* 
Benb,  ini  Sbeenreidje  .  .  .©tantö» 
lawäfi  ein  2anbfd)aftämaler  »on 
böd)fier  Staturtreue,  immer  beftrebt, 
bie  Sigenart  ber  Ijeimifdjen  ?anb* 
fdjaft  berauäjuarbeiten,  fojufagen 
ein  Stealimpreffionift,  ber  »or  aBem 
ba$  (Srbreid)  ber  Heimat  liebte  . .  . 
üß»$»ian$fi  baß  ©egenteil:  ein  Sto* 
mantif er  burd)  unb  burd),  nid)t  (wie 
©taniälawöfi)  ben  ©d)önf)eiten  ber 
Statur,  fonbern  benen  feiner  3been 
nad)bängenb,  nidjt  baä  »otnifd)e 
?anb,  fonbern  ben  »olnifd)en  ©eift 
malenb,  pt)antafte»oU  iii  gum 
3>bantafitfd)en  .  .  . 

©r  war  aud)  £id)ter,  biefer 
3B»*pian$fi  .  .  .  Jßat  IDramen  ge* 
fd)rieBen,  bie  an  Sflaetertind  er« 
innern  unb  nationale  ©agenele* 
mente  in  »f)anta(iifd)e  ®eteud)tung 
rüden  .  .  .  $at  aud)  eine  eigene 
S5üf)ne  für  biefe  Stüde  jured)tge* 
jimmert . . .  98on  f)öd)|ler,  »adenber 
@nfad)t)eit . . .  ^adenb,  weit  man 
über  baä  (Sdige  ber  formen  binweg* 
ffefjt  unb  fTd)  unwillfürlid)  im 
SBanne  ber  3bee  fül)lt,  über  ber 
aud)  ber  SBetrad)ter  ben  Stoff  »er* 
gißt  .  .  .  (Sbenfo  fuggefli»  wirfen 
feine  beforati»en  ^annean«. 
Ober  feine  pf)antajtifd)en,  bie  Un> 
frerblid)feit  »erl)errlid)enben  3«^)* 
nungen  jur  3lia«.  Ober  ba*  95ilb 
„9Raternita*"  .  .  .  .  ©d)on  ber 
Slame  fagt,  baß  bie  Sbee  gemalt 
fein  foH  . . .  Ober  gar  feine  ©ilber 
»on  nationalem  ^intergrunb!  Sil» 
ber  »on  ©djaufpielem  in  ben 
ÄofHimen  feiner  nationalen  I)ra* 
men.  Ober  feine  f)ifiorifd)en  ?anb* 
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fchaften  .  .  .  J&inter  garten  «nb 
?imen  fleht  jubelnb  balb  unb  balb 
trauernb  ber  melancholifch*fehn* 
fücf)tige  SRationalpole,  ber  fein 
Skterlanb  noch  immer  nicht  verloren 
gibt  unb  (juft  wie  ber  Sfdjedje!) 
»ielleicht  nur  beShalb  »on  bem  na* 
tionalen  Königreiche  fchwärmt,  weil 
er  cS  nid)t  f)at  .  .  .  ©taniSlaw 
3B»SpianSfi  ift  ©timmungSfünftler 
bis  gum  ©rtrem:  feine  .fünft 
ift  nidjt  2)arftellung,  fonbern 
ÄuSbrucf;  STOuftf  in  Sönen.  gaft 
möchte  ich  fagen,  er  fei  bie  fiär* 
fere,  urwiichftgere  Slatur,  wenn 
nicht  bei  ©taniSlawSfi  wieber  jener 
raftlofe  gleiß,  ber  baS  ©ente  auS* 
madjt,  bie  hohe  unb  vornehme  Kunft 
ber  technifchen  2frbeit  fowie  — 
last,  not  least  —  bie  grucfytfcar* 
feit  feiner  ?ehrtättgfeit  in  bie  Söag* 
fcfjale  ju  werfen  wären,  ©taniS* 
lawSfiS  mit  2D?cifterftf»aft  gefet)ene 
SBilber  auS  ber  $atra  g.  SB.,  auS 
Sie»,  au«  ÄleinrufHanb  ober  fein 
prächtiger  „2tö«nb"  etc.  etc.  ffab 
©tubienobjefte  aüererften  SÄangeS. 
Tin  ihnen  fann  man  lernen,  wäljrenb 
SBnSptanSfi  eben  nur  anregen  fann. 

2Rerf würbig  aber:  wir  finben 
trogbem  unter  ben  jungen  9>oIen 
mehr  Serwanbte  2ö»SpianSfiS  als 
StaniSlawSfiS;  mehr  „Originale" 
als  „Schüler"  . . .  Kein  fchlechte« 
3eid)en!  2D?ag  auch  bisweilen  unter 
bem  aHjuftarfen  Sb^arafterifierung«« 
befhreben  bie  formale  Schönheit 
(eiben. 

2J?an  fet>e  g.  35.  biefen  SBilb* 
hauer  £a»er»  DunifoWSfi!  3n 
feiner  $ed>nif  »ielfacb,  »on  Klinger 
beeinflußt,  ift  er  als  ÄuSbrucfS* 
fünftler  »oßf ommener  9te»olutionär. 
Sin  9le»olutionär  —  in  ©nmbolen. 
5n  ©»mbolen  »on  erfd)ütternber, 


gegebenenfalls  auch  rücfftchtSloS 
häßlicher  (Sb,arafteriftif.  SBilbet  er 
eine  SBüfte  feiner  SKutter  —  fo 
feb.en  wir  in  ben  3«gen  nur 
©orge,  Siebe  unb  9?ot  .  .  .  Unb 
feine  „grauengeftalten",im©tabium 
ber  feimenben  SRutterfchaft  bar« 
geftellt,  ftnb  feine  lebensfrohen  @e* 
fd)ö»fe,  fonbern  unglücflidje,  bie 
SBeltorbnung  anflagenbe  ©djrccf* 
geftalten.  3Mefe  2Bafferföpfe!  Unb 
biefe  geifterhaft  »erblöbeten  klugen! 
DaS  finb  giguren  aus  bem  Stacht* 
afpl  unb  als  foldje  Kulturbofumente 
ber  befabenten  2Renfcf)l)eit.  Unb 
mitten  unter  biefen  ©eftalten  ftef)t 
baS  „gatum"  . . .  <gfn  Koloß,  ber 
mit  bem  Stielen  feines  riefenhaften 
©djäbels  einen  SKenfdjen  erfdjlägt. 
„Stach,  meinem  Kopfe  geht  eS  unb 
nicht  nach  beinern!"  .. .  ©o  fchreit 
unS  baS  ©djieffat  auS  DunifowSfiS 
SBilbwerfen  entgegen  . . .  Unb  wir 
erinnern  unS,  baß  biefer  Kopf  beS 
gatumS  auch  <wf  baS  gange  pol* 
nifcfje  SSolf  gefdjlagen  unb  eS  als 
Station  gertrümmert  hat  .  .  .  Unb 
benfen  an  9te»olutionen  in  2Sar* 
f<hau . . .  Unb  an  Sticharb  SBagnerS 
„?)olonia"  .  .  .  Unb  an  J&einefche 
©ebichte . . .  Die  3been,  bie  in  ber 
ÜBirftichfeit  feinen  Staum  t)aUn, 
fluchten  in  baS  fXeich  ber  Kunft . . . 

Sin  weiterer  3te»olutionär  ifi 
Sepia,  wohl  ber  tief  griinbigfte 
Spiaftifer  unter  ben  9>olen,  ber  wie 
feiten  einer (außerSRobin)  meifterhaf te 
$ed)nif  unb  gormfd)önheit  mit  be* 
wußter  Sharafteriflif  ju  »ereinigen 
weiß.  2Kan  fetje  nur  fein  ©elbft* 
p orträt  («Bülte) !  DaS  ift  ber  leib* 
haftige  polnifche  9tationalgeifi: 
halb  energtfeh  unb  halb  träutnertfef), 
halb  reffgniert  unb  hal^  re»olu* 
tionär  ...    3m  Äuge  aber  ein 
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33tlt>ent>e  Äunft 


Srofc,  ber  in  tote  3Belt  fprüht:  Wtid) 
»erbet  Ct>r  nicht  beugen!  .  . .  Ober 
ben  „Denfer"!  3a  —  felbft  biefer 
„obbachlofe  £unb"  ba  iß  tteniger 
r>iffroö  al«  trofcig  int  2fa«brucf.  (Sin 
„obbadjlofer  jjhtnb"?  .  .  .  SKan 
benft  unttiDfürlid)  an  ben  lanbe«* 
flüchtigen  $o!en  (Sepia  lebt  in 
9>art«)  unb  erfennt  felfcfl  in  foldjen 
giguren  ben  fpmbolifterenben  natio* 
nalen  <Sinfct)lag.  (Sin  wahre« 
2ttetfterftücf  frimmung«»oller  9>lafKf 
ffl  aud)  bie  „Drofchfe". 

Die  9>laftif  hat  überhaupt 
einige  glängenbe  Vertreter  unter 
ben  fyottn:  3<h  nenne  2ub»ig 
9>uget,  ber  auch  gern  Jjunbe  bar» 
(teilt  (bei  ihm  iß  e«  allerbing«  ba« 
treue  JJauötter,  ber  gxeunb  feiner 
J^errin !),  femer  ©jcjepf  ow«f  i, 
£>frro»«fi  unb  ?a«jcgfa,  bie 
9>orträtbüften  toon  minutiö«*feiner, 
franjöfierenber  Arbeit  be»orjugen 
unb  hinter  ben  heften  fran* 
jöftfcf)en  Lüftern  nicht  jurücf* 
bleiben.  Dann  wäre  auch  noch 
(Sbw.  50  i  1 1  i  g  «  ju  gebenfen,  öon 
bem  s»ei  bemerfen«werte  SBerfe  ju 
feiert  {Tnb:  (Sine  prächtige  ©ronje 
„J&erau«forberung"  unb  ein  feine« 
Damenporträt  in  SWarmor,  in  ber 
ganjen  Haltung  (eine  Dame  in 
langem  Äletb,  ftfcenb  langhinge* 
ftrecft)  an  ba«  (Slifabethbenfmal 
SBilfert«  in  gfranjen«bab  erinnernb. 

Unter  ben  polnifdjen  Sflalern 
flef)t  un«  2Crentowicj  am 
nächflen.  SSJlan  fennt  ihn  längft 
al«  ben  SRaler  fdjöner  grauen, 
al«  einen  ganj  ©roßen  in  ber 
Äunft  ber  9>infelfübrung.  SBet  ihm 
fft  alle«  formfcoEenbete  (Schönheit, 
franjöftfche  ©rajie  mit  einigen 
Kröpfen  polnifdjer  SD?eland)olte. 
©ojufagen  ein  polnifcher  fRejntcef. 


9htr  au«  bem  (Srottfchen  in« 
©djwärmerifdje  überfefct. 

S8on  ihm  unb  <Stani«law«fi 
gleichermaßen  beeinflußt  erfdjeinen 
ßt)elmon«ft  ((lettre  eine  prächtige 
„gtohrt  im  SBtnter"  au«),  <5jaj* 
fotodfi,  SJleumann,  ©ict)ul«fi,  3af 
u.  a.  JBefonber«  <Sjaifott)«fi  fcf>etnt 
ben  Duft  »on  2frentowicj'  SBitbern 
äberfommen  ju  haben.  (Sine  felb* 
flänbtgere  (Stellung  nimmt  9tu«gcj9C 
ein,  ber  gerne  auf  eine  fpejififdje 
ÜJttufton  hinarbeitet. 

Da«  Umflorte,  ©eheimnt«i>olle 
in  ber  ?anbfchaft  wirb  »on 
g  a  l  a  t  be»orjugt,  währenb  SB  e  i  ß 
wteber  bie  hellt  Tönung  übertreibt. 
(Sin  »ornehm  felbfiänbiger  Äünftler, 
ber  bie  alten  SBeifter  (»or  allem 
Stembranbt)  gut  fhtbtert  b/at,  ift 
9>anftewicj.  Da«  ©ilb  feiner 
STOutter  mit  bem  bunflen  hinter* 
grunbe  gehört  ju  ben  her»orragenb* 
jleit  geiflungen  polnifcher  SJKalerei. 
<S«  fönnte  auch  „SRutter  Sorge" 
überfchrieben  fein.  (Sin  forgen&ott 
burchfurchte«  ^rauengeficht,  bie 
£anb  an  ben  2fugen,  wie  um  in  bie 
3ufunft  au«jufpähen  —  e«  ift  ein 
unmittelbar  pacfenbe«  ©emälbe. 
Ähnlich  wirffame  garbengegen* 
fäge  wie  ^anfiewicj  hat  auch 
SG3»)CjoIfott)«fi,  nur  »erwenbet  fte 
tiefer  befonber«  ju  SBlumenflüden. 
^eröorragenbe«  leiftet  biefer  23»* 
c$olfow«fi  auch  al«  ©raphtfer.  3(1« 
Darfletter  charafterifrifcher  Slatto* 
naltrachten  unb  »$»pen  jeigen 
Bochmann,  Sarocfi,  ©ichul«fi  u.  a. 
ein  fehr  beachtenswerte«  Talent. 
Der  hewrragenbfte  unter  ben 
STOalern  biefer  Dichtung,  überhaupt 
berjenige,  ber  unter  ben  Sebenben 
bie  am  fchärfflen  au«gefprod)ene 
nationale  9Ral»eife  jur  ©ct)au 
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"3***™*  %.  9lrento>i;  icj:   &äu?r<  tuten. 

1908  -SumCffan  von  «öktor  Detern. 


ftermann  %ang 


trägt,  fd)eint  allerbingö  2J?  e  b,  o  f  * 
f  er  gu  fein,  ein  in  feiner  #eitnat 
fef>r  angefefyener  Äünftler,  ber 
manche  83eriif)rung$punfte  mit  beut 
$fd)ed)en  SBrozif  aufweift. 

ülatäxlid)  ift  mit  ben  t)ier  ge* 
nannten  tarnen  bie  ?ifte  polnifdjer 
Äünfller  nod)  lange  nirf)t  erfdjöpft. 
di  war  Bei  weitem  nidjt  möglid), 
alle  SWitgtieber  ber  „©jtufa"  ju 
beriidftdjtigen.  Unb  aud)  biefe  ift 
ja  nur  ein  polmfdjer  Äünftler* 
»erein,  $war  ber  ijer»orragenbfte, 
bem  »on  ben  großen  Äunftlern  faß 
atte  angehören,  aber  feine$weg$  ber 
eingig«. 

3et>n  3a^re  polnif  d>er 
M  u  n  fl!  2)aä  erfte  3ubiläum  ber 
„©itufa"!  .  .  .  STOan  muß  aner* 
fennen,  baß  bie  polmfdje  föinfi  in 
biefen  10  Sauren  ftd)  gu  einer  flau* 
nenäwerten  J&öl)e  erboten  unb  — 
oi)ne  bie  $ül)tung  mit  ben  9lad)barn 
ju  berlieren  —  eine  ©elbftanbigfeit 
gewonnen  l)at,  bie  nur  auö  ber 
großen  3«f)l  »orfjanbener  Jalente 
erflärfcar  ift. 

Dr.  Siftor  «eberer  (3Bien). 


Sin  Jjänbebrud. 
(Sert  jum  ©üerfed)ter.) 

3d)  fjatte  einmal  einen  $reunb. 

@r  ja^mte  ?öwen. 

3d)  felje  if)n  nod)  toor  mir, 
fd)lanf  unb  Blaß,  mit  feinem 
füllen  2lntli$.  23ir  fuhren  mit  ei* 
nem  2)ampffd)iff  au*  ber  ©tabt 
unb  in  einem  leeren  ©arten  faßen 
wir  jufammen  unter  grünen  35äu* 
men  am  ^luffeöranb. 

©tunbe  auf  ©tunbe  ftarrte  er 
fdjweigenb  in  ben  fRaud)  feiner  3'* 


garetten  gefüllt  auf  baö  fließenbe 
SSaffer  l)tnab. 

„2Boran  benfen  ©ie?"  fragte 

id). 

(Sr  antwortete  nidjt. 

„SBoran  benfen  ©te?"  wieber* 
fyolte  id). 

ör  »erblieb  füll. 

I>ie  3«gftfetten,  bie  er  ^atte 
fallen  laffen,  lagen  um  tyn  wie 
ein  weißer  Ärei*. 

2HS  id)  mid)  aber  ert)ob,  um 
einen  Äugenblid  ju  gefyen,  nur  bie 
güße  $u  rühren  wäfyrenb  biefer  un* 
beweglichen  ©tille,  bie  meine  Äet)le 
faft  jufammenfdjnürte,  wanbte  er 
feinen  £opf  mit  einem  Xufftadern 
»on  Unruhe  ober  Ängft  in  feinen 
Äugen  für}  um. 

„©efjen  ©ie?"  fagte  er  fdjnell. 

3d)  antwortete: 

,,S8att»,  woljin  foDte  id)  ge^en?" 

Unb  id)  fefcte  mid)  »on  neuem, 
unb  »ieber  faßen  wir  fd)weigenb 
unter  ben  füllen  SJäunten  ba, 
toä^renb  ber  $tuß  rann. 

@$  fonnte  fld)  aber  aud)  Iii* 
weiten  ereignen,  baß  SBatt»,  wfy* 
renb  er  auf  ba«  SBaffer  ftarrte,  ju 
reben  begann: 

„(5*  gibt  feinen  gluß,"  fagte 
er  mit  feiner  leifen  ©ümme,  bie 
gteid)fam  nur  einen  $on  fannte: 
„@$  gibt  feinen  gluß,  ber  fo  fd)ön 
ift  atä  bie  «Kolbau." 

„3a,"  antwortete  id),  „bie 
STOotbau  ift  fd)6n." 

SBatt»  faß  mit  ben  Jjanben  um 
feine  Änte  gefaltet. 

„3u  J&aufe  Ratten  wir  gleid) 
hinter  ber  Äirdje  eine  %vxt,  — 
bort  wateten  wir,  alle  wir  Äna* 
ben.  3d)  fonnte  aber  fd)Wimmen, 
unb  wenn  bie  großen  J&oljflöße  fa* 
men  —  al),  bie  SBälber  flnb  in 
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SBöfytnen  fo  derrlid)  —  bann 
fd)Wamm  id)  t)inau«  unb  fcfywang 
mid)  auf  bte  ^lanfen  unb  ftanb 
mitten  auf  beut  gloß  auf  beut 
Äopf  .  .  .  wäfyrenb  fte  riefen,  alle 

fötaben  am  Ufer  unb  bie 

2J?utter  fam  herbeigelaufen,  unb  fte 
fdjric  »or  2lngft  ...  fte  war  fo 
fdjön,  meine  STOutter  " 

SBatt»  fd>wieg  eine  SEBetle. 

2)ann  fagte  er: 

„2Bie  flar  fte  tft,  bie  2Bolbau." 

Unb  SDatty  ful>r  fort  »on  feinen 
&inbf)eit«tagen  bort  ju  Jßaufe  unb 
ber  J&obelbanf  be«  SBater«  gu  er« 
gäfyten,  wo  bie  Späne  flogen: 

,,3cf)  glaubte  immer,  baß  bte 
(Späne  lebten,"  fagte  er. 

Unb  »on  ber  SDfutter,  bie  abenb« 
auf  einem  (Stein  am  ©tebel  faß. 

„£3enn  bie  SButter  war  au«  ber 
©tabt,"  fagte  er. 

„2Cber  alle  wir  Äinber  fptel* 
ten  »or  ber  Äirdje." 

SBatt»  fcfywieg. 

Unb  leife  fagte  tdj: 

„Sfber,  wie  fam  benn  alle* 
bie«,  SBatt»? 

©ein  fdjntale«  3ntlig  bewegte 
ftd)  md)t,  wäfyrenb  er  fagte: 

„2Bir  würben  fo  arm." 

25a«  war  alle«.  Unb  er  farad) 
nid)t  meb,r. 

3Cber  bie  meiften  Sage  faß  er 
fctywetgenb  ba,  mit  ben  fdjweren 
3fugen  auf  ba«  SBaffer  gerietet, 
unbeweglid). 

3d>  »anbte  SBlätter  eine« 
SBudje«  auf  meinen  fötien,  unb 
©tunbe  »erging  auf  ©tunbe. 

„SBattp,"  fagte  id),  „worauf 
ftarren  Sie?" 


,,3d)  feb,e  J&eftor«  Äugen  »or 
mir,"  fagte  er  langfam  unb  rührte 
ftd)  ntdjt. 

3d)  füllte,  »te  falter  Stauer 
mir  ben  SRücfen  nieberlief  .  .  . 

Xm  Xbenb  wäfyrenb  ber  SSor« 
ftellung  im  3»rfu«  wartete  id)  in 
meiner  Soge  auf  bie  Söwennummer. 
Trommelwirbel  ertönte.  35a«  war 
ba«  Signal,  unb  langfam  würbe 
ber  Söwenfäftg  in  bie  SSanege  ge» 
roßt.  J&tnter  ben  blutroten  2Sän* 
ben  brummten  bie  SSeftien  leife. 

3d)  ging  nieber. 

SBatt»  ftanb  fytnter  bem  33or* 
fyang  ber  Sflanege,  fd)lanf  unb  fo 
weif,  baß  ba«  ÜBeiß  feine«  @eftd)t« 
leuchtete. 

23er  Trommelwirbel  ertönte 
immer  nod): 

—  3e|t. 

„Sieben  (Sie  wob,l!"  unb  SBatt» 
ergriff  meine  £anb  —  mit  einem 
Jßänbebrucf,  ber  fo  fefc  unb  fdjnell, 
plöfclid)  wie  ein  ©d)merj  war  — 
unb  ließ  fte  »on  neuem  lo«. 

„«eben  (Sie  Wol)l!" 

Unb  er  war  gegangen  

bort  hinein. 


<Sr  lebt  nidjt  meljr.  ©ein 
?eben  war  furj.  Jjeftor  jerriß  ib,n 
eine«  2lbenb«  in  SBlot«,  auf  einem 
2J?arft. 

3lber  an  feinen  J&änbebrud 
backte  id),  wäljrenb  id)  ben  Stier* 
fecfjter  betrad)tete,  beffen  Sange  tb,m, 
jefct,  in  einer  ©efunbe  ben  ©ieg 
ober  —  ben  Tob  gebracht  t)at. 

^ermann  95ang. 


3i8 


Stimme  des  Abends. 

(RiekaN  DctaeU 


Sehr  rnhig.  (Andante  Andtattno.) 


Conrad  Anaorge,  Op.  15.  W?  L 


-Gesang. 


Klavier. 


Pfd.  sr.mjm- 


s.  iois  a. 

Mit  gatiger  Erlaubnis  des  Verlages  „Drei  Lilien",  Berlln-Halensee. 


Faksimile  aus  der  einaktigen  komischen  Oper 
„Fischer  und  Chalif"  von  Felix  Draeseke. 


Eigentum  des  Komponisten  Geh.  Hofrat  Prof.  Felix  Draeseke,  Dresden. 
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3u  bcn  Ttnfit  beigaben 


§  e  l  i  r  I)  r  a  e  f  e  f  e. 

HU  einer  ber  ?efcten  aui  große« 
3eiten,  als  einer  ber  wenigen 
unter  ben  STOitlebenben,  welche  nod) 
perfönlid)  ben  gewaltigen  SRuftf* 
genfer  beö  vorigen  3ahrhunbertS, 
2Bagner  unb  ?ifjt  in  bie  3tugen 
fchauen  burftcn  nnb  »on  ihnen 
gxeunbe  genannt  würben,  ift  fjelijr 
IDraefefe  unS  geblieben.  SKan 
tonnte  if)n,  bem  Älter  nad),  als 
SerbinbungSglieb  jwifdjen  gwei  ©c* 
nerationen,  als  STOitteKperfon  jwi* 
fdjen  ber  älteren,  rein  ibealiftifchen, 
unb  ber  jüngeren,  etn>a$  materi* 
aliftifcher  gefärbten  9tid)tung  <nner* 
halb  ber  neubeutfchen  ©djufe  be» 
jeidjnen  —  wenn  er  nidjt  felbft 
»or  furgem  jebe  ©emeinfchaft  mit 
ben  ©röflen  ber  ©egenwart  abge* 
fhritten  unb  tfjre  3ifle  als  fcfjäbigenb 
unb  verwerflich  bargeflellt  i/ätte. 
3luS  jahrelanger,  befdjeibener  3«* 
rücfhaltung  »löblich  ^eröortretenb, 
hat  er  mit  feinen  SBuftyrebigten 
über  bie  angebliche  „Äonfufton  in 
ber  SRuftf"  baS  ©ignal  ju  einem 
heftigen  $am»f  gegen  ben  SKober* 
niSmuS  in  ber  Jonfunft  gegeben 
unb  ftch  ju  ben  entfd)iebenften  @eg* 
nern  ber  Jßauptfrrömungen  unferer 
heutigen  9>robuftion  befannt. 

(SS  war  ein  eigentümliches 
S3tlb,  benjenigen  STOann  gegen  ben 
natürlichen  (SrneuerungSprojefS 
?äm»fen  ju  fehen,  welcher  einft  mit 


©orten  unb  $aten  ftd)  als  einer 
ber  begeiftertften  Anhänger  unb 
Verfechter  beS  ^ortfd)ritteS  auSge* 
wiefen  hatte.  Stögen  bie  ©rünbe, 
Welche  ben  füllen,  einfamen  £rae> 
fefe  neuerbingS  auf  ben  £am»f« 
plag  getrieben  haben,  fein,  welcher 
3frt  fie  wollen  —  an  ber  Shrlich* 
feit  unb  ttberjeugungStreue  feiner 
Anflehten  bürfen  wir  nicht  jweifeln. 
Sigennüfcige  2J?oti»e  fönnen  feinem 
Sorgehen  nicht  jugrunbe  gelegen 
haben.  2Dar  jener  (Schritt  boch 
»olitifd)  ficher  fo  unflug  wie  nur 
möglid).  £urd)  bie  SBerfeinbung 
mit  ben  muftfatifchen  STOadjthabent 
ber  ©egenwart  jog  I)raefcfe  ben 
ÄreiS  feiner  Anhänger  noch  enger, 
als  er  je  juvor  gewefen.  Jßatte  er 
ftd)  burd)  fein  95efemttniS  ju  2öag* 
ner  unb  ?ifjt  mit  3ünftlern  unb 
Xfabemifern  überworfen,  fo  ent* 
frembete  er  ftch  auch  noch  t>ie  geiftig 
regfame  @egen»artei  unb  fianb 
jefct  ganj  allein  —  eine  felbftbe« 
wußte,  unbeugfame  (Srfdjeinung,  be* 
reit,  jebem  ©türme  ju  trogen. 

DiefeS  fichere  @efüt)l  beS  eige* 
nen  SBerteS,  biefe  entfchloffene  @ha* 
rafterftärfe,  welche  unbefümmert 
um  perföntich  fdjäbigenbe  folgen 
ber  vermeintlich  oberflächlichen 
SRobe  frei  unb  rücfhaltloS  ent* 
gegentritt,  mag  bei  Draefefe  nicht 
wenig  burd)  baS  ©efüt>t  unverbien* 


21* 
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3u  Den  gRufffftetgqben 


ter  3urüdfefcung  »erflärft  »orben 
fein.  @r  ifl  eine  jener  typifd) 
mtttelbeutfd)en  ^erfönltchfetten,  bte 
nie  nad)  SBeifaH  haften,  nie  auf 
Sorteile  fclicfen,  nie  günftige  (Situ* 
ationen  gefdjäftlid)  gut  auSju* 
nufcen  »iffen,  nie  ihren  eigenen 
ÜBert  au«  ftd)  heran«  jur  ©eltung 
Bringen  »ollen.  Die  im  ©egen* 
teil  alle  3fnerfennung  »on  ber 
@injtd)t  unb  bem  SBerftänbnt«  itjrcr 
SKitmenfchen  erwarten.  Deren 
puritanische  ©eftnnung  fo  weit  geht, 
bog  fte  eher  (Schaben  leiben,  als 
ben  2lnfd)eta  ber  Äofetterie  mit 
bem  ^ufctifum  auf  ftd)  laben 
»ollen.  3hre  £änbe  follen  rein 
Weiten  »om  <Sd)mu$e  be«  2flltag$, 
ihr  <Stolj  empört  ftd)  hei  bem  @e* 
banfen,  ben  geringften  SBorteil  eige* 
nem  SBemühen  ju  »erbanfen.  #art 
unb  ftreng  gegen  ftd)  felbft,  meffen 
fte  if)re  Äunftgenoffen  mit  gleichem 
30?aße.  Unb  »o  fte  einer  Un* 
forreftfjett,  einer  Unehrlichkeit,  ei* 
nem  ©Rabling  ju  fcegegnen  »er» 
meinen,  ba  erfjefcen  fte  laut  ihre 
(Stimme.  (Sie,  bie  für  ftd)  felfcft 
nie  einen  Ringer  ju  rühren  »agen, 
»erben  »on  einer  SBerferfer»ut 
ge»adt,  »enn  flc  bie  J&eiligfeit 
ihrer  (Sache  fcebroht  glauhen.  £>& 
ihre  ÜBaf)rneI)mung  ber  2öirflid)feit 
entf»rid)t  ober  nid)t,  gilt  gleich* 
»fei.  Der  2(nfcheta  allein  genügt 
ihnen,  um  außer  ftd)  ju  geraten 
unb  rüdfid)tSlo«  um  ftd)  gu  fd)ta* 
gen.  — 

9Bie  nennt  man  fold)e  ?eute? 
fe&enfyraftifer? 

Da«  fd)eue  3urü<f»eichen  »or 
ber  ßffentlid)feit,  bie  peinliche 
gurd)t  »or  ieber  perföntfchen  3fuf* 
bringl(d)feit,  bie  SJieigung  jur  316* 
fonberung  »om  großen  Raufen  tft 


hei  Draefefe  fd)on  »on  Sugenb  auf 
»orhanben  gewefen.  3unehmen* 
be«  2llter  hat  bie  @infleblertrie6e 
nur  »erflärft.  Da*  SBettfrembe 
hübet  ein  ©runbelement  feiner 
Sttatur.  (Sein  »erfönliche«  Seren 
fleht  unter  bem  Sinfluß  biefe«  <§ha* 
rafterjuge«,  unb  in  ber  2fu«üfcung 
feiner  Äunfi,  in  ber  2lrt  feine* 
©d)affen«  fpiegelt  er  jid)  gleichfall« 
»tber. 

©ein  äußerer  Sntwtcfelung«* 
gang  weift  bie  benf&ar  einfachften 
«taten  auf.  2lm  7.  Oftofcer  1835 
ju  ßohurg  geboren,  »ibmete  er  ftd) 
junächft  am  ?et»jiger  Äonfer»ato* 
rfum  Äla»ier*  unb  Äompofttton«* 
fhtbten.  Dod)  nie  Betätigte  er  ftd) 
öffentlich  al«  2lu«ü&enber.  9*er»o* 
fttät  unb  SKanget  an  <Selhft»er* 
trauen  mögen  e«  faum  gewefen  fein, 
»etd)e  biefe  flarfe  unb  gefunbe  9ia* 
tur  »om  ^obiura  fernhielten.  Sher 
wohl  bie  gurd)t  ba»or,  bie  geheim* 
flen  @m»finbungen,  bie  jarteften 
«Regungen  ber  eigenen  (Seele  felfcfr 
öffentlid)  au«juftellen,  Dinge,  wel* 
d)e  ber  STOenfd)  nur  in  3tugen6licfen 
ber  @rt)eBung  erle&t,  »erfönlid)  auf 
ben  SRarft  ju  tragen. 

Unb  bod)  brängt  e«  ben  Äiinfl* 
ter,  ba«,  wa«  er  in  fold)en  SKomen* 
ten  innerlid)  erfdjaut,  barjufieDen 
unb  mitjuteiten.  Der  Äeufd)t)«it 
unb  Serfd)loffeni)eit  feine«  SBefen* 
fiettt  ftd)  ber  iffiunfd)  entgegen, 
anbere  teilnehmen  ju  laffen  an 
bem,  »a«  if)n  Bewegt,  burd)  ihr 
3ntereffe  ftd)  felfefi  »teber  ju  flei* 
gern  unb  ju  höhere«  ©tafeln  em* 
»oriufd)»ingen.  phlte  eine  tflatut 
»ie  Draefefe  fd)öpferifd)e  Äräfte  in 
ftd),  fo  fonnte  er  fte  nur  ben  ftreng* 
flen,  tbealfien  Äufgahen  juffihren, 
»eld)e  feine  3eit  fh«t  Bot.  ffienig 
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Permochten  t^n  bie  3iele  ju  befrie* 
bigen,  welche  ihm  bie  fpießbürger* 
liehen  9)äbagogen  be$  £onfelr»a* 
toriumä  geigten  —  fo  banfbar  er 
and)  feinen  ?ehrern  für  bie  Äennt* 
niä  ber  ted)ntfd)en  £ilf«mittel  »Dar. 
©eine  gähigfeiten  ju  erproben, 
feine  reiben  ©oben  in  gfluß  ju  brin* 
gen,  fteHte  er  ftd)  anbere  Aufgaben, 
alä  bie  ängfltidjen  Ritter  ber  ba* 
maligen  offijietten  föwft  ertaub* 
ten.  3«ng  unb  begeifterungäfähtg 
für  alte«,  waä  it)ta  rein  unb  ed)t  er* 
fd)ien,  wanbte  er  ftd)  mit  Sntfchie* 
benheit  ben  SSerfünbern  eine«  neuen 
Äunfte»angetium$  ju.  üBagner  war 
auf  ben  tytan  getreten,  ?ifjt  ebnete 
if)nt  bie  ÜBege.  Sfluttg  fcf)loß 
Draefefe  ftd>  ihnen  unb  ihren  @e* 
ftnnungägenoffen  an.  Der  ^reun* 
beäfreiä,  «selber  ftd)  in  ÜBeimar 
um  ?tfjt  gruppierte,  unb  betn  als 
pomehmfte  SRitgtieber  9>eter  @or* 
neliu«,  £anö  von  ©ütow,  3oad)tm 
Stoff  angehörten,  empfing  burd) 
fein  Dajutreten  eine  ber  Wertpoll* 
ften  Vereiterungen.  Die  geiftigen 
SSanbe,  welche  ff<f>  bamalä  fnüpf* 
ten,  gelten  für  baä  ganje  ?eben. 
2htd)  als  im  2Bed)fel  ber.  3ahre 
bie  95unbeägenoffen  räumlid)  ge* 
trennt  würben,  als  äußere  SBeran* 
taffungen  fte  auSeinanbertrieben, 
blieb  ber  innige  Äontaft  gewahrt, 
©tets  waren  fte  geifttg  perbunben. 
Den  „näd)ften  unb  treueflen  meiner 
tnuftfalifd)en  ftreunbe"  nennt  9>eter 
ßorneliu*  feinen  gtltr. 

SBon  Kornelius  flammt  aud) 
eine  b,umorijrif^  feinjTnnige  93e* 
merfung  über  DracfefeS  Äunft. 
,,3d)  tnöd)te  ihn,"  fdjreibt  er  an 
Äteranber  Stttter,  ,,ju  ben  nadjfint* 
fluttid)en  ©eijlern  rennen,  ira@e* 
genfafc   ju  ben  Porfüttflutlichen 


Bieren.  STOan  fönnte  ben  SBergleid) 
aufführen,  Pteltetcht  in  eine  ©ad* 
gaffe  bamit  rennen  —  aber  eine 
©aef gaffe  tfi  bod)  immer  aud)  eine 
©äffe.  Du  weißt,  id)  fdnrapfte  ihn 
einmal  Partitur  lüntmel;  er  lachte 
fef)r  barüber,  aber  e$  ijt  im  Smfte 
aud)  wahr.  Sr  fd)reibt  reingeiflig, 
ntd)t  für  Aufführungen.  Die  Quin* 
ten  feiner  fünftlerifdjen  Äonfequen* 
jen  futb  ju  gefättigt  rein  gefHmmt, 
ju  richtig  —  bewarb  bringen  fte 
nachher  im  ©anjen  ben  SDKßflang 
herpor." 

Seife  rührt  @orneltu$  ijive  an 
ben  9>unft,  wo  Draefefe«  Sigenart 
bebenflid)  unb  für  bte  SBerbreitung 
feiner  Äunfl  perhängniSwoII  wirb. 
Die  ©ef)nfud)t  nad)  weltfernen 
3beaten,  baä  (Schweben  in  abftraf* 
ten  Stegionen,  bie  fühle,  h»h*  Stein* 
heit  unb  Sergeifligung  altes  ©toff* 
liehen  —  baS  war  eS,  waS  Draefefe 
etwa«  abfetts  (teilte  unb  bie  ©liefe 
ber  3eitgenoffen  »on  ihm  ablenfte. 
@S  ift  eine  3trt  ©cheu  »or  ber  her* 
ben,  rüdftdjtStoS  forbernben  <5ner* 
gie  beS  3tlten,  welche  eine  unge* 
rechte  SJernachlöifigung  feine« 
©chaffen«  Perurfacht  hat. 

Die  3«hl  feiner  ÜBerfe  ifl  nicht 
aBju  erheblich.  Drei  ©infonien, 
unter  ihnen  bie  impofante  Sragica, 
ein  Stequiem,  eine  SWeffe,  baS  brei* 
teilige  SRpfterium  „(Shrifru«"  h«t 
er  ber  ÄonjertKteratur  gegeben. 
SSon  feinen  Opern  finb  „Äönig 
©tgurb",  „©ubrun"  unb  „jjerrat" 
fafl  nur  bem  SRaraen  nach  befannt 
geworben.  Dagegen  begegnete  ber 
fomifd>e  :  Sinafter  „^ifcher  unb 
Äalif"  bei  ber  Uraufführung  in 
?)rag  einem  herzlichen  üBiDfommen 
—  ohne  baß  ftch  eine  aweite  35ühne 
bis  fegt,  tro?  ber  herrfchenben  9?o* 
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»itätenfalamttät,  veranlagt  gefefjen 
f)ättc,  ba$  üBerf  in  il)r  Stepertoire 
aufzunehmen. 

Draefefeä  Neigung  jn  fünft* 
»oller  Arbeit,  feine  ©onberbega» 
bung  für  eine  feinöerfcfylungene 
polt>pf)one  ©agtoeife  !>at  tym  »on 
mancher  ©eite  ben  SSortourf  ein* 
feitig  fontrapunftifdjer  Äünftelei 
eingetragen.  9Ber  fid)  in  feine 
SBerfe  Ijineinjufenfen,  »er  We  ?>er* 
fönlidjfeit  be*  merfttürbigen 
SRanneö  nad)  il)ren  eigenen  ©e* 
fegen  ju  ergrünben  unb  ju  begreifen 
»ermag,  wirb  unter  ber  fdjein* 
baren  Äül)Ie  marmorner  2trd)itef* 
tonif  balb  unterirbifdje  ©tröme 
tiefer  Smpfinbung  braufen  f)ören, 
unb  ben  9>ul$fd)tag  beä  aui  inneren 
trieben  fd)affenben  SRuftferS 
füllen. 


(Sin  ftiller  3ufd>auer  bei  geben«, 
burd)  ein  fd)»ereS  ©etyörleiben 
nod)  mef)r  aU  burd)  fein  jurüd* 
t>attenbeö  SBefen  vom  2(uf5en»er* 
feb,r  abgefdjloffen,  b,at  Draefefe  feit 
1876  Dreöben  }u  feinem  ftänbtgen 
28of)nft|5  gewählt.  Sine  furje 
SBanberjeit  führte  if;n  nad)  ber 
franjöfffdjen  ©d)tt>ei},  wo  er  als 
Äla»ierlel)rer  tätig  ttar.  Die  Sagee* 
mobe  f>at  if)n  jeittteife  in  ben 
©Ratten  gejMt.  Unb  bod)  wirb 
er  unb  feine  vornehme  Äunjt  ben 
SSeften  ber  ?ebenben  immer  nai)e 
bleiben.  Sföag  er  aud)  getegcntlid) 
etwa«  poltern  —  wir  »erben  uni 
bie  gxeube  an  fetner  prächtigen 
föinfttererfctyeinung  baburd)  nid)t 
fdjmälern  laffen  unb  ftetä  mtt  inni« 
ger  SBereljrung  ju  ib,m  aufbKcfen. 
SBerlin.  9>aul  ©effer. 
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2fu$    Der  ©ebanfenwelt 
groger     ©elfter.  Sine 
(Sammlung  »on  2fu$wal)[bänben 
herausgegeben  »on?.  95  r  t  e  g  e  r* 
üöaf f er »o,g,el.    i.  95anb: 
SSoltaire,  bearbeitet  »onDr.$ätl;e 
Sd)irmad)er.  2.  95anb:  ?effing, 
bearbeitet  »on   21).  Äacftein. 
?>reiö  brofd).  2,50;  geb.  3,00. 
(Stuttgart,  SBerlag  »on  9t.  ?u$. 
di  läßt  (td)  bariiber  ftreiten, 
ob  eine  2Bieberbelebung  allgemein' 
ften  Sntereffe*  an  früherer  ?iteratur 
nur  mögtid)  ift,  wenn  man,  wie  ber 
Herausgeber  meint,  bem  ?PubKfum 
bie  Snbrefultate  nnb  bie  (Sdjön* 
Reiten  barbietet,  oljne  baß  ti  ftd) 
felbft  mütjfam  ben  2Seg  baju  fudjen 
muß.  @b,er  fann  man  ber  Meinung 
beiftimmen,  baß  mancher  ?efer  ber 
»ortiegenben  unb  nod)  in  2fo$ffd)t 
geseilten  2fuöroaf)Ibänbe  ftd)  ange* 
regt  fü!)lt,  einem  ber  barin  aufge* 
nommenen   Denier   nnb  Didier 
näijer  ju  treten  unb  ftd)  eingef>enb 
mit  \i)m  )u  befd)äftigen.  Darin 
fte!)t  Referent  ben  graten  Sinken, 
ten   eine   fofdje  2tu$waf)I  etwa 
bringen  fann.  Die  95üd)Ietn  ftnb  aber 
aud)  nod)  au$  einem  anbern  ©runbe 
ju  empfehlen:  2(ud)  bem  95etefenften 
begegnet  e$  wof)l,  baß  er  nidjt 
fofort  weiß,  wie  einer  ber  „großen 
©eifter"  über  biefen  ober  jenen  ©e* 
genftanb  gebad)t  ober  in  »eldjem 
SBortlaute  er  ftd)  barüber  ge* 
äußert  fjat.   pr  foldje  gälte  (Inb 


bie  93üdjer  mit  einem  fefjr  braud)* 
baren  SRegifter  auägeftattet,  ba$  fo* 
fortauffinben  lagt,  in  weldjer  feiner 
<Sd)riften  unb  wa$  Soltaire  j.  95. 
über  3ntoIeran},  über  <Strafred)t, 
über  (Setbfhnorb  u.  a.  m.  geäußert 
i>at.  ■  Dieö  tXegifter  madjt  bie 
95üd)lein  ju  einem  burdjauä  braud)* 
baren  9?ad)fd)lagewerfe. 

43.  @d)aar. 

Über  bie  »f)ilofopl)ifd)cn 
©  tu  nblagenberwiffen* 
f  d)  a  f  1 1  i  d)  e  n  g;  o  t  f  d)  u  n  g, 
afö  95eitrag  gu  einer  5Ketl)oben* 
.»olitif.  Son  ©alter  $ol* 
I  a  d.  154  (Seiten  Dfta».  SKarf 
2,50,  geb.  2)?arf  3,50.  95erlin 
1907,  g.  Dümmler. 

©djon  immer  wußten  bie  Sin* 
ftdjtigen,  baß  bie  SBiffenfdjaft  mit 
ifjrem  ©ewinne  «on  feften  über« 
jeugungen  weit,  aber  bod)  nid)t  fo 
weit  fommen  fann,  wie  ti  außer* 
fjalb  ber  2Biffenfd)aft  raögltd)  ift 
—  »on  fd)Iid)te(len  Dingen  ber  tag* 
(id)en  ?ebenöprariä  an  bi$  hinauf 
ju  bem  religiöfen  ©Iauben  an  einen 
beftimmten  3ufammenb,ang  ber 
2Bett.  3n  bem  STOaß,  alö  biefe  Sin* 
f!d)t  gurüdgegangen  war,  erfjöljt  ftd) 
baä  Serbienft  be$  »orliegenben 
95ud)e$,  baS  anf  jene  Sinftdjt  jurücf * 
greift,  alterbfngä  mit  bem  ©ebanfen, 
baß  ti  ffd)  erft  um  eine  moberne 
Srrungenfdjaft     b,anbe(e.  SKtt 
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Stecht  wünfdjt  ber  Serfajfer  einen 
3ufammenfd)luß  ©letdjgeftnnter 
(Seite  13  unb  203,  nnb  «Referent 
tut  bafür  gerne  bat  ©einige.  Der 
SBerfaffer  erfennt  bie  2Bijfenfd)aft 
afc  allenthalben  abhängig  von  „@e* 
jtcfjtfyunften".  ©nen  folgen  be* 
finiert  er  (Seite  41  f.)  ali  eine  „be* 
ftimmte  Xnfdjauungäform",  »aä 
»ielleid)t  gar  nictjt  anberä  alt  fo 
un»oHfommen  gefdjeljen  fann,  unb 
»ofcei  allerbingä  bie  Sntgegenfe&ung 
gegenüber  bent  „fcegriff"  nod)  ge* 
Hört  »erben  müßte.  9hir  ber  ©e* 
ffd)t$»unft  »ermöge  ber  Sntimität 
»iffenfd)aftlid)er  Ttrfceit  geregt  ju 
»erben  (Seite  14);  2Biffenfd)aft  fei 
Kombination  »on  ©efidjtärunften 
(Seite  19  unb  §  6);  unb  befonberö 
fjanbete  ti  fid)  um  bie  leiten  @e* 
ftd)t$»unfte  (§  7).  2fud»  bie  fog. 
fRid)tigreit  »erlange  jur  @ntfd)ei* 
bung  über  fte  einen  @ejtd)tö»unft 
©eiteren  »erben  in  gleicher 
28etfe  bie  9?atur»iffenfd)aften  ali 
Kombination  unb  Spftem  »on  @e* 
ftd)t$punften,  bie  ©eifleäwiffen* 
fdjaften  ali  9)robuftion  unb  Kom* 
bination  »on  @eftd)t$»unften  bar« 
gelegt  (§§  10,  12,  16).  Die  pfjito* 
fopfyifdjen  SSerbienfle  »on  9liefcfd)e 
»erben  t/iev  „aU  33erfud)e,  bie 
SBett  »on  ben  »erfdjiebenflen  @e* 
ftd)täpunften  ju  formen,"  jutreffen* 
ber  ali  iiiiiev,  »enn  aud)  »ieüeidjt 
mit  überfd)ä&ung,  gefennjeidjnet 
(Seite  152  f.);  baß  feine  ©ebeutung 
gerabe  in  ber  ©efd)id)te  bti  »i)ilo* 
fopfyifctyen  Sfeptijtämue'  ju  fucfjen 
ifl,  fonnte  man  alleirbingä  fcfjon 
bi$f>er  »iffen.  Der  Serfaffer  felbfl 
b,at  red)t  mit  ber  Äufbecfung  tti 
Sdjeineä,  „ali  grünbe  fid)  unfer 
gforfdjen  auf  immer  feflere  gun* 
bamente",  unb  ali  tonnten  »ir 


»irflid)  »aljre  SRefuItate  finben 
(Seite  16  unb  18),  bürfte  aber  bod) 
mit  bem  Bbtöfen  »on  2Bab,rtyeit 
burd)  3fufrid)tigfeit  nur  gum  Steile 
redjt  ^aben. 

©emäß  feinen  ,,©efTd)t$punften" 
fyanbelt  ei  jTd)  tl)m  junädjfl  um 
einen  „f)»»otf)etifd)en  9>erf»efti»i$* 
mui"  (§  3);  er  »enbet  il)n  aud) 
auf  bie  3Ud)t$»robteme  uf».  an 
(Seite  151).  So  lernen  »ir  mit 
ib,m  bie  »erfd)iebenen  2(uffaffung$* 
»eifen  ber  »erfd)iebenen  gfad)* 
gebiete,  Junta!  in  ben  ©eifleä* 
»iffenfdjaften,  fennen  unb  feb,en 
eine  eigentümlidje  3BeItanfd)au* 
ung,  bie  hier  möglid)er»eife  et»a$ 
aU  2Birflid>feit  auffajfen  läßt, 
„toai  in  ber  natürtidjen  SBett  ber 
Dinge  als  2fbflraftion  f!d)  bar* 
flettt"  (Seite  131,  139).  Die  je* 
»eilige  SBeltanfdjauung  (eb,rt  bie 
©ebanfenrid)tungen  uf».  ber  %ot* 
fdjer  unb  gäd)er  »erflehen  (S.  12) 
unb  läßt  bei  einem  jeben  SWenfdjen 
bie  if)m  jufommenbe  SBeltanfdjau* 
ung  ettoa  eine  ?)f)tlofo:pf)ie  be«  tag* 
Kd)en  ?eben$  nennen  (Seite  127). 

3u  attbem  gehört  nid)t  bloß 
SSerflanb,  fonbern  aud)  2BÜle,  md)t 
bloß  9lad)bilbung,  fonbern  aud) 
9>robuftion.  Tili  eine  foldje  muffe 
bie  örfenntnte  angefeb,en  »erben, 
felbfl  »enn  e«  fid)  j.  SB.  um  ba$ 
©erid)tigen  ber  Srfafyrung  tyanbelt 
(Seite  27,  109,  123).  2Cud)  »enn 
man  bem  juflimmt,  ja  felbfl  »enn 
man  bie  „legten  Sä|e,  auf  benen 
»ir  fußen,  ali  Sä|e  reiner  SBill* 
für"  f)inflellen  möd)te,  barf  man 
bod)  bei  SSerfafferö  Darlegung, 
jebe  ÜBiffenfd)aft  fei  ÜBiUe  bei 
9J?enfct)en,  minbeflen$  ali  $a  für} 
bejeid)nen.  Die  %xeib,eittftaa,e  be* 
antwortet  er  bamit,  baß  ber  3Ren* 
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fchenwiHe  höchlien*  fchetnbar  burd) 
äußere  Urfachen  begrenjt  fei:  „3n* 
beterminifl  (in  id)  im  2lugenblicf 
be«  JJanbeln«,  Determinifl  (ei  vüct* 
fchauenber  Betrachtung"  (©eite  52 
bis  54);  unb  über  bie  ©ebeutung 
be*  SSitlen*  im  !Recht*teben 
fommen  ebenfalls  brauchbare  95e* 
merfungen  (j.  35.  über  ba*  &r* 
fdjeittett  tticlcr  Sßißen  al*  ein 
SBiUe,  ©eite  129).  Slur  bürften 
bie*  Anläufe  auf  richtigem  SBege 
fein,  nicht  aber  mehr. 

Die  „SBethoben»olttif"  fragt, 
„auf  welkem  ÜBege  ein  möglich!* 
»orteilfjafte*  wiffenfchaftliche*  3fr* 
beiten  ftattfinbet",  unb  macht  mit 
ber  eigentlichen  3J?ett)obenteb,re,  auf 
ber  fte  ftch  aufbaut,  jufammen  bie 
2Betf)obenwiffenf chaft  au*  (©.  8  f.). 
(Sine  banf entwerte  Ätärung!  unb 
ba*  neue  ÜBerf  »on  ?.  gonct, 
„2Biffenfchaftliche*3(rbeiten''C3nn** 
bruct  1908),  wirb  unferem  Tfutor 
gewiß  h°eherwünfcht  fein.  2r  »er» 
wertet  weiterhin  bie  STOethoben* 
»olitif  be*  9>I)9fTfcrö  £er$,  ber  ganj 
befonber*  auf  bie  5Borau*fefcungen 
ber  naturwiffenfchaftlichen  S3e* 
trachtung*weife  fjingewiefen  b,obe 
(§  11).  Da«  energifche  Unter* 
fcheiben  jwifchen  3Sorau«fe&ung  unb 
Durchführung  in  ber  SBiffenfchaft 
ifl  ein  befonbere«  SBerbienft  »on 
sjjollact;  unb  «Referent  begrüßt  mit 
grreube  gerabesu  einen  Beitrag  jur 
afabemifchen  9>äbagogif  in  ben 
9Borten  (©eite  108):  „Die  fcharfe 
Trennung  jwtfchen  35orau*feeung 
unb  Durchführung  fowie  bie  ©d)ei* 
bung  eine«  @eficht«»unr'te*  »on 
feiner  3tn»enbung  bilben  einen  er* 
jieherifchen  ftaftor." 

Dr.  Qani  ©chmibfunj. 


3ßorte  ß  a  r  l » l  e  *,  ebiert  »on 
©eorg  3  a  c  o  b  SB  o  l  f . 
3Borte$olftoi*,  ebiert  »on 
(Sbgar  Sflfreb  SR  e  g  e  n  e  r.. 
Beibe*  in  3.  6.  6.  Brun*  Ser* 
lag,  STOinben  i.  SB. 

2lu«  ber  ©ebanfenwelt 
großer  ©eifter  :  Smer* 
fon,  ebiert  »on  (Sgon 
%  v  i  e  b  e  II ;  #egel,  ebiert 
»on  ©eorg  ?affon.  ©tutt* 
gart,  Serlag  »on  Stöbert  ?ufc. 

©ebanfen  über  ©e* 
fd)Iecht«»robIeme.  SSon 
Dtto  SBeininger,  eb.  »on 
«Robert  ©aubef.  ©erlin,  6on* 
corbia,  J&ernu  <Zi>to<t. 
Da*  Bre»ier  ifl  bie  charaf* 

teriflifchfle  Srfcheinung  unferer  ner* 

»öfen  3eit-  3ch  8«8e«  bie 
erjlen  2tu*wahlbänbe  bei  ihrem  Sr* 
fcheinen  bie  heftigtfett  Vorwürfe  er* 
hoben:  ffe  »erwäffern  unb  bringen 
nur  £albbilbung.  3<h  h«*e  mich 
bamal*  geirrt  unb  war  ein  fct>lechter 
Prophet-  3«^  fann  tyute  mit  auf* 
richtiger  greube  feftflellen,  baß  bie 
unenblich  breite  unb  tiefe  Äluft, 
»eiche  bie  »irflich  ©ebilbeten  »on 
bem  großen  „9)ublifum"  trennt, 
burch  folche  Bemühungen  unferer 
Sßerleger  enblich  anfangt  überbrücft 
ju  werben,  Brun«  unb  ?ufc  i>abtrx 
fich  ben  SBecfruf  „SBeltliteratur", 
in  ben  ©oethe  bie  ©ehnfucht  feine* 
2flter*  faßte,  at*  Carole  genommen. 
Die  2Baf)l  eine*  ßarl»le  unb  5ol* 
floj,  eine«  Smerfon  unb  J&eget,  eine* 
Dtto  SBeininger  bürgt  mir  bafür, 
baß  bteSSerleger  genau  wiffen,  au* 
welchen  SBerfen  überhauet  eine 
3(u«wahl  getroffen  werben  fann. 
Denn  £an«  «anbberg*  „3&fenbuch" 
bagegen  mit  ben  I>crau«gerfffcncn 
©jenen  au«  3bfen«  Dramen  unb 
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ben  furjen  ©rief  {teilen  war  eine  un* 
Kinftlerifd)e  SRoljeit.  £ier  aber  foB 
ba*  au*  bem  ©efamtwerf  fyerau** 
gclöfle  Slefultat  be*  Genfer* 
1  e  b  e  n  *,  bie  Quinteff  enj  feine* 
(Schaffen*,  geboten  Werben.  Äein 
wiffenfd)aftlid)er  Dilettantiämu* 
foll  erjogen  werben/  fonbern  e*  foll 
angeregt  werben  jum  ©tubtum  ber 
©efamtwerfe.  Die  Einleitungen  ftnb 
burd)»eg,  wenn  aud)  alle  flarf  fub* 
jeftiö  überfd)ä$enb,  erflärenb  unb 
anregenb  gefd)rieben. 

3d)  habe  mtd)  nid)t  gefreut, 
SBeininger  neben  @arl»le  unb  J^cgel 
)u  nennen.  Denn  fein  28erf  „@e* 
fd)led)t  unb  Gharafter"  Bleibt  «in« 
ber  geiftreid)ften  SBüd)er  be*  fegten 
3ah,rl)unbert*,  wenn  aud)  einft  alle 
feine  ©ebanfen  al*  wiffenfd)aftlid) 
falfd)  nadjgewiefen  fein  werben. 

Äarl  ©eorg  ÜBenbriner. 

Dpernabenbe.  SD?ar  Ralbecf. 
SBerlin,  Berlag  Harmonie.  8, — . 
23er  Serfaffer,  welker  feit  eini* 
gen  Dejennien  ba*  »erantwortung** 
»olle  Xmt  eine«  mujifalifd)en  £ri* 
rifer*  an  ber  SEBiener  J&ofoper  »er* 
fleht  unb  ftd)  al*  3Rann  von  ©eift 
unb  Urteil  neben  bem  gefnrdtteten 
.£an*licf  in  Sf)ren  behauptete,  bietet 
mit  bem  »orliegenben  ÜBerfe  einen 
wertvollen  Söettrag  jur  @efd)id)te 
ber  Oper.  Da*  ÜBert  felbft  »er* 
banft  feine  (Sntftehung  »ornehmlid) 
ben  Anregungen,  bie  Äalbed  al* 
Äritifer  an  ber  J&ofoper  empfangen, 
unb  iß  in  feinen  auöfnl?r(id)en  Dar« 
legungen  beutfd)er  unb  au*lan* 
bifdjer  Opern  ber  31u*bruc(  einer 
burd)  fycaxii  unb  $^eorie  gewon* 
nenen  funjtlerifdjen  flberjeugung. 
Die  einseinen  2fl>f)anblungen  ftnb 
nid)t  muflfalifdje  Ttnatyfen,  bie  nur 


für  ben  gadjmann  93ebeutung 
^aben,  fonbern  gemein»erjtanblid)e 
95efprecf)ungen,  we(d)e  jeben  2ftujif* 
unb  Opernfreunb  nid)t  unintereffiert 
(äffen  unb  aufüerbem  burd)  bie  ge* 
wanbte  formfd)6ne  Darftellung 
einen  befonbern  9Utj  bieten.  St.  be* 
wegt  fld)  beim  Kapitel  SBagner  auf 
bemfelben  ©eleife  wie  fein  Äollege 
£an*Hc(,  unb  bod)  wirb  e*  feinem 
»on  beiben  gelingen,  aud)  nur  einen 
»on  ber  großen  3«t)t  ber  üßagner* 
freunbe  umjujtimmen.  3mmerf)in 
ffitjtt  man  jtd)  aud)  hier  trog  gegen* 
teiliger  SReinung  »on  bem  litera* 
rifd)  b,od)gebilbeten  unb  aftyetifd)* 
feinjinntgen  3futor  angejogen  unb 
wirb  bei  längerem  SBerweilen  mit 
ben  und  befannten  Opern  ju  ber 
tlberjeugung  gebracht,  baß  auf  jeber 
©eite  be*  umfangreid)en  2Berfe* 
ein  gebiegener  gadjmann  unb  geift* 
»oDer  ^ritifer  ju  un*  rebet.  — 
Äalbecf*  Dpemabenbe  feien  fomit 
auf*  wdrmfte  empfohlen. 

DerJ$iiterbe*$al*,  Vornan 
»on  S5ernb,arb  ».  SJurg* 
b  o  r  f.  Dre*ben,  SDtfnben. 

Siele  SRomanttf  unb  »iel  ©erebe, 
benn  nid)t  nur  bie  ^erfonen  be* 
SRoman*  fpredjen  —  leiber  ntd)t 
immer,  wenn  fCc  follen  —  fonbern 
aud)  aHegorifdje  Figuren,  wie 
.Rümmer,  ©onnenfdjein,  SRonb, 
SRofenhetfen;  aud)  Sngel,  felbft 
2ote  treten  al*  Stebenbe  auf  ober 
Sbenbilber,  ja  fogar  manche  nicht 
»orhanbene  fRadjfommen  ber  auf* 
tretenben  fKenfd)en.  ÜBenn  man 
inbeffen  »on  biefem  etwa*  feit* 
famen  Umftanbe  abfielt,  ber,  ob* 
woi)l  bie  angebeuteten  Partien  balb 
»oll  »on  buftiger  3>oef!e,  balb  »oB 
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ergrcifenbcn  (SmfteS  finb,  wenn 
auch  nicht  unbebingt  als  SBorjug, 
fo  bocf)  fetneSwegS  nur  als  Säbel 
ju  gelten  t)at,  fo  muß  man 
bie  Srjählung  felbft  bebeutfam 
nennen.  £)ie  ©cfc^tdjtc,  um  bie 
eS  ftd>  l)anbelt,  ifi  jiemlic^ 
einfach,.  2ffla  »on  ^towe^ren  wirb 
»on  ihrem  3?ad)bar  J&anS 
»on  SSölfau  begehrt,  weifl  ihn  auS 
Siebe  ju  ihrem  Sater  ab,  obgleich 
fte  ben  jungen  Waffen  liebt,  ber 
eigentlich  nur  ein  8Ritgtftjäger  ift 
unb  beS  frönen  leibenfchaftltchen 
unb  finnigen  2RäbchenS  gar  nicht 
wert  ift,  läßt  flcf>  aber  »on  ihm,  ber 
unterbeffen  eine  SSernunfte^e  ge< 
fdfloffen  b,at,  betören,  fo  baß  fle 
»on  ii)m  ein  Äinb  befotnmt.  $rofc* 
bem  wirb  fte  »on  einem  anberen 
Stachbar  3oad)tm,  ber  als  ,,©on* 
berling"  burd)  baS  ganje  SBud)  b,in« 
burchgeht,  heimgeführt  unb  ffobet 
in  biefer  fpäten  &)t  ihr  ©tücf. 
9ltcf)t  recht  pfpdjologifch  begrünbet 
ift  ber  Übergang  2lftaS  »on  einer 
halb  finbltchen  Verehrung  für  ihren 
fpäteren  ©arten  ju  echter  Siebe 
3)enn  aus  bloßem  Sflitleib  ober 
reiner  % ügfamfeit  heiratet  ein  Qi)a* 
rafter  wie  3tfla  nicht.  3tuch  £errn 
Joachim  mochte  man  raten,  weniger 
ju  grübeln,  nicht  fo  fchrecflich  »iel 
mit  allen  möglichen  fhtmmen  unb 
bodj  fo  rebefertigen  ?>crfonen  ju 
fprechen,  unb  bafür  lieber  ener» 
gifcher  feine  Siebe  ju  betreiben 
Srofcbem  gönnt  man  bem  guten 
füllen  £ern,  beffen  ewige  Srinne* 
rangen  an  eine  »erflorbene  SBraut 
freilich  etwa*  ermübenb  würfen, 
fein  fpäteS  ©lücf.  Vortrefflich  ge* 
fchilbert  flnb  bie  9leben»erfonen : 
ber  SBater  ^Jrowehren,  ber  Sngenb 
unb  3fbet,  Sätigfeit  unb  Familien* 


aufovferung  immer  im  SDhtnbe 
führt  unb  babei  ein  teichtftnniger, 
törichter,  fauler  ©tnnenmenfch  ifi, 
ber  fein  @ut  ruiniert,  feine  Stochter 
elenb  behanbelt  unb  fid)  felbft  mit 
einem  gräulein  SJiell»  einläßt,  bie 
ihn  »erläßt,  nachbem  fte  ihn  genug« 
fam  ausgebeutet  h<*tj  ferner  brei 
alte,  arme  abelsftolje  Tanten,  I>od)fl 
wiberwärtigcgrauenjimmer,  unb  ein 
weibliches  JJauSfaftotum,  baS  mit 
befonberer  Saune  gejctctjnct  wirb. 
Der  SSerfaffer,  ber  fetbfl  bem  ÄbelS* 
ftanbe  angehört,  beftfet  gewiß  baS 
3eug  ba)u,  gerabe  biefe  Äreife 
wahrheitsgetreu  §u  fchilbern,  er  »er« 
fleht  ju  fdjreiben,  ha*  JJnmor  unb 
babei  bie  ernfte  SrfenntniS  ber 
SRängel  unb  gehler  feiner  ©tanbeS* 
genoffen.  3lur  follte  er  ftch  *or  ben 
aK}u  »ielen  2(rabeSfen  hüten  unb 
bebenfen,  baß  biefe  boch  nur  jur  3»er 
ba  ftnb,  nicht  aber  baS  J$au»t* 
gewebe  überwuchern  bürfen.  >Der 
Titel  ift  »öllig  un»erftänblich,  felbft 
wenn  man  wie  fReferent  weiß,  baß 
er  einem  ©emälbe  »on  Shoma  ent* 
nommen  ifi. 

Subwig  ©eiger. 

SubwigShöhe.  Storaan  »on 
Hermann  33  a  n  g.  Berlin, 
Sertag  »on  ©.  gifcher. 

(Sin  ©tuet  Siatur  gefehen  burch 
(ein  Temperament.  Scheinbar !  SRichtS 
als  Beobachtungen,  fühl,  flar 
nebeneinanbergefteOt;  bie  Sftenfcheu 
aufgelöft  in  Saute,  2)Henenf»iel,  SBe* 
wegungen.  ©cheinbar!  3?id)tS 
fcheint  h^ter  biefem  Such  )u 
flehen  als  ein  unfägtid)  feines  Dhr, 
ein  unbefchreiblich  feines  Buge. 
3lber  ein  2(ugenblicf  fommt,  wo  bie 
»erfchiebenartigen,  »orüberhufchen* 


33i 


gtterartffle  gering 


ben  Singeljüge  gufammenfd)ießen 
gum  ©angen  be*  ©eftd>tö,  wo  ber 
©d)Warm  ber  ©ngelbewegungen 
fid)  vereint  gur  ©eftalt,  wo  au*  ben 
verbtigenben  ©trauten  ber  aufge* 
fangenen  2Borte  ba*  3e»trum  ber 
(Seele  bunf  ett  «nb  glangt  —  Wien* 
fd>en  umgeben  un*,  erftaunlid)  wirf* 
ftct>e  «nb  förverhafte  SKenfdjen. 
Unb  nun  ftnb  wir  in  if)rem  Ärei* 
nicht  mehr  nnr  fpätyenbe  unb  auf* 
hordjenbe  3ufd)auer,  fonbern  ber 
mttfüljlenbe  @horu*.  3e  ftetnerner 
unb  ftummer  ber  Dichter  fid)  »er» 
hält,  befto  leibenfd)aftlid)er,  erregter 
ftnb  wir,  feine  ?efer.  <5*  ift  ein 
©ud)  fo  ergreifenb  wie  quälenb. 
Onälenb  eben  burd)  bieg  nid)t*  al* 
{eben:  tt>ie  glüdlid)  wären  wir, 
Wenn  einmal  ber  ©djmerg  fid)  gang 
entloben  fönnte,  gewiffermafjen 
einen  2nf)a(t  fänbe  an  einem  gor* 
nigen,  empörten  ©chrei,  einem  2tu** 
bruef  ber  Teilnahme  wenigften*. 
3f6er  ntd)t*  bavon!  SBeiter  ©e* 
obad)tungen  an  Beobachtungen. 
Unb  bod)  gang  in  ber  Siefe  füllen 
wir  unter  ben  fteinfitylen,  ftein* 
harten  3ügen  ba*  weiche  #erg  unb 
bie  wunberbare  ©itte  biefe* 
STOanne*,  ber  ein  groger  Dichter 
bleibt,  wäfjrenb  er  fid)  abmüht, 
ntd)t*  al*  3frtift  gu  fein  . . .  90a« 
bie  gabel  angebt,  fo  ift  ei  eine  @e* 
fd)id)te  —  ad),  eigentlich  bie  @e* 
fd)id)te,  bie  man  fd)on  fannte,  efje 
man  gu  lefen  begann,  unb  bie  einen 
feitbem  big  gum  überbruß  verfolgt 
f)at:  von  bem  SKäbdjen,  ba*  ihrem 
©eliebten  alle*  Eingibt  unb  bann 
»on  ihm  fortgeftoßen  wirb  wie  vom 
rohen  3«d)er  ein  leere*  @la*.  3fber 
baß  biefe*  ©d)idfal  fid)  einem  in  bie 
©eele  brennt  ali  ein  neue*,  nie  er* 
fafyrene*  unb  unvergeßliche*  ©rieb* 


ni*,  liegt  eingig  an  ber  fd)(id)ten 
©röße  ber  5Kenfd)engeftaltung.  Die 
rührenbe  J&ilfloftgfeit  be*  SBeibe*, 
ba*  gang  J&erg  unb  nid)t  ein  bißchen 
Berechnung  ift,  bie  9Bef)rlofigfeit 
be*  armen  SBögeldjen*,  ba*  von  bem 
ftärferen  ©etier  einfad)  gerbräeft 
Wirb,  bie  anima  Candida  mit 
ii)ren  bennod)  bunflen  liefen,  au* 
ber  unmenschlicher  gxevel  fdjließltd) 
bie  fdjnlblo*  ©djulbige  gu  machen 
(mftanbe  ift,  hat  in  biefem  ©ud) 
ben  flaffifdjen  21u*brucf  gefunben, 
unb  tro<5  feine*  allgu  abftcf)t*voIlen 
©til*  wirb  man  e*  in  bie  Steide 
ber  ©iid)er  (teilen,  bie  einem  ein 
bleibenbe*  ©eftfctum  bebeuten. 

2Bifl)eIm  Tegeler. 

38a*  mir  bie  Sage 
brachten.  (Sin  ©figgenbuet). 
Son  S  l  o  t  i  l  b  e  ©  r  e  1 1  a  u  e  r. 
©erlin  W  35,  „Harmonie",  SBer* 
lag*gefellfd)aft  für  Literatur  unb 
Äunft. 

95or  einiger  3<it  war  ein  ret* 
genbe*  ©iid)lein:  „©)e  «Bubi  ©tu* 
bent  wirb"  erfdjienen,  ba*  fogleid) 
unb  allenthalben  mit  Wärafter  2ln* 
erfennung  entgegengenommen,  mit 
aufrichtiger  ^reube  begrüßt  würbe. 
„Sine  SDtotter"  hatte  e*  gefchrieben. 
3tun  ift  ber  Schleier  ber  3tnon»* 
mität  gelüftet;  benn  e*  ift  —  wie 
wir  verraten  bürfen  unb  wie  ber 
Sefer  beiber  ©driften  auch  al*ba(b 
erfennen  wirb  —  niemanb  anbere* 
al*  bie  Serfafferin  ber  vorliegenben 
©figgenfammlung,  ßlotilbe  ©ret* 
tauer.  Unb  ba  fönnen  wir  gunächft 
mit  ©enugtuung  fonftatieren,  baff 
{Ich  ihre  fdjöne  ©egabung  nicht  nur 
wieber  auf*  trefflichfte  bewährt, 
fonbern  aud)  in  bead)ten*werter 
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9Beife  weiter  entwidelt,  ftd)  inner* 
lid)  »ertieft  hat.  Ratten  ftd)  fd)on 
bie  S5ubi*©efcf)ic^ten  baburd)  au$* 
gejeidjnet,  baß  bie  luftigen,  fjunior* 
»ollen  Darfcellungen  eigentlich  auf 
einem  eraffrn,  »on  reicher  unb 
reifer    Xebenierfahrunfc  erfüllten 
Untergrunbe  Beruhten,  ber  ba«  SMtd) 
weit  emporhob  über  ba«  3ci»eau 
einfacher,  lebiglid)  unterhaltfamer 
#umore«fen,  fo  tritt  in  beut  neuen 
üBerfe  ber  ernftyafte  ßfjarafter,  ber 
fld)  bi«weilen  fogar  ju  einer  fchmerj* 
tid)*wehmüttgen  2eben«erfenntni« 
unb  ?eben«auffaffung  fteigert,  nod) 
einbrud«»oller     in  Srfdjeinung. 
(Solche     ©eelenftimmung  atmen 
©rüde  Wie  „Der  alte  Äalenber", 
„SBom  2(ltwerben",   „Die  UI)r", 
„2Wte«  @erüm»el"  u.  a.  Sin  Heine« 
Äabinettftüd  »on  ergreifenber  2Bir* 
hing  ift  „Hoffnung".  Da«  ©ebtet 
ber  fojialen  ©atire  flreift  bie  „9>ro* 
biermamfell",  wäfjrenb  anbere«,  wie 
„Perpetuum    mobile",  „©rane 
JJaare",  ftd)  mehr  bem  ©enre  ber 
SBubi*@efd)td)ten  nähert  ober  btreft 
au«   ihnen   f)erau6genommen  ift. 
©d)on  biefer  fnaspe  Überblid  läßt 
erfehen,  wie  »tel  inhaltliche  Sttan* 
nigfaltigfeit  unb  2fbwed)flung  f>ier 
geboten  wirb.  Daß  manchmal  aud) 
ein  bereit«  älterer  ©ebanfe  ohne  be* 
fonbere  Sigenart  wieber  behanbelt 
ift,  !ann  bei  ber  großen  2fnjal)l  ber 
in  ber  (Sammlung  »ereinten  ©lijjen 
billigerweife  nicht  wunber  nehmen; 
oft  genug  aber  überrafd)t  eine  ori* 
gineile  Srfinbung«fraft,  »erbunben 
mit  gei|r»oHfter  2fu«führung.  25a 
jubem  bie  ganje  2fu«ftattung  be« 
95ud)e«  eine  ebenfo  »ornehme  wie 
gebiegene  ift,  bärfte  e«  ftd)  feejiell 
für  ©efd)enljwed  »orjüglid)  eignen. 

©.  95. 


Daä  Ärgernis.  S8on  ÜBil* 
heim  Tegeler,  ©erlin, 
SSerlag  »on  ©.  gifdjer. 
©twa«  ?eife«  ifl  in  biefem  SBud), 
fein  ©eelifdje«  unb  bann  wieber 
etwa«  Monumentale«,  flarf  5>lafH* 
fd)e«.  „Da«  Ärgerni«"  ift  ein 
SBrunnen,  ben  ber  reiche  SBrood) 
feiner  SBaterftabt  gefd)enft  hat.  (Sin 
20?äbd)en  jiert  ben  ©runnen.  £e* 
geler  fd)ilbert  fie,  „wie  fle  ba  mit 
forglofem  »on  innerem  ©lütt  wie 
burd)fd)immertem  Xntlife  herunter» 
bltdt"  in  reiner  jarter  tSladtijtit 
Diefer  93runnen  erregt  $rgerni«, 
juerfl  bei  ber  alten  3ungfer,  bie  ben 
5)aflor  anftedt  unb  fo  immer  weiter 
bie  ©emeinbe  aufruft  gegen  bie 
ftttlidjen  ©reuel.  2Ba«  ein  Dichter 
au«  biefem,  im  ©runbe  nicht  mehr 
neuen  3hema  gemacht  hat,  ift  er* 
ftaunlid)  unb  bewunbem«wert.  Mit 
queKenber  ©eftaltung«fraft  unb 
ftilreiner  ^Jfndjologie  werben  i)iev 
bie  Menfchen  gefdjilbert  unb  charaf* 
teriflert.  Sin  behaglicher,  halb 
lachenber,  halb  wehmütiger  J&umor 
erhellt  unb  überfchattet  ba«  SBud) 
ju  gleicher  3«it,  ba«  man  mit  3n* 
tereffe  unb  greube  lieft. 

3f.  Valbert. 

Unterfud)ungen  j u r  ©in* 
ne«»f»d)ologte.  SBon 
ftranjSBrentano.  X  unb 
161  (Seiten.  9)rei«  2JH.  4,20. 
?eä»jig  1907,  Dunder  unb  JJum* 
blot. 

3fm  16.3anuar  1908  feierte  bie 
Fachwelt  ba«  70  er  Jubiläum 
granj  ©rentano«,  ber  nad)  einer 
langen,  bod)  noch  allju  früh  ab* 
gebrochenen  »h»lof»PMfd)en  ?ef)r* 
tätigfeit  nur  mehr  burd)  fcärlidje 
Veröffentlichungen   feine  einftige 
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Söirffamfeit  für  eine  fowoJ)l  tra* 
bitioneKe  tote  aud)  auf  bem 
neueften  g;orfd)ung$ftanbe  ftefyenbe 
ftyilofoptyie  fortfefcte.  3m  3fnl)ange 
be$  »orliegenben  ©ud)eä  ftnb  feine 
btefyerigen  ©Triften  »ergeidjnet. 
Da«  ©ud)  fetter  befd)ränft  ftd) 
fd)einbar  auf  fleinfte  »f»d)o(ogtfd)e 
©regiaHtäten,  füfyrt  aber  fo,  tote 
toir  ei  »on  bem  SBerf affer  gewöhnt 
ftnb,  )u  ben  »eiteften  2fo$b(i<fen 
unb  barf  batyer  aud)  ein  wenig 
meljr  2fufmerffamfeit  be«  ?efer« 
beanf»rud)en.  Die«  umfomefyr, 
ali  ber  ©ertd)terftatter  bie  fyofye 
SSereljrung,  bie  er  feinem  eigenen 
SKeifter  im  gad)e  gollt,  feineätoeg« 
burd)  bie  tl>nt  fyier  nötigen  frtttfd)en 
©emerfungen  »erringe«  füf)(t.  ©n 
©rentano  tfi  ifym,  wenn  er  irrt, 
lieber  ali  fo  v>tete  3(nbere,  toenn 
fie  ba«  !Xid)tige  treffen;  feine  ©e* 
weiöfüfjrungen  ftnb  aud)  f|ier  auf« 
äußerfte  inftrufti»,  felbft  too  tfynen 
bie  3ufHmraung  md)t  ftd)er  ijl. 
Setber  »erbietet  unfer  Stammen  eine 
genügenbe  ©egrünbung  ber  meljr 
nur  bogmattfd)  »orgubringenben 
3Biberf»rüd)e. 

Der  eine  J^auptgebanfe  ber 
»orliegenben  (Sammlung  »on  Star« 
trägen  ift  ber,  baß  ©rün  eine  gu* 
fammengefegte  garbe  fei.  Damit 
fd)(ießt  ftd)  ber  Xutor  toieber  ber 
älteren  Xuffaffung  »on  beto  brei 
©runbfarten  9tot,  @e(b  unb  ©(au 
ober  SSiolett  an,  flcHt  fid)  ber  an« 
beren  »on  9tot  unb  ©rün,  @e(b  unb 
©lau  entgegen,  bod)  mit  ber  Über* 
einflimmung,  baß  aud)  SBeiß  unb 
©d)toarj  ©runbfarben  feien,  unb 
befireitet  bie  atterbtng«  feftenfte 
3tuffa(fung,  baß  e«  für  beu  feeli* 
fd)en  Sinbrurf  überhaupt  leine  gu* 
fammengefefcten,  fonbern  nur  un* 


gejährt  »ie(e  einfad)e  färben  gebe, 
©eine  ijauptfäd)Itd)e  ©e»ei$» 
fülpng  (Seite  16  f.)  ftü$t  ftd),  fo* 
weit  Referent  fietjt,  (ebigltd)  auf 
baä  „offenbar",  mit  toe(d)em  ber 
SSerfaffer  bie  £l)n(id)feit  einer 
2ftifd)farbe  ju  iljren  ©eftanbteilen 
ber  Äfynli  d)feit  »ergleid)t,  toe(d)e 
bei  ben  Sönen  ein  3toei!(ang  mit 
feinen  ©eftanbteilen  geigt,  ntd)t  aber 
ber  #fynlid)feit,  toeld)e  ein  2on  mit 
einem  beeren  unb  einem  tieferen 
9tod)bartone  geigt.  SEBer  btefe« 
„offenbar",  »ie  ber  Referent,  beim 
fcefieit  üßtllen  ntd)t  jugeftetjen  rann, 
»ermag  aud)  bie  übrigen  fo  Ieb,r* 
reichen  2rgumentierungen  nid)t  an« 
gunefymen.  Da  fyören  toir  (©.  109), 
tai  au«  ©lau  unb  9tot  gufammen* 
gefegte  SBioIett  entfpred)e  ber  toel)* 
mütigen  STOollterg,  tai  ani  ©elb 
unb  ©(au  gufammengefegte  ©rün 
entfpred)e  ber  freubigen  Durterg; 
unb  (eiber  unterfdjeibet  ber  3tutor 
aud)  »eiteren  (©eite  113)  biefe 
„3Serfd)me(jung"  nid)t  genug  »on 
ber  anberen  (5rfd)einuug,  baß  ein 
2on  ober  aud)  eine  %arbe  „g»ifd)en" 
gwei  anberen  Hegt.  —  %at)ht\djt 
fdjarfftnnigfte  SBerfud)e  be«  SJer* 
fafferö  geigten  ib,m  bei  3J?ifd)ung 
»on  ®e(b  unb  ©(au  einen  „grünen 
©ttd)"  in  bem  ftd)  gunäd)(l  erge* 
benben  ©rau;  ei  fd)eint,  baß  in 
aB  biefen  fällen  bie  betben  ©e* 
flanbteüe  nid)t  fo  toeit  »oneinanber 
»erfd)ieben  waren,  toie  bie  ?ef)re 
»on  ben  ©egenfarben  »er(angt,  bie 
bjer  eine  Xufb,ebung  ber  grarbigfeit 
ju  ©rau  nur  bei  einem  genügenb 
»io(etten  ©(au  ober  einem  genügenb 
orangenen  ©e(b  fefrjlellt.  Dabei 
fd)eint  aud)  ©rentano«  ©ebauvtung 
(©.  25—34),  baß  9lot  unb  ©rün, 
©lau  unb  ©e(b  für  unferen  Sin* 
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brud  (eine  ©egenfäfce  feien,  jtd)  bei 
näherem  3>tfe^en  nidjt  mefyr  ju 
galten.  3uf«Higfeiten,  Wie  baß  bte 
SKaler  (Sdjroarj  unb  ©elb  ju  ©rün 
mifdjen,  erflären  fid)  einfach  ba* 
burd),  baß  ein  fold)e$  <Sd)Warj 
nitfjt  fd)Warj,  fonbern  blau  ift.  J&ält 
ber  Sföaler  ©rün  für  berart  jufam* 
mengefefct,  »eil  er  e$  aui  biefen 
färben  tmfd)t,  fo  folgert  aud)  er 
}n  »iel  unb  müßte  ebenfo  bei  an* 
beren  3Rifd)ungen  fpredjen  ((Seite 
141).  9D?ef)rmal*  »erweift  ber 
2(utor  auf  bie  (Spradje,  weld)e  un* 
bie  meiften  färben  unb  ÜBinb* 
rid)tungen  jufammengefefct  be* 
nennen  läßt  (©eite  15,  17);  gefyt 
man  bem  näfyer  nad),  fo  merft  man, 
wie  wenig  ftd)  aud  biefen  tum« 
merlidjen  J&ilfen  be*  ©orte*  fot* 
gern  läßt.  SBrentano  felbft  gibt 
((Seite  81  unb  fonft)  genügenbe 
Analogien  an  bie  J&anb,  baß  wir 
bie  ©efyauptung  wagen  bürfen: 
jeglid)e  ©rt*rid)tung,  jegfidje  3eit* 
beftimmung,  jeglidje  $onf)öf)e,  jeg* 
lidjer  eigen*  beftimmte  ©efdjmacf 
unb  fdjließlid)  aud)  jeglidje  foldje 
giarbe  ift  für  ben  ©nbrud  auf  bie 
©eele  einfad).  —  2(nber*  al*  mit 
biefem  (Sinbrucfe  »erhält  e*  ftd) 
mit  ben  tf>n  »ermittelnben  (Er* 
regungen  im  Seib  unb  mit  ben  if)nen 
jugrunbe  (iegenben  fXeijen  in  ber 
pl)9ftfalifd)en  ober  djemifdjen 
Außenwelt.  SCBir  bürfen  ben  un* 
befangenen  ?efer  fragen:  f  i  e  b,  ft  bu 
wirflid)  in  ©rün  ein  ©lau  unb 
©elb,  in  SBioIett  ein  Slot  unb  95tau, 
in  ©rau  ein  (Sdjwarj  unb  9Beiß, 
in  SBeißblau  ein  SSIau  unb  9Beiß? 
Ober  erfennft  bu  nur  eine  Äfynlid)* 
feit,  eine  SJerwanbtfdjaft  mit 
färben,  bie  bir  au*  irgenb  welchen 
©rünben  fojufagen  geläufiger  finb? 


9Bir  b,aben  ja  für  unferen  ©nbrud 
gar  fein  fefrfteljenbe*  Sölau  unb 
©elb  unb  Slot  unb  (Sdjwarj  unb 
ÜBeiß,  ba*  wirflid)  ©runbfarbe  unb 
nid)t  fd)on  eine  Shtancieruug  biefer 
fein  würbe,  6*  ift  analog  (aber 
nid)t  ba*felbe)  wie  beim  9>I)»fffer, 
ber  genau  genommen  ebenfalls  nur 
einfache  garben  fennt  unb  felbft 
ba*  SBeiß  au*  ben  Siegenbogen* 
färben  anfd)einenb  nid)t  al*  eigent* 
Iid)e  STOifd)ung,  fonbem  „al*  eine 
Serbrängung  burd)  SBeiß"  (we* 
nigften*  nad)  93rentano  (Seite  151) 
gewinnt.  ÜBefentlid)  anber*  frctjt 
e*  in  ber  6f)emie  unb  in  ber  9ty»fio* 
logie:  ba  ift  bie  ?ef)re  »on  ben 
©runbfarben  Ijeimifd),  unb  biefen 
gad)leuten  b,aben  aud)  wir  unferen 
(Streit  ju  überlaffen.  Die  ftrenge 
<Sd)etbung  jwifdjen  bem  ?>f»d)o* 
logifd)en,  bem  ?>l)»ftologifd)en,  bem 
9>f)»ftfalifd)en  unb  bem  ßfyetnifdjen 
ober  $ed>nifd)en  ift  f>ier  entfcfyei* 
benb;  mit  bünbiger  Ätarfyeit  hat 
bie*  3.  61.  Äreibig  bargelegt  in 
feinen  „grünf  ©innen  be*  STOen* 
fd)en"  (2.  2fufl.,  «eipjig  1907, 
(Seite  101  f.). 

Der  a  n  b  e  r  e  £auptgebanfe 
ber  »orliegenben  (Sdjrift  ift  folgen* 
ber.  2Ba*  wir  an  unferen  Smp* 
finbungen  Sntenfität  nennen,  gef)e 
barauf  jurüd,  baß  in  bem  äußeren 
Sleij  bie  SBeftanbteile  mefjr  ober 
minber  bid)t  beifammen  fielen; 
folglid)  fei  Sntenfität  „ba*  9flaß 
ber  Dtd)tigfeit  ber  ffnnlid)en  6r« 
fdjeinung"  unb  fomit  eine  ©röße, 
feine*weg*  aber  eine  befonbere 
Sigentümlitfjfeit  unferer  feetifdjen 
©nbrücfe  «Seite  61  unb  71).  Da« 
alte  ©efefc  von  ber  Unburdjbring» 
lid)feit  ber  Äörper  gelte  bemnad) 
aud)  für  alle  ffnnlidten  Srfdjei* 
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nungen  unb  Beflätifle  fich  eben  burch 
Brentano«  neue  Unterfuchungen 
barüber  (©eite  18  unb  60).  @r  an* 
erfennt  (eine  eigentlichen  3J?ehr* 
farbigfetten,  SWebrf  länge  ufw.  (feine 
„multij>lertiSinne«qualitäten"),fon* 
bern  nur  eine  SRebeneinanber* 
pettung  („3urta»ofttion")  be«  »er* 
fchiebenen  (Einfachen;  unb  bie  @e* 
jatntintenfttät  be«  fcfyeinbar  2Rul* 
rislen  fege  fich  au«  ben  öinjel* 
intenfttäten  jufatnmen,  bie  fich  aber 
babei  »erringe™  (Seite  64).  So 
fei  bie  3ntenfftät  be«  Smpfinben« 
gleich  ber  be«  Smpfunbenen,  fletÄ 
abhängig  »on  ber  2fu«füHung  bei 
Sinnenraume«,  unb  fein  Sonber* 
gut  be«  Seelenleben«  (Seite  65, 
68,  73).  Dabei  aber  bleibe  bie 
Smpftnbung  „bie  ©runbtagc  bei 
geiftigen  ?eben«"  (Seite  53),  wa« 
fogar  für  Brentano«  eigene  9>f»* 
chologie  nicht  ganj  jutreffenb  ge* 
fagt  fein  bfirfte;  anbererfeit« 
fcheinen  mehrfache  neuere  §or* 
fchungen  boch,  ?u(i  unb  Schmcrj 
ber  Sinne  ben  (Smvfinbungen 
felbfl,  nicht  wie  bisher  ben  @e* 
fühlen  jujuweifen  (Seite  121,  wo 
eben  neue  Berichtigungen  angefefct 
»erben  fönnten).  Un«  aber  in* 
tereffiert  ganj  befonber«  bie  Äon* 
fequenj  »on  Brentano«  neuer  3n* 
tenfität«lebre.  I)arf  nämlich  „eine 
intenftoe  ©röße  nicht«  weniger  ali 


unfoerfell  ben  »fnchifchen  Sätig* 
feiten  eigen  genannt  werben", 
gehört  fie  »ielmehr  ben  phsfifchen 
(Srfcheinungen  felbfl  an,  bann 
tonnen  wir  nicht  mehr  mit  jabl* 
reichen  $bitofopben  bie  Annahme 
einer  »bpflfchen  28elt  wie  ein  bi«* 
her  un»ermeibliche«  ©erüft  fallen 
laffen  unb  bie  SBelt  auf  ein  rein 
»fpchifche«  Bilb  befchränfen  (©eite 
78).  „I>en  ©lauben  an  ben 
wahren  Beftanb  einer  Äörperwelt 
werben  wir  un«  alfo  nicht  nehmen 
laffen,  unb  er  wirb  für  bie  9latur* 
wiffenfchaft  immer  bie  J&»»otbefe 
aller  JJörotbefen  bleiben."  2>a* 
mit  mag  freubig  übereinftimmen, 
auch  wer  ben  feelifchen  ©rfchei* 
nungen  boch  noch  in  weiterer 
SBeife,  ali  ei  Brentano  tut,  eine 
3ntenfttät  jugeftehen  möchte. 

Dr.  £an$  ©chmibfunj. 

Suftige  ©efchichten.  SBon 
©ufta»  2öieb.  Stuttgart, 
3trel  Suncfer. 
Sin  tolle«,  übermütige«,  geift* 
reiche«  Buch  »oller  Junten  unb 
Bli$e,  »oller  JJumor  unb  Satire: 
ba«  ift  wohl  genug  »on  einem  Buche 
gefagt;   aber  man  trifft  feiten 
Bücher,  bie  einem  gfreube  machen, 
barum  fei  ber  Öberfchwang  »er* 
}ieben. 

31.  Rattert. 


Kfboftion:Dr.  ©9l»iu«lBtu(f,«.^al6ftt,ÄuttSU«9eI,9Itej:3obo«fo^n. 
SBetantoorrtMb  ffit  btn  3iu)alt:  ».  $albttt-.$al,  ©ertin  W.,  ©cbinebnrgtt  Ufer  32. 
®«<mnt»rtR<$  füt  bm  ^nfcratentttf:  <Poul  «JJowotn»  in  S8erlins$titben<»u. 
fjufdjrift«  unb  ©nfenbungen,  obnt  angab«  «nf*  <p«fon«mautfn«,  ju  abwfftfttn 
„«n  b«  «tboftion  von  ßlotb  unb  ®4b  in  ffierftn  W.  35,  ®<68nebetget  Ufrt  3J," 
ober  „SBtrtlau  HI,  ®ttb«nl>uf«iCT|haj5*  11/15". 

93«tog  „9lotb  unb  ©4b"  ißerttn  W.  35,  ©cbÄntberg«  Uf«3a  (©.  ©ebottfoenb«« 
©c&Iefifcb*  S0etla8«=9tnfialt  ©.  m.  b.      ©eriin,  ©rrtlou,  2eipjig). 
auMttferung  fttr  bfuxmfy  bn  <L  SB.  ©tttn,  SBten  I,  SranjenWng  16. 
Drurf;  ©$Itfif<fre  SBucbbruJtm  c.  ®.  ®<6ottlatnb«t,  *~®.,  gtrtlou  ID. 
fi&frfefcungStfCbt  oorbdjaltm  Unbewegt«  «Ko^bnitf  untftfogt. 
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<5att  3«>jf«:  ©wf  2co  Solftoj. 
3«m  €ffot)  »on  SU.  Soeroenfelb. 


"  Tfrefuitg  für den  £5tLcf>baviäel: 


32. 3»f)tS)ang  a9anti26  ©eptemt«  1908  ^)eft  378 


griebnd)  23rie: 
Sernarb  ©fjanx 


SBteber  einmal  flehen  wir  in  Deutfchtanb  ber  Satfache  gegenüber, 
baf  bie  englifche  Literatur  ber  franjöfifchen  in  ber  ©unft  be*  9>ublifum$ 
ben  SRang  abgelaufen  f>at.  Der  ©rnnb  ifl  nicht  in  einer  einseinen, 
führenben  ?>erfönlichfeit  önglanbä,  and)  in  feiner  beftimmten  »on  bort 
au$gehenben  ©chule  ober  Stiftung  ju  fuchen,  fonbern  in  einer  Steide 
etnjelner  moberner  ©eifler,  bie  untereinanber  leinen  engeren  3>>fanimen' 
hang  ju  ^aben  flehten.  (Eine  J&odtflut  von  Überfefcnugen  ber  Serie 
»on  Stuöfin,  ©winburne,  STOerebith,  9>ater,  Söilbe,  ©f>a»,  2)eat$,  Äipling 
nnb  ©eorge  Stfoore  ifl  über  Deutfchlanb  hereingebrochen,  auch  bie  »iel 
ältere  ©eneration  »on  SStafe,  STOaturin  nnb  9toffetti  fängt  an  bei  un$ 
eine  2frt  Xuferflehung  ju  feiern.  9Ba«  aber  unter  ben  angeführten 
SRamen  fofort  auffällt,  ifl  ber  9>rosentfa&,  ben  3rtanb  (teilt :  SJlaturin, 
üöflbe,  ©h«»/  2)eaW  nnb  ©eorge  STOoore.  ©o  fehr  fte  alle  3ren  finb, 
fo  wenig  einer  »on  ihnen  mit  einem  Snglänber  »erwechfelt  werben 
möchte,  @h«w  ifl  boch  bei  weitem  ber  trtfchfte  unter  ihnen.  Söilbe,  ber 
burch  bie  ©chule  ber  grattjofen  gegangen,  ifl  nie  gang  über  fte  hinaus« 
gefommen.  SRoore  fühlt  fleh  tro$  aller  feiner  irifchen  £eimat6romane 
unb  SHosellen  unb  feiner  Sfbneigung  gegen  Snglanb  boch  im  ©runbe  alt 
9>arifer,  2)eat$  enblich,  ber  SBieberbeleber  ber  alten  irifchen  ©age  unb 
58otf*htttbe,  fchreibt  im  ©runbe  wie  ein  Snglänber.  9htr  ©haw,  obwohl 
er  in  ?onbon  lebt,  ifl  völlig  3re  geblieben. 

2Bie  fo  mancher  englifche  Dichter  ifl  auch  ©haw  auf  bem  kontinente 
befannter  wie  in  ber  J&etmat.  SEBentgftene'  galt  baä  noch  Iii  in  bie 
jüngfte  3«t.   2Ba$  ihn  im  Xutfanb  fo  früh  »orulär  machte,  war  vor 


3m  ©  f  t  o  b  e  r  fyeft  »eröffentlichen  wir  eine  Äoraöbie  in  5  31ften 
»on  ©emharb  ©haw:  „Der  3frjt  am  (Scheibewege".  Diefe  Arbeit  be* 
berühmten  britifchen  Xutor*  wirb  in  biefem  Sinter  in  9teinh«*bt* 
Deutfchem  $  h « « * e  f  aufgeführt,  unb  wir  freuen  uni,  ffe  unferen 
?efem  im  (Srflabbruct  bieten  ju  fönnen.  Die  Ütebaftion. 
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ollem  fein  ©egenfafc  jura  literarifchen  unb  polittfcfcen  (Snglanb.  Daran 
ifl  nichts  3faffaUenbe$,  »erbanfen  bod)  auch  ©cificr  tote  S3»ron,  J&etne, 
©tenbbat  unb  Sliefcfdje  einen  großen  Seil  tt^red  (Erfolges  im  2(u$lanbe 
bem  Umjlanb,  baß  fte  böfe  Dinge  über  üjr  Saterlanb  gefagt  haben.  3m 
angegriffenen  ?anbe  felbfl,  in  (Snglanb,  »erfucfcte  man  8»nathfl  au*  bem 
3nftinft  ber  ©elbflerhattung  beraub  bie  $>olitif  be$  Sotfchweigenä.  2»an 
Mußte  wohl,  baß  man  nur  bem  fchabenfrohen  Huilavb  in  bie  J&änbe 
arbeitete,  wenn  man  laut  gegen  ihn  eiferte.  HU  ei  nach  ©haw$  (Erfolgen 
im  3(uölanb  mit  biefer  QJolittf  nicht  weiter  ging,  erfanben  bie  praftifcfcen 
(Snglänber  ein  neue*  SRittel:  fte  gewahrten  ihm  SRarrenfreibeft.  Sttoch 
heute  gehen  fte  Shaw  für  einen  ßlown  aai,  ber  fl<t>  felbfl  nicht  einmal 
ernfl  nimmt.  3«m  guten  Seil  tfl  ber  SSorgang  natürlich  unbewußt. 
Daß  jemanb  »oU  9>bantafle  unb  2Bi$  fein  fann  unb  }u  gleicher  3«<t  ein 
tiefer  Denfer,  tfl  einem  angelfächftfchen  Serflanb  fchier  unfaßbar. 
9Hmmt  man  ihn  aber  al*  bloßen  ßlown,  fo  fann  man  ihn  in  Stühe  gou* 
tieren  unb  fogar  loben,  ohne  irgenb  welche  Verantwortung  auf  fleh 
ju  nehmen.  ©o  hat  ei  (Shaw  hoch  aflmäbltch  ju  einer  flattlichen  ?efer« 
fchaft  auch  im  eigenen  ?anbe  gebracht.  SD?tt  J^ilfe  einer  eigentümlichen 
SRetbobe  erweitert  er  biefe  mit  febem  neuen  SEBerfe.  3n  feiner  felbjt* 
herrlichen  SfiJiUfür  fchlägt  er  jeben,  felbfl  feine  Anhänger  »or  ben  Äopf ; 
aber  ba  ftch  jeber  über  bie  J&iefce  freut,  bie  ber  anbere  befommt,  unb 
ben  Splitter  im  fremben  3fage  immer  noch  beutlicher  fleht  ali  ben  ©allen 
im  eigenen,  fo  haben  aQe  ein  3ntereffe  baran,  baß  er  gelefen  wirb. 

9Jur  eine  Keine  ©entetnbe  war  ihm  »on  Anfang  an  ftcfjer,  bie  Heine 
Schar  ber  ©ebtlbeten  in  Snglanb,  bie  in  ber  (ontinentalen  Literatur 
SBefcheib  weiß.  Hui  ihrem  Greife  ifl  jefct  auch  bie  erfle  ©bawbtograpbie 
hervorgegangen1).  3br  SSerfaffer  3acffon  ifl  Mitherausgeber  einer  ber 
rabifalflen  nnb  intereffanteflen  englifchen  3eitfcbriften  »The  New  Age", 
ber  auch  ©baw  felbfl  unb  eine  anbere  literarifcbe  Berühmtheit,  ber 
Deutfch*(SngIänber  ©Scar  ?e»o,  ihre  geber  leihen.  ?et'ber  ifl  fte  ebenfo 
wie  bie  3eitfcbrift  beä  SRiegfcheanerS  SbomaS  ßommon  »The  Good 
European  Point  of  View",  bei  uni  »eilig  unbefannt  unb  boch  als 
Dotument  einer  nach  bem  Sicht  brangenben  Bewegung  beS  jungen  (Eng* 
lanbS  wn  großem  3ntereffe.  ©ei  ber  außerorbentltch  fcfcwer  ju  faffenben 
9)erföntichreit  ©baws,  ber  ftch  als  hauptfächlichen  Mittels  ber  Mitteilung 
beS  ?>araboronS  bebient  nnb  ber  feine  tiefflen  ©ebanfen  oft  in  obffuren 


*)  Bernard  Shaw  by  Holbrook  Jackson,  London,  E.  Gram  Richards  1907. 
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3eitung«arttfel»  niedergelegt  hat,  war  3adfon«  Aufgabe  (eine  leiste. 
SBie  ©haw  felbft  einmal  au«geführt  hat,  befinbet  er  fleh  in  fortwährenbem 
SBanbel,  unb  bo  ber  SKenfeh  ftch  alle  ad)t  3af)re  p^^fffcfy  »öllig  erneuere, 
fo  betraute  er  ftch  »or  acht  3ah«n  etwa  wie  feinen  Sater  unb  ftd)  »or 
fechjehn  Sohren  etwa  wie  feinen  ©rofwater.  Unter  folgen  »erhält» 
niffen  fann  man  ei  3acffon  faum  »erübeln,  wenn  er,  wie  noch,  jeber 
©hawbtogra»h  bt«  heute,  ftch  eng  an  beö  SBerfajfer«  eigene  ©orte  hält, 
ber  in  bcn  SBorreben  ju  feinen  3Berfen  nicht  mit  intereffanten  9la<h* 
rieten  über  bie  eigene  9>erfon  fargt. 

Da  man  bei  un«  ©haw  eigentlich  nur  au«  feiner  legten  9>^afe,  ber 
bramattfchen,  fennt,  fei  fjier  ber  Serfnd)  gemalt,  feine  (Stttwtcflung 
bi«  jum  feurigen  Sage  bargulegen.  2Sie  ungegarte  anbere  englffche 
©chriftfteller  —  nur  fein  2fnti»obe  Äipltng  fei  erwähnt  —  nahm  auch 
©haw  ben  Ü8eg  jum  Dichterruhm  burch  ben  3onrnali«nm«.  Der  ©runb 
bafür  (ag  im  Honorar,  ba«  in  (Snglanb  weit  glänjenber  ifl  al«  auf  beut 
kontinent  unb  fomit  bie  heften  Äräfte  an  ftch  sieht  (Schon  »or  feiner 
jonrnatifüfchen  $eriobe  hatte  ©haw  fleh  inbeffen  anberweitig  titerarifch 
betätigt  Sech*  3ahre  lang,  »on  1879 — 1888,  fyattt  er  ohne  jeben 
©eruf  gelebt  unb  vergebliche  Xnfhrengungen  gemacht,  fünf  große  dtomane 
bei  Serlegern  unterjubringen.  (Sntfcheibenb  für  fein  Sehen  würbe,  bafl 
um  1879  fein  3ntereffe  für  ©ojtali«mn«  unb  ^olitif  )u  erwachen  be» 
gann.  <8«  war  bie  3rit,  wo  (Snglanb  gerabe  wieber  einmal  »om  Aon« 
ttnent  au«  mit  fojialijtifchen  3been  befruchtet  würbe.  Unter  benen, 
bie  t)itx  bie  neue  Stiftung  mit  ©egeiflerung  aufnahmen,  waren  bie 
erflcn  politifchen  Äöpfe  be«  heutigen  (Snglanb«  wie  J&enrp  -fconbman, 
Sohn  ©urn«,  ©ibne»  ©ebb  unb  Äüuftlernaturen  wie  3Bißiam  2Rorri«. 
Unter  bem  (Sinfluf  »on  Aar!  SRarr'  Kapital  trat  ©haw  biefer  @ru»»e 
©ojialiften  bei,  aber  fein  ©ojiati«uiu«  war  von  Anfang  an  nicht  ber 
bourgeeiöfeinbltche  im  ©tnne  SRarr',  fonbem  wie  heute  noch  erprebte 
er  fchon  bamal«  nur  eine  Erhebung  be«  Proletariat«  jur  ©ourgeoifle. 
Unenblich  ifl  bie  3Cnjahl  ber  volitifchen  Sieben  feit  bem  Sage,  wo  er 
jum  erftenmal  »on  einem  Äarren  herab  ftch  im  «Oobepar!  unter  bem 
©efchntetter  eine«  ©rchejter«  »on  ©led)tnfirumenten  »ernehmen  lief. 
SBJirfltche  nationale  ©ebeutung  erlangte  bie  neue  Stichtung  erfi  im 
3ahre  1884  mit  ber  Oritnbung  ber  gabian^Soriet».  3h«  9*ame,  ben 
fle  »on  gabiu«  Sunctator  ableitet,  brüeft  fchon  ihre  abwartenbe  Gattung 
an«.  9U»olution  auf  rein  fonftitutioneOer  ©oft«  mit  üßegfaU  aller 
Kontinentalen  Utopien  würbe  ihr  Programm.  3lnch  ihre  (Sntftehung  »er' 
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bürgte  tiefe  gemäßigte  Stiftung,  jte  erwud)«  au«  einer  ©emeinfdjaft  »on 
(Seinem,  bie  ethifdje  9>^i(ofo^ie  im  ©inne  be*  ita(ienifd)en  ^ilofo^e» 
fÄofmini  trieb.  9Kd)t  auf  bie  ©rünbung  einer  eigenen  r>oIitifd>en  Partei 
wollten  fie  tf)re  Bemühungen  rieten,  fonbem  barauf,  bie  bereit«  »or» 
hanbenen,  befonber«  bie  liberale,  mit  %*»  fogiatiftifchen  3been  ju 
burchbringen.  %üt  bie  bentfche  ©ojialbemofratie  mit  ihrem  bornierten 
Äajiengetft  f|at  ©haw  nur  ©r»ott  unb  3<>rn,  unb  fie  b,at  e«  ihm  reichlich 
vergolten.  Äein  SBnnberl  SBon  beutfdjen  poUtif<r)en  Serhättnijfen  au* 
beurteilt,  fdjeint  e*  und  unbegreiflich,  wie  ein  berartiger  ®unb^  ber  »on 
Anfang  an  9>raftifer  unb  Sf^eoretifer  ber  »erfd)iebenften  ©Wattierungen 
bereinigte,  fid)  bi«  auf  ben  heutigen  2ag  i)at  galten  unb  berartige 
(Erfolge  erjielen  fönnen.  3fod)  in  Snglanb  hätten  »on  »ornherefn  fo 
»erfchiebenartige  Äöpfe  nicht  nebeneinanber  einfrieren  unb  Wirten  (otraen, 
wenn  m'cfjt  alle  über  einen  gewiffen  J&umor  unb  über  ein  gewiffe«  2Raf 
»on  ©elbfrironie  »erfügt  hätten;  3üge,  bie  un«  Dentfchen  mit  bem  Crnft 
foldjer  Dinge  fd)tect)terbtng*  unvereinbar  ju  fein  fcheinen,  unb  bie  aud) 
in  (Snglanb  »on  vornherein  aOe  fanatifdjen  (Enthuftajten  ber  ©ad)e  ent* 
frembeten.  9Bte  behnbar  bie  Drganifation  ber  gabian*©ociet»  ifi,  mag 
nod)  ber  Umfianb  üluftrieren,  baß  fid)  neuerbiug*  aud)  eine  gfcbian 
2frt«  ©roup  fonftituiert  tjat  mit  bem  3**1  bie  Söegiehungen  »on  Äunji 
unb  f>t>iIofo^>r)ie  $um  ©ogiali«mu«  ju  fhibieren,  al*  bereu  marfantefte 
9>erfönlid)feiten  ©haw  unb  ber  f>od)begabte  fojtaIifKfd)e  9tomanfd)rift» 
ftelter  28ell*  b,er»orragen.  ©haw  trat  bem  33unbe  fdjon  im  3ab,re  feiner 
(Sntjtef)ung  bei  unb  wirft  bi«  jum  heutigen  Sage  ununterbrochen  in 
feinem  ©inne.  (Sine  gange  3CnjahI  feiner  ©d)riften  befd)äftigt  fleh 
nur  mit  bem  $abiani«m  unb  feiner  Stellung  ju  polirifchen  $age«fragen. 
(Er  t>at  ber  ©ad)e  unenb(id)  genügt,  inbem  er  in  amüfantefier  SEBeife  bie 
fojialifHfchen  3been  bem  gefunben  SKenfchenserflanbe  ber  SRenge  nahe 
brachte.  Äaum  eine«  feiner  ffierfe  ifi  »on  biefen  Senbenjen  frei  ge* 
blieben,  ©elbfr  »on  feinen  Dramen  »rebigt  eine«  3ßohnhau*reform, 
ein  anbere«  ©ejferung  be«  Sohne«  für  Frauenarbeit  ©eine  wid)tigften 
Beiträge  jum  gabiani«m  finb  inbejfen  gwei  ?>rofafd)riften  Socialism 
for  Millionairs  (1896)  unb  Common  Sense  of  Municipal  Trading 
(1904).  Da*  erjle  »on  biefen  fdjeint  un«  für  ©haw«  foiialiftifdV 
humorijrifche  ©chriftjteüerei  ba«  charafterijtifchfte.  £ier  wirb  in  amü* 
fantefter  Söetfe  entwicfelt,  wie  jebermann  wohl  ben  Ärmen  bemitleibe 
unb  ihm  ju  halfen  fudje,  fld)  für  ben  9teid)en  aber  leine  J&anb  rege, 
außer  um  ju  betteln,  unb  wie  bem  SDttHionär  geholfen  werben  fönne, 
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baf  er  in  methobifcher,  bie  Allgemeinheit  förbernber  3Beife  feinen  über* 
flug  lo*»erbe.  Da«  (ann  nid)t  gefd>ehen,  inbetn  er  ben  ©taat  ober  ein 
3nbi»ibuum  nnterjrüfct,  bie  baju  ba  flnb  ftcf>  felber  ju  Reifen.  Die 
großen  (Stiftungen  Secil  9U)°be*'  nnb  Santegte*  verfehlen  ihren  3»ecf. 
Diefe  müßte  ein  »ernünftige*©taat*»efen  »on  felbft übernehmen,  um  feinen 
eigenen  ©taat*mechani*mu*  richtig  weiter  anzubauen.  Der  SWiltionär 
foU  nur  neuen  3been  unb  beren  Vertretern  ju  J&ilfe  fommen,  ©efett* 
fd)aften  unb  Vereinen/  bie  ben  »orbanbenen  3been  »irfliche  neue  i)in» 
jufügen.  Äurj,  fie  follten  ben  ?euten  nicht  ba*  geben,  »a*  flc 
»ünfdjen,  fonbern  etwa«,  ba*  fie  »ünfchen  follten,  aber  nicht  »ünfchen. 
Um  »orhanbene  3Bünfd)e  gu  erfüllen,  ift  ber  (Staat  ba. 

©1)0»*  politifd)e*  Snterejfe  »erntochte  fein  literarifche*  nie  gang 
{urücfjnbrängen.  3n  engere  Berührung  mit  bem  literarifehen  9>ublifura 
braute  ihn  aber  erfi  feine  Stebaftenrftelle  im  3ab,re  1885.  Von  1888 
ab,  »o  er  regelmäßige  Äritifen  über  SRufH  gu  fdjreiben  begann,  ba* 
eingtge  (Srbteil,  ba*  er  au*  bem  Vaterhaufe  mitbefommen  hatte,  beginnt 
eine  gehnjährige  ^eriobe  be*  3ournali*mu*.  1895  begann  feine  (Serie 
»on  Äritifen  über  ba*  Drama  in  ber  ©aturbat)  9te»fe»,  bie  if)n  gur 
gjrobuftion  felbft  überleiten  follten.  Die  beiben  bebeutenbjten  Srgeugnlffe 
biefer  (Epoche  ftnb  g»ei  literarifche  üßerfe  mit  ftarlem  potitifchen  ßin* 
fd)lag:  The  Qaintessence  of  Ibsenism  (1891)  unb  The  Perfect 
Wagnerite  (1898).  @*  flnb  (eine  äfltjetifdjen  ®rflärung*fchriften,  bie 
ein  neue*  Äunfieoangelium  prebigen,  e*  ftnb  fatirif^*buntoriftifer>e 
©chriften  mit  fdjarfer  ^Jolemif  gegen  ba*  9>ublifum,  ba*  fich  gegen  3ofeu 
unb  SBagner  serfd^Keft,  unb  gegen  bie  fogialen  unb  gefellfchaftlichen 
3ujlänbe,  bie  ein  folche*  Verfd)ließen  gut  Reißen  unb  bebingen.  Sticht 
umfonfl  fleb,t  ber  3re  bei  bem  Snglänber  im  SRufe  eine*  Ärafehler*. 
2Ran  h«t  bie  ©genart  biefer  Schriften  gut  mit  ben  SBorten  erflärt, 
baß  ©ha»  »eniger  ©fite  für  ben  (Enterbten  al*  ©roB  »iber  ben  35e* 
»orgugten  unb  toeniger  ein  jjerg  fürSBagner  unb3&fen  al*  eine@aKe  »iber 
ihre  Befämpfer  t)abt.  2Bir  tonnen  noch  Stttefcfdje  hinjufügen,  ben  ©ha» 
in  unbegreiflicher  Verblenbung  für  einen  ber  if>nt  am  meiften  »erttanbten 
©elfter  f)älu  9Ba*  i)at  ber  ©ogialill  ©ha»,  ber  Agitator  ber  Unter» 
brücften,  ber  Verächter  ber  J&eroen,  ber  Anhänger  ber  ^rärafaeliten, 
mit  9He$fche  gu  tun?  Sffiieber  ijl  e*  weniger  3lie$fd)e  felbft  al*  bie 
Borniertheit  be*  englifchen  ghiblitum*,  bie  ©ha»  gum  Vorfämpfer  für 
ben  beutfchen  9>fyitofop^ett  h**  »«rben  laffen.  #at  fich  boch  hi*  h«»** 
noch  fein  englif  eher  Verleger  gefunben,  ber9tie$fche  auf  eigene  Äoflenbrucft. 
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©haw*  ©d>riften  fiter  3bfen  unb  SBagner  flehen  fc^oit  (n  eugftet 
Bejtehung  ju  bera  Dramatifer  ©haw.  Semen  erften  Serfnd)  auf  biefer 
neuen  Batm  unternahm  er  bereit*  1885  in  @emeinfd)aft  mit  einem 
anberen  bebeutenben  ^eaterfritifer,  9BtUiam  Hx&jtx.  ßrft  1892  laut 
ba$  ©tütf  in  einer  Bearbeitung,  bie  fo  gut  wie  gänjlid)  »on  ©haw  her» 
rührt,  ali  Widowers  Houses  jur  Aufführung  unb  erregte  nrft  feinet 
Jenbenj,  baf)  jeber  Befffcer  ein  ©dptrfe  werben  muffe,  ob  er  wolle  ober 
nidfi,  bie  Begeiferung  aller  unabhängigen,  fojialiftifd)  intereffierten 
©etfter.  ©ettbem  ift  ©haw  bid  jum  heutigen  Jage  bem  Drama  ununter* 
brodyen  treu  geblieben.  Durd)  feine  Dramen  ifl  ©haw  Äünftler  ge* 
worben,  olme  fünfiterifd)  }u  fein.  Die  Äunft  an  ftct)  iß  ihm  gar  ntd)t$, 
fte  ift  ihm  nur  ein  wertvolle«  SWtttel,  unb  er  würbe  ftd)  gar  nidjt  mit 
ihr  befchäftigen,  wenn  fte  ihm  nid)t  bei  feinem  fojiatifHfchen  ?)rebtger* 
berufe  hülfe,  ©eine  ©tütfe  finb  fritifdje  ©atfren,  bie  feine  berühmten 
bramatifdjen  Befreiungen  ber  ©aturba»  9te»iew  in  bie  Jat  umfefcen. 
Jrat  bei  tiefen  mehr  baö  Defhrufttöe  in  ben  Sorbergrunb,  fo  »erbinbet 
er  mit  bem  Drama  jugletd)  belehrenbe,  moralifdje  3fbfld)ten.  9Bahre 
Äunft  muß  nad)  ihm  mit  ber  Befferung  unb  Hebung  beö  2Renfd)en  in 
moralifdjer  ober  pl)»ftfd)er  «£inftd)t  »erbnnben  fein.  Äunfl  muf  bie 
Privilegien  ber  Religion  genießen,  ©o  fann  man  in  gewiffem  ©inne 
©hawe)  Drama  ali  bar)  einjfge  religiöfe  b,eutjutage  beliehnen. 

©haw*  gröfjteä  SBerbienjl,  baä  ftd)  etwa*  nntoerbient  bei  feinen 
Jenbenjen  einteilte,  ift  bie  ©nfüb,rung  be«  9teali*mu*  auf  ber  eng* 
lifdjen  Bühne.  Bi$  b,eute  herrfd)t  bort  eine  fiifjtidje,  fentimentale  9to* 
mantif,  ba*  eex-play,  bad  fld)  um  bie  Besitzungen  ber  beiben 
©efd)Ied)ter  breb,t,  unb  bai  ©alonftücf.  5n  bem  teueren  erifrierte  jwar 
fd)on  toor  ©haw  ber  SRealiämuä,  aber  e*  war  ein  fRealiÄmue)  etwa  im 
©inne  ber  Dumaöfdjen  Äamelienbame,  ber  ftct)  innerhalb  gewiffer 
Jrabitionen  »on  gutem  Benehmen  unb  guter  Äleibung  bewegt.  SWit 
©haw  fontrat  ber  alle  Jrabitton  beifeite  fd)iebenbe  9teali6mu6,  ber  aber 
ntdjt  an  unb  für  ftd)  wtrlen  foß,  fonbern  nur  im  Dtenfte  einer  Jenben). 

©ehen  wir  »on  ©haw*  £nmor  ab,  fo  ftnb  wir  bamit  bei  3bfen 
angelangt.  Den  Iadjenben  3bfen  b,at  man  ihn  nid)t  mit  Unrecht 
genannt.  3(ber  wenn  er  aud)  einen  ihm  ähnlichen  üöeg  eingefdjlagen, 
feine  Htt  ift  fo  originell  unb  feinem  innerften  9Befen  entfpredjtnb,  baf 
er  ihn  auch,  wohl  olme  Sbfen  gefunben  l)ötte.  9htr  eine«  »erbanft  er 
ftd)er  3bfen:  bie  aRöglichfeit  feiner)  Bühnenerfolge*  in  (Sngtanb.  <Sr 
hat  ihm  Bahn  gebrochen,  an  ihm  hatte  ftd)  ber  ©roE  ber)  engltfdjen 
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9>ubtifumS  bereit«  erfchö»ft.  Son  ber  ©<hwierigfeit,  ernfle,  moberue 
Dramen,  9>rob[emftücfe,  auf  bie  englifche  93ühne  gu  (ringen,  tann  man 
fld)  feinen  übertriebenen  begriff  machen.  (Einmal  ifi  bie  3enfnr  ba, 
bie  j.  35.  eine«  ber  tiefften  ©tücfe  »on  &faro,  SRrS.  SEBarren'S  9>rofeffien, 
in  Snglanb  unb  2fmerifa  mit  bem  Serbote  ber  Aufführung  auSjeichnete, 
bann  aber  als  weit  fd)l(mmereS  Übel  ber  englifche  $f)eaterbefuc^er 
felbft.  3acffon  tjot  mit  einer  bei  einem  (Snglänber  »erblüffenben  Ob« 
jeftisität  ben  ©runb  für  ben  legten  tyvmtt  gang  richtig  erfannt:  83ef 
ben  bominierenben  klaffen  ber  33e»ölferung  (EnglanbS  h,at  bie  ©ewohn« 
b,eit  bei  ©elbmachenS  einfach  bie  Anlage  jum  »hüofo»hif<hen  Denfen 
»erntetet,  unb  in  bem  Komfort  unb  ber  SBequemltchfeit,  bie  fte  bnrch 
ihr  ©elb  genießen,  »ertragen  jie  abfolut  feine  Ärittf  an  ihren  einmal 
feftltegenben,  bequemen  ©ewohnheiten  unb  Anflehten.  ?etber  ift  nun  ber 
©efdjmacf  biefer  wohHjabenben  Äafte  in  Äunji,  Literatur  unb  Äritif 
maßgebenb.  SSehe  bem,  ber  eS  wagt,  auf  ber  33üb,ne  »or  biefen  »on 
^Problemen  im  (Elxleben  gu  reben!  SWit  ber  9>f>rafe  »on  ber  J&etligfeit  beS 
Familienlebens  bebecfen  fte  baS,  was  dhefefche  ein  erbärmliches  53e# 
hagen  §u  gweien  genannt  b,at,  unb  befd)önigen  bamit  ir>re  3nbiffereuj 
in  allen  bieSbe$üglid)en  gtagen.  Unb  ebenfo  n>er>e  bem,  ber  es  wagen 
follte,  am  hergebrachten  SrjiehungSfnftem  ju  rütteln! 

2Rtt  biefer  fojialen  Äranffyeit  aufjuräumen,  war  »on  Anfang  an 
@h«ws  3«el-  ©ehanbelten  feine  erfreu  ©tücfe  bie  ©ebredjen  ber  ®e» 
fellfchaft  in  einer  gerabeju  fojiologifch*wtffenfchaftlichen  äBeife,  bie  »iet 
ju  lehrhaft  war,  um  flarfe  ^Birtlingen  hervorbringen  ju  fonnen,  fo  ift 
er  allmählich  immer  pr)tIofopr>ifct)er  unb  unperfönlicher  geworben,  wenn 
auch  entfernt  fo  wie  3bfen  unb  Solftoi.  (Er  lernte  balb  nicht 

mehr  bireft  ju  »rebigen,  fonbern  nur  noch  burch  eine  t»»ifche,  fnmbo* 
lif che  J&anblung  wie  in  you  never  can  teil  unb  Candida.  3eigten 
feine  früheren  giguren  nur  bie  Vertretung  einer  befrimmten  9>erfönlich* 
feit  gegenüber  ihrer  Umgebung,  fo  hat  er  fte  fsäter  ähnlich  ben  Figuren 
SbfenS  inS  Allegorifche  gefteigert,  ohne  baß  ftd)  baS  Äartfaturenhafte 
babei  »erlor.  2>aS  gilt  »or  allem  für  Man  and  Superman,  wo  in  ber 
©eftalt  »on  Ann  SBhitefirib  baS  SBeib  als  eine  SKacht  »erfordert 
erfcheint,  welcher  ber  SWann  fleh  beugen  muf},  ob  er  will  ober  nicht 

3öenn  ftch  ©h<"»  »«  (Snglanb  mit  mehr  (Erfolg  als  3bfen  in  bie  »on 
biefem  gefchlagene  ©refdje  warf,  fo  »erbanft  er  baS  allein  feinem  £umor. 
(Er  trägt  feine  alle  £on»ention  burchbrechenbe  9>h«fof°P#e  in  ber  benf* 
bar  angenehmfien  SBeife  »or.  (Er  »erwirrt  ben  £6rer  angenehm,  inbem 
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er  bie  altyergebradften  unb  »erbrausten  SEBa^rr>eiten  ein  wenig  auf 
bem  ©eil  tanjen  läßt,  unb  bringt  tyn  fo,  o^ne  il)n  gu  ermüben,  jum 
9lad)benfen  über  ba*  unbewußt  Äomifdje  in  ber  mobernen  ©efellfetjaft. 
Sin  foldje*  Verfahren  fann  natürlich  nur  bei  einem  Drama  »ie  bem 
feinen,  ba*  fid)  »or  allem  an  ben  3nteBeft  wenbet,  Söirfung  ergielen. 

©f)aw*  fd)Wäd)fie  Seite  ift  bie  2ed)nif  feiner  Dramen.  J&ier  geigt 
ft<t>  fein  2lbftanb  »on  3bfen,  bem  großen  Jennifer,  am  beuttidjften.  Da 
<Si)Mo  Drama  wie  öffap  unb  SRoman  nur  al*  SRfttcl  gur  ^ropaganba 
gilt,  f)at  ib,m  bie  Äompofitton  feiner  üBerfe  nie  ©orge  gemalt.  <Sv 
l)at  einfach  bie  $ed>nif  feiner  fRomane  übernommen.  Der  Dialog,  ben 
er  bort  fctjon  »or  allem  gepflegt,  bleibt  im  Drama  al*  J^auptbeftanbteil. 
J&anblung  gibt  e*  für  feine  Figuren  faum  mefjr.  Da*  Dramatifdje 
in  ben  ©rüden  ift  ntdjt  meb,r  ber  Äonflift  ber  Sttenfdjen,  fonbem  ber 
3been,  unb  bamit  ift  e*  überhaupt  tterfdjwunben.  2ßa*  im  fRoman  bie 
befdfreibenben  Seite  waren,  ift  in  ben  gebrucften  Dramen  ein  forg* 
fältig  aufgeführte*,  oft  mit  geiftreid)en  Sßemerf ungen  unb  2fbfd)weifungen 
»erfefyene*  ©genarium  geworben,  unb  wa*  im  SRoman  an  tenbengiöfer 
(Erörterung  geboten  würbe,  ba*  finbet  fid)  fegt  in  ben  großartigen  SSor» 
Worten  unb  9iad)Worten  gu  ben  Dramen,  in  benen  ©l)aw  fid)  fo  giemlidf 
über  jeben  ©egenfianb,  ber  ib,m  am  J$ergen  liegt,  ?uft  raad)t. 

Der  bramatifdjen  Äunft  b,at  ©fyaw  alfo  feine  neuen  SBege  gewiefen. 
©eine  Söerfe  fielen  unb  fallen  mit  feiner  9>erfönlid)feit.  (Sr  b,at  fid) 
aud)  gar  ntdjt  geniert,  bie  älteften  9üb,nen!niffe  gu  gebrauten,  ©ein 
SSerbienft  auf  bem  ©ebiete  be*  Drama*  ift,  baß  er  ebenfo  wie  3bfen, 
$olftoi,  ©trinbberg,  Hauptmann  unb  ©rieur  mobeme  Probleme  mit  einer 
unerbittlidjen  ?ogif  angefaßt  f>at.  3n  allen  feinen  SBerfen  fommt  e*  it>m 
barauf  an,  ben  Äampf  gwifdjen  bem  üöille«  be*  SKenfdjen  unb  feiner 
Umgebung  gu  {eigen,  bie  für  ib,n  au*  ben  befdjränften  3bealen  unb 
@inrid)tungen  einer  überlebten  ©efellfdjaft  befielt.  Da*  Unroraantifdje 
be*  ?eben*  foO  bem  3ui)örer  enblid»  einmal  in  ben  Äopf  b,ineingeb,ämmert 
werben.  ?iebe*fgenen  ftnb  roraantifdje  ©entimentalitäten,  fte  werben 
forgfältig  »ermieben.  ©ein  3Bab,Ifprud)  ift  ba*  2Sort  Äeegan*  in  3ob,n 
©ull*  Dt&er  3*tanb:  My  way  of  joking  ia  to  teil  the  truth;  it  ia 
the  funniest  joke  in  tbe  world.  Äein  Söunber,  baß  ©b,aw  fo  meb,r 
ber  SBorfämpfer  für  ein  neue*  Drama  al*  beffen  Springer  geworben  ift. 

3fof  biefem  3Beg  jum  neuen  Drama  fließ  @b,aw  auf  ©Ijafefpeare 
al*  ba*  nad)  feiner  3Cnfid)t  gef%Iid)fte  J&inberni*.  3«näd)ft  mad)te 
er  in  2b,eaterfritifen,  bie  »iel  »om  ©eifte  be*  3iod)nid)tgefpieItfe(n*  an 
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(ich  Ratten,  feinem  ©roll  gegen  bie  Dieter  be*  (Slifabethseitalter*  «uft. 
<8rft  im  Wiax  1905  gab  er  bann  feiner  Xnjtcht  über  ©hafefoeare  einen 
tufammenfaffenben  31u*brucf  in  einen  öffentlichen  Sortrag  in  «onbon, 
ber  feitbem  unjählige  Gebern  in  Sßewegung  gefegt  f>at  ?eiber  ijaiev 
fie  »iel  Serfehrte*  über  ©haw  »erbreiten  Reifen.  üBohl  ifl  ihm  an 
©hafefpeare  ber  Steaftionär  unb  53olf*fetnb  unfpmcat^ifd),  tro|be« 
gelten  feine  3orne*»orte  wieber  einmal  »eniger  ©hafef»eare,  at*  beffen 
fritiflofen  fcewunberern.  9htr  ber  3»m  über  bie  lächerliche,  fon»en» 
tionelle  „bardolatry"  be*  euglifchen  SBolfe*  h«*  ihn  ijier  auch  gn  einigen 
ungerechten  SBorten  h'nflerijfen.  (gnblich  folle  man  boch  auch  mit 
©hafcfpearc  abfchliegen.  So  e*  feine  ©räber  gibt,  ba  gibt  e*  auch 
feine  Xuferßehung;  wirb  er  weiter  al*  ber  ©irfel  betrachtet,  fo  gibt  ei 
auch  feine  neue  Äunjl.  Der  SManfoer*  ijt  eine  lächerliche  Einrichtung, 
feine  Stomantif,  befonber*  feine  Darftellung  »on  2iebe*hänbe(n,  überlebt, 
©ie  mochte  für  ba*  (glifabethieitaltcr  »äffen,  wir  leben  in  feiner  roman» 
tifchen  3««t/  bei  un*  gibt  ei  feine  berartig  unnatürlichen  Sßejie^unge'n 
jwtfchen  ben  beiben  ©efchlechtern.  2tu*  bem  »ollen  ©ewußtfein  biefe* 
©egenfafce*  tjexaui  entjlanb  fchon  lange  »orher  fein  Drama  (Säfar  unb 
(Sleosatra.  SD?an  fann  e*  »erflehen,  wenn  er  fein  Drama  bem 
©hafef»earefd)en  Suliu*  ßäfar  für  überlegen  hält.  Söenn,  wie  gewöhn» 
lieh/  aMcrj  ©t)aw  felbji  au*  allen  Figuren  fvricht,  fo  ftnb  fie  mit  ihrer 
v  (Sntfleibung  äße*  pomphaften  unb  £etbenhaften  ben  h'farifchen 
»ieUeicht  boch  näher  al*  bie  feine*  großen  9cebenbul)ler*.  ßäfar,  ber 
tieben*Würbige  (Sgoift  unb  Ütealsolitifer,  ber  bie  SRoral  für  ba*  befle 
©efchäft  hält,  ifl  immer  noch  wahrfcheinlicher  ali  bie  ftarre,  »on  ©röflen* 
wahnftnn  erfüllte  gigur  bei  ©t)afef»eare.  216er  ©haw  toW  au<&)  8ftr 
nicht,  baß  wir  feine  Äuffaffung  ali  t>iflortfctj  einwandfrei  anfehen,  er 
will  ba*  Problem  nur  in  einem  neuen  Sichte  jeigen,  bem  man  anmerfen 
foß,  bafl  3ahrhunberte  feit  ©r>afefpearc  »erftrichen  ftnb.  2Ba*  ©haw 
babei  überfteht,  iß,  baf  er  immer  mehr  feffelt  al*  feine  ©egenjiänbe. 

Sine*  ber  größten  SSerbienfte  ©haw*,  ba*  mt*  2fa*länber  befonber* 
intereffiert  unb  ba*  wir  bei  ben  englifchen  ©timmen  über  ihn  natur» 
gemäf  »ergeblich  fuchen,  ift  feine  2tufrichtigfeit  gegen  (Snglanb,  ba* 
fo  feiten  bie  »olle  3Baf>rf>eit  in  eigener  3unge  ju  hören  befommt.  ©o 
harte  Dinge,  wie  ©haw  ben  (Snglänbern  in  feinen  58erfen,  »or  allem 
in  ben  glänsenben  SSorreben  $u  ben  Plays,  Pleasant  and  Unpleasant 
(1898),  ju  hören  gibt,  tiaten  felbft  SBoron,  £eine,  ©tenbhal,  $aine  unb 
8We$fche  nicht  über  fie  gefagt.   Dabei  fchreibt  er  nicht  attju  »arteiifch 
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»om  irifcheu  ©tanbpunft,  auch  3rlanb  erhält  fein  Seil  jugemeffen.  3fber 
»aä  foO  baä  fleifcheffenbe  (Snglanb  }n  einem  Spanne  fagen,  ber  ben 
2}egetari«rau$  auf  ben  ©chilb  fjebt,  ber  feute,  bie  nicht  in«  Sweater 
flehen,  für  3btoten  erflärt  nnb  ben  allein  feligmachenbeu  Sport  ali  eine 
ben  STOenfc^en  toerbummenbe  Einrichtung  »erfolgt?  2Rag  er  baniit  fdjon 
bem  3)urchfchnittdenglänber  in«  ©eflcht  fd)Iagen,  tiefer  ffnb  bie  UBunben, 
bie  er  bem  SRationalgefiihl  fchlägt,  wenn  er  mit  bitterer  ©chärfe  ihnen 
rüdfichtäloä  bie  englifche  ©efchäftämoral,  baä  benehmen  ber  engtifchen 
$rup»en  unb  ©ffijiere  im  Äampfe  gegen  ben  SD?af)bi  unb  im  fcoeren» 
Wege,  ihre  polftifche  J&euc^elei,  ihre  93ef>anbtuug  3rlanb$,  ihre  ftrett* 
fnchtige,  rachgierige  unb  graufame  Äoloirialpolitif  »or^ält.  3Me  ganje 
«Roheit  beä  SWittelalteri  fleht  er  noch  h«1**  ™  **m  chriftlichen  (Snglanb 
»orhanben. 

©ha»  hat  {Ich  felbfi  ben  mebemflen  aller  SKenfchen  genannt.  3Ba$ 
»on  neuen  3been  im  3n*  unb  Qfaälanbe  auftaucht,  finbet  in  feinem 
(Seift  eine  originelle  SBiberfpiegelnng.  ©o  läßt  fleh  »on  ihm,  ber  erfl 
bie  günfjig  überfchritten,  noch  »tele«  3utereffante  erwarten;  aber  bie 
Richtlinie,  in  ber  er  fleh  fortbewegen  wirb,  fleht  fefr,  erbitterter  Äampf 
gegen  jebe  3frt  »on  ererbtem  unb  anergogenem  Vorurteil. 
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„2(ber  muffen  wir  nun  be$f>atb  auf  eine  e i  n  1}  e i  t  Ii  $ e  3B e 1 1 * 
anfd)anung  »erjitt>ten?  Äeineäwegd!  Denn  ©nljettttdjfeit  fft 
n\d)t  <ginerteif>eit,  unb  Harmonie  fft  n  i  d)  t  3bentitat.  Die  wafyrfcaft 
^arntonifc^e  2BeIt*  unb  ©efd)id)täbetrad)tung  ift  längfi  gef unten:  Da* 
Untoerfum,  in  welkem  bie  ©puren  be*  3ntel(eftt  nid)t  geleugnet  »erben 
tonnen,  ift  »on  einem  Urgeifl  geplant  unb  wirb  »on  feinem  erften  SBe* 
weger  aud)  im  3eitenfirom  )u  einem  erhabenen  3«le  geleitet."  ©o 
fdjlieflt  ein  3Tuffa$  »on  (Sbuarb  Äöntg  über  „STOoniömud",  ber  ba«  3uni* 
Ijeft  »on  „Storb  unb  ©üb"  einleitete  unb  ber  (Ict>  gegen  ben  ,,$f»ci)omoni6» 
mni"  »on  SBerwom,  gegen  ben  „materiatifHfdjen  SD?oni$mueV'  »on 
$ädtl  unb  ben  „<Snergie*2Ron{$mn$"  (»on  ©ßwalb,  Dr.  granje  u.  X) 
wenbete,  um  biefe  brei  Xrten  »on  SWonfänrnä  mit  guten  unb  jtidjfjaltigen 
©rünben  abjuletjnen. 

J&atte  bie  Leitung  »on  „3lorb  unb  ©üb"  mit  biefem  Xuffafc  eine 
Ditfujfion  über  bae)  Zijtma  „2Roni«mu$"  eröffnet,  fo  würbe  ba$  ftcfyerlid) 
reicfjlid)  fo  fruchtbar  fein,  wie  bie  jüngfl  »on  ifyr  eingeleitete  (Snquete 
über  ben  Äulturwert  be$  $b,eaterÄ,  wenn  nid)t  gar  nod)  ungteid)  frudft* 
barer!  Denn  e*  würbe  bie  Diäfuffion  über  Äultur  fofort  auf  ben  wafpr* 
fyaften  unb  eigentlichen,  ben  umfaffenbften  Begriff  »on  Äultur  t)ingetenft 
fyaben:  auf  ben  ber  religiof  en  Äultnr.  Diefer  Begriff  aber,  un* 
geheuer  bringlid)  geworben  unb  »on  2ag  jn  Sag  bringltdjer  unb  biä 
jum  UnauSweidjlidjen  brtngltd)  werbenb,  f»ielt  fid)  l)eute  gerabe  auf 
bem  ©ebiet  bermoniftifcfyen  Bewegung  au«  unb  fud)t  ftd)  »on  f)ier 
au«  §u  einer  für  3ufunft  unb  Beftanb  »on  gang  (Surosa  überau* 
wichtigen,  Ja  au«fd|laggebenben  Älärung  unb  girierung  ju  bringen. 

Den  »orf>in  »on  mir  girierten  ©a$  S.  ÄSnig«  nun  modjte 
id)  fefyr  gern  unterfdjreiben.  Denn  er  birgt  befonber*  in  feinen 
©cf)lufjeilen  allem  neuerlichen  »agen  „STOoniSmueV'  gegenüber  ein 
retigiöfe*  $ofiti»um  »on  f>ob,em  3Bert,  wenngleid)  feine  altmobifdj* 
t^eifHfct)  anmutenbe  ftormulferung  »refcjugeben  ift.    3fber  ba*  feb,r 
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3Öert»olle  biefe*  3»tat*  bleibt  bie  Betonung  ber  SRotwenbigfeit  einer 
einheitlichen  SBeltonfchounng  unb  irgenb  ein  guter  3nftinft  bafür,  baf} 
oberfter  3nhalt  einer  folgen  SBeltanfchauung  nicht  ein  »age*  nnb  fefun* 
bäre*  2)ing  wie  „Äraft",  „©toff",  „?>f»che"  ober  „Energie"  fein  fann, 
fonbern  eine  I  e  b  e  n  b  i  g  e  unb  im  nmfaffenbjlen  ©tnne  p  e  r  f  ö  n  I  i  ch  e 
SBefenheit,  ein  haftet  nnb  lebenbigfter  Begriff  »on  3nbi»ibua» 
lität! 

2Bie  bebenflicf)  feiten  wirb  gerabe  in  unferer  jüngften  ©egenwart  ba* 
9>ofhtIat  eine*  folgen  burchau*  r  e  I  i  g  i  ö  f  e  n  3nftinft*  au*gefprod)en, 
unb  wie  fef)r  fommt  bod)  aber  auch  gerabeju  alle*  für  ba*  <5ct)icffat 
unfer  Qfller  unb  ganj  (Suropa*  auf  ein  folche*  9>oftulat  an!  — 

3iur  ein*  freilich  übergeht  Äönig.  Sttämlich,  baß  bie  gange  fo  lebhaft 
unb  wichtig  geworbene  religiöfe  2>i*fuffion  ber  ©egenwart  fid)  burchau* 
nicht  »on  ungefähr  um  ben  Begriff  be*  2Reni*mu*  ju  gruppieren  be* 
gönnen  i/at,  ber  im  übrigen  wirtlich  ein  neuer  Begriff  infofern  ift,  at* 
er  im  9>riugtp  auf  eraft  empirifcher  Baft*  jeben  Steft  eine*  früheren 
2>uali*mu*  ausfliegt  nnb  fomit  auf  eine  hö<hfte  unb  intenftofte  Äon* 
gentration  be*  religiöfen  unb  erfenntni*theoretifchen  $ringip*  tynani 
ift  3Bir  möchten  alfo  Äönig*  ©orte  bahin  umwanbeln,  baf  wir  fagen : 
Äetne  (Sinheitlichfeit  ohne  irgenb  eine  ganj  gewiffe  unb  fefl  beftimmte 
„Sinerlethett"  unb  feine  Harmonie  ohne  irgenb  eine  gewiffe  unb  feji 
beftimmte  lefcte  unb  h»<hfte  3bentität,  bie  ftch  in  einer  foldyen  Harmonie 
befinbet  unb  biefelbe  ift.  — 

Diefe  „©nerleirjeit"  unb  biefe  3bentität  aber  ju  finben  unb  feft* 
aufteilen  wirb  höchfte  Aufgabe  ade*  erfenntni*theoretif<hen  Streben*  unb 
lefcte,  umfaffenbfte  unb  freubigfte  Älärung,  SoQenbung  unb  geftigung 
»on  Sieligion  fein. 

ffiie  fehr,  nur  ä»  fe^rl  —  alfo  Äönig  auch  recht  hat/  wenn  er  bie 
brei  hauptfächltchften  ©ruppen  be*  heutigen  ÜHon(*mu*  »erwirft,  er 
hätte  nicht  »ecgeffen  bürfen,  baf  wir  um  ben  2Roni*mu*  a(*  folgen 
in  wichtigfter  erfenntni*theoretifcher  J&inflcht  burchau*  nicht  mehr 
herum  rönnen!  <Sr  ift  »ielmehr  mitten  in  bie  Iebhaftefte  phiIofophif<h< 
unb  religiöfe  Di*fuffion  gefefct  unb  fann  au*  beren  Begfrf  nie  unb  nimmer* 
mehr  wieber  au*gefchaltet  werben!  — 

♦  *  * 

3fi»er  e*  ift  burchau*  nid)t  3foftcht  biefer  3eilen,  ben  3faffae  »on 
Äönig  gu  fritifteren:  er  bebeutete  für  mich  n»*  eine  gute  @elegen!>eit, 
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einige  »eitere  3fu*führungen  über  SD?oni*mu«,  in*befonbere  in  erfennt* 
niStheorettfcher  J&inff^t,  in  »iefleicht  nicht  unfruchtbarer,  »ielleicht  gar 
ju  einer  »eiteren  Diäfuffion  3falaß  gebenber  SEBeife  an  ihn  anjufnüpfen. 

Die  ?öfung  be*  erfenntntetheoretifchen  Noblem*  flef>t  jur  3eit 
noch  offen.  3jl  ffe  aber  barum  ober  fonft  au*  ftichhaltigen  ©rünben  un* 
möglich  unb  flnb  »eitere  Xnftrengungen,  fie  ju  erretten,  aU  frutylo* 
aufjugeben?  Die*  legtere  war  wenigfien*  unb  ift  wohl  fogar  noch  immer 
ber  ©tanbpunft  ber  eraften  ÜÖiffenfchaft. 

Die  erafte  Söiffenfchaft  hat,  infoweit  fle  »on  »ornherein  and)  ihrer* 
fett«  ein  ertenntnittheoretifcheä  (Streben  bebeutete,  mit  bem  „3gnora* 
birau*"  eine«  »ollftänbigen  3tgnofHji«mu*  abgesoffen.  Da*  würbe  ein 
höchft  »erhängniäJouer  Xbfchluß  fein,  wenn  ti  nicht  jugleich  ein  gän|* 
lieh  unmöglicher  wäre. 

SBorauf  er  woljl  beruht?  3Cuf  einem  ©ehfehler  ber  eraften  Söiffen* 
fdfaft,  ber  fo  unmonifrifcf)  wie  möglich  ifl!  —  <Sr  befielt  barin,  baf 
bie  erafte  SBiffenfchaft  burchau*  bie  ©ebeutung  rafßfennt  unb  ihrer  (ich 
unbewußt  ift,  bie  ihr  felbft  in  berSntwictiungtfinit  ber  mitäant  fo  befon* 
ber«  lebhaft  unb  eigenartig  erwarten  erfennrm*theoretifchen93eftrebungen 
unweigerlich  juf oramt  unb  eignet.  Die  erafte  98 i f f e n f d) a f t 
hat  nämlich  mit  ihrer  Arbeit« leiftung  ba*  lefcte 
halbe  Sahrhunbert  htnburch  bie  erfenntni** 
theoretif  chen  (Srgebniffe  ber  »oranf  gehenben 
beutfchen  SRetaphPft'  feineäweg*  aufgehoben, 
fonbern  fie  lebi glich  in  einer  burchau*  organifchen 
SSeife  nach  einer  höchft  wichtigen  unb  au*fcf>lag* 
gebenben  tRichtung  tjin  ergänjt  unb  »er»ott* 
f  oramnet  ! 

Denn,  wäre  etwa  bie  erafte  2Biffenf<haft  wirtlich  eine  ber  »orauf* 
gehenben  beutfchen  2Reta»h9f»*  fett  Äant  fo  »öllig  bityarate  unb  h«tero* 
gene  ffirfcheinung,  baß  fie  mit  bem  erfenntnittheoretifchen  Streben  biefer 
STOeta»h»fi*  wirtlich  nicht  ben  leifefien  organifchen  3»fan"nen^nfl  »«' 
fäffc?  Vielmehr:  fie  beftyt  ihn  ficher  unb  gewiß  unb  burchau«  uu»ertenn* 
bar.  3nfofern  nämlich  bie  »oraufgehenbe  meta* 
»h»fH<*>«  «rf enntni« theorie  mit  J&egel  bU  ju  ber 
für  eine  enbliche  «öfung  be*  erfenntniätheore* 
tifchen  Problem«  fo  überau*  wichtigen  <8nt* 
wicfIung*ibee»orgebrungen  war,  unb  infofern  bie 
erafte  SBif  f  enf  d>af  t  it>rerf eit*  burch  ihre  Gmpirie 
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ber  lefcten  fünfjtg  Sa^re  btefe  <S  n  t  tu  i  <f  lun  gS  i  b  e  e 
in  eine  (Entwirf (ungStatf adje  umgewanbelt  h«t!  — 
SKit  #egel  unb  burd)  J^egel  ift  bte  erafte  2Btffenfd)aft  erfenntniStheo* 
retifd)  ein  für  allemal  mit  ber  früheren  SReta»h»fif  in  einen  unlösbaren 
organtfdjen  3ufan>tneni|ang  gebraut,  #egel  bebeutete  einen  groflen, 
wtd)tigften  3Benbe»unft  aller  bisherigen  (SrfenntniStheorie  feit  Äant,  bte 
»on  jefct  ab  in  ©eftalt  unb  gfanftion  ber  eraften  SBiffenfctjoft  burd) 
erafte  (Empirie  ifjrcö  Dbjefte*  fo  intim  unb  eraft  wie  nur  mögtid)  bafc' 
haft  ju  »erben  unb  es  fo(d)erntafen  }u  firieren  begann. 

SSaS  wir  foeben  bargetan  Ijaben,  ift  nid)t  allein  bnrdjauS  momfHfd), 
fonbern  eS  ift  fogar,  wenn  bie  gegenwärtige  religiöfe  Ärife  SuropaS 
enbltd)  ju  einem  gebetytic^en  3fbfd)luf5  gelangen  foll,  »öEig  unerläfltd)! 
Die  erafte  3Biffenfd)aft  unb  baS,  in  was  fte  ftd)  etwa  in  näd)fter  3ufunft 
»erwanbeln  fönnte  —  nämlid)  in  eine  pofitibe  religiöfe  gunftion 
unb  DifjiplinI  —  wirb  fo  lange  b,eittoS  in  bie  3rre  gehen  unb  fid)  »on 
ihrem  „3gnorabimuS"  gehemmt  fehen,  als  fte  ftd)  n  t  d)  t  als  eine 
organifdje  gfortfefcung  ber  »oraufgeffenben  metaph»ftfd)en  SrfenntntS* 
tb,eorie  erfennt  unb  weif}!  Tin  bem  5age  aber,  an  bem  fte  ftd)  in  folgern 
3ufamment)ange  flar  unb  beutlid)  erfannt  b,at,  wirb  ganj  (Suropa  ein 
unermeßliches  J&eil  erfahren!  — 

*  *  * 

SS  fleht  ja  nun  aKerbingS  ftd)er  unb  gewiß  »orberljanb  rein  erfennt* 
niStb,eoretifd)  nod)  bte  grage  offen:  9BaS  entwidelt  ftd)?  2öenn  nun 
aber  baS  mit  Äant  fo  intenft»  erwachte  erfenntniStl)eoretifd)e  Streben 
ber  SKobente  alfo  ein  burdjauS  einheitlicher  unb  organifd)er  unb  burd)* 
auS  notwenbiger,  burd)  alle  ©efamtentwidtung  ber  europaifdjen  Staffen 
beringter  geiftiger  ?>rojef}  innerhalb  ber  europäifdjen  ©efamtfultur  ift, 
fo  wirb  fo  toiet  fid)er  fein,  baf}  wir  eine  Antwort  auf  jene  erfte  unb 
Widjtigfte  ftrage  ber  (SrfenntniStheorie  in  ber  bisherigen  2Äetaph»ftf 
bereits  angebeutet  finben  werben,  ©irfjerlitf)  aber  wirb  eS  burd)anS 
unbenfbar  fein,  baf}  ein  fo(d)er  einheitlicher,  organtfdjer  unb  notwenbiger 
9>rojef5  anflatt  ju  einem  pofttfoen  2ftfd)luf5  gu  einem  fo  BöHig  negattoen 
gelangen  fottte,  wie  er  ftd)  in  bem  bisherigen  XgnofHjiSmuS  ber  eraften 
3Btffenftf)aft  barfleKt. 

(SS  fehlt  alfo  ber  bentfd)en  SD?etapht>flf  burchauS  nid)t  an  einer 
fold)en  »ortänfigen  Antwort  auf  jene  Hauptfrage  ber  (SrfenntniStheorie. 
9htr  War  jene  Antwort  bisher  nod)  ttiet  ju  abfrraft  unb  rag.  3fber  mit 
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Hegel*  <£ntwirflung*ibee  brängte  bie  2Retaph9fif  felBft  )u  beit  hijtorifch 
eraften  Difjiplinen  h'n- 

3«  weiter  S5ejheBung  wohl?  3n  fetner  anbeten,  al*  bie  Bereit* 
»orhanbene  Antwort  ber  2Retaph9fif  auf  bie  erfenntni*theoretifche 
Hauptfrage  au*  ihrer  amorph  »agen  XBfrraftheit  }u  leBenbigfter,  un* 
au*weid)lid)  eraftefter  Äonfretheit  ju  erlofen.  Sicher  aber  nicht, 
um  bie  im  Wefentlichften  Bereit*  »orhanbene  Antwort  burd)  bie  neuen 
eraft  Ijiflortfdjen  ©ifjiplinen  unb  ihre  Smpirie  aufjuheBen! 

2Seld)e*  aBer  ijl  jene  Antwort?  SRun,  fd>on  Äant  hatte  femergeit 
bie  2ttöglid)feit  unb  l)öd)fte  ©ahrfdjeinlichfeit  jugegeBen,  baß  fein  ab« 
ftrafte*  unb  gänjlirfj  inhaltBare*  „I>ing  an  fid)"  mit  bem  „3  dj"  gefüllt 
Werben  (önnte;  baß  e*  alfo,  mit  anberen  ©orten,  einheitliche,  leBenbige 
3nbitoibualität  unb  ein  foldje*  3nbi»ibuum  fein  (önnte.  Sie  auf  Äant 
folgenbe  2Retaph»ftf  aBer  hatte  au*  gwingenben  ©rünben  gerabe  auf 
tiefe  5D?öglid)feit  unb  höchfte  9öat)rfd)einlid)feit,  bie  Statut  anheimgegeben 
hatte,  näb,er  eingehen  muffen.  3«näd)jl  in  ©eftalt  tton  Richte*  „tran* 
fjenbentalem  3beali*mu*",  ber  bie  gan)e  SBelt  jum  „3<h"  machte.  Äam 
e*  nun  im  weiteren  Serlauf  barauf  an,  biefe*  ,,3d)"  ju  präjifteren,  fo 
fügte  ihm  ©chelling  unb  feine  3bentität*philofophie  bie  Beiben  ©gen* 
fdjaften  be*  9BiKen*  unb  ber  3bee  hinju.  3fud)  ber  (Sntwicflung**  unb 
S5ewegung*projefJ  ift  Bei  ©chelling  Bereit*  beutlid)  »orhanben.  9Ba* 
nun  aBer  Hegel  anbetrifft,  fo  ift  a(fo  ungleich  wichtiger  a(*  feine  ein* 
feitige  9tebuftion  ber  ©efenheit  be*  ,,3d)"  auf  bie  aBftrafte  3bee  feine 
3fu*führung  ber  <Sntwicflung*ibee  unb  feine  Oberleitung  ju  ben  eraften 
hiftorifchen  3Mfjiplinen. 

3tlfo:  bie  Antwort  ber  beutfchen  2Retaph»fif  ««f  t>«  Hauptfrage 
ber  (Srfenntni*theorie:  ©a*  fid)  Bewegt  unb  entwicfelt?  —  lautet:  3d>.  — 
©a*  nun  aber  hat  bie  erafte  ©iffenfdjaft  unb  ihre  Gmpirie  erreicht? 
3n  SBahrheit  ba*,  wa*  fte  Bi*her  erfenntni*theoretifch  noch  nicht  einen 
2fugenB!icf  jugegeBen  t)at:  nämlich  ben  moniftifd)*ibenti* 
fchen  3uftanb  unb  bie  einheitliche  ©efenheit  einer 
in  fid)  feft  Befchloffenen,  fonfreten,  leBenbige n, 
aBfoluten  3 n b i» i bu a I i t ä t  unb  eine*  fonfreten, 
IeBenbigen,aBfoIuten3nbi»ibuum*! 

3nwiefem  bie  erafte  ©iffenfchaft,  ihrer  felbft  unbewußt,  bie* 
erreicht  h«t  «nb  bamtt  jugleicf)  bie  enbgültige  ?5fung  unb  <Srlebigung  be* 
erfenntni*theoretifchen  Noblem*:  ba*  mit  ein  paar  ©orten  bargutun, 
geht  h<«r  natürlich  nicht  an.   3d)  Bin  im  fcegriff,  e*  in  einem  gwei* 
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bänbigen  pl>ilofopl)ifd)en  Söcrf:  „I)a$  abfolute  3nbi»ibuum  ober  bie 
Sollenbung  ber  fReligion",  ju  entttideln,  ba«  im  ?aufe  be«  nä^flen 
3al)re*  an  bie  ßffentlidjfeit  gelangen  wirb. 

<2«  muß  mir  Ijier  genügen,  barauf  f)»n§u»eifen,  baß  bie  eralte 
SBiffenfdjaft  alle«  empmfd>e  Material  ju  bem  eben  »on  mir  fixierten 
erfenntni«tl)eoretifd)en  (Snbrefultat  in  einer  SEBeife  felbfl  ^erbeigef^afft 
b,at,  baß  i\)t  irgenb  eine  »efentlidje  S5eanjlanbung  fd)led)terbing«  un* 
möglich,  fein  muß.  — 

•  *  * 

Daß  ü)r„3gnorabi«mu«"  jebenfaB«  unhaltbar  unb  unmöglich  iß:  bie 
erafte  SBiffenföaft  t)Ot  tat  neuerbing«  felbfl  ju  füllen  angefangen.  3CHe 
biefe  „^fpdforaontemen",  „materialijlifcfyen  SD?om«raen"  unb  „Energie» 
moni«men"  ftnb  ja  nitfyt«  at«  SJerfucfje  ber  28iffenfd)aft,  über  ben  f>öd>jl 
gefährlichen  toten  9>unft  tyreö  3tgnojh'ji«inu«  »egsufommen.  3fber  bie« 
alle«  tfl  anbrerfeit«  aud)  toieber  nidjt«  al«  eine,  übrigen«  nod)  bagu 
beftänbig  ffd)  felbfl  burd)  enblo«  ffeptifdje  „Stelatfoitäten"  fyeramenbe 
unb  beanflanbenbe,  neuerbing«  fdjon  unheimlich,  in  bie  ©reite  gefyenbe, 
gänjlid)  rüdfällige,  »age  unb  bitettantifcf>e  pt)itofopl>{fd)e  Steattion,  mit 
ber  bie  erafte  9Biffenfcl)aft  »on  heute  „Rottet  ibrer  felbfl  unb  weiß 
nicf}t  wie"?  ©ie  prätenbiert,  „SRont«mu«"  ju  fein:  unb  nennt  fldjf 
neuerbing«  in  einem  3ftem  bamit  ,,3beati«mu«"  ober  „9feu'3beali«mu«"; 
gänjlicb,  außer  ad)t  laffenb,  baß  ein  erfenntniätyeoretifd)  reiner  SBoni«* 
mu«  alt  foldje  35ejeid)nungen  einer  ©Ott  fei  Sauf  ja  gerabe  burd}  bie 
eralte  3Biffenfd)aft  ein  für  allemal  übertvnnbenen  bualtfHfdjen  philo* 
fophifdjen  2>efaben)  nicht  einen  3tugenblid  mehr  juläßt!  .  .  . 
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gelijr  #öllaenber: 
Die  retoe*  ^erjene  ffab 


g  o  r  t  f  e  $  u  n  g. 

Seltfam  würbe  tyuen  in  ber  gfolgejeit  juraute.  Do«  2f)eater  ent» 
t)Mtt  il>uen  immer  neue  fXätfel  unb  ©efyeitnmffe.  Sie  lernten  aOmäi)Iid} 
»on  ben  Äollegen  bie  Äunfi  be«  Sdjminfen«  unb  nahmen  ju  tyrem 
Staunen  waf>r,  »ie  »tel  SDHUje  unb  Sorgfalt  jeber  etnjelne  barauf  »er« 
wanbte,  feine  3«ge  unfenntlicb,  }u  machen.  SBäfjrenb  be«  ganjen  SSor* 
mittag«  würbe  auf  ber  großen  35ül>ne  geprobt.  Dann  waren  alle  2firen 
be«  Sljeater«  gefdjloffen,  unb  ber  weite  3ufd}auerraum  war  gleid>fam 
in  bämmerige  DunfeHjeit  unter  getauft;  nur  burd)  irgenb  eine  fdjmale 
9li$e  brang  eine  Spur  »on  J&elltgfeit  hinein,  unb  für  ba«  fdjarfe  3foge 
entftanben  in  bem  3wieUd)t  gleidjfam  biete  9iebelfd)id)ten,  bie  Wie 
luftige,  btäuttdje  ©rüden  »on  einem  (Snbe  jum  anberen  führten.  Unb 
in  ben  bunfelen  !Raum  fprad)  man  feine  Söorte  hinein,  bie  feftfam  jum 
eigenen  £%  jurücf  tönten,  unb  bie  Sem  ftarrte  einem  unfjeiralid)  ent* 
gegen.  Hbtt  wefye,  wenn  man  ftd)  in  feine  träume  einfpinnen  wollte  1 
Unfanft  würbe  man  burd?  bie  rautye  Stimme  be«  Spielleiter«  geweeft, 
ber  mit  großen,  aufgeregten  Stritten  bie  93üi)ue  burdjmaß  unb  jeben 
laut  unb  freifäeub  anfuhr,  ber  nidft  unbebingt  feinen  Reifungen 
folgte.  Der  SKann  flotte  einen  furjen  2Ttem  unb  würbe  freb«rot,  wen« 
bie  SBBut  ii>n  padte;  rürfte  er  bann  fudjtetnb  einem  auf  ben  ?eib,  al« 
wollte  er  ftcr)  im  «äfften  Äugenblid  an  ib,m  bergreifen,  fo  würbe  e« 
unter  ben  Äomöbianten  gang  ftiU,  benn  man  wußte,  baß  Jebe«  SSort 
be«  ©nfprud)«  ib,n  bi«  jur  Seftnnung«(ofigfeit  reijte.  3TIeranber  litt 
unter  biefem  ®ebaren  unb  fegte  ib,m  einen  frummen,  trogigen  9Biber* 
ftanb  entgegen.  Son  ber  erften  Stunbe  an  war  e«  Kar,  baß  e«  jwffd^en 
tynen  (eine  Serftänbigung  gab.  Unb  aOe  SSerfudje  ber  Xngetifa,  if)u 
§ur  9lad)giebigfeit  ju  bewegen,  lehnte  er  für)  unb  entfd)ieben  ab.  SBenu 
fie  ib,m  »or^ielt,  baß  man  au«  £Iugf)eit  unb  um  »orwärt«  ju  fommen, 
feinen  ®rimm  ijerunterfötuefen  müßte,  fo  riß  er  bie  fyeflen  3fogen  weit 
auf  nnb  maß  fie  mit  einem  bunfelen  ©lief,  ber  iljr  gurty  einflößte. 
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$te  reine*  fter$en3  ftnb  gelty  £oaaenbet 

,,3d)  lel)ne  biefen  STOenfdjen  ab,"  fagte  er,  unb  fein  blaff ti  ©eftdjt  leuchtete 
auf,  wäl)renb  feine  feinen  SRafenflügel  jucften.  ,,3d)  lefyne  it>n  ab," 
fufyr  er  fort,  „weil  feine  ftnnlofen  Äu*brüd)e  etwa«  9tad)lofe$  haben 
unb  mir  läctjerltct)  »orfommen." 

©ie  fab,  ib,n  ot)ne  Serftänbni«  an,  unb  über  fein  ?eiben«gefid)t  bufd)te 
ein  jatntner»olle$  ?äd>eln.  „93egreifft  bu  mid)  benn  nid)t,"  fagte  er  mübe, 
„id)  »erflef>e  ei,  wenn  einer  im  3»rn  feinen  SRitmenfdjen  totfdjlägt. 
Äfcer  um  jeber  ©tecfnabel  willen  bie  ©alle  auäfpucfen  —  pfui  2eufel!" 

Die  Ängelifa  ntcfte  unb  wanbtt  fid)  ab.  Äber  nad)  einer  ÜBeile 
ergriff  fte  feine  J&anb.  „Du  fönnteft  einen  SRenfdjen  totfd}lagen,"  fagte 
ffe,  „id)  glaube  ti  beftimmt." 

<Sr  fdjlofj  bie  ?ippen  feft  aufeinanber  unb  rührte  fid)  nid)t.  Sie 
blatte  gu  gern  wiffen  mögen,  Wae"  f)inter  feiner  fyofyen  ©tirn  arbeitete.  Äber 
(ein  taut  fam  au*  feinem  SWunbe.  Da  fdjwieg  fte.  @ie  (annte  ib,n  gu  gut 
unb  wußte,  baß  feine  ftrage  ib,n  ani  feiner  S8erfd)loffenb,eit  b,erau*§u* 
gieben  »ermodjte. 

greilid),  ber  «Stubiofuä  b,atte  e$  auf  ben  ©djmierenproben  beffer  »er* 
ftanben,  mit  ib,m  umgugeb,en.  <St  brauchte  nur  ben  langen  £at£  »orgu* 
frrecfen,  it>n  mit  meIand)o(ifd)en  Äugen  anjufeb,en  —  unb  Äleranbert 
ffiiberjlanb  war  gebrochen,  üöie  ein  gefügige«  Äinb  war  er  bann  jebem 
©orte  gugängltd)  gewefen.  J&ter  aber  wappnete  er  ftd)  mit  J&ärte  unb 
gäljem  ©genfinn.  Unb  wenn  ber  SKann  wie  ein  Stöger  auf  tb,n  toi» 
fd>o|5,  fo  ftanb  er  unbewegtidj  unb  fergengerabe  ba.  3iur  ein  faum  merf* 
fldjeS,  gefährliches  ?äd)eln  fdjien  gu  fagen:  8Bage  bid)  ntdjt  gu  nahe 
heran,  fonft  gerbredje  id)  bir  bie  Änodjen  im  ?eibe. 

Die  Ängelifa  blicfte  Äleranber«  wegen  forgentooll  in  bie  3»fw»ft. 
SWit  gutem  ©runb.  Der  fRegiffeur  mieb  ben  unbequemen  SDJenfdjen, 
uub  auch  ber  Direftor,  ein  unterfefcter  SKann  mit  einem  für)  gefdfnittenen 
©art  unb  ftedjenben  Äugen,  ging  ib,m  au*  bem  SOBege.  SDJan  b,ielt  ihn 
für  einen  ©onberling  unb  war  übereingefommen,  baf  er  auffäffig  unb 
ftörrifd)  fei.  3tm  liebfien  b.ätte  man  ihm  fogleid)  ben  «aufpafj  gegeben; 
aher  um  ber  Ängelifa  willen  fdjeute  man  basor  gurücf.  Denn  ihre  in 
bie  Äugen  fpringenbe  Begabung,  bie  jebe  Äufgabe  mühelos"  unb  wie  burd) 
einen  b.öb,eren  3nfttnft  auf  eine  ungewöhnliche  Ärt  meifierte,  rücfte  fie 
balb  in  bie  »orberfte  fReihe.  Der  Direftor  füllte  ei  b,erau«,  baf  er 
hier  ben  groflen  ireffer  gemacht  b,atte.  Unb  allein  ihretwegen  würbe 
Äleranber  mit  einiger  fRücffidjt  behanbelt. 

3bretwegen.  Äleranber  erfannte  bie«,  unb  ein  freublofer  3«g  »«* 
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!>errfd)te  »on  tum  an  fein  ©efld)t,  ba*  etyebem  —  in  guten  Augenblicfen 
wenigflen*  —  reijsoll  aufgeleuchtet  unb  trofc  feinet  tiefen  Smfte*  eine 
große  ©d)öiu)eit  au*flejrrah,lt  hatte.  @*  tat  ftd)  jwtfdjen  ihm  unb  ber 
Angelifa  eine  ©cfyranfe  auf. 

Da*  SÄäbdjen  backte:  SßJarum  iß  er  mir  gram?  Äann  id)  bafür, 
baß  e*  mir  beffer  geht  al*  ihm?  —  3m  3nnerften  füllte  f!e  aber,  baß 
e*  nid)t  Heine  SRtßgunft  fei,  bie  ftd)  faum  merflid)  gwifdjen  tl)n  unb  fte 
fdjob.  Unb  bennod)  t>ermod)te  fte  nidjt  in  ihm  ju  tefen  unb  ^atte  g;urd)t> 
ü)ra  mit  fragen  wehe  )U  tun.  Deutlid)  empfanb  fle  ti,  baß  fdjon  bie 
leifefle  ©erüb,rung  ihm  fdjtnerjhaft  war.  93tn  id)  ftrafbar,  weil  td)  rafdjer 
wadjfe  al*  er,  bad)te  fie.  Unb  jura  erften  SWale  bünfte  fte  ftd)  it)m  über« 
legen.  3eberraann  fagte  ihr  gute  Dinge  unb  frrad)  »on  ihrer  3ufunft 
wie  »on  einer  flaueren  unb  großen  Angelegenheit.  Stur  er  war  wort« 
(arg  unb  fdjwieg.  $eneibete  er  fte  um  ihren  jungen  fRul>m?  ?ttt  er 
barunter,  baß  er  abfeit*  im  Dunfeln  ftanb  unb  nur  ju  unbebeutenben 
Wollen  ^erangejogen  würbe,  wäb,renb  fle  mit  2Binbe*eile  in  bie  #öhe 
getragen  würbe,  ben  Sternen  entgegen?  Sie  wußte  e*  md)t.  Dennod) 
fc«g"ff  fte,  baß  if>r  SDNtleib  ihn  emiebrigte.  Die*  wollte  ihre  Siebe  ntdjt, 
bie  in  ihrem  3ubel  wie  eine  weiße  flamme  leuchtete.  <2r  feilte  tt)r  ©lud 
teilen,  unb  er  feilte  (eid)t  nnb  mühelo*  wie  fle  emporfieigen.  Denn  fte 
glaubte  an  ihn  unb  an  fein  können.  3a,  fte  füllte,  baß  in  ihm  eine 
Äraft  wud)*,  bie  viel  tnädjtiger  war  al*  bie  irrige,  wenngleid)  fie  nod) 
im  Dunften  lag  unb  nur  fd)üd)tern  unb  ganj  teife  ftd)  regte.  Aber  wenn 
e*  ihr  gelang,  au*  biefem  Dunfet  ^eroorjubredjen,  fo  würbe  fie  alle* 
neben  fid)  in  ben  ©chatten  (teilen,  unb  niemanb  würbe  tr>r  wiberftehen 
(önnen.  ÜBte  eine  ©djulb,  bie  fie  auf  ftd)  geloben,  emsfanb  fle  e*,  baß 
man  ihn  wie  einen  £anblanger  »erwanbte,  ihm  Aufgaben  juerteilte, 
bie  ber  ©eringfte  bewältigen  fonnte,  wäbrenb  fte  eine  Kollegin  nad)  ber 
anberen  »erbrängte. 

J&atte  ber  Direftor  nid)t  bie  Augen  aufgeriffen,  al*  Alexanber  in 
ber  Agentur  tb,m  ben  Stomeo  »orgef»rod)en?  .  .  .  Unb  fonnte  fie  f elber 
begeugen,  wie  jebe  Stolle  ib,m  jum  (Srtebni*  würbe,  gan}  anber*  wie  bei 
ihr,  bie  felbft  im  ftärfflen  Affeft  be*  «Spiel*  ftd)  ihm  felbfl  immer  U» 
wüßt  blieb. 

3n  tiefer  3eit  würbe  bie  Freiheit  ihre*  Serfehr*  auf  eine  fd)ted)te 
unb  gemeine  Art  beeinträchtigt,  ©ie  wagte  fid)  nid)t  an  ffm  heran,  unb 
er  würbe  wortfarger  benn  je,  mieb  fte  unb  fudjte  bie  (Sinfamfeit.  Unb 
ba  fte  bie  ganjen  SBormittage  auf  ben  groben  befd)äftigt  war  unb  am 
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Sfbenb  t)ie  großen  SRollen  fpielte,  fo  formen  fie  fich  oft  am  Sage  nur  flüchtige 
2lugenblicfe.  ©te  beram  plö^Iic^  bie  3fngft,  er  (önnte  ihr  entgleiten, 
unb  fuchte  fcheu  unb  vorfichtig  ftd)  ihm  ju  nähern,  (Sr  Wied  f!e  jebocb, 
mit  folget  (gntfdjiebenheit  unb  Aalte  von  ffch,  baß  ffe  erfchraf.  Unb 
wenn  ffe  ti  unternahm,  ihn  ju  einer  2fa«fpracf)e  ju  Bringen,  fo  fd)uitt 
er  ihr  ba«  SBort  ab  unb  lehrte  ihr  ftumm  ben  SXücfen.  Da«  war  ein 
unerträglicher  3uftanb,  in  bem  ihre  Webe  Bitter  würbe  unb  ü>r  J&er| 
ju  trogen  begann.  Sie  (am  fid)  mtßhanbelt  vor  unb  lief  im  $J>eater 
ihre  Umgebung  feine  J&ärte  entgelten,  ©ie  mürbe  launifch  unb  lernte 
mit  einer  unheimlichen  ©chnelligfett  all  bie  (leinen  $ricW,  mit  benen 
bie  Äoraöbianten  bem  Direftor  ba*  ?eben  fauer  machen.  Unb  alt 
man  fleh  gegen  ffe  jur  3Behr  fegen  wollte,  lachte  ffe  ^ör>nifcf)  in  fleh 
hinein  unb  ftellte  ffch  (ran(. 

Xleranber  fchien  mit  QMinbheit  gefdjlagen;  er  gab  ffch  »enigfrett* 
ben  3lnfchein,  ali  ob  er  »on  aUebem  nicht«  fah  unb  hörte,  ©ing  man 
ihn  im  Zbtattt  um  feine  Sermittelung  an,  fo  wie«  er  ba«  mit  eiffger 
Aalte  jurüct.  Schließlich  (ehrte  fleh  ber  ganje  3orn  gegen  ihn,  unb 
Direftor  unb  fRegiffeur  führten  alle  ©chtfanen  ber  Xngelifa  auf  ihn 
jurücf.  <8r  war  ti,  ber  ffe  aufhefte  unb  ftörrifch  machte  unb  bem 
Theater  all  bie  llngelegenheiten  bereitete.  SD?an  50g  gegen  ffe  milbere 
Saiten  auf  unb  rebete  ihr  gutlich  ju,  um  ffe  willfahriger  ju  machen. 

(£i  war  im  $he«*er  ruchbar  geworben,  baß  bie  beiben  nicht  mehr 
fo  gut  wie  früher  raiteinanber  ftanben.  Unb  nach  einer  anftrengenben 
9>robe  ließ  ber  ©irertor  ffe  ju  ffch  in«  ©ureau  (ommen. 

(Sr  bat  ffe  in  ber  höflichften  SBeife  9>lafi  ju  nehmen,  unb  betrachtete 
ffe  eine  9Bcile  mit  feinen  flechenben  grauen  3fugen,  bevor  er  bae"  ©e* 
fpräch  begann. 

Diefe  klugen  beunruhigten  ffe.  <5«  lag  in  ihnen  etwa«  Unftete«, 
gladembe«,  ali  jagten  ffe  an  ben  SWenfchen  unb  ©egenftänben  vorbei. 
Dann  aber  fchienen  ffe  ffch  »Irlich  mit  folcher  ©ewalt  in  einen  ju 
bohren,  baß  man  beutlich  einen  förderlichen  ©chmerj  emvfanb  unb  ihrer 
©ewalt  ffch  nicht  entjiehen  (onnte.  Diefer  STOenfd)  —  fie  fühlte  ti 
bunfel  —  befaß  eine  infame,  geheimnisvolle  Stacht,  vor  ber  ihr  bangte. 

,,2ßa«  wollen  ©ie  benn  von  mir?"  fragte  ffe  enbtich,  ba  ba* 
lange  ©chweigen  ihr  brücfenb  würbe. 

(Er  gab  aber  (eine  Antwort,  fonbem  burchmaß  mehrere  SKale 
ben  Staunt. 

(Snblich  blieb  er  bicht  vor  ihr  flehen. 
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„SBiffen  ©ie,"  fagte  er  unvermittelt  unb  ohne  jeben  Übergang, 
„baß  ich  mit  Stylten  einen  neuen  Äontraft  auf  eine  Steide  »on  3af>ren 
machen  möchte,  unb  jwar  in  ber  $orm,  baß  ©ie  fofort  eine  bebeutenb 
größere  ©age  erhielten." 

©ie  rührte  fleh  nicht. 

©ie  ^atte  e*  Beim  J^eater  gelernt,  baß  man  mit  ber  Äunjl  be* 
©Zweigen«  unb  Söarten*  am  fchneOfien  jum  3»el  (am.  ©ie  lachte 
unhörbar  in  fleh  hinein  unb  war  fo  raißtrauifch,  baß  fle  if)m  nicht 
burch  ein  Xngen}Wtnfern  »erriet,  wa*  in  ihr  »orging. 

„SRämlich,"  fuhr  ber  Direftor  fort  unb  ftrich  fiter  fein  J&aar,  ba* 
frumpf  unb  fchwarj  »ie  war,  „ein  SRenfch  »ie  ©ie  barf  nicht  in 
ber  (Enge  Keiner  SSerljättmffe  »erffimmem.  ©ie  mfiffen  flcr>  frei  be* 
wegen  tonnen,  fonfl  geht  3h*  latent  ein." 

„©ehr  fdjön,"  antwortete  fte  jögemb,  „afcer  baranf  (ommt  e*  mir 
im  2fugenfclicf  nicht  fo  feljr  an.  3<h  »erbe  fdjon  ju  großen  ©ageu 
fommen  . . .  3<h  weiß,  wa*  ich,  will . . .  3Boju  foB  man  barfiber  reben," 
unterbrach  fle  fleh,  für). 

„Sieben  ©ie  nur,  meine  Webe." 

„6*  hat  (einen  3»ecf." 

Der  Direftor  blinjelte  mit  ^alB  gefchloffenen  Xugen.  Da*  fft 
eine  burchtriebene,  deine  $erfon,  bad)te  er;  mit  ber  »irb  man  nicht  fo 
leitet  fertig.  Unb  er  überlegte  im  füllen,  wie  man  ifjr  am  heften  bei* 
fommen  tonnte,  ohne  fTd)  felber  etwa*  ju  »ergeben. 

„3$  will  mic^  3huen  natürlich  nicht  aufbrängen,"  meinte  er 
jurficfbaltenb,  „e*  ift  nicht  nur  ein  fünjtlerifche*,  fonbern  auch  ein  rein 
menfchliche*  3ntereffe,  ba*  ich  an  3h««»  nehme,"  fei&te  er  langfam 

3n  biefem  3fugenblicf  ließ  (Ie  ba*  Keine  Safchentuch.  fallen,  ba* 
f!e  in  ben  J&anben  jerfnuüt  hatte. 
(Sr  bfiefte  fleh. 

„Sitte  fehr,  gnäbige*  gräulein,"  fagte  er  »löfctich  in  einem  gan| 
anberen  $on  unb  behanbelte  fle  wie  eine  große  Dame. 

©ie  (Schelte  einfältig.  <8*  tarn  ihr  auf  einmal  alle*  fo  »erSnbert 
vor.  Der  Direftor  ftanb  ihr  nicht  mehr  a(*  Direftor  gegenüber,  fonbern 
a(*  ein  »erhä(tni*mafig  junger  SBann,  ber  fleh  vor  ihr  beugte.  Unb 
fle  hatte  alle  Trümpfe  in  ber  J&anb.  Da*  war  gewiß. 

„3<h  muß  aber  jefct  nach  J&aufe,"  fagte  fte,  um  ihre  Verlegenheit 
ju  ma*fieren. 
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„©leiten  ©te  bod)  nod)  ein  wenig,"  tat  er,  „(4  tft  »ielle(d)t  nod) 
tiefet)  ober  jene*  ju  befpred)eu."  Unb  un»erfetyen*  legte  er  feine  »arme, 
Breite  J&anb  auf  bie  irrige. 

„93ttte,  Bitte/'  fagte  fle  furg  unb  entgog  ftd)  il>m  rafd).  3fter  ein 
beflemtnenbe*  ©efityl  Blieb  guriid,  ba*  il)r  bie  ©id)erl}eit  nai)m. 

Der  Direftor  lehrte  %  ben  9tü<fen  unb  trat  an  ba*  genfler,  burd) 
ba*  er  eine  »erhältmämäfHg  langt  3«t  blicfte. 

3n  biefer  beflemmenben  ©ttHe  i)örte  fle  ben  Schlag  il)re*  J&ergen*. 

Sr  breite  ftd)  plötjlid)  unöermittelt  »ieber  gu  i^r  um  unb  trat  bid)t 
»or  fle  bin.  93e»or  er  fptad),  lächelte  er  gang  leife  unb  liftig. 

„SRämlid),"  fagte  er  tangfam,  rocüjrenb  er  bejtänbig  an  feinen 
©djmirrbart  taute,  „ti  gibt  in  bent  geben  eine*  jeben  2Benfd)en  eint 
©tunbe,  in  ber  er  fein  ©lücf  in  ben  J&änben  bat.  Die  einen  paden 
ju  unb  galten  eä  feft,  bie  anbern  ftnb  Marren  unb  (äffen  e*  fld)  ent* 
gleiten  .  .  .  ©o  »tel  flebt  feft,"  fuhr  er  nad)  einer  Keinen  $aufe  fort, 
„ti  tei)tt  nie  mehr  gu  ifynen  guriief.  £ie  Partie  be*  geben*  ift  »er* 
loren." 

dt  lad)te  für)  auf. 

„SBiffen  ©ie,  ttai  ti  beißt,  geitlcben*  ein  armer  Sropf  ju  bleiben 
unb  fein  ©lücf  tote  eine  ©eifenbtafe  gerpta&eu  gu  feben?  —  SRein,  ©ie 
»tjfen  e*  ntd)t.  STOan  muß  wie  id)  im  Drecf  gelegen  tyaben,  um  vor 
fo  einem  elenben  ©afein  ein  ©rauen  gu  b.aben." 

©ie  b.örte  ibn  »erftänbnt*lo*  unb  »erängftet  an.  „UBa*  »ollen 
©ie  benn  von  mir,"  fragte  fle,  unb  ein  ner»öfe*  3tttem  ging  burd)  ib,rtn 
gefd)meibigen  Körper. 

,,3d)  »ttl  3b«  gxeube  werfen,"  erwtberte  er  „©ie  follen  ntdjt 
»ie  ein  arme*  SDkuerpflängcfjen  am  9Bege  fterben.  3n  bie  2üfte  follen 
©ie  ftd)  fdjwingen,  unb  ba*  geben  in  ftarfen  3"gen  trinfen.  3d)  fage 
3b.nen,  alle«  anbere  lohnt  ntdjt  ber  SD?iü)e.  Unb  ©ie  ftnb  ber  SDJenfd), 
mid)  ju  begreifen.  3d)  füb,te  ti  beutltd),  ©ie  gehören  nid)t  gu  ben» 
jenigen,  bie  »erfommen  »ollen.  3n  3b,nen  ift  geibenfebaft  unb 
@«bnfud)t." 

3Bieber  war  er  gang  bidjt  an  fte  herangetreten  unb  maß  fte  mit 
funfelnben  Äugen. 

©ie  fpürte  feinen  Reißen  Ätem  unb  bie  ©e»alt,  bie  »on  ihm  au*« 
ging,  ©ebr  bletd)  erb,ob  fte  ftd)  »on  ihrem  ©ig,  unb  mit  einem  trofl» 
lofen  2äd)eln,  hinter  bem  fte  ib,re  STOutlojigfeit  »erbarg,  fagte  fle: 
„liefet)  »ar  eine  ©gene,  bie  ©ie  auf  bem  Theater  Ratten  fpielen  muffen." 
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(Sr  ftarrte  fte  eine  Keine  SBeite  fhtntnt  an. 

„©ie  imponieren  mir,"  erwiberte  er  in  überjeugtem  Jone.  ,,3d) 
l)abe  mit  fet>r  burd)triebenen  tarnen  ju  tun  gehabt;  aber  ©te  beft&en 
eine  Xrt,  bie  einen  »erpler  machen  fann.  2Ba«  für  unergrünbltdje 
2(ugen  f)aben  ©ie  übrigen«,  unb  wa«  für  infame  Singe  fyeden  fte  in 
biefem  Momente  au«!?  3BoUen  ©ie  e«  mir  »erraten,  wenn  td)  ©ie 
barum  Sitte?" 

2)er  weltmämtifdje  Jon,  in  bem  er  }u  ib,r  fprad),  unb  ber  Jricf, 
fte  wie  eine  große  Same  ju  bemänteln,  verwirrten  fte  vollenb«.  Äber 
ifyr  weiblicher  3nftinft  ließ  fte  nid)t  im  ©ttd).  Statt  jeber  Antwort 
fefcte  fte  eine  bityntfdje  Sftiene  auf  unb  gab  ein  tiefe«  ?ad)en  von  ftd). 

35er  Iiireftor  »erfdjränfte  bie  Xrme. 

,,©ie  irren  ftd»  völlig  in  mir,"  bradjte  er  J)«ifer  fyervor.  ,,3d)  bin 
nidjt  ber  STOann,  ©cfyerje  gu  madjen.  SBei  mir  Ijetßt  e«  entweber  —  ober. 
SD?it  einem  2ßort,  ©ie  begießen  b,eute  eine  ©age  von  l)unbert  SKarf  — 
wenn  ©ie  ben  neuen  SSertrag  mit  mir  abfließen,  erhalten  ©te  vom 
nädiften  Sföonat  an  ba«  Dreifache." 

(Sine  ©efunbe  ftufcte  fte.  „Gljarmant!  Styarmant!"  fagte  fte,  ofyne 
ftd)  bei  bem  Söorte  and)  nur  ba«  SRtnbefte  ju  beuten.  „9htn  aber  muß 
id)  nad)  Jjaufe;  mein  ?tebfter  wartet."  Unb  of)ne  iljn  ju  einer  @nt« 
gegnung  fommen  ju  (äffen,  war  fte  mit  einem  ©afc  au«  ber  2ür. 

3uer|t  wollte  er  fr)r  nadjeilen.  35ann  aber  gab  er  e«  auf. 

„Da«  ift  ja  ein  nette«  Hai,"  fagte  er  teife  vor  ftd)  b,in,  unb  fein 
©eftdjt  verjog  ftd)  au  einem  ©rinfen. 


93terte$  Äapttel: 

hinter  ben  Sinn  be«  ?eben«  wollte  2üeranber  Kommen,  unb  ba« 
Sweater  follte  ib,m  bagu  verhelfen.  t)a«  ©efyetmni«  be«  SDafein«  erfüllte 
ib,n  mit  Qualen  unb  ©djauer,  unb  bie  Unruhe,  bie  von  il)m  35eft|  gt« 
nommen,  battt  itjtt  SEBurjel  barin,  baß  er  mit  bem  {eben  nidjt 
fertig  würbe.  3n  if)rem  unfteten  Mafien  unb  treiben  erfdftenen  ü)m 
bie  SKenfdjen  wie  $iere,  benen  ber  Srfenntni«ftnn  verloren  gegangen 
war.  ©te  ftießen  unb  brängten  ftd),  würben  bewegt  von  Upen  et' 
bärmlidjen  Keinen  3ntereffen  unb  gingen  am  {eben  vorbei.  98enn 
einer  feine  5afd)en  füllte,  fo  glaubte  er  feinem  3ic(*  »u  fein.  3b,m 
bagegen  erfdjien  e«  fo  fdjal  unb  abgefdjmatft,  bem  ^ofttiven,  bem  (Er* 
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reizbaren  nadjjujagen.  SDtaterieQer  unb  getjtiger  93eft&  lag  auf  allen 
©äffe«.  3eber  ©d)ujler  unb  ©berfellner  braudjte  fid)  nur  ju  bütfen, 
um  il>n  aufgeben.  3fl>er  an  ben  SBänben  ber  Seele  ju  podjen  unb  ju 
Lämmern,  bt*  e*  »ieKeidjt  gelang,  burd)  einen  ©palt  ja  blttfen  unb 
bie  legten  ©efyetraniffe  §u  ergränben  —  btefe*  war  feine  Sefynfudjt . . . 
ÜBa*  afynte  bat>on  bie  Xngelifa,  bie  nad)  Stollen  gierte  unb  mit  tyrem 
Spieltalent  bie  aKenfcfjen  entjücfte,  oljne  jemal*  ib,r  eigene*  fletne*  3d) 
barübet  ju  »ergeffert.  Da*  Spiel  ber  Fretter  tonnte  tfjm  nur  bajn 
bienen,  hinter  ba*  Spiel  be*  {eben*  ju  gelangen.  Unb  btefe*  war  bie 
»on  ib,m  gefunbene  formet,  bie  in  ba*  Dunfel  feiner  Seele  ein  flüd> 
tige*  «id)t  warf:  Da*$l)eaterifreinSpiegelbe*«eben* 
unb  ba*  ?tben  ein  Spiegel  be*  $l)eater*. 

3n  biefer  ©ed)felbestet)ung  allein  lag  ber  unheimliche  fXeij,  ber  ib,n 
an  bie  bretterne  3BeIt  fettete.  3D?an  war  aud)  im  {eben  ein  Sdjaufpteter 
fetner  felbfl.  35a*  gemeine  Safein  jwang  einen,  fld)  über  feine  innerflen 
Smpfinbungen  l)tn»egjulügen  unb  beflänbig  nieberträdjtige  SBergleid)e 
ju  fd)ließen.  Äber  wenn  ber  Solang  in  bie  £t%  ging,  bann  fonnte 
man  STOenfd)  unb  2ter  fein,  Sflaoe  unb  Äönig,  unb  bie  vergewaltigten 
3nfh'nfte  unb  Sinne  bnrften  flct)  frei  entfalten.  Darum  allein  wollt« 
er  fpielen,  unb  er  führte  e*  bentltd),  baß  fein  Spiel  »on  anberer  3frt 
fein  würbe,  al*  ba*  ber  2fageltfa,  weil  er  »oller  Sd)merjen  unb  Sufi 
in  gierigen  3üge«  bie  eigene  Seele  trinfen,  fld)  fetbfi  finben  unb  babei 
fld)  felbft  in  ber  9tiid)ternf)ett  be*  2flltag*  »ergeffen  würbe  —  ba* 
allein  bjeß  hinter  ben  Sinn  be*  Dafein*  fommen. 

Ober  lag  aud)  barin  eine  elenbe  2äufd)ung?  ffiar  aud)  bie*  nur 
eine  2Cu*flud)t  unb  8üge,  mit  ber  man  ftd)  ju  betäuben  fud)te?  3Bar 
aud)  biefe  9öaf)rl)eit  nur  ein  trauriger  Sd)ein  ber  Dinge?  3fn  weld)e 
Xbgrünbe  unb  über  weldje  Älüfte  führte  if)n  fein  ©rübeln!  3Bo  gab 
e*  auf  biefer  <8rbe  einen  J&alt!  2öo  war  bie  J&anbbrett  feften  35oben*, 
auf  bie  man  ftd)  fleQen  (onnte,  ofjne  ju  »erfüllen!  . . . 

S3on  fold)eu  ©ebanfen  jerriffen  unb  gequält,  eilte  er  in  ben  freien 
Stunben,  bie  if>n  ber  Sag  ließ,  burd)  bie  Straßen  biefer  großen  Stobt. 
Unb  fein  ©lief  irrte  angjtooK  über  bie  STOenfd)en  hinweg,  bie  tljn  fließen 
unb  brängten  unb  gefdjäftig  an  tljm  »orbeiliefen.  SRiemanb  b,orte  fein 
welje*  ?ad)en.   dtiemanb  »ernannt  fein  irre*  ÜBeinen. 

Unb  hinter  all  ben  3weifeln  unb  Sorgen  tanijtt  wie  »on  Slebetn 
umfponnen  gan)  ptöfclid)  ba*  95ilb  ber  Stifabetb,  auf.    Unb  immer 


364 


gelfr  .ftottaenber:  g)te  reinem  fterseng  ftob 

fab,  er  f!c  in  fdjwarjen  Oewanb,  mit  bleichen  nnb  »erwärmten  Reiben** 
lügen,  bie  2lugen  groß,  traurig  unb  in  fhtmmer  Qual  auf  ifyn  gerietet. 

Sin  bunfte*  3fl)nen  »on  beut,  wa£  in  3tleranber  »orging,  befd)lid> 
bie  3lngelifa.  Söarura  fonnte  fie  nid)t  von  feiner  ©tele  ben  Äummer 
nehmen  unb  mit  weicher,  (inber  J&anb  bie  ©orgenfalten  glätten,  bie 
ber  ®ram  in  fein  ©efid)t  gegeidjnet  Ijatte. 

—  2fleranber,  lieber  3f[exanber,  warum  I|örft  bu  nidjt  meine 
Stimme?  SBarum  fte^fl  bu  nid)t,  wie  id>  mid)  in  3tng(l  um  bid)  »er» 
je^re!  — 

2So  gab  eä  eine  fRettung,  tt>o  einen  2Beg,  ber  auö  biefer  Dunfel* 
tyeit  jum  ?id)te  führte. 

SJtur  bie  notwenbigften  SBorte  würben  nod)  gwifdjen  ifjnen  ge* 
wed)felt.  (Sr  wid)  i()r  ani  unb  entjog  fid)  Jeber  ©erüljning.  Dabei 
war  fie  felbft  »on  einer  ewigen  Unruhe  ergriffen.  <&i  lag  auf  itjt  wie 
ein  31».  (Sin  bunfle*  @efuf)(  fagte  ib,r,  baß  bai  Unglüd  »or  ifjrer 
$ür  lauerte  unb  (Sinlaß  begehrte.  <Si  gltd)  einem  großen  fdjwarjen 
Sögel,  ber  unljeilfünbenb  bie  ftittidje  jufammenfdjlug  .  .  . 

SBie  fonnte  man  feinem  ©d)idfal  entgegen!  2Ba$  »ermod)te  man 
ju  tun,  um  fid)  gegen  ben  f)eimlid)en  gfetnb  )u  wehren!  3fleranber  — 
bat  jlanb  für  fie  feft  —  mußte  au*  feinen  gefäljrlidjen  träumen  t)ttaui* 
geriffen  werben  1  (Sr  mußte  in  ber  3rf>eit  Sroft  unb  9tah,e  finben. 
9hir  burd)  eine  große  Aufgabe,  bie  if)n  erfüllte,  fonnte  er  feiner  Ängfie 
unb  3weifel  J&err  werben. 

TM  biefe  Srfenntni*  flar  »or  tyr  tag,  faßte  fie  fid)  ein  £erj  unb 
ging  eine«  Sageä  jum  Direftor.  Sie  ließ  fid)  melben  unb  würbe  als* 
balb  »orgelaffen. 

„Söomit  fann  id)  S^nen  bienen?"  fragte  ber  Direftor  »erbinblid). 

Sie  jögerte  einige  ©efunben.  Dann  fagte  fie  refotut:  ,,3d)  will 
b,ier  nid)t  länger  bleiben,  wenn  Xteranber  ©btomoff  nid)t  anber*  be» 
fd)äftigt  wirb.  Diefen  3»ftonb  ertrage  id)  nid)t." 

Der  SKann  l)örte  fie  mit  gufaramengefniffenen  tippen  an.  (Sr 
läd)elte  unb  blieb  ftumm.  2fter  all  fie  in  leibenfd)aftlid)er  J&eftigfeit 
erflärte,  ba«  Sfyeater  nid)t  meljr  ju  betreten,  wenn  nid)t  ein  3öanbel 
gefd)afft  würbe,  antwortete  er  falt  unb  abweifenb,  baß  er  ben  Dingen 
mit  »oller  9taf)e  entgegenfe&e. 

„®ut,"  erwiberte  fie,  „fo  nimmt  e*  ein  bofrt  (Snbe,  unb  ©ie  f)aben 
e*  ju  »erantworten,  wenn  wir  gewaltfam  un*  befreien." 

©fe  Wanbte  fid)  mit  einer  rafdjen  Bewegung  ab  unb  wollte  i)inau*. 
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35er  2Mreftor  trat  tf^r  in  bctt  SEBeg.  „Slidjt  fo  ^tyig,  liebe*  Äinb," 
faßte  er,  „man  fomtnt  fdinetter  auf  ben  93erg,  »enn  man  I)übfd)  it* 
bäd)tig  fteigt." 

,,3d)  banfe  für  3f)re  Watfdftäge.  3d>  »erbe  meinen  ÜBeg  fd>on 
finben." 

Sr  änberte  plöglid)  feinen  $on. 

„Seien  ©ie  bod)  vernünftig  unb  »erben  ©ie  gut  ftreunb  mit  mir. 
3d)  wiK  ja  nid)ti  »on  3bnen,  unb  »enn  ber  neue  Äontraft  3^nen  burd)* 
aai  contre  coeur  getyt,  fo  laffen  »ir  ei  eben.  Sinr  fo  ein  finftere« 
©efTdjt  bürfen  ©ie  nidjt  auffegen.  95rr,  man  befommt  ja  3fagft." 

£a£  alleä  braute  er  in  einem  (äffigen,  Hebenäwürbigen  $on  fyer« 
»or,  ber  ftc  beftad)  unb  it)r  bie  ©tdjerfyeit  nai)tn.  ©ie  fcfjwanfte  unb 
überlegte  einen  Moment,  ob  fte  nicfjt  einen  legten  SSerfud)  jugunften 
2fleranber$  madjen  foOte.  Unb  ali  ber  Direftor  jegt  befyutfara  ib,re 
Sterte  ergriff,  bulbete  fte  ei  »tUenloä.  ©ang  leife  ßreidjelte  er  if>re 
£anb.  ©ie  rührte  jtdt  nid)t. 

„Sie  foUen  fetjen,"  fagte  er,  „baß  td)  fein  Unmenfd)  bin.  ©agen 
©ie  mir,  »etd)e  3U>lle  Dtyr  ?iebfter  fielen  »itt,  unb  id)  teile  bai 
©tü(f  aai." 

©ie  »urbe  ploglid)  blaß  —  unb  au«  tf)rer  $ef)le  fam  ein  fonberbar 
gurgelnber  taut,  ali  »äre  ffe  bem  SrfHden  uafye. 

,ffiai  ift  3bnen  benn?"  fragte  er  unb  Heß  ifyre  £anb  {oder. 

©ie  gab  feine  Antwort,  ffluv  um  ifyre  2»unb»tnfel  judte  ei 
beftänbig.  hinter  tf)r  —  ffe  füllte  ei  beutlid)  —  ftanb  ber  ©tubiofuä 
unb  beugte  feinen  langen  QaU  ju  ib,r,  bii  fein  SKunb  ihr  £%  traf. 
„SDJad)  btd)  b,urtig  bason,  2fagelifa,"  flüjterte  er,  „fo  fdjnell  bu  fannjt. 
Der  Seufel  »ilt  beine  ©eele  einfangen." 

2öie  gelähmt  jtonb  fte  ba.  ©ie  »oOte  ftd)  umbrefyen  unb  nad)  ber 
J&anb  bei  ©tubiofui  greifen.  3fber  ber  Äörper  »erjagte  ttyrem  SÖHßen. 
9tfd)t  gu  rühren  unb  ju  regen  »ermod)te  fte  ftd). 

„J&err  ©tubiofnä,"  ftüfterte  fte  faum  b,örbar,  „©ie  b,aben  breimal 
redjt.  ©lauben  ©ie  »teKeidjt,  id)  fefje  bie  ©dringe  nid)t,  mit  ber 
er  mir  bie  Sefjle  gufammenfdjnüren  »irb?  3d)  fefye  ffe  gang  beuttid)." 

Der  ©tubiofuä  ließ  traurig  ben  Äopf  hängen,  unb  eine  ©efunbe 
fpäter  hotte  f>d)  bie  @rf Meinung  bacon  gemacht,  ©ie  felbjl  aber  »ar 
au«  ifyrer  ©tarrf)eit  erwacht  unb  jtrid)  ftd)  mit  ber  fd)ma(en  JJanb,  bie 
falt  unb  feud)t  »ar,  über  bie  ©tim. 
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,,©ut,"  fagte  fte,  währenb  au*  ihren  Äugen  ein  finfterer  ?ro$ 
leuchtete,  „(äffen  ©ie  ihn  ben  J&amlet  fpielen  unb  tnidj  bie  Ophelia." 

„3Cbgemad)t.  ©eta.  Übermorgen  finbet  bie  Ärrangierprobe  ftatt. 
Unb  nun  gehen  ©ie.   3d)  I)obe  nod)  bringenbe  ©efdfäfte." 

<gr  tat  auf  einmal  ganj  eilig,  unb  feine  (Stimme  fyatte  ben  Jon 
einer  trodenen  ©adjlidjfett. 

©ie  blirfte  betroffen  ju  ihm  empor.  2Ba*  war  benn  ba*?  fragte 
ffe  jtdj.  3Ba*  ging  t>ter  »or?  —  aber  feine  SKiene  war  rätfetyaft 
unb  von  einer  Unburd)ftd)ttgfeit,  bie  fte  nid)t  ergränben  tonnte.  Sie 
wollte  ein  ÜBort  be*  Danfe*  hervorbringen.  35odj  ba*  9Bort  {am  nicht 
über  if)te  Sippen.  ©ie  nicfte  ihm  für}  ju,  unb  ihre  3üge  Ratten  wieber 
jenen  fyodjntütigen  3tu*brucf,  ber  ben  Direftor  jebe*mal  fafginierte. 

3tuf  ber  @trafe  blieb  fte  eine  3BeiIe  flehen  unb  atmete  tief  auf. 
„3fleranber  wirb  alfo  ben  Hamlet  fpielen,"  murmelte  fte  »or  fldj  f)in. 
„(Sr  wirb  ben  JJamlet  fpielen  ...  <Si  gibt  Dinge  jwifdjen  Gimmel 
unb  (Srbe,  von  benen  eure  ©dntlwei*heit  ftd)  nicht*  träumen  läßt," 
rentierte  fte  .  .  .  9Ber  fagt  ba*?  lauteten  bte  SBorte  fo?  Äamen  fte 
nicht  im  JJamlet  »or?  .  .  .  Unb  wie  wirb  Xfaranber  bie  Äugen  auf« 
reifen,  wenn  er  bte  9ladjrid)t  t>ört.  2fa*  ihrem  SRunbe  burfte  er  e* 
nicht  erfahren.  (Sr  burfte  nicht  ahnen,  baf}  fte  bahinter  flecfte.  ffir 
wäre  imfianbe,  ihr  ein  ?eib*  be*wegen  anjutun  .  . .  Siefer  ftolje  SRenfdj 
unb  bitten!  .  .  .  (Sie  fließ  ein  f)errifd)e6  ?adjen  au*.  Unb  biefe* 
Sachen  fam  au*  einem  gequälten  Jorgen  unb  tat  ihrem  eigenen  Cb,re 
wei).  — 

©eh  in  ein  Älofler,  Ophelia.  —  3fl),  wie  wäre  ba*  .  .  .  gort  au* 
ber  SBelt,  in  bie  fte  l)ineingefd)neit  war,  fte  wußte  felbjt  nicht  wie. 
9Boher  (am  fte  benn?  2Öer  war  fte,  unb  welche  bunften  2Käd)te  fpielten 
ftangball  mit  if>r  unb  trieben  unb  hebten  ffe  ihrem  Serhängni*  ent* 
gegen  . . .  SXifc,  ra$,  wenn  plö&lfd)  ihr  fd>were*  J&aar  unter  ber  Schere 
einer  ber  ©chweflern  fiel.  @n»erflanben  unter  ber  SSebingmtg,  bafj  fte  ei 
ali  legten  ©ruß  au*  ihrer  ©nfamfeit  an  Äleranber  fenben  burfte... 
<Sin  graufame*  ©ehagen  erfüllte  fte  bei  bem  ©ebanfen.  Damt  aber 
überriefelten  fte  (alte  Schauer,  unb  SBeihrauchbiifte  fliegen  if>r  in  bie 
9iafe,  unb  ©lodengeläute  traf  ihr  Df)r. 

„9>fui  Teufel,"  fagte  fte  unb  fpnefte  au*.  ,,3d)  werbe  mid>  hüten." 

31*  fte  nach  J&aufe  (am,  blicfte  fte  Xtcjranber  tücfifd)  unb  hinter» 
liftig  an;  eine  große  ©chabenfrenbe  erfüllte  fle.  ©ie  hatte  ihm  gegen* 
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iiier  plöeitd)  ein  ©efüfyl  Der  Überlegenheit  unb  pfiff  leife  »or  ftcf>  hin. 
Da  er  feine  SRotij  ba»on  naljm,  begann  fie  ju  fingen. 
<Sr  fab,  ffe  groß  unb  ruh,ig  an. 

SSor  btefem  Stufte  fd)lug  fte  bie  3Cugen  nieber  unb  ging  ftumm 
aui  best  3«ntmer.  „Diefer  STOenfd)  Begreift  mich,  nid>t  tnel)r,"  wimmerte 
ffe  in  ftcb,  hinein.  „®ott  fdjlägt  ihn  mit  fclinbhett." 

Sie  lachte  auf.  3fber  gleich  barauf  grub  ftch  in  ii>r  »om  Sachen 
entftellte«  ©eftcfjt  ein  erbärmlicher  ?eibenijug. 

3Cm  Xbenb  fanb  fte  in  ihrer  ©arberobe  einen  großen  Strauß  »on 
SKar6d)aI»9heI*9tofen  unb  Seilten. 

„S3on  h>em  finb  tiefe  ©hinten?"  fragte  fie  mit  fdjneibenber 
Stimme  bie  ©arberobiere. 

Die  grau  jucfte  mit  einem  unterwürfigen,  biäfreten  «Schein  bie 
3l<hfeln. 

„3öoflen  Sie  mir  Antwort  geben,"  fagte  fie,  unb  ihre  Stimme 
(lang  brohenb. 

„Der  J&err  Direftor  t)at  ti  ftreng  »erboten." 
„J&at  er  ba*?" 

Die  Xngelifa  riß  baä  genfler  auf  unb  mit  einer  jäfyen  ©ewegung 
fchleuberte  fte  bie  QSlumen  auf  ben  J&of. 

„Um  be*  J&fntmel«  willen,  wa«  tun  Sie?"  rief  bie  ©arberobiere. 
„Der  Strauß  ifl  ja  .  .  ." 

Die  Xngetifa  fdjnitt  ihr  baö  3Bort  ab.  „«äffen  Sie  bai,"  fagte 
fie  fürs,  „unb  gießen  Sie  mich  fe$t  an.  3d)  habe  (eine  «uft,  mich  ju 
unterhalten." 

Die  ©arberobiere  burfte  ffd^  wie  ein  begoffener  $ubel  unb  fyatf 
il}r  langfam  beim  3CnIIeiben. 

*  •  • 

Die  ?>roben  jum  Jßamtet  begannen. 

3fleranber  ging  mit  fchwerbtütigem  (Srnfi  an  feine  Aufgabe.  (Er 
»erfenfte  ffd^  in  bie  problemattfche  ©eflalt  beä  Dänenfürfien,  bie  ib,m 
neue  2foffd)lüffe  über  ba*  «eben  gab.  Der  $teffinn  be*  2Dorte6,  ba* 
er  bewältigen  foKte,  erfüllte  ihn  ganj. 

Der  StubiofuS,  ber  burd)  bie  2lngeltfa  bauon  erfahren  b,aben 
mochte,  fchrieb  an  ihn,  er  folle  nadjlefen,  wa*  ©oethe  über  ben  J&amlet 
gefagt.  Unb  er  fügte  b,tnju,  bafj  nur  bie  3fa$erwäl)lten;  bie  gan) 
©roßen  biefer  gt'gnr  gegenüber  ßanbhietten,  benn  bie  tiefen  3fbgrünbe 
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J&amlet«  würben  ben  meijten  jum  93ert)ängnid.  ©o  fei  ber  Hamlet  ein 
9>rüfftein  für  ba«  fd)auf»ielerifdje  ©enie.  Urb  ber  ©rief  fd)loj}  mit  ben 
Sorten:  ©ein  ober  9iicf)tfeiu  —  ba«  iß  bie  grage. 

3n  ber  jerriffenen  ©timmung,  bie  »on  3Heranber  ©effö  genommen 
ijatte,  traf  if>n  bie«  ©^reiben.  Unb  alle  3tt)eifet,  bie  an  feinem  JJerjen 
nagten,  würben  flärfer  benn  je. 

Der  J&amlet  rührte  ba«  ©runbproblera  be«  tragifdjen  2Renfd)en 
auf,  be«  »Jörn  ©djidfat  ©ejetdjneten,  ber  eine  ©cfjutb  }u  rädjen  t>at  unb 
»om  verwegenen  3öoHen  bi«  jur  Äraftloffgfett  alle  Seiben  ber  ©eele 
burdjmadjt,  um  fdjflefltid)  am  9Bege  jufaramenjubredjen. 

Dfefe«  iß  aud)  mein  ©d>idfal,  badjte  3ttejranber.  SRit  wem  id) 
in  33erül)rung  fomme,  bem  bringe  id)  Unheil.  %üx  midj  fyat  ftdj  bie 
SButter  ju  2obe  gearbeitet.  Der  (glifabetb,  l)abe  id)  bfe  3ngenb  »er« 
giftet  unb  ben  ©tauben  genommen.  Unb  bie  2nge(ifa  fdjieppt  mid) 
wie  eine  3Jürbe,  ofyne  ben  SWut  ju  i)aben,  tfd)  frei  ju  machen.  3u  atte* 
bem  gefeilte  ftdj  eine  quälenbe  3tng|t.  Sr  füllte  ba«  SKifJtrauen  ber 
Äollegen,  bie  mit  fpöttifdjer  SRiene  unb  gefangweilt  iiym  bei  ben  groben 
jul)5rten.  Unb  er  felbß  fragte  fid)  immer  wieber,  ob  er  wirflidj  ein 
innere«  SRedjt  unb  einen  2htf»rud)  auf  biefe  Äunjl  Ijabe,  ober  nur  »on 
eitlem  ©etbftbetrug  ergriffen  fei. 

3eber  ©afc,  ben  bie  3ngeKfa  fprad),  war  au«  einer  Unbewu^eit 
geköpft;  unb  modjte  fie  ib,n  grunbfalfd)  bringen,  er  fcürte  e«,  wie 
au«  jebem  SBorte  {eben  blühte.  Unb  er  furnierte  unb  grübelte  über 
jebem  Äomma  unb  »erfagte,  fobalb  e«  galt,  bem  toten  93ud)ftaben  teben* 
btgen  ©bem  einjuf)aurf)en.  Da«  SWfJtrauen,  bem  er  im  Sweater  auf 
©djritt  unb  Sritt  begegnete,  reijte  itjrt  auf.  <Sr  füllte,  bajj  er  »or  einer 
Sntfdjeibung  ftanb,  bie  fein  gange«  {eben  »on  ©runb  au«  umwerfen 
fonnte.  Denn  barüber  mußte  er  fidj  flar  werben,  baß  er  auf  biefem 
2öege  nidjt  weiter  geb,en  burfte,  wenn  fein  Äönnen  »erfagte.  Die  SSor« 
Peilung,  baß  er  gleid)  ungegarten  Xnberen  fällig  war,  ftd)  fetber  §u 
belügen,  rieb  ib,n  bi«  jur  Sewußtloftgfeit  auf.  <Sr  fanb  (eine  9tab,e 
mttfx.  (Sr  mieb  bie  SDtatfdjen,  unb  er  fdjral  jnfammen,  wenn  bie 
3CngeIiIa  ba«  9Bort  an  ii)n  richtete. 

95et  ben  Stoben  fam  e«  ju  heftigen  3ufammenjloßen  jttifdfen  ib,m 
unb  bem  fRegiffeur.  Unb  biefe  ©jenen  würben  »on  Sag  ju  Sag  unan« 
genehmer.  (Sr  füllte  feine  getftigc  Überlegenheit  unb  empfanb  bie  Sin» 
Wänbe,  bie  gegen  if>n  gemalt  würben,  al«  läp»ifd).  (Sr  wie«  ffe  in 
b,errifd)em  Sone  jurüd,  obwohl  er  feine  eigene  Unjldjerfyeit  fdjmerjtyaft 
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g)te  reine*  £er$eng  flnb  $elfr  Jfrotiamtet 

füllte.  SSteUeicht  Würbe  id)  wetterfontmen,  bacf)te  er,  wenn  h«r  jemonb 
ftönbe,  ber  mir  »trfltcfje  2foffdjlüffe  geben  fönnte.  2ft>er  wa$  wußte 
biefer  belanglofe  STOenfch,  ber  bie  groben  leitete,  »om  J&aralet. 

Um  ntetfien  ^atte  bie  Xngeltfa  auäjuftehen.  3ebe  ©tunbe  (onnte 
ein  (Snbe  mit  ©ehrecfen  bringen,  ©ie  fucfjte  ausgleichen  unb 
hinter  Xleranberä  dürfen  §u  »ermitteln.  Denn  nur,  wenn  ihm  ber 
Hamlet  gelang  —  ba$  war  ihre  Überjeugung  —  würbe  er  gerettet 
werben.  Stur  bann  hatte  er  Wieber  feften  ©oben  unter  feilten  güßen. 
Unb  auch,  ihr  ©djicffal  h«»g  batoon  allein  ab.  ©o  war  ti  ein  Äampf, 
rtittjt  nur  um  bie  Stolle,  fonbern  um  fein  unb  t^r  ?ebenäglücf.  Unb  weil 
fle  in  ihrer  Siebe  frarf  war,  blatte  f!e  auch  ben  unerfd)ütterltd)en  ©lauben, 
baß  tai  SBagntö  gelingen  müßte.  Unb  wenn  er  gegen  fle  hart  unb 
graufam  war,  fo  biß  fte  bie  3<*hne  aufeinanber  unb  rührte  ftch  nicht. 
Der  Sag  tonnte  ja  nicht  fern  fein,  an  bem  fleh  alle«  jnm  guten  wenben 
würbe. 

3(uf  biefen  groben  jeigte  fte  einen  öifer  wie  nie  juttor.  ©ie  füllte, 
wie  fle  in  ben  ©jenen  mit  ihm  baä  ?e&te  unb  ©efte,  wa«  in  ihr  war, 
Vergab,  unb  wie  er  fleh,  ber  SBirfung  ihre*  ©viel*  ni<f>t  ju  entjiehen 
bermoehte.  3f)t  ©efictft  tauchte  ftd)  in  bunfle«  fRot,  wenn  fein  ©lief 
betroffen  an  itjr  hängen  blieb.  @ie  brachte  bie  SBorte  wie  ein  Srlebni* 
ihrer  ©ee(e,  unb  jeber  laufchte  ihr  atemloä.  ©ie  wudji  über  ir>re 
eigenen  Äräfte.  3lUe  tfjre  ©ebanfen  Ratten  nur  ein  3«I:  ihn  mit  ftd) 
fortjureißen,  ben  SSergauberten  ju  erlöfen  —  ihm  ben  ©lauben  an  ffdj 
unb  ba$  Sehen  wieber  ju  fchaffen.  Unb  wenn  jum  (Srftaunen  ber  SKit» 
fptetenben  »löblich,  Xleranber  ani  feiner  Starrheit  ju  erwachen  festen, 
unb  fein  können  —  wenigftenä  in  flüchtigen  Momenten  überwältigenb 
hervorbrach  —  fo  weitete  ein  J)eimlid)e$  Chttjücfen  ihre  ©ruft,  folgten 
bann  Sage,  an  benen  jerfefcenbe  3weifel  ihn  überfielen  unb  feine  Äräfte 
unterbanben,  fo  baß  er  auf  ben  groben  wie  berlofchen  bie  SBorte 
tnechantfeh  unb  gebanfenloä,  {erfahren  unb  wie  abwefenb  h,er»or» 
frömmelte  —  unb  bie  STOitfpielenben,  bie  er  faft  fd)on  für  fleh,  gewonnen 
blatte,  i)öl)nifd)  hinter  ihm  her  tufchelten  —  fo  glaubte  fle  ftch  bem  (Snbe 
nahe,  ©ie  fsürte,  wie  e$  bor  ihren  Äugen  buntel  würbe  unb  ber  ©oben 
unter  ihren  gfüßen  nachgab.  Staffle  fte  ftch  bann  mit  bem  legten  UBillen 
jufammen  unb  nahte  fleh  ty«  leife,  fo  maß  er  fle  mit  graufamen  ©tiefen. 

9Ba$  an  Sebenäfreube  in  ihr  emsorgeflammt  war,  begann  fläglich 
ju  »erglimmen,  unb  mit  £»heK«  betete  fte:  „J^immlffche  SDJäcfjte, 
(teilt  ihn  wieber  her!"   Unb  mit  ephelia  fchrie  fle  auf: 
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$eltjr  £ottaenfcer: 


g)te  reinem  Jg>eraen6  ftnb 


„©,  welch,  ein  ebler  ©eift  iß  hier  gerßört! 

Unb  icf),  ber  grauen  SIenbfic  unb  Ärmfte, 

Sie  feiner  Schwüre  4Jonig  fog,  icf)  fctje 

Sie  eble,  hodjgebietenbe  Vernunft 

2lu«tönenb,  wie  öerflimmte  ©locfen  je$t,  bteö  f)of)e  SMlb, 

Sie  3«fle  blüb/nber  Dugenb, 

Surcf)  Schwärmerei  jerrüttet.   2Bef)  mit/  wef)e, 

Daß  ich  faf),  Iva«  icf)  {ab.,  unb  fel)e,  wa«  id)  fef>e." 

Unb  at«  fte  tiefe  SBorte  wieber  einmal  ju  [»rechen  b,atte,  »er* 
fdjränfte  ffe  »löblich  bie  2frme,  al«  müßte  ffe  fo  einen  Halt  gewinnen. 
Sie  faf)  tt>«  mit  blaffen  ?eiben«jügcn  an,  wäfjrenb  if)re  Pupillen  flcf) 
ju  weiten  fd)ienen.  (Sie  faf),  wie  er  if)r  mit  abweifenber  Äälte  au«* 
wicf).  Unb  ohne  einen  Saut  von  ftd)  ju  geben,  brach,  fte  fhtmm  ju* 
fammen.  2Ran  mäi)te  ftcf)  um  ffe  —  niemanb  ahnte,  wa«  in  if)r  vor* 
ging  —  unb  brachte  ffe  langfam  wieber  jum  SJewußtfein.  Sfflan  rebete 
mit  gütigen  ©orten  wie  ju  einem  franfen  Äinbe  auf  fte  ein,  unb  fte 
fließ  ein  irre«,  ratfelf)afte«  Sachen  au«  unb  beftanb  barauf,  baß  bie 
$robe  nicht  unterbrochen  würbe. 


fünfte*  Äapttel: 

Sie  alte  g;rau,  bei  ber  fte  immer  nocb,  wohnten,  fctjiittelte  ben 
Äovf.  Sie  verflanb  bie  beiben  nicht  mehr.  ÜBof)l  ahnte  ffe  in  ihrer 
(Einfalt,  baß  bie«  unb  jene«  nic^t  geheuer  war,  aber  niemal«  fleUte 
ffe  fragen.  3tud)  backte  fte  nicht  baran,  ihnen  ba«  Quartier  ju  fün« 
bigen.  Sie  Ratten  einen  greivaß  —  fte  waren  vom  Stubiofu«  emv* 
fohlen,  er  hatte  ftcf)  für  fte  eingefefct  —  bamit  war  biefe  (Sache  für  fte 
im  reinen,  mochte  fte  noch  fo  nnllar  unb  verworren  fein.  3tur  guweilen 
flreichelte  fte  behutfam  bie  2ngelifa  unb  faf)  fte  burch  bie  ©läfer  ihrer 
Hornbrille  verforgt  unb  gteichfam  prüfenb  an. 

Sie  Xngelifa  hätte  unter  biefen  QSlicfen  laut  aufheulen  mögen. 
3lnt  liebffen  wäre  fte  ihr  um  ben  £al«  gefallen  unb  hätte  ihr  ba«  gange 
?eib  geflanben.  2ber  fcheu  unb  gebrücft  entwanb  fte  ftcf)  ihr  unb  flüchtete 
in  ihre  Äammer.  (Sie  wartete  auf  Xleranber,  ber  von  ben  groben  in 
ber  jüngfien  3eit  nicht  mehr  nach  Haufe  (am.  ©ott  mochte  wiffen,  wo 
er  ftecfte.  Sielleicht  trieb  er  ftcf)  mit  irgenb  einer  herum,  unb  fein  ver* 
ftörte«  üöefen  erflärte  ftcf)  au«  feinem  Scfjulbbewußtfein.  (Sr  war  ihrer 
überbrüffig  unb  mieb  ffe.  (Sr  hatte  mit  einer  anberen  angebanbelt  unb 
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fufye  fwb,  nun  von  il>r  ju  befreien,  ©n  jäl)e*  SÄot  färbte  fletfig  if)r 
©eftdjt  bi*  ju  ben  J&aarwurjeln.  3b>  würbe  fdjle«i>t  jnmute.  ©ie 
fdjämte  tfd)  tb,rer  eigenen  ©ebonfen.  ©eine  Tltt  war  anberf.  ©oldjerlei 
J&eimltd)feiten  lagen  md)t  in  feinein  SEBefcn.  Oi)ne  mit  ber  Sötmper  ju 
juden,  wäre  er  vor  fie  Eingetreten,  unb  leifc  unb  ernjt  —  mofye  «i  if>m 
no#  fo  fauer  werben,  —  hätte  er  ju  iljr  gefagt:  ?aß  midj  jie^en  —  ich, 
bin  mit  meinem  Äörper  unb  meiner  ©eele  bei  einer  anberen.  3H>  er 
wo  ftedte  er  —  wo  trieb  er  fich,  herum,  währenb  jle  auf  ihn  »artete 
unb  bei  jebem  (Stritt,  ber  auf  bem  $re»penflnr  hörbar  würbe,  ju* 
fammenfu^r  unb  atemloö  laufdjte,  ob  er  im  nächften  Xugenblide  bie 
ärntreetür  fließen  würbe.  (Sine  Mitterreit,  bie  it>r  wehe  tat,  er* 
fällte  fie.  3Cb,nte  benn  biefer  SRenfch  nicr)t,  wai  in  ihr  vorging,  baß  er 
ihre  3ugenb  jertrat  unb  it>re  Siebe  mißhanbelte?  .  .  .  3Crme,  f leine 
Xngelifa,  bie  bu  ihn  nicr>t  begreifen  fonntefi  .  .  .  SBoht  fühftefi  bu 
feine  Reiben  —  bocf)  bu  wußtejt  nicht,  baß  er  an  ber  ©renje  fetner  STOög* 
Iicfjfeiten  ftanb,  baß  ba$  Srbreidj  il)m  abgetragen  war  unb  er  in  feinem 
3wiefpalt  nur  einen  2fo$weg  fab,:  ©terben  —  bie  SHtrbe  be$  Sebent  »on 
fich  werfen  —  ber  ganjen  Drangfat  ein  Snbe  machen,  wenn  er  nicht 
um  ben  Stejl  feine«  SSerftanbef  fommen  wollte.  3u  ben  Unfruchtbaren 
mit  bem  verwegenen  ÜBoIIen  unb  bem  erbärmlichen  können  jäbjte  er, 
bie  mit  ihren  fcfjmalen,  Weißen,  bnrcfjjidjtigen  J^änben  bie  SBelt  um* 
fsannen  möchten  unb  nicht  einen  %u$  breit  Srfce  ftd)  erobern  —  ju 
benen,  bie  im  STOutterleibe  fdjon  »erborben  ftnb.  üöie  ein  ©eijefcter 
eilte  er  bnrch  bie  ©trafen  biefer  großen  ©tobt,  in  benen  vor  vielen 
Saferen  Xgneä  gfcußel  gleich  ihm  umhergeirrt  war,  von  berfetben  2roft* 
lofigfeit  nnb  Serjweiflung  aufgefüllt  wie  ihr  armer  3unge,  tii  fie 
bemütig  hoffnungslos  unb  aufgebrannt  ^eimgefeb,rt  war,  um  in  ber 
3Rüf)Ie  tti  Sebent  if)re  mürben  Änochen  ju  jermab,Ien. 

2Hle*  ?eib  fehrt  wieber  —  unb  bie  gefnjfcn  haben  am  fcbwerflen  ju 
tragen  —  unb  jeber  wähnt,  auf  ihn  allein  habe  ei  ba*  ©chicffal  ab* 
gefebttt. 

•  *  * 

3»it  gefenftem  Äopf  trat  Äleranber  in  ba*  Äaffeebauä  ein.  (Sine 
©djale  „©chwarj"  beftellte  er  faum  hörbar.  ©er  ÄeHner  warf  H)m 
einen  verbargen  ©tief  ju.  fciefer  ©oft  erfcfjien  ihm  nicht  vertrauen«* 
würbig.  (Sr  lief  (ich,  bie  2f6enbbtätter  geben  unb  überflog  bie  Theater* 
gefliehten,  ©ein  93Iicf  fiel  auf  eine  Hein  gebruefte,  unfefaeinbare  SRotij, 
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bie  bie  SBorte  enthielt :  3m  ?uffentl)eater  wirb  ber  „J^amlct"  mit  J&errn 
Äleranber  Dblomoff  in  ber  Titelrolle  »orbereitet.  3um  ?ad)en,  fagte 
er  unb  fd)ob  bie  3««tung  beifeite.  Söenit  id)  je&t  ein  anftanbiger  Äerl 
wäre,  fo  gäbe  e«  für  mid)  nur  jwei  SEBege:  Sntweber  id)  machte  über» 
l>aiq»t  ©d)lnf,  ober  id)  ginge  in  ben  SBalb  unb  Ijadte  J&olj.  Äud)  ein 
J&otjfyacfer  ift  etwa«  wert  —  am  Äbenb  weif  er,  warum  ib,m  bie  £nod)en 
wefye  tun.  SSor  allem  aber  müßte  id)  ber  Ängelifa  reinen  9Bein  ein* 
fd)enfen:  ÜBirf  mid)  »on  bir  —  unb  fd)leppe  nid)t  eine  Saft  mit  bir, 
bie  btd)  auf  ©d)ritt  unb  Tritt  fyemmt  —  }u  md)t«  bin  id)  nü$e  — 
id)  bin  befHmmt,  elenb  jugrunbe  )u  gcfyen. 

<2r  richtete  f!d>  au«  feiner  gebücften  Haltung  ferjengerabe  auf. 
Sein  blaffe«  ©eftd)t  würbe  auf  einmal  gang  ftraff.  3d)  will  nid)t  »er« 
fommen,  flüfterte  er,  wäijrenb  ber  £ngfifd)weif  au«  feiner  ©tirn  brad). 
3d)  will  ben  J&amlet  fptelen  —  id)  will  unb  werbe. 

3ljm  würbe  unbefyagltd)  jumute.  @r  fpürte,  baf  jemanb  ib,n  un< 
auffyörtid)  anftarrte  —  afya,  ba  am  gRebentifd)  faf  einer,  ber  tyn  nid)t 
au«  ben  Äugen  lief},  ber  tyn  beftanbig  firierte.  ö«  war  ein  SDknn,  ber 
in  ber  SKitte  ber  künftig  fein  mod)te.  dx  f)atte  ein  glatt  rafterte«  ©e* 
ftd)t,  für}  gefd)nittcne«  Qaupttjaat  unb  trug  im  linfen  Äuge  ein  STOonolel. 
Sin  fd)warjfeibener  ©d)al  war  unter  bem  Äragen  läffig  al«  ©d)leife 
befeftigt.  STOit  ber  9ted)ten  trommelte  er  neröö«  auf  ber  9)?armorplatte 
brt  Weinen  ?ifd)d)en«. 

3Ba«  will  biefer  STOenfd)  »on  bir  —  am  (Snbe  ein  Äomöbiant, 
ber  au*  Sangerweile  eine  £affeel>au«bcranntfd)aft  anfnüpfen  mödjte? 
.  .  .  (Sr  fab,  nid)t  banad)  au«.  3fber  mit  welchem  9ted)te  .  .  .  Der 
ftrembe  tief  it)n  nid)t  au«  bem  Äuge.  2öa«  war  benn  ba«?  .  .  .  Der 
fd)(en  ib,n  gar  abjulonterfeien  —  fyatte  ©leiftift  unb  9>locf  in  ber  #anb, 
eine  grenjentofe  Un»erfd)ämtljeit. 

Äleranber  erfyob  ftd). 

„3ab,len!"  rief  er  laut  unb  toernefymtid). 

„3a^tenl"  rief  aud)  ber  gxembe. 

Äleranber  eilte  in«  greie.  ßfyne  ftd)  umjufeb,en,  fprang  er  in 
einen  »orüberfab.renben  ©mnibu«.  3n  biefem  Äugenblicf  fKeg  ber 
grembe  in  einen  Parameter.  —  Den  Ware  id)  lo«.  —  <8r  atmete  auf  unb 
»erfenfte  ftd)  wieber  in  feine  ©ebanlen.  ÜBte  (teilte  er  e«  nur  an,  um 
bie  ©eftalt  be«  J&amlet  au«  feinem  Innern  ju  fd)ö>fen,  baf  fte  wie  au« 
einem  ©uffe  »or  bem  3»fd)auer  erftanb,  baf  fte  »or  allem  in  tym  fetbft 
lebenbig  würbe.  SBarum  entglitt  il)m  immer  wieber,  wa«  er  fd)on  feft 
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©te  reme*  J^erjen«  finb  Selijt  JE>oltoent>er 

in  bett  J&änben  ju  galten  wähnte.  3Barum  »erfor  er  bie  ©pannfraft, 
fobalb  er  btd)t  am  3"f  ju  fei»  glaubte.  311«  06  (Td)  bann  mit  einem 
Silage  iWifd)en  ihn  unb  ba«  95tlb,  ba«  er  nod)  eine  ©efunbe  vorder 
ffar  unb  greifbar  gefehen,  eine  Slebetwanb  gefdjoben  f>ätt«.  3n  ben 
tarntet  tonnte  er  fein  3nnerfte$  gießen  —  feine  eigenen  9Sefen«jüge 
braud)te  er  nur  jufammeniufaffen,  um  be«  Danenprinjen  tjabrjaft  ju 
werben  —  »0  waren  bie  Hemmungen,  an  benen  er  f  (heiterte? 

Da«  Snbjiel  war  erreicht.  ÄI«  lefcter  »erließ  er  ben  Söagen,  um 
fangfam  bie  Stiftung  nad)  bem  $J>eater  einjufd)lagen.  SSor  bem 
Bühneneingang,  in  bem  er  gerabe  »erfd)winben  wollte,  (lugte  er  einen 
fDtoment  ©tanb  ba  nid)t  ber  UnBefannte  au«  bem  <5af6  unb  fixierte 
ü)n  »on  neuem,  ©tieften  ihn  nid)t  jWei  große,  graue  Äugen  burtf)* 
bringenb  an,  al«  wollten  ffe  in  fein  3nnerfle«  taudjen?  .  .  .  2Sa« 
für  ein  ©pul  narrte  tr)n  —  er  fah  bereit«  <Srfd)etnungen  —  fo  weit 
War  e«  fdjon  mit  ihm  gefommen. 

„Äleranber,  Heber  Äleranber!  ©djönen  guten  Äbenbl"  2Me 
Ängelifa  jupfte  ihn  öorftdjtig  am  Ärmel. 

„Outen  Äbenb",  erwiberte  er  unb  würbe  blutrot  wie  ein  ©djul* 
Junge.  Sann  jtreefte  er  ihr  Iinfifd)  bie  J&anb  entgegen,  bie  ffe  heftig 
ergriff  unb  nur  langfam  wieber  fahren  Keß. 

<Sr  fah  fte  bemütig  an  —  unb  it>re  Äugen  weiteten  ftd)  unb  fd)fm* 
merten.    „©toß  mid)  nid)t  »on  bir,  Äleranber,"  fagte  ffe  teife. 

<Sr  fenfte  ben  Äopf. 

„ffiarum  meibeft  bu  mid)  —  wa«  b,abe  id)  getan  —  frridj  ein  ein» 
jige«  ©ort,  bamit  id)  in  mid)  gelten  tarnt.  SÄadj  mid)  nid)t  fd)Ied)t," 
ful>r  fte  fort,  unb  ifjte  ©timme  jitterte. 

©ie  wartete  auf  eine  Antwort  —  aber  er  fdjwieg  beharrfid). 

„Du,  id)  fte^e  Bor  einem  Äbgrunb  —  t/aUt  mid),  f)örft  bu." 

2Me  ÄoIIegen  traten  burd)  ben  Bühneneingang  unb  warfen  neu« 
gierige  QJKde  auf  ffe.  Sie  beiben  fdjienen  t)itt  unten  eine  tfeine  häu«* 
fid)e  ©jene  abjumadjen. 

„Ängelifa,"  er  ergriff  ihre  J&anb,  Me  er  fanft  in  ber  feinigen  tytU, 
„id)  bin  im  Unrecht.   SBirf  mid)  »on  bir;  id)  h«mme  bid)  nur." 

©ie  riß  bie  Äugen  in  namenlofer  Ängft  weit  auf,  unb  in  if)t 
®effd)t  trat  ein  fo  »erjerrter  Äu«brucf,  baß  er  unwifftürlid)  jurücf* 
taumefte. 

„Seicht  bod),  nicht  bod),"  fagte  er  fd)tner§haft,  unb  feine  JJanb 
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$etty  ftoflqentw:   $te  reines  Jeggen*  flnt> 

'  I! 

fuhr  gtetdjfam  beruhigenb  «6er  ihr  $aat.  „?af5  ben  hantlet  crfl  »orüfeer 
fein  —  »ieBeicht  wirb  bann  alle«  wieber  gut." 

»3a,"  entgegnete  fte,  wahrenb  bie  %md)t  langfam  au«  ihren  3ügen 
fdjwanb,  „bann  wirb  alle«  wieber  gut." 

Der  Dnfpijient  tarn  in  ben  Äorribor  gejrürjt.  „2Bo  (lerfen  ©ie 
benn?  <8«  i\t  bie  höchfte  3eit.  3n  jehn  Minuten  foll  ber  Solang  in 
bie  «©öhe.  Der  Stegiffeur  wütet." 

©te  trennten  ftd)  unb  jebeä  eilte  in  feine  ©arberofce.  Die  Äleiber 
würben  in  fliegenber  J&ajt  abgeworfen,  bie  (unten  Sappen  umgetan, 
bie  ©eftcfjter  gefdjminft  unb  bie  Vertiefen  aufgefegt.  Da«  klinget* 
Seiten  sunt  Auftritt  tönte  sunt  britten  2Rale  fd)rill  in  ihre  ©arberofeen, 
gerabe  al«  fte  notburftig  fertig  waren.  SBährenb  be«  ©piel«  nahm  bie 
Xngelifa  jebe  Gelegenheit  wahr,  um  ftc^  eng  an  tf>n  )u  fchmiegen  — 
unb  Wenn  er  ben  Drud  ii)rcr  <£anb  nod)  fo  leife  erwiberte,  fo  jubelte 
fte  in  ihrem  Snnern  auf,  benn  ©laube  unb  Hoffnung  nahmen  wieber 
»on  ihr  S&eftfc. 

©fe  fat>  auf  einmal,  wie  er  unter  ber  ©djminfe  farjl  würbe.  „3ßa« 
hajt  bu  benn?"  flüfterte  fte  ihm  inmitten  ber  ©jene  au.  „3fl  bir  frfjtec^t? 
©oll  ber  SSorhang  fallen?" 

Sr  fdjüttette  energifd)  ben  £opf  unb  ftarrte  auf  bie  erjle  Steide, 
in  ber  ber  gfrembe  faß  unb  ruhig  {eignete. 

,,@iei}  bir  einmal  genau  ben  3Renfd)en  an,"  raunte  er  ihr  ju,  „ber 
»orn  auf  bem  britten  ftauteuil  ftfct." 

Die  Xngetifa  ntefte. 

3tuf  ber  35iif)ne  entflanb  jefct  eine  tbbltthe  9>aufe.  Die  Xngelifa 
hatte  in  ber  (Srregung  ii)rer  Partnerin  ba«  Stichwort  nicht  gebracht. 
Unb  nun  erhob  fleh  ber  gfrembe,  ber  auf  ber  erften  9>arfettreihe  faß, 
unb  »erließ  wahrenb  be«  ©piel«  ba«  2i)eater. 

Xteranbcr  wäre  am  Hefefren  über  bie  fRampe  gefprungen  unb  ihm 
nachgeeilt.  ÜBie  gelähmt  fpielte  er  weiter,  dt  beflamierte  feinen  $art 
herunter,  ohne  felfeft  bie  SEBorte  ju  »erflehen,  bie  er  ju  fprechen  hatte. 
30a«  woßte  biefer  fDienfd}  »on  ihm?  3Be«halfe  »erfolgte  er  ihn  fei«  in 
ba«  $h«ater?  3Cn  wen  erinnerte  er  ihn?  ^atte  er  ihn  fchon  einmal  im 
?efeen  gefehen?  .  .  .  Sr  jerferach  ft<h  ben  JEopf,  ohne  auf  biefe  fragen 
eine  Antwort  ju  finben.  311«  bie  SorjieEung  }u  (Snbe  war,  wartete 
er  auf  bie  Ängettfa  —  feit  »ielen  SBochen  wieber  jum  erften  2Rale.  <Sx 
erjählte  ihr  feine  Begegnung,  ©ie  hörte  ihm  gefpannt  ju  unb  fanb 
efeenfowenig  wie  er  eine  Srflärung  für  ba«  feltfame  ©efearen.  Buch  im 
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^eater  fannte  niemanb  ben  grembe«.  3rgenb  ein  SRaler,  ber  offenbar 
ein  SKobell  fuchte  unb  ihn  für  feine  3tt>ede  »erwenbbar  fanb.  ©ut 
benn  —  er  hätte  ihm  ba*  ^oralofe  SBergnügen  nicht  ftören  foDen.  3fber 
wie  (am  e*,  baß  er  bie  (Srinnerwtg  an  biefen  grentben  nicht  lo*  würbe 
unb  fefl  babon  überjeugt  war,  ir>m  wieber  ju  begegnen. 

Die  groben  nahmen  ihren  gortgang  —  man  ftanb  nur  noch  we* 
nige  Sage  bor  ber  ^rentiere  be*  Hamlet.  Äleranber  verglich  ftch  mit 
einem  fronten,  flügellahmen  Sögel,  ber  traurig  auf  ber  Srbe  hocft  unb 
ftch  mühfam  fortfchleppt.  ©eine  ganje  Seifhtng  festen  ihm  r>o^I  unb 
oi)ne  innere  SRotwenbigfeit  —  unb  je  mehr  fte  fid?  nach  außen  runbete, 
beßo  beutlicher  empfanb  er  ihre  innere  teere.  ÜBenn  ber  J&amlet  miß* 
lang,  war  ba*  2J)eater  für  tf>n  erlebigt.  (Sr  mußte  bann  ben  SKut 
haben,  ihm  ben  Stücfen  ju  lehren,  unb  fehen,  auf  irgenb  eine  anftänbige 
SBeife  ftch,  fortjuhelfen.  9htr  flcf)  felber  feinen  Dunfi  »ormadjen  — 
nur  nicht  in  bie  Kategorie  berfannter  ©enie*  fleh  einreiben,  bie  ba* 
ganje  {eben  h«»burch  ftch  fctbft  belügen.  Da»or  graute  ihm.  ©effer 
ein  ganjer  ©djujler  al*  ein  b,alber  Äünftler.  ©ott  mochte  Wtffen,  ob 
er  nicht  eine*  frönen  Sage*  wieber  in  feiner  J&eimat  fein,  geräufchlo* 
in  bie  niebrige  ©tube  ber  ©roßeitern  treten  unb  fleh.  ftiB  an  ba*  gfenftar 
fefcen  würbe,  ba  wo  bie  große  @Ia*fuget  hing,  um  bemütig  nach  iPecb. 
unb  Pfriemen  ju  greifen!  Die  ©roßeitern  mochten  ihn  wie  eine  Sr« 
ftheinung  anßarren  unb  bie  Sftenfchen  ber  fleinen  ©tobt  bie  ftöpfe  über 
ihn  fchüttefn  —  ihn  folltc  e*  nicht  irre  machen.  Äein  überflüffige* 
SBort  reben  —  ba*  JJanbwerf  ruhig  erlernen  —  arbeiten  unb  |Htt  in  jTth 
hineinträumen. 

Die  Xngelifa  lachte,  al*  er  einmal  ju  ihr  baoon  fprach,  währenb 
e*  fte  boch  falt  überlief.  „2Ran  fann  ben  J&aralet  miferabel  fpieten," 
fagte  fte  jornig,  „unb  boch  ©cbanftielergeriie  fein.  2Bie  »feie 
Äünftler  haben  3ahre  gebraucht,  ehe  man  ihr  latent  unb  ihre  Sigenart 
entbeefte." 

„Du  mißberftehfl  mich  böKig,"  erwiberte  er  mit  großem  (SrnfL 
„3ch  fönnte  al*  Jjamlet  glatt  burchfaHen  unb  würbe  nicht  einen  Äugen* 
blief  an  mir  jweifeln,  wenn  ich  innerlich  mein  3Bach*tum  fpürte  unb 
ba*  35ewußtfetn  be*  fünftlerifchen  Srlebniffe*  hätte.  Darauf  aBetn 
fäme  e*  für  mich  Ibwtm  fonnten  J&inj  unb  Äunj  über  mich  reben 
unb  fchreiben,  wie  e*  in  ihren  Äram  paßt  —  ich  würbe  mir  fein  graue* 
Jßaar  barüber  warfen  laffen.  3<h  bin  mir  ja  fo  flar,"  fuhr  er  mit  ge* 
bämpfter  Stimme  fort,  unb  um  feine  SRunbwinfel  juefte  e*  beftänbig, 
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„baß  id)  Jjeute  Die  Stolle  ntdjt  auäjufdjövfen  vermag,  baß  e$  mir  baju 
an  Steife  feljlt  unb  an  geifrigem  Stoffe  —  felbjrverftänblid)  —  unb  bod) 
l)at  ber  ©tubiofuä  völlig  redjt:  ©ein  ober  nid)t  fein  —  ba$  ijl  Ijier  bie 
grage.  STOan  fann  ate  Hamlet  total  verfagen  —  man  (ann  für  biefe 
Aufgabe  fo  ungeeignet  urie  nur  möglich  fein  —  unb  muß  bod)  an  ge« 
»iffen  ©teilen  fein  fdfoufvieterifdje«  3ttibi  nadjtveifen  tonnen  —  fonft 
ifl  man  ein  plumper  ©d)tt>inbler  unb  Betrüger.  Unb  id)  fpredje  bii 
t/tute  nur  leere  SofaSeln  —  vorn  äBefen  be$  J&amlet  bringe  id)  and) 
nid)t  einen  ©Ratten.  Daä  Hingt  i>art  —  iß  aber  bie  SOabjb.eit.  SRehtji 
bu,  id)  füt)le  ti  nidjt?  .  .  ." 

„®anj  falfd),"  entgegnete  fte,  unb  iljre  üöangen  brannten  unb  \i)tt 
Äugen  funfeiten.  „33erftcf)e  id)  aud)  nidjt  alle*,  »a$  bu  rebejl,  fo  merfe 
id)  bod),  woljin  bu  jielft.  Unb  ba  fage  id):  35Ianfer  Unfinn  iß,  n>a$  bu 
fprtdjft.  Du  t)aji  al*  Stomeo  bcin  Talent  bewiefcn,  unb  alle  Kollegen 
fvüren  fo  beutlid)  »ie  id),  baß  aud)  bein  Hamlet  voll  ©tut  unb  ?eben 
ijl.  9öarum  quälft  bu  bid)  unb  grübctfi  fo  viel?  Äann  man  benn  bei 
ben  oben  groben  in  Stimmung  fommen?  33erjiel)t  benn  einer  von  uni 
baö  ©tiicf?  2öeber  ber  Direftor  nod)  ber  SRegtffeur  Ijaben  eine  Äljnung. 
ÜBarte  ab,  iii  bu  im  Äojrüm  petffi  —  laß  bie  ©eneralprobe  vorüber 
fein  —  unb  bu  pfetffl  au*  einem  anberen  ?od)I" 

„Ä  a  n  n  fein  —  b  r  a  u  d)  t  aber  n(d)t  )u  fein.  3m  übrigen  Ijafte 
id)  bie  glinte  nod)  mit  beiben  J&änben  fefl  —  fällt  mir  nidjt  im  Traume 
ein,  fte  vor  ber  ©d)(ad)t  in*  Äom  ju  werfen.  3Cber  (ann  id)  nid)t  Stftoria 
rufen,  fo  »iU  id)  ftarf  genug  fein,  um  ben  Sauf  gegen  mid)  fetbft  ju 
ridjten." 

„J&m,"  mad)te  fte  unb  bftnjeftc  ein  »renig  mit  ben  Äugen,  bie  voller 
Jränen  ftanben.   (Sr  fab,  e*  nid)t  —  unb  beibe  fdjtciegen. 


3fof  einer  ber  nädjjten  9>roben  (am  ein  3wifd)enfall  vor,  ber  alle 
^Berechnungen  über  ben  Raufen  ju  werfen  fd)ien.  3n  ber  furjen  ©jene, 
bie  Hamlet  mit  ben  ©djaufpietern  b,at,  verlangte  ber  SXegtffeur  von 
Äleranber,  baß  er  einen  fyerrifdjeren  2on  ali  bieder  anfd)Iage.  Äleranber 
lehnte  fyöflid),  jebod)  bejtimmt  bie  ffieifung  ab,  mit  bem  SBemerfen,  baß 
fte  feiner  Äuffajfung  pmnberlaufe.  Die  ©djaufvieter  fpifcten  bie 
Dfjren.  Der  fRegijfeur  trat  bid)t  auf  Xleranber  ju. 
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„2Ba$  foll  betrn  baä  bebeuten?"  fragte  er.  Die  Stimme  fd)Iug 
it)m  bereite  über,  unb  auf  fein  bartlofc*  Äomöbiantengejtdjt  traten 
freibige  ^lecfen. 

,,3d)  Gab'  3fynen  meine  Antwort  gegeben  —  id)  fann  e*  nidjt  fo 
madjen,"  erwiberte  er  für).    „Quälen  ©ie  mid)  alfo  nid)t." 

(Sr  flridj  fid)  ner»ö$  ba$  J&aar  juriid  unb  l)ielt  nur  mutant  an  fid). 
Die  Xngelifa  ftanb  plöfclid)  an  feiner  Seite,  ©ie  wollte  ben  Sftunb 
auftun  —  aber  ein  gebieterifdjer  SMid  2tleranber$  madjte  fte  »er* 
ftummen.  ©ie  begriff  im  9to,  baß  er  biefe  ©ad)e  allein  au$fed)ten 
»eilte. 

„©erben  ©ie  auf  ber  ©teile  fo  probieren,  »ie  id)  e$  »erlange?" 
(Sr  nah,m  bei  biefen  ©orten  eine  brofjenbe  Haltung  an  unb  rücfte  il>m 
fo  nalje  an  ben  ?eib,  ali  wollte  er  ftd)  an  ii>m  »ergreifen. 

,,3d)  will  nid)t,"  antwortete  3tlej:anber.  „Unb  nun  belaftigen  ©ie 
mid)  ntdjt  langer."  Unb  mit  einer  rafd)en  Bewegung  fdjob  er  ben  er* 
regten  SKann  beifeite. 

SEBad  nun  »or  ftd)  ging,  gefdjab,  mit  einer  foldjen  ©efdjwmbigfeit, 
baß  feiner  ber  Xugenjeugen  nad)traglid)  imftanbe  war,  bie  ©jene  ju 
fdjilbern.  Tier  fRegijfeur  I>ob  beibe  Ränfte  jum  ©d)lage  gegen  Slleranber 
—  bie  Xngelifa  fdjrie  laut  auf  —  Xleranber  aber  patfte  beibe  J&anb* 
gelenfe  feine«  2fngreifer$,  bie  er  feft  umflammert  fjielt,  ali  waren  fie 
in  einem  ©djraubftod. 

„?o*laffen!"  fdjrie  ber  SRegiffeur  mit  freifdjenber  Stimme. 
Äleranber  fd)üttelte  nur  ftumm  ben  Äopf.  Der  SWann  »erfudjte  mit  allen 
SKitteln,  fid)  ju  befreien  —  aber  gegen  biefe  junge  SJörenfraft  war  er 
wef)rto£.  Die  ©djaufrieter  wollten  bajwifdjen  treten  unb  bie  beiben 
trennen.  Dod)  jeber  wid)  »or  ben  broljenben  95liden  3flejranber$  jurüd, 
ber  alle  Stalje  unb  ©elbftbeljerrfd)ung  »erloren  ju  b,aben  fd)ien.  STCun 
trat  eine  Sotenftille  ein.  Siner  ftürjte  »on  ber  ©üfyne,  um  ben  Direftor 
fyerbeijuJjolen.  3fber  ber  war  nidjt  im  JJaufe.  2ßa$  Ralfen  ber  2fngelifa 
it)xe  flefyenben  fctide  —  er  bemerfte  fie  fanm  —  er  fab,  nid)t,  baß 
jeber  ©lutätropfen  aui  intern  ©efid)t  gewidjen  war;  er  b,orte  nfd)t,  wie 
fie  leife  in  fid)  Ijineinwimmerte.  (Sr  weibete  fid)  ein  »aar  SRinuten  an 
feinem  ©pfer,  unb  biefe  furje  ©»anne  3«it  bünfte  allen  eine  (Swigfeit. 
Dann  fagte  er  plöfclid)  mit  fdjneibenber  ©timme:  „3dj  werbe  ©ie  jc$t 
loSIaffen.  Kitt  wenn  ©ie  mid)  nod)  einmal  wie  ein  Sieb,  beljanbeln 
follten,  prügele  id)  ©ie,  wie  ©ie  nod)  nie  geprügelt  worben  finb." 

J&ierauf  gab  er  ifyn  frei  unb  eilte  in  feine  ©arberobe.   Die  2fa* 
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gelifa  fd)Iid)  tote  ein  £uitb  hinter  ihm  her.  ©ie  fprach  fein  SBort.  (Sie 
fauerte  tautlo*  ju  feinen  güfien,  fie  hörte,  wie  fein  3ftem  unruhig  ging, 
fte  faf),  wie  er  finfler  »or  ftd)  l)inflarrte  unb  feine  Umgebung  »ergejfen  ju 
haben  fd)ten. 

Tbit  ?>robe  war  injwifcfjen  aufgehoben  worben,  unb  ber  SRegifleur 
war  jum  Direftor  geeilt,  um  ben  SBorgang  ju  melben. 

„Sie  finb  ein  <Sfel,"  brüllte  ihn  ber  Itfreftor  an.  „Äurj  »or  ber 
^rentiere  eine  foldjc  ©jene  ju  profcojieren,  baju  gehört  eine  Zutatet* 
frembl)cit  ohnegleichen.  2J?ad)en  (Sie  auf  ben  erftcn  groben  fo  »iel 
©fanbat,  wie  (te  wollen,  aber  fchmeißen  ©ie  mir  ntc^t  in  tefcter  ©tunbe 
bie  Sorjiellung!" 

„9Rit  einem  telephonifchen  3fnruf  habe  ich  Je*)»»  J&amtet*  —  in  ben 
Agenturen  wimmelt  ei  »on  J&elbenbarfteHem." 

„3ch  banfe  3hnen  für  3hren  guten  SRatfchtag,  mit  bem  (Sie  mir 
auch  bie  ©pheüa  glücttid)  au«  bem  J^aufe  treiben  »erben.  Ober  bilben 
©ie  fleh  etwa  ein,  baf  bie  mit  einem  anberen  fpiett?  SBa*  foll  ich 
benn  je$t  tun?"  fchrie  er  wütenb.  „Sie  ©übe  f  fließen?  9öerben 
©ie  für  mich  bie  ©agen  jat)len,  mein  SBerehrtcr?  9ia  alfo.  SBarura 
bringen  ©ie  mich  &enn  in  folche  Verlegenheit,  ©ie  benehmen  (ich,  al* 
wenn  ©ie  feit  geßem  beim  $heatet  wären." 

„3ch  fann  ja  fofort  gehen,"  antwortete  ber  SXegiffeur.  „3n  (einem 
$alte  bleibe  ich,  »enn  Mefer  Storfdje  bei  un*  ben  Hamlet  fpieft.  3m 
übrigen  h«^e  <^  für  ein  @Iüd.  (Sä  Ware  ju  einem  ©fanbat  ge* 
fommen.  Der  SRenfch  h«*  feine  Stynrntg  »om  Jßamtet.  9Bie  ein  ©djwein 
foielt  er." 

„(grsählen  ©ie  mir  feine  @efd)id)ten.    2)er  bat  Talent.  Hai 
wiffen  ©ie  fo  gut  wie  ich.   'S*  «f*  eine  ©ache  für  fleh,  M  er 
neben  ein  unau*ftehlicher  Patron  ift.  Unb  nun  laffen  ©ie  mich  «Hein. 
3ch  werbe  mir  ben  gbll  überlegen  unb  ©ie  bann  »erftanbigen,  ju 
welchem  SRefuttate  ich  gelangt  bin." 

311*  ber  JMreftor  allein  war,  burchmaf  er  mit  aufgeregten  ©chritten 
fein  3»m«ter.  'S*  war  eine  »ermatebeite  ©efdjichte.  (Sr  faf)  feinen 
2(u*weg.  Sntweber  er  »erlor  3tteranber  unb  Xngefifa  —  ober  ber 
9legiffeur  ging  auf  unb  baoon.  (Sr  wollte  Weber  ba*  eine  noch  ba* 
anbere.  Hex  SRegiffeur  war  ein  brauchbarer  SWenfch  —  ein  fogenannte* 
2(rbeit*ticr,  ba*  jtch  »on  ihm  treten  unb  auftragen  lief,  babei  ihm  ftet* 
nach  bem  SKunbe  rebete  unb  abfotut  ju  ihm  hielt.  Unb  3fogelifa  war 
ein  Treffer,  wie  ihn  ein  $heater  aBe  3ubeljahre  nur  einmal  machte. 
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3tu$  ber  Heß  ftdj  Äapitat  fdjtaaen.  3fber  ba»on  oanj  abgefeljen, 
erfüllten  ifyn  Ijeitnlidje  SlBünfdje,  an  beren  33ertmrHid>ung  er 
feit  ber  leiten  Unterredung  nic^t  meljr  jmetfette.  (Sin  niederträchtige* 
Säbeln  glitt  über  fein  ©eftcfjt.  SRan  mußte  ba*  9le$  nur  richtig  ju 
legen  wiffen,  bamit  einem  ber  Soge!  in*  ©am  ging.  SRon  burfte 
nicfjta  übereilen  unb  überftürjen  —  man  mußte  in  ?iebe*bingen  ©ebulb 
haben  unb  warten  fönnen,  Mi  einem  bie  reife  grudjt  jufiel.  O,  er 
fannte  all  bie  ((einen  Äniffe  unb  fanberen  f>raftifen,  mit  benen  man 
langfam  aber  ffdjer  jum  3»el  gelangte,  ©eine  SDKene  fjeßtc  fid)  plöfcHd) 
auf.  (Ein  burdjtrieiener  (SinfaS  (am  i^m.  SBielleidjt  mürbe  tf)n  biefe 
ärgerliche  Affäre  ein  gute«  ©tücf  3Bege$  weiter  bringen. 


gfortfefcung  in  ber  ©ftober«9turaraer. 
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Sftujjfonb  unb  bae  ©la&entum. 


5KeI)r  benu  je  fjaben  fld)  in  ber  leiten  3ett  unfere  ©liefe,  ja  bie 
3tugen  ber  ganjen  SBelt  auf  ben  Cften  unfere«  beutfdjen  Saterlanbe« 
gerietet,  auf  jene  preufKfdjen  ^rouinjen,  in  benen  Bereit«  feit  3at)r* 
lehnten  ber  £eutfd)e  in  fetterem  Äatnpfe  gegen  ba«  rüdfld)t«lo«  »or* 
brängenbe,  alle«  ©eutfdje  fyaffenbe  unb  nur  auf  Sßieber^erjlettung  feiner 
früheren  fDfadjt  unb  ©etbftänbigfeit  bebadjte  $>o(entum  flet>t.  3ßar  e« 
enblid)  nad)  jahrelangem  miif)e»oIlen  fXingen  gelungen,  beut  weiteren 
Sorbringen  biefe«  ©egner«  (Sin^alt  ju  gebieten,  fo  fdjien  e«  bod)  eine 
3eitlang  fafl,  al«  follten  alle  bie  grüßte  langer,  eniflger  Arbeit  int  Qienfte 
be«  Saterlanbe«  in  ifyrera  weiteren  ©ebeil)en  beltfnbert  werben.  3>>ni 
J&eile  für  ba«  gefamte  IDeutfcfftum  gelang  e«  bann  in  tegter  ©tunbe 
bod)  nod),  ba«  ©efefc  burdjjubringen,  burd)  ba«  bem  fdjwer  fämpfenben 
SDeutfdjtnm  in  ber  ©ftmarf  bie  üßege  jum  «Stege  geebnet  werben  foHen. 

2Benn  bie  polnifdje  grage  baniit  aud)  vorläufig  ju  einem  gewiffen 
3ft>fd)Iuß  gefommen  tfi,  fo  bürfte  e«  bod)  gerabe  jefct  »on  befonberem 
Sntereffe  fein,  aud)  einmal  eine  au«  ber  %tbtt  eine«  <2la»en  ftammenbe 
93etrad)tung  über  bie  SWad)t  unb  Qebeutung  nid)t  nur  be«  ^olentum«, 
fonbem  überhaupt  be«  gefamten  (Slawentum«  fennen  ju  lernen.  3« 
biefem  3wetfe  foll  in  nadjfteljenbem  ein  3(u«jug  wiebergegeben  werben, 
ben  eine  ber  füb,renben  militärifdjen  3eitfd)riften  Stußlanb«  jüngfi  »on 
einem  »or  furjer  3«t  erfdjienenen  SBerfe  ,,5Da«  <5Ia»entum"  »on  fyco* 
feffor  gtorin«fi  »eröffentlidjt  i>at.  3n  biefem  ffab  bie  wid)tigften  Hn* 
gaben  be«  äßerfe«  für}  unb  anfdjaulid)  aufammengeftettt,  fo  baß  man 
ein  nxdjt  nur  intereffante«,  fonbem  gleidjgettig  aud)  leljrreidje«  S3ilb 
»on  ber  Sntwicflung,  Xu«beb,nung  unb  ©ebeutung  ber  gefamten  flafcifdjen 
SBelt  erhält.  SRit  fRedjt  betont  ber  Serfaffer  be«  3fo«ang«,  baß  ba«  SBerf 
baburd)  »on  befonberem  üBerte  ift,  baß  e«  nid)t  nur  eine  jlatiflifd)«etb,no* 
gra»l)ifd)e  3»fammenfreIIung  enthält,  fonbern  fld)  im  aweiten  Seile  aud) 
mit  ber  »olitifdjen  Stolle  unb  fulturellen  SBebeutung  eine«  jeben  ber  neun 
fta»ifd)en  Softer  au«einanberfe|t. 
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Wtadjtn  wir  unS  nun  an  ber  JJanb  beS  AuSjugS  junädjft  mit  bem 
erften  Seil  beS  glorinSfifchen  SEBerfeS,  ber  gefd)id)tlichen 
(Sntwicf  lung  unb  je  eigen  Ausbreitung  beS  ©la»en* 
t  u  tn  S  näher  befannt! 

Sie  ©la»en  »erben  jum  erften  STOale  bei  ben  ©efd)id)tSfchreibern 
beS  1.  unb  2.  3at)ri)unbertt  n.  6^r.  unter  beut  9tamen  SBeneber  ober 
SBenben  erwähnt;  erft  nad)  bem  2.  3ab,rl>unbert  erhalten  fte  ihren  jefcigen 
Staaten.  ©letd)  ben  anberen  Ariern  wanberten  jtc  aus  2J?itteIa(ten  nad) 
(Suropa  ein  unb  festen  fld)  anfangt  in  bem  ©ebtet  jwtfdjen  ben  Karpathen 
unb  bem  SBaltifdjen  SÄeere,  jwifd)en  ber  2Beid)fel  unb  bem  mittleren 
Iinjepr  fefl.  S3on  f>ier  au*  wenbeten  fte  ftch  im  ?aufe  ber  3ahrhunberte 
tetlweife  nad)  SSeften,  teils  nad)  ©üben  unb  teils  nad)  Dflten  unb 
bewohnen  freute  in  (Suropa  unb  Affen  eine  fläche  »on  ber  gewaltigen 
©röße  »on  400  000  geographischen  Quabratmeilen.  Sie  äußerften 
©renjen  beS  »on  ben  ©lasen  be»ölferten  ©ebietS  jtnb  etwa  fotgenbe: 
im  Starben  baS  (SiSmeer  unb  bie  ©ftfee,  im  ©üben  baS  Abriatifche, 
3tgätfd)e  unb  ©djwarje  2J?eer,  ber  Jßinbufufd)  unb  bie  große  chinefifche 
SDtauer,  im  Oflen  ber  ©ttUe  Ojean  unb  im  SSeften  bie  mittlere  (Stbe, 
ber  SBöljmer  SBalb  unb  bie  9tartfd)en  Alpen.  Aud)  außerhalb  biefeS 
wetten  ©ebietS  finben  ftd)  nod)  fla»ifd)e  Anftebelungen,  bie  bebeutenbften 
bauon  in  Amertfa.  Sie  9tad)barn  ber  ©la»en  gehören  ben  »erfd)iebenften 
SBolfSfiämmen  an;  bie  größte  ©ebeutung  für  baS  ©la»entum  haben  bie 
brei  großen  im  SBeften  angrenjenben  ©nippen:  bie  £eutfd)en,  bie 
SDtagparen  unb  bie  Ütumänen.  Stefe  f)aben  allmählich  jwtfchen  ben 
©la»en  feften  ftuß  gefaßt  unb  ben  weftlid)en  Seil  ifjreS  ©ebietS  in 
g»ei  Hälften,  eine  norbweftItd)e  unb  eine  fübweftliche,  geteilt.  Am 
weiften  ift  baS  Slawentum  »om  £eutfd)tutn  »erbrängt  worben,  baS  ih« 
gegenüber  aud)  i>eute  nod)  bie  ©tellung  beS  Angreifers  einnimmt  unb 
nad}  unb  nad)  in  baS  flaoifdje  ?anb  »orjubringen  fud)t.  Sieben  ben 
Seutfdjen  unb  ben  SÜtagtjaren  ftnb  aud)  bie  Suben  befonberS  gefährliche 
©egner  beS  weftfla»ifd)en  35efi|ftanbeS,  »or  allem  in  9>olen,  SBeftrußlanb 
unb  in  bem  »on  ben  ©lo»afen  bewohnten  Seile  9tarb*UngarnS.  infolge 
biefer  SSerhältniffe  erftarft  unb  »ermehrt  ftch  ber  fla»tfd)e  SSolfSflamm 
nid)t  im  SBeften,  fonbern  im  ©ften,  wo  er  auf  feinen  fo  ftarfen  SEBiber* 
ftanb  fettend  ber  benachbarten  fremben  ©tämme  ftößt. 

Der  fla&ifche  ©tamm  befielet  aus  neun  (Stnjel» 
»ölfern,  bie  man  gewöhnlich  in  bie  folgenben  3  ©nippen,  einteilt: 
i.  bie  öftltche  ober  niffifdje,  bie  ftch  wieber  auS  3  einjelnen  3»e»8en  iu* 
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fammenfefct,  ben  ©roß*9tuffen,  ben  £lein*Ütuifen  unb  ben  3öeiß41toffen; 
2.  bie  füblid>e  ober  fübwefHiche,  ju  ber  bie  «Bulgaren,  bie  ©erben  mit 
ben  Äroaten  («horwaten)  unb  bic  ©lo»enen  gehören;  3.  bie  »ejHidje 
ober  norbwejliiche,  bie  »on  ben  übrigen  Wörtern  gebilbet  wirb:  Iben 
$f<hed)en,  ©lo»afen,  ©orben^SBenben,  $olen  unb  Äafäuben. 

3n  früherer  3 e 1 1  (im  9.  nnb  10.  3ahrb,unbert)  waren  bie 
jla»if<hen  Xnftebelungen  bebeutenb  umfangreicher  unb  reiften  weit  über 
bie  jefcigen  ©rengen  tfinaai.  3Cn  ber  Site  unb  ber  baltifcfjen  Äüfte 
faßen  bie  »olabifchen  unb  bie  »omorjanifchen  ©la»en,  bie  wieber  in 
mehrere  Heinere  ©tämme  gerfielen.  Da«  gange  heutige  Bommern  be* 
wohnten  bie  ^otneraner,  beren  gütige  Sflachfommen  bie  Äafdjuben  in 
ber  9>ro»ing  äBeftyreußen  füib.  Da«  gange  ?anb  gwifchen  ©aale,  SSctymer* 
walb  unb  ber  Ober  unb  beren  9tefcenflfifjen  war  »on  ben  Stämmen  ber 
©orten,  SOHltfchanen  unb  ?ufcf)itfchanen  tefiebett;  ein  Überrefi  ba»on 
iji  ber  Heine,  am  Oberlauf  ber  ©»ree  in  ber  Ober*  unb  9tieberlaufTfc 
wofynenbe  ©tamm  ber  ©orben*2öenben. 

Der  größte  Seil  tiefer  wejtlichen  ©tämme  iß  infolge  be«  9Sor* 
bringen«  be«  Deutfchtum«  gugrunbe  gegangen. 

ÜBeftlich  ber  9>omeraner  unb  nörblich  ber  ©orben,  fowie  wejtlich  ber 
unteren  <Slbe  unb  auf  ben  Snfeln  Ütügen  unb  äßollin  wohnten  im  SWittel* 
alter  gasreiche  fta»jfche  SBölferfchaften,  bie  jufammen  2  große  ©tämme, 
Söbrigen  unb  Mutigen  genannt,  bitbeten.  Die  erjieren  faßen  etwa  im 
heutigen  SKedlenburg  unb  ^olßein,  bie  teueren  öjtlich  unb  füblich  ba*»on. 
3n  gasreiche  ©efchlechter  gehalten,  bie  in  ewigem  ©treit  untereinanber 
lebten,  »ermochten  bie  »olabifchen  ©lauen  bem  Sorbringen  ber  romanifch* 
germanifdfen  SBelt  ntrfjt  )u  u>iberfleb,en.  Sladjbem  (ich  if)r  fingen  mit 
ben  Normannen,  Dänen  unb  Deutfcfjen  mehrere  3af)rhunberte  Inn* 
gegogen  ijattt,  enbete  e«  fdjließlich  mit  ihrem  »eiligen  Untergang.  Die 
©ermanifterung  ber  -Beilegten  »ottgog  fich  fo  rafd),  baß  fte  bereit«  im 
15.  3al)rf)unbert  beenbet  War.  3n  ber  STOitte  biefe«  3al>rf)unbert«  war 
ba«  fta»if<he  Clement  gwifchen  SIbe  unb  Ober  fchon  faß  »erfcfjwunben; 
einige  3«**  länger  f>tcCt  e«  jtcf)  nur  noch  in  bem  fiibweftlichen  Seil  »on 
SWecftenburg.  SOBejllich  ber  (Slfce  bagegen,  im  ?üneburgifchen,  erlieft  jTd) 
bie  »olabifct)e  ©»rad)e  wie  burcb,  ein  SBunber  noch  »««  IS*  3ahr* 
hunbert  t)imin.  J&ier  foll  e«  fogar  im  crfien  Stiertet  be«  »erfloffenen 
3artrl>unbert«  noch  fla»ifch  f»rect)enbe  ?eute  gegeben  i)aUn.  Später 
ifl  bie  fla»ifcf)e  ©»räche  jebocb,  auch  h»«  au«gefh>rben :  f)«ute  gibt  e«  fein 
9>o(abifch  6ejto.  <Slbfta»ifch  mehr. 
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3n  gleicher  ätfeife  erjkecften  jid)  bie  fta»ifd)en  Änjtebelungen 
auf  ber  ©olfon*J&aIttnfel  »om  7.  bi*  9.  3al>rl)unbert  unb 
aud)  fpäter  nod)  wefentlid)  weiter  nad)  ©üben  a(*  (jeute.  3efct  reiben 
fic  füblic^  nic^t  über  SKajebonien  fyinau*,  wityrenb  in  früherer  3eit 
jogar  bie  füblid)jten  Seile  ber  J&albinfel,  Spiro*,  Sljeffalien,  Attila, 
Sßöotien  unb  ber  9>eloponne$  »on  ben  ©lauen  überfd)»eramt  waren. 
3l)re  ©puren  finben  jtd)  nod)  in  jaljlmdjen  ©rtäbejeidjnungen  beä  alten 
J&ellaä  unb  in  einer  großen  3al)(  flasifdjer  äöorte  in  ber  gried)ifd)en 
unb  albaneftfajen  ©pradje.  Die  @efd)id)te  h,at  uni  aud)  bie  dtamen 
einiger  biefer  fla»ifd)en  @efd)led)ter,  bie  weiter  füblid)  angefefien  waren, 
überliefert,  fo  faßen  bie  äöelefttfdjen  in  $l)effalien  unb  bie  Stßoinitfdjen 
in  (Spiro*,  ©päter  mußten  alle  biefe  SBölferfdjaften  ben  ©rieben  unb 
Albanefen  weisen.  Xuf  bem  9>eloponne6  ift  bii  jum  15.  3al>rl)unbert 
von  tynen  bie  tXebe. 

3u  ber  erjlen  J&älfte  be$  9.  3al)rl)unberta  waren  aud)  fämtlidje 
Donaiüänber  »on  ben  Ofirarpatfyen  iii  an  bie  ©renjen  beö  heutigen 
Sirol  unb  ©atjburg  »on  ©la»en  beffebelt  Hud)  bilbeten  fie  int  heutigen 
SUtmänien  unb  Siebenbürgen,  im  fübttdjen  unb  weftlidjen  Ungarn,  in 
Ober*  unb  9tfeber*£>flerreid),  in  ©teiermarf  unb  im  nörblidjen  Kärnten 
ben  J$auptbeftanbteil  ber  Söe»ölferung.  3l)r  allmäl)lid)e$  SSerfdjwinben 
beginnt  b,ier  nod)  im  9.  3ab,r^unbert;  ib,re  ©ebiete  würben  »on  ben 
Deutfdjen,  SKagnaren  unb  9tumänen  in  $BejTfc  genommen,  bie  einen  Seit 
ber  ©itten  unb  ©ebräudje  fowie  ber  ©prad)e  ber  früheren  SJewoljner  mit 
annahmen.  Dtcä  geigt  |Td)  befonberä  beutlid)  in  ber  mag»arifd)en  unb 
in  ber  ramämfdjen  ©pradje. 

3foß  erbem  beftanben  in  alter  3«**  nod)  in  Äleinaften,  ©prien,  8lorb* 
afrifa,  ©panien,  ©ijitien  unb  Arabien  fla»ifd)e  Kolonien,  »on  benen 
oBerbing«  jegt  {einerlei  ©puren  mef)r  ju  finben  finb. 

Dafür  war  baä  ©la»entum  früher  nad)  Ojlen  nid)t  fo  weit 
ausgebreitet  wie  je$t.  Die  Anftebelungen  reiften  nid)t  über  ben  gaboga* 
fee  unb  bie  Quellgebiete  ber  SQotga,  ber  Ofa,  be6  Don,  unb  beg  Donej 
I)inau6.  Die  SSertufte,  bie  baä  ©ta»entum  im  Saufe  ber  3al)rl)unberte 
baburd)  erlitt,  baß  e*  feine  ©efföungen  im  äßeften  unb  j.  $.  aud)  im 
©üben  aufgeben  mußte,  würben  burd)  bie  2J?öglid)!eit  ber  Ausbreitung 
tti  ruffifdjen  33olf$ftamme$  im  Oflen  wieber  wert  gemacht.  Der  b,aupt« 
föd)lid)fie  ©egner  be«  ©laventum*  ift,  wie  früher,  fo  aud)  bleute  nod)  baä 
Deutfd)tum,  ba*  mit  ber  größten  Energie  nad)  Dflen  »orgubringen 
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fud>t.  Dem  Betferiel  i^rcr  beutfct>eu  Sladjbarn  folgen  bie  «JRagnaren, 
bie  ebenfalls  auf  Äoflen  ber  ©la»en  ihr  3Solf«tum  au«jubreiten  fudjen. 

9la<h  ben  neueren  geflftellungeu  beträgt  tk  ©tärfe  be« 
fla»ifd>en  Stamme*  im  flanjett  etwa  1487,  SR  il  Honen. 
£ier»on  entfallen,  in  runben  3al)len  au«gebrü(ft,  a»f  bie  Staffen 
103  SKillionen,  auf  bie  Bulgaren  57*,  bie  ©erben  unb  Kroaten  9,  bie 
©lo»euen  17»,  bie  Stechen  TU,  bie  ©lo»afen  27,  unb  bie  9>olen 
19  SRillionen,  auf  bie  ©orben<9Benben  160  000  unb  auf  bie  Äafdjuben 
370  000.  Da«  jährliche  2öa<h«tum  be«  fla»ifd)en  ©tamme«  fann  auf 
etwa  27a  SMionen  angenommen  werben. 

©teilt  man  ber  für  ben  flaoifdfen  ©tamm  angeführten  3ah,l  »on 
1487i  SWillionen  bie  ©tärfejab,len  ber  9ta<f)barftämme  gegenüber,  fo 
erhält  man  folgenbe«  Bilb  »on  ben  ©tärfeoerhältnfffen  (fämtliche 
3iffern  geben  bie  runbe  3al)l  ber  SKiUionen  an):  Deutfdje  90  (hiervon 
in  <Suro»a  777,,  im  Deutfd)en  tÄetc^e  felbfl  52),  Italiener  30,  «Rumänen 
9,  SRagnaren  9,  ©rieben  5,  Xlbanefen  17«  «nb  $ürfeu*©«manen  12 
(baoon  in  (Europa  1). 

9tt$t  alle  flaotfdjen  ©tämme  waren  imflanbe,  felbftänbige 
Steide  au  bitben.  9h»r  ben  Stuften  unb  einem  Seil  ber  Bulgaren 
unb  ©erben  ifl  bie«  gelungen.  Die  $f<f)ed)en,  $oten  unb  Kroaten 
waren  einfl  felbftänbig,  J)aben  it>rc  ©elbflänbigfeit  jeboch  fchon  löngjl 
wieber  »erloren;  bie  kleineren  ©tämme,  wie  bie  ©lovafen,  ©tooenen  ufw. 
^aben  fiel)  niemal«  ber  Unabhängigfeit  erfreuen  fönnen.  9lur  ba« 
ruffifdje  Solf  hat  ein  große«  fReirf)  ju  grünben  vermögt,  in  bem  bie 
J&au»tmaffe  be«felben,  etwa  100  Millionen,  lebt.  Bloß  ein  fleiner 
2eil  be«  ruffifdjen  Stamme«  ifl  einer  fremben  2J?onard)te,  ßflerreid)* 
Ungarn,  Untertan:  ba«  fogenannte  far»atl)ifd)e  Stußlanb  mit  47»  3WI* 
Konen  ©eelen.  Der  größte  Seil  ber  Bulgaren  f>at  ftd)  mit  Stußlanb« 
#Üfe  befreit  unb  ein  felbftänbige«  gürflentum  gegrünbet;  bie  übrigen 
Bulgaren  befinben  (ich  unter  ber  £errfrf)aft  ber  $ürfei.  55on  ben 
©erben  finb  bie  Bewohner  be«  Königreich«  ©erbien  unb  be«  gürften« 
tum«  SOIontcnegro  unabhängig,  ber  Stefl  ifl  »on  £>flerreich*Ungarn 
bejw.  ber  Sürfei  abhängig.  SSon  ben  anberen  fla»ifdjen  Söllern 
gehören  bie  $olen  )u  Deutfchlanb,  £)fterreid}  unb  Stußlanb,  bie  5fd)echen 
unb  ©lo»enen  ju  ßflerreid),  bie  ®to»alcn  ju  Ungarn,  bie  SBenben  au 
Greußen  unb  ©adjfen,  bie  Kafdjuben  au  SBeftyreußen.  3tußerbem  ifl 
eine  jiemlich  große  3«h*  ©lasen  naef)  ben  bereinigten  ©taaten  »on 
Siorbamerifa  unb  Brafltien  au«gewanbert. 
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2fuf  bie  einzelnen  Staaten  verteilen  fiel)  bie  1481/,  fRittionen  ©taten 
in  runben  3ah(<n  wie  folgt:  in  Stußlanb  leben  107 y„  in  S&ulgarien  3, 
in  ©erbien  21/,  SRillionen,  in  SNontenegro  236  000,  in  öjlerreid) 
25  SKillionen,  in  ber  Sürfei  27„  in  Deutfchlanb  4,  in  3fmerifa 
3  SKillionen,  in  Stumänien  100  000,  in  Statten  45  000,  in  ben  übrigen 
Staaten  Suropa*  unb  einigen  ajiatifajen  Steigen  «5h«wa,  ©udjara, 
Werften,  Steina,  3apan)  300  000.  Sie  J&auptmaffe  ber  ©taoen  wohnt 
alfo  mit  72  %  in  SXujjtanb,  bann  in  ßfierreid)*Ungam  ungefähr  17  %, 
in  Deutfchlonb  3  %,  in  Bulgarien  unb  Amerifa  je  2  %,  in  ©erbien  unb 
ber  Sürfei  je  1V»%»  »n  SWontenegro  nnb  ben  übrigen  ©taatett  ju* 
fammen  7«  7«. 

Über  bie  3«8<b,örigfeit  ber  ©lasen  ju  ben  »erfchiebenen 
©laubenöbefenntniffen  ftnb  nur  ungefähre  Unterlagen  »or* 
hanben.  Danach  gehören  ber  griecf)ifch»orthoboren  Äirdje  etwa  70%/ 
beut  römif  d)*fatholifct>en  (Stauben  23  %,  befonberen  ©eften  2,3  %  an. 
3u  ben  linierten  jäf)Ien  2,7  %/  J«  ben  $)roteftanten  unb  ben  SKoham* 
mebanern  je  1  %• 

$ro|  ber  ÄJ)nlicb,feit  ber  »ergebenen  flaoifchen  ©prägen  ijl  ti 
ben  ©lasen  nicht  gelungen,  ftcf)  eine  gemeinsame  Literatur* 
fpradje  ju  (Raffen,  in  ber  jtcf),  wie  in  ber  beutfchen,  frangöftfchen 
unb  italienifchen,  bie  »erwanbten  Dialefte  jufammenfinben  fönnten. 
©ei  ben  brei  genannten  SBölfern  ift  bie  gemeinfame  ?iteraturfprache  ein 
wichtige*  ©inbeglieb  ber  nationalen  unb  htlturelten  Einheit.  Dabei 
wirb  jebod)  ber  heimatliche  Diateft  im  33erfeljr  untereinanber  unb  in 
ber  »olfStümlichen  Literatur  bewahrt.  3fober$  bei  ben  ©lasen:  J&ter  hat 
ftch  faß  jebeä  oon  ben  9  flaoifajen  Sölfern  eine  befonbere  ?iteraturfprache 
gefchaffen,  währenb  bie  gemeinfchaftliche  ©prache,  baä  fogenannte 
Äirchenflaoifche,  t)tutt  nur  noch  int  ©otteäbienft  ber  ©riechifch'ßrtho* 
boren  im  ©ebrauch  ift.  infolge  ber  Xrmut  ihrer  eigenen  Literatur  waren 
mehrere  von  Iben  Heineren  flaoifchen  Sölfem  fogar  gegwungen,  bie 
Literatur  größerer  unb  fultioierterer  ©tämme  auf junehmen.  33ei  biefen 
bebienen  fleh  bie  gebilbeten  ©tänbe  nicht  nur  in  ber  Literatur,  fonbern 
auch  im  gefeSfchaftlichen  ?eben  frember  ©prachen,  inöbefonbere  ber 
beutfehen,  magvarifchen  unb  italienifchen. 

Son  ben  »erfd)i ebenen  fla»ifd)en  ©prachen  hat  bie 
ruffifche  bie  größte  SBebeutung,  weit  fte  nicht  nur  für  bie  (amtlichen  im 
rnffifchen  Steide  wohnenben  Angehörigen  be*  flatrifchen  ©tamme«,  fonbern 
aneff  ffc  *°  SDWWonen  in  9Utf lanb  angef effener  8Wcht»©la»en  al*  ©taatf* 
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forache  »on  ber  größten  SBichtigfeit  ifl.  3foßerbem  »erbreitet  jTe  fleh  jefct 
immer  mehr  auch  unter  ber  &e»ölferung  ber  übrigen  fla»ifd>en  ?8nber. 

Da*  fccttntßtfein  ber  gegenfettigen  SBerwanbtfdjaft  ifl  fchon  »on 
alter*  l)er  ben  meiflen  fla»ifd)en  Sölferfchaften  in  f>of)em  SKaße  eigen 
getoeftn.  €*  fommt  nicht  nur  in  ben  Denfmalern  ber  fla»ifchen  «iteratur 
jum  Äuibrucf,  fonbern  auch  im  «eben  ber  fla»ffchen  SSöffer  fetbfl,  in«* 
befonbere  in  bem  3nterejfe  an  bem  ©efchicf  berjlenigen  Seile  be*  fla»ifchen 
(Stamme«,  bie  ftd)  »olitifch  in  bebrängter  Sage  befinben.  3fm  beutlichften 
hat  fleh  biefe*  ©efü^I  in  ber  neueren  3«it  »u  ber  tätigen  Anteilnahme 
be*  ruffifrfjeti  SSolfe*  an  ber  Befreiung  ber  ©erben  unb  SBuIgaren  »on 
bem  türfifdjen  3o<h  gejetgt. 

©ehen  h)ir  nun  jum  j  to  e  i  t  e  n  S  e  i  I  be*  28erfe*,  ber  <5  b  a  r  a  f = 
teriftif  ber  einjelnen  SBölferfchaften,  über. 

Der  jaf)lreid)(ie  unb  mächtigjle  3«>e'g  be*  fla»ifd)en  Stamme«,  bie 
9t  u  f  f  e  n,  bewohnen  bie  weiten  ©efilbe  be*  öfllidjen  (Suropa  unb  be* 
nörb(icf)en  2ffTett.  Die  ©renjen  be*  eigentlichen  ruffifchen  3Solf*gebiete* 
au  bejtimmen,  ifl  jiemlid)  fch»ierig,  ba  bie  ruffifche  93e»ölferung  innerhalb 
be*  ruffifchen  Weiche*  mit  mehr  at*  100  anberen  SBölferfchaften  »ermifcht 
ifl.  3m  weiteren  Sinne  be*  3Borte*  muß  man  al*  folche*  ba«  gange 
?anb  »on  $oten  bi*  5Blabit»oflof  unb  Samarfanb  bejeichnen.  äSerfleht 
man  bagegen  unter  ruffifchem  ©ebiet  nur  biejenigen  ?anbftriche,  in  benen 
bie  Stoffen  mehr  al*  50  %  ber  gefamten  93e»ölf crung  aufmachen,  fo  fann 
man  nur  ©roß*,  Äletn*  unb  2öeiß*3toßlanb  baau  rechnen;  in  ben  uner» 
meßlichen  ©efilben  be*  ruffifchen  Äffen  lebt  nur  ein  fleiner  Seil  be* 
ruffifchen  Stamme*  (ungefähr  6%  STOiBionen).  3n  52  ©outernement* 
bej».  Äreifen  bilbet  ba*  ruffifche  Stement  bie  erbrüclenbe  Mehrheit  ber 
93e»ötferung.  3m  ganjen  ttaren  nach  ben  (Srgebniffen  ber  32bfang 
3ahre  1897  66,79  %  ber  fce»ölferung  be*  Weiche*  Stoffen  (ohne  ginn* 
lanb,  »0  ba*  ruffifche  Clement  nur  fehr  fchwach,  mit  0,2%  »ertreten 
ifl).  3n  Anbetracht  be*  parieren  3fn»achfen*  ber  ruffifchen  93e»6lferung 
im  Serhöltni*  a«  ben  fremben  S8otf*flömmen  ifl  anaunehmen,  baß  bie 
Stoffen  jefct  minbeflen*  68%  ber  @efamtbe»6lferung  bilben. 

Der  anbere,  f  lein  er  e  Seit  be*  »on  ben  Stoffen  be»öl* 
ferten  ©ebiete*  gehört  a«  Cflerre  ich 'Ungarn.  *e* 
»ohnen  biefelben  ben  öfllidjen  Seil  ©aliaien*,  ben  »efllichen  Seil  ber 
35ufott»ina  unb  bie  Storboflecfe  Ungarn*.  Die*  ifl  ba*  fogenannte  gali* 
aifche,  bufowinifche  unb  ugorfche  ober  überhaupt  ba*  farratbffch«  Stoß* 
lonb.   SSon  biefen  Sanbftrfchen  bilbet  ba*  ugorfche  Stoßlanb  fchon  feit 
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alter  3eit  einen  Seil  bei  £önigre(d^  Ungarn,  ©aligien  iß  nad)  ber 
Teilung  9>olen$  im  3al)re  1772  an  Cfierreid)  gefallen,  wätyrenb  bte  fcufo* 
wina  auf  ©raub  be*  SSertrag*  »om  Stolpe  1776  »on  ber  Sürfei  an 
öfterreid)  »Berging.  3faßer  in  Stußlanb  unb  fifterreid)  leben  jafylreid)e 
Stuften  nod)  in  bieten  ©roßftäbten  3Beft*(8uropa$  unb  in  »erfdtfebenen 
aftattfdjen  Stetten,  aud)  finben  fid)  Sebeutenbe  Bnffebelungen  in  3fmerifa. 

3m  eigentlichen  ruffffcfjen  fReid)  Beftefjt,  wie  gefagt,  bie  Q3e»ötferung 
ju  */»  aui  Wuffen,  ba«  anbere  JMrittel  gehört  ben  »erfd)iebenften  «Raffen 
unb  (Stammen  mit  ben  »erfd)t'ebenften  ®prad)en  unb  Paletten  an.  Son 
biefen  (enteren  SotNftämraen  Silben  nur  bie  $oten  mit  6%  unb  bie 
Suben  mit  4%  ber  3al>l  nad)  (tariere  ©ruppen.  9etrad)tet  man  bie 
Verteilung  aller  biefer  fremben  Stämme  auf  einer  SSolterfarte,  fo  finbet 
man,  baß  ffe  in  ber  J&auptfadje  nur  an  ben  fXänbern  bei  ruffifdjen 
©ebiete*  angefeffen  finb,  unb  baß  ffe  in  bai  3nnere  beäfelben  nur  at$ 
gan)  (leine  Snfetdjen  »orgebrungen  finb.  3m  Söeften  werben  biefe  in 
ber  ttberjai)!  »on  ben  3uben,  $olen,  ginnen,  ©entfdjen,  Stumänen  unb 
SRagijaren  gefcilbet,  im  Offen  »on  ben  SBolfern  tti  uratattaifdjen 
3weige*.  3m  ruffifd)en  9teid)e  orbnet  ffd)  ber  größte  Seil  ber  gremb« 
»Slfer,  inäbefonbere  ber  öftHdjen,  willig  ber  futturellen  ©nwirfung  be* 
9taffentum$  unter,  bafur  fjat  ber  rnffifdje  Solfäftamtn  in  bem  farpatf)ifd)en 
SXußlanb  infolge  feiner  geringen  3«1)I  «ub  feiner  untergeorbneten  ©tel* 
lung  SSebrüdungen  von  feiten  ber  $oten,  3uben,  Rumänen  unb  STOagp* 
aren  ju  erbulben. 

$er  ruffifd)e  Solfäftatnm  befielt  au«  brei  ©ruppen:  ben 
©roß»,  Älein*  unb  SBeißruf f en.  Die  <Sntftel)ung*gefd)idttc 
biefer  brei  »erfd)iebenen  3»f«fle  tft  wiffenfdjaftlid)  nod)  nid)t  geniigenb 
geflart,  bod)  ift  e*  unjweifelb,aft,  baß  fie  ffd)  im  14.  unb  15.  3af)r* 
i)unbert  unter  bem  Sinflnß  ber  burd)  ba*  Satarenjod)  gefdjaffenen  S8er* 
pttniffe  gebilbet  f)aben.  Der  großruffifdje  3weig  ift  unter  bem  ©nfluß 
ber  J&errfd)aft  be$  ©roßfürftentumä  2)?o$fau  entftanben,  ber  weißruffifdje 
unter  ber  (Sinwirfung  Litauen*  unb  ber  fleinruffifdje  unter  berjenigen 
»on  ?ftauen  unb  9>olen  jufammen. 

J&eutjutage  fielen  bie  ©roßruffen  ifjrer  ©pradje  nad)  ben  SBeiß* 
raffen  am  nadjften,  bie  in  ber  SDfitte  jwifdjen  ben  ©roß*  unb  Äleinruffen 
wohnen,  ©ne  genaue  ©rense  jwifdjen  ben  ©iebelnngen  ber  brei  ©rappen 
läßt  fld)  nur  fd)Wer  jieljen.  Die  ©roßruffen  überwiegen  in  35  jentralen 
unb  n5rblid)en  ©ou»ernemen«  tti  europäifd)en  SXußlanb,  bie  Äleinruffen 
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in  ad)t  fübtidjen  Hub  bie  SSeifhruffen  in  ben  »irr  norbweftlicfjen : 
SRoIjitew,  fDtinil,  SEBÜna  unb  3Biteb«f. 

SGBic  fd)on  erwähnt,  biirftc  bie  3al>I  be«  gefamten  rujfifdjen  Solle« 
<8nbe  1906  etwa  103  SDNUionen  Betragen  f>aben.  Diefe  »erteilen  ftd)  auf 
bie  brei  ©tamme«griq>»en  wie  folgt:  ©rofjruffen  etwa  65  SKiHionen, 
ba»on  64V4  in  Stafjlanb  felbft;  Äteinruffen  gegen  31  SOHUionen,  f>ier* 
»on  im  ruffifdjen  fXeidje  26»A  SKiBionen;  SEBetfJruffen  etwa  7  SWiDionen, 
biefe  faji  fämtticf)  in  StafHanb  felbft.  3nnerl>alb  £>fterreid>*Ungarn« 
wohnen  in  ©alijien  373  2J?iIltonen,  in  ber  ©ufowina  350  000  unb  in 
Ungarn  650  000  Äletnruffen.  3n  ben  anbem  europäifdjen  Staaten 
jal)tt  man  jufammen  65  000,  in  Xmerifa  325  000  unb  in  ben  »erfefpe* 
benen  aftatifcfyen  Steigen  95  000  Staffen. 

3n  r  e  t  i  g  i  b  f  e  r  93ejiel)ung  gehört  bie  große  SRaffe  ber  Staffen 
(93  SRfttionen)  ju  ben  ©riedH'f<r>*©rtl)oboren.  Die  in  ©alijien  unb 
Ungarn  wofynenben  4  SRiUionen  Äleinrufjen  fTnb  Unierte,  t»äf)renb  bie 
Äleinruffen  in  ber  SSufowina  wieber  ju  ben  ©ried)ifd)»©rtl)oboren 
jäfylen.  Stwa  l1/»  SKiltionen  Muffen  fTnb  römif<r>*!atl)olifd)en  ©tauben«, 
1  SWitlton  gehört  religiösen  ©eften  an. 

Die  in  politifd)er,  religiöfer  unb  futturelter  J^infTc^t  beftefyenbe  Staig« 
feit  ber  J&au»tmaffe  be«  ruffifdjen  Solle«  bietet  bie  ©ewatyr  für  fein 
weitere«  nationale«  3Bad)«tum  unb  bie  Ausbreitung  unb  geftigung 
feiner  (Stellung  innerhalb  be«©lacentum«.  3fl«  einheitliche  ?iterahtrf»rad)e 
wirb  ba«  grofkuffifdje  ©pracfjibiotn  angewenbet;  bie  baneben  beftefyenbe 
Literatur  in  Heinruffif<r)er  Sßtanbart  f>at  lebiglid)  pro»injiale  Söebeutung. 

aBefentlid)  anber«  al«  bie  ?  a  g  e  be«  unter  be«  3aren  ©berf>ol)«t 
lebenben  Seile«  be«  ruffifdjen  Stamme«  ifl  bie  ber  Muffen  (n 
£>fterre{<r>*Ungarn.  3n  ©alijien  fTnb  bie  ?)olen  in  altem  ba« 
tonangebenbe  Clement,  wenn  fte  aud)  nur  In  ber  weftlfdjen  J&äTfte  be« 
?anbe«  angefeffen  fTnb.  9M«  in  bie  Jfingfle  3eit  btaeta  nehmen  fte  bie 
f)errfd)enbe  ©tettung  in  bem  galijifdjen  ?anbe  unb  in  feiner  gauptftabt, 
bem  atten,  »on  ben  Deutf<t)en  in  ?emberg  umgetauften  ?fwow  ein. 
©ie  bilbeten  bie  erbrücfenbe  2Rel)rl)eit  im  «anbtag,  in  if>rer  £anb  tag  bie 
gefamte  Serwaltung,  in  it>rem  fceflfc  befanb  fW|  ber  ©rofgmnbbefl|. 
Dagegen  naf>m  ba«  ruffifdje  SBotf  überall  eine  untergeorbnete  ©tellung 
ein  unb  tonnte  jtdj  nur  mit  2J?üf)e  feine  nationalen  unb  »otitffdjen 
9ted)te  wahren.  Die  ruffifdje  (fteinruffifd)e)  ®»rad>e  ifl  nur  in  ber 
Sofafoerwattung,  »or  ©eridft  unb  in  ber  SoIfefdMile  gebutbet,  bagegen 
wirb  fte  bei  ben  teeren  9Ugierung«bet>örben,  au  ben  beeren  ©djuten 
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unb  an  ber  Unfoerfttät  Hemberg  unterbrütft.  SDiefe  SSerbältniffe  werben 
ftd)  inbeffen  nun  mit  ber  Sinfityrung  bei  allgemeinen  3Bal>lred)t«  jum 
öflerreidjifcljen  9teicf)«rat  änbem  müffen. 

Xu$  in  ber  SBufowina  befinbet  flcb,  ba«  ruffifdje  Clement 
in  febj  bebrücfter  tage.  Jjier  t^errfc^t  bie  beutfdje  ©pracfje  in  ber  35er* 
waltung,  an  ber  Uniberfträt  Gjernowifc  unb  an  ben  beeren  Spulen. 
2luf}erbem  fudjen  bie  fXumänen,  bie  ben  größten  Seil  ber  9ebößerung 
bilben,  ib,re  <5prad)e  unb  if>r  9Solf«tum  ausbreiten,  unb  fd)lief}licb,  »er« 
folgen  ba«felbe  3iel  aud)  bie  9>olen,  trog  il>rer  geringen  3al)l  (nur  etwa 
7%  ber  ©efamtbeöölferung). 

3lm  allerfd)led)teflen  ifl  jebotfj  bie  ?age  ber  fÄuffen  in  Ungarn, 
»o  bie  2Jtog»aren  trog  ber  liberalen  SSerfaffung,  burd)  bie  bie  ©leid)« 
beretyigung  aller  SBotftftämme  befrtmmt  ifl,  Weber  bie  ruffifdje  ©pradje 
nod)  überhaupt  ba«  ruffifdfe  Solfctum  anerfennen  wollen.  3ubem  gibt 
e«  in  bem  ugorfdjen  SXufHanb  feine  gebilbete  ruffifdje  klaffe,  ba  fld; 
bie  ©eiftlidjfeit  unb  bie  ?ebrerfd)aft  mit  wenigen  2fa«natymen  felbfl  an 
ben  2Rag9arfflerung«befrrebungen  beteiligt.  2lud)  bie  beiben  unbebeu* 
tenben  3eitungen,  bie  in  ruffifdjer  ©prad)e  erfdjefnen,  bienen  nur  ber 
SKagparifterung  be«  SSotfe«.  SHicfjt  nur  in  ben  Schulen,  fonbern  fogar 
in  ber  £ird>e  befommt  ba«  ruffifdje  Solf  nur  bie  ungarifdje  ©pradje  ju 
f)5ren.  3nfotgebeffen  fdjreitet  bie  2Äag»arifierung  biefe«  ©ebiete«  tro| 
ber  <Sd)wierigfeiten  ber  Srlemung  ber  ungarifdjen  ©pradje  rafd)  bor* 
wart«. 

%vit  bie  geifUge  (Einigung  be«  öfterrefd)ifd)en  Seit«  be«  rnffifdjen 
ä8olf«flamme«  mit  bem  int  ruffifd)en  Steide  wobnenben  bilbet  ba«  in 
©alijien  verbreitete  fogenannte  Ufrainopfjilentum  ein  wichtige«  J&inber* 
nt«.  €«  ifl  bie«  eine  feparatiftifdje  Bewegung,  bie  fid)  in  Hemberg  ent* 
witfett  b,at  unb  »um  3iele  fjat,  bie  fleinruffifd^  Literatur  »on  ber  grofj* 
ruffifdjen  abjufonbern  unb  bie  Äteinruffen  überhaupt  al«  ein  befonbere« 
fla»ifrf)e«  Soll  mit  bem  9ted)te  auf  bie  SBilbung  eine«  befonberen  Staate« 
jnr  Xnerfennung  ju  bringen.  £>ie  3lnl>änger  ber  Bewegung  fyaben  für 
bie  flefnruffifd)e  ©pradje  eine  befonbere  9ted)tfd»reibung  eingeführt, 
ferner  »erfügen  fte  über  eine  Xngafyl  ?efyranftalten,  mehrere  ?eb,rflüb,le 
an  ber  Unfoerfltät  Semberg  unb  fdjtiefHid)  geben  fte  mehrere  3«<tungen 
unb  3*frf djriften  fyerau«.  Sie  ftnben  fogar  in  ben  SBiener  fRegierung«* 
(reifen  unb  bei  ben  »olnifdjen  gebilbeten  ©tänben  bc«  ?anbe«  Unter» 
ftüfcung.  Dagegen  teilt  ein  Seil  ber  gebilbeten  Staffen  unb  bor  allem 
bie  8Raffe  be«  nieberen  Solfe«  bie  2fnftd>ten  tiefer  Partei  reine«weg«, 
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fonbern  f)ält  treu  an  ber  ©taratnetoerwanbtfdjaft  mit  ber  ©etoölferung 
bei  ruffifd>en  9teid)e$  feft.  Sieben  ber  gartet  ber  Ufrainopbjten  befteljt 
in  ©alijien  unb  ber  Qufowina  nod)  eine  aubere,  bie  ffd)  bie  alt» 
r  u  f  f  i  f  d)  c  nennt  unb  offen  erflärt,  baß  fte  „auf  ®runb  ber  SBfffen» 
fdjaft,  beä  realen  ?eben$  unb  innerster  überjeugung  bie  nationale  unb 
futtureQe  ©nf>eit  be*  ganjen  ruffifdjen  SBolfeS  prebigt."  Sie  »erfügt 
ebenfall*  über  eine  3fajaf>I  Unterrid)t*anftalten,  3e(tungen  unb  3«<t* 
fdjriften,  bie  in  allgemein*ruffifd)er  ©prad>e  erfdjeinen.  5Da  iljr  jebod) 
»on  feiten  ber  ©efyörbe  große  ©djwierigfeiten  bereitet  »»erben,  fo  fann 
fte  im  farpatfyifdjen  Staßlanb  nidjt  redjt  »orwärtä  fommen. 

Die  Bulgaren  ffnb  I>au»rtfäd)lid)  in  ber  öfMtdjen  J&älfte  ber 
©atfanfyalbiufel  angefeffen,  unb  jwar  im  gürftentnm  Bulgarien  unb  in 
ben  brei  türfifdjen  üöifajet*  3(briano»eI,  ©atonifi  unb  ©itotta.  3foßer* 
bem  befinben  pd)  mefyr  ober  weniger  bebeutenbe  bulgarifdje  2fnpebetungen 
in  Rumänien  (vor  allem  in  ber  X)obrubfd)a),  im  fiiblidjen  Seil  beä 
rufftfdjen  ®ou»ernementä  ©ejfarabien,  in  ben  ©ourernemen«  ßljerfon 
unb  Sauden,  im  93anat  unb  in  Siebenbürgen.  £ie  Slieberlaffungen  in 
Staßfanb  fyaben  fidj  infolge  ber  bulgarifdfen  2ta$wanberung  aui  ber 
Sürfei  in  ber  jwetten  J&älfte  tti  18.  unb  im  erften  SSiertel  bei  19.  3af>r* 
fjunbertö  gebitbet.   Sie  bebeutenbften  liegen  im  fübltdjen  SBeffarabien. 

3nner^atb  bei  heutigen  etl>nogra»l)ifd)e«  Bulgarien  woi)nt  eine 
31'emlid)  große  3«J)1  anberer  Solföftämme,  befonber*  ©rieben,  Surfen, 
Xtbanefen  unb  ©üb*9tamänen  (SEBfadjen),  bann  aber  aud)  Sataren, 
3igeuner,  Armenier,  ©erben,  Staffen  unb  Deutfd)e.  2>ie  3aty  ber  Staffen 
beträgt  im  ganjen  etwa  2000,  bie  ber  Surfen  gegen  1  SRillion.  2Me 
beutfdjen  Kolonien,  etwa  5000  Äöpfe  ftarf,  ffnb  erfi  »or  »erljältntemäß ig 
furjer  3««t  entftanben;  pe  befinben  pd)  in  ©ofia,  9tnftfct)uf,  ©urga«, 
©alonifi  fowie  in  ber  2)obrubfd)a. 

Sine  SSötferfarte  *>  0  n  Bulgarien  §u  entwerfen,  ift  in* 
folge  ber  burd)  wiffenfdjaftlidje  gorfdjungen  nod)  nidjt  genügenb  fefl* 
gepellten  ©renjeu  jwifdjen  bem  ferbifd>en  unb  butgarifd)en  SSolfäPamm 
jiemlid)  fd>wierig.  3m  gürpentum  Bulgarien  fann  man  a\i  ©renge 
mit  jiemlid>er  ©id)erb,eit  bie  j>otitifd>e  ©renje  jwifdjen  Serbien  unb 
Bulgarien  annehmen,  b.  f).  entlang  bem  Simof  unb  etwa  bem  Oberlauf 
ber  SJufgarifdjen  SRorawa.  SSefenttid)  größere  ©djwierigfeiten  bereitet 
aber  bie  Äbgrenjung  innerhalb  SWacebonieu«.  Sinmal  ergeben  auf 
SKacebonien  bie  ©riedjen  3Cnf»rud>,  bie  behaupten,  baß  bie  95e»Mferung 
biefe*  ?anbe$  au«  «anMleuten  »on  tynen  befielt,  bie  nur  gewiffe  «igen* 
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tümlidjfeiten  be$  flat)ifc^en  Stamme*  angenommen  fyaben,  anbererfeit« 
nehmen  aber  aud)  bie  Serben  baä  ganse  we(Htd)e  SRacebonien  »om 
3ßarba?  bie"  an  bie  albanifdje  ©renje  für  fid)  unb  tyren  Stamm  in 
2nfprud).  Die  butgarifd)en  <8t!>nograpf|en  fdjtießtid)  erftären  SWace* 
bonien  für  ein  »orjug$weife  bulgarifd)e*  ?anb.  3m  «anbe  fetbft  treten 
aud)  potitifdje  gütyrer  mit  ber  Behauptung  auf,  bie  SDtacebonier  feien 
ein  felbjtä'nbiger  Solfcftamm.  9>rofeffor  gtorintfi  fd)ließt  tfd)  ber  2Rei* 
nung  berjenigen  gforfdjer  an,  bie  fagen,  baß  ber  größte  Seit  ber  Bewohner 
SDtocebonienö  bem  bulgarifdjen  Stamm  angehört,  unb  baß  nur  bie  Be* 
woljner  bti  nörblidjen  Seife*  beä  ?anbe$  ifyrem  Diateft  unb  anberen 
etf)nograpb,ifd)en  <gigentüm(id)feiten  nad)  ben  Serien  näfjer  fielen  alö 
ben  Bulgaren. 

Sie  S  t  ä  r  f  e  be$  bulgarif  d)en  Stammet  (ann  infolge  be*  SRangete 
an  (latijKfdjen  Unterlagen  nur  ungefähr  bejttmutt  werben.  9tad)  ber 
Berechnung  be$  SBerfaffere'  betrug  fte  Snbe  1906  etwa  5l/2  SDKHionen. 
Diefe  3al)I  »erteilt  jld)  auf  bie  einseinen  ?änber  folgendermaßen:  3m 
$ürjtentum  Bulgarien  wohnen  reid)(id)  3  SWiHionen,  in  ben  »erfd)ie* 
benen  teilen  ber  europäif djen  dürfet  nid)t  ganj  700  000,  in  fDtocebonien 
über  1  SRiflion,  in  dtumänien  100  000,  in  Serbien  85  000  unb  in 
fXußlanb  220  000.  Der  fRefi  fommt  auf  ßfterreid)*Ungarn,  äteinaften, 
©riedjenlanb,  Deutfd)lanb  ufw. 

Der  größte  Seil  ber  Bulgaren  (gegen  5  SRiHionen)  gehört,  wie  bie 
Stuften,  bem  griedjifd)*ortl)oboren  ©lau&en  an.  3m  übrigen  fjaben 
gegenüber  einer  »erfd)Wfnbenb  Keinen  3«l)l  römifdjer  £atf>otifen  unb 
9>roteftanten  etwa  400  000  ben  3£(am  angenommen. 

3n  p  o  l  i  t  i  f  d)  e  r  B  e  j  i  e  tj  u  n  g  h,at  bae*  bulgarif  d)e  Solf  bie 
©nigung  nod)  nid)t  erjtelt,  bie  man  if)m  burd)  ben  Vertrag  von  San 
Stepi)ano  ju  geben  beabftd)tigte,  benn  ein  großer  Seil  betreiben  befinbet 
|td)  nod)  unter  türfifdjer  J&errfdjaft,  unter  ber  er,  politifd)  redjtloä, 
bem  wfrtfdjafttidjen  unb  fultureSen  Stittjtanb  verfallen  ijl.  Den  in 
SBacebonien  wofjnenben  Bulgaren  brofjt  außerbem  nod)  bie  ©efafyr,  bie 
Beute  einer  ber  europäifdjen  ©roßmäd)te  ju  werben.  Die  J&aupt* 
futtnrjentren  ffob  bie  J&auptjlabt  Sofia  mit  50  000  ©nwoljnern, 
9>l)il{ppopel,  bie  J&auptftabt  be*  fübfidjen  Bulgarien  (Oft*9tumeIien), 
Santa,  fRuftfdjuf  unb  Sirno»o. 

3m  wefUid)en  Seil  ber  Balfanljalbinfel,  jwffdjen  ber  Donau  unb 
bem  3fbriatifd)en  Sfteere,  wohnen  bie  Serbofroaten  ober  bie 
Serben  unb  bie  Äroaten.   Unter  biefen  beiben  Stämmen  »erfleht  man 
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ein  SSolf,  ba$  biefelbe  Spradje  ft>rid)t,  aber  »erfdjiebenen  Äonfeffiouen 
angehört  (ber  gried)ifa>ortl)oboren  bejw.  ber  römtfd)*fat^oIifd)en)  unb 
ficf)  in  ber  Literatur  einer  »erfdjiebenen  Sd)reibWeife  (beä  cprittifdjen 
bejw.  be$  Iateiniftyn  3Hpf)abet$)  bebient.  3Cuf  jwei  Seiten  jjaben  bie 
Serben  ftatuföe  Stämme  ate  9lacf)barn,  im  ©ften  bie  Bulgaren  unb  im 
3Be|ten  bie  Stoöenen;  in  ben  ©renjflricfyen  wirb  ein  and  ben  betreff enben 
beiben  Spraken  gemixter  Dialeft  geft>rod)en. 

9>  o  t  i  t  i  f  <f>  flnb  bie  Serben  nnb  Kroaten  4  verriebenen  Staaten 
nntertan:  Serbien,  SRontenegro,  £>fterreia>Ungarn  unb  ber  Sürfei. 
3«  leiterer  gehören  bie  SßitajeW  9lo»ibajar,  9>rterenb,  Sfntari  unb 
Sfopia,  ferner  bie  früher  turfiföen  Gebietsteile  ©oänien  unb  bie  J&erje* 
gowfna,  beren  SSefefcung  auf  ©runb  ber  SBeftimraungen  iti  ©erliner 
Äongreffeä  ßjterreid)  gemattet  worben  ijl.  3«  ßjlerreid)  geboren  3ftrien 
unb  jDalmatien  mit  aafytreidjen  3nfeln  im  2fbriatifct)en  Speere,  fowfe 
Äroatien,  Slawonien  unb  ba£  SJanat.  Xußerbem  wirb  bie  ferbofroatifcfye 
Spraye  notff  an  eingehen  Stellen  in  Ungarn,  9Iieber*öfterreicf>  (an 
ber  ?eit!)a),  in  SWäfyren,  Statten,  Rumänien,  3Beft*9Rajebonien,  9h»fJ* 
(anb  unb  Xmerifa  gefprodjen. 

Die  Stärfe  beä  ferbif  d)en  unb  froatifdjen  93oif$flaimne$  fd)äfct 
gpforfntfi  auf  über  9  SKittionen,  ba»on  im  £5nigreid>  Serbien  2%  SM* 
lionen,  in  ^Montenegro  240  000,  in  9o6nien  unb  ber  J&erjegowiua  gegen 
2  SDJiUionen,  in  £fterrei<^4Ingarn  über  3%  SWiBionen  ufw.  Unter 
türfifdjer  J^errfdjaft  befinben  ffd)  bemnad)  im  ganjen  etwa  6  %,  unter 
8jlerreidjif<f>er  64%  be*  ferbofroatifdjen  SSoIfe«. 

Snreligiöfer  SBejietyung  jäijten  55 %  ju  ben  ®rierf>ifd>* 
£>rtl)oboren,  36  %  ju  ben  Äat^olifen  unb  9  %  ju  ben  SO?ob,ammebanem. 
Die  «Bewohner  be«  Äönigretc^ö  Serbien  unb  tti  prflentum$  SRonte* 
negro  flnb  fafl  auöfcffttefilid)  fXecfjtgtäitbtge,  in  S5o«nien  unb  ber  £er* 
jegowina  überwiegen  biefe  mit  43%  ebenfalte  über  bie  £atf>olifen 
(22  %)  unb  bie  2Rof>ammebaner  (35  %),  wäb,renb  in  Ungarn,  Sjtrien 
unb  Dalmatien  bie  3»ei)rjal)l  ber  fcebölferung  fatljofifd)  ijl. 

Äein«  »on  ben  ffa»ifc^en  Solfem  jeigt  un$  ein  ©ilb  berartiger 
i  n  n  e  r  e  r  3  e  r  r  i  f  f  e  n  h,  e  i  t  wie  bai  ber  Serben  unb  Äroaten.  Die 
in  ber  Vergangenheit  begrünbete  2Jerfd)iebenf>eit  ber  Äonfeffion  iwnbert 
md)t  nur  if>re  nationale  Einigung,  fonbern  begünfKgt  fogar  bejlänbige 
geinbfdjaft  jwifdjen  if>nen.  3fuf er  bem  Sinflufl  btr  Religion  madjt  firf) 
au<^  nod)  bie  Sinwirfung  ber  »erfdjiebenen  potitifdjen  unb  Äulturwetten 
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geltenb,  eiuerfeit«  ber.  wefrfidjen,  romanifcfcgermanifdjen,  anbrerfei« 
ber  öjtlidjen,  ber  bttjantinifdje«.  Die  ©erben  unb  bie  Äroaten  flnb  in 
ber  ®efd)id)te  »öllig  »erfdfiebene  3ßege  gegangen,  bie  fld)  erfi  in  ber 
legten  3ei*  einanber  etwa*  genähert  f>abeu.  Da$  einjige  fefte  fcanb, 
ba*  bie  beiben  Hälften  »erbinber,  ift  it)re  gemeinfame  üteraturfpradje, 
obfdjon  bie  ©djreibweife,  wie  fdjon  erwähnt,  nidjt  bie  gleite  ift.  3n 
3fobetrad)t  ber  politifdjen  3erfKi<fefong  ift  in  ber  näd)ften  3utunft  faum 
auf  einen  3»fammenfrf)Iuß  ober  auf  eine  Sinigung  {Wifdjen  ©erben  unb 
Kroaten  ju  fyoffen. 

NorbwefHid)  ber  Äroaten  woI>nt  ber  Heine  fta»ifd>e  ©tamm  ber 
©tobenen  in  bem  gebirgigen  (Sebiet  ber  fteirifd)en  unb  Ärainer 
3ffyen,  tti  Srigia»  unb  be$  £arjty(ateauö.  Die  ffo»enifd)en  3fofie* 
betungen  befinben  fld)  a(fo  bauptfädjlic^  in  ben  cteleittyanifdjen  ^robinjen 
©fterreid}$  unb  j.  5.  iu  Ungarn  unb  in  3talien.  3foßer  ben  Äroaten, 
mit  benen  bie  ©fo»enen  in  ber  Sprache  nalje  »erwanbt  ftnb,  wohnen  in 
tyrem  (bebtet  nod)  Italiener,  Deutfdje  unb  SÄagparen.  Die  Deutfdjen, 
bie  fdwn  in  früherer  3eit  weite  ©trecfen,  bie  urfprünglid)  ben  ©lobenen 
gehörten,  in  95eft|  genommen  f>aben,  entfalten  aud>  Ijente  nod>  eine  leb« 
jjafte  ®ermanifieruug$tätigfeit.  ©efonber«  jat)(reid)  ftnb  ib,re  Kolonien 
in  ©tefermarf.  Da«  am  meijlen  »on  ©lobenen  befiebelte  ?anb  ifl  Ärain 
(96  %),  aber  audf  f>ier  fpielt  We  beutfcfje  ®prad)e  aU  Organ  ber  ge* 
bilbeten  ©tänbe  unb  ber  93erwattungöbef>örben  bie  J&auptroOe.  3n 
taibad),  ber  ffo»enifd)en  J&auptftabt,  fommen  auf  8Zx/1°/0  ©Io»enen 
16Vi%  Deutfdje,  im  3Be(l«n  bagegen,  in  @örj,  Sriejt  unb  an  ber 
SReereäfüfte  überwiegt  bie  itatienifdje  ©pradje. 

Die  ©tärfe  be$  fio»enifd)en  ©tammcö  fann  man  auf  etwa 
IV2  STOiBfonen  annehmen,  »on  benen  i'A  SRillion  in  ©fterrefd)  unb 
100  000  in  Ungarn  unb  Kroatien  »offnen,  ©er  fReft  »erteilt  f!dj  in  ber 
£auptfad>e  auf  Statten  unb  Bmerifa.  Die  SBergangenb,eit  bee"  jto»enifd|en 
SSolfe*  bietet,  ebenfo  wie  feine  jefcige  ?age,  wenig  Srfreulidjei.  3fußer* 
ftanbe,  einen  fetbftänbigen  ©taat  gu  bitten,  mußte  e«  ftdf  unter  jab> 
reiben  ©ebiettoertuften  anberen  ©taoten  unterorbnen.  3mmerf)in  er» 
möglfdjte  e6  ifjm  bie  bergige  Slatur  feine«  $anbeä,  feine  Nationalität 
gegenüber  bem  Xnfhtrm  ber  Deutzen  unb  StaKencr  ju  erhalten.  Da« 
gegen  vermochte  fcae"  Soft  fld)  feine  befonberen  9ted)te  jur  ©idjerung 
feiner  Nationalität  ju  erfämpfen.  ©eine  f)auptfäd>Iid)ften  ©Übung** 
anhalten  unb  feine  beften  ©djulen  mit  Unterricht  in  ber  fto»enifd)en 
@prad)e  befinben  fld>  in  iaibad),  wo  and)  feine  widjtigften  potitifd)en 


396 


SKottmann: 


jKi$lant>  unb  &a$  <5(<w>entum 


3«itunsen  unb  literarifdjen  <8r|eugnijfe  erfd/einen.  I)ie  allerbing*  nidjt 
befonber«  umfangretdje  flo»enifd)e  Siteratur  hat  mehrere  her»orragenbe 
SRamen  ju  »erseidjnen.  ©ie  ijl  ein  widjtige*  J&ilfömittel  jur  «Spaltung 
ber  flo»enifdjen  Nationalität. 

2>a$  »olitifdje  3beal  ber  ©lo»enen  ijt  bie  Autonomie  fämtlid|er 
flo»enifdjen  ©ebietäteile  in  öfterreid).  greilid,  biirfte  bie  »erwirk 
lidjuna.  beSfelben  in  abfeb,barer  3*»*  faum  ju  erwarten  fein. 

2»ie  Sfdjedjen  bewohnen  in  ©jterreid)  ©öl>men,  9Räh,ren  «nb 
einen  Keinen  Seil  ©d>lefien$  unb  9Keber*£>fterreid)$.  X)er  größte  Seil 
biefe*  ©ebiete*  liegt  in  einem  SJiered,  ba*  »on  betn  fcöbmerwatb,  bera 
Srjgebirge,  ben  ©ubeten  unb  ben  Meinen  Karpathen  begwnjt  unb  »on 
ber  Site  mit  ber  SWolbau  fotuie  »on  ber  S&ard)  burdjfloffen  wirb.  (Sin 
Seil  tfdjedjifdjen  Sanbe*  liegt  noch,  jenfei«  ber  ©ubeten,  am  Oberlanf 
ber  Ober. 

3n  ben  genannten  ?>ro»inaen  £>frerretd)$  wotynen  bie  Sfd>ed)en 
gemeinfam  mit  ben  Deutfdfen,  beren  SRieberlaffungen  nid>t  nur  am  fRanbe 
be*  tfd>e<ffif<f>en  »iered«,  fonbern  aud>  mitten  barin  gelegen  ffnb.  3n 
fcöljmen  unb  Sftähwn  berrfcftt  ba$  tfdjed>ifd;e  SBoItetum  in  ben  tiefer 
gelegenen  SanbeSteilen  »or,  bagegen  pnb  bie  Sb^änge  ber  ©ebirge  »on 
ben  Deutzen  be»ölfert.  «efctere  ffnb  jebod)  and)  in  ©epalt  teil«  größerer, 
teil«  f feinerer  ©»radjtnfeln  in  bat  tfdjedfifdfe  ©ebiet  eingebrungen; 
umge!eb,rt  finben  fld)  aber  and)  tfd)ed)ifd)e  Kolonien  mitten  im  bid>* 
tefien  beutfcfjen  &ef!g.  3m  2>urd)fd)nitt  ifr  tai  beutfdje  Clement  in 
©otynen  mit  37,  in  SKäbren  mit  28  %  »ertreten.  3n  ber  tfdjedjifdjeu 
J&au»tjlabt  9>rag  beträgt  bie  3«f>l  ber  fceutfdjcn  nur  reidjlid)  10%, 
in  ©rünn,  ber  J&au»tflabt  9»äb,ren«,  bagegen  64  %.  3fadj  in  einigen 
anberen  ©täbten  Sttäbrenä  überwiegt  bie  beutfdje  $e»ölferung,  »or 
allem  in  3glau,  ©Imiifc  unb  3naim.  Xußerljalb  be$  früheren  Äönig* 
xtidfi  «Böhmen  ftnb  bie  Sfdjecfjen  in  jiemlid)  großer  3«f)t  nod)  in  fämt* 
lirfjen  anberen  $ro»injen  ßfrerreidje"  angefeffen,  außerhalb  ßjlerreidji 
»or  allem  in  SRußlanb  unb  in  Ämerifa,  wo  aU  ^au»t»unfte  ber  tfdje* 
djifdjen  2lu$wanberer  bie  ©täbtc  ßl)fcago,  9iew  2)orf,  <5le»elanb  unb 
Omab,a  unb  ber  ©taat  Sttebraöfa  ju  nennen  ffnb.  3i<mtid}  »iel  Sfdjedjen 
wohnen  aud)  in  jDeutfdjlanb,  inäbefonbere  im  »reußifdjen  Seile  ©d)le* 
ftenä.  9Hd)t  gering  ifi  ferner  bie  3flj)l  ber  Sfdjedjen,  bie  fld)  ali  Arbeiter 
auf  ber  ©utfje  nach.  Serbienfi  über  bie  ganje  (Srbe  »erftreuen,  offne  babei 
jemal*  ibjre  Nationalität  ju  »erleugnen.  Äußer  ben  £)entfd)en  flnb  in 
©djteflen  bie  tyoltn  Nachbarn  ber  Sfdjedjen  unb  im  Oflen  bie  ©to»afen, 
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weld)'  lefctere  tynen  unter  b<n  ffaoifdjen  (Stämmen  am  nädjjten  »er» 
wanbt  finb. 

Da*  tfc^ec^tfcf>e  SBoIf  jäbjt  etwa  71/«  SWillionen  £b>fe. 
Da»on  wohnen  über  6  7»  /Millionen  in  6i*leitl>anien,  125  000  in 
Deutfd)lanb. 

Die  ©  e  f  d)  i  d)  t  e  be*  tfdjedjif  d>en  SSolteftamme*  ifi  mit  ber  be* 
beutfdjen  33olfe*  eng  »erfnüpft.  Do*  3Serb,aIten  ber  Deutfdjen  ben 
$fd)ed)en  gegenüber  ifi  per*  ein  aggrejftoe*  gewefen;  aud)  b,eute  nod} 
(heben  fte  fcanad),  ba*  tfdjedjifdje  ?anb  in  tyren  ®efig  ju  bringen  unb 
bie  bafelbfi  woijnenben  ©lauen  ju  jwingen,  fid)  bem  Deutfdjtum  unter« 
juorbnen.  Diefe  »erteibigen  bemgegenüber  iijr  Sanb  unb  irjr  33olf*tum 
auf*  tyartnädigfte.  «§ierau*  ift  ba*  jal)rl)unberte(ange  fingen  jwifdjeu 
ben  2fd)ed)en  unb  Deutfdjen,  ba*  ja  aud}  fyeute  nod)  anbaue«,  eut* 
fprungen.  SRadjbem  nad}  ber  ©d)lad)t  am  weißen  ©erge  im  3ai)re  1620 
bie  tfd)ed)ifd)e  Station  im  17.  unb  18.  3ai)r^unbert  auf*  fdjwerfte  be* 
brüdt  worben  war,  begann  im  19.  3a^rb,unbert  ba*  tfdjedjifdje  National* 
bewußtfein  wieber  }u  erwadjen,  unb/(fc|ba*  tfd)ed)ifd)e  SBolfJeit  biefer 
3eit  auf*  eifrigfte  bemüht,  bie  von  ber  ©ebrudüng  burd)  bie  Deutfdjen 
nod)  übrig  gebliebenen  SRefte  feine*  33olf*tum*  ju  erhalten.  Um  meifien 
finb  biefe  SBemütyungen  in  SRäijren  »on  (Erfolg  gewefen,  wäljrenb  in 
©öfymen  bie  SRaffe  ber  ©«»ölferung  fid)  nur  wenig  »on  bem  beutfdjen 
9?ad)bar  unterfd)eibet.  Der  widjtigfle  ©runbjug  ifyrer  Nationalität  in* 
beffen,  ib,re  ©pradje,  erhält  fid),  befonber*  banf  ber  58oIf*fd)ule  unb 
ber  fid)  flänbig  »ermeb,renben  SlationaUÜeratur,  in  bem  ganjen  tfdje* 
d)ifd}en  ©ebiet  befKmmt.  Die  tfdjedjifdje  ©pradje  bient  al*  Unterridjt** 
fyradje  in  ben  58olf*fd)ulen,  beeren  Sefyranfiatten  unb  auf  ben  J&od)* 
fdjulen  unb  genießt  bie  Stedjte  ber  Sanbeäfpradje  im  Sanbtag,  »or  ©eridjt 
unb  in  ber  ?anbe*t>erwaltung.  Die  tfdjedjifdjen  Äbgeorbncten  fpielen 
aud}  im  SEBtener  Parlament  eine  bebeutenbe  Stolle. 

9lid)t*befroweniger  finb  tie  2fd)ed)en  mit  if}rer»  »olitifdjen 
?age  nid)t  jufrieben:  Die  Sanber  ber  bö^mifdjen  Ärone,  ©öf)men, 
SDtöljren  unb  ©djlefien,  fteDen  fein  politifdje*  ©anje  bar,  fonbern  bitben 
brei  9hro»inien  ber  öfterreidjifdjen  Sttonardjte,  jebe  mit  einem  eigenen 
«Statthalter  unb  einer  eigenen  $Boff*»ertretung.  Xußerbem  genießen  bie 
Deutfd>en  in  töefen  9>ro»injen  ju  fet>r  bie  llnterftü&ung  ber  9teid)** 
regierung,  fo  baß  bie  $fdjed)en  nidjt  unumfdjränfte  Herren  in  it>rem 
angeftammten  ?anbe  fein  fönnen.   Snbeffen  bürftc  fid)  ber  $raum  ber 
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tfd)ed)ifd)en  Patrioten  von  einer  aöieberfjerjtellung  be<5  früheren  Äönig* 
reidjä  33öl)men  faum  in  ber  nädjjten  3«t  verwirfTid)enr  wenn  ti  iljnen 
aud)  im  «aufe  be$  »ergangene«  3al>rl)unbert$  gelungen  ift,  jai)treid)e 
»olitifdje  Steckte  ju  erhalten. 

X>a$  tfd)ed)ifcf)e  33oIf  befifct  allerbingö  feljr  viel  von  ben  (Eigen« 
fdjaften,  bie  für  eine  politifdje  unb  nationale  <Selb|tänbigfeit  erforberlid) 
ftnb.  X>er  ftarf  ausgeprägte  ?>atrioti$mu$  ber  2$otf*maffen,  ber  ijolje 
@rab  ber  SBoiftbilbung,  bie  auögejeidjneten  WlitttU  unb  J&odjfdjulen, 
bie  weitverbreiteten  Surnerfdjaften  ber  (Sofofa,  bie  reiche  Literatur,  ber 
ungewöhnliche  Arbeit«*  unb  SBiffenäbrang,  befonberä  auf  tedjnifdjem 
©ebiet,  alle«  bie«  räumt  ben  Sfdjedjen  einen  fferoorragenben  §>Ia$  unter 
ben  flaoifctjen  (Stämmen  ein.  Der  SWittelpunft  be$  nationalen  unb 
geiftigen  8eben$  iß  bie  JJauptflabt  tti  £önigreid)ö  ©öh,men,  9>rag,  mit 
einer  tfdjedjifdjen  2lfabemie,  Univerjttät  unb  ^ofptedjnifum,  mit  einem 
tfd)ed)ifd)en  Sweater,  SKufeum  unb  jafylreidjen  tfd)ed)ifd)en  StlüH. 
3Jon  ben  übrigen  (Stäbten  ftnb  alä  wichtigere  3entren  tfchechifcfjer  Äultur 
in  ©öb,men  Hilfen,  $abor,  $ifef  unb  Äolin,  in  SD?äl)ren  ©rünn  unb 
9>rerau  ju  nennen. 

£>ft(ict)  ber  2fd)ed)en  wohnen  im  nörblidjen  Ungarn  unb  füböfUidfen 
SKäljren  bie  <S  I  o  »  a  f  c  n.  Ohre  Änffebelungen  erjtreden  pd)  <wd)  über 
einen  Keinen  Seil  ber  Storboflecfe  von  SRieberößerreid).  innerhalb 
tiefet  ©ebiete«  jinb  bie  «Stovafen  in  mehr  ober  weniger  bictjter  9J?affe 
mit  Deutfchen,  STOagvaren,  $o(en  unb  JUeinruffen  angefeffen.  (Sinjelne 
flovafifdje  (Siebelungen  finbet  man  and)  in  anberen  teilen  be$  Äönig* 
reich«  Ungarn,  ferner  in  (Siebenbürgen,  Kroatien  unb  (Siavonien;  auch 
hier  wohnt  ba«  flovafifd)e  SBolf  »ermtfdjt  mit  anberen  (Stämmen. 
(Schließlich  befinben  ftd)  flovafifche  Kolonien  nod)  in  ben  ^Bereinigten 
(Staaten  von  Sflorbamerifa.  <Slovafifd)e  <Stra0enl)änbler  trifft  man 
in  ber  ganjen  SBelt. 

Die  <S  t  ä  r  f  e  beS  ftovafifdjen  93olfee>  wirb  auf  2\/2  bi«  3  SWillionen 
angegeben;  bavon  wohnen  über  2  STOillionen  im  Königreich  Ungarn. 
3n  religiöfer  SBesiehung  gehören  etwa  2  Millionen  bem  rbmifd)*fatb,o* 
lifchen,  ber  SXeft  bem  evangelifd>en  ©lauben  an. 

2>ie  (Slovafen  ftnb  politifd)  nur  fetjr  furje  3«t,  im  9.  3at)r* 
hnnbert,  fetbftä'nbig  gewefen;  nad)  biefer  3«*  P"b  tfe  in  3fbh,ängigfeit 
von  iljren  (Eroberern,  ben  SBagvaren,  gefommen.  Ungeachtet  ber  über* 
au«  brüefenben  potitffchen  SSerhältniffe,  unter  benen  fTe  leben  müffen, 
haben  fte  bod)  bi«  auf  ben  gütigen  Sag  ihre  Stationafität  ju  wahren 
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»erlauben.  3war  haben  Die  oberften  Soltoflaffen  ba«  SKagparentum 
angenommen,  allein  bie  STOojfe  be«  Solfe«  h«t  ihre  nationalen  ©gentünu 
lidtfeiten  bewahrt.  ©o  begegnet  man  in  bem  flo»afifd)en  ©ebiet  auaj 
heute  nod)  einem  auffallenben  Steinum  unb  einer  großen  SReidjhaltigfeit 
an  einhefmifdjen  a$olf«gefängen,  femer  einer  befonberen  Solfetracht, 
althergebrachten  ©itten  unb  ©ebräudjen,  einer  auffallenb  reinen  ©prad)c 
unb  einem  tfarf  auggeprägten  flatoifdjen  ©elbßbewußtfein.  Ob,ne  fld) 
mit  großen  politifchen  planen  ju  tragen,  nimmt  ber  ©totwfe  bodj 
lebhaften  Anteil  an  bem  «eben  ber  anberen  flatoifdjen  (Stamme,  ©o 
jinb  au«  bem  flobafifdjen  Solle  begeijlerte  »orfämpfer  ber  panfla* 
»ifKfdjen  3be«  wie  ©chafarif,  Äollar  unb  ©djtur  b,er»orgegangen. 

2»ie  politifche  «age  ber  ©lobafen  ift,  wie  bereit«  erwähnt,  feljr 
traurig,  Obgleich  burd)  bie  liberale  Serfaffung  Ungarn«  {amtlichen 
©prad)en  unb  ^Rationalitäten  be«  Königreich«  ©leidjberedjtigung  unb 
im  weitejlen  SWafe  perfönlidje  unb  ^Preffefretyeit  gewährt  wirb,  fo  be* 
fielen  in  aßirflidjfeit  biefe  9ted)te  unb  Freiheiten  bod)  nur  für  bie  SRagp* 
aren,  währenb  bie  anberen  ©tämme  allen  möglichen  93ebrüdungen  au** 
gefegt  finb.  ©o  ifl  bie  flo»afifdje  ©pradje  in  ben  teeren  ?eb,ran(iaiten 
nidjt  jugelaffen;  brei  floöafifdjc  ©omnafTen,  bie  au*  9>ri»atmitteln  er* 
richtet  worben  waren,  würben  fogar  »on  ber  Regierung  gefdjlojfeu.  Hudj 
in  ben  »on  ber  Regierung  gegrünbeten  SolKfdjulen  wirb  bie  ftobafifche 
©pradje  nicht  gebulbet,  unb  nur  in  einigen  wenigen  firajlidjen  ©djulen 
erfolgt  ber  Unterricht  in  flofcafifdjer  ©pradje. 

SBor  ©eridjt,  bei  ben  ®ef)örben,  überhaupt  im  ganjen  öffentlichen 
«eben  wirb  nur  bie  magparifdje  ©pradje  gefprodjen.  3a  tfe  wirb  fogar 
allmählich  im  ©otte«bienft  felbft  in  rein  jlottafifchen  ©egenben  ein* 
geführt.  2Hle  9tegierung«ämter  befinben  jtd)  in  ber  J&anb  »on  SRago* 
aren.  S3ei  ben  öffentlichen  äBatjlen  werben  unter  bem  2)rud  ber  9te« 
gierung  alle  möglichen  Ungefeglidjfeiten  »oUbradjt.  Sie  flobafifdjen 
©chriftfteller  unb  politifchen  güljrer  werben  »erfolgt.  SWit  einem  Söort, 
ba«  h«rrfd)*nbe  magwarifdje  SSolf  fdjtedt  »or  feinem  Sttittel  jurüd,  um 
bie  ©lo&afen  ju  magoarifleren.  Unter  foldjen  SBerhältniffen  mu|  man 
nur  bie  Seben«fähigfeit  biefe«  flavifdjen  ©tamme«  unb  bie  SBiberjtanb«* 
traft  feine«  Scationalbewuftfein«  bewunbern.  (Sine  J&auptftüge  iß  ihm 
hierbei  feine  «iteratur,  bie  tro$  ber  furjen  3«it  »tjreg  ©eflehen«  fdjon  eine 
ganje  Steide  hwborcagenber  Talente  gejeitigt  fjat.  ©er  SKittelpunft 
be«  politifchen  unb  literarifdjen  «eben«  ifl  ba«  f leine  ©täbtdjen  ©t. 
SWartin.  J&ier  befinbet  ftdj  ba«  ,,SBolf«hau«"  mit  einer  35ibliotb,ef,  einem 
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SOtofeum  unb  einem  Sweater,  fowie  »erfd)iebene  fiterarifdje  unb  Wirt» 
fdjaftlidje  Unternehmungen. 

25ie  «aufifcer  SBenben,  ba*  fleinfte  »on  ben  fla»tfd)en  Sölfern, 
bewohnen  einen  fdjmalen  ?ant>ftrid)  am  oberen  Sauf  ber  ©»ree  in  ber 
fa*fifd>en  unb  »reußifdjeu  «aufifc.  ©ie  finb  ein  Überreft  be*  einft  be* 
bentenben  ©tamme*  ber  »olaMfdjen  ©la»en.  31>r  ?anb  ift  auf  aHen 
Seiten  »on  ben  2>eutfd)en  umfdjloffen;  ber  größere  Sei!  bereiten  gehört 
gu  Reußen,  ber  Heinere  ju  ©a<f>fen.  Dai  25olf  ber  SBenben  befielt 
au*  jwei  3weigen:  bie  Oberlaufifcer  Wonnen  fowob,l  in  ©ad)fen 
wie  in  Greußen,  bie  91  i  e  b  e  r  l  a  u  f  i  %  e  r  nur  in  Reußen,  ©ie 
fpabea  aaä)  jweierlei  SBnnbart;  bie  ber  Oberlaufffcer  ähnelt  me^r  bem 
Sfdjedjifdjen,  bie  ber  9Heberlauft£er  met)r  bem  $o!nifd)en.  Sie  3^1 
ber  SBenben  beträgt  etwa  157  OOO,  ba»on  in  ©adjfen  56  000,  in  9>renßen 
90  000  unb  im  übrigen  £eutf<tylanb,  in  Ämerifa  unb  in  Xuftralien 
11 000.  I>ie  SRefwal»!  ber  «aufifcer  finb  9>roteftanten,  nur  15  000  Ober* 
tauftfcer  finb  Äati)olifen. 

@«  »erbient  befonber*  erwähnt  ju  werben,  baß  bie  üöenben,  auf 
allen  ©eiten  »on  ben  2)eutfd)en  umringt,  e*  trofcbem  »erftanben  fyaben, 
nid)t  nur  ifjr  35otf*tum  ju  bewahren,  fonbem  fogar  einige  9ted)te  für 
ttjt«  ©»radje  in  Äirdje  unb  ©d>ule  ju  erlangen  unb  ftd)  eine  eigene 
Literatur  ju  fttjaffen.  2>er  SDNttetyunft  be«  politifdjen  unb  gefftfgen 
«eben*  ber  Oberlauftfeer  ift  bie  ©tabt  fcaufcen,  ber  ber  SRieberlaufifcer 
bie  »reußifdje  ©tabt  Äottbu*. 

Da*  von  ben  ^olen  bewohnte  ?anb  (fca*  ©ebiet  ber  2Beid)fel 
unb  ir>rer  Stebenflüffe,  ein  Seit  be«  gtußgebiet*  ber  Ober  unb  ber  nörb* 
li<f>e  Sbljang  ber  £ar»atf)en)  gehört  ju  brei  »ergebenen  ©taaten: 
SRußtanb,  Greußen  unb  ©fterreiä>Ungara.  3n  fXußlanb  bewohnen  bie 
?>olen  ba*  Äbnigrei*  9>olen  (ober  SBeidffellanb)  unb  bie  baran  an* 
grenjenben  Greife  be*  ©ouoernement*  ©robno,  in  Greußen  bie  9>ro»inj 
9>ofen  (mit  ben  ©täbten  9>ofen  unb  ©nefen),  einen  Seil  üBejtyreußen* 
(mit  ©rauben)),  ben  füblid)en  Seil  »on  Oft»reußen  unb  ben  öftlitfyen 
Seil  »on  ©djlefien  bi*  an  bie  9leiße;  in  Ofterreicf)  finb  ffe  im  öftlidjen 
Seil  »on  ©d)lefien  unb  im  wefilidjen  Seil  »on  ©alijien  (mit  Ärafau) 
angefeffen.  Äußerbem  finben  fie  ffd)  in  jiemlid)  großer  Bal)t  im  ganjen 
norb*  nnb  fübweftfictyen  fRußlanb,  fowie  in  ber  öftlidjen  ober  ruffifäen 
J&älfte  ©alijien*.  kleinere  »otnifd>e  SRieberlaffungen  trifft  man  au* 
in  Bommern  unb  im  weftlid^en  Seile  ©Rieften«;  e*  finb  bie*  bie  arm* 
feiigen  Stefte  ber  »olnifdjen  ©e»ölfernng,  bie  einft  ba*  ganje  Sanb  weft* 


26* 


403 


SKuftanfc  uttb  t>a$  <5fm>entum 


SKottmann 


lid>  bi«  jur  mittleren  Ober  unb  ben  ©»beten  Bewohnte.  2fod)  in  SRorb* 
Ungarn  befinben  pd)  polnifdje  Kolonien  mitten  unter  ben  ©loDafen. 

3m  SEBeßen  unb  dlorben  pnb  bie  9>oIen  ben  nnan«gefe$ten  unb 
planmäßigen  £olonffierung«beprebungen  ber  Deut* 
fd>en  au«gefefet,  bie  tynen  fdjon  »iel  ?anb  entriffen  tyaben  unb  fogar 
mitten  in  if»r  ©efciet  »orgebrungen  flnb.  Die  bebeutenbpen  beutfd)en 
3nfeln  im  pofaifdjen  «anb  pnb:  $^orn  in  SBBeppreußeu,  Drtet«burg 
in  ©ftpreußen,  ©ppeln  in  ©Riepen,  ?obj  unb  9>iotrfo»  (beutfd): 
9>etrifau)  in  !Ruffifd>$o[en. 

3m  Äönügreid)  ftolen  fceffefjt  bie  beutfcfje  93e»ötterung  an  »er* 
fctyebenen  ©teilen  in  18  bi«  24%  ber  ©efamtbe»ötterung.  Serfjält* 
m«mäß ig  gering  ift  tyre  Saijl  jebod)  im  ©üben  biefe«  ©ebiete«  unb  in 
SBepgalijien. 

SBebeutenbe  polnffd)e  Xnpebetungen  befinben  ffa)  in  Storbamerifa 
unb  ©raplien.  Xußerbem  ip  eine  beträd)tlid)e  Änjafyl  9>olen  über  ganj 
SXußlanb,  ßperreid),  Deutfdjtanb,  granfreid)  unb  (Snglanb  »erpreut. 

Die  ungefähre  ©tärfe  be«  polnifdjen  Sott«  betrug  fttbe  1906 
in  fRußlanb  über  9  Millionen,  in  öperreid>llngarn  über  4V2,  in 
Deutfd)tanb  reidjlid)  Z1/2  Millionen  uf».,  im  ganjen  mel>r  af«  19  SD?il* 
lionen.  3n  reltgtöfer  93ejiel)ung  gehört  fafl  ba«  ganje  potnifcfye  Sott  ber 
römifd)*fati>oltfd)en  £ird)e  an,  nur  1/i  SRiDfon  ftnb  fhrotejianten  (»or* 
jug«n>eife  flnb  bie*  bie  preuß ifdjen  SDtafuren). 

9>  o  l  i  t  i  f  d)  bitben  bie  9>olen  fdjon  feit  ntcf)r  al«  100  Sauren  (einen 
felbflanbigen  <S>ttiat  mefyr.  Die  bebeutenbpen  potitifd)en  Ütedjte  genießen 
PefnöPerreid)«Ungam,  wope  fomoljl  im  Parlament  aU  aud) 
in  ber  3"ttrafoertt>a(tnng  große  Wolle  fpielen.  3n  ©atijten  ftnb 
pe  ba«  h,errfd)enbe,  beöorjugte  Sott,  ba«  feine  ©prad)e  ber  ruffifdjen 
95e»ötterung  ber  öplidjen  J&älftc  aufjubrängen  fud)t.  Stjre  ttidjtigPe 
©tabt  ift  Wer  bie  alte  ©tabt  äratau,  bie  mit  tyrer  3ttabemie  ber  ÜBiffen* 
fd)aften  unb  il)rer  Unfoerptät  nid)t  nur  für  bie  Bflerreidjifdjen  f>o(en, 
fonbem  überhaupt  für  ben  größten  Seit  be«  ganjen  polnifdjen  Sötte« 
ben  potttifd)en  unb  fulturctten  SDHttetpunft  fcitbet. 

3n  fRußlanb  genoffen  bie  9>oten  früher  ebenfall«  große  Selb* 
flänbigfeit,  fte  Ratten  tl>re  eigene  ffcegiernng  unb  fogar  ib,r  eigene«  J&eer, 
mußten  febod)  bie«  alle«  nad)  ben  Äufflanben  ber  3at>re  1831  unb  1863 
^ergeben.  Seit  biefer  3«»t  Pub  pe  gejtoungen,  ben  mffifd)en  Regierung«* 
beworben  ju  ge!>ord)en  unb  pd)  ber  ruffifdjen  ©taat«fpradje  ju  bebienen. 
übrigen«  Pub  tynen  erP  in  ber  legten  3«<t  »ieber  einige  €rleid)terungen 
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hierin  gewährt  worben.  2Cud)  hat  ber  SWangel  an  »olitifdjer  greiheit  bie 
rufftfche«  9>oIen  nidjt  gehinbert,  grof  e  gortfdjrftte  auf  ben  ©ebieten  ber 
Äultur  unb  be*  SBirtfchaftäleben*  ju  macheu.  Der  2»ittelpunft  ihre* 
geijHgeu  unb  nationalen  Sehen*  ifr  2öarfd)au. 

Ära  fdjwierigften  gehaltet  (ich  ba*  Sehen  für  bie  fJolen  in  D  e  u  t  f  dj* 
I  a  n  b,  »o  fte  fowofjl  »on  ber  SXegierung  ai*  aud)  »on  weiten  Äreffen 
ber  fce»ölferung  bebrüdt  unb  jur  Annahme  ber  beutfdjen  Sprache  unb 
fcilbung  gelungen  »erben.  Die  »olnifche  Sprache  wirb  nicht  nur  bei 
ben  fcehörben  unb  im  öffentlichen  Seien  nicht  gebutbet,  fonbem  (fr  auch 
au*  fämtlichen  ©djulen  unb  aum  $ett  fogar  au*  ber  Äirdje  »erbamrt. 
Um  ba*  polnifche  Sanb  möglichft  rafd)  ju  germanifteren,  »erben  »on  ber 
»egierung  allerhanb  SWafnabmen  für  eine  f»flematifd>e  Äolonlfferung 
getroffen.  Die  ©ermaniflcrung  »irb  befonber*  »on  ber  fogenannten 
2fojteb(ung*fommiffion  Betrieben,  bie  ju  biefem  3»erfe  über  bebeutenbe 
flaatüdje  SKittel  »erfügt.  Unb  s»ar  »erben  bie  beutfdjen  Äolotrien 
»orsugeweife  in  ber  «Rahe  ber  ruffifdjen  ©renje  gegrünbet,  um  bie 
beutfdjen  9>oten  »on  ihren  ruffifdjen  Sanb*leuten  ju  trennen,  ©djlieflid) 
hat  in  ber  legten  3eit  bie  «Regierung  fogar  einen  ©efefcentwurf  einge* 
bracht,  burd)  ben  ihr  ba*  9ted)t  sur  8»ang*»eifen  Enteignung  bei  ge* 
famten  »otnifdjen  SBeflee*  in  Deutfdjtanb  juerfannt  »erben  foK.  3m 
ganjen  »olnifdjen  SBotfe  ifr  baburd)  fd)»ere  Beunruhigung  hervorgerufen 
»orben. 

Der  ben  9>o(en  »erttanbte  «eine  fta»ifd)e  ©tamm  ber  Äa* 
fdjufcen  »ol)nt  an  ber  ©übfüfle  ber  Dflfee,  »eftlich  ber  SBeichfei* 
nieberung,  in  ben  9>ro»(njen  SBBeftpreufJen  unb  Bommern.  Die  £a* 
fdjuben  flnb  ein  ü&erreft  be*  alten  fta»ifd>en  ©tamme*  ber  $omorjaner, 
bie,  wie  im  erflen  Seile  befprodjen,  früher  in  ganj  Bommern  unb  einem 
grofen  Seil  3Befipreuf}en*  angefeffen  »aren.  ©ie  »urben  im  SDlittet* 
alter  »on  ben  Deutfdjen  unterworfen,  bie  einen  großen  Seil  be*  SBolfe* 
vernichteten  unb  ihr  Sanb  ju  %em  (Eigentum  machten.  Der  heutige 
9lefi  ift  ein  arme*  gifdjer*  unb  $auern»olf  mit  nur  nod)  fd)»ad)em 
9lationalbe»uftfein.  Da  ihre  ©pradje  ber  poluifdjen  ähnelt,  flnb  ffe 
»on  manchen  ©elehrten  überhaupt  ju  ben  $oIen  gerechnet  »orben. 

Da*  So»  jähtt  heute  nur  noch  365  000  Äöpfe,  ba»on  220000  in 
Deutfdjlanb  unb  145  000  in  Bmerifa,  faft  famtlid)  fathoßfchen  ©lauben*. 

Die  dlationatfprache  ber  Äafdjuben  »erfdjwinbet  allmählich  immer 
mehr  »or  ber  beutfdjen,  ba  ffe  »eber  in  ber  ©djule  nod)  in  ber  Äirdje 
angewenbet  »erben  barf.   3Tm  fceften  hat  fid>  ba*  S5olf*tum  ber  $a* 
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fluten  nod)  in  ben  SBauernbörfern  erholten,  bie  }tt>ifd)en  ben  SRooren 
unb  ©iimpfen  föegen;  bie  SBewoljner  bcr  ©täbte  bagcgen  jinb  fdjon  jur 
J&älfte  germanifiert  unb  bebienen  fid)  i^rer  SRutterfaradje  nur  ned)  im 
IjciuSitdjen  Greife. 

^Died  iji  in  furjem  bie  heutige  Sage  beä  ©labentumä!  SSä^renb 
bie  einen  »on  ben  fla»tfd)en  SSölferu  alle  SSorteile  ber  Unabljängfigfeit 
genießen,  ringen  bie  anberen  »erjweifelt,  um  if>r  Sotfätum  gu  erhalten, 
wäfjrenb  »ieber  anbere,  »on  bem  eifernen  Sting  fremben  StolWtumä  um« 
Hämmert,  immer  tnef)r  bem  »öDigen  Untergang  entgegengehen.  jDeffen* 
ungeadjtet  lebt  jebod)  in  fafl  allen  fta»ifd)en  Stämmen  eine  überaus 
große  Siebe  ju  ifjrer  ^Rationalität,  ein  ftarf  ausgeprägtes  ©efüt>I  ber  3«' 
fammengeprigfeit  mit  ben  fla»ifd)en  ©tammeägenoffen  unb  ba6  lebhafte 
SBeftreben,  einanber  in  ber  Slot  fceijufle^en,  alles  <2igenfd>aften,  bie  bie 
Jßoffnnng  beS  ©larentumS  auf  eine  fceffere  3«r«wft  brodjtigt  erfdjeinen 
laffen. 
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spaul  2Bertl)efmer. 
©ae  SBrnjetfefl. 

Die  Sieben  jogen  fcerg  entlang. 
Da«  gelb  lag  wie  ein  prtfenfaal, 
So  teppid)6unt.    Der  SSogengang 
©tanb  brettgewöftt,  ein  ©djlofpertal. 
Der  ©albner  fyielt  gewidjtfg  SBaty. 
Die  STOäbdjen  wiegten  ffd)  im  Stefan, 
„©tiefjl  feine  grnd)t!   9Kmm  bid)  in  adjtl 
SBen  er  ertappt,  ben  fperrt  er  ein  — 

3n  biefer  tauten  J&eimltdjfeit. 
©tiei|(  feine  Sraufce,  Blonbeä  Äinb. 
Durd)  pfiffe  wirft  bu  nur  fcefreit, 
Du  weift,  wie  ernjt  Oefege  ftnb  .  .  ." 
Sin  «adjen.   ,,£üt'  bid>  fettft,  @efeE!" 
Die  Roller  fielen  ladjtnb  ein. 
Da  warb  bie  ©eele  mir  fo  t)tH, 
SBBie  biefer  l>eut  gejog'ne  Sein. 

Den  fcedjer  fdjwenft'  id)  f)od)  im  ©d>wung. 

Da  fah,  id)  jäfy,  ein  Sraumgefpinft, 

(Sin  STOännfein  in  ber  Dämmerung; 

<&i  fyat  nrid)  fpottifd)  angegrinft. 

„Daß  bir  »or  biefem  ©puf  nid)t  graut! 

Sucbtid)  tai  ©pieli   ©enug!  ©enug! 

311  aUeä  Sefcen,  frob,  erfdjaut, 

Dod)  nid)«  aU  beiner  ©inne  $rugl" 


„Unb  hinter  tiefem  Suftgefang, 
Allüberall,  wo  ?eben  rollt, 
J&örjl  bu  niajt  einen  (Scfjoflang? 
SBir  wollen  nur  ba*  ©olb,  ba«  ©olb! 
Unb  tiefe  «nb  2reu'  unb  bie  SBorte  »iel  — 
©ietyft  bu  bie  Söge,  ffelrft  bu  ben  $rug? 
3fl  aHe«  träumenber  «Sinne  (Spiel! 
3erbri<f>  ben  ©ed)er!  $u  feinen  3ug  ...  !" 

Unb  wie  er  flinf  in  ben  SRebel  lief, 
©anf  um  ben  fcedjer  grau  ein  gflor. 
Die  (Sonne  »erblüht!   2fuö  bem  fcecfyer  tief 
«£ob  fia)  ein  98eib  im  Duft  empor: 
„Unb  ift  bie«  alle«  farbiger  $0113, 
•So  freu  bidj,  ©Iiuflicfyer,  am  ©d>ein! 
Unb  taudj'  hinunter  in  ben  ©lanj 
Unb  trinf  bie  üöelt  wie  biefen  SBein! 

Unb  ift  bie  «Seele  angefüllt 
SWit  ?anj,  ©efang  unb  l)olben  grauen, 
Sott"  einft  Sergeffen  auf  bie«  SMIb 
Der  gfitte  fegnenb  niebertaueu  .  . ." 
Den  SJedjer  tranf  id)  fröl)li(fy  au«, 
Darin  bie  SBett  gesiegelt  lag, 
Unb  warf  ib,n  in  be«  gejte*  9rau«, 
SRit  roten  gafpteu  fa)ieb  ber  Sag. 


Matl  »leibtreu: 
9tomantifd)e  öebe. 

„J&err  SRittraeijler,  ba  brausen  ift  eine  $ame  mit  einem  Stint. 
Sie  will  unfere  Äafeme  unb  bie  gejhmgäwerfe  beftdjrigen,"  metbete 
ein  ÜBadjtmeifler,  beforiert  unb  mit  brei  Shevron*  auf  bem  Ärmel, 
bem  wad)tt)abenben  Offizier  du  Jour  am  $or  von  SBincenneS,  ber  ba* 
maligen  Meinen  gefhtng  im  SBeidjbilb  von  tyaxii.  <Si  war  im  grrü> 
i<ü)v  1813. 

,,©inb  ©ie  toB?  3BaS  für  ein  Unfinn  ifr  ba«?  2>amen  mit  Äinbern 
—  ifr  bie  Äaferne  ber  £aiferjager*ju*9>ferb  baju  ba?  Arretieren  ©ie 
bie  ?>erfon,  wenn  fie  iljre  gred)t)eit  wieberbolt!" 

»3«  $efet)l,  mein  Kapitän.  Aber  ba«  fdjeint  eine  feljr  vornehme 
©ante,  ©ie  fagt,  fie  habe  aSollmacht  unb  freien  ©nlafj  für  alle  gefhingen, 
©arnifonen  unb  ©taatägebäube." 

„Da*  ^aben  ^öd)flenö  faiferlicfje  ^rinjeffinnen  von  ©eblüt.  Aber 
Königin  JJortenfe  ober  Carolina  ober  9>aulina  »irb'ö  t»ot)I  nicht  fein, 
bie  rennfr  bu  bod).   Alfo  ifi'6  ©chwinbel." 

„®ie  fagt  aber,  fie  will  ben  ©ouverneur  frrechen  ober  einen  ©ene* 
rat,  wenn  einer  biet  fei.  3m  Vertrauen,  mein  Äapitän,  man  broeft 
fleh,  vielleicht  eine  ju  Ijeifle  ©urve  ein,  wenn  man  ihr  nicht  ben  SBillen 
tut  unb  (ie  wenigftenä  anmelbet.  3Ran  fann  nie  wiffen  .  .  .  vielleicht 
eine  bifKnguierte  gxembe,  etwa  Souftne  ber  Äatferin  .  .  ." 

„9Beld)er?"  fragte  ber  fRittmeifler  troefen.  „23er  gefd)iebenen 
weilanb  3h*er  SWajcfiät  3ofe»bine,  ober  ber  aftiven,  3bw  SJiafeftät 
SD?arie*?ouife?  92a,  gleichviel !  JJerr  3Mvifion$general  Omano 
ftnb  jur  3nf»eftion  in  ber  ^efhtng  eingetroffen  . . .  bem  melben  ©ie  nur 
bie  geheimnisvolle  grembe!"  .  .  . 

„SRabame?"  2)er  fcfjneibige  Äavalleriegeneral  grüßte  militärifd), 
ali  eine  fcfjr  elegante  Dame  von  jarter  Schönheit,  nicht  mehr  ganj  jung, 
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if)m  »orgefityrt  würbe,  Die  ein  »ornet)m  l)erau*ge»u&te$  Äinb  an  ber 
£anb  fjielt.  ,,3d)  l)abe  bie  <8f)re  mit  — ?  <&i  muß  woljl  ein  3rrtum 
obwalten.  9tfttmeifter  9>arquin  melbet  mit,  ®ie  wünfdjten  bie  Äaferne 
ber  £aiferjäger*ju*9)ferb  ju  infpijieren,  unb  gar  bie  geftung  Sinceaneö 
felber.    Daä  ift  unmöglid),  gerabeju  pf>anto(tifcf)." 

„aSiclteid)t  bod)  nid)t  fo  ganj,"  lächelte  bie  Dame,  „©tefje  id) 
»or  bem  J£>errn  @ou»erneur?" 

„Siein,  Dtoifionögeneral  3teid)*graf  Ornano.  HU  Äommanbeur 
ber  II.  Di&ifton  ber  (eisten  @art>e*Äa»allerie  unterließt  mir  ba* 
f)ieftge  ®armfon*Depot,  unb  ba  icf)  jufäUig  }ur  ©efid)tigung  b,ier  bin, 
l)abe  id)  al$  fXangältejler  momentan  fyier  tai  Äommanbo.  2fber,  mein 
©ort,  Sßabame,  womit  (ann  icf)  bienen?  3f)t  93egef)ren  ijl  fo  feltfam, 
baß  e*,  el)rlid)  geftanben,  Sßerbadjt  erregt.  9Ba*  intereffiert  benn  eint 
Dame  bie  Äaferne  ber  »omefymften  Gruppe  bei  £aiferreid)ö,  ber  un» 
mittelbaren  ?eibwad)e  <Sr.  SRajeftät  bei  Äaiferä  unb  tfönigä?" 

„Sben  beöfyalb  wünfd)e  id),  baß  mein  ©ob,n  früfjgeitig  ein  53ilb 
ber  $ru»»e  eri)a(te,  in  bie  er  fpäter  einjutreten  beftimmt  fein  bürfte. 
(Sine  SWutter  f)at  fdjon  früh,  bie  ?aufbal)n  if)«S  Äinbeä  im  Äuge." 

„®o,  baä  begreife  id),  aber  weniger,  wie  ©ie,  meine  ©d)one,  ben 
verbotenen  3«*titt  ju  foldjen  militärifdjen  fHä&en  »erlangen." 

Ornano  nafjm  fdjon  einen  familiären  2on  an  unb  breite  feinen 
Schnurrbart,  ali  wittere  er  ein  angenehme*  Abenteuer,  une  belle 
fortune,  wie  bie  granjofen  ei  nennen.  3Bottte  bieä  reijenbe  SRäbdjen 
au*  ber  grembe,  baö  fein  9Ääbd)en  meßt  war,  »ielleid)t  auf  fo  originelle 
SBeife  mit  t)od)geftelttfn  Sftilitäre*  anbänbeln?  „(Sie  fd)einen  nid)t  ju 
wiffen,  baß  eine  fotd)e  Bewilligung  f)öd)fien6  faiferlictjen  ^ringeffinnen 
eingeräumt  wtrben  tonnte." 

„©enug,  mein  #err!"  Die  Dame  errötete  »or  Unwillen  unb 
reid)te  if)tn  ein  Blatt  in  gorm  eine«  ?>affeö.  „£ier  ijl  bie  (Srlaubni*. 
Sie  fennen  bie  faiferlidje  Unterfdjrift." 

Ornano  laä  beprjt:  „3ötr  Siaroleon  ufw.  »erorbnen,  baß  bie  3«» 
t)aberin  tiefer  5BoUmad)t  ungel)inbert  jugelaffen  werbe,  wenn  fCe,  bie 
©räfin  SEBalewSta,  wünfd)t  ...  Ol),  bie  ©räfin  Söalew*fa!"  Der 
©eneral  »enteigte  fiel)  fafl  iii  auf  ben  Boben.  ,,3d)  bin  untröftlid), 
SWabame  .  .  SKein  Dienfteifer,  bie  jhenge  militärifdje  (Stilette,  mag  mid> 
entfd)ulbigen.  ©elbfhjerftänblid)  gereicht  ti  mir  jur  befonberen  <8l)re, 
ben  jungen  £errn  ©rafen  28alew*fi,"  er  »erbeugte  ffd)  tief  »or  bem 
jfinbe,  „perfönlid)  in  bie  ©eb,eimniffe  ber  Äaferne  einweihen  ju  burfen. 
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Unfere  alten  ©rognarb*  ber  Äaiferjäger  werten  fid)  glüdlid)  fdjäfcen, 
ba$  erlaubte  "Xbiitb  ©r.  2Rajeftät  liebe»oll  betrachten  ju  bürfen." 

Die  ©räfin  errötete  wieber,  bieömal  au*  einem  ©enufd)  »on  ©totj 
nnb  »einlidjer  ©djam  über  fo  beutlid)e  3lnf»ielung.  „Äomm,  ?iebling," 
ermunterte  fte  bat  Stint,  baä  mit  verbüßten  3Cugen  babei  ftanb  unb 
trofcig  maulte.  „Der  £err  ®enera(  wirb  btr  bie  fd)önen  fXeiter  jeigen 
nnb  bie  9>ferbe  nnb  bie  ©djabraden  unb  bie  vielen  Äanoneu  unb  bie 
SBälle,  wie  ein  fleiner  ©olbat  fte  fennen  muß."  

„grau  ©räfin  haben  nun  alle*  gefefyen,  nnb  ber  junge  #err  ©raf 
iß  fwffenttid)  mit  und  jufrieben.  Jßm,  bie  Äaiferjäger  werben  nun 
balb  wieber  in*  gelb  rüden,  ber  Äaifer  begibt  fid)  narf)  SKains,  jum 
beginn  ber  neuen  Äampagne.  <&i  gilt,  STOabame,  bie  tfofafen  in  irjre 
©teppen  jurücrjufdjtcubern,  überhaupt  all  bie  norbifdjen  ©arbaren,  biefe 
Staffen  unb  Reußen.  Sä  gilt  bie  3i»«lifation,  bie  greifjeit  ber  gearteten 
2ftenfd)heit,"  beflamterte  ber  ©arbegeneral  treu  geljorfamfl  bie  üblichen 
trafen.  „Dod)  .  .  uatürlid)  (jaben  wir  alle  unbebingte*  SSertrauen 
Htm  ©tern  unb  ©enie  be$  größten  SWanneö,  aber  .  .  unfere  Angelegen« 
Reiten  fielen  augenblicfltd)  nid)t  fo  glänjenb  wie  früher.  Sie,  grau 
©räfin,  ftnb  ja  in  jener  l)öd)ften  Sphäre  mehr  ju  J&aufe  ali  ein  fd)lid)ter 
©eneral,  wie  id),  obfdjon  »on  ber  ©arbe,  .  .  ©ie  werben  baö  am  beften 
beurteilen  tonnen." 

„Sie  täufdjen  (Td),  mein  ©eneral/'  »erfefcte  bie  2ßalew$fa  mit 
Uidjt  gerunzelten  ©rauen,  „unb  überfd)ä'$en  mein  (Singewetytfein  in 
fo  bebentenbe  Dinge.  Seit  lefcter  3«it/  befonber*  feit .  .  feit  ber  jweiten 
£eirat  be$  Äaiferä,  bin  id)  wenig  »ertraut  mit  .  .  mit  .  .  wie  foll  id) 
fagen?  Äurj,  id)  genieße  baä  Vertrauen  ber  aller fyödjften  9>erfon  nur 
in  befdjränftetn  ©rabe  .  .  jebenfallä  in  geringerem,  al*  ©ie  benfen." 

,,3fl),  ijt  ba$  wirflid)  fo?"  üöaÄ  war  ti,  wa*  in  Crnano  auf* 
wallte,  was  in  feinen  füfynen  3(ugen  aufblifcte,  bie  ffd)  mit  »erhaltener 
©lut  auf  bie  fdjöne  grau  richteten?  „3n  ber  Sat,  ©e.  SRajeftät  leben 
fo  fef>r  ali  glücftid)er  £au$»ater  .  .  )umal  feit  ber  ©eburt  be$  Äönig* 
»on  SXom  .  .  fajl  möd)te  man  fagen:  wie  ein  behäbiger  SBürgerÄmann, 
mit  fRefpeft  ju  melben,  fall*  bie  fdjulbige  ®)rerbietung  foldje«  ©leid)« 
ntä  gefratten  würbe.  Dann  freilid),  wenn  fo  neue  95anbe  il>n  feffeln . . 
bod)  parbon,  id)  werbe  inbiSfret." 

„Durdjauä  nidjt,  raein  J&err,"  bie  fd)5ne  ^ßelin  fpielte  mit  il)rem 
gäd)er,  ihn  auf  unb  ju  flappenb.  „3d)  mad)e  fein  J&ehl  barauä, 
baß  id)  ben  Äaifer  fd)on  feit  lange  md)t  in  ber  Intimität  fenne.  3d) 
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fetje  tyn  feiten."  Dabei  frreifte  il)n  ein  raffet  ©eiteubKd.  Daß  fle 
wie  jiebe  grau  ben  (Sinbrnd  bemerfte,  ben  fle  auf  ba«  entjünbHdje  JJerj 
be«  pattlid)en  Ärieger«  machte,  war  nid)t  »erwunberlid).  Dorf)  eS  (am 
if>m  beinahe  »or,  ali  lege  fle  fBBert  barauf,  tym  ju  »erflehen  ju  geben, 
baß  f!e  nid)t  länger  intim  mit  beut  ©ebieter  »erfefjre,  baß  bie  3eit  ber 
SKinne  vorüber  fei. 

„Da«  beglürft  rnicf>  ju  fybren,"  murmelte  er  tterneljmKd)  unb  warf 
Oft  einen  feurigen  ?5Iicf  ju.  Sie  crwiberte  nid)t«,  neigte  ben  Stopf  mit 
ffatmmem  ©ruß  unb  wanbte  fid)  jum  ©efyen.  „Darf  id)  b,offen,  ©räfin, 
baß  id)  nid)t  jum  legten  Sttat  ba«  nnau«fpred)Iid)e  ©lud  genoß,  3fynen 
meine  perfönlicfje  J&nlbigung  s«  güßen  }u  legen?  Darf  id)  mid)  ber 
Steide  Sfyrer  ©ewunberer  aufstießen  unb  bie  Hoffnung  wagen,  ber» 
einft  ju  3f)ren  greunben  ju  jäf}(en?  Diefe  Afpiration  ifl  jwar  füfyn  .  ." 

„Den  grauen  mißfällt  Äüfynfyeit  nid)t,"  lädjette  fte  »ielfagenb. 
„3d>  ijabe  nid)t  fo  viele  greunbe,  baß  id)  3f)r  Anerbieten  t>erfd)mäb,en 
foHte.  3b,r  ©efud)  wirb  mir  wilßommen  fein." 


„Da«  ifl  fd)ön,  ba«  ifl  Heb  von  S^nen,  Sparte,  baß  ©ie  mid)  b,ier 
in  meinem  Srtl  befud)en."  Napoleon  lehnte  an  einer  Qatnfhrabe  »ot 
feiner  JJauäterraffe  in  $orto  gerrajo,  «or  fld)  ba«  blaue  SONttelmeer, 
neben  ffd)  feine  alte  polnifdje  ?iebe,  bie  einen  Keinen,  f)übfd)ett  Hungen 
an  ber  £anb  führte.  „Unb  ba  bringen  ©ie  mir  and)  ben  @ob,n.  ,2Bie 
geb,t  e«  bir,  mein  ((einer  SRann?"'  @r  jupfte  if)n  nad)  feiner  feltfamen 
©et»ob,nb,eit  am  OI)rIäppd)en,  wie  er  fo  oft  ber  STOutter  getan. 

„SBemerten  Sie,  ©ire,  wie  feb,r  er  3I)nen  äf)n(id)  ftcf>t,  wie  au«  bem 
@ef!d)t  gefd)nitten." 

Der  Imperator  prüfte  bie  3üge.  „Äußerlid),  ja.  Aber  bie  ©tirn 
—  nnb  bie  Augen  fd)einen  and)  nid)t  gerabe  von  3ntelligenj  ju  (eudjten," 
murmelte  er  halblaut.   „©teidwiel,  für  feine  3»(unft  ifl  ja  geforgt." 

„2Rit  ©elb,"  »erfefcte  bie  SDtotter  bitter,  „©eh,  fpieten,  Äinb! 
©ieb/,  wie  bie  ©djiffer  bort  ba«  Swot  in*  SReer  jieljen!"  AK  ber 
kleine  fortfprang,  fub,r  fte  Saftig  fort:  „Dod)  wa«  wirb  fonft  au«  tym? 
STOan  wirb  ib,n  ©raf  2BaIew«K  nennen,  aber  ber  3tta(et  feiner  ©e» 
burt  — " 

„2Ra(el,  wa«?!"  Der  Äaifer  btidte  fle  frolj  mit  jornigen  Augen 
an.  „(Sin  ©oljn  Napoleon«  fyat  immer  bie  l)öd)fte  ©eburt,  ein  Srbteil 
fonberg!eid)en,  abeliger  at«  tanfenb  Ahlten." 

„©o  meinte  id)'«  nid)t,  ba«  weiß  id)  wofyt,"  b,aud)te  bie  9>otin 
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bemütig.  „TSbtx  wo  foU  er  Dienfte  nehmen,  wa«  finb  feine  ß^oncen, 
wie  foll  er  Äarrfere  madjen?  S5ei  jefcigen  3eitlaufen  wirb  feine  Xbfunft 
itjm  nnr  f<f>äblicf)  fein." 

„äöol>l  möglid),"  erwiberte  ber  3mperator  gelajfen.  „Sin  ©oljn 
Sttapoleon«  foQ  überhaupt  «id)t  Diente  nehmen  bei  anbeten  minberen 
Souveränen.  3*et>e  er  fld)  in  bie  ©rille  be«  Privatleben«  aurüd,  bi« 
bie  ©tunbe  ir)n  ruft!" 

„üßeldje  ©tunbe?  2BeCd>e  3fo«ftd)t  öffnet  ftd)  benn?  Da«  ifi 
bod)  wof)l  alle«  vorüber." 

„3Birflid>,  SRabame?"  SRapoleon  rungelte  bie  Stinte.  „©o  wenig 
Hoffnung  auf  meinen  alten  ©tern,  allen  ® lauten  verloren?  ©d)ämen 
©ie  ftd),  meine  Siebe!  ütyre  ?anb«leute,  bie  braven  Polen  meiner  ©arbe, 
finb  nid)t  fo  fleinmütig.  Sie  fyoffen  unb  Marren  auf  beffere  3ufunft 
bab,eim  in  gfranfreid),  wie  all'  meine  granjofen,  unb  bie  Sreu'ften 
ließen  ftd)'«  nidjt  nehmen,  mid)  tjrer  nad)  (glba  ju  begleiten." 

„ßljre  iljnenl  Dod)  ba«  fagen  ©ie  mir,  ©ire?  SMn  td)  nid)t  audj 
gekommen,  3f)re  Verbannung  ju  teilen?" 

Sr  antwortete  nidjt  gleid),  auf  feinem  unburd)bringlid)en  ©efld)t 
war  nid)t  ju  (efen,  ob  ib,n  bie«  3e«d)en  von  Eingebung  beglücfe  ober 
beläftige.  Sann  lädjelte  er  mit  jenem  bejaubernben  ?äd>eln  feine« 
fd)önen  Sftunbe«,  ba«  tfym  fo  viele'  Jßergen  gewann.  <2r  fhedte  bie 
J&anb  au«:  „Danf  von  fersen!  @«  rityrt  mid).  ©ie  ffnb  eine  brave 
grau,  Ratten  ja  ftet«  ein  eble«  £erj.  2Ran  foU  guten  Erinnerungen  treu 
bleiben,  banfbar  ber  3eiten  gebenfen,  wo  man  jufamraen  glüdlid)  war. 
Snbejfen  . . .  man  muß  vor  allem  vernünftig  fein,  nidjt  ju  fjartnatfig  an 
Vergangenem  Heben.  Da«  «eben  fd)reitet  weiter,  ba«  ©djitffal  anbert 
fld)  unb  wir  mit  ib,m." 

„©oll  ba«  Reißen,  bafj  ©ie  meiner  überbrüffig  ftnb?"  rief  fle  er* 
regt.  „3d>  bädjte  bod),  ©ie  Ratten  allen  ©rnnb,  nid)t  bie  9Benigen 
von  ftd)  ju  weifen,  bie  nod)  an  ©ie  gefettet  ffnb." 

„Die  Stetigen?!"  Stapoleon  redte  ftd)  auf  mit  gebieterifdjer  @e* 
bärbe.  „©ie  werben  etwa«  vorlaut,  meine  gute  SBarte,  unb  vergeffen, 
wa«  ©ie  meiner  SBürbe  fd)ulben.  9Ba«  ewig  an  mid)  gefettet  ift,  ba« 
ift  nid)t«  SBenige«:  fÄuljm  unb  ©roße  ber  großen  Station.  Unb  bie 
,üßenigen'  jlnb  ungejctylte  SWillionen." 

Der  alte  Shjgeijige!  badjte  fle.  9tod>  jefct  in  feinem  tiefen  gaE 
ber  alte  ©rößenwafyn,  bie  alte  ©elbfrfudjt.  Saut  antwortete  fte  gelaffen: 
„9ltd)t  an  biefe  STOillionen  badjte  id),  fonbem  an  bie  SGBenigen  unter 
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3h«u  3ntime«,  bie  Seiten  nod)  geblieben  ftnb.  Unb  bie  grauen  — 
nun,  Äaiferin  Sofephine  ifl  tot,  Äaiferin  2Rarie»«ouife  ifl  fd)Kmmer  at* 
tot,  3h»««  abtrünnig  .  .  ." 

„3dj  »erriete  3^nen,  in  biefem  5on  »on  meiner  erlaubten  ©attin, 
ber  $©d)ter  ©einer  aRajeflüt  be*  Äaifer*  grang,  gu  reben,"  unterbrach 
er  fte  fd>arf  unb  beftimrat.  „SBorauf  (Sie  Anbeuten,  ba*  ftnb  gabeln, 
©efdjwafc  be*  Rötete,  ba*  gu  »ernennten  unter  Unferer  SBürbe  ifl.  Sie 
flRurter  be*  Äönig*  »on  fRom  fleht  gu  h»d)  für  aRajeflät*beleibigungen, 
werfen  (Sie  ftd)  ba«,  SWabome!" 

„2fl)a!  25ie  SKutter  be*  ©rafeu  Napoleon  2öalew*fi  muß  ftd) 
ba*  gefallen  laffen,  nid)t  wahr?"  3h*<  ©timme  bebte  »or  »trhaltenem 
(Sdjluchgen.  „.fcaben  (Sie  in  3l)rer  jefcigen  (Sinfamfeit,  wo  «Sie  cnblid) 
einmal  über  ffd)  nad)benfen  tonnen,  wol)I  jemal*  an  3h**»  <Soh» 
gebaut?" 

„Tin  meinen  (Srben,  ben  Äönig  »on  9tom?"  ©eine  (Stimme  Hang 
falt,  eifig,  gemeffen.  „3«be  ©tunbe  be*  Sage*.  Tin  3h««  <Sot)n, 
meine  ?iebe?  SWein,  bagu  i)abe  id)  feine  3««t."  Unb  er  flaute  auf« 
S&eer  h»nau*,  fo  fremb  unb  weltentrütft,  al*  fei  ba«  SWeer  ba*  eingige 
ihm  »ertraute  unb  »erwanbte  ©eftdjt. 

„Oh,  (Sie  ftnb  l>erjIo$!"  fdjludjjte  fte  auf,  „nad)  allen  Opfern, 
bie  id)  3h»«»  gebrad)t  — " 

„Da*  alte  Sieb  ber  äöetber,  al*  ob  fte  wunber*  wa*  ju  »erfdjenfen 
hätten,  unb  al*  ob  fte  ba«  nid)t  gern  genug  »erf cfjenften,  unb  al*  ob  fte  e* 
überhaupt  je  »erfdjenften,  fonbem  e*  nidjt  flug  an  ben  SReiftbietenben 
to*fd)lügen  —  fei  ber  Sfteiftbietenbe  nun  ber  erotifd)  SBerlocfenbfte  ober 
ber  materiell  ©ünfttgfte!  2öeld)e*  Opfer  brachten  (Sie  benn?  DafS  id) 
Sie  »on  einem  »erlebten  ©rei*  lo*rif)  unb  mit  fReidnumern  überhäufte, 
mit  ben  fXetfjten,  wenn  nid)t  mitbem  fXang,  einer  9>ringefftn  befletbete? 
9Bie  »iel  ^rinjeffimten  »on  ©ebtüt,  glauben  (Sie  wohl,  Ratten  mit 
3f)tten  getaufd)t,  wie  »iel  grauen  ihr  ?eben  bafür  eingefe$t,  »on  meiner 

©nnfl  unb  ©nabe  überfd)üttet  }u  »erben?  (Seien  (Sie  nid)t 

törid)t,  SWaria!"  fuhr  er  railber  fort,  al*  er  ihr  Crblaffen  mittetbig 
bemerfte.  „@*  ift  nid)t  fo  bö*  gemeint.  (Sie  wiegen  fid)  nod)  in  roman» 
tifd)en  träumen,  malen  fid)  eine  SBelt,  bie  nid)t  ift.  SRun  ja,  wir  b,aben 
un*  geliebt  .  .  .  ba*  ifl  fo  ein  SBebürfni*  ber  3ugenb,  unb  wir  waren 
bama!*,  al*  wir  un*  trafen,  beibe  jünger  al*  f>eut.  9>arbleu!  (Seither 
finb  fdjwere  ©dndfale  über  mid)  hinweggegangen.  3d)  glaubte  bie 
SBelt  au*  ben  Äugeln  gu  l)e*«»,  »«*>  »ule^t  hat  bie  9Brit,  bie  id)  wie 
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3ftla*  tragen  wollte,  mid)  crbrücft.  ©lauben  ©ie,  baß  id)  ba  nod)  @e* 
(egen^eit  Ijatte,  mid)  unfern  Äüffe  ju  erinnern?  98a«  wollen  ©ie? 
JJabe  td)  Den  Kaufpreis  nid)t  bejaht,  nicfjt  für  9>olen  getan,  wag  td) 
tonnte?  gürwafyr,  meine  SSerleuraber  mögen  fd)Wafcen . . .  in  ber  tyoütit 
tfi  SBort^alten  meiß  Dummheit . . .  bod)  privatim  brad)  id)  nie  ein  33er* 
f»red)en,  »ergoß  nie  eine  38of)ltat,  blieb  banfbar  ben  Unbanfbaren  .  . 
unb  fo  and)  bir,  meine  J&olbe.  Übrigenö,  bu  bifi  nod)  immer  fd)ön, 
nnb  woju  »ergeuben  wir  fdjöne  ©tunben  mit  eitlen  Älagen?"  (Sr  um- 
armte fie  mit  begehrlichen  ©innen. 


„Sie  waren  nidjt  in  SRalmaifon,  SKabame,  wiU  id)  hoffen?" 
©eneral  Ornano,  foeben  aui  feinem  Serjled,  t»o  er  ftd)  wätyrenb  ber 
J&unbert  Sage  bem  Dienfl  beä  Sßaterlanbeä  entjog,  jum  JJotel  ber  ©räfin 
2Balewäfa  geeilt,  beugte  ftd)  Ijaftig  unb  gefpannt  ju  ib,r  hinüber. 

„Stein,"  erwiberte  fie  falt.  „2Bie  follte  id>?  3d)  habe  if>n  feit 
feiner  Sanbwtg  big  i)eute  nid)t  gef»rod)en,  nod)  gefefjen." 

„Dl),  mir  fällt  ein  ©tetn  »om  JJerjen.  (Sr  tft  fd)on  in  SXodjefort, 
wirb  an  S5orb  einer  brttifdjen  gregatte  nad)  ben  3fnti»oben  »er« 
fdjifft  werben.  25er  geinb  beä  2Renfd)engefd)led)te$  wirb  (Suropa  nid)t 
mef)r  jiören.  3n  SDfalmaifon  b,at  er  nod)  eine  fentimentale  Äomöbie  auf« 
geführt  ...  am  ©rabmal  unb  im  Sotengemad)  ber  verflogenen  3o= 
fephine." 

„SBiffen  ©ie,  ob  ei  Äoraöbie  war?"  erwiberte  fie  ruhig.  „SJieineä 
SBiffen«  b,at  er  wohl  feine  grau  je  wirflid)  geliebt,  al«  biefe  unbebeu* 
tenbe  Äofette.  3d)  finbe  e*  ganj  natürlid),  baß  er  am  Snbe  feiner 
©röße  nod)  einmal  bie  ©tätte  befud)te,  wo  er  bie  Flitterwochen  feiner 
erjlen  SDtod)t  mit  feiner  grau  »erlebte.  3d)  glaube,  et  muß  bitter 
gelitten  haben,  wenn  er  bort  burd)  bie  alten  ?aubengänge  fchritt  unb 
an  feine  5ote  bad)te,  bie  einfl  aß'  ben  ©tanj  mit  ib,m  geteilt.  3d) 
erinnere  mid),  baß  ber  Äaifer  öfter«  »on  ben  ©locfen  SWalmaifon« 
fd)Warmte,  bie  feiner  Unraft  Wohlgetan."  ©ie  fprad)  würbig  unb  fd)ön 
in  wohlgefefcten  SBorten,  bod)  ihren  Serehrer  täufd)te  biefe  SBürbtgung 
nid)t  über  bie  Äälte  ber  Smpfinbung.   örfrent  rief  er: 

„9htn  ja,  ti  l>at  ftd)  au«gefaifert.  3d)  fürdjtete  nur,  ©ie  würben 
f[d)  bem  t»rannifd)en  Äorfen  nodjmal«  an  ben  Qali  werfen  —  ^arbon! 
SOtan  b,at  mir  jugeraunt,  gerüd)tweife,  bamal«  bei  feinem  erften  ©tur) 
in  gontainebteau  b,atten  ©ie  ihm  bie  (Sinfamfeit  »erfüßen,  feine  SSer» 
tajfenb,eit  tröften  wollen.   3ft  ba«  wahr?" 
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©ie  fdjwieg  unb  fah,  träumerifd)  in  bie  gerne.  Dann  fagte  fle 
gelaffen:  „Söoju  im  Vergangenen  »fielen!  Damal*  .  .  .  man  fd)lng  fid) 
um  f>ari*,  aud)  ©ie  .  .  ." 

,,©af),  id)  tat  meine  fJftidjt  al*  ©olbat.  Sine  2Bunbe  an  ber 
©djulter  blieb  mir  al*  Denfjeidjen.  Unb  inbe*  wir  Bluteten,  feierte 
ber  große  STOann  woljl  ©djäferftunben?  9lod)mat*  SBerjeifjung  .  .  . 
bod)  Sie  offnen,  wa*  id)  babei  füf)le." 

„Sie  irren/'  »erfefcte  fte  ernft.  „Da*  ftnb  SSerleutnbungen,  wie 
fo  manche«,  wa*  man  über  ©efallene  au*i)e<ft.  Der  Äaifer  fyatte  mit 
bem  ?eben  abgefdjloffen,  naljra  ©ift  .  .  ." 

„Ob,,  ba«  ffnb  2Rärd)en!" 

„Durdjau*  nid)t,  id)  fann  e*  bejeugen.  ©ein  Äötper  überwanb 
ba*  ©ift,  ba*  ift  bie  3Bat>rl)eit.  ©ie  fragen,  ob  id)  in  gontainebleau 
war?  XUerbing*.  S3erfe$en  ©ie  fid)  in  meine  Sögel  STOeine*  ©ofyne* 
teilten  ...  ber  feinen  Sater  fjat  .  .  .  mußte  id)  mid)  nid)t  an  ben  SBater 
meine*  ©oljne*  Kammern  in  feinem  ©d)iffbrud)?  Denn  and)  id)  gefy'e 
ja  mit  nnter.  2Ba*  wirb  au*  mir?  UBeldje  ©teltnng  behaupte  id)  f)ier 
in  ber  grembe,  »on  meiner  Heimat  für  immer  getrennt?" 

„2flfe  nur  be*  ©oljne*  willen,  nid)t  feinetwiBen?" 

„3a,  id)  befenne  e*.  Dod)  beruhigen  ©ie  fid),  er  f)at  mid)  nid)t 
empfangen,  ©eine  2ür  blieb  »erfdjloffen,  wo  er  in  Krämpfen  rang, 
umfonft  flef)te  id)  auf  ber  @d)We!le  um  Sinlaß.  Ob,,  id)  fdjmede  nod) 
t)eut  meine  bitteren  tränen,  meine  Demütigung!  2Ba*  ließ  er  mir  fagen? 
Di),  e*  ift  jura  SEBeinen  ober  Sotladjen!  ,,„5n  biefer  legten  ©tunbe 
gehören  meine  ©ebanten  nur  nod)  ber  Äaiferin.""  3Beld)e  er  meinte, 
3ofepi)ine  ober  SD?arie»?outfe,  wußte  er  Woi)l  fetter  nid)t.  3lber  natür* 
tid),  bie  legitime  ©attin,  ba*  ift  bie  £au»tfad)e!  Unb  fein  edjtgeborener 
@rbe!  ÜBo  mein  @ob,n  bleibt,  ift  ti)tn  offne  SBebeutung.  ÜBir  nieberen 
Sterblichen  müffen  befd)eiben  fein  wie  ©emele,  bie  Jupiter  beglüdt." 

„93ra»o,  fo  faffen  ©ie  if)n  ridjtig  anf,  ben  großen  3ln*beuterl 
©roßer  STOann?  95af)l  2öo  blieb  feine  ©röße?  —  Sefct  aber,  wo  alle« 
»orüber,  blüb,t  meine  Hoffnung.  SBetdje,  ba*  wiffen  ©ie,  angebetete 
grau." 

„3ft  wirflid)  alle*  »orüber?  2öof)in  wirb  man  itjn  bringen?" 
frag  fie  fjaftig. 

„3d)  b,öre,  nad)  ©t.  Helena.  S8on  bort  fommt  feiner  lebenbig 
wieber,"  fd)munjette  er  brutal.  „9Benn  enbgültig  über  fein  ©d)icffal 
entfd)ieben,  barf  id)  bann  fragen  — ?" 
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„Da*  gragen  ift  nie  »erböte«/'  lächelte  fte  füb,l,  inbem  jie  ftd) 
rafd)  erfyob  unb  tym  bie  £anb  gum  Äbfdjieb  reifte.  —       —  — 


„Unb  fo,  2»abame  .  .  .  ®te  wiffen,  wie  lange  mein  £erg  3^nen 
tyulbigt.  3e$t  finb  ©ie  frei  .  .  .  madjen  (Sie  nud)  gum  @Iü(Hid)ften  ber 
©terblidjen!"  ©enerat  Dmano  rücfte  ben  golbgeränberten  (Smpir* 
©effel  nityer  an  ba*  Heine  <5ofa  fyeran,  in  bem  bie  fcfyöne  9>oKn  lehnte. 
S*  mar  in  9>ari*,  unb  ber  imperiale  SWärdjentraum  für  immer  geronnen. 

„55tn  id>  wirftid)  frei?"  fam  e*  teife  »on  il)ren  Sippen,  ofyne  baß 
fie  fdjon  gu»or  feine  ftürmifdje  ^Bewerbung  mit  einem  ©orte  ablehnte. 

„Da*  t>«rfler>t  ftd>  bod>  »on  felber.  «Sie  finb  frei,  ba  er  ...  nie 
meljr  frei  wirb.  Die  SWad)te  finb  feft  entfdjloffen,  ©onaparte  auf  ber 
fernen  3nfe(  bi*  )»m  $obe  feftgufyalten  .  .  .  unb  fein  $ob  wirb  wot>I 
nidjt  ferne  fein,  Seibargt  Gonrifart  I)at  mir  felbft  gefagt,  er  leibet  an 
SKagenfreb*.   Sange  fann'*  nidjt  bauern." 

„Dl>,  wie  traurig!"  f)aud)te  bie  2BaIew*fa,  unb  e*  blieb  ungewiß, 
ob  bloß  fon»entione!le  Setlnabtne  ober  wirf Iic^cä  Seib  au*  tyrer  um« 
büfterten  SWiene  fprad). 

„traurig,  gewiß,  bod)  »ergeffen  wir  ntd)t,  wie  »ie(  Ungttirf  er 
über  bie  SSölfer  brachte.  ©onaparte  t)at  fein  So*  »erbient.  ©efonber* 
fein  legte*  l)od)»erräterifd)e*  Attentat,  wo  er  ba*  treue  frangöftfdje 
Botf  gegen  ben  beften  ber  Äönige  aufwiegelte."  Sr  Ijielt  inne,  errötete 
unb  Ijüjtelte.  ©eibe  fenfen  unwiUfürlidj  ben  SBCirf  gu  ©oben,  benn  wer 
Wußte  nidjt,  baß  ba*  treue  frangöftfcfye  S3oIf  einftimtnig  mit  3ubetgefd)rei 
feinen  etngigen  legitimen  @rwäb,Iten,  ben  ,£aifer  ber  grangofen  burd) 
ben  3Billen  ber  Station',  auf  feinen  $i)ron  gurüdgeleitet  Ijatte,  al*  ob 
btefer  forjtfdje  $>ar»enu  niemal*  SDtiUionen  gur  <5d)Iad)tbanf  geführt 
fjätte! 

„6*  ijl  aber  bod)  ein  fdjredlidje*  So*,"  b,aud)te  bie  9>oIin  leife, 
„unb  Sie  begreifen,  baß  idj  .  .  .  baß  e*  mir  nafye  geb,t."  ©ne  etwa* 
Ktyle  ?)^rafe  für  bie  SWutter  eine*  9iapoleon*finbe*!  badjte  Dmano 
tyalbbewußt,  empfanb  aber  flar  bewußt  nur  bie  ftreube,  baß  feine  3fo* 
gebetete  offenbar  red)t  wenig  2fat)änglid)fett  für  ba*  geftürgte  9BeIt» 
ibol  bewahrte,  ©gentümlid),  feltfam,  wenn  man  bebenft,  baß  SWilli* 
onen  tjeut  nod)  bereit  wären,  ffd)  für  ben  Meinen  SRann  im  großen 
J$nt  in  ©türfe  b,auen  gu  laffen,  SRitKonen,  bie  tyn  nur  einmal  faf>en  unb 
(einerlei  2Bol)ttat  »on  ib,m  erretten!  @n  unerflärlid)  nnlfeirafidje*, 
faft  fdjaurige*  ©efübjf  befd)Kd)  ben  einfügen  ©arbegeneral,  wenn  er 
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auf  feine  ©d>öne  flaute  unt>  bebaute,  bafl  tiefe  —  e«  laflt  ffch  nicht 
beutticf)  fagen,  füllen,  au«benten  —  nun,  baf5  tiefe  ben  Ungeheuren 
boch  wol)l  intimer  gelaunt  haben  muflte,  al«  feine  ©etreuften.  3ntimer? 
SBirflich?  903er  will  ba«  ermeffen?  ©tanb  am  (Snbe  nicht  ein  Duroc 
bem  Äatfer  »feC  näher  al«  bie«  fdjöne  Söeib,  ba«  in  feinen  Armen 
geruht? 

„®ie,  3h*erfeit«,  Begreifen,  ©raffn,"  h»»B  er  wieber  an,  „baf  ti 
mich  Bitter  fcfjraerjt,  eine  gewiffe  Vergangenheit  wadjjurufen,  wo  ©ie  . . 
bocf>  Sie  ftanben  bem  — "  er  wollte  flottern  „Ufurpator",  bod)  Bejwang 
ffch  mit  einem  9teft  »on  ©ctyam  unb  murmelte:  „bem  Äaifer  feit  langen 
3ah«n  ganj  fem.  3ch  glanBe,  ©ie  fahen  ihn  nur  ein  paar  mal  im 
3af)re,  unb  ba  Begreife  id)  nictjt,  wie  ©ie  überhaupt  noch  fein  9Mlb 
leBenbig  erhalten." 

„Sie  irren,  ©eneral."  Die  f>olin  erhoB  fich  r>aIB  mit  einem  An* 
fing  »on  vornehmem  ©tolj.  „3<r>  haBe  Siapoleon  auf  (HBa  gefehen, 
fpater  aHerbing«  nicht  mehr." 

„Auf  (SlBa!  STOefn  ®ott!"  Crnano  fah  finfter  »or  fleh  M«-  »Alfo 
bod>  noch?!" 

©ie  »erjlanb  ihn  unb  Beeilte  fich  Argwohn  unb  Vorwürfen  ihre* 
3ufünfttgen  ju»orjufommen.  „Da«  mufte  ich  .  .  .  meine«  ©ohne« 
wegen.  (Sr  foHte  feinen  SSater  fennen  lernen,  unb  bann ...  ich  wollte 
ihn  ber  ©nabe  be«  Äaifer«  empfehlen,  Arrangement«  treffen  für  fein 
?o«,  man  tonnte  nicht  wiffen  .  . ." 

„Alfo  nur  al«  SWutter!"  Ornano  atmete  erleichtert  auf.  „ABer 
fonft . .  .  (Sine  Dame  »on  uraltem  Abel,  wie  ©ie,  geborene  9egitim(frht, 
gut  ronalifHfch  .  .  .  nur  jene  BetruBenben  Umftanbc  tonnten  ©ie  mit 
bem  9>ar»enu  in  SerBinbung  Bringen." 

„$ar»enu  ift  wohl  etwa«  viel  gefagt."  Die  ©räftn  runjelte  bie 
©time.  „©ie  foltten  nicht  »ergeffeu,  ©eneral,  bafS  ©ie  fein  Diener  unb 
Anhänger  waren." 

„Anhänger  wohl  nicht!  3<h  Bin  eBen  ©olbat  unb  gehorche  bem 
Borgefefcten.  Natürlich  leugne  ich  »irfjt,  baf5  ich  »h«  Bewunberte  .  .  . 
al«  ©olbat,  nur  al«  ©olbat." 

„Sertieh  er  3hnen  nicht  ba«  Äommanbeurtreuj  ber  (Ehrenlegion? 
Da«  jeugt  boch  »on  feinem  SBohlwoßen." 

„9htn  ja,  er  war  gerecht,  unb  ich  tat  meine  Pflicht,  ©onft  hätte 
er  mich  wohl  taum  gum  Shef  feiner  ©arbereiterbfoifion  erhoben.  Doch 
anbere  hat  er  »iel  mehr  au«gejeicf)net.    3ch  h«Be  leinen  Befonberen 
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©runb  jur  Danfbarfeit.  Der  große  Sag  meiner  ?aufbaf|n,  wo  id)  mir 
einen  Tanten  wuart,  fiel  auch  gar  nicht  unter  fein  Äomntanbo  .  .  . 
ba*  war  bei  guente*  Onoro  in  (Spanien  unterm  alten  Sftaffena." 

,,3fd),  ergäben  (Sie  mir  ba*!"  bat  ihn  bie  fdjöne  ?>olin  mit  liebe« 
»ollem  Xufblict.  3*be  grau  liebt  ja  9tul}meötaten  ju  hören  beffen,  ben 
f!e  Hebt.  Drnano*  3Cugen  büßten  bei  fo  untrüglichem  3*idjen  ber 
Neigung.  2tt*  er  feint  (Srjäfytung  beenbete,  warf  bie  UBalewäfa  f)in: 
„Sie  (Spanier  haben  ja  itjre  Unabhängigfeit  gurüctgewonncn  ...  mit 
J&ilfe  ber  Sngtänber  ...  wir  $oten  nidjt ...  mit  #ilfe  ber  granjofen. 
gretlicfj,  Sflapolon  tjattt  ei  gut  gemeint,  aber  bie  legitimen  $D?onard)en 
haben  alle«  wieber  weggewifcht  mit  einem  geberftrich.   Xrnte*  f)oleu!" 

,,2fl),  nun  benfen  ©ie  mit  ©itterfeit  an  unfre  angeflammten 
©outeräne,  bie  in  ihrer  3Bei*h*it  fthon  wiffen  werben,  wa*  nottut. 
Siapoleon*  ftalengrünbung  war  auch  f»  f*""*  Shimären.  Unb 
wie  h«t  9>oIen  ftch  baffir  opfern  muffen!  Der  tat  nichts  umfonft." 

„Die  $>olen  blieben  ihm  aber  treu."  Die  28alew*fa  lächelte  nach* 
benflich.  „0tod)  auf  ölba  hielten  feine  9>olenreiter  bei  ihm  au*  .  .  . 
unb  jeber  9>ole  fchwärmt  immer  noch  »otn  großen  Äaifer." 

„Die  Soren!  3dj  t>offe  boch,  ©räfin,  ©ie  Heben  nicht  mehr  an 
folchen  tytymtaimtn." 

Sie  gähnte  leicht.  „ÜBie  follte  ich!  35in  fc  lange  »on  ber  JJeiraat 
fort  unb  fann  nicht  surüctfehren.  SRir  ijl  9>olen  gang  fremb  geworben. 
3dj  fagte  nur  fo  .  .  .  aber  glauben  Sie  nur  nicht  etwa,  baß  ich  mid) 
länger  für  folche  Dinge  intereffiere.    Da*  liegt  weit  tynttv  mir." 

„95ra»o!  ©o  »erfnüpft  ©ie  nid)«  mehr  mit  jener  leibigen  Ber« 
gangenheit,  bie  wir  beibe  »ergeffen  wollen."  3n*geheim  badjte  er 
freilich:  Da*  3ntereffe  ber  grauen  für  unperfönliche  Dinge  wie  SSol! 
unb  SBaterlanb  hält  nicht  lange  »or,  unb  ba*  perfönliche  3ntereffe  für 
große  STOänner  ...  na,  ©ort  fei  Danf,  baß  e*  fo  ifl,  fonjl  würbe  fte 
mich  «««h*  nehmen.  „Unb,  fagen  ©ie  boch,  Sffiabatne,  auf  Slba  tyütt 
©ie  ber  $»rann  wohl  in  feine  »erwegcnen  9>läne  eingeweiht?  ©ie 
ahnten  ba*  3tbenteuer  ber  JJunbert  Sage?" 

©ie  errötete  »or  3»f»  Bei  ber  Srinnerung.  „SRicht*  r>at  er  mir 
gefagt,  nicht«,  nid)«.  Oh/  empörte  mid)  mehr  al*  atte*  anbere. 
Die  abfcheuliche  ©chwefter  ^auline  hat  &«»on  gewußt  unb  bie  alte 
95äuerin,  bie  SRabame  SKutter,  fogar  bie  fogenannte  Äönigin  £ortenfe 
in  ^ari*  ...  aber  i  ch  war  nicht  genug  bafür.  (Sr  h«t  ««ich  mit  ein 
paar  yt)ta\en  abgefpeift." 
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„©eljen  ©ie  woI)l,"  rief  er  triuraptH'erenb,  „wie  ber  Ufuryotor  aud) 
©ie  gemißbroud)t  tjat  wie  alle.  (Sin  ©fanbat!  ©o  befyanbelt  er  Die 
STOutter  feine«  Äinbeä,  eine  grau,  bie  flcf>  tym  hingab  aui  fo  1)00)* 
fertigen  ©eweggriinben." 

„3a,  bao*  legtere  ift  wal)r,"  betonte  fle  eifrig.  „3<f>  war  gebtenbet, 
formiert,  bie  Retterin  holend  ju  werben,  burd)  meinen  (Sinftuß 
meinem  Softe  gu  nityen.   Dee^alb  .  .  ." 

„9lur  be*l)alb?  Unb  f>at  nict)t  er  felbft  ©ie  fa*giniert?" 

©ie  surfte  ungebulbig  bie  ©d)ultern.  „33er  weiß!  SRag  fein, 
grauen  ffnb  fd)wad)."  Unb  eitel!  ergänjte  ifyc  Bewerber  für  fld), 
bod)  otyne  jtd)  flar  gu  werben,  ob  tym  bie*  ©eftanbnte  mißbehage,  gär 
ben  Verliebten  fommt  nur  ein«  in  95etrad)t:  ob  fle  tyren  Steinalt  gen 
liebte.  Unb  bae"  »»meinte  fte  offen  genug,  benn  nad)  einer  9>aufe 
beteuerte  fle  eroftyaft:  „3d)  weiß,  was  ©ie  fragen  wollen.  Stein,  id) 
glaube,  id)  b,abe  SRapoleon  nie  geliebt." 

„Der  glud)  großer  Scanner!"  lad)te  er  erfreut.  „Da*  entfdjäbigt 
nni  Durd)fd)nitt*leute.  S$at  unfere  2(u$fj>rad)e  nidjt  beiben  wof)l* 
getan?  Söeldje  ©ebenfen  gärten  ©ic  nod)  gegen  meine  SBerbnng?" 

„3a,  aber  .  .  ."  flüflerte  fte  halblaut,  „trofcbem  fottt'  id)  mid)  bod) 
fogufagen  ata  feine  .  .  .ÜBitwe  füllen.  SBtrb  bie  9Belt  nid)t  mebifteren, 
e$  unanfiänbig  finben,  wenn  id)  fd)on  jefet  .  .  .  eä  wäre  mir  leib,  wenn 
ber  befangene  in  feiner  Sritbfat  .  .  ." 

ßmano  lad)te.  „2öa*  ©ie  fld)  einbilben,  Seuerfle!  Der!  (Sin 
fold)er  Sgoifl  fyat  bod)  überhaupt  fein  9ted)t,  auf  Sreue  gu  b,offen. 
9Beld)e  Seroflidjtung  fyaben  ©ie?  Äeine.  Unb  wenn  fd)on!  Söenn 
e*  tym  ba*  #erg  bräd)e,  follen  ©ie  etwa  3bre  fd)önften  3af)re  »er» 
trauern,  weil  er  einmal  geruhte,  ©ie  gu  feiner  .  .  .  3erffreuung  gu 
madjen?" 

3u  feiner  SKaitreffe  wollte  er  fagen.  ©ie  rungelte  bie  ©tirn.  3n 
biefem  Xugenbtitf  fyaßte  fte  ben  2)?ann,  ber  fo  fem  auf  einer  3nfet  im 
SBeltmeer  faß.   „®ie  tyaben  red)t,  Omano.   3d)  bin  bie  3l>re." 


„£6ren  ©ie,  meine  Damen,  ben  fernen  ?ärm  beä  STOeereä!  Da* 
erinnert  mid)  an  —  e*  ttingt  wie  ferner  Jfanonenbonner."  Der  ©e* 
fangene  »on  ©t.  Helena  fd)ritt  langfam  im  ©arten  feine«  Songwoob» 
£äuäd)en6  auf  unb  nieber,  wo  bie  Damen  Sßertranb  unb  STOontyolon 
feinen  ©pagiergang  begleiteten.  Deren  ©arten  folgten  von  einem 
genfler  au*  biefem  ?ufh»anbeln  mit  neibifd)en  unb  eiferfüd)tigen  ©liefen, 
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je  nadjbem  ber  Heine  bide  2)?ann  in  93ourgeoi$»gra<f  unb  runbem  J&ut 
bie  eine  ober  bie  anbere  ©efellfdjafterin  burd)  fyerafelaffenbe  ©unft  au$» 
jujetd)nen  festen. 

„Seine  SD?aje|tät  ftnb  f>ente  fetjr  aufgeräumt,"  bemerfte  ®raf  2Bon» 
tfyolon  giftig,  „grau  ©eneralin  ©ertranb  fdjeint  ifjn  gar  nidjt  meljr 
mit  £inbergefd)td)ten  ju  langweilen  .  .  .  parbon,  idj  meinte,  fdjeint 
if)n  )u  amüfieren.   ©ie  ift  fo  nai»,  unb  ber  Äaifer  tiefet  ba«  9lai»e." 

„ginben  ©ie?"  »erfefcte  fcertranb  füljl.  „311  mir  nid)t  aufgefallen. 
SBenn  man  bebenft,  mit  tteld)er  rityrenben  Slaittität  grau  ©räfin 
SWonttjolon  bei  jeber  ©elegeuljeit  il>re  fjolben  Äugen  fd)mad)ten  läßt . . . 
ba£  feilte  ©r.  SWajejlät  bod)  gefallen.  Der  Äaifer  liebt,  wenn  man 
tym  3foancen  mad)t." 

„J&err  ©eneral,  idj  muß  fefyr  bitten  — " 

„#err  ©raf,  id>  unterfage  Sfynen  »erlefcenbe  ©emerfungen.  Set» 
geffen  ©ie  nidjt,  baß  id)  ber  9>alafhnarfd)all  brt  faifertidjen  J&aufeä 
bin  unb  über  Difjiplinar»erf)ältniffe  barin  ju  »adjen  fyafee.  ©ollte 
mir  belieben,  »orlauter  3tufbringlid)feit  ein«  fXüge  ju  erteilen  — " 

„SWein  J&err!  Dod>  tooju  mid)  ereifern  1"  2RontI)olon  lachte  un» 
angenehm.  „Der  Äaifer  i>at  jebe  J&erauäforberung  unb  jeben  SEBaffen* 
gang  »erboten,  unb  er  würbe  3b,nen  fyübfd)  ben  Äopf  wafdjen,  wenn  er 
3b,re  Unartigfeit  erführe,  ©ie  finb  bloß  eiferfüdjtig,  ^err  9>alaftmar» 
fdjall,  auf  bie  ©nabe  ©r.  SKajeftät,  bie  er  meiner  ©emai)lin  ju  etweifen 
geruht." 

„9öa$!  Daö  bilben  ©ie  fid)  ein?"  fd)nob  ber  treue  ©ertranb 
nmtenb.  „Der  £aifer*unb*£öntg  weiß  beffer,  n>a*  er  ber  Stang« 
etifette  fdjulbet.  Die  grau  ©eneralin,  meine  ©attin,  erfreut  fid) 
feiner  befonberen  J&od)ad)tung."  .  .  .  äBäfyrenb  biefer  J>omerifd)e  3an( 
eigenartiger  el)emännlid)er  Siferfudjt  tobte,  teeldjer  Xmpfjitroo  bie  Xu6* 
jeid^nung  Supitero"  bejüglid)  feiner  (S^eijälfte  genießen  foOte,  fdjäferten 
bie  fKivatinnen  fid)  mit  gleicher  b,armlofer  ©oetyit  an. 

„3(d),  fdjon  ttieber  Äanonenbonner?"  feufjte  bie  SSertranb,  eine 
geborene  (Snglänberin.  „SRajejtät  follten  in  ©egenwart  »on  Dame» 
foldje  (Erinnerungen  verbannen.  Dodj  bie  ©räfin  benft  militärifdjer, 
glaube  id).  35ei  Äanonenbonner  benft  fle  .  .  .  nun,  j.  93.  an  Äapitu» 
Heren.  SSor  3f>nen,  ©ire,  fapituliert  man  immer." 

„9Bte  wifcig!"  parierte  bie  grajiöfe  SWoutfyolon.  „Die  grau  ©e* 
neralin  ift  meb,r  für«  2}ittoria*©d)ießen  ...  bei  ©efeurt  eine«  neuen 
95ab».   Home,  sweet  home!"  Diefer  SRabelfHd)  faß,  benn  ba«  ga» 
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mifienibnll  ber  SBertranb*  fing  an  ben  faiferlichen  9>aten  gu  lang' 
Weiten.  „Doch  e*  gibt  ja  Damen,  bie  fetter  ben  großen  9ia»oleon 
fogar  alt  Donnerer  im  gelblager  fannten  .  .  .  unb  »on  fotd)  einer 
fpradfen  wir  gerabe  \>tut." 

„SBa*  ineinen  ©ie,"  fragte  ber  Äaifer  gleichgültig.  „Sie  meinen 
to>of)l  bie  feiige  3ofe»h»ne?  2Ba*  ptauberten  ©ie  benn  über  biefe?  2$ 
ja,  Italien  .  .  .  gfetbjug  »on  SKantua  .  .  .  Steine  3ugenb  ...  Da 
war  fte  ja  mit  babei.  STOan  feljrt  immer  jnrücf  ju  feiner  erjten  ?ieoe. 
STOeine  arme  3ofepf)ine  ^at  man  mir  aud)  jleroen  (äffen  .  .  .  gern  »on 
mir  .  .  .  feit  lange  getrennt  ©ie  ^atte  gelter  unb  Schwächen,  ohne 
3weife(,  bod)  fie  »ar  bie  ?ieben*würbigfte  ber  grauen."  Die  reiben 
£ofbamen  rümpften  bie  SRafe.  Der  (Snglänberiu  SJertranb  fiel  ber 
lodere  ?eben*wanbet  ber  weilanb  Äaiferin  auf  bie  9ler»en,  bie  gran* 
jöfin  mofierte  fid)  fiter  Unwiffenheit  unb  S5efd)ränfth*ft  ber  eleganten 
Äreolin,  unb  beibe  begriffen  natürlich  nicht,  wa*  ber  3uq>erator  an 
biefer  verblühten  Äofette  gefunben  t)abe.  „Unb  fehen  ©ie,  meine  Damen, 
bie  Äaiferin  3ofe»f)ine  hatte  #erj,  »arbleu,  »oll  Xnhänglichfeit  an 
meine  9>erfon,  »oll  $reue.  ©ie  wollte  mit  vier  $ferben  (ang  burch 
granfreich  nach  Sita  fahren,  unb  ihre  legten  SBorte  ftob  gewefen  .  .  . 
Dod),  tag  wiffen  ©ie  ja."  <5r  »erfanf  in  büftere*  Stachbenfen,  bi« 
werblichen  Höflinge  fchwiegen.  Die  legten  SBorte  ber  gefdjÜebencn 
©attin  ,9Barie*?ouife  .  .  .  dlia  .  .  .  SRaroIeon'  fagten  fo  viel,  um» 
faßten  eine  fo  lange  ©efchidjte  weiblichen  #erjeleib*,  weiblicher  ©fer* 
fudjt.  „3a  ja,  (Sorvifart  tyit'i  gefagt,"  tjtb  9?a»oIeon  wieber  an,  „f!e 
parb  an  Äummer  ...  um  meinen  unb  granfreid)*  %afL" 

Die  Sföontholon  verjog  ben  9Runb,  bie  55ertranb  jucfte  bie  Ädjfel. 
dtatürßch  eine  Fable  convenue!  Der  ?eibarjt  wufite  et*  Höfling, 
wo«  man  gern  »on  ihm  hörte.  ,,2td),  wirtlich,  ©ire?"  fragte  bi«  SKon* 
tholon  mit  hfttmlofer  SÄiene.  „3d)  bachte,  bie  h»&*  %*™  <*" 
Äreb*  geworben  .  .  .  ober  an  tRissenfeUentjünbung,  war'*  nicht  fo?" 

„98er  glaubt  benn  an  bie  gäbe!  »om  gebrochenen  J&erjen!"  fiel 
bie  nüchterne  ©ritin  »erächtlid)  ein.  „Da«  iß  wie  bie  (Sefpeufier: 
jeber  h«*  b*»on  gehört,  unb  niemanb  hat'*  gefehen.  <&i  geht  äße«  mit 
natürlichen  Dingen  ju.  übrigen«  .  .  .  SRabame  3ofe»hfa«  tcfanb  jlch 
ja  in  fo  angenehmer  ®efeöfd)aft,  ber  3«  atter  Staffen  machte  ihr  ben 
Jßof,  at*  wäre  fte  jwanjtg  3ahre  jünger  gewefen." 

„Schweigen  ©ie!"  unterbrach  fie  Siapoleon  mit  harter  Stimme. 

„Diefe  weibliche  SRebifance  ift  ein  J&auptgebrechen  3h«*  ®efd)lech«. 
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Stauben  ©ie  mit  nicht  meine  Suuftonen.  Doch  bie  SBeiber  möchten  un« 
nur  eine  31lufton  (äffen:  bte  über  ihre  eigene  werte  $erfon!"  <Sr  ging 
mit  heftigen  ©dritten  voran«,  bie  Damen  al«  3eid»en  (einer  Ungnabe 
hinter  jtd)  laffenb.  Dann  wanbte  er  ftd)  plöfclich  um:  ,,2Ba«  wollten  ©ie 
vorhin  erjagen?  28eld)e  grau,  bte  mir  nahe  ftanb,  meinten  (Sie  benn, 
wenn  fie'«  nicht  war?  3<h  ^offe  bod),  «Sie  tyaben  feine  nngünftigen 
Stachrichten  über  3h«  SRajeftät  bie  £aiferin*£önigin  S0?arie<2ouffe? 
Doch  fte  »ar  ja  nie  bei  mir  im  gelblager.  Xd),  ba«  »ar  eine  SWufier* 
fron  .  .  .  ju  häu«ltd)  bafür,  ju  gut  bürgerlich,  eine  echte  Deutfdje. 
3fch,  jebe  ©tunbe  brennt  bie  ÜBunbe  neu.  Daß  ©ie  auch  »ieber  baran 
rühren  mußten!  SSon  ÜBeib  unb  Äinb  getrennt,  »ie  foQ  ein  armer 
(befangener  ficr>  vor  SSerjwetflung  bewahren  1" 

Die  Damen  »arfen  fich  vielfagenbe  ©liefe  ju.  3jl  bie*  Äomöbie 
ober  finbliche  ©elbfhäufchung  bei  einem  folgen  SWanne?  Diefe  elenbe 
Softer  ber  Gäfaren,  für  bie  jebe  anjtänbige  grau  tiefe  S8erad)tung  emp» 
finben  muß,  ein  alberne«,  orbincire«,  plumpe«  ©efajöpf  mit  all'  ihren 
hunbert  3lb,neu,  eine  9>erfon  °hne  jebe*  Ehrgefühl,  bie  flct>  einen  ein« 
äugigen  Äamraerfyerrn  al«  erotifchen  Slachf olger  Stapoteon«  errieft  l 
Unb  ba  follte  man  rut)ig  mit  anhören,  »ie  ihr  ungtücflicher  ®atte 
immer  mit  3ärtlichfeit  unb  2fd)tung  von  biefer  Serräterin,  biefer  »ul* 
gären  Dirne  fdjwafct,  al«  fei  fte  if>ra  unjertrennltch  an«  #erj  gewadjfenl 
Die  SKänner  ffnb  boch  äße  ©impet  unb  Starren,  felbfl  bie  Stapoleone 
unb  bie  Äatfer.  Die  SWontholon  füllte  etwa«  »ie  J&aß,  bie  ©ertranb 
etwa«  »ie  Serachtung  gegen  biefen  SRenfdjen,  ber  von  jwei  fo  eblen 
3ierben  be«  frönen  ©efdjlecht«  für  folche  Unjierben  wie  3ofephine  unb 
SWarie*?ouife  womöglich  noch  Devotion  verlangte. 

„©ire,  wir  würben  flehet  nicht  wagen,  fo  höh«  grauen  obenhin  ju 
erwähnen,"  bemerfte  bie  ©ertranb  trocfen.  ,,<g«  b,anbelt  fleh  nur  um 
eine  gewöhnliche  Sterbliche,  bie  <S».  SWajeftät  fet)r  wot)l  befannt  war." 

„3tacf)rid)t  burd)  bie  ?>oft:  ©ie  b,at  geheiratet,"  fiel  bie  SRonti)olon 
ein,  „raten  ©ie:  wer  unb  wen!" 

„SReine  «iebe,  ich  »ar  nie  groß  im  Stolen.  Da«  heiraten  fleht 
jebenfaD«  2Beibero  beffer  an."  Stapoteon  lehnte  am  ©artenjaun  unb 
blitfte  hinan«,  »o  ein  Xnblicf  ihn  su  feffeln  fdrten.  ©n  5on  von 
trommeln  unb  gtöten  Hang  h«*über,  in  ber  Stahe  ererjterte  eine  eng« 
lifdje  Kompagnie. 

„3luch  wenn  frühere  nahe  .  .  .  greunbinnen  eine  unwürbige  Söahl 
treffen?" 
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„3öte  ba$?  Unter  intern  ©tanbe?  Sa«  fommt  auf  ben  ©tanb 
an."  Der  Äatfer  warf  e«  jerftreut  h«n,  inbem  er  über  ben  3aun  an 
eine  Äbreffe  braußen  murmelte:  „äBeldje  Dummheit!" 

„Sticht  fo!"  rief  bie  ©ertranb  eifrig.  „Unwürbig  nennen  wir  e«, 
wenn  eine  Angehörige  be«  taiferlfchen  JJanfe«  einen  ©ourboniften  h«'* 
ratet  .  .  .  einen  Abtrünnigen,  ber  in  ben  J^unbert  Sagen  ju  ben 
SBourbonen  t>ielt,  obfdwn  einft  ©eneral  ber  Äaifergarbe." 

„2fIfo  ein  SRann  »on  DifHnftion,"  brummte  Slapoleon  gleict)* 
mutig.  „3a,  wenn  man  alle,  bie  nicht  mehr  mittun  wollten,  ächten 
wollte,  ba  fäme  man  weit,   ©arbe  —  t)m,  wirb  Wohl  Ornano  fein." 

„betroffen,  ©ire!"  flatfdjten  bie  Damen  in  bie  J&änbe,  bod)  er 
hörte  nicht  b,in,  fonbern  betrachtete  nach  außen  unb  fließ  einen  taut  be« 
SRißfallen«  au«.  „Unb  ben  heiratet  feine  geringere  al«  .  .  .  SDfaria 
SBale»«fa." 

„SRaria?  3ßalew«fa?"  wieberlwtte  ber  Äaifer  medjanifd).  Dann 
jHeß  er  jwifchen  ben  3äb,nen  fyeroor,  inbem  er  )omig,  J&änbe  auf  bem 
Würfen,  am  ©artenjaun  hin*  unb  f>crf c^rttt :  „Diefe  englifdje  Infanterie 
ijl  jum  Sachen,  ©o  etwa«  3lltmobif<he«,  Veraltete«  »cn  Saftif !  <8»o* 
lutionen  wie  }ur  @roß»ater«jeit!  unb  ba«  tyu  un«  bei  üEBatertoo  wiber* 
ftanben!  SKan  foHt'  e«  nicht  für  möglich  galten,  ©cfjicffal,  nur  ©chirf* 
fal,  unb  bagegen  ließ  fleh  nicht«  machen." 

Die  beiben  Damen  fafyen  ftd)  unwiHfürlia)  an,  mit  gemeinfamem, 
ärgerlichem  (Erfiaunen.  „Jßaben  <Sw.  SKajeftät  »erftanben?  Die  ... 
berühmte  ©räfin  9Balew«fa  r>etft  heute  grau  ©eneralin  Ornano." 

„Jjm,  fofo!"  SRapoleon  nahm  eine  tyvi\t  unb  ließ  nicht  ben  SMttf 
von  ben  Srerjierenben  braußen.  „©ehr  intereffant.  greut  mich  fefyr. 
SEBarum  hat  man  mir  feine  Änjeije  gefchirft?  Ober  ifl  mein  $alafi* 
SRarfchall  offijieB  »erjtänbigt  worben?" 

„9iein."  Die  SBertranb  warf  unwillig  ü}r  Äöpfchen  jurütf.  „Da« 
t>ielt  man  wohl  rticfjt  für  anftänbig.  3<h  finbe  bie  Unterlaffung  feb,r 
begreiflich-" 

„9iur  i<h  «Welt  privatim  bie  Äunbe  mit  ber  leiten  SKail."  Die 
SRont^olon  richtete  einen  forfdjenben  SBlid  auf  bie  unbewegliche  2Rar* 
morbüfre  be«  feiften  Säfarengefichte«.  „Da  bie  eble  9>olin  bod)  ein 
Äinb  in  bie  et>e  bringt,  fo  backte  ich,  <*  intereffiere  <Sw.  SKajeflät  .  .  . 
be«  Äinbe«  wegen." 

„£>h  ein  natürlicher  ©ohn!  ?ür  beffen  pefuniäre  3ufunft  ift 
entfprechenb  geforgt,"  murmelte  SRapoleon,  ben  SMirf  jtet«  nach  außen 
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gerichtet.  „©el)r  »ernünftig  »on  ber  Butter,  ffe  fonnte  ntdjt«  SBefferee 
tun."  Den  Damen  fam  e«  »or,  al*  ob  tynen  fröjtele.  ©ie  Ratten  mit 
folget  (Sntrüftung  toie  Äunbe  »ernommen  unb  btefutiert.  3lud)  bie! 
2J?arie*?ouife  in  anberer  3faffage!  STOit  ben  SWarien  fyatte  ber  3m» 
perator  offenbar  fein  ©lud,  weibltdje  SRarraont«,  bie  ü)n  im  Unglüd 
»errieten.  Sftan  foHtc  bod)  erwarten,  ber  große  SOtann  würbe  tief  »er« 
wunbet  aufrufen  wie  einjl  bei  Sanne«'  $ob:  „©o  enbet  alfo  alle«!" 
©o  enbet  bie  romantifd)e  Siebe!  Unb  nun  biefe  ungeheure  ©leid)gültig* 
feit?  — 

„©d)Wad)J>eit,  bein  9?ame  iß  SBeib,"  Ijatte  bie  SBertranb  jitiere» 
»ollen,  aber  nun  fdjroieg  ffe,  unb  ein  feltfamer  ©djauer  überlief  fie, 
al«  Slapoleon  nad)benftid)  fortfuhr:  „Brögbern  ijat  biefe  englifdje  3n* 
fanterie  unbejafjlbare  Qualitäten  .  .  .  ffe  Hegen  Wof)l  im  britifd)en 
Sttationaldjarafter.  3n  gewiffen  Sagen  iß  fie  bie  befte  ber  3Belt,  glüd* 
(id)erweife  gibt'«  ja  nur  fo  wenig  ba»on.  9tur  %e  numerifdje 
©d)Wäd)e  fd)ü|t  un«  »or  englifdjen  <8roberung«friegen.  2Ran  fagt, 
bie  SBriten  feien  ein  Ärämer»olf.  SBeldjer  Unfinn!  ©o  pflanjen  fid) 
Segenben  fort.  Sitemanb  fdjeint  bie  engtifdje  ©efd)id)te  unb  ben  9ta> 
tionalgeift  ju  fennen,  icf)  weif  e«  beffer,  obfdjon  id)  nie  in  Snglanb 
war.  Diefe  fcullboggenraffe  iß  friegerifd),  eroberungöfücfjtig,  nur  ifyre 
falte  Vernunft  bringt  fie  jum  J&anbettreiben,  barin  furfjen  fie  eine 
yraftifdjere  3frt  von  Eroberung.  SBetd)  ein  Unterfdjieb  »on  rüdftänbig* 
romantifdjen  SSölfern  wie  j.  35.  ben  $o(en!  Die  gtanjofen  unb 
Deutfdjen  f)aben  nod)  »iel  »on  biefem  3nfet»olf  ju  lernen.  Ob,,  id) 
b,öre  nod)  fünftigen  Äampflätm  .  .  .  nid)t  wab,r,  meine  Damen?" 
Slapoleon  wanbte  fid)  um  unb  laufdjte  wie  geifte«abwefenb,  „flingt 
biefe  unruhige  ©ranbung  nidjt  wirflid)  herüber  wie  ferne  Äanonabe? 
9lun,  id)  werbe  ba«  alle*  nid)t  mef)r  erleben,  bod)  (Suropa  wirb  einft 
lernen,  warum  id)  im  wol)l»erftanbenen  3ntereffe  be«  Äontinent«  mid) 
bi«  auf«  «Keffer  mit  Snglanb  fd)lug.  3d)  f>abe  falliert,  bie  große 
J&anbel«firma  be«  ©ritenreid)*«  friert  auf  J&auffe,  aber  wenn  mal  il)re 
3fftien  falten,  bann  wirb  man  meiner  gebenfen."  
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geben«  war  bamatä  30  Satire  alt:  tai  ©ebürfnid  ju  Rubeln, 
ju  wtrfen,  fein  ?eben  mächtig,  weitet«  fld)tbar  ju  ftetgern  war  auf  feinem 
«fcöfjepunfte  unb  fügte  einen  burd)  feinen  natürlichen  3"ftanb  bebtngten 
®runb  ber  Unjufriebenljeit  mit  bem  neuen  Stegimente  ju  bem  im  9e* 
wußtfein  (iegenben.  Den  angeneljmften  Srfafc  ber  Satigfeit  »erfdjaffte 
tym  baä  Steifen,  wo  ei  bocf)  S&ewegung,  Oefdje^en,  ©rieben  gab,  unb  et 
jugleicf)  bcn  unwillig  ertragenen  SSenjältniffen  ber  J&eiraat  entrütft  war. 
3ti)nK<f)  wie  ein  unbeftramteä  b,of)e$  (Streben  über  bem,  toai  er  SRafye« 
liegenbe*  unternahm,  Einging,  fo  waren  feine  Steifen  in  Stalten,  nad) 
granfreid)  unb  Sngfanb  für  ii)n  gewiff  ermaßen  etwaä  SBortäufigeä;  benn 
er  träumte  »on  einer  wunbertooKen  Steife  nad)  bem  äufjerfteu  3nbien. 
Snbeffen  braute  ii)tn  ein  3fufentb,a(t  in  Neapel,  wofyin  er  Serefa  mitge* 
nommen  fyatte,  ein  örtebmä,  baä  feine  gekannte  ©eele  für  eine  üBeüe 
befdjäftigte.  "Lai  6l)epaar  trat  bort  in  freunbfd)aft(id)en  Umgang  mit 
bem  öfterreidjifdjen  ©efanbten  Sablonowäfp  unb  feiner  grau  (Sarolina 
äöopna,  einer  £olin,  bie  fid)  tyrerfeitö  in  tyrer  <&ijt  nidjt  befriebigt 
füllte  unb  bie  järtltcfyen  ©efüfyle,  bie  fie  ba(b  in  geberico  erregte,  ju 
erwibem  begann.  Der  9Serfeb,r  jwtfdjen  bcn  beiben  erinnert  an  bie  fen* 
timentalen  beutfcfjen  ?iebe$»erl)ältutffe  be$  18.  3af)rl)unbert$ :  fte  fdjrieben 
einanber  lange  ©riefe,  in  benen  fte  ffcf)  ib,rer  3uneigung,  er  f  cfjwärmerifdfer, 
fie  jurüdfjattenber,  unb  beä  eblen  ßfyarafterä  berfelben  »erftd)erten,  fte 
mahnte  tr)tt  an  bie  Sorjüge  feiner  grau,  er  fte  an  bie  tyre«  «Kanne*, 
©eine  Eigenart  jetgte  geberico  barin,  wie  er  ib,r  in  ©efprädjeu  unb 
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©riefen  anbeutete,  baß  er  »hr  umfaffenbe  örfläruugen  über  fid),  feilten 
ßharafter  unb  fein  ©djicffal  machen  wolle,  baburd)  »eranlafte,  baf  fie 
ihm  Sinbltcf  in  ihr  Snnere«  gewährte,  ihr  aber  ba«  »erfprochene  93er* 
trauen  fcr>u(btg  Hieb,  fo  baf  ffe  ihm  einbringliche  Sorftettungen  be«wegen 
machte.  ©ewif  war  e«  ntd)t  feine  3ft>ftd)t,  fit,  bie  er  liebte,  auäjuholen; 
e«  fam  ii)nt  wohl  ber  Antrieb,  fid)  einmal  gan§  mitjuteilen,  unb  fchlief* 
Ud)  tonnte  er  ben  ÜBiberftanb,  ber  in  feinem  inneren  bagegen  war,  bod) 
nicht  überwinben.  freilich  rauf  man  jweifeln,  ob  er  bie  legten  Beweg* 
griinbe  feine«  £anbeln«,  ben  tieffien  ©runb  feine«  SEBefen«  überhaupt  in 
äöorte  tjätte  faffen  fönnen.  SBa«  er  wollte  unb  wa«  ihn  quälte,  ba« 
3iel,  ba«  in  ber  gerne  fdjwebenb  ihm  leine  Stühe  lief,  war  nicht  mit 
SJamen  ju  bejeidjnen,  war  ba«  Unerreichbare  an  fid),  wo»on  ih«  »ielleidjt 
nur  fo  »iel  jum  Bewuftfein  tarn,  baf  er  jögerte  fid)  barüber  flar  ju 
werben  unb  »ottenb«  au«jufpred)en. 

3nbeffen  al«  Sföann,  ber  auch  in  einem  »on  ber  9Birflid)feit  um* 
grenjten  Greife  lebte,  tterbanb  Confalonieri  einen  praftifdjen  3we<f  mit 
feinen  Steifen;  war  er  in  Statten,  fo  fud)te  er  bie  liberalen  untereinanber 
in  Serbinbung  ju  fegen  unb  bie  politifdjen  3uftänbe  unb  2RögIid)feiten 
lennen  ju  lernen,  im  2(u«lanbe  mad)te  er  Beobachtungen  über  ben  Äultur* 
juftanb  unb  ba«  ©taat«wefen  ber  anberen  Stationen,  um  ffe  irgenbwie 
auf  bie  i)eimifd}en  S3err)ältniffe  anjuwenben.  3n«befonbere  erwärmte 
er  fid)  für  (Sngtanb.  3Benn  er  ben  friedjenben  ©ang  ber  Sage  im  reftau« 
rierten  Statten  mit  ber  fRegfarafeit  »erglid),  bie  bort  herrfchte,  fo  fam 
itytn  fein  Sßaterlonb  wie  ein  ftefjenbe«  SBaffer  toor,  morafKg  träge,  in  bem 
ber  ©etft  erfticft  unb  untergeht.  Dort  b,atte  er  intetteftuelle  f>robuftion, 
Jjanbel  unb  ©ewerbe  in  Blüte  gefunben,  weltliche  ©djulen, 
gute  3<irfd)riften,  p^i(ant^roptfcr)e  Einrichtungen  unb  (Srfinbungen  fennen 
gelernt,  bie  ba«  ftäbtifche  wie  ba«  t)äuittd)t  ?eben  bereicherten  unb  »er* 
fchönerten.  Der  ©ebonfe  fam  ihm,  baf  man  bie  <Srrungenfd)aften  einer 
mobernen  Äultur,  »on  benen  Statten  nicht«  wufte,  in  SRailanb  einführen 
unb  auf  biefe  SBeife  neuem  ?eben  überhaupt  unb  unitoerfalen  3been  ben 
©oben  bereiten  tonnte.  Dabei  ftanb  er  nicht  aOein:  »on  ben  greunben, 
bie  feine  Äbffchten  teilten,  war  ber  tätigfte  ©raf  tuigi  ?>orro  {amber* 
tenghi,  in  beffen  £aufe  (ich  »erfamraelte,  wa«  e«  an  mobemem  ©eift  in 
STOailanb  gab.  Die  Einführung  eine«  Dampfbooroerlehr«  auf  bem  |>o 
würbe  geplant  unb  in«  ÜBerf  gefegt,  öffentliche  ®a«beleud)tung,  bie  Sin* 
rid)tung  »on  5ßolf«fd)uten,  auf  bem  ©pftem  be«  gegenfeitigen  Unterricht* 
beruhenb,  bie  Verausgabe  einer  3ritfd)rift,  bie  ©rünbung  einer  ©parfaffe 
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unb  eine*  9tationaltf)eater*  in*  Äuge  gefaßt  unb  §um  Seil  »erwtrflittjt, 
unb  fct)ließlicf)  träumte  @onfalonieri  »on  einem  großartigen  ©afar,  ber 
einen  großen  öffentlichen  ©arten  al*  Spiel«  unb  (Srholung*pla&  für 
SRütter  unb  Äinber  umfaffen  unb  gebeerte  S3er!auf*la*ben,  Rreraben« 
jimmer,  ?efejimmer,  Stefiaurationen,  Safe"*,  Q3äber,  für}  alle  erbenflichen 
(Einrichtungen  enthalten  foBte,  bie  tf>n  ju  einem  SWittelpunfte  bei  88er» 
fehr*  machen  tonnten. 

ßonfalonieri*  ©ebiet  waren  befonber*  bie  ©djulen,  wofür  er  bie 
»ornef)me  unb  gebilbete  SEBelt  SDtoilanb*  ju  intereffieren  wußte.  3n  ben 
wid)tigften  ©tobten  ber  ?ombarbei  würben  ebenfoläje  gegrünbet,  bie  von 
0J?anto»a  ftanb  unter  ber  Leitung  be*  ©rafen  3lrri»abene.  @*  begann 
für  bie  an  biefen  Unternehmungen  beteiligten  jungen  STOänner  eine  froh 
erregte  3eit;  ba*  ©ewußtfein,  ftd)  im  ©egenfafee  jum  \)tttfditn'btn 
©pftein  ju  befinben,  etwa*  )u  wagen,  währenb  man  boch  auf  bem  ©oben 
be*  fechte*  blieb,  ja  etwa*  ©ute*,  bem  Skterlanbe  unb  SBotfe  Dienliche* 
anfrrebte,  war  junächft  nur  eine  Anregung  unb  ein  ©porn  ftch  enger  an« 
einanberjufdjließen. 

X)ie  ©dfulen  »on  ^eftalojji  unb  Rettenberg  in  ber  (Schwei)  würben 
befucht,  ba*  englifche  unb  franjöftfche  ©djulwefen  würbe  fhibiert,  man 
fucfjte  geeignete  {ehrer  unb  befümmerte  fleh  um  Rapier,  fcleiftifte  unb 
Rebern,  bie  »erwenbet  werben  foBten.  Der  rafche  (Erfolg,  bie  wa<hfenbe 
3ahl  unb  bie  banfbare  Xnhänglichfeit  ber  ©d>üler  »ermehrte  bie  ?uft 
ber  ©tifter  an  ihrem  menfehenfreunblichen  SSerfe.  3n  ber  ©röffnung** 
rebe  hob  ßonfalonieri  hertoor,  baß  auch  bie  Räbchen  eine  beffere  ©ilbung 
erhalten  müßten,  ba  gerabe  fie,  auf  bie  (Enge  unb  (Eintönigfeit  be*  .fcaufe* 
angewiefen,  in  ben  ©tanb  gefegt  werben  foBten,  biefelbe  burch  einen 
einigermaßen  entwictetten  ©eift  f)eUer  unb  fetjöner  ju  machen. 

Rur  bie  3eitf<hrift,  ben  berühmten  (Sonciliatore,  ber  in  ber  ?iteratnr 
bie  romantifche  Dichtung  gegen  ben  alten  Älaffiji*nm*  vertrat,  fteBte 
er  unter  anberen  bie  Siegel  auf,  er  foBe  möglichft  frifche  unb  genaue  ffladj* 
richten  bringen  über  aBe*,  wa*  in  aBen  Seilen  Stalten*  vorgehe,  bamit 
bie,  welche  ba*felbe  ?anb  bewohnten  unb  biefelbe  Sprache  fprächen,  be< 
fannter  miteinanber  würben;  für  ben  guten  Italiener  fei  »on  gleicher 
SBichtigfeit,  wa*  in  Surin,  SKailanb,  95re*cia,  Rlorena,  Bologna,  $efaro, 
9ieapel  unb  fXeggio  gefcfjehe.  X)och  foßten  bie  ?efer  auch  »on  bem 
©nten  unb  Sorbilbltchen  anberer  ?änber  unterhalten  werben;  benn  e* 
galt,  bie  Italiener  nicht  nur  italienifch,  fonbern  europäifet)  ju  machen. 
Beiträge  ju  bem  blatte  lieferte  Sonfalonieri  nur  wenige  unb  unbebeu* 
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tenbe;  benn  er  ^atte  Weber  Neigung  noch  Begabung  f!d)  fchriftUch  mit» 
juteüen. 

Der  »erfönliche  Serfehr  jwifcffen  ben  f>ol)en  öftcrrctcr)if<r>cn  Beamten 
unb  ber  mailänbtfchen  ©efellfchaft  gemattete  fleh  leiblich,  banf  ber  »er« 
följnenben  Äultur,  ben  gewinnenben  Umgangsformen  ber  Italiener  unb 
ber  ©utartigfeit  unb  Sernunft  ber  meijten  ßfterreicher.  SKit  bem  Ober* 
befelj(öl)aber  ber  öfterreichifchen  2ru»»en  in  ber  ?ombarbei,  bem  gelb* 
marfcfjaU  $3ubna,  einem  SKanne  »on  »ornefjmer  ©eftnnung,  war  ßon* 
falonieri  perfönlich  befreunbet.  3nbeffen  nach  bem  öfterreichifchen 
©oftetne  fonnten  bie  Neuerungen,  bie  ganje  freubige  S5ewegticf)feit,  auch 
wenn  fte  ben  ospofttionellen  ß^arafter  nict)t  gehabt  hätte,  rtic^t  gebu(bet 
werben.  3war  erteilte  bie  dtegierung  »orberhanb  bie  Srlaubnte  }ur 
Dampffd)iffai)rt,  ju  ben  ©cfjulen  unb  jur  3eitfd)rift,  jtcf)  immerhin  bie 
Überwachung  »orbehaltenb;  aber  ei  ift  anjune^men,  baß  ber  Äaifer  nur 
eine  ©clcgcntjeit  abwartete,  bem  anmaßenben  betriebe  ein  Snbe  }u 
machen,  ja  »ielleicht  bewegen  ihn  eine  ÜBette  fpielen  lief,  bamit  ftct) 
bie  gefährlichen  ©etfter  babei  offenbarten. 

Die  erften  Schritte  tat  bie  Regierung  gegen  ben  ßonciliatore,  ber, 
nachbem  bie  3«nfur  junehraenb  fcfjärfer  geworben  War,  im  Dftober  be* 
3af)re$  1819  ganj  unterbrüctt  würbe.  Die  greunbe  begannen  für  ihre 
Schule  ju  färbten,  unb  in  ber  $at  würbe  eine  nach  ber  anberen  auf« 
gehoben,  einjig  bie  »on  Sföailanb  friftete  ihr  Dafein  noch.  2f«f* 
hören  biefer  3e»t,  bie  Xrri»abene  bie  glücf ticfjfle  feineä  Sebent  nannte,  lief 
in  ben  jungen  beuten  eine  Sern  unb  ein  »erhängnte»olle$  Übermaß  an* 
gekannter  Gräfte  jurücf.  „Da  eine  wohltätige  üöirffamfeit  tfattt  auf* 
hören  muffen,"  fctjrieb  berfelbe  3lrri»abene  »iele  3ai)re  fpäter,  „nahmen 
bie  »olitifchen  3been  wieber  bie  J&errfchaft  über  meine  ©eele  ein."  3n 
Sonfalonieri  »oBente  empörte  fleh  wieber  ber  ©toi)  be£  Ärijtofraten  unb 
beä  3tatiener£  unb  regte  fleh  (eibenfehaftlicher  ber  Drang  ini  ©roße. 

Den  befiimmten  SEBunfch,  SKailanb  »on  ber  öfterreichifchen  J&err* 
fchaft  befreit  ju  fehen,  hatte  ßonfalonieri,  einen  $lan  tonnte  man  e* 
faum  noch  nennen.  Da*  (Srgebnte  feiner  itatienifchen  Steife  war  im 
ganjen  recht  nieberfchlagenb  gewefen,  wie  benn  wirflich  bie  ©runblage 
ber  patriotifchen  SBeftrebungen  fehr  fchmal  unb  fchwanfenb  unb  auf 
Teilnahme  ber  anbem  italienifchen  Staaten  nicht  ju  rechnen  war.  3Tu<h 
in  SKailanb  muß  man  fich  bie  3ahl  berer,  auf  bie  bie  Patrioten  fi<h  ber* 
(äffen  fonnten,  recht  gering  benfen:  ber  größere  Seil  ber  2(riftofrat(e 
war  Öfterreich  jugetan,  »tele  fchimeften  unb  wifcelten  gwar  gern  über 
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bie  fXegientng,  Betrachteten  fte  aber  bod)  al*  ba*  2atfäd)tid)e,  ba*  man 
f!d)  gefallen  (äffen  muß.  Da*  93o(f  (am  nid)t  in  55etrad)t,  e*  Hebte  btn 
einljeimifdjen  UM  nidjt  unb  hatte  wohl  laum  llrfadje  baju.  ©ettft  bie 
©raudjbarfeit  berer,  bie  e*  ernft  meinten,  War  burd)  bie  ©ewöhmtng  an 
ein  weichliche*,  genußreiche*  teben  erheblich,  eingefchränft.  ßonfalonferi, 
ber  ju  geredet  unb  »ornehm  n>ar,  um  jid)  wegwerfenb  über  einjetne  ju 
äußern,  bacfjte  bod)  »on  ber  Äraft  unb  ©eelengröße  feiner  Santeteute 
im  allgemeinen  nicht  hod).  „Du  weift,"  fchrieb  er  an  ©ino  ßapponi, 
„baß  bie  9D?enfchen  Salb  befd)äftigt,  balb  trage,  balb  »erliebt  f!nb.  Dann 
ffl  e*  leichter  im  2J?enfchen  Begeiferung  al*  eine  anbauernbe  unb  ruhige 
9BiOen*fraft  ja  finben,  unb  man  fann  wenig  ober  gar  nicht  auf  bie  SDHt* 
wirfung  ober  Beihilfe  unferer  »iel  rebenben,  wenig  leiftenben  unb  fld) 
nie  anfrrengenben  ?anb*teute  jaulen."  Die  in  Stalien  herrfdjenbe  Ober* 
ftad)tid}feit  machte,  baß  er,  wie  »iele  bebeutenbe  SWchmer  au*  ber  3*f* 
be*  fXiforgimento,  ftd)  }n  Ghtglanb  unb  auch  ju  Dentfd)lanb  f^ingejogen 
füllte,  Deutfdjlanb,  „jenem  ?anbe  rechtlicher  ©etjter,  gütiger  bergen  unb 
tiefer  ©tubien."  Sr  fetfejt  war  nicht  fo  allgemein  beliebt,  baß  er  einen 
entfd)eibenben  (Sinfluß  hätte  au* üben  fönnen;  im  (Segenteil,  fein  ©tolj, 
feine  Überlegenheit,  ber  er  ftd)  bewußt  war,  (Heß  feine  ©tanbe*genoffen 
juriief,  wenn  fte  e*  aud)  junächjt  nicht  merfen  ließen,  unb  bie  nieberen 
klaffen  fafjen  in  {f)m  hauptfächlich  ben  reiben,  übermütigen,  vom  ©lüde 
getragenen  Xriftofraten.  ©r  nahm  burd)  feine  (Eigenart  eine  3lu*nahme* 
fteKung  ein,  bie  man  ihm  nur  fo  lange  »erjieh,  bi*  ein  fehltritt,  ben  er 
tat,  ober  ein  Unglücf,  ba*  itjn  traf,  ihn  leidjt  »erwunbbar  machte. 

SBernünftigerweife  mußte  alfo  Gonfalonieri  bie  »orhanbenen  SDWttel 
für  viel  gu  gering  galten,  al*  baß  man  auf  fte  geftüfct  etwa*  ©ewaltfame* 
gegen  ßflerreid)  rjätte  wagen  fönnen.  Da*  einjig  ©reifbare,  woran 
man  ftd)  etwa  Ratten  fonnte,  war  bie*:  man  wußte,  baß  ber  junge  (Srbe 
be*  »ieraontejtfchen  $i)rone*,  Äarl  Ulbert  »on  (Sarignan,  fld)  gern  mit 
liberalen  unb  itafienifd)  geftnnten  Scannern  umgab,  unb  e*  (ag  nahe  bie 
Hoffnung  auf  trjn  ju  richten,  wenn  e*  ftd)  barum  hanbelte,  bem  Sater* 
(anbe  einen  Äönig  au*  einheimifdjer  DpnafKe  ju  geben.  Strebte  Äarl 
Ulbert  wirflid)  nad)  ber  italienifdjen  Ärone,  fo  befam,  wa*  fonft  ein  J&irn* 
gefrinfl  gewefen  wäre,  eine  Tüxt  »on  SBirflidjfeit  nnb  fÄed)tmäßigfeit, 
unb  wa*  ben  SRailänbern,  man  muß  e*  fagen,  ba*  Hebfte,  in  Ufter  tage 
aber  aud)  notwenbig  war,  ba*  eigentliche  Jßanbetn  unb  SBagen  würbe 
ben  5Jiemontefen  übertaffen. 

Der  3fo*brud)  ber  fRe&olution  in  SReapel,  wo  e*  ben  liberalen 
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gelang,  bem  Äönfge  eine  Verfaffung  aufzwingen,  nackte  b(c  Patrioten 
ffihner,  ben  Äaifer  von  ßjterreich  boppelt  mißtrauifch;  er  erlief  jDefrete 
gegen  bie  ßarbonari,  worauf  bie  ©nfefcung  einer  Äommiffion  in  Venebig 
gnr  Aburteilung  ber  ©chulbigen  unb  eine  fReihe  von  Verhaftungen  folgte: 
im  ßftober  1820  würben  tyieto  SD?aronceBi  unb  batb  barauf  (Silvio 
9>eIIico,  einer  ber  eifrigflen  SOfttarbeiter  an  ßonciliatore,  gefangen  ge» 
nommen  unb  in  Auflage  »erfefct.  „SReine  beiben  J&änbe  ^abe  ich  vor 
8ßut  gebiffen,"  fchrieb  @onfa(onieri  im  3annar  1821  an  ©in©  Sapponf, 
at«  bie  von  ih«n  gegrunbete  ©chule  be«  gegenfeitigen  Unterricht«  in  SWai* 
lanb  gefchloffen  würbe. 

©erabc  in  biefer  3eit  bereitete  bie  liberale  Partei  in  fMemont  eine 
Revolution  vor,  bie  auf  eine  Verfaffung  unb  Unabhängigfeit  von  fifter* 
reich  jielte,  woburch  ben  gombarben  fleh  eine  ©etegenheit  ju  bieten  fdjien, 
bie  verhaßte  gfrerabherrfchaft  loäjuwerben.  Von  ben  ?orabarben,  bie, 
meifl  unter  ßonfatonieri«  Leitung,  (Ich  mit  revolutionären  3been  abge* 
geben  hatten,  waren  viele  feb,r  jung,  unerfahren  unb  uribtbad)t  unb  jogen 
mehr  ihre  Hoffnungen  al«  bie  Satfachen  ju  State,  ßonfalonieri  war 
vorjährig;  immerhin  tyittt  er  von  bem  unberechenbaren  Sharafter  Statt 
Albert«  unb  von  bem  ©tanbe  ber  Parteien  in  ^Kemont  feine  richtige 
VorfteHung,  unb  bei  ber  »olijeilichen  Überwachung  war  es  fcfjwer,  fleh 
eine  ju  bitben.  9Ba«  bisher  in  unbeutlicher  fterne  gelegen  unb  Äräfte 
unb  J&offnungen  angefpornt  fyattt,  riiefte  »löglich  verhängnisvoll,  ebenfo 
brohenb  wie  verljeißenb  nahe.  ?ub  man  eine  Verantwortung  auf  fleh, 
wenn  man  unter  fo  wenig  gunfrtgen  Umfiänben  eine  Revolution  guthieß, 
f»  fonnte  e«  anbererfeit«  geboten  erfcheinen,  ben  guten  SBilten  be« 
^rinjen,  ben  bie  ©efchichte  jutn  Könige  von  Stallen  befKmmte,  ju  benü&en. 
SBeber  f>iemontefen  noch  ?ombarben  fonnten  fleh  benfen,  baß  ohne  ben 
©rafen  ßonfalonieri  etwa«  unternommen  werben  fonne.  Die  3«it 
brängte:  3»f<"n«nenfünfte  fanben  flatt  unb  allerlei  Vereinbarungen 
würben  getroffen,  um  ben  9Hemontefen,  wenn  ffc  bie  ©renje  dberfchritten, 
hilfreiche  J&anb  ju  bieten.  ßonfalonieri  fürchtete  ba«  ßreigni«  mehr  fafl, 
al«  er  e«  wfinfehte,  unb  riet  einem  ber  piemontefffchen  Anfuhrer,  bie  Sr* 
hebung  auf  fpätere  3«it  ju  verfchieben,  febenfaB«  aber  nur  bann  bie 
©äffen  gu  ergreifen,  wenn  Äarl  Albert  fleh  felbft  an  bie  ©pi&e  be« 
Heere«  (teile;  allein  für  ben  $aO,  baß  fie  bennoch  ftattfänbe,  glaubte  er 
baffir  forgen  )u  muffen,  baß  bie  Patrioten  in  ber  «ombarbei  jum  Hanbein 
gefaßt  unb  geeinigt  wären.  ß«  war  bie  3eit,  wo  SRanjoni  ba«  erfl  viel 
foäter  veröffentlichte  hinreißenbe  tieb  bichtete,  in  bem  er  für  immer  nn» 
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gläcfltc^  benjenigen  nannte,  ber  am  Sage  ber  Befreiung  ben  b,eiligen 
Sanner  nid)t  gefolgt  wäre  nnb  einjt  fagen  nififfe:  id)  war  nid>t  babei! 

Die  übermäßige  Aufregung  nnb  Setafhing  ber  ©eele  mag  jum  Hui* 
brud)  ber  .fcergfranffyeit  beigetragen  tyaben,  bie  ßonfalonieri  um  tiefe 
3eit  befiel.  35er  ner»öfe  ßfyarafter,  ben  bie  Äranfljeit  augenfdjeinlid) 
fjatte,  tonnte  auf  bie  Vermutung  bringen,  er  Ijabe  ftd)  felbft  unbewußter* 
weife  »er  ber  SRotwenbigteit,  eine  Ghttfdjeibung  ju  treffen,  fdjüfcen  wollen. 
&i  fanben  nod)  &ef»red)nngcn  ber  gxeunbe  an  feinem  Äranfenbette 
^att,  obwohl  er  bem  Sobe  nafye  war.  Die  ergwungene  £>fpratad)t  ßon* 
falonieriä  würbe  alö  ein  fd)»erer  Schaben  für  bie  ©ad)e,  bie  er  »ertrat, 
betrautet;  bod)  r>ätte  er  ben  raffen  Abfall  Äarl  Htbttti  unb  ben  Häg« 
lid)en  3ufamraenbrud)  ber  9te»olution  in  ^iemont  ftdjerttd)  trid)t  »erfyin* 
bern  tonnen.  <5*  geigte  jtd),  baß  bie  »orbanbenen  Äräfte  bei  weitem 
nid)t  reiften,  um  ben  Äampf  gegen  ßfterreid)  aufzunehmen:  nunmehr 
waren  bie  »atriotifdjen  Hoffnungen  aud)  in  ber  Sombarbei  unb  Senetien 
auf  lange  3«<t  f)inau$  niebergefd)tagen. 

98äf>renb  feiner  Äranffyett  fyatte  Serefa  tyren  SKann  unermüblid) 
gepflegt  unb  jugleid),  wenn  ti  nötig  war,  ben  ©efäljrten  gegenüber  »er« 
treten.  Die  freunbfd)aftlid)*t>erltebten  35ejieb,ungen  jwtfdjen  geberico 
unb  ßarotina  SEBopna  Ratten  jwar  nod)  eine  SDBeile  fortbeflanben,  aber 
bie  3«it  fyatte  ib,ren  letbenfd)aftlid)en  <5fjarafter  »erminbert  unb  ben 
©rafen  feine  mannigfache  Sätigfeit  abgelenft.  <&i  war  Serefa  befannt 
geworben,  wie  wenig  baS  J&erj  ibxti  SD?anne$  tr>r  gehörte;  ffe  litt  barunter, 
ließ  ti  aber  tbn  nicfjt  entgelten.  (Sinen  ganj  Haren  (Sinblicf  in  ba«  S3er* 
fyältniä  ber  beiben  ©atten  gewähren  bie  wenigen  ©riefe,  bie  »orliegen, 
nid)t;  faft  f>at  ti  ben  2lnfd)ein,  at*  bitten  ffe  freunbfd)aftlid)e  an  (Stelle 
ber  eb,elid)en  ©ejie^ungen  gefegt,  fei  ti  infolge  ber  ©teidjgültigfeit  $e« 
bericoä  ober  aui  anberen  ©rünben.  Hui  ifyren  ©riefen  an  tfjn  f»rid)t 
tiefet,  ergebung*»oße$  Seiben  unb  unerfdjiütertidje  Siebe,  bie  ffe  mit  ber 
3urü<ff)altung  einer  nid)tgeliebten  grau  äußert,  anbererfeitö  fo  ernftlid) 
betont,  baß  man  fdjließen  muß,  er  habe  nidjt  baran  glauben  wollen. 
$ieHe(d)t  rebete  er  ffd)  ein,  ©mnb  jn  Vorwürfen  unb  3weifeln  ju  fyaben,' 
um  »or  ftd)  felbft  entfd)ulbigen  }u  tonnen,  baß  er  fie  »ernad)läffigte. 

©djwere,  forgen»oKe  3«»ten  machen  oft  bie  SRenfdjen  wieber  teuer, 
beren  man  in  ber  3flltäglid)feit  nt'd)t  meb,r  artete;  fo  mag  bie  ©efafyr 
ber  be»orftef)enben  9te»olution,  bann  bie  fdjwere  Stvantytit  geberico«, 
wäf>renb  ber  5erefa  ib,n  mit  Eingebung  pflegte,  fie  einanber  näb,er  ge» 
bracht  fyaben.   Xanten  fie  aud)  nfd)t,  baß  bie  Sommermonate,  bie  fie 
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ju  (einer  »ölligen  ©enefung  am  Sago  SKaggiore  »erbrachten,  auf  immer 
bie  legten  iijtti  3ufammenlebenÄ  fein  jollten,  fo  ftellt  man  fict)  bod)  gern 
»or,  baß  eine  neu  belebte  4?erjltcf)feit  biefe  grifi  »erfct)önt  tjabe. 

Sladjbem  in  fürjefter  %eit  mit  öfterreicrjifc^er  #itfe  ber  piemon» 
tefifche  2tuf jianb  gänjltch  niebergeworfen  war,  würbe  in  Surin  eine  Äom» 
miffion  eingefegt,  um  bie  ©chulbigen  ju  betrafen,  unb  balb  würben 
Sobeäurteile  gefällt,  »on  benen  bie  meiften  nicht  aufgeführt  werben 
tonnten,  weil  bie  betroffenen  fid)  in$  2lueUanb  geflüchtet  hatten.  21uch 
Äaifer  granj  fdjuf  in  Sföailanb  ein  ©eridjt  mit  befonberen  QSefugniffen, 
um  tu  unterfuchen,  inwieweit  feine  Untertanen  bei  ber  Resolution  be* 
teiligt  gewefen  waren.  (Schon  in  ben  erften  Sagen  beä  3fpri(  1821  entfloh, 
©raf  $>orro  Satnbertengh«,  balb  barauf  ©uibo  ^>ecct)to,  bie  ftarl  fom* 
f romittiert  waren.  Dem  jungen  STOardjefe  9>alla»icino,  ber  «Briefe  unb 
©otfdjaften  von  ihn  nach  Surin  gebracht  blatte,  riet  ßonfalonieri  bie 
gombarbet  ju  »erlaffen;  baß  er  felbft  nicht  baran  backte,  bie  gluckt  ju 
ergreifen,  war  fchon  feinen  3e»tgenoffen  ein  Rätfei,  ba$  fte  balb  burd) 
feinen  ©tolj  unb  Ubermut,  balb  burd)  feine  .£od)herjtgfeit  erflärten, 
fdjließlid)  fogar  burd)  feine  ©eforgni«,  man  fonne  ihn  für  eine  Äreatur 
ßfierreid)«  anfeljen. 

3unäd)ft  gab  «hm  baö  bewußtfein  (Sicherheit,  baß  Dofuraente  gegen 
ihn  nictjt  vorlagen.  Die  #au$fud)ungen,  bie  bie  $olijei  im  STOai  unb 
3u(i,  währenb  er  auf  bem  Sanbe  war,  bei  ib,ra  »ornahm,  lieferten  fein 
Srgebniä  unb  beruhigten  ihn  mehr,  alä  fte  ihn  warnten.  „<ii  wirb  Dir 
nic^t  unbefannt  fein,"  fdjrieb  er  am  20.  3uni  an  ©ino  ßa»»oni,  „wie 
bie  heißhungrige  9>olijei  mich  umlauert;  aber  ich  »erachte  bieö  elcnbe  Sri» 
bunal;  folange  man  nicht  2fa$fid)ten  unb  abftrafte  Sheorien  unter  bie 
Verbrechen  jählt,  oermögen  feine  Bemühungen  nicht«  gegen  mich!"  ßon» 
falonieri«  Briefe  waren  alle  jugleid)  mit  für  bie  9>olijei  berechnet,  »on  ber 
anjunehmen  war,  baß  fte  fie  erbrach;  boch  beutet  alle«  barauf,  baß  er 
fich  wirtlich  für  rechtlich  unantaftbar  hielt.  21m  4.  2tuguft  gaben  bie 
Ärjte,  bie  ihn  behanbelten,  ein  ©utachten  ab,  baß  er  feiner  immer  noch 
angegriffenen  ©efunbheit  wegen  bie  ©aber  in  Baben  bei  3ürich  benüfcen 
müffe,  womit  ein  einleuchtenber  Sorwanb  bie  J&eimat  ju  »erlaffen  ge« 
geben  war;  Jebod)  er  bebiente  fich  betreiben  nicht.  3m  J&erbft  f ehrte 
ba*  Sfyepaar  in  bie  @tabt  jurücf,  wo  bie  Stimmung  immer  beflemmenber 
würbe.  Serefa,  bie  ihn  »on  Anfang  an  jur  flucht  ju  bewegen  gefucht 
hatte,  brängte  angfhwller;  über  bie  3C£>ftd)t  ber  Regierung  ihn  $u  jtürjen 
tonnte  er  fich  nicht  täufdjen.   Dod)  wiberftanb  er  noch:  er  tonnte  fich 
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nid)t  benfen,  baß  man  tfyn  anptaften  wagen  würbe  ol)ne  einen  SBewei* 
feiner  <Sd)ulb;  barauf,  baß  ^rennte  iljn  oerraten  tonnten,  tarn  er  nid)t, 
aud)  tytx  feine  2Rad)t  im  ©etnüt  anberer  überfd)ä|enb.  6$  wirb  erjäljlt, 
ber  ftelbmarfd)all  33ubna  fyabe  bem  ©rafen,  ali  er  i^m  in  SRailanb  be» 
gegnet  fei,  in  nad)brü<flid)  bsbeutenbem  $one  gefagt:  „@raf  Sonfalo* 
nieri,  mir  l)at  geträumt,  3hj  wäret  in  ber  ©d)wetj."  Änbere  wollen 
wiffen,  er  t)aoe  Serefa  empfohlen,  i^ren  ©emaf)l  ju  bewegen,  baß  er 
SRatlanb  »erlajfe,  wo  bie  ?uft  ifyra  nid)t  juträglid)  fei. 

3Cm  4.  Dejember  würbe  ©iorgio  9>alla»icino  unb  einer  feiner 
grreunbe,  ber  mit  itjm  in  $urin  gewefen  war,  verhaftet.  Obwohl  geberico 
nid)t  ab,nte,  baß  bie  unbebauten  2üt$fagen  feine«  jungen  gfreunbe*  ber 
Äommiffion  ben  erwünfdjten  ©runb  lieferten,  }u  feiner  SSerljaftung  ju 
fd)reiten,  mad)te  iljn  bod)  ba«  <Sretgni$  bebenftid)  unb  ben  bitten  feiner 
grau  geneigter.  „SBenn  id)  raeine  Jßeimat  »erlaffe,"  fd)riefc  er  am  8. 
an  ©ino  Sappom,  „tue  id)  ti  ntd)t  freiwillig;  id)  werbe  ti  nur  im  legten 
2fagenbli<fe  tun,  wo  mir  jweifello«  bie  üöabj  )Wifd)en  Serbannung  unb 
©efängni«  bleibt."  @r  gab  bem  ©ebanfen  9taum,  fonnte  aber  ben  Snt» 
fd)luß  ntd)t  f äffen;  inbem  er  flot),  befannte  er  ftd)  fd)ulbig,  unb  ba« 
Wiberjtrebte  if)m;  überhaupt  ftanb  if)tn  bie  ©ebärbe  ber  fttudjt  nid)t  an, 
unb  fd)ließlid)  mod)te  er  eä  für  feine  9>fltd)t  galten,  auf  bem  Soften  ju 
bleiben,  wie  ber  Äapitän  baä  untergefjenbe  ©d)iff  nid)t  »erläßt,  bevor 
bie  9Ritfab,renben  ftd)  alle  gerettet  f)aben. 

3lm  Äbenb  be«  12.  fub,r  bie  &rau  be*  geIbmarfd)aU«  SBubna  beim 
J&aufe  ßonfalonieri  »or  unb  bat  ben  ©rafen  —  ob  fle  fnieenb  ib,n  an» 
flehte,  mag  bafyutgeftellt  bleiben  —  in  iffren  3Bagen  ju  fteigen  unb  ftd) 
über  bie  ©renje  bringen  ju  (äffen.  Sföan  ift  »erfudjt,  an  jene«  ÜBort  ju 
benfen,  baß  bie  ©ötter  ben  ju»or  blinb  mad)en,  ben  ftc  »erberben  wollen. 
Cr  ließ  jtd)  nid)t  überreben  unb  würbe  am  folgenben  Sage  verhaftet, 
um  erji  nad)  14  3ab,ren  bem  {eben  wiebergegeben  }u  werben. 

3flä  bie  ^otijiften  faraen,  glaubte  ßonfalonieri,  ti  b,anble  ftd)  um 
eine  neue  £auöfud)ung,  bann,  ali  ti  War  würbe,  baß  ti  feiner  $erfo» 
galt,  warf  ib,m  Serefa  einen  fd)neHen  93li<f  ju,  ber  grtudjt  bebentete.  ©er 
Äugenblirf,  wo  (fym  jweifello«  nur  bie  3öaf)t  jwifd)en  Serbannung  unb 
©efängni«  blieb,  war  gefommen.  Unter  bem  SBorwanbe,  ffd)  urafleiben 
ju  wollen,  begab  er  ftd)  in  fein  ©d)laf jimmer  unb  eilte  »on  bort  burd) 
»erfd)iebene  ©änge  unb  treppen  ju  einer  Hintertür,  bie  auf  bat  35ad) 
be«  $alafte«  führte,  unb  bie  er  früher  etwa  ju  biefem  3we<f  in«  3foge 
gefaßt  b,atte.  ©nen  |>olijiflen,  ber  il)m  folgte,  fHeß  er  fo  heftig  »on  fW>, 
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baß  er  8>nr»<ftaumette  unb  ba«  fcewußtfein  »erlor,  unb  er  Ijätte  »ielleid)t 
ba«  ftreie  gewinnen  tonnen,  wenn  ber  21u«gang  nid)t  fürs  »or^er  ohne 
fein  SBiffen  »erfd>loffen  »orbe«  »äre.  Die  fo  fpät  »erfaßte  $lud)i 
wäre  bod)  wohl  faum  gelungen. 

Die  &ef)örben,  bie  bie  ©djritte  be«  ©rafen  feit  lange  »erfolgten, 
waren  hocherfreut  burd)  bie  ©eftänbniffe  be«  jungen  ^aKaoicino  enbtid) 
eine  ^anbfjaoe  gegen  ihn  befommen  ju  f)aben.  SKetternid)  frimmte  in 
ba«  grofjlocfen  be«  befriebigten  2fart«eifer«  nid)t  ein:  er  fürd)tete,  fd)rieb 
er  bem  ©ouoerneur  ©traffolbo,  baß  ba«  Srgebni«  be«  ^rojeffe«  nid)t 
fo  »oBftänbig  »erbe,  wie  jener  fid)  einbilbe.  Sr  tabelte  ba«  übereilte 
Verhaften  befannter  ^erfontidjfeiten,  bie  man  tjernad)  wegen  SKangel« 
an  eigentlichen  ©djulbbeweifen  wieber  entlaffen  müffe,  wa«  fd)on  mehr* 
mal«  »orgetommen  war,  ba  ba«  allemal  einen  $riunq>h  für  bie  re»o* 
lutionäre  Partei  bebeute.  „Derfelbe  würbe  nod)  auffallenber  fein,  »enn 
bie  3nbijien,  bie,  wie  ©ie  mid)  wiffen  ließen,  gegen  Wtt.  be  Sonfalonieri 
vorliegen,  nid)t  ju  fo  überjeugenben  juriftifd)en  QJeweifen  führten,  baß 
man  feine  Verurteilung  bamit  begrünben  fönnte;  benn  e«  genügt  nfd)t, 
baß  feine  ©d)ulb  nur  moralifd)  augenfdjeintid)  »orliegt  —  barüber  tonnten 
wir  ja  feit  lange  teine  3»«ff*l  h*8«»  — ,  fonbern  e«  ift  für  bie  öffent* 
lid)e  Meinung  »on  f)öd)fter  ÜBtcfjtigfeit,  foroof)!  in  Stalten  wie  in  gan} 
(Suropa,  baß  biefe  Aorgpfyäe  ber  liberalen  Partei  nid)t  eine«  Sage«  al« 
Opfer  ber  2BiKtürherrfd)aft  wieber  auf  bem  ©djauplag  erfdjeinen  tann." 
Damit  würbe  ber  Äommiffion,  an  bereu  ©»i|e  im  3uni  1822  jener  ©al* 
»otti  trat,  ben  bie  jeitgenöffifdjen  Patrioten  ihren  2Äärt»rern  wie  einen 
©eift  ber  ^ölle  gegenüberfteUten,  ber  nad)brücflid)e  Auftrag  erteilt,  6on* 
falonieri,  nun  er  einmal  »erhaftet  war,  aud)  al«  Jjodwerräter  ju  »er* 
urteilen,  unb  ber  berühmte  Snquirent,  ber  ben  »erjlocfteften  Xngetlagten 
bie  ©eftänbniffe  wie  burd)  3auber  au«  ber  Sßruft  ju  jietjen  wußte,  wenbete 
feinen  ganjen  ©djarfftnn  auf,  entWeber  ben  ©rafen  betennen  }u  mad>en, 
ober  it)n  burd)  überwältfgenbe  ©djutbbeweife  ju  überführen. 

Die  gfeftigteit,  mit  ber  ßonfalonieri  anfangt  fid)  jebe«  3ugeftänb* 
ntffeö  enthielt,  mad)te  bie  9tid)ter  beforgt;  ffe  fud)ten  fid)  }unäd)fi  mit 
bem  21nflagematerial  ju  tröften,  ba«  »erfcfjiebene  anbere  ©efangene 
lieferten,  bie  teil«  um  fid)  felbft  ju  entlaften,  teil«  au«  Unbebacfjt  ober 
STOtß&erftänbni«  gegen  ben  ©rafen  au«fagten.  ©pater  trat  er  au«  feiner 
3urü<fl)altung  b,erau«  unb  ertlärte,  jwar  teine  9iamen  nennen  ju  wollen, 
foweit  bie  35etreffenben  nid)t  fd)on  gefangen  wären  ober  fid)  burd)  g;lud)t 
in  ©id)eri)ett  gebracht  hätten,  aber  bie  9te»oIution  unb  feinen  Anteil  an 
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ü)t  getreu  barjtellen  ju  wollen.  Die  größere  @efd)icflid)feit  <5al»otti$, 
ber  im  Saufe  ber  SSerljanbtungeu  jum  3nqnirenten  ernannt  würbe  unb 
i^n  mit  3e"genauöfagen  fo  in  bie  (Snge  trieb,  baß  längere^  ©Zweigen 
nur  ©ejtefjen  bebeuten  tonnte,  mag  ju  biefem  Sntfcfyluffe  beigetragen 
tyaben. 

<äi  ijt  ßonfatonieri  ein  Sorwurf  barauö  gemacht  worben,  baß  er 
nidjt  beim  jlarren  Seugnen  ober  ruhigen  Verweigern  jebeä  3ugeftänbniffe»' 
blieb;  benn  bie  2Äenfd>en  ftnb  töricht  unb  anmaßenb  genug,  um  »on 
anbern  eine  fd)emattfcf)e  ®rl)abenl>eit  ju  »erlangen,  an  ber  jie  jtcty,  »om 
fieberen  3ufd)<m*r»fo$e  au*,  weiben  tonnen,  ßonfalonieri  wollte  (ein 
?eben  retten  unb  jld)  vor  bem  $obe  am  ©algen  bewahren,  nietjt  nur  um 
feiner  felbjl,  fonbern  auefy  um  feiner  grau  willen,  beren  »erjweifelte 
Sßitten  il)m  ba$  J&erj  um  fo  meb,r  jerriffen  fyaben  muffen,  weil  er  jld>  reuig 
bewußt  war,  fle  nid)t  genug  unb  nid)t  fo,  wie  ffe  «i  »erbiente,  geliebt  ju 
Ijaben.  3n  biefem  Kampfe  waren  ib,m  alle  Umjtänbe  ungünftig.  3war 
tonnten  fTd)  bie  ©efangenen  wäljrenb  ber  UnterfudjungSljaft  iii  ju  einem 
gewiffen  ®rabe  bie  35equemltd)feiten,  an  bie  ffe  gewöhnt  waren,  »er* 
fdjaffen:  ffe  (onnten  ejfen,  waä  if)re  ©efunbljeit  erforberte  unb  iljre 
SRittel  erlaubten,  lefen  unb  in  erträglichen  Letten  f Olafen;  aber  fle 
waren  von  jebem  Serfeljr  mit  Sföenfdjen  abgefc^nitten,  allein  mit  büjteren 
Oebanfen,  in  ifjrer  ©efunbf)eit  buref)  ben  SRangel  an  ©ewegung  in  frifcfjer 
?uft  angegriffen,  burd)  bie  9Serf)öre,  bie  oft  adjt  iii  jeb,n  ©tunben  hinter» 
einanber  bauerten,  in  beftänbiger  Stufregung  ermatten.  Die  Äranffyeit, 
bie  ßonfatonteri  eben  überwunben  fyatte,  trat  »on  neuem  unb  heftiger 
al*  »or^er  auf.  (Ein  großer  9cad)teil  für  bie  2ngeflagten  war  e$,  baß 
ffe  bie  öfterreidjifcfyen  ©efefce  nid)t  fannten  unb  tfjnen  auefj  nidjt  geflattet 
würbe,  |Tcf)  bie  Äemitnte  berfetben  ju  erwerben.  T>a  naef)  öflerreic^ifc^em 
©efefee  bae"  $obe$urteil  nid)t  gefällt  werben  tonnte,  wenn  ber  Xngetlagte 
nid)t  geftänbig  war,  fo  wäre  bie  einfache  3trt  ber  SBerteibigung  35er* 
weigern  ber  Antwort  ober  bet>arrlid)eä  leugnen  gewefen,  welche  einjig 
ber  Hauptmann  ©il»io  Goretti  »on  QSreöcta  wäfjlte,  ein  unbeugfamer 
SDtonn,  beffen  wärbevolle  @reifenfd)bnf)eit  3tnbr»ane  in  feinen  £)enf* 
Würbigteiten  rfib,mt.  ßonfalonieri  faßte  ben  <Sntfd>tuß  (Td)  ju  »erteibigen, 
nac^  f««er  eigenen  2fo$fage  mit  ber  2fbftd)t,  wenigjlenä  bie  Snflagen, 
bie  übertrieben  unb  fcr)änblitt)e  Serleumbung  waren,  wie  baß  er  an  einem 
Sftorbplan  gegen  ben  gelbmarfcfjaU  ©ubna  beteiligt  gewefen  fei,  ju  ent« 
haften,  dt  »erfuhr  babei  mit  einem  ©cfyarffinn  unb  einer  ©eifreägcgen* 
wart,  bie  ba$  ©taunen  ber  9tid)ter  erregten:  immer  nur  fo  »iel  ju* 
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gebenb,  wie  bereit*  fcflflanb,  fud)te  er  Med  al*  rechtlich  unanfechtbar  b,in* 
jufteHen,  unb  intern  er  fortwährenb  behauptete,  wa*  er  wiffe,  jagen  )k 
»ollen,  unb  auch  wirtlich  (Seite  auf  Seite  mit  SRttteitungen  über  bie 
©efchaffenheit  ber  liberalen  Partei  ausfüllte,  offenbarte  er  boch  nicht« 
2Befentliche*,  fo  baß  bie  Stichter  ftd)  fchließtich  ton  ihm  irregeführt  fühlten. 
<S*  tarn  ihm  barauf  an,  fte  tynpttiaütn,  3eit  §u  gewinnen,  ©owohl 
er  fetbft  wie  fein  ®egner,  ©afoottt,  würben  erbitterter  unb  h«rtuäcfiger, 
je  länger  ber  Äampf  bewerte,  ber  allmählich  ben  @haraftet  eine*  3wei* 
fampfe*  annahm. 

2Ba*  in  Gonfalonieri*  SSerteibigung  ?üge  unb  wa*  ffiahrheit  war, 
wirb  wohl  niemal*  genau  gefchieben  werben  tonnen,  oieOeicht  weil  ber 
®runb  be*  SBiberfpruch*  tief  in  ihm  felbft  lag.  S3on  J&aufe  au*  ein 
fonfewatioer  Äriftofrat,  würbe  er  burch  ben  JJtaß  gegen  ßflerreich  unb 
bie  Oehnfucht  nach  einem  unabhängigen  SSaterlanb  jum  ©egner  ber  be* 
ftehenben  Orbnnng  unb  jum  JJaupt  einer  Serfchwörung,  fo  baß  er  nun« 
mehr  jwiefpältig  empftnben,  jwiefpältig  h««beln  unb  erfcheinen  mußte. 
<S*  ift  wahr,  baß  er  ben  ©turj  ber  öfierreichifcheu  «£errf<haft  hoffte  a»b 
baran  mttjuwtrfen  wünfehte,  e*  ift  auch  wahr,  baß  er  fein  Revolutionär 
war  unb  ba*  ©ewaltfame  »erabfeheute.  Xugenfcheinlich  war  er  ba»on 
überjeugt,  mit  feinem  „wirtlichen  betragen"  (condotta  reale)  ben 
©oben  be*  Stechte*  nicht  »ertaffen  ju  ijaben,  worin  unleugbar  ein  ge* 
wiffer  ©opht*muä  liegt.  <S*  !am  ihm  nicht  nur  barauf  an,  fein  Sehen 
ju  retten,  fonbem  auch  Stecht  ju  behatten;  lieft  man  bie  Senfwürbigfeiten, 
bie  er  auf  bem  (Sptelberg  fchrieb,  fo  hat  «tan  ben  Sinbrucf,  baß  ihn  bie 
Dualen  be*  Werter*  unb  bie  (Sorge  um  bie  3ufunft  nicht  fo  fefjr  fchmerjten 
unb  beunruhigten,  wie  bie  SHeberlage,  bie  er  im  ^rogeß  erlitten  f>attc. 
übrigen*  hielt  er  ftch  für  berechtigt,  feine  <£anblung*weife  jurifüfeh  fo 
günfKg  Wie  möglich  barjuftellen.  2frrh>abene  unb  (Sifoto  $ellico  litten 
barunter,  baß  fte  auf  bie  an  fte  gerichteten  fragen  nicht  fchlechtweg  bie 
Wahrheit  fagen  tonnten;  Sonfalonieri,  »on  Statur  »erfdjloffen,  wirb 
biefe  Steigung  f curat  l}aien  befämpfen  muffen;  auch  wußte  er  ju  gut, 
baß  er,  inbem  er  in  ben  geheimen  Äampf  gegen  bie  Stegierung  eingetreten 
war,  bie  Verpflichtung  ju  fchweigen  unb  ju  leugnen  auf  ftch  genommen 
hatte.  3fuf  bem  (Spielberg,  wo  ihn  bie  «Bemühungen  be*  ©eiftlicheu, 
fein  31mt  jum  Spionieren  ju  mißbrauchen,  anwiberten,  erjählte  er,  währenb 
ber  Unterfuchung*haft  in  SKailanb  hätten  ihm  jwet  italienifche  Pfarrer 
gefagt,  bie  Pflicht  ber  ©elbfterhaltung  entbinbe  vor  bem  Äriminalgericht 
»on  ber  glicht  bie  üöahrheit  ju  fagen;  wenn  ba*  Stennen  »on  SDMtfchul* 
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bigen  ju  ihrem  Schaben  nicht  burchau*  notwenbig  fei,  um  anbete  ju 
retten,  fei  e*  nicht  nnr  (eine  9>fficf>t,  fonbern  wiberf»re<he  fogar  ber  erften 
aller  9>flid)ten,  ber  Sftächftenliebe. 

SRod)  fehlte  e*  ©alBotti  an  einem  £ofument,  ba*  ben  ©ewet*  be* 
J&od)Berrat*  lieferte,  al*  @onfalonieri,  um  ba*  ©»frem  feiner  Sertei» 
btgung  ju  Bottenben,  au*  bem  ©ebäd)tni*  einen  ©rief  mitteilte,  ben  er 
für}  »or  bem  2fa*bruch  ber  »iemonteftfchen  Resolution  an  ben  ©eneral 
©an  SRarjano  gefdjrieben  ijatte,  ber  bie  aufftänbifchen  Gruppen  in  bie 
Sombarbei  führen  follte,  um  ihm  baBon  abguraten.  ©täube  Äarl  Ulbert 
felbft  an  ber  ©pifce  ber  Xrmee,  fo  foOe  er  willfommen  fein;  im  anbeten 
gfatte  würbe  ba*  Unternehmen  nur  ein  allgemeine*  Ungtücf  herbeiführen, 
ba  auf  bie  ©ürgerfcfjaft  Bon  9)?ailanb  nirfjt  ju  rechnen  fei.  tiefer  ©rief 
fottte  bartun,  baß  ßonfalonieri  bie  Resolution  nidjt  nur  nid>t  beförbert, 
Bielmehr  (untertrieben  b,abe,  ja  er  ging,  in  feiner  Xnffaffung  fid)  ftei« 
gemb,  fo  weit,  fid)  eine  Xrt  SSerbienft  um  £)fterreid)  jujufdjreiben,  ba 
feine  Sbmaipmng  ©an  SKarjano  beeinflußt  fyabe.  Siefe  ©ewegung  be* 
Bezweifelten  Rechter*  war  allju  füfjn  unb  allju  fein  gewefen:  er  gab 
fid)  babei  eine  ©löße,  bie  ber  gefdjicfte  ©egner  benu|te,  um  ihn  ju  $obe 
ju  treffen.  (Eben  biefer  ©rief  würbe,  al*  ©ewei*  Berräterifdjer  Äorre* 
fponbenj  mit  bem  geinbe,  ba*  gewüufd)te  ©ofument,  ba*  mit  ben  2fu** 
fagen  ber  Mitgefangenen  unb  feinen  eigenen  ba*  5obe*urteil  begrünbete. 

gonfatonieri*  Gattung  währenb  be*  ?)rojeffeö,  ba*  teilweife  3«* 
geftef)en  unb  ©id)entfd)utbigen  ift  ihm  »on  Bielen  al*  ein  ©ewei*  Bon 
Schwache  unb  3weibeutigfeit  jümenb  Borgeworfen.  Vergeben*  wäre 
e*,  ihn  fo  barfteKen  ju  wollen,  al*  habe  er  feft  unb  unerfchüttert  ba* 
felbjl  b,erau«geforberte  ©djicffal  auf  ftc^  genommen.  Um  ftd)  wie  jener 
Goretti  Bon  ©re*da  ju  betragen,  war  er  ju  nerBö*,  ju  weich  beanlagt 
unb  man  möchte  fagen  ju  fultiBiert.  (Sr  litt  unb  fämpfte  wie  einer, 
ber  bie  ganje  ©üfigfeit  be*  ?eben*  fennt,  ber  bie  ganje  ©chwere  ber 
Verantwortung  eine*  JJanbelnben  ermißt  unb  fid)  über  fein  eigene* 
©treben  ergeben  fattn.  3b,m  graute  Bor  bem  häßlichen  $obe,  ber  ihm 
beBorftanb,  unb  nach  feiner  ©egnabigung  beschäftigten  ihn  in  gteber« 
anfallen  qnälenbe  VorfteHungen  Bon  ber  Einrichtung;  er  ^atte  leben 
mögen,  bie  grau,  bie  um  ihn  litt  unb  fämsfte,  glücflid)  machen,  ba* 
Jtofein  genießen,  wie  e*  feiner  fraftBoDen  Xntage  entfrrad);  unb  er 
wollte  nicht  unterliegen,  nicht  benen,  bie  ihn  bisher  gefürchtet  unb  be* 
neibet  Ratten,  ein  ©egenftanb  be*  J&ohne*  fein.  <E*  war  ihm  wichtig, 
ben  Richtern  gegenüber  unb  namentlich  wenn  er  fid)  al*  ©efangener  unb 
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Verurteilter  in  ber  £)ffenttid)feit  jeigen  mußte,  fo  flolj  unb  ftd)er  ju 
erf feinen,  wie  man  e$  an  ihm  gewohnt  war.  @r  war  nicht  frei  »on 
(Sitelfeit  auf  fein  Äußere«  unb  liebte  ei,  jtd)  gewählt  unb  »orteitljaft 
ju  Heiben;  er  wußte,  baß  feine  @rf Meinung  fd)ön  war  unb  imponierte, 
unb  mochte  ba«  nicht  entbehren,  gehörte  ei  boch  ju  feiner  fiotjen  $erfon, 
bie  f|errf(^en  mußte,  wenn  er  nod)  er  fetbjt  fein  wollte. 

Snbeffen  erfdjwerte  ti  ihm  bie  jurücffehrenbe  unb  immer  juneh« 
menbe  jfrantyeit  fid)  fo  gefaßt  ju  »eigen,  wie  er  ei  fid)  fdjutbig  ju  fein 
glaubte;  benn  er  würbe  nun  häufig  »on  Krämpfen  befatten,  bie  ir>n 
für  längere  3"t  bewußtlos  matten  unb  fo  fdjwach  jurüdließen,  baß 
er  ohne  frembe  J&ilfe  nicht  aufregt  flehen  unb  gehen  fonnte.  I)er  Ver* 
(auf  biefer  Krämpfe  war  fo,  baß  man  fte  al«  epiteptifd)e  begegnen  muß : 
fie  fänbigten  ftd)  plöfclich  burd)  Älagetöne  unb  ©eufjen  bei  Äranfen  an, 
ber  gteid)  barauf  bai  ©ewußtfetn  »erlor  unb  fo  gewaltfam  an  allen 
©liebem  gefd)üttett  unb  h»«*  unb  f)ergeworfen  würbe,  baß  man  if)n 
galten  mußte,  bamit  er  ftd)  nicr>t  »erlebte.  (Stet*  war  er  in  ©orge, 
baß  gerabe  in  Xugenbliden,  wo  alle  SMidc  auf  ihn  gerietet  fein  würben, 
ba£  Übel  ihn  übermannte  unb  nieberwürfe. 

9lad)  »ietcn  »ieten  3ab,ren  nod)  erinnerte  fid)  ©afootti,  wie  Son* 
falonieri  bei  ber  9iad)r(d)t  von  feiner  Verurteilung  im  ©ebanfen  an 
feine  grau  jufammengebrod)en  war.  <£i  war  nämtid)  währenb  feiner 
J^aft  ein  eigentümliche«  Sreigni«  in  geberfco  »orgegangen:  er  hatte 
Webe  ju  feiner  grau  gefaßt.  ;Die«  mochte  jum  $eil  baburd)  »eranlaßt 
fein,  baß  bie  tyelbenmütigen  Xnfhrengnngen,  bie  fte  ju  feiner  SRettung 
unb  Befreiung  mad)te,  ihm  bie  ©röße  il>reö  Gsharafter«  unb  ihrer  Siebe 
enthüllten,  mehr  aber  baburd),  baß  ffe  ihm  nun,  al«  er  anfing  ben  Sob 
ober  ben  Äerfer  »or  ftd)  ju  fehen,  ba«  Unerreichbare  geworben  war,  ba« 
Wunber»oKe  äußerfle  3nbien,  ba«  ihm  jenfeit  ber  SRögtidjfeit  tag  unb 
barum  fo  unfäglid)  lodte.  $a«  ©efüb,l  voudji  in  if)m  rafd)  ju  ber 
?eibenfd)aftlid)feit,  bie  feine  Steigungen  erreichten.  $erefa  würbe  ber 
Sföittelpunft  feine«  ?eben«,  fo  baß  ti  wohl  fdjetnen  fonnte,  al«  wäre 
biefe  Siebe  immer  ein  Seit  feine«  SBefen«  gewefen.  <5ie  war  il)m  nun 
bie  grau  ber  grauen,  bie  ebetfle,  »ollfommenfte,  bie  einjig  l(ebe»olle 
unb  liebenswerte,  eine  Jjjeftige.  @r  benügte  bie  grift,  bie  er  nod)  §u 
haben  glaubte,  um  ihr  fein  Vermögen  ju  »ermachen,  worin  er  »on  ©afootti 
befämpft  würbe,  Wie  ei  heißt,  im  Auftrage  be«  alten  ©rafen,  ber  fleh 
baburd)  gefränft  gefühlt  habe,  geberico,  ber  ba«  Vermögen  »on  berSDtatter 
ererbt  hatte,  fo0  in  bejug  barauf  geäußert  haben,  er  habe  »on  feinem  Vater 
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nid)t«  al«  ba«  geben,  unb  feto  SBunfd)  im  Sterben  fei/  baf5  feine  grau, 
wenn  fic  ftd)  wieber  »erheirate,  mit  bem  aitbern  ©atten  ben  grieben  ge* 
nöffe,  ben  fte  an  feiner  (Seite  nid)t  gefunben  fyabe.  Srofc  be«  Sifer«, 
mit  bem  man  feine  3bfld)t  ju  »eretteln  fudjte,  fegte  er  burd),  wa«  man, 
fofonge  ba«  $obe«urteil  nod)  nic^t  »om  Äaifer  beftätigt  war,  ifpn  nidjt 
»erwehren  fonnte.  gerner  fudjte  er  beim  Äaifer  barum  nad),  flott  burd) 
ben  ©trang  burd)  ba«  ©d)Wert  gerietet  ju  werben,  wobei  er  jtd)  auf 
feine  Xbfiammung  miittertidjerfeit«  »on  nngarifd)em  3foet  berief,  ber 
ba«  9ted)t  fyatte,  feine  anbere  $obe«ftrafe  anguneb,men;  aber  er  würbe 
abfdjlagig  befdjieben. 

3fuf  bie  9*ad)rid)t  »on  Gonfalonieri«  Verurteilung  begab  ftd)  Serefa 
in  Begleitung  ifyre«  ©d)Wteger»ater«  unb  il>re«  ©ruber«,  be«  ©rafen 
©abrto  ßafati,  nad)  SBien,  um  beim  Äaifer  bie  Begnabigung  ju  er* 
Wirten.  Der  Äaifer,  entfd)loffen  ba«  ?obe«urteil  ju  untertreiben, 
empfing  bie  ©eraafylin  be«  StebeKen  nid)t,  bagegen  »ertröjtete  bie  warm« 
Ijerjige  Äaiferin  fie  auf  bie  SBirfung  iljrer  gürbitte.  2fod)  biefe  jebod) 
»erfing  nid)t,  unb  bie  ungtütflid)e  grau  eilte  über  ba«  »erfdjnette  ®e* 
birge  juriief  —  e«  war  mitten  im  SBtnter  —  ungewiß,  ob  fle  ib,ren  Sföann 
nod)  (ebenb  finben  mürbe.  9iod)  Hämmerte  fte  ftd)  an  bie  Hoffnung, 
ben  Äaifer  burd)  eine  Petition,  »om  6rjbffd)of  »on  STOailanb  unb  bieten 
erfaucfjten  SRamen  unterjeidjnet,  ju  beeinfluffen.  SRanjoni,  ber  mit 
geberico  unb  Serefa  befreunbet  war,  fott  ber  Überlieferung  nad)  bie 
S5ittfd)rift  »erfaßt  fyaben,  unter  ber  mit  »ielen  anberen  fein  SRame  ftei)t; 
er  Ijatte  für}  Borger  fein  berühmte«  2Berf,  bie  Promessi  sposi,  »oDenbet. 
übrigen«  foU  ben  Äaifer  n(d)t  bie  SBittfdjrtft  bewogen  b,aben,  ba«  5obe«* 
urteil  in  bie  ©träfe  Ieben«Iängtid)en  Äerfer«  umjuwanbetn,  fonbern 
ein  Siebenten  wegen  eine«  im  9>rojefi  »orgefommenen  gormfeljler«,  ba« 
bie  gutljergige  Äaiferin  in  ib.m  angeregt  ijabe. 

2fleranbre  3tnbr»ane,  ein  junger  granjofe,  ber  in  ben  9>rojef}  »er» 
Wirfelt,  jum  $obe  »erurteilt  unb  mit  Sonfatonieri  begnabigt  ttorben 
war,  ba  man  an  bem  minber  ©d)ulbigen  nidjt  gut  bie  ©träfe  »olljiefjen 
fonnte,  bie  jenem  erlaffen  war,  gibt  in  feinen  Denfwürbigfetten  eine 
merfwürbige  ©djttberung  »on  ber  Urteit«»erfünbignng.  9iad)  SJKtter» 
nadjt  würben  bie  Xngeftagten  gewerft  unb,  nadjbem  fte  ftd)  angefleibet 
Ratten,  su  Sßagen  burd)  bie  totenfiille  SRadjt  in  ben  3uftig»alajt  geführt. 
Son  »ielen  ©enbarmen  begleitet,  bie  in  ber  einen  J&anb  eine  garfei,  in 
ber  anbern  ein  ®ewef)r  trugen,  bnrd)fd)ritten  fte  3»n»ner  unb  ©änge, 
bi«  (Te  ju  einem  i)ob,en  länglichen  ©aale  famen,  ber  einer  Äanette  glid) 
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unb  in  bem  ein  jfatmnfeuer  brannte/  an  bem  mehrere  ©enbarmen  ftd) 
wärmten.  Stner  nad)  bem  anberen,  in  langen  Raufen,  betraten  f!e  ben 
bä|rern  SRaum,  julefct  <5onfalomeri,  in  einen  SKantel  gefüllt,  eine  fyofye, 
imponierenbe  @rfd)einung,  ber  gleich,  barauf  einen  feiner  Unfälle  befam 
unb  längere  3«it  bettmfStloe"  blieb.  Ttti  er  tvieber  ju  fid)  gefommen  »ar, 
nntbrängten  bie  anbern,  alle  jünger  aU  er,  ba$  Sßett,  auf  bem  er  lag, 
»arfen  ftd)  fd)lud)jenb  in  feine  2lrme,  unb  biejenigen,  bereu  3tuöfagen 
if)m  gefcfyabet  Ratten,  erflehten  feine  Serjeiljung,  bie  er  »on  J&erjen  gab; 
fle  fafjen  in  ib,m  einen  bem  Sobe  ©eaetyten.  9lad)bera  ihnen  ba*  Urteil 
»erfünbet  »ar,  blieben  bie  SSerurteilten  nod)  eine  ©eile  jufaramen,  um 
bei  Sageäanbrud),  mit  Äetten  beloben,  ber  öffentlichen  Serlefung  M 
Urteil*  beijuwoipien,  auf  einem  Oranger  ber  ©cfyauluft  ber  SRenge  preiö* 
gegeben.  Sonfalonieri  jtrengte  fid)  an,  um  feine  ©d)t»äd)e  mcrfen  jn 
laffen,  bie  feine  gtinbe  ali  ©djulbbettmßtfein  ober  3etfnirfd)ung  Rotten 
auflegen  lönnen.  <8r  war  aud)  bei  biefer  ©elegenfyeft  Derjenige,  auf 
ben  ftd)  aOe  Äugen  richteten,  bie  feiner  ©ef  äfyrten  wie  bie  bee"  $ubli* 
fumö,  in  Neugier,  ©d)abenfreube,  £af5,  SWitleib,  SSeumnberung  unb 
Webe. 


©  d)  l  u  0       in       ber       Oftober«  Kummer. 
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Subtmg  ©etger: 
©oetye  un  SSert efcr. 

3n  ber  faft  unüberfetybaren  öteratur  iiier  ©oetlje  wirb  ber  SR  e  n  f  d) 
am  wenigjten  berücfftcf)ttgt.  Der  Dichter  unb  3taturforfcf)er,  ber  #ifto» 
rifer  unb  $f}üofopb.  werben  in  jafyllofen  SSüdjem  unb  2(uffä$en  be* 
Rubelt,  ber  Sföenfd)  gel)t  leer  auö.  Ober  wenn  man  tyn  Betrautet,  fo 
bleibt  ei  entweber  bei  lanbläufigen  Auflagen  gegen  feinen  ^ocfymut, 
feine  gürfienfnect)tfd)aft,  feine  Steifheit,  feine  wibrige  <&i)t,  ober  ti 
fommt  ^öcrjflend  ju  entijujtafrifdjen  iobpreifungen  feiner  (SrfüEung  ber 
gern  »on  ityrn  gebrausten  Sßorte:  ber  SRenfcf)  fei  ebel,  Ijilfrefcf)  unb  gut 

Sei  biefer  (Sachlage  loljnt  ei  jtdj  woljl  einmal  »on  ©oetlje,  bera 
SRenfdjen,  »on  if)tn  im  Serfei)r  mit  anberen  ju  fprecfyen.  Unb  aud)  hier* 
bei  muß  eine  ©efd)ränfung  eintreten.  Senn  waö  alle  ©oetrjebiographien 
metben,  foH  f>ter  nid)t  wieberf>olt  werben.  Sie  aber  geben,  ba  fie  e* 
nid)t  anber«  tonnen,  lange  Äapitet  über  ben  Änaben  im  »äterlid)en 
£aufc,  wenn  fte  ftd)  aud)  bamit  begnügen  muffen,  baä  ju  »ariieren, 
wa«  ber  SReifier  felbfi  in  „Dichtung  unb  9Baf)rfyeit"  fo  un»ergletchltch 
bargefiellt  t)at.  ©ie  wibmen  aud)  ber  greunbfd)aft  mit  ©d)ißer  gewiffen« 
Ijaft  einen  längeren  2(bfchnttt,  unb  fte  {teilen  enblid)  bie  einjigartige 
Intimität  beö  Dichter*  mit  feinem  gfürften  Äarl  Xuguft  »on  3Beimar  bar. 

316er  wenn  man  »on  „©ottfje  im  SBerfefjr",  »on  „©oetlje  unb  ben 
©einen"  fpricht,  bann  tjl  eigentlich  bie  Xnfmerffamfeit  auf  etwa«  anbereä 
ju  lenfen.  2>a$,  wa$  nämlich  ben  meiflen  fo  wenig  befantrt  iß  unb  bod) 
im  b,ob,en  ©rabe  »erbient  befamtt  $u  Werben,  ba«  ifl  bie  31rt,  wie  ©oetb,e 
ftd)  in  ber  gamilie  „ber  freien  SBafyl"  bewegte,  wie  er  in  feinem  JJaufe 
in  üEBefmar  fchaltete. 

J&ier  »erbient  Sl)rifriane  SSulpiu«  bie  erfle  ©teile.  ©oetb,e  »erbanb 
ftd)  mit  ihr  im  Sommer  1788  unb  beHagte  auf*  bitterfle  ihren  1816 
eingetretenen  ?ob.  ©fe  war  leine  übermäßig  gebilbete,  aber  feine 
b(lbung*unfäb,(ge  grau,  ©ie  h«*  wegen  ihre«  SBefen«,  wegen  ihrer 
angeblichen  8after,  wegen  ber  fchnetten  Eingabe  an  ben  ©eliebten  bie 
fd)limmften  Vorwürfe  erfahren.  Unb  bod)  muß  ber  ungeheure  Älatfd) 
auf  ba«  gebüfjrenbe  SWaß  befdjränft  werben.  gfir  ©oethe  war  fle  eine 
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»affenbe  grau:  fchön  unb  ber  ©innlichfett  geneigt,  aufmerffam  unb 
unterwürfig,  tätig  unb  flug.  <5te  brängte  ftd)  nicht  vor,  bulbete  eine 
3eit(ang  fchwetgenb,  bann  grollenb,  baß  man  fie  gurücfftieß,  ober  ib,f 
nicht  ben  ?)la|  einräumte,  ben  fte  fchließlid)  mit  Sßillen  ihre«  ©arten 
beanf»rud)te.  liefern  aper  hat  fie  burd)  ihre  Siebe  big  gu  bem  Sage  ber 
ttirfltdjen  Serraählung  1806  unb  feitbem  bi«  an  ü)r  (Snbe  ba«  2eben 
»erfdjönt  unb  ihm  bie  intimen  greuben  be«  J&aufe«  in  reichem  Sföaße  »er* 
fchafft.  <&&  ift  hergerquicfenb,  ben  (Satten  gu  unb  von  feiner  grau  reben 
gu  hören,  nicht  nur  in  ber  beräumten,  oft  angeführten  Sotenflage, 
fonbern  in  ben  gahllofen  Spifteln,  bie  er  von  feinen  Steifen  an  fie  fchrieb. 
3n  ben  wunbervollen  ©ebtd>ten  von  ben  „römifchen  (Elegien"  an,  big  gu 
bem  „griilfling  über«  3ab,r"  1816,  ben  b,errKc^en  ©efängen,  in  benen 
nicht  nur  bie  (Sinne  fvredjen,  fonbern  auch  ba«  tiefft  emvfinbenbe  «£erg. 
3hr  unvergänglicher  Steig  tat  e«  ihm  ftet«  von  neuem  an,  ba«  Serlangen 
ift  immer  rege,  bie  ©ehnfud)t  wad). 

(Ebenfo  liebenäwürbig  u>ie  al«  ©arte  erfchetnt  ©oethe  alt  Sater. 
Siele  feiner  Äinber  ftarben  gang  jung,  fie  Ratten  feine  ?eben«fraft,  »eil, 
wie  ein  SReifter  ber  »fvchiatrtfchen  ÜBiffettfcrjaft  au«einanbergefe$t  b,at, 
in  bem  Dichter  bie  pr>9flfct)e  3eugung«fraft  nicht  ftarf  genug  war,  nicht 
etwa  infolge  ber  Srunffucht  ber  2Rntter,  bie  ftd)  jebenfall«  erft  in  ber 
legten  3««*  »hre*  Sebent  in  ihrer  gangen  Unmäßigfeit  enrwicfctte.  dlut 
ein  «Sohn  blieb  länger  leben,  Xuguft,  er  ftarb  1830,  2  Söhre  vor  bem 
Sater.  3fber  fo  fetjr  er  von  bem  Grrjeuger  geliebt  würbe,  er  machte  ihm 
feine  große  greube  unb  berettete  (ich  fein  glücfliche«  ?o«.  Der  Sater  ift 
von  ©chulb  nicht  frei  ju  fpredjen.  Sr  verwöhnte  unb  unterbrücfte  ben 
Änaben,  er  verfdjaffte  ihm  nicht  bie  regelmäßige  (Ergiehung,  ohne  bie  ber 
gewöhnliche  SJtenfd)  nicht  au«fommen  fann.  (Er  Heß  ihm  feine  orbnung«* 
mäßige  ©chulbilbung  guteil  werben,  befd>ränfte  feine  UniverfttäWgeit, 
brachte  ihn  gu  früh  "»  ©efeltfchaft,  crwirfte  burch  feinen  mächtigen  (Sin« 
fluß,  baß  er  ohne  rechte  Sorbereitung  in  bie  3fmt*tätigfeit  fam,  unb 
ließ  ihn  in  biefer  nicht  gur  rechten  (Entfaltung  fommen,  ba  er  ihn  in 
feinen  eigenen  Dienfien  gu  ftarf  befchäftigte.  3ft  bie«  be«  Sater«  ©chulb, 
fo  lag  ein  anbere«  Serhängni«  in  ben  Umftänben.  2tuguft  war  eine 
wilbe  SRatur.  (Er  fchwanfte  gwifchen  ^»»ochonbrie  unb  21u«fd)weifung, 
gwifchen  unheimlichem  (Srnft  unb  unbänbigem  <5d)merg.  (Er  war  ftnnlich 
unb  trunffüchtig.  (Er  wollte  etwa«  leiften  unb  erfannte,  baß  er  bem 
Sater  nicht  ähnlich  werben  fönnte.  (Er  ftarb  in  9tom,  wo  er  fterben 
wollte,  weil  er  fein  verfehlte«  8eben  nicht  weiter  gu  führen  imftanbe  war* 
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2tugufi$  ©attin  Ottilie,  geborene  »on  9>ogwifch  l>at  »on  1817—32 
bem  3(lten  tai  $ani  »erfchönt.  SRicht  geführt,  benn  fte  war  eine  int» 
fähige,  baju  letchtftnnige  Haushälterin,  fo  ungeeignet  ju  einem  ber 
wefentlidjften  Seile  tti  Frauenberufe  baß  ber  3tlte  bie  ©ücher  führen, 
bie  <Sct)IiiffeI  jum  J&otjftall  ihr  fortnehmen,  bie  Dienftboten  anfletten  unb 
ftd)  um  bie  Heinften  ©njelheiten  ber  SEBirtfchaft  fümmem  mußte.  Unb 
bod)  erfd)eint  fte  ali  bie  ©onne,  bie  bem  J^aufe  am  grauenplan  leuchtete. 
Sine  Sonne,  bie  freitief)  mehr  »erfengt,  al$  erwärmt.  Sern  2flten  eine 
liebe  ©efährtin  buret)  ihre  Unmut,  ihr  geiftreicheä  9>taubera,  ihre  95e« 
weglichfeit  unb  griffe.  Der  ©ehwieger»ater  »ergalt  bem  $8d)terdjen 
bie  Siebe,  ©eine  ©riefe  unb  Keinen  ©ebichte  an  bie  geliebte  ?od)ter 
flnb  »on  einer  ritterlichen  3««rK<t)feit  unb  jierlicheu  Stitterlidjfeit,  »on 
einem  liebenäwürbigen  Jjumor  unb  einer  anmutigen  ©alanterie,  baß  man 
f!e  ali  bai  SWufter  gragtöfer  Unterhaltung  anfprechen  fann.  2BaÄ  Ottilie 
nach  ©oetheä  2obe  tat,  ihre  leiber  gar  gu  folgenreichen  2ftenteuer,  ihre 
ftnntofe  33erfd)Wenbnng,  ihre  gängltch  »erfehtte  (Srjiehung  ber  ©ohne, 
ba«  ift  freilich  nur  anjubeuten,  »eil  ei  glüefticherweife  ben  3rtten  nicht 
mehr  beunruhigen  tonnte.  ©oetheS  (Snfet,  »on  benen  3tlma  bei  bei 
©roßaatere"  Sobe  erft  (leben  Söhre  att  mar  Cffc  ftarb  im  18.),  waren 
bie  greube  unb  ©eltgfeit  bei  Xlten.  freilich,  wenn  man  fo  gern  »on 
©oethe,  bem  $äbagogen  unb  Srgteher  fpricht,  fo  barf  man  fein  S8er» 
fahren  ben  (Snfetn  gegenüber  nicht  al$  Sföufter  anfuhren.  (Sr  ließ  ffe  bei 
(Ich  fpielen  ober  behanbelte  fte,  ba  fte  noch  im  finblichflen  Älter  fianben, 
fafl  wie  (Smachfene.  <5r  »erwähnte  fte  auf  unerhörtere  SBBeife.  3Cber 
er  fah  in  ihnen  ein  neueä  Seben:  bie  ©turnen  feine*  ©artend  blühten 
nur  für  fte,  bie  fruchte  fotttett  für  fte  reifen,  feine  geiftigen  ©d)ä&e, 
bie  er  ihnen  eifrigft  fpenbete,  fottten  fte  erquiefen.  "Xbtt  auch  ¥** 
ba*  entgegengefe|te  SRefultat  ein  »on  bem,  wa$  ber  Srjieher  wünfehte. 
Siefen  ©oethe*(Snfetn  SBalther  unb  Söotfgang,  benen  eine  tachenbfte 
Äinbheit  befeuert  war,  warb  ein  traurige«  ?o«  guteil.  3hr  SSermoge« 
war  burch  bie  STOutter  »erfchwenbet,  ihr  fonfhgeä  #ab  unb  ©ut  »on 
ungetreuen  Statgebem  unb  Dienern  begimiert,  fte  fetbfl  würben  burch 
Äränftichfeit  geplagt,  burch  eine  trübe  SBettanfchauung  »on  be«  greuben 
ber  Srbe  gefchieben.  SBenn  3Bolfgang  mit  einem  fchledjten  9Bifc  »on 
fkh  fagte:  „Sföein  ©rof»ater  war  ein  J&üne,  ich  &&er  &fa  eta  J&ühnchen", 
fo  zeichnete  er  ben  ©egenfal  fehr  treffenb:  fte  waren  9S(chte  bem  SRiefen 
gegenüber,  arme  ©efetlen,  bie  in  franfhafter  Smpfinblichfeft  bie  (Sr* 
innerung  an  ben  ©roß»ater  pflegten  unb  gar  nicht  auf  ben  ©ebanfen 
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fatnen,  baß  ©oet^c  nicht  feiner  gamilie  allein,  fonbern  ber  Marion  unb 
ber  3öelt  gehörte.  3Tber  ihr  $eflament  —  benn  SEBaltherd,  bti  fpäter 
©ejlorbenen,  lefctwillige  SBerfügung  war  gewiß  mit  bem  jüngeren,  früher 
bahingegangenen  SBotfgang  »ereinbart  —  biefe«  Seftament,  woburd) 
tote  geiftige  -Ointertaffenfdjaft  be$  ®roß»aterä  ber  ©roßherjogin  ©opfyie, 
baä  J$au$  unb  bie  Äunflwerfe  betn  SBeimarer  (Staat  übertaffen  würben, 
»erllärt  baä  3fnbenfen  biefer  Ungtiitflidjen,  bie  jum  ©lücf  geboren 
fdfienen. 

X>ai  $aui  am  grauenplan  in  SBeimar  war  eine  (Stätte  ber  2ujt 
unb  ber  greube.  greunbe  gingen  an*  unb  ein,  $au$genoffen  belebten 
e«.  S3ier  SRänner  jinb  ei  befonberä,  bie  man  ali  „J&au$»eroanbte" 
©oetheö  bejeidjnen  fann:  Äanjler  Sttüller,  Stiemer,  Scfermann,  @oret 
9hir  ber  (entere,  ein  »ortrefflicher  SKenfch,  fcrjetnt  wirflid)  gcet^ereif 
gewefen  ju  fein:  %v.  ©oret,  ein  ©enfer,  ber  ®rjief)er  beö  fpäteren  ©roß* 
fyerjogä  $arl  3flejranber.  dt  erwarb  jtd)  reelle  SSerbienjte  um  ben  SÄeifrer, 
baburd),  baß  er  feine  SD?etamorpl>ofenlei)re  ini  granjöjifche  überfe|te. 
Xber  er  fdjeint  aud),  wie  aud  ben  erft  fürjlid)  »eröffentltchten  autfyenti* 
fdjen  Unterhaltungen  mit  ©oetije  hervorgeht,  ber  einjige  fongeniale  3"* 
hörer  be*  2Hten  gewefen  ju  fein,  fdjlidjt,  einfach,  öerjtänbniö»ott,  ohne 
fid;  irgenbwie  »orjubrängen,  »ielfeitig  gebilbet  unb  fähig  bem  2tteifter 
ju  folgen. 

Siefeö  ©ebauem  aber  befd)Ieid)t  ben  ^angeborenen,  wenn  er  bie 
betrachtet,  bie  außer  bem  ©enannten  befiänbig  um  @oetb,e  weilten.  Der 
Äanjler  9J?üIIer  war  gewiß  ein  tüchtiger  Staatsbeamter,  aber  ein  {(einer 
2Renfd>:  empfinblid),  ruhmfüd)tig,  eingebilbet.  2Ba$  er  fpäter  tat,  äti 
Verwalter  beä  ©oethefdjen  SRachtaffeS,  feine  Sprannei  gegen  bie  Unter* 
gebenen,  bie  Äriedjerei  gegen  J&öherftehenbe,  bie  Unju»erläffigfeit  in  ber 
Bewahrung  ber  großartigen  (Sehäfce,  bie  feiner  J&ut  anvertraut  waren, 
hat  ihn  in  ben  Äugen  ber  9iad)WeIt  gefd)änbet;  wie  wenig  er  ©oetb,e 
wirfTich  »erjtanb,  wie  er  burd)  feine  unangenehmen  ßigenfdjaften  if>m, 
ber  jenen  bod)  nid)t  entbehren  fonnte,  häufig  wibrig,  ja  fafl  unerträg» 
Iid)  war,  baä  fann  man,  wenn  aud)  nid)t  burd)  feine,  in  ihren  tatfäd)lid)en 
STOitteilungen  wertvollen  Xufjeidjnungen,  aber  au«  mandjeu  vertraulichen 
Äußerungen  ©oethe«  unb  ber  3eitgenojfen  erlennen. 

35en  awei  anberen  ftänbigen  geifern:  fRiemer  unb  (Scfermann  ftnb 
gewiffe  Scrbienjte  nidjt  abjufpredjen.  ©eibe  b,aben  bie  äöorte  @oetf)e« 
treulid)  aufbewahrt  unb  ber  Sladjwelt  übermittelt,  obgleich  fie,  nament* 
lid)  Sdermann,  bei  ihren  3fofjeid)nungen  ihr  liebe«  3d)  gar  ju  fehr  hervor* 
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brannten  unb  Weber  ju»ertäfftg  nod)  treu  genug  mit  ihren  Berichten 
toaren.  ©Je  Ijaoen  fteiffg  gearbeitet,  um  frei  Sebgeiten  ©oethe*  fein« 
SBerfe  ber  Stad)Wett  ju  überliefern  unb  nad)  feinem  Sobe  bie  geiftige 
Htnterlaffenfd)aft  ber  Station  mitjuteilen.  2töer  fte  toaren  ju  einem 
foldjen  3tmt  nid)t  völlig  geeignet.  <S*  fehlte  ihnen  an  ©enauigfeit  unb 
Ärittf,  an  jener  ©eifte*»erwanbtfd)aft,  bie  bem  Herausgeber  nötiger 
ffi,  al*  bie  SRaffe  annimmt.  Unb  enbtid):  fte  waren  uneble  Staturen. 
£D?an  wirb  e*  freiließ  nietjt  au*fd)Iiefttd)  auf  ba*  Äonto  Sdermann* 
fdjreiben  bürfen,  baf  fein  Haintchen,  feine  ewige  ©raut,  auf  ©oethe 
unb  ba*  paawt  SBeimar  immertoät)renb  ftt)att,  man  wirb  vielleicht  and) 
jugefteljen  muffen,  baf  er  »on  bem  alten  Herrn  etwa*  au*genu|t,  ftcher* 
lieh  nicht  in  bie  materielle  ?age  gebraut  würbe,  bie  er  nach  feinen 
Seiftungen  »erbfente.  Tiber  wie  inferior  ffnb  beibe,  wenn  man  fte  mit 
bem  ©ewaltigen  vergleicht.  9Bie  fehr  überfd)a|en  fte  ihre  winjigen 
{etfrungen  unb  wie  »erlieren  fte  gerabe  burd)  ben  täglichen  Serfehr  ben 
rechten  SRafftab  für  ba*,  wa*  fte  jeben  3tugenblid  vor  ffd)  fab,en.  3u 
biefer  geifHgen  SNebrigfett  fommt  bei  Stiemer  eine  ftttltdje.  Sticht  baf  er, 
Wie  fo  manche,  bie  im  ©oetfyefyaufe  ju  tun  Ratten,  geftohlen  ober  ftd)  be* 
reichert  hätte,  aber  c*  war  unb  blieb  etwa*  Äatnmerbienermäf  ige*  in  tym, 
ba*  mit  ben  Sauren  eher  wud)*,  al*  baf  e*  abgenommen  blatte.  Un* 
würbige  Huibtüde  brauchte  er  bem  gegenüber,  ber  feine  ?eben*fonne 
war,  it)m,  ber  burd)  feine  Intimität  ihn  au*  ber  Imnfelhett  geriffen  unb 
auf  einen  beneibenöwerten  ?>Ia$  gebracht  t)atte. 

Sieben  ben  Hauöverwanbten  fielen  bie  $reunbe.  <5d)tUer,  mit 
beffen  3tbf Reiben  ©oethe  bie  Hälfte  feine*  35afein*  »erloren  ju  b,oben 
flagte,  war  nicht  ber  einsige.  Sä  tft  vielmehr  eine  grof e  greunbe*fd)ar, 
bie  ©oethe  umgibt.  Männer  attererften  Stange*:  man  braucht  nur  bie 
SBrüber  Humbolbt,  ben  ^b,i(oiogen  SBolf,  ben  $l)iIofopr)en  Heget  ju 
nennen,  um  ba*  geiftige  Slfoeau  biefer  greunbe  ju  bejeugen.  Divto» 
maten  unb  Hiftortter,  gorfd>er  aller  3lrt,  befonber*  auf  naturwiffenfdjaft* 
Iid)em  ©ebiete,  Dichter  unb  Äünfiler.  3b,nen  alten  gibt  ber  3tltmeifter, 
wenn  er  aud)  manche*  »on  ihnen  empfangt.  Unb  bod)  erfennt  man 
lc(d)t,  er  fpenbet  geifrig,  aber  »ollfommen  gemütlich  erfd)lieft  er  ftd)  nicht 
Siur  jweien  gegenüber  tat  er  bie*  wirtlich :  H-  9»e»er  unb  Äarl  %xieb* 
rid>  3elter. 

3ener,  „ber  wadere  Schweiger",  beffen  erftauntiche  Äenntni*  unb 
Vertrautheit  mit  ben  röraifd)en  Äunftfd)a|en  ber  in  3talien  SEBeilenbe  er* 
»robt  hatte,  ben  er  ju  fid)  nad)  3Beimar  fommen  lief,  ihn  jahrelang 
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in  feinem  Jßaufe  Beherbergte  unb  ju  feinem  Äunftorafel  machte.  Sfteoer 
aar  (ein  großer  Äünfller,  aud)  (ein  epod)emad)enber  ©elehrter.  SSieHeidft 
hat  er  burd)  fein  mangelhafte*  können,  burd)  fein  nicht  einwanbfreie* 
SBiffen,  burd)  eine  gewiffe  geiftige  $3efd>rän(theit  nnb  burd)  feine  mit 
ben  3af)ren  gunehmenbe  J&oföflarrigfett  in  mannen  ©ejiehungen  einen 
ungünftigen  Sinfluß  auf  ©oetfye  geübt,  aber  feine  Äunfibegeijterung,  bie 
üjtn  t>ti  Sebent  9iöte  »erflärt,  feine  eble  ©elbftloffgteit  unb  feine  burd) 
alle  3"*en  erprobte  3fnf)änglid)feit  finb  rührenb  unb  ertjebenb.  3b,m 
erfdjließt  (Td)  ber  2fltc  mit  feinem  Jßergen. 

33ielletd)t  nod)  mef)r  bem  herrlichen  3elter  gegenüber,  bem  ehemaligen 
SKaurermeifter,  bem  foäteren  Uni»erjttät*»rofeffor  unb  8eiter  ber  ©er* 
üner  ©ingafabemie.  geltet  ift  ber  ©njige,  bem  @oetf)e  in  fcäteren 
3af)ren  ba*  brüberlidje  Du  anbietet,  ber  (Singige,  beffen  Äorrefponbeng 
er  für  ben  2)rud  befKmmt  unb  vorbereitet,  ©elbjt  feine  ((einen  7m» 
getoof)nf)eiten,  bie  if)m  bei  anberen  »einlid),  ja  unerträglich  waren, 
bulbete  er,  wie  ba*  ©rillentragen,  ober  unterftü|te  er  gerabeju,  wie 
ba$  Schnupfen.  (Sine  ©runnenfur  nannte  eine  »ertraute  greunbin  jeben 
SDefud)  be*  2»uftfer*  im  J&aufe  ju  SBeimar.  ffiar  ©cctije  (ran(,  fo 
brachte  ihm  Sdttt  (Srquidung,  wenn  auch  nicht  Teilung;  war  er  »er* 
fHmmt,  fo  (onnte  jener  burd)  feine  (Schnurren  unb  @rjäf)lungen  t^n 
aufheitern.  2Cud)  3etter  war  alö  SRuffter  fd)on  ju  feiner  3*»*  von  anberen 
überholt,  fein  Urteil  mag  befd)rän(t,  fein  Äönnen  mäßig  gewefen  fein, 
»ielleid)t  hat  er  burd)  fo(d)e  SDfängel  ©oethe*  mu(tfalifd)em  üöiffen  unb 
(Smpfinben  mehr  ©djaben  bereitet  al*  9ht$en  gebrad)t.  3(ber  ber  SKenfd) 
in  feiner  ©ieberfeit,  feiner  geftigCeit,  in  feinem  3tufffd)geftelltfein,  in 
feiner  Äraft  ben  ©d)idfal*fd)lägen  gegenüber,  in  feiner  h<»m»°nffd)ea 
3tu*bilbung  unb  in  feiner  liebenSwürbigen  ©nfachheit  erquicfte  bem 
3Hten  ba$  JJerj. 

9Btli  man  aber  eine  »otte  SSorfteKung  t>on  ©oethe  im  SBertehr  mit 
anberen  erhalten,  fo  muß  man  ihn  als  SSorlefer,  ata  ©efeUfdjafter  unb 
^tauberer  betrachten.  SBer  ba*  ©lüd  t)attt,  bie  SBorlefungen  ju  hören, 
»ergaß  ben  (Sinbrud  jeitleben*  nicht,  fyxit  unb  Drama,  $rofa  wxttx» 
haltenben  unb  belehrenben  Inhalte?  floß  au*  feinem  SRunbe  wie  bie 
(öftlidjfre  SKufff.  Sr  war  f»enben*frof)  au*  ber  ptte  feine«  SBiffen* 
unb  ber  <Sd)ä|e,  bie  er  befaß.  <Sv  fühlte  fid)  ebenfo  r>efmifct)  in  ge* 
lehrten  3ir(eln,  wie  in  Sereinigungen  Äunfl*  unb  2öiffenfd)aft  liebenber 
grauen.   3h««»  *»«  er  ber  2»«iffer#  *>er  nid)t  aufgebläht 

burd)  feine  ©etehrfamCeit,  nid)t  im  redjthaberifdjen  5one  be*  Singe» 
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weihten,  fonbern  mit  ber  »ollen  «tebenöwürbigfeit  bti  wahrhaft  2Beifen 
belehrte,  inbem  er  nur  ju  unterhalten  fchien,  ©ewichtige«  int  ^lauberton 
»erfünbtgte  unb  fetbfl  ben  Unwiffenben  bie  fReinung  erregte,  f!e  würben 
an  langft  SBefannteä  erinnert. 

3n  feinen  Unterhaltungen  mit  ben  unjäfjli'gen  QSefuchern 
feine«  JJaufe*  jog  er  alle  SRegtfler.  @r  fonnte  fleif  unb  ju* 
gefnöpft  fein,  im  allgemeinen  würbe  er  erfl  allmählich  wärmer  unb 
Sutunlicher,  aber  er  öerflanb  e$  auch,  ertifl  unb  ftreng  3ubringlid)e  ab* 
juweifen.  Slamentlich  ©elbflgefälligen  trat  er  mit  einer  oft  »erlegenben 
Stauheit  entgegen,  ffiie  er  mit  ©.  X  Bürger  fertig  war,  al$  tiefer  ihm 
burch  bie  Stennung  feine«  bloßen  Slamen«  ju  imponieren  glaubte,  fo 
lief  er  ben  guten  5traotf)eu$  kernte«  gan}  Verblüfft  flehen,  ali  er  ihm  auf 
feine  SBorjleßung :  „3ch  bin  ber  Serfaff er  »on  ©ophienÄ  Steife  »on  SWemet 
nach  ©achfen",  bie  gfrage  tat:  „Unb  ber  ifl?"  Slicht  minber  energifch 
würbe  er  bem  anrüchigen  ^Mittler  2öit  genannt  ^Döring  gegenüber, 
bem  er  mit  erfchrecfenber  IDeutlichfeit  feine  SKeinung  ju  erfennen  gab, 
inbem  er  ihm  fagte:  ,,©ie  rühmen  ftd)  in  tyxem  ©ucfje,  mein  ©efler,  wie 
Sie  ba«  Talent  hätten,  jeben  bei  ber  erflen  3ufammenfunft  für  ftd)  ein* 
junehmen.  £amit  mir  nun  ba«  nicht  wiberfährt,  leben  ©ie  wohl",  unb 
toerfchwanb  inö  anbere  3»mmer.  Siecht  beutlich  war  bie  3lbfertigung  — 
wenn  fte  wirftid)  fo  erfolgte,  bann  ifl  nicht  ftct)er  genug  bejeugt  —  bie 
Heinrich  J&eine  erfuhr.  35enn  at«  biefer  auf  bie  grage:  „Söomit  be* 
fchäftigen  ©ie  fleh  j[e|t,  £err  J&eine?"  antwortete:  „SDKt  einem  prjl," 
empfing  er  al«  Entgegnung  bie  einer  Sntlaffung  gleichfommenbe  grage: 
„Unb  weiter  haben  ©ie  in  SBeimar  nicht«  jn  tun?" 

©elbfl  Slahejlehenbe  erfuhren  manchmal  eine  3fbweifung,  aber  biefe 
war  nicht  eine  golge  üblen  £umor«,  fonbern  ber  3?otwenbigfeit,  fleh  }U 
fonjentrieren,  ber  Unlufl,  fleh  in  feinem  Zun  jtören  ju  laffen.  2)a«  mußte 
j.  ©.  Caroline  »on  Jßumbolbt  erfahren,  bie  bei  bem  SReifler  fonfl  in 
befonberer  ©unfl  flanb.  211«  fte  ihn  bei  ©oiffer^e«  überfiel,  fanb  fie, 
wie  SSertram,  ber  3*uge  ber  Unterrebung  war,  berichtet,  feinen  guten 
Smpfang.  35enn  er  fragte  fte :  „UBiffen  ©ie,  wie  man  ©atmen  fängt?" 
„,,9lein!""  erwiberte  ganj  »erwunbert  über  folgen  Smpfang  grau  4?um* 
bolbt.  „3Rit  einem  SBehr  fangt  man  fie!  ©ehen  ©ie,  folch  ein  ©ehr 
haben  biefe  Herren  mir  geflellt  unb  fte  haben  mid)  gefangen.  3d)  bitte 
©ie:  machen  ©ie  ftch  fchneK  auf  unb  ba»on,  baß  e«  3huen  nicht  geht 
wie  mir.  3«h  bin  nun  einmal  gefangen,  muß  t>ier  ftfcen  bleiben  unb  ant* 
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Worten,  aber  ba«  wäre  nidjt«  für  Sie.  Staffen  Sie,  baß  Sie  fort* 
forameit." 

Denen,  bie  burd)  eitle«  £er»orbrängen  ei»  ?5bd)en  für  jtd)  erraffen 
wollten,  tat  er  ben  ©efaHen  nidjt.  211«  3ean  $aul  einmal  ein  Urteil, 
natürlich  ein  günftige«,  über  ftd)  »on  tt)tn  t)erau«)utocfen  gebaute  unb 
»on  allen  möglidjen  £umorifien  ju  reben  anfing,  um  ben  Unterrebner  gu 
nötigen,  »on  ü)m  ju  frredjen,  wußte  ©oetfye  fo  gefdjirft  au«guweid)en, 
nnb  mit  bera  ©ajte  )u  fielen,  baß  ber  2frme  gang  fd)ad)ntatt  nad)  £aufe 
geljen  mußte.  3Bar  ©oetye  aud>  ijänfig  ein  tieben«würbiger  SBirt,  fo 
fonnte  er  bod)  äußerft  grob  »erben,  ©ei  einer  ©efellfdjaft  im  3at)re  1808, 
bei  ber  außer  ber  grau  Stiemer,  SKeper,  groraraann  unb  Steffen«  mit 
tf)ren  grauen  anwefeub  waren,  la«  SCerner  auf  be«  SBirte«  2fufforberung 
Sonette  »or,  barunter  eine«,  in  bera  er  ben  9Ronb  mit  einer  Jßoßie 
»erglidj.  Darüber  fut)r  ©oetfye  entfeglid)  auf  unb  polterte  wilb  gegen 
biefe  fd)iefe  Steligiojttät. 

Unb  berfelbe  SKann,  ber  wegen  feine«  £od)tnut«  »erfcfyrieeu  war, 
fonnte  namentlich  fhrebenben  Jünglingen  gegenüber  ton  begaubernber 
?ieben«würbigfeit  fein.  6«  ift  burdjau«  fein  alleinjteljenbe«  ©effoiel 
in  ber  ©efd)id)te  feine«  SSerfefyr«,  baß  er  jtd)  »on  einem  Stubenten  ber 
SlÄebijin  —  nod)  bagu  einem  Juben  —  Da»ib  Seit,  nid)t  bloß  (Sin* 
wenbungen  gegen  feine  Urteile  unb  fritifdje  ©emerfungen  über  feine 
SBBerfe  gefallen  ließ,  fonbern  baß  er  ben  Jüngling  auf  einem  Spagier* 
gange  fidjtlid)  au«geid)nete,  ja  ftd)  im  SBeiraarer  $f)eater  hinter  tf>tt 
fe|te  unb  tf)n  angefleht«  be«  gangen  ^ublifum«  in  ein  längere«  ©efpräd) 
»erwidelte. 

Seb,r  merfwürbig  ift  ber  Uraftanb,  baß  ber  »ornefyme  SKann  faum 
einen  Unterfdjieb  be«  Stanbe«  unb  be«  Älter«  beamtete.  9Bte  Einher 
unb  ©reife,  junge  unb  ältere  grauen  in  gleicher  SDBetfe  »on  ft)tn  in« 
©efvräd)  gejogen  würben,  fo  erfreuten  ftd)  gürften  unb  —  Sdjarfridjter 
feine«  Umgange«,  benn  ein  wirftid)er  Sd)arfrid)ter  J&uß  in  <Sger  burfte 
ftd)  feiner  freunblitfjen  ©ead)tung  rühmen. 

3u  biefem  feltenen  unb  feltfamen  SKanne  würbe  ©oetfje  burd)  einen 
9>oligetbeamten,  fpäteren  2Ragi|hat«rat  ©rüner,  geführt,  ber  burd) 
ben  Umgang  mit  bem  Steifenben  in  ber  $at  auf  eine  Ijötjere  Stufe 
gehoben  würbe,  ©rüner  war  »orljer  bienfteifriger  ©eamter  gewefen, 
ber  mit  bem  mäd)tigen  SWanne  burd)  ba«  SSifferen  eine«  ^affe«  befannt 
würbe.  Da  ©oetl)e  öfter  burd)  Sger  fam,  machte  jid)  bie  ©efanutfd)aft 
leidjt.   ©rüner  war  »orf>er  fdjon  Sammler  mandjer  Äunjlgegenjtänbe 
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gewefen  unb  fyatte  mit  (Eifer  (Sitten  unb  Spraye  feiner  £eitnat«genoffen 
Betrautet.  3hm  würbe  er  burd)  ©oethe«  unfoerfale«  Sntereffe  an« 
feinem  {(einen  Greife  in  größere  geführt,  ©leid)  tym  würbe  er  nun 
ein  eifriger  91atur6eobad)ter.  Unb  «achtem  e«  ihm  urfprünglid)  feftfam, 
faß  lädjerlid)  erfd)ienen  war,  baß  ber  SWinifter  unb  Dieter  (Spajier* 
gange  ober  Luftfahrten  untertrat,  um  (Steine  aufgeben  unb  gu  Hopf  en, 
würbe  nun  aud)  er  jum  SRißfallen  feiner  grau  ein  eifriger  Stein* 
fammter,  ber  <Säde  »on  ©efteinen  mit  nad)  J&aufe  fdjteppte  unb  ein 
genauer  Äenner  ber  SDttneralien  feiner  J&eiraat 

3Rand)e  ©efudjer  haben  fid)  über  ba«  Änurren  unb  SSrummen  be« 
SEBeifen  am  grauenplan,  über  feine  „$mi"  unb  ähnliche*  au«gelaffen. 
3hd)t  feiten  waren  fold)e  (Siementarlaute  3eugniffe  ber  SSertegenheit, 
mitunter  freiließ  aud)  ber  2fu«bru<f  be«  3ngrfmm«  unb  ber  Langweile, 
dleugierige  ©efud)er,  fotdje,  bie  in  ihren  <Srinnerung«6Icütern  regiftrferen 
wollten,  baß  ffe  ben  großen  SRann  gefehen  Ratten,  ließen  fid)  burd)  einen 
berartigen  (Smpfang  »erfHmmen  unb  »erfhtmmten  aud)  fhrerfrit«;  anbere 
nahmen  baoon  Anlaß,  ftd)  in  ihrer  Dreiftigfeit  ju  »erhörten,  unb  »er* 
barben  ir>rc  (Sache  »ollenbö.  9htr  wenige,  bie  Weber  neugierig  nod} 
jubringlid),  noch  »on  ihm  ©ebeutung  aufgebläht,  fonbern  »on  bem 
^eiligen  (Sifer  erfüllt  waren,  ihrer  <Sad)e,  nid)t  ihrer  $erfon  jum  (Siege 
»erhelfen  wollten,  wie  ber  eb(e  ©ulpij  ©oiffer^e,  »erharrten  in  ihren 
Anftrengungen  unb  erlangten  fdjließKd)  ben  Lohn  ihre«  (Streben«,  ber 
barin  beftanb,  ben  äBiberwiüigen  jum  J&ören  unb  jur  Anerfennung  ihrer 
mit  ©egeifterung  »erfodjtenen  Angelegenheit  ju  befHmmen.  Der  Sötfud) 
hatte  ba«  fdjönfte  Stefultat,  ben  fdyweren  (Sieg  be«  früheren  ©egner* 
über  ftd)  felbft,  fo  baß  ©oethe  in  bie  üBorte  ausbrach:  „3a,  wa«  Teufel, 
man  weiß  ba,  woran  man  fid)  ju  halten  tjat:  bie  ©rünbfid)feit  unb  ©e« 
harrlidjfeit,  womit  bie  <Sad)e  bi«  in«  lleinfte  »erfolgt  ift,  gefet,  baß  e« 
tebiglid)  nur  um  bie  reine  SBahrheit  unb  nid)t  barum  ju  tun,  ju  wirren,  nm 
Auffehen  §u  erregen." 

SOHt  unnachahmlicher  ©rajie  wußte  ©oethe  Unfd)ictlfd)feiten  &u 
rügen.  AI«  einmal  im  £üge(genfd)en  J&aufe  in  Dre«ben  eine  entb,u» 
pafHfche  Sßewunberin  h«reinftürjte,  auf  ben  gremben  Io«eiIte  unb  ih» 
in  hochtrabenben  ©orten  ihr  Snt&ücfen  au«brücfte,  ihn  enblid)  ju  fehen, 
wie«  er  auf  bie  gau«frau,  bie  ber  (Sinbringling  ju  begrüßen  »ergeffen 
hatte,  mit  ben  Starten:  „Da  ift  aud)  grau  »on  Äügelgen."  Unb  ent* 
fernte  fleh  einfach,  al«  ber  weibliche  (Störenfrfeb  tro&bem  feine  Unart 
gutgumadjen  unterließ. 
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gulmng  ®eiger:  (Boetfre  im  SSerfeftr 

Oft  genug  mußte  er  Sorlefungen  männlicher  unb  weiblicher  ©chrift* 
fteller  über  fich  ergeben  laffen.  SJloch  öfter  würben  ihm  ©ebichte  über« 
reicht  ober  gugeftedt.  STOit  festeren  machte  er  nicht  feiten  fürs«  9>rogeß, 
inbem  er  fie  mit  einer  beliebigen  Sntfchulbigung  gurücffaubte.  ©ehr 
häufig  bagegen  gab  er  fich  bie  2Rüh«,  bie  ©nfenbungen  au  tefen,  unb 
gab  bem  Dieter  guten  9tat,  ber  freilich  in  gar  manchem  gaH  unter 
höflichen  SBorten  eine  recht  bittere  gjille  übergncferte.  Äonnte  er  folcher 
Qual  entgehen,  fo  tat  er  e*  mit  SBonne.  (Sin  folcher  gall  ift  gang 
luftig.  ®r  war  gu  J&eibelberg  od  bem  alten  3$oß  eingelaben.  3lußer 
ihm  ein  Dichter  Äung  au*  einem  «einen  Staate,  ber  »on  SSoß  neben  ben 
großen  Kollegen  gefegt  Worten  war.  ©oethe  ergriff  ba*  2Bort  unb 
fagte:  „9hin,  3br  ftütfl  itf  ein  ftrenger  J&err:  e*  fott  fajwer  halten,  bort 
einen  9>aß  gu  berommen.  könnten  ©ie  mir  wohl  einen  fotchen  geigen?" 
„wO,  ja  »ohl!  ©ehr  gern!""  Unb  bamit  holte  Äung  au«  ber  ©eiten» 
tafche  feine«  «Kode*  ben  9>aß.  „93itte,  leihen  ©ie  mir  ihn  bi*  morgen," 
fprach  ©oethe;  „e*  ift  boch  ein  merfwürbige*  ©rficf;  ba*  muß  ich  ein 
»enig  forgfältiger  mir  anbauen."  2Ber  war  glücfticher,  al*  ber  junge 
Dichter?  <Sr  fah  fleh  f<hon  bei  @oetf)e  eingelaben  »on  ihm  unb  feine* 
©*/u$e*  teilhaftig.  „SBiffen  ©ie,"  fagte  ©oethe  fpäter  gu  einigen  feiner 
©äfte,  bie  fich  über  biefe  9>aßliebhaberei  Wunberten,  „warum  ich 
ba*  Rapier  geben  ließ?  3d)  fah  au*  flung'  anberer  »oeftafche  ein 
$afet  ©ebichte  gutfen,  unb  lieber  wollte  ich  ben  9>aß  tefen,  at*  bie." 

SWanche  ©efucher,  wie  Sean  9>aul  unb  Äarl  gret'herr  »on  Sang, 
tonnten  ihre  Gnttänfchung  nicht  »erbergen,  baß  er  ihnen  nicht  wie  ein 
olpmpifcher  ©ort,  fonbern  wie  ein  gewöhnlicher,  gelangweilter  ober  »iel* 
leicht  gar  langweiliger  Sterblicher  entgegentrat,  —  al*  wenn  nicht  auch 
ber  ©rößte  ber  gewöhnlichen  STOenfchlichfeit  feinen  Tribut  goBen  müßte. 
Xnbere  waren  gerabegu  empört,  freilich  paffierte  e*,  baß  einer,  ber 
morgen*  enttäufcht  war  burch  bie  Steifheit  unb  3ugefnöpftheit  be* 
©efuchten,  abenb*  Pon  feiner  8ieben*würbigfeit  begaubert  war.  Diefer 
SBechfet  ber  ©timmung  entfprang  nicht  etwa  einer  Saune,  fonbern  war 
manchmal  bie  SBirfung  einer  gewiffen  SRethobif  ber  Unterhaltung. 
Sielleicht  mifchte  fich  auch  ein  bißchen  ©genfinn  hinein,  benn  ©oethe 
liebte  e*  nicht,  fich  in  ber  Unterhaltung  leiten  gn  laffen,  unb  würbe  um 
fo  unwilliger,  je  beutlicher  ihm  bie  2tbffcht  entgegentrat,  ihn  ton  bem 
angefchlagenen  $hema  abgubringen  unb  nach  ber  Saune  be*  SBefncher* 
gu  gängeln.  3tbenb*  im  fefttichen  Greife  war  er  bann,  mochte  er  in 
feinen  ©alon*  empfangen  ober  in  ben  3<ntmern  feiner  (Schwiegertochter 
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erflehten,  ber  lieben*Würbtge  ÜBtrt,  Der  jeben  ©aß  gern  jufrieben  (teilte. 
Daher  tarnen  nur  wenige,  wenn  fte  ftd)  nicht  mit  einer  Mögen  formellen 
SSornuttagöaubieng  ju  Begnügen  Raiten,  nicht  auf  ihre  Rechnung.  3u 
btefen  wenigen  gehörte  bie  gute  ßharlotte  Äefhter  geb.  SSnff,  bie  44  Sah« 
nad)  bem  2Befclarer  (Srlebni*  in«  ©oethehau«  tarn.  Die  treffliche  grau, 
eine  wactere  SKutter  unb  ©roßmutter,  bie  eben  nur  biefe*  eine  2fbenteuer 
mit  bem  jungen  ©eniu*  erlebt  b,atte,  wiegte  ftcf)  vielleicht,  trofc  ihrer 
<Eb,rbarfeit  unb  ihre«  Älter«,  in  ber  Hoffnung,  ihren  frürmifchen  Sugenb* 
freunb  wieberjufinben,  ber  bie  töefclarer  Sorte  al«  J^immeBfönigKn 
empfangen  würbe,  unb  war  arg  enttäufcht,  ja  entrüftet,  al*  fte  einen 
alten  £errn  antraf,  ber  recht  verbtnblid)  war,  aber  von  ber  Sergangen* 
hett  nicht*  mehr  ju  wiffen  fdjien  unb  ber  if)r,  ba  fte  in  3ugenb* 
erinnerungen  fdjwelgte,  wegen  tiefer  bloßen  fteifen  J&öfltd)fett  jtemtich 
unangenehm  erfdjien. 

<S*  wäre  nun  ein  leichte*,  eine  2fnjahl  enthufiaftifcher  2lu*brüde 
ber  ©äfie  im  ©oetfjefjaufe  mitjuteileit.  SBie  viele  Jünglinge  unb  ge* 
reifte  SKänner  famen  fchüchtem,  aud)  bie  ©ebeutenben  toll  fcheuee 
S^rerbietung  mit  bem  SfBunfche,  ben  großen  Dichter  unb  gewaltigen 
Denier  ju  fehen,  unb  fchieben  »oll  begeifterter  Siebe  im  £erjen  für  ben 
großen  unb  guten  SKenfchen.  9öie  wußte  biefer  alte  Jßerjenöfunbiger 
junge  2Räbchen  }u  feffeln  unb  ii)re  «Schwärmerei  auflobern  )u  laffen, 
aber  wie  verftanb  er  e*  and),  Jünglinge,  bie  etwa«  frttifdjer  angelegt 
unb  geneigt  unb  bereit  waren,  in  bem  Xtten  Schwächen  )u  entbecfen, 
in  feinen  ©ann  )u  jiehen.  SWit  welcher  J&erjlichfeit  empfing  er  3.  9. 
feinen  ©roßneffen  Stticoloviu*,  fo  baß  biefer  ffd)  gleid)  wie  ein  2Rttglieb 
ber  gamilte  fühlte;  mit  welch  väterlicher  J&ulb  begrüßte  er  ben  jungen 
gelir  2Renbel*fohn*93artholb»,  ber  freilich  ein  J$ergen*bieb  war,  unb 
verfdjaffte  biefem  von  allen  verwöhnten  unb  verljätfchelten  Äinbe  bie 
reinften,  himmlifchften  Sage.  2fber  SBäbdjen  unb  Jünglinge,  reife 
STOämter  unb  STOatronen  finb  einig  in  bem  ©efühl,  ba*  manche  von 
ihnen  in  gerabeju  religiofer  ÜBeif>e  fo  au*brücften,  baß  fich  ein  ©ort 
ihnen  offenbart  hätte:  £ier  erfannten  fte  Seutfeligfeit  unb  Sflilbe,  2Bei*« 
heit  unb  Erhabenheit,  aber  nicht  bie  eine«  höheren  SBefen*,  ba*  hoch 
oben  in  ben  SBotfen  thront  unb  gleichmütig  auf  ©djmerjen  unb  greuben 
ber  USenfchheit  hinabfteht,  fonbem  al*  bie  eine*  milben,  gütigen  Sröfter* 
unb  Reifer*,  al*  eine*  Segenfvenber*  unb  «iehtbringer*. 

gnblich  muß  ©oethe  at*  #au*herr,  im  SSerfehr  mit  feinen  Unter* 
gebenen  betrachtet  werben.    SWieht  ber  orbnung*liebenbe  pebantifche 
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SReiflcr,  ber  felbft,  wenn  er  SBefiellungen  unb  Anfragen  wegen  einer 
2Bof)nung  ober  wegen  einer  feltenen  9>flanje  mochte,  wenn  er  fleh  einen 
Sinter  2Bein  fommen  ließ  unb  begleichen,  feine  ©riefe  forgfälttg  Ion* 
girierte,  biftierte,  munbierte,  fonbern  ber  SÄann  im  SJerfeljr  mit  ben 
Xngeftellten  feine*  J&aufeä,  namentlich  mit  ben  ©chaufpielem,  bie  er 
gern  feine  Äinber  nannte,  unb  ben  Dienftboten. 

Den  ©chaufpielern  gegenüber  war  er  halb  ber  bränenbe  Jupiter, 
halb  ber  lieblich  ftrahtenbe  3fpoIto.  <Sr  fonnte  wettern  unb  fluchen,  bie 
©chaufpfeler  tii  gur  Unerträglichfeit  ihre  SXoHen  wieberholen  taffen,  bie 
äBtberfpenftigen  mit  ©agenabgügeu  befhafen  unb  in«  ©efängnt«  jlecfen, 
aber  er  tonnte  fte  jlreichetn  wie  ein  SSater,  unterrichten  wie  ein  geborener 
?ehrmeijter,  förbern  wie  ein  guter  SKenfd)  unb  »erflären  al«  machrooller 
Dichter. 

©einen  Wienern  war  er  ein  gütiger  J&err,  aber  felbft  ber  milbefre 
wirb  burct)  Unbotmäßigfeit  männlicher  unb  weiblicher  #au«angehorigen 
au«  feiner  ©üte  vertrieben.  ÜBenn  bab,er  ©oethe  auch  gar  manchmal 
©riefe  fchrieb,  um  bie,  welche  feinen  Dienft  »erlaffen  mußten,  anberweitig 
ju  empfehlen  ober  in  beffere  ©teilen  gu  bringen  —  wobei  er  einmal 
nicht  angumerfen  »ergoß,  baß  bie«  erft  am  Anfang  ber  nächflen  9Bocr>e 
gefchehen  fonnte,  weil  bi«  bahin  noch  bie  äöäfdje  gu  beforgen  unb  in 
©chränfe  etnguorbnen  wäre  —  wenn  er  felbji  biefe  Sorgfalt  folgen 
guteil  werben  ließ,  bie  ftet)  »ergangen  Ratten,  fo  fehrte  er  boch  manchmal 
ben  ©efhrengen  herau«. 

Denn  nicht  immer  h*rrfchte  triebe  g.  35.  im  Äücheubeparteraent. 
SJefonber«  fchlimm  trieb  e«  bie  ehrfame  Dungfrau  ßbarlotte  J&o»er,  bie 
nicht  ihrer  Sugenben,  fonbern  ihrer  Untugenben  wegen  eine  gewiffe 
Unfterblichfeit  erlangt  hat.  3wei  3ahre  war  fte  im  ©oetljefchen  J&aufe 
gewefen,  bann  mußte  fte  entlaffen  werben  unb  erhielt  folgenbe«  3eugni«, 
ba«  man  gewiß  nicht  alt?  ®)renbenfmal  anfprechen  barf: 

„Ghartotte  «©09er  hat  gwei  Söhre  in  meinem  £aufe  gebient.  gür 
eine  Äöchin  fann  fte  gelten,  unb  ifi  gu  3etten  folgfam,  höflich,  fogar 
einfchmeichelnb.  3flUin  burch  bie  Ungleichheit  ihre«  Betragen«  hat  fle 
(ich  gutefct  gang  unerträglich  gemacht  ©ewöhnlich  beliebt  e«  ihr,  nur 
nach  eigenem  ÜBillen  gu  hanbeln  unb  gn  rochen;  fte  geigt  (ich  wiberfpenftig, 
gubringlich,  grob,  unb  fuct)t  btejenigen,  bie  ihr  gu  befehlen  haben,  auf 
alle  SSeife  gu  ermitben.  Unruhig  unb  tfiefifeh,  »erhebt  fte  ihre  Wtiu 
bienenben  unb  macht  ihnen,  wenn  fle  nicht  mit  ihr  haften,  ba«  {eben 
fauer.  3lußer  anberen  »erwanbten  Untugenben  hat  fte  noch       &aß  l«e 
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an  ben  5üren  l)ord)t.  2Be(d)e«  alle«  matt,  nad)  ber  erneuten  9>olijei* 
»erortmung,  Ijiermit  ofyne  9tücffid)t  bejeugen  wollen." 

Sfefe«  3eugni«  überfanbte  ber  Xu«fieOer  bent  ?)oHjeifoKegi«m  unb 
»ergaß  nid)t  babei  ju  melben,  baß  bie  £öd)tn  ba«  ©latt,  worauf  ba« 
3eugni«  ber  »origen  £errfd)aft  geftanbtn,  jerriffen  unb  bie  gefcen  Int 
Jßaufe  Ijerumgeftreut  b,abe.  ©ei  ber  ©etegenljeit  d)arafterifterte  er  ba« 
2Räbd)en  ,,al«  eine  ber  bo«ljafteften  unb  fncorrigibclftat  ^erfonen,  bte 
mir  je  »orgefommen". 

2Rä«nltd)e  Sienftboten  trieben  e«  oft  nod)  fd)limmer  al«  weibliche, 
©ie  fänbigten  burd)  (Sdjrofffyeit,  5rnn!fud)t  unb  Unftttlid)feit.  Oft  genug 
mußten  fie  ÄnaB  unb  %aü  entfernt  werben,  ©egen  einen  befonber« 
ftörrifd)en,  einen  gewiffen  @en«ler  wanbte  fid)  ©oetfye  an  bte  ©efjörbe. 
Senn  jener  f)atte  auf  einer  Slctfe,  wäljrenb  er  auf  bem  Sode  faß,  fid) 
mit  bem  Äutfdjer  geganft,  ja  geprügelt.  <Sr  war  burd)  l)errfd)aftlid)e 
(Ermahnungen  nidjt  jur  Statfon  ju  bringen  unb  wenn  aud)  gegen  ©oettye 
felbjt  nh'jt  gerabeju  gett>altfam,  fo  bod)  gegen  feine  Begleiter  unb  @e* 
fährten  wiberwärtig  unb  grob.  Sa  ließ  ifjn  ©oetfye,  nadjbem  er  in  3ena 
efnraffiert  war,  einfad)  auf  bie  3Bad)e  bringen,  »erlangte  von  ber 
SBet)örbe,  ju  »ermitteln,  bte  <Sad)en  be«  Un)u»ertäffigen  abholen  ju  (äffen 
unb  ben  JJerrn  in  feiner  9luf)e  ju  befd)ü|en. 

Siefe  ©efyörben  rief  er  aud)  an,  wenn  er  in  feinem  Jßaufe  burd) 
?ärm  ber  9tad)barn,  j.  ©.  bie  Äegelbaijn  einer  nab,e(iegenben  fflirt* 
fd)aft,  ober  burd)  ben  ©au  eine«  Slebengrunbftüd«,  beffen  genfter  auf 
ba«  feinige  gingen,  gefrört  würbe. 

SGBte  fein  #au«,  fo  fudjte  ber  £id)ter  aud)  beffen  Umgebung  ju 
fd)ü|en.  Sie  fäd)fifd)e  ?anbe«bireftion  Ijatte  im  9Beintarffd)en  2Bod)en* 
blatte  eine  Serffigung  gegen  bie  im  9>arf  »erübten  gre»el  »eroffenttid)t. 
Hn  bie«  öbift  anfnüvfenb,  toanbte  fid)  ©oetlje  an  bie  genannte  ©efyörbe 
mit  folgenber  ©efd)werbe:  „3n  ber  Bderwanb  ftel>t  eine  fXetye  Äaftamen* 
bäume;  fobalb  nun  bie  $rüd)te  einigermaßen  ju  reifen  anfangen,  werfen 
bie  Änaben  mit  Steinen  barnad),  offne  fid)  im  mtnbeften  um  bie  SSorüber* 
gefjenben  )u  be!ümmem. 

gerner  wirb  man  nidjt  nur  auf  gebauter  (Straße,  fonbem  aud) 
in  ben  ©arten  betäfHgt;  nad)  Dbftbäumen,  bie  an  ber  Stauer  b,er  fielen, 
werfen  unbänbige  Änaben,  bei  nod)  »öllig  unreifen  grüd)ten,  Steine  ja 
Änittel,  unb  ber  ©efffcer,  in  ©efaljr  auf  eignem  ©runb  unb  ©oben  »er* 
le|t  ju  werben,  fle^t  fid)  in  ber  Hoffnung  getäufdjt,  feine  grüdjte  ju 
genießen. 
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3a,  wad  gatt)  feftfam  fd)einen  auf,  badfetbe  gefacht  mitten  im 
SSinter  an  unbelaubten  Räumen,  auf  taten  nidjt  etwa  ein  9ieft  ober 
fonft  etwad  ju  bemerfen  tft,  wetdjed  2fufmerffamfett  ober  ©egierbe 
erregen  tonnte.  3Bie  benn  ber  ©endbarmed  «enger,  bent  id)  bie  bi$  in 
bie  SRitte  meine*  ©artend  geflogenen  (steine  »orgewiefen  habe,  bejeugen 
fann." 

Diefed  ©djretotn  ließ  ber  ©ittfteller  einige  3eit  liegen  unb  fügte 
bann  (16.  2fugufi  1817)  fotgenbed  ^in)u:  „Söobei  id)  jugletd)  Bewähren 
fann,  baß  ed  eine  öffentliche  ©adje  fei:  benn  inbem  id),  and  meiner 
©artentüre  heraudtretenb,  bergletdjen  frettelnbe  Änaben  jur  3»»d)t  »et* 
toied,  ftimmten  mehrere  von  ihren  Ärautlänbern  prücffe^renbe  2Wenfd)en 
in  meine  Siebe  mit  ein,  »erftctjernb,  baß  fte  auf  biefem  fo  gangbaren 
unb  un»ermeiblid)en  SBege  burrf)  folgen  befd)Wertid)en  Unfug  getroffen 
unb  »ertefct  ju  »»erben,  öfterd  in  ©efahr  gerieten." 

©ollte  ed  nötig  fein,  biefen  2fudführungen  eine  <£ntfd)u(bigung  ober 
Rechtfertigung  anjuhangen?  J&»»eräftheten  unb  empfinbfame  grauen 
lieben  ed  —  früher  atterbingd  mehr  ald  in  ben  gegenwärtigen  reatiftifd)en 
3eiten  —  jtdj  ben  ^Dichter  in  ben  ÜBolfen  thronenb,  in  ot»m»ifd>er  fRui)« 
»erharrenb  )u  benfen;  fie  riefen  wohl  ftagenb  aud,  man  trübe  ihnen  bad 
fcilb  eined  2)icf>ter6,  wenn  man  fftn  nid)t  ald  einen  ber  Srbenwelt  ent> 
rücften  ©ötterfohn  barflellte.  üBir,  bie  Äinber  ber  neuen  3«t  galten 
felbft  bei  bem  ©roßten  ben  Srbenrefl  nicht  für  »einlief).  2Bir  empfinben 
ed  nicht  aU  entweihenb,  Weira  aud)  ber  ©roßte  ali  Srbifdjer  unter 
feinedgleidjen  umherwanbett.  ©ein  SNtb  wirb  nicht  »erbunfelt,  fonbern 
burd)  eine  neue  ©lorie  umftraf)lt,  wenn  wir  {f>n  aud)  in  biefen  SBejiefjungen 
ald  einen  SBoIImenfdjen  erfennen.  9lid)t  etwa  ald  einen  foldjen,  ber 
faft  bie  ©efinnung  verliert,  wenn  bie  Äöd)in  bie  <Su»»e  »erfaljt  ober 
ein  »aar  $6»fe  jerfdjlägt,  ber  fleh  fctjfer  bie  #aare  audrauft,  wenn  feine 
handliche  S5equemlid)feit  bie  geringfte  Störung  erleibet,  ober  ber  fürchtet, 
ber  SrbbaH  müffe  »erffnfen,  wenn  SRachbarn  ?ärm  »ollführen.  ©onbern 
ald  einen  2Äenfd)en,  ber  böfe  werben  fonnte,  wie  anbere  (Srbenfinber, 
ftd)  beflagte,  fobalb  er  meinte,  ed  werbe  ihm  ein  Unrecht  jugefügt,  ober 
ber  wetterte,  wenn  er  erfannte,  baß  bie  Untergebenen  ihre  ?)ftid)t  »er* 
fäumten.  £inwieberum  a(d  einen  fo(d)en,  ber  feine  Sage  eifrig  nufcenb, 
Änerfennung  jottte  für  treue  ÄrbetWteifhtng  unb  jahrelange  Anhänglich' 
feit,  Imlbfamfeit  übte  bem  guten  9Biüen  gegenüber,  modjten  aud)  bie 
(Srfolge  ben  Xnfirengnngen  nid)t  etttf»rechen.  Unb  ber,  nicht  aufrieben 
bamit,  feine  Stfenftleute  »u  entlohnen,  bie  fld)  für  ihn  abgemüht  harten, 
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aud)  weit  fiter  ba*  S3ejlei>en  biefe*  perfönttdjen  Sertyäftniffeä  fyinau*, 
3«ft9tud)  unb  görberung  ben  (Setreiten  angebetet!  lief. 

X)urd)  foldje  Heine  3üge  gewinnt  ber  große  SRann  nur,  verliert 
aber  in  ben  2fugen  Serjtänbiger  nid)t«.  35er  J&imraelSpofe  enttteibet  unb 
jnr  (Srbennäfje  gerürft,  erföeint  ber  ©rofk  boppelt  f»mpati)ifd)  unb 
liebenswert.  SBtr,  bie  wir  mit  beut  (Statin*  jubeln,  ben  SEBeifen  an* 
ßaunen,  »on  bem  Dieter  nni  ergeben  unb  erfdjüttern  taffen,  begrüßen 
tfcn  nun  traulid)  aud)  in  rein  tnenfdjlidjen  Sagen  aU  unferen  Oenoffen. 


Diefer  3foffa$  ift  gefdjrieben  mit  Xulelptung  unb  tettweife  unter 
Qenuftung  meine«  SBud>e*  „(Stoetze  unb  bie  ©einen",  baä  im  Oftober 
biefe*  Saljreä  bei  3t.  Soigtlänber  erfreuten  wirb. 
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Der  3unge  war  am  SJlachmittag  »on  ber  ©tobt  geforamen.  <Sr 
hatte  immer  noch  fein  olafjeä,  magere«  @eftd)t  mit  ben  fdjmalen  Sippen 
unb  ben  glanjenben  Äugen. 

Die  Sante  Behauptete,  baß  bae*  «eben  in  ber  ©tabt  nid)«  für  ihn 
tauge,  afcer  ber  SUater  fagte  „bumme$  3eug"  unb  „ba$  »erwad)ft  ffd)". 

SSor  ad)t  Sagen  hatte  ber  3unge,  flefcengehn  3al)re  alt,  tai  SWa« 
turitä'tSeramen  fcejtanben  unb  foHte  nun  fhtbieren,  aber  ber  Sater  Heß 
ihn  plöfilid)  fommen,  um  ihm  ?anbwirtfd)aft  „peijubringen"  —  nicht 
etwa  aui  ©efunbheitärücffichten.  SBarum  follte  ber  3unge  auch  fdjwäch* 
lieh  fein?  <Sr  fetbft  war  mit  feinen  fünfjig  Sauren  wie  ein  Dreißiger 
unb  bie  fOhitter  eine  ftarfe  grau  gewefen.  Daß  ffe  an  ber  ©efcurt  beä 
3ungen  Itarfc:  „SKein  Gimmel,  bie  Ärjte  flnb  efcen  ©djaf «topfe!" 

3u  bem  fd)raaten,  gelfc  getünchten  £aufe  mit  bem  fjotyn  roten  3<egel» 
bad>  unb  ber  fnarrenben  Weißen  $au$tür  Wohnte  im  Crbgefd)oß  ber 
Sater.  <Sr  war  föniglidjer  Domänenpädjter. 

Ofcen  Räufle  bie  Sante,  feiner  »erftorfcenen  grau  aftefre  ©djwefter, 
eine  finberlofe  SBitwe,  bie  ber  ÜBirtfcijaft  »orftanb.  ©ie  würbe  grau 
Doftor  genannt,  benn  ihr  feiiger  SDtonn  war  Sierarst  gewefen. 

3n  ber  SOlilthwirtfchaft  war  ffe  tüchtig  unb  im  J&aufe  pünftlid)  — 
aui  3Cngft  »or  bem  ©djwager.  3m  ©runbe  fäße  ffe  (iefcer  in  ihrer 
©tufce  unter  allen  ben  getieften  ©ofafiffen  unb  Keinen  ?>orjeUan»afen 
unb  nähte  an  ihrer  9Bäfd)e  hwim! 

Sie  Htt  »iet  an  B^tt^mttitn,  ging  fieta  mit  »erfcunbener  ©acfe 
umher  unb  war  fonfl  eine  gutmütige  magere  grau,  etwas  bumm,  ohne 
jeben  eigenen  ÜBitten  unb  wehmutättoß  gotteöfürd)tig. 


Obige  9lo»e(le  ifi  »ot  einem  SHenfcbenaltet  (untet  anbeten  Arbeiten 
au<  bet  gebet  ©Ulenburg«)  in  „<Rotb  unb  Süb"  »er&ffent(i<6t  »otben. 
SBenn  mit  fie  Ijiet  no«6ma!i  abbtucfen,  bejroeden  mit  nit&t«  Anbetet,  alt 
unfeten  Sefetn  eine  tytobe  bet  pfn<$ologif$en  unb  attifKföen  £atftellung<: 
weife  bei  SRanne«  ju  geben,  bet  na$  einem  einflu§tei<6en  Sieben  bet  OTittel» 
pun(t  einet  unetqui<fli$en  unb  (jaglitben  Äffoite  »utbe.  2Bit  glauben,  bei 
nnfeten  Sefern  Jnteteffe  »otauSfefcen  ju  butfen.  Die  fltebal tien. 
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Sange  hotte  ber  9>äd)ter  bie  Domäne  nod>  nid)t  in  9>ad)t  —  etwa 
fleben  Sabjre  —  aber  es"  ging  gut  bannt.  Er  ^attc  in  ben  tefcten  3ab,ren, 
burd>  Lieferung  »on  Kartoffeln  an  ein  Hamburger  .fcou«,  burd)  gute 
äBollpreife  unb  allerljanb  gtüdlidje  ©Refutationen  im  Keinen/  ein  paar 
taufenb  $ater  erübrigt  unb  ber  ©ebanfe  bei  einftmatigen  Erwerbe*  eine« 
eigenen  SanbguteS  war  ihm  }o  nahe  getreten,  baß  er  ti  aufgab,  ben 
Hungen  {fatbieren  ju  laffen. 

„(Sin  ©tabtberuf  ift  nid)«  für  uni,"  fagte  er,  „benn  e*  fdjeint  fld) 
ja  (|ier  ju  matten. " 

©o  äußerte  er  ftcr)  allerbing*  nur,  wenn  er  guter  Saune  war,  unb 
fotdje  feltene  Xnwanbtungen  »on  guter  Saune  übten  auf  bie  2ante  eine 
gewiffe  „weltliche"  SBirfung.  ©te  harnte  eifriger  ali  fonft  in  ihrer 
Söäfdje  b,erum,  nahm  fld)  aud)  ba*  Sud)  »on  ber  ©a<fe  unb  war  weniger 
web,mut^»oO  al$  gewöhnlich. 

Der  Sunge  h'«ß  Karl  nad)  feinem  Sater.  Der  wollte  ti  fo,  benn 
bie  arme  fterbenbe  Sföutter  ^atte  nid)t  3*»*  gehabt,  an  ben  Slamen  bei 
Stinkt*  ju  benfeit.  Den  Knaben  aber  ihr  )ur  Erinnerung  Emil  jh 
nennen  —  barauf  war  ber  Sater  nid)t  gefommen,  trog  be*  ©djmerje*, 
ben  er  für)  unb  fjcftig  empfanb. 

Karl  gehörte  ju  jenen  Staturen,  beren  geißige  Entwicflung  in  feinem 
rechten  Servitute  ju  ber  förperlidjen  Anlage  fleht,  ©eine  große  Seid)* 
tigfeit  ber  Xuffaffung  trug  ben  Stempel  einer  Soitöfung  »on  jebem  för* 
pertfd)en  3ufammenhange.  3fud)  war  feine  ©ebanfenwett  eigenartig 
rein.  Der  materielle  Einfluß  feiner  ©d)utfameraben  brad)te  ib,n  woi)l 
in  eine  gewiffe  3Tbi)ängigfeit,  trog  feiner  geiftigen  §äf)igfeiteu,  beim  er 
untertag  ber  ©ewalt  pb,»fifd)er  Kraft,  aber  ti  glitt  ber  materielle  @e« 
banfe  an  ib,m  ab,  feine  ©pur  b,interla|fenb.  2fnbererfe«tö  fanb  unb 
fudjte  er  auf  bem  geiftigen  ©ebiete  feine  SBefriebigung.  Er  arbeitete 
traumhaft  unb  faßte  traumhaft  auf,  ohne  üöärme  unb  Sebhaftigfeit. 
9Iur  bid)terifd)e  Erjeugntffe  griffen  tiefer  in  ibn  hinein  unb  gewiffe 
2fu$brücfe  feetifdjen  Seiben«  trieben  tym  Sränen  in  bie  Äugen.  Dann 
war  ti,  als*  nähme  jener  traumhafte  3uftanb  eine  3trt  berechtigter  gorm 
an  unb  ti  lebte  ber  Knabe  ein  Did)terleben  oljne  SSerfe  unb  2fu$brucf, 
»oller  ©djen  »or  Serrat. 

Über  ba«,  wa*  er  werben  foBte,  war  er  fTd)  trofc  bei  beftanbeneu 
9Raturitat£eramen£  nfd)t  ftar. 

Söeite  Schlußfolgerungen  ftnb  nicht  bie  Sache  ber  3ugenb;  barum 
ift  biefetbe  aud)  ben  3Bünfd)en  ber  Eltern  gegenüber  fo  einbrncKfähig. 
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3Cm  wenigflen  aber  war  eine  Statut  wie  Jfarl  imftanbe,  über  fid) 
flar  ju  werten.  £a£  gaftum  be$  ©treiben*  auö  ber  ©djute  unb  »on 
ben  Äomeraben  war  tai  einjige,  wa$  er  empfanb.  3ugleid>  aber  war 
ber  Stet)  einer  SSeränberung,  in  bie  er  willenlos  gejogen  würbe,  mächtiger 
al«  bai  2ßtf)gefül)l  biefeä  SebewofjB. 

<Sv  empfanb  bie$  3BeIjgefüf>t  immerhin  fo  ftarf,  baß  er  tränen  »er* 
goß,  als  ftd)  ber  fdjwerfällige  gelte  Vollwagen  in  Bewegung  fe|te  unb 
bie  luftig  grüßenben  ©timmen  ber  Äatneraben  »on  bent  gepreßten  Jone 
be$  9>ofH>orn$  übertönt  würben. 

HStt  eine»  ©toß  fuhr  ber  SEBagen  ton  bem  ©teinpflafler  jwifchen 
ben  leiten  ©djeunen  ber  ©tabt  auf  bie  ß^auffee,  unb  bei  ben  (Stämmen 
ber  alten  Rappeln,  beren  ?aut>  ftd)  gelb  ju  färben  begann,  blicfte  ber 
3unge  auf  bie  flachen  grauen  #cfer  unb  ©radtfelber  i)in.  Sä  »erftegten 
bie  tränen,  benn  ba£  neue  f)atte  begonnen. 

Uli  er  aber  auf  ber  »weiten  9)ofrjtation  ben  b,eimatlid)en  ffiagen 
freien  fab,,  ba  war  »oltenbä  bie  ©tobt  »ergeffen. 

©o  war  ti,  wenn  er  ju  ben  Serien  fuhr,  unb  jefct  foUten  ti  ewige 
gerien  fein! 

„@uten  Jag,  SBeber,"  fagte  er,  an  ben  ÜBagen  tretenb,  freunblid) 
ju  bem  alten  tttümfchen  Äned)t,  ber  in  feinem  blauen  ©onntagäroct 
mit  f)of)era  fragen  ben  Äutfdjer  fpielte.   „Sie  gef)t  ti?" 

„Sla,  wie  foB  ti  gehen?"  antwortete  SBeber,  „e*  ift  ja  immer  beim 
alten." 

Unb  bann  l)ob  er  ben  Äoffer  ju  fld>  auf  ben  95ocf,  fab,  fleh  um,  ob 
£arl  fertig  war,  unb  J&ü!  ging  ti  fort. 

Äarl  fragte  ben  Ätten  nid)tt  mehr.  ©d>on  in  feiner  Haltung  tag, 
etwa«  untieben*wörbig  3Cbwehrenbe«,  benn  Söeber  war  fein  grreunb 
»om  Sieben. 

De*b,atb  »erfiel  Äarl  balb  in  Träumereien  unb  ti  jogen  in  feine« 
©cbanfen  »orüber  ber  ©arten  am  $aui  mit  ber  alten  Janne,  bie  $ferbe* 
foppeln  unb  tai  weite  STOoorlanb  mit  ben  ©d)tlfteid)en,  wo  bie  witben 
(gnten  auffd)Wtrrten,  wenn  er  laut.  Sr  ertappte  fid)  auf  fonberbaren 
märchenhaften  Jräumen,  frei  b,erumfd]Weifenb,  fingenb  unb  jagenb,  in 
einer  3rt  Äleibung  »on  gellen.  31$  aber  plöfclid),  unvermittelt,  bie 
©ebanlen  ben  üöeg  ju  bem  Sater  nahmen,  fdjrecfte  er  auf. 

9)erfönltd)  follte  ber  Sater  fortan  feine  Jätigfeit  überwachen. 

©eine  Jätigteit! 

Sin  ©efühl  ber  ©d)Wäd>e  überfam  if>n.  (gm  ©efüb,l  ber  Dimmadft 
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unb  Angft  »or  bem  Sater  mit  feiner  ffd^  rötenben  Stirn  unb  ber  Unruhe 
in  ben  Jjänben,  wenn  er  jornig  würbe.  (Er  floh,  in  fliegenber  gaff  ju  ber 
Sante  hinauf,  u>ie  bamal*  al*  Heiner  Änabe.  Die  Stimme  be*  Sater* 
f^allte  hinter  iljm  Ijer  unb  Die  $ante  fragte  ihn,  am  aBäfdjefcfyranf 
jtefyenb,  mit  tyrer  l>alb  gleichgültigen,  fratö  Hagenben  Stimme: 
„üBa*  ift  benn  wieber  gefct^en?" 

Äart  hatte  Jßergftopfen  befomnien,  fo  lebhaft  war  bie  aufregenbe 
9>h<u*tafte  gewefen! 

3e|}t  aber  faf)  er  nach  recht*  h'nau*,  ba  taufte  in  ber  gerne  ba* 
®ut  auf.  (Sine  bidjte  Baumgrufwe  im  flauen  gelbe  mit  einigen  weifen 
Käufern,  bie  barau*  h**»orIeuchteten. 

Dort  aber  flaute  ba*  h°h*  rote  Dach  be*  Saterhaufe*  über  bie 
Bäume  tiinaui,  unb  ba*  .fcerjftopfen  be*  Unbehagen«  wict)  ber  (Erregung 
be*  nahen  äBieberfehen*. 

Der  Sater  begrüßte  ihn  fiet*  freunbtfch,  wenn  er  ju  ben  gerien 
!am,  unb  bie  Sante  flanb  babei  unb  gab  tym  einen  ganj  trocfnen  £uß, 
ben  er  i)a!b  abwehrenb  empfing. 

So  war  e*  aud)  biefe*  2RaI. 

3fber  ba  flanb  noch  ein  Dritter  in  ber  5ür,  wie  baju  gehörig.  (Sin 
junger  SRann,  einige  3afyre  alter  al*  er,  fräftig  gebaut,  mit  lebhaften 
garben  unb  ftarfem  gerräufelten  btonbcn  £aar.  Die  b,eQen  Augenbrauen 
waren  faum  ju  fehen,  unb  be*halb  nahmen  bie  jtemKch  au*brucf*lofen 
aber  großen  blaugrauen  Augen  eine  gewtffe  Bebeutung  an.  (Er  trug 
Stiefel  bis  an  bie  Äntee  unb  enge  graue  £ofen.  Den  fXott  jugefnöpft 
unb  einen  fchtnufcigen  deinen  fdpoargen  giljhut  in  ber  ^anb. 

Der  Sater  unterbrach  piö&lich  feine  Begrüßungen. 

„Sehen  Sie  einmal  ju,  SBtfyefat,"  fagte  er  jum  J&ofe  fpctyenb, 
„ich  glaube,  ber  Schaf*fopf,  ber  ©djutj,  labet  wieber  bie  Lupinen  an  ber 
(Scfe  ber  Brennerei  ab."  Unb  ber  junge  SRann  fprang  bie  Stufen  tynab, 
waiprenb  feine  Stimme  laut  tönenb  jum  J&ofe  hinau*  flaute:  „J&e  ba! 
Sdjuij!  £e!" 

„ÜBer  ifl  ba*?"  fragte  Äart  ihm  nachfehenb. 

„Der  neue  <SU»e,"  fagte  ber  Sater  jerftreut,  „aber  fomme  jefct,  ber 
Äaffce  wirb  fait,  ihr  I>abt  euch  »erfpätet,"  unb  er  fab,  ärgerlich  auf 
feine  Uhr. 

Der  Sater  b,atte  ben  3ungen  oben  in  bem  erften  Stocf  mit  SBityetm 
in  einem  3immer  untergebracht. 

<S*  war  ba*  alte  3i««mer,  ba*  Äart  wahrenb  ber  gferien  bewohnte. 
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Die  graue  fd)abtyafte  Sapete  mit  ben  weißen  2D?ujlern  unb  ber  in« 
tenft»  blauen  Sßorbüre  war  md)t  erneuert.  Der  weife  SEBafdjtifd),  ber 
braun  angepriesene  Äleiberfdjranf,  ba*  ©Hb,  bie  (Srfrürntung  »on  <5e* 
baftopot  barftellenb,  alle«  war  geblieben.  SHur  ein  jweite*  33ett  flanb 
barin. 

Da«  3immer  lag  nad)  bem  ©arten  l)inau$,  ber  in  früheren  %«lttn 
ein  3><tgarten  gewefen  war.  Darum  jtanb  fjicr  unb  bort  nod)  ber  fÄeft 
einer  SBudjenfyecfe,  bufdjartig  em»orgewad)fen.  2fber  aud)  bie  ©bftöäurae 
ber  f»äteren  Äiidjengartenreriobe  waren  nid)t  orbenttid)  erganjt.  Äar* 
toffetn  unb  SRofyrriiben  wutfjfen  barin  unb  mitten  burd)  ben  ©arten 
führte  ein  geraber  SBeg  bii  ju  einer  alten  fyimmelfjoljen  Sanne,  bie  allein 
»on  ber  früheren  ^errlidjfeit  übrig  geblieben  war. 

SQBenn  ber  ©aum  »on  bem  SBtnbe  bewegt  b,in*  unb  Verwiegte,  tonnte 
ber  Sunge  eine  ganje  ©tunbe  lang  (jinüberfdjauen.  Die  Sanne  war  bann 
fo  merfwärbig  lebenbig,  unb  eS  war,  ali  nirfte  fte  ib,m  )u  unb  frrädje 
mit  if)m. 

%rtytt  war  er  bisweilen  fjorfj  in  bie  #fte  fjinaufgeftiegen,  unb  ba 
fam  er  fid)  »or  wie  in  einem  fernen  weiten  SOBalbtanbe,  wo  nur  glüdlidje 
Sttenfdjen  lebten,  ob,ne  2fbf)ängig!eit  unb  ob,ne  Arbeit. 

3cßt  flieg  er  nid)t  meb,r  hinauf,  benn  er  mad)te  ftd)  bie  Ringer  unb 
@ad)eu  fyarjig  unb  fd>mu$ig. 

@g  wäre  aud)  fädjerlid)  gewefen  in  feinem  Xlter! 

SBBityetm  fanb  nityi  SBefonbere*  an  ber  Sanne. 

Um  jweiten  3fbenb  nad)  feiner  tJtüdfebr  fagte  Äarl  ganj  in  tyren 
Xnbftd  »erloren: 

„2Bie  fie  fdjwanft!" 

„2Ber?"  fragte  2BitI)etm  mit  feiner  jum  95affe  neigenben  Stimme. 
„Die  Saune." 

,,3td)  fo,  bie  Sanne!"  (ließ  9BiH)etm  b,alb  ärgerlid),  fjalb  »eradjtlicb, 
b,er»or  unb  frifcte  an  bem  QMeiftift  weiter,  bem  er  bereit*  breimal  bie 
@»i$e  abgebrochen  Ijatte. 

SBifyelm  war  eine  energifd)e  9latur.  <Sr  faßte  braußen  in  ber 
SBirtfdjaft  an,  wo  e*  not  tat,  unb  f>alf  jlebera  jerbrodjenen  SBBagen  felbji 
wieber  auf.  2Cudj  war  e*  feine  ?eibenfd)aft,  Sieren  bie  au*gerenften 
©lieber  wieber  einjurenfen. 

SRatftrlid)  würbe  ibm  jebe  jierlidje  Arbeit  fd>wer,  unb  er  bfelt  bie 
gfeber  faft  wie  eine  SReitpeitfdje  in  ber  J&anb. 
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<S«  lag  eben  (n  fetner  Stotur,  baß  ihm  bie  jarten  93efd>äftigungen 
nfd>t  redft  glüden  wollten. 

Darum  tonnte  er  aud)  fxt  bem  ©efityl  ber  ©djwädje,  ba«  ftarfe 
2Renfd)en  befonber«  em»finblid>  berührt,  über  ben  Sintenfter  auf  bem 
feltene«  «Brief  an  feinen  Sater  in  eine  ÜBut  geraten,  bie  Äarl  gerabeju 
in  ©djreden  fcerfefcte. 

3ener  3lu«brnd  pr>9ftfct)er  Äraft  aber  war  e«  wieberum,  ber  Äarl 
Bel>errfct)te  unb  anjog. 

<g«  war  bie  alte  ©efdfidjte  »on  ber  Srgänjung. 

Die  jungen  ?eute  lebten  ftd)  gut  miteinanber  ein  unb  fdjlojfen 
greunbfdjaft  mit  jener  Seidjtigfeit,  bie  eine«  ber  gfii(fltd>en  Attribute 
ber  3ugenb  ift 

Streit  gab  e«  nie,  ba  Äarl  gu  weid)  war,  um  ben  Jßarten  SBilljelm« 
in  gleicher  SD3etfe  begegnen  ju  tonnen. 

%üt  Äarl«  neuen  QJeruf  aber  war  ber  neue  gfreunb  »on  unfdjäfc* 
barem  SBerte.  3ene«  unbewußte  Ütadjafymen,  ba«  allen  abhängigen 
Staturen  eigen  ift,  trieb  tyn  wenigften«  äußerlid)  in  formen,  bie  bem 
Sater  besagten.  311«  ©rfte«  hatte  flct>  Äarl  ein  9>aar  Äuiefriefet,  wie 
fle  3B«lf)elra  trug,  machen  taffen.  3n  ihnen  fd)ritt  ber  fdjraädftige  3unge, 
einen  <5tod  in  ber  £anb,  fafl  energifd)  über  bie  fittbtt.  @r  b,atte  ffd) 
aud)  in  feiner  fdpniegfamen  Hxt  ben  Son  unb  bie  3Beife  angeeignet,  in 
welchen  üßilhelm  mit  ben  beuten  »erfehrte.  9htr  wagte  er,  ju  feinem 
eigenen  Serbruß,  niemal«  in  ©egenwart  be«  Sater«  in  biefer  Xrt  »u 
fpredjen  unb  ju  befehlen. 

Dennoch  war  ber  Sater  mit  ihm  jufrieben  unb  bie  5ante  batte, 
Äarl  mit  geheimni«»oIter  SRtene  in  it>r  3immer  jiehenb,  leife  ergäbet: 

„Der  Sater  fagt,  bu  läßt  bid)  gut  an." 

Diefe  Mitteilung  aber  machte  Äarl  fo  »iel  SKut,  baß  er  e«  wagte, 
einmal  fogar  in  ©egenwart  be«  Sater«  einem  adernben  2lrbeit«mann 
jujurufen: 

,,©o  tief  braucht  bie  2Safferfurd)e  nicht  ju  fein!" 

3flber  er  glaubte  nach  biefer  35emerfung  ein  unmertliche«  Sädjeln 
auf  ben  3ügen  be«  Sater«  gefeljen  ju  b,aben,  ba«  nahm  ib,m  für  alle 
3eiten  ben  SWut,  noch  ein  gweite«  SKal  fo  »iel  gu  wagen. 

3«be  Stimmung  aber,  bie  nicht  ber  notwenbige  3tu«brud  natürlicher 
©runblage  ift,  erleibet  ©d)wanfungen,  bie  jur  <Srfd)laffung  führen,  unb 
6b,araftergüge  »on  fo  heterogener  %xt  wie  SEilhelm«  <Snergie  unb  Äarl« 
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3beali«mu«  »ereinigen  ftcf>  niemal«  für  bie  Dauer  in  einem  unb  bem» 
felben  SWenfchen. 

Die  erfle  Veranlagung  eine«  3urü<fweichen«  Äarl«  in  feine  $raum» 
Welt  war  ein  ©efud)  Sonntag«  nachmittag«  bei  bem  Pfarrer. 

Sin  folcher  SSefuch  fanb  äußerft  feiten  ftatt,  benn  er  erforderte  einen 
2lufwanb  »on  ©onntag«ftaat,  ber  weit  über  bie  SBequeralichfeit  be«  SSater« 
hinau«ging.  Da«  faubere  J&emb  mit  ber  »orgeftecften  golbenen  SRabel, 
ber  fchwarje  Suchrocf,  bie  blanl  gebürdeten  ©tiefei  unb  ba«  glatt  ge* 
ftriegette  J&aar  matten  bem  unruhigen  SKann  fiel  jn  »iel  Ärger!  3mmer 
im  begriff  lo«ju»lafcen,  »erbreitete  er  unter  ben  ebenfo  fountäglid) 
geglätteten  *unb  gebügelten  3nfaffen  be«  SBagen«,  ber  Sante,  SBilhelm 
unb  Äarl,  eine  fdjwüle  Xtmofphäre  be«  Unbehagen«,  weiter  ber  breifte 
SGBilhelm  burd)  gehenkelten  ©leichmut  ju  entgegen  fuchte. 

9htr  ber  bei  fo  außergewöhnlichen  fahrten  befonber«  mißmutige, 
fteif  auf  bem  35ocf  ftfcenbe  SEBeber  füllte  jene«  Unbehagen  nicht/  weil  er 
)u  fehr  mit  eigener  SSerbrießlichfeit  befchaftigt  »ar. 

Der  9>farrhof  lag  bei  ber  Äirche,  bie  mit  ihrem  fpi|en  grauen  $urme 
weithin  über  bie  gelber  fchaute. 

3n  bem  ©ärtchen,  wo  ©eorginen  in  aßen  garbeu  al«  (Sinfaffung 
ber  ©emüfebeete  ijtti^lid)t  tycad)t  entfalteten,  flanb  eine  ?aube,  »on 
wilbem  5EBein  umranft,  ber  bereit«  gelbe  unb  rote  QMätter  »erlor. 

C«  war  ein  warmer  Oftobemachmittag,  ber  Gimmel  wolfenlo«  unb 
bie  ©onne  wäroteub,  ohne  ju  brennen. 

Die  9>afh>rin  tyittt  ben  Äaffee  in  bie  ?aube  gejtettt  unb  gräulein 
(Smilie,  bie  Softer,  ging  gefchäftig  gwifchen  bem  J&aufe  unb  ber  ?aube 
hin  unb  h«,  bi«weilen  ein  gelbe«  SBeinblatt  entfemenb,  ba«  auf  ba« 
Weiße  Sifchtuch  gefallen  war. 

©ie  war  etwa  22  3ahr  alt  unb  hatte  bie  unbeftimmten  3üge  be« 
Sater«.  <Si  war  alle«  runblich  an  ihr,  boch  goffen  bie  lebhaften  garbeu, 
bo«  fchöne  blonbe  J&aar,  über  fie  ein  gute«  ©tüd  Sugenbgauber  au«. 

SBunberbar  »erfchieben  »on  ihr  war  bie  SDtatter.  2flle«  war  etfig 
unb  fpifc  unb  nur  bie  großen,  etwa«  bummen  braunen  Äugen  waren 
freunblich  unb  weich. 

©ie  war  eine  grau  »on  ber  Xrt  ber  Sante. 

©tet«  wehmut«»oD,  unterbrücft  »on  SWann  unb  Softer,  unb  ohne 
jeben  eigenen  SEBillen. 

©ie  (teilte  gut  eine  grau  9>aftorin  bar  unb  würbe  fogar  in  ihrer 
STOilbe  beffer  einen  J&errn  $ajtor  bargefteBt  haben,  al«  ihr  ©emaht,  ber 
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»oller  «ebhaftigfeit  fteW  fer)r  gefc^äftig  »Dar  unb  bie  Stotereffe«  be$  £farr» 
I>ofeö  gegen  bie  ©auernfchaft  mit  „©chwert  unb  geuer"  »ertrat. 

Der  ?>farrer  tjatt*  auch  fofort  nach  ber  Snfonft  ber  ©äfte  ben 
J&errn  Domänenpächter  in  eine  ©renjftreitigreitöfrage  jwifchen  bem  Dorf* 
fchuljen  unb  ber  Pfarre  tterwicfelt,  unb  bie  SWänner  gingen  gefürulierenb 
jwifchen  ben  ©eorginen  auf  bem  fchmalen  SBege  I>in  unb  ^er. 

Die  $ante  faß  neben  ber  f>aftorin  bei  bem  Äaffee  in  ber  «anbe. 

Die  beiben  grauen  waren  baju  gefchaffen,  greunbinnen  ju  »erben, 
aber  ei  (am  nicht  baju.  SKit  wehmutsvoller  Stimme  fprachen  fte  über 
elföffifche  J&ühner,  bie  ber  ötonomierat  in  ©ehwanborf  angefdjafft 
hatte,  unb  fchwiegen  fletd  ftill,  wenn  bie  J&erren  in  ihrer  lebhaften  Unter« 
Haltung  in  bie  SRä'he  ber  ?aube  (amen. 

Den  jungen  Scannern  fiel  bie  Unterhaltung  von  gräulein  (Smilte  ju. 

Damit  ging  ti  bürftig  ju  Anfang,  benn  SBilhelm  hatte  bat  SRäbdjen 
eben  erft  (ennen  gelernt  unb  befaß  wenig  ©rajie  ber  Unterhaltung. 

Äarl  hätte  wohl  taufenb  2fnfnü»fung$»unfte  gehabt,  aber  er  litt 
unter  ÜBithelm*  Verlegenheit,  bejfen  nach  3Ttem  ringenbe  Äußerungen 
er  ale"  eigene«  ölenb  em»fanb. 

<5rft  al*  gräutein  (Smilie  »on  einem  Unfall  fnrach,  ber  fte  (ürjtich 
bei  ber  %ai)vt  nach  ber  ©tobt  betroffen  hatte,  brach  baä  &i. 

Wilhelm  fchilberte  »löblich  lo«brechenb  in  lebhaften  färben  »ier  iii 
fünf  ähnliche  Unfälle,  bie  ihm  jugeftoßen  waren. 

SBefonberä  glüdte  ihm,  nach  feinem  Dafürhalten,  bie  ©chilberung 
»on  einem  „burchgehenben  ©aul",  ber  „auf  bie  äanbare  gebiffen  Ijattc" 
unb  mit  ihm  „abjog". 

Die  SEBorte:  „(Sä  war  ganj  fchauberhaft,  gang  fchauberhaft,"  ge* 
brauchte  er  babei  fo  t>ä«ftg,  baß  fleh  bie  Sante  unb  bie  grau  9>aftorin, 
burch  bie  fcharfe  Betonung  bee"  „fchauberhaft"  au«  ihrer  <£fif)nerwtter>< 
haltung  geriffen,  mit  leife  erfchreeften  STOienen  Wilhelm  jugewenbet 
hatten. 

Äarl  litt  iii  jum  (Srröten  unter  biefem  Sinbrucf,  boch  fchien  glücf» 
licherweife  graulein  Smilie  nicht  berührt  ba»on. 

©te  folgte  mit  Sfntereffe  ber  Srjahlung,  bajwifchen  balb  ben  Äuchen 
herumreichenb,  balb  mit  aufforbember  ©ebärbe  jür  ÄaffeeCanne  greifenb. 

©ie  hatte  im  hohen  2Raße  baä  Talent  einer  liebenöwürbigen,  um» 
fichtigen  J&auafrau,  anregenb  bem  ©efrrache  ju  folgen  unb  burch  ifvre 
Haltung  eine  gewiffe  Autorität  auäjufhrahlen. 

Die  beiben  jungen  SRä'nner  ftanben  »oUftänbig  unter  ihrem  (Sinbrud. 
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2BiIf>etm  befanb  ficb.  (ei  ber  J&eimfaf>rt,  bie  mit  bem  unruhigen 
Sater  bereit«  ita<fy  jwei  ©tunben  angetreten  »erben  mußte,  in  einem 
3ujlanbe  »erltebten  £elbentum«  unb  Äarl  em»fanb  injttnfti»  biefe 
Stimmung  be«  greunbe«  mit  iljm.  3n  feine  «ewunberung  SBityelm« 
miföte  tfd)  mi)l  ein  Icifer  3ug  »on  Überlegenheit  bei  ber  Erinnerung  an 
Jlene  „fäaubertyafte"  Ersätylung  —  aber  biefe  Empfinbung  ging  in  bem 
8ebe«jauber,  ber  ben  greunb  bewegte,  aUmät)tid)  unter. 

3m  2fbenb,  beim  3fo«tteiben,  begann  ©ityetm  fein  ©efenntni«. 

Er  war  »erliebt  —  unb  nod>  meb,r:  er  glaubte,  baß  er  gräutein 
Emilie  nid)t  gleichgültig  geblieben  fei. 

M  ber  legten  ©efd>i^te  —  bu  weißt,  Äarl,  mit  bem  bur^ge^enben 
©aul  —  falj  f  i  e  mid>  »on  ber  ©eite  an,  unb  bann  fab,  i  d)  ffe  an  — 
unb  weiß  ber  -Gimmel:  mir  festen  etwa«  nidjt  richtig!"  » 

„®o?   2Rir  ifl  nidjt«  aufgefallen,"  äußerte  Äarl  jögernb. 

„Du  ftef)ft  and)  rein  gar  ui^Wl"  fagte  2Bill)elm,  ffd>  ärgerlich,  weg» 
weubenb. 

3m  QSett  aber,  nacb>m  ba«  iid)t  »erlofcfyt  war,  begann  er  »on  ben 
fXefjen  Emilien«  ju  f erwärmen: 

„Da«  SKäbcfyen  b,at  ein  9>aar  Äugen  —  weiß  ber  J&enfer!  Da 
fann  ftdj  ?oui«cfyen  Otto  »erfriedjen." 

?oui«d)en  Otto  war  feine  Sugenbflamme  gewefen. 

Äarl  fHmmte  in  ÜBityelm«  fcewunberung  ein. 

Er  »rie«  Emilien«  #ergen«eigenfcf)aften  unb  meinte,  ffe  gliche  einer 
guten  %tt.  ÜBenn  jte  ba«  J&aar  aufgelöft  trüge  unb  ein  lange«  weiße« 
©ewanb  ba§u,  wäre  ffe  gewif  weit  fetjöner.  SRan  foBte  einmal  SBilber 
jietten.  Emilie  müßte  a(«  Ebelfräulein  auftreten  unb  Söityelm  a(« 
Stifter. 

„Eine  btanfe  fRüfbtng  unb  ein  roter  SRantet  würben  biefy  gut 
fleiben.   dlidjt  toaijv,  2Bill)etm?" 

ÜBil^elm  gab  feine  Antwort.  Er  war  über  Äarl«  planen  ein* 
gefcfylafen. 

Äart  richtete  ftd)  in  feinem  SBette  auf  unb  taufdfte. 

Er  »ernannt  bie  regelmäßigen  2ltemjüge  üBttyelm«,  bann  »erfucfjte 
and)  er  ju  fdjlafen,  aber  bie  ?iebe«gefd)id)te,  bie  ©über,  ber  Stifter  unb 
ba«  Ebelfraulein  —  ba«  alle«  ließ  Ü)tn  feine  9tuf)e.  Erfl  naefy  ©tunben 
fenfte  pd)  ber  ©cfylaf  auf  ben  erregten  Hungen,  ber  nur  fyalb  au«gerub,t 
unb  nod)  bleicher  wie  fonft  am  nädiften  Jorgen  §u  ber  Arbeit  auf  ba« 
geft  ging. 
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Diefe  «iebe*gefcf)ichte  hatte  bie  3Benbung  hervorgerufen,  welche  Karl 
(»i  feine  alte  Träumerei  aurücfführte. 

3Bifl)etm  Kette!  —  ba*  war  freilich  ein  (Sreigni*  »on  fo  großer 
fcebeutung,  baß  alle*  anbere  banebcn  »erfclaffcn  mußte,  gaft  glaubte 
Karl  felbft  (Smilie  ju  lieben,  unb  er  hatte  bie  fRoHe  eine*  „ebel  ent* 
fagenben  greunbe*"  währenb  eine*  ganjen  Sage*  mit  herumgetragen. 
Diefe  Smpftnbung  wich,  jebod)  einer  neuen,  al*  SÖilhetm  ihm  be*  Xbenb* 
im  35ett  fagte: 

„Karl,  bn  fönntejl  mir  ein  ©ebicbt  für  (Smitie  machen!  —  3cb  habe 
ju  »iel  ju  tun." 

Karl  faßte,  wenn  auch  vorlaufig  in  ablefynenber  gorm,  ben  ©ebanfen 
lebhaft  auf  unb  fcfolief  lange  nicht  ein  —  allerhanb  Verfe  erfinbenb  unb 
wieber  »erwerfenb. 

Um  nächflen  SKorgen  nahm  er  jtcb,  Rapier  unb  SSIeifeber  mit  auf 
ba*  gelb.  Die  Kartoffelernte  hatte  begonnen  unb  er  mußte  bie  Arbeit 
beaufflchtigen. 

SKitten  in  bem  Kartoffelfelbe,  nahe  bei  ben  Arbeitern  war  eine 
fleine  Vertiefung,  ehemal*  ein  SEBafferlocf).  3e$t  wucherten  unten  auf 
bem  Sumpfboben  üppige*,  hellgrüne*  ®ra*  unb  Vergißmeinnicht  mit 
langen  Stielen,  J&erum  ftanben  bufchige  Srlen,  auch  eine  junge  Siehe 
unter  ihnen. 

Der  3unge  fpähte  erft  nach  bem  Vater,  ber  weit  unb  breit  auf  ben 
flachen  getbern  nicht  ftchtbar  war.  Dann  hatte  er  jtch  burd)  bie  Srlen* 
büfehe  gebrangt  unb  faß  mit  ©Icijttft  unb  Rapier  in  ber  grünen  Um« 
rahmung  hart  an  bem  frifchen  ©ra*  be*  Sumpfe*. 

Von  außen  her  tönte  bie  unbefrimmte  Unterhaltung  unb  ba*  Sachen 
ber  Kartoffelarbeiter,  fonjt  war  e*  fUU.  (Sin  paar  matte  J&erb|hnücfen 
berfnehten  eine  ttetäftigung  unb  über  bie  Stiefel  lief  ihm  ein  febwarger 
Käfer. 

#alb  jerfhreut  bem  Käfer  nachfehenb  unb  ein  Srlenblatt  in  ben 
gingern  brehenb  begann  er  bie  Verfe.  <S*  würbe  ihm  bie  Arbeit  leicht 
—  merfwürbig  leicht!  —  unb  ein  ©efüf)!  be*  ©lüde*,  erfüllter  Pflicht 
unb  großer  SSefriebtgung  (am  über  ihn. 

Da*  ©ebiebt  war  furj,  aber  e*  fchien  ihm  »iel  au  fagen.  <Sr  fanb 
e*  fchön  unb  la*  e*  mit  Genugtuung  öfter  burch. 

3hm  brängte  e*  ihn,  SBilhelm  ba&on  Kenntni*  ju  geben. 

?eiber  aber  fanb  fld)  nach  bem  SRittageffen  (eine  3eit  baju.  So 
mußte  er  mit  SBiberwiKen  noch  einmal  au  ben  Arbeitern  hinau*  unb  ben 
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geieraBenb  oBwartcn.  <Sr  war  gerfhreut  auf  beut  28ege  unb  f)örte  nur 
BalB  auf  ba«,  wa«  tym  ber  Sater,  ber  ifc,n  Begleitete,  fagte.  ©o  fam  ei, 
bajl  er  eine  grage  üBerfförte. 

„3»tn  Donnerwetter!  —  3unge  paff  auf!"  polterte  ber  Sater 
fyerauä,  unb  Äart  war  wie  mit  ?>urpur  üBergoffen. 

®nblid>  an  2lBenb  war  er  allein  mit  Sityelm  oBen  in  ber  ©tuBe. 

„33l  B,aBe  ein  ©ebicfyt  gemalt,"  fagte  er. 

„3eige  f>er,  wo  Ijajl  bu  e*?"  fragte  eifrig  ÜBityelm. 

Äarl  30g  ba«  Rapier  auö  ber  Sörufhafäe  unb  reifte  ei  SOBityelm, 
mit  ben  Äugen  »oller  «Spannung  ben  Sefenben  »erfolgenb. 

SBityelm  la«: 

Der  J&erBftwinb  wef>t, 
Die  SMätter  fallen, 
Durdj  weite  ?anbe 
©ein  Älagen  gef)t.  — 

QSiji  bu  in  Trauer, 
Du  JJerBjteäwinb, 
SBeil  grüfylingäBlumen 
OeflorBen  ftnb? 

?afj  beine  klagen, 
3ief)  bort  fyinau«  — 
3um  B,eBen  genfler 
3fot  ^farrerB,au*. 

Da  ladjt  ber  grityting 
3nä  ?anb  hinein 
"Xui  jwei  gar  UeBen 
Qlanängelein! 

„Da«  ifi  ntd>W,"  fagte  2Bt^elm  nadjbenfenb,  „ba*  ift  (ein  SieBet»- 
gebidjt." 

jfarl  i)t>td)te  teifc  gefranft  auf  —  unb  jene«  ®effil)I  ber  ÜBerlegen* 
fyeit,  tai  er  Bisweilen  empfanb,  fHeg  wieber  in  ir>m  auf.  „ÜBie  foK  ei 
anber«  fein?"  fragte  er. 

üBilf)eIm  gaB  ifynt  feine  Antwort.  <Sr  gog  feinen  fRocf  aui,  ergriff 
eine  SMeifeber,  fudjte  ffd)  einen  SBriefBogen  au«  ber  SOfappe  unb  fc^te 
ftd)  in  JJcmbarmeln  an  ben  Sifcf). 

Siadjbem  er  eine  SBeile  an  ber  SJteifebcr  gefönt  f>atte,  fcfyrieB 
er  nieber: 

£>f>,  lernt'  id)  fäwcigen  — 
Dann  früfcte  er  ben  JEopf  in  bie  J&änbe  unb  Bewegte  ben  SMeifHft 
im  SD?unbe  l)in  unb  t)et. 
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©o  faß  er  geraume  3c»t,  w%enb  Äarl  ftd)  an  ber  Äoraraobe  ju 
fdjaffen  machte,  bäte«  jebe  Bewegung  SBifyelm*  mit  (Spannung  »er* 
fotgenb. 

9>Iö$Kd)  fprang  SEBilljelm  auf,  jerfnitterte  bae"  Rapier  unb  warf  bie 
Qleifeber  gegen  bie  SBanb. 

„2>u  l)afr  mir  burd)  bein  bumme«  ©ebidjt  aüei  tterborben!"  rief  er 
jornig,  enttleibete  ffd)  Saftig  unb  warf  ftd>  in  fein  95ett. 

9lad>  je^n  SKtnuten  war  er  wie  gewöfjntid)  fefl  eingefdjlafen  unb 
Äarl  begab  ftd»,  vmt)ixhat  teife,  jur  9tuJ>e,  um  ben  gxeunb  nid)t  su  froren. 

üBifljeltn  fam  auf  tai  ©ebidjt  nidjt  met)r  juriicf. 

3n  Äarl  aber  war  eine  eigentümliche  Söanblung  vorgegangen. 

2faf  bem  ©omnaftum  fyatte  er  Bereite  gebtdjtet,  jebod)  nur  al$ 
Übung  für  bie  ?iteraturfrunbe,  um  bie  »erfdjtebenen  2$er$füße  fennen 
ju  lernen.  Damals"  war  eö  ju  ber  3ufrieben^eit  ber  ?ef>rer  gefd>el)en, 
jefct  aber  pföfcfid)  f»radj  er  eine  ©»radje  für  ffd).  (Sine  ©pradje,  in  ber 
er  einen  2fu$brucf  für  aUti  fanb,  wa$  ir>n  bewegte,  unb  wag  er  au«* 
gufpred>en  ftd)  nid)t  getraute. 

SKit  erglul)enben  Äugen  unb  geröteten  QSacfen  faß  er  braußen  auf 
bem  ©rabenranb  in  ber  9lä(je  ber  Arbeiter  ober  in  einem  JSrlengebüfd) 
unb  fdjrieb  wunberltdje  ?iebe$ritterbaKaben  auf,  bereu  JJelb  3Btlf)etm, 
beren  angebetete  Same  (Smilie  War. 

üBilfjelm  »erfdjwieg  er  feine  Arbeit,  bem  SSater  aber  wid)  er  fo 
fdjeu  au«  wie  früher  ali  Änabe  in  feiner  fletigen  gurdjt  »or  ©träfe. 
Da«  3ntereffe  für  ben  lanbwirtfdjaftfiäjen  95eruf  war  »öBig  gefd)wunben 
unb  bem  fdjarfbtitfenben  Sater  war  biefe  üBanblung  nidjt  »erborgen  ge* 
blieben.  "Xui  einer  geheimen  gxeube  an  bem  (Sifer  bei  ©ofjneä  würbe 
aKma*f)lid)  eine  »erädjtKdje,  abwartenbe  SDKßfHmmung,  fdjttcßlid)  brofyenbe 
©ewaft. 

,,3d)  werbe  ben  ©enge!  fd)on  friegen,"  fagte  er  8«  btt  Sante,  bie 
unter  ber  fd)Ied)ten  ?aune  bei  ©djwager*  nidrt  weniger  ju  leiben  t)attt 
ali  bai  ganje  £au$*  unb  Jjofperfonal.  ©ie  lief  mit  fieberhafter  J&afl 
gwifdjen  bem  SRildjfelter  unb  itjrem  ÜBäfdjefdjranf  f>in  unb  t)tt  unb 
baä  Sud)  würbe  fogar  über  3tad>t  mdjt  mei)r  abgenommen. 

5EBiH)eIm  überftanb  am  beften  alle  jene  fDMßfMmmungen  im  J&aufe. 
<5r  fdjimpfte  wohl  and)  mti)t  wie  gewöl)nlid)  braußen  auf  bem  gelbe, 
aber  an  feiner  garten  realen  Slatur  gingen  berglefdjen  ©türme  jtemlid) 
wirfungäloä  »orüber.  üBäbrenb  ber  gewitterfd>wüten  SDtofjtjeiten,  bie 
bai  Cntfefien  tfarl*  unb  ber  $ante  waren,  faß  er  fhimm  »or  bem  Setter, 
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mit  größtem  Appetit  feine  Portion  ttergehrenb.  Dann  fagte  er  laut: 
„SKahtgeitl"  unb  ging,  für  |Id>  latent),  Ijtnaud. 

gut  Karl  gab  ei  nur  eine  (Sr^olung/  baä  war  ber  2fbenb,  oben  in 
ber  ©tube  mit  5EBiIb,elra. 

Leiber  war  festerer  raeijtenä  mübe  unb  fdjlief  balb  ein,  aber  wenn 
er  einmal  am  ?ifd)e  ffyen  blieb  unb  mit  Karl  über  ötnilie  farad)  unb 
aKerhanb  3urunftöbilber  entrollte,  bann  fdjwelgte  Karl  in  ©eltgfeit  unb 
fanb  reiben  (Srfafc  für  bie  Unbilben  eineä  qualvollen  $age$. 

Selber  nahmen  biefe  Serhättniffe  halb  eine  nod)  trübere  SBenbung. 

2Btll)elm  war  eine«  3fbenb$  auffaUenb  jerfrreut  unb  antwortete 
Karl  faum  auf  feine  fragen.  6$  ging  augenfd)einlid)  etwaä  in  ihm 
»or.   9>lö$lid)  fab,  er  Karl  entfd)loffeu  in  bie  Äugen: 

„SKorgen  reite  id)  gu  (Smitie,  fie  b,at  ©eburtätag,"  fagte  er. 

„Stetten?"  fragte  erflaunt  unb  beunruhigt  Karl. 

„21uf  Saterä  braunem;  bu  mußt  mir  Reifen.  Der  Sater  geht 
morgen  nad)  ben  Kartoffeln  unb  gum  Xcfer.  3d)  werbe  nach  bem  $orf 
fehen  unb  (ann  gut  unterbeffen  hinüberreiten.  3n  gwei  ©tunben  bin  id) 
wieber  gu  J&aufe.  ©o  (ange  mußt  bu  ben  Sater  braußen  fefthatten." 

Karl  ging  faft  ber  Utem  aui  bei  biefem  unerhörten  ?)Iane.  (Sr 
foDte  ben  Sater  fehlten ! 

„2Benn  nun  aber  ber  Sater  nad)  Jßaufe  will?"  fragte  er  jögemb. 

„Du  b,«fl  nid)t  für  einen  ©rofd)en  ßourage!  —  3nm  Donnerwetter, 
bu  fannfl  bod)  wohl  ben  Xften  frgenbwie  anfügen?" 

Karl  fd)Wieg.  Sr  fab,  ein  Unheil  hereinbrechen  nnb  fühlte  jid)  nicht 
jlarf  genug  gum  ÜBiberjtanbc. 

3lod)  würbe  über  ben  fytan  beratfdflagt,  aber  felbft  ber  ©ebanfe, 
baß  SBilhelm  wie  ein  junger  ©raf  gu  bem  ^farrhaufe  fprengen  unb 
gräufcin  Ghnilte  errotenb  feinen  ©lücfwunfd)  entgegennehmen  würbe, 
tonnte  bie  Unruhe  unb  ©orge  in  Karte  bergen  nicht  gum  ©d)weigen 
bringen. 

Der  unheilvolle  Sag  brach  an. 

Der  Sater  ging  wirftid)  mit  Karl  gu  ben  Kartoffeln,  wirtlich 
foDte  SBilhetm  nach  bem  $orf  fehen,  aber  fd)on  nad)  einer  ©tunbe  wollte 
ber  Sater  heimfehreu.  Karl  war  leichenblaß  geworben,  er  raffte  allen 
SWut  gufammen,  als  er  ihn  gu  fragen  wagte: 

„2BiUft  bu  nicht  nad)  ben  flcfern  fehen?" 

,,Xd)  waäl"  gab  ber  Sater  nur  verächtlich  gur  Antwort  unb  ging. 

Karl  fah  ihm  »oller  <?ntfe$en  nad).  Der  Sater  ging  einige  hnnbert 
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©dritte  ben  2Beg  gum  £of,  bann  Blieb  er  fielen.  (Sin  goffnung«frraf>t 
Mtfcte  in  Äarl  auf!  <5r  wenbete  |Td|  ju  bem  gelbe,  bort  Bohrte  er  mit 
feinem  ©tod  in  einer  (Spotte  Ijerum.  3e$t  —  mein  ginntet  1  —  jefct 
ging  er  wieber  surüd  auf  ben  9Beg  nnb  immer  näfyer  rfldte  feine  ©eftalt 
bem  J&ofe,  ftd)  bunfel  »on  bem  gelben  ©tocpelfelbe  abfpbenb.  Sinn 
*erfd)toanb  er  swifdjen  ben  ©Rennen  unb  Äarl  fe$te  ftd>  nieber,  mitten 
auf  bem  gelbe,  un&erwanbt  nadj  bem  fernen  Äirdjturm  fpä>enb.  Dort* 
I>er  mußte  2Btll>elm  fommen. 

dlad)  einer  b,a(ben  ©tunbe  fab,  er  einen  galoppterenben  Weiter,  aber 
nur  einige  SKinuten.  Der  Weiter  wählte  einen  SBeg,  ber  ib,n  hinter  ba« 
©etyöft  führte. 

2Ba«  wirb  e«  nun  geben? 

Äarl  tarn  b,alb  erftarrt  ju  bem  0Rtttag«tifd).  (Er  fab,  SBityelm  nid)t, 
wagte  aud)  nidjt  nad)  ib,m  ju  fragen.  Der  Sater  war  ftdjtlid)  erregt 
unb  blidte  nidjt  auf,  al«  9BilI)elm  eintrat,  beffen  ©eneb,men  Äarl  »er* 
änbert  erfdjien.  Äeiu  SBort  würbe  gefprodjen.  9lur  bie  Sante  fragte 
mit  iljrer  wehmütigen  ©timme  bjn  unb  wieber:  „3tod|  etwa«  ©uppe? 
9iod>  etwa«  Äoljl?" 

311«  bie  SWaiflgeit  beenbet  war,  ging  Statt  ju  SBityelm  Ijinauf.  <8r 
öffnete  bie  $ür,  ba  ftanb  SBttyelm«  gelber  Äoffer  auf  bem  $ifd>  unb  am 
QSoben  eine  leere  Äifte! 

Äarl  floß  alle«  QSlut  ju  bem  Jßergen.  <5r  wollte  etwa«  fragen, 
aber  er  bewegte  nur  toirfo«  bie  ?tppen  unb  geigte  auf  bie  Äifte. 

„3d>  foH  morgen  frfib,  fort,"  fagte  SBilljelm  mit  gefunfteltem 
©leidjmut,  „na,  ba«  war  eine  fdjöne  ©efdjid/te!  —  Der  2Hte  war  rein 
»errüdt!" 

Äarl  fämpfte  mit  ben  Kranen  unb  (teilte  (Td)  an  ba«  genfter.  6« 
war  winbig  geworben  unb  einjelne  Stegentropfen  flogen  gegen  bie 
©Reiben.  Die  alte  Sanne  ftfjwenfte  wilb  ib,re  3t»eige  burdjeinanber 
unb  Äarl  ftarrte  mit  weit  geöffneten  3fugen  gu  tt>r  hinüber. 

3Bilf)elm  nab,m  feine  tRöcfe  au«  bem  braunen  Äleiberfdjranf. 

„9la,  alter  3unge,  wir  feb,en  urt«  balb  einmal  wieber,"  fagte  er 
babei,  „bu  fannft  mtd)  befugen  fommen.  ©o  fdjnell  wirb  e«  wob,l  mit 
einer  neuen  ©teile  nidjt  gelten.  Sor  Sieujaljr  fdjon  gewiß  nidjt." 

Äarl  wenbete  ftd)  immer  nid)t  Da  tönte  be«  SJater«  Stimme  auf 
bem  glur:  „Äarl!" 

Der  Dunge  fub,r  gufammen  nnb  eilte  h>au«.  dt  wifdjte  ftd)  mit 
bem  Ärmel  flüdjttg  bie  tränen  au«  ben  Äugen. 
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Unten  ftanb  ber  Sater  in  feinem  Hänfen  fdywarjen  ^Regenmantel. 
„Äomm  mit,"  fagte  er  befefylenb. 

Traufen  aber,  wäfyrenb  ber  SBinb  burdj  bte  großen  Rappeln  fuljr 
nnb  bte  gelten  «Blätter  weit  über  bte  ©to»»etfetber  trieb,  tyielt  er  einen 
längeren,  jornigen  Vortrag  über  SBityelm«  Untoerfdjamtfjeit.  ©lücf* 
lidyerweife  mußte  er  ftd)  fjtrt  nnb  wieber  bte  SKüge  feftyalten,  unb  ba« 
fdjwädjte  bt«  }u  einem  gewiffen  ©rabe  bie  SBirtung  feiner  9Ube  ab. 

„2Rtt  folgen  Sßengcl«  macfje  tdj  furgen  ^rojeß,"  fagte  er,  „id) 
raed>te  bod)  wiffen,  wer  f)icr  ber  J&err  ifl?  X)u  f>afc  natürlich  »on  bem 
bummen  ©treid)  gewußt,  ©o  grüne  Jungen«,  wie  tf>r  feib,  fteden  immer 
jufammeti.   Sa«  fyat  nun  ein  Snbe.   3Ser|tef)ft  bu  mid)?" 

Sr  blieb  ftefjen  unb  fab,  Äarl  an. 

„3dj  bitte  mir  au«,  baß  bu  jefct  bie  ®ebanfen  jufamntenl)ältft  unb 
uid)t  wie  ein  fjalb  bämtid)e«  grauenjimmer  über  bie  gelber  täufft." 
@r  ging  weiter. 

„25u  f)a(l  jefct  2Bül)eIm«  Arbeit  ju  tun,  unb  be«l)atb  ifl  e«  mir 
a  u  d)  lieb,  baß  ber  ©engel  feiner  9Bege  geb,t." 

2Bie  ein  2llp  wäljte  ftd)  bie  neue  S3erpflid)tung  auf  ben  Jungen. 
Daju  ber  ©djmerg  be«  3bfd)iebe«  »on  2Btlf)etm  —  e«  war  faß  ju  »iel! 

2Beld)  ein  Xbenb  war  ba«!  —  wetd)  eine  9?ad)t! 

üBtttjelm  fdjrieb  einen  langen  Sßrtcf  an  Emilie,  ben  Äarl  ju  be* 
forgen  »erfprad).  311«  er  ftd;  jur  SRufye  begeben  f)atte,  faß  Äarl,  fyalb 
entfleibet,  auf  bem  gfaßenbe  be«  QSette«  unb  fprad)  mit  leife  bebenber 
©ttmme  }u  bem  greunbe. 

Sr  gelobte  ib.m  ewige  Sreue. 

ÜBiIl>cttn  fagte  ib,m  jweimal:  „Du  bift  ein  guter  Äerl!"  @inen 
b,öb,ern  2ht«brucf  feiner  Screening  ju  finben,  b,atte  ib,m  9Rutter  3latur 
»erfagt. 

Sie  SDftibigfeit  übermannte  bie  greunbe,  unb  am  folgenben  SKorgen 
»erließ  SCBil^elm  ba«  J&au«. 

Ser  Sater  fagte  ib,m  mit  f urgent  JJänbebrucf :  ,,3d)  b,offe,  baß  ©ie 
ftd)  an  anberer  ©teile  beffer  aufführen  werben." 

Sie  Sante  gab  tf)tn  einen  fleinen  $o»f  mit  Jßonig  mit  auf  ben  SBeg 
unb  grüßte  ib,n  nod)  oben  ton  ifyrcm  ^enfter  au«. 

3n  Äarl  aber  wogte  ein  SReer  ftd)  überftürjenber  ©ebanfen.  <Sr 
Weinte  nidjt,  aber  er  fab,  franf  au«.  3wei  fetjarfe  Linien  an  ben  3tafen* 
flügeln  nad)  ben  9J?unbwinfeln  fyerab,  bie  bi«fjer  nur  anbeutung«weife 
»orfyanben  waren,  traten  fdjärfer  b,er»or.   3n  feinen  2fagen  lag  tiefet 
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Äummer,  ben  er  gu  »erbergen  fudjte.  Cr  ging  in«  gelb;  ba  war  e«  ent* 
fetfid)  öbe  anb  einfam.  3e$t  war  er  allein  mit  bem  Sater  unb  ber  $ante. 
©eine  Arbeit  erfc^ten  il>m  unüberwinbtich  unb  ein  paar  SSerfud>e,  i^r 
innerlich  Berechtigung  guguwenben,  Vetterten  an  bem  erlaijmenben 
Äörper. 

9lie  war  ihm  bie  2Belt  größer  erfchienen,  nie  reicher  in  ber  gerne, 
nie  elenber  in  feiner  Slähe. 

Cr  raffte  fich  auf,  fo  gut  er  e«  »ermochte,  boch  reifte  ber  3fafwanb 
feiner  Gräfte  nicht  annctyernb  an  bie  Snforberungen,  bie  ber  SSatet  an  ih» 
fteOte.  Xtagu  rücfte  bie  3ahre«geit  »or,  unb  bie  J&erbfhtebel,  bie  fich 
tagelang  über  bie  Cbene  legten,  brücften  bie  ©timmung  be«  3ungen 
bi«  gur  Srfchlaffung  nieber. 

Die  Sante  füllte  ba«  Slenb  Äarl«,  ohne  if)m  burd>  ihr  ÜBefen  Crfa* 
bieten  ju  tonnen,  ©te  ftecfte  ihm  mitleibig  balb  ein  paar  Äpfel  gu,  balb 
legte  fTe  heimlich  etwa«  SBacfobft  in  feinen  Äaften. 

Äarl  füllte  inftinfti»,  baß  bie  Sante  au«gugleicf)en  »erfuchte,  aber 
einerfeit«  empfanb  er  eine  3rt  ©tolg  bem  SKitleib  gegenüber,  anberer* 
feit*  war  e«  wieber  jene«  ®efüi)l  ber  Überlegenheit,  ba«  ihm  bie  ©e* 
fellfchaft  ber  $ante  »erleibete. 

STOit  einem  wunberbaren  Cmpfinben  b,eimlid|er  grofer  Siebe,  fudjte 
er  9taf>rung  unb  $roft  in  feiner  Dichtfunft.  3n  ein  blaue«  ©chulheft 
fchrieb  er  abenb«  nieber,  wa«  er  währenb  be«  Sage«  erfann. 

(Sin  Älang  unbefchreiblicher  ©eljnfucht  unb  ein  3ug  finblichen 
Seiben«  lag  in  feinen  Herfen.  5D?anche«  war  fo  tief  bem  ÜBehgefüht  be« 
J&erjen«  entquollen,  baß  er  nid)t  Wagte,  bie  ©tropfen  wieber  gu  lefen, 
benn  fTe  gehrten  an  ihm,  wie  eine  offene  SBunbe. 

Da«  blaue  J&eft  trug  er,  al«  fei  e«  ein  Heiligtum,  mit  fich  b.erum. 
Denn  oben  in  ber  ©tube  fonnte  e«  ber  SSater  finben  ober  bie  Sante, 
unb  ber  Jante  mangelnbe«  3Tuffaffung«»ermögen  war  ihm  faft  fo  pein* 
lieh  wie  be«  Sater«  Zorn.  Seiber  burfte  er  nicht  mehr  wagen,  braußea 
auf  bem  gelbe  in  ben  (Srtcnbüfchen  an  bem  Ütanbe  be«  ©umpfe«  gu 
träumen,  benn  ber  Sater  ließ  ihn  burdj  Arbeiter  beobachten.  Cr  ftahC 
ffch  barum  gu  ber  alten  greunbht,  ber  Sanne,  am  9tad)tnfttag  ober 
wenn  er  gegen  2lbenb  einmal  früher  f)eimfeb,ren  burfte.  3fof  ber  J&olg* 
banf  unter  ttjr,  gegen  ba«  J&au«  gefdjüßt  buret)  ein  ©ebüfeh  von  glieber, 
faß  er  unb  ließ  bie  3weige  leife  über  fleh  f)inraufchen.  Cr  Ijörtc  auf 
ben  Stuf  ber  Droffel  unb  auf  ba«  flüfternbe  Stegen  be«  gelben  Schilfe« 
an  betn  großen  aBaffergrabcn,  ber  unten,  gwifdjen  ©arten  unb  SÖiefen* 
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lanb,  nafye  bei  ber  Sanne  tangfatn  »orüfcerfloß.  Dann  tag  er  in  bem 
blauen  J&efte  ober  fdjrieb  ein  paar  ©tropfen  mit  einer  furgen  SMei* 
feber  hinein. 

©o  war  ti  aud)  timi  ©onntagä,  an  einem  gellen  9}o»etnbentaa> 
mittag. 

Der  Satcr  war  im  £au«  unb  Ijatte  ii)m  ben  Stadjmittag  frei  ge* 
geben.  Xber  bennod)  fufyr  ei  t^m  burd)  ben  unruhigen  ©inn,  Äarl 
nad)  bem  Sorffdjuppen  gu  fdjiden.  Dort  war  in  tefcter  3eit  $orf  ent* 
wenbet  worben  unb  „ein  ©onntag»9iad)mittag  wäre  eine  ©elegenljeit, 
bie  ÄerlS  gu  faffen". 

„9B©  ijl  Äarl?"  fragte  er  bie  Sante  im  JJauäffar. 

„ÜBafyrfdfetnHd)  im  ©arten,  er  ging  hinten  l)inau$,"  fagte  fie  wefy* 
mutig. 

Der  Sater  nafjm  £ut  unb  ©tod  unb  fdjritt  ben  98eg  gu  ber  Sanne. 

9>löfcltd)  jlanb  er  vor  Äarl,  ber  erfdjrecft  fein  blaue«  J&eft  in  ber 
©rufhafdje  »erbarg  unb  jtd)  mit  errötenben  3Bangen  erhoben  fyatte. 

„23a«  fjajt  bu  ba?"  fragte  ber  Sater,  ber  in  jeber  «Ocimlidjfeit 
eine  QSebrofymtg  feiner  Autorität  fab,  unb  au«  SWißtrauen  nidjt  ofjne 
9?eugierbe  war. 

„9iid)t«,"  fagte  Äarl,  „ein  Slotigbud)." 

„(Sin  Snotigbud)!  —  fdjöne«  9lotigbud)!  —  geige  f)er!"  unb  er  ftreefte 
bie  J&anb  nad)  Äarl  au«. 

Der  3unge  preßte  feine  beiben  J&änbe  an  bie  ©ruft  unb  würbe 
leichenblaß. 

„Stein/'  fagte  er  gögentb,  aber  bod)  mit  einer  gewiffen  95efHmmtl)eit. 
Dem  Sater  fdjoß  ba«  Q5lut  in  bie  ©tim  unb  feine  J&änbe  würben 
unruhig. 

„®ib  mir  ba«  Ding!"  fagte  er  nad)brüdltd)  unb  ber  ©tid  feiner 
grauen  Äugen  würbe  fd)ärfer. 

Äarl  biß  bie  tippen  gnfammen  unb  atmete  fdjnett  vor  innerer 
Srregung.  Sr  preßte  nod)  fefler  bie  fdjmaten  ginger  auf  ba«  J&eft  in 
ber  ©rufttafdje  unb  ein  3ug  von  Energie  breitete  ftd>  über  ii)n  au«. 

3um  erjten  Sföate  in  feinem  Seben  war  er  bem  Sater  gleid). 

Der  aber  faßte  frampffyaft  feinen  ©tod. 

„®ib  mir  ba«  J&eft!"  fdjrie  er  lo«bred>enb  nnb  trat  ptöfclid)  bidjt 
vor  ben  Änaben. 

2Rit  fd>nellem  (Sntfdjluffe  fprong  Äarl  gurud  unb  warf  ba«  blaue 
J&eft  in  ben  großen  2Baffergraben,  b,od)  über  ba«  ©d)ilf.  Kbtt  aud>  in 
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bemfelben  Äugenbltcfe  traf  tyn  ein  ©todfd)tag  be«  Sater«  fyart  in*  0k» 
ftc^t,  unb  er  füllte,  wie  bie  eifeme  ©pifce  iljm  bie  ©ade  ritte. 

Sin  ®efüf)I  namenlofen  @lenb«  burdjjudte  tyn.  4?alb  war  e«  £51>n» 
macfjt,  Ijalb  J^af  unb  Trauer,  gür  eine  ÜBiebertoergeltung  »ar  er  gu 
weid)  unb  gu  fdjwad).  35er  Sater  gab  tym  weiter  aud)  feine  Seran» 
laffung  bagu,  benn  ber  3orne«anfall  fyatte  benfelben  gu  einer  J^anblung 
l)ingeriffen,  bie  tym  felbft  nidjt  begriiubet  erfdjien.  <S«  trat  ein  plö> 
lieber  9tiicffct)Iag  ein.  @r  »enbete  ftd)  unb  ging. 

3n  betn  Jßaufe  aber  geriet  er  »teber  in  3orn  «ter  Äarl,  über  be« 
©djlag,  über  ade«,  wa«  ifjm  läfttg  »ar.  Deäfyatb  gab  er  »or  feiner  Sur 
bera  armen  SÖalbraann,  feinem  einäugigen  Dad)*l)unbe,  einen  fo  feften 
gußtritt,  baß  ber  arme  £unb  ffcf)  »eljflagenb  bie  treppe  hinauf  ju  ber 
Sante  flüchtete. 

Äarl  »ar  »ie  erfiarrt  unter  ber  Sanne  fielen  geblieben,  <2r  nafyra 
fein  $afcf)entucf)  au«  ber  3tocftofct)e  unb  »ifcfyte  ftd)  bie  $Blut«tropfen 
langfam  tton  ber  fflange.  Dann  fegte  er  ftd)  erfetjopft  auf  bie  ©auf  unb 
lehnte  feinen  Äopf  gurüd  an  ben  ©taratn.  3lad)  unb  nad)  ftoffen  tljm 
Sräncn  au«  ben  Äugen  unb  fdjlteßlid)  bradj  er  in  ein  fyeftige«  ©d)lud)gen 
au«.  Dann  trodnete  er  plöfclid)  bie  tränen  unb  ftanb  auf. 

<Sr  fud)te  ftd)  gu  faffen. 

„Sfyrijru«  f)at  aud)  gelitten/"  badjte  er  in  einer  (Erinnerung  an  äb,n» 
lidje  ©ebanfen  bei  ©trafen  in  ber  Äinbergeit. 

Xber  ba  jtodte  er,  benn  ©Ott  flotte  Sfyrtftu«  nid)t  gefdjlagen. 

,,3(d),  Dummheiten!  —  Da«  b,at  gar  feinen  ©inn!" 

9>lögttd)  fiel  ii)jn  ba«  blaue  J&eft  ein,  unb  er  ging  an  ben  ©raben, 
fdjob  ba«  ©d)ilf  beifeite  unb  fudjte.  Da  lag  e«  g»tfdjen  einigen  ©d)ilf* 
gräfem  im  ÜBaffer.  S02tt  einem  trodenen  Äfte  angelte  er  banad)  unb 
fifdjte  e«  fyerauö.  Die  Sinte  »ar  au«einanber gelaufen,  faum  war  ned; 
Ie«bar,  wa«  e«  enthielt.  3fber  er  natjm  e«  bod)  mit  ftd)  unb  ging  bjnauf 
nad)  feinem  3i«"ner. 

3tuf  ber  treppe  begegnete  ib,m  bie  Saute. 

Sr  eilte  bei  ib,r  »orüber,  bod)  tjatte  f!e  feine  geröteten  Äugen  gefefyen 
unb  etwa«  ©flimmere«  nod):  eine  blutige  ÜBange! 

Äarl  fdjloß  ftd)  in  feinem  3«mmer  ein  unb  I)ing  ba«  blaue  J&eft 
auf  eine  ©tub,IIeb,ne  in  ber  Siäfje  be«  Ofen«  gum  Srocfnen.  Dann  legte 
er  ftd)  auf  fein  ©ett  unb  »erfanf  in  unruhige,  qualcolle  ©ebanfen.  <8r 
wollte  fliegen,  er  wollte  feinem  Sater  trogen,  er  wollte  ben  Sater  burd) 
Sftilbe  befiegen,  er  wollte  Äranfljeit  Ijeudjeln  —  eine«  nad)  bem  anbem. 
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35ann  fcrang  er  auf  unb  backte  an  SOBitljelm  ju  fdpreiben,  aber  er 
»Darf  fid)  »ieber  auf  fein  SBett,  benn  er  fdjämte  fid)  be$  ©djlageä. 
Um  bie  3«»t  be$  abenbeffen*  fam  bie  $ante  an  bie  $ür. 
„Äarl,  ba*  Sffen  ift  fertig." 
„3d)  fotnme  f>eute  nic^t." 
„SSijl  bu  franf?" 
„3lein." 

„2Ba$  fef>rt  bir?" 
„3lid)tt!" 

„Stöadje  bod)  bie  Sur  auf!" 
„3letn.   ?aß  mid)." 
„3tter  Äarl!" 

9lad)  einer  9>aufe  työrte  Äart,  »ie  ffe  eine  treppe  hinabging,  unb 
er  begann  von  neuem  ju  »einen,  iii  er  ftd)  entfleibete  unb  mube  unb 
nervös  bie  3lad)trulje  fudjte. 

2>ie  $ante  faß  unterbeffen  allein  mit  betn  ©d)»ager  am  2ifd). 
©ie  ijatte  begriffen,  »ad  eä  gegeben  f>atte,  unb  ben  fjeroifdjen  Sntfdjluß 
gefaßt,  bem  ©d)»ager  ü>re  Meinung  au  fagen.  T>ai  »ar  für  bie  gute 
grau  eine  tyerjflopfenbe  ©efdjidjte! 

„2ßa$  mag  Äarl  tjaben?"  fragte  fte  enblid). 

„Gr  mault  »at)rfd)einlid)." 

„<Si  »irb  »of)l  et»a$  gefegt  f)aben." 

2)ie  Sante  ftanb  auf  unb  trat  an  ben  Slebentifd),  auf  bem  einige 
Seiler  ftanben.  ©ie  fonnte  bem  ©djwager  nid)t  bei  ifyrem  $orf)aben 
in  bie  grauen  Äugen  feb,en  unb  madjte  ftd)  be^ljalb  bei  ben  Vellern  gu 
fd)affen. 

„2>u  beljanbelft  Äarl  nidjt  richtig,"  fagte  fte,  bem  ©d)»agcr  ben 
Stätten  »enbenb,  aber  mit  meb,r  Energie,  als  ffe  fid)  fetbft  jugetraut  blatte. 

,,2Ba«  foll  tai  fjeißen?"  fub,r  berfelbe  auf.  „SBillft  bu  mir  etwa 
SJorfdjriften  machen,  »ie  id)  ben  Sungen  erjteljen  foH?  —  $a$  ift  groß* 
artig!  X)u  glaubft  »ol)l,  baß  fo  ein  eigenfinniger  SJengel  bie  ?anb=< 
»irtfdjaft  lernt,  wenn  er  Äartoffcln  frißt!  —  3d)  »eiß  fer>r  genau, 
»ie  id)  i()n  ju  Bcfjanbeln  tjabe." 

@r  fd)en!te  fid)  ärgerlid)  ein  ©la*  ©ier  ein. 

„SD?ir  fdjeint  e$  immer,  al$  »enn  Äarl  bod)  beffer  jum  ©tubieren 
gepaßt  t)ätte,"  äußerte  mit  einem  2luf»anb  von  <Sntfd)Ioffenf)eit  bie 
Sante,  immer  an  ben  Seilern  Ijerutnvufcenb. 
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„Da«  ift  meine  ©ache,"  rief  ber  Schwager,  ,,bu  wtUfl  mir  wot)l 
gar  cinreben,  baß  nicht  ein  jeber  ?anbwirt  werben  fann.  3d)  möchte 
boch  feilen,  ob  ich  nicht  au«  fo  einem  QSengel,  ber  SSerftanb  genug  l>at, 
wenn  er  nur  will,  einen  ?anbwirt  hetau«friege!  Dumme«  3«ug." 

„3a,  ich  meine  eigentlich,  wenn  bu  mit  Siebe  —  Äarl  brauet 
«iebe  — " 

Da«  »ar  »ielleicht  ba«  befte  2öort,  wa«  bie  Sante  gebrochen  l)atte, 
aber  fte  braute  e«  fo  wehmütig  unb  leife  h***or,  baß  e«  nicht  treffen 
tonnte,  am  wenfgften  fo  fyarte  SRaturen  wie  ber  Sater,  beffen  ©ebulb 
nun  crfc^öpft  war. 

„3um  Donnerwetter,  Schwägerin,"  polterte  er  fyerauä,  unb  ftanb 
jugleicf)  auf,  weil  er  fein  Sffen  b,a{Hg  beenbet  hatte.  „3Bill  ©ie  mich  etwa 
barauf  auf merff am  machen,  baß  ich  ben  3ungen  nicht  lieb  b,abe?  Äpfel 
ftopfe  id)  üjm  aHerbing«  nicht  in  bie  $afct)en,  wie  gewiffe  ?eute,  fonbern 
icf)  will  etwa«  au«  if)m  machen.  Der  QSengel  foü*  etwa«  SBenmnftige« 
werben.  Serfiehf*  bu  mich?" 

3efct  wifd)te  er  (Ich  ben  STOunb  unb  ftellte  ftch  mitten  in  ba«  3immer, 
wäf)renb  bie  2ante  eifriger  alt?  vorder  an  ben  Vellern  pu|te. 

„Äarl  braucht  Siebe!  —  ©eh/  einer  ba«  an!  —  ©o  eine  Unser» 
fd)ämtb,eit!" 

Unb  er  ging  in  fein  2lrbeit«jimmer  unb  warf  bie  $fir  in  bat?  Schloß, 
baß  ber  Äalf  »on  ber  SEBanb  brodelte. 

Der  Äonfltft  in  bem  ©arten  hatte  nicht«  Söefentliche«  an  bem 
benehmen  be«  SSater«  geänbert.  @r  war  einige  Sage  weniger  raub, 
gewefen.  Da«  war  alle«.  Um  fo  mehr  war  eine  SBeränberung  in  bem 
SBefen  be«  Jungen  bemerfbar.  @r  war  noch  fcheuer  unb  einfflbiger 
geworben  unb  feine  feinen  3üge  fchienen  gekannter  alt?  juoor.  Da« 
burch  war  bie  ©röße  ber  braunen  Äugen  noch  auffälliger,  unb  ihr 
fummer»ott  fehnfüchtiger  ©lang  mußte  felbft  bie  3fofmerffamfeit  be« 
Sater«  auf  ftch  lenfen. 

„fclanf,  wie  mit  ÄaH  gepult,"  fagte  er  gelegentlich  8»  Sante. 

Äarl  trug  ftch  feit  jenem  SorfaH  mit  bem  ©ebanfen,  baß  etwa« 
gefchehen  müffe.  3Ba«  e«  fein  fönne,  wußte  er  nicht,  benn  er  fühlte  fleh 
in  be«  Sater«  SBann  wie  ein  Sögel,  bem  ber  ©lief  ber  ©chlange  bie 
Schwingen  lähmt.  Xud)  empfanb  er,  trofc  be«  Söunfche«,  weit  in  ber 
gerne  ein  wunberbare«  ©lücf  §u  finben,  ben  3uf<"n«ie«hM»fl  «»* 
SKoorgrünben  ber  J&eimat,  auf  beren  SBafferflächen  bie  3fbenbfonne  in 
gelben  «elftem  foielte,  fo  intenft»,  baß  er  ftch  bemfelben  nicht  entjiehen 
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fonnte.  (Sr  träumte  barum  weiter,  unb  tat  feinen  Dienft  fo  matt  wie 
bi«l)er,  bod)  Ijatte  er  jeben  ©ebanfen  einer  ©elbfhäufdjung  aufgegeben. 

Der  Dienft  erfdfien  tym  je$t  al«  unletblicfyer  3wang  unb  nidjt 
meljr  in  betn  ©efityle  be«  Unrecht«  fdjlid)  er  unter  bte  Sanne.  Da« 
war  fein  gute«  Stecht  geworben,  benn  ber  ©djtag  be«  Sater«  t>atte 
tym  bie  £ned)tfd)aft,  unter  ber  er  ftanb,  »löfclid)  enthüllt. 

9htr  jener  unbeftimtnte  ©ebanfe,  bafl  „etwa«"  gefd)eh,en  muffe, 
ftörte  tyn  jefct  »iel  in  feiner  Träumerei.  (Sr  faf}  ^äufig  lange  3e«t  mit 
ber  SMeifeber  in  ber  J&anb,  fertig,  ben  »oetifdjen  ©ebanfen  nieberju* 
fdw-eiben,  unb  überrafdjte  ftd)  bafcei,  baß  er  in  feiner  9>f)antaf!e  mit  3BiI* 
l>elm  auf  Steifen  war  ober  al«  3Banberburfd)e  bei  mitteibigen  STOenfcfyen 
in  fernen  ©egenben  einteerte. 

Der  ©ebanfe  be«  SBBanbern«  trat  nod)  lebhafter  an  tbjt  fyeran, 
wenn  er  be«  3fbenb«  auf  ben  SRoorgrihtben  b,erumfheifte  unb  in  langen 
3ägen  bie  wilben  ©änfe  unb  Äranidje  über  if)in  Einsogen. 

Die  glädje  war  weit,  bunf elbraun  gefärbt  »om  £erbfie;  nur  ba« 
Ijofye  gelbe  ©djtlf  ftanb  gegen  ben  gellen,  Ieud)tenben  3(benbb,immel  in 
feinen  Linien. 

3Betterf)tn  glänjte  bie  SBafferflädje  eine«  Seicfje«  au«  bem  braunen 
SKoor,  genau  fo  gelb  unb  ffell,  wie  ber  3fbenbf)imme(,  unb  baljinter 
funfeite  nod)  ein  fdjmaler  Streif,  ba«  war  ein  ©raben.  ©anj  fem 
aber  segnete  ftd)  bunfel,  rötlid)  blau,  ein  SBalb  in  fd)arfen  Umriffen 
»on  bem  Gimmel  ab. 

2flle«  war  garbe,  aHe«  ?id)t. 

SBeit  im  Äreife  l)errfd)te  tiefe  ©rille,  nur  ber  feltfame  Stuf  ber 
£ranid)e  tönte  burd)  ben  golbenen  3Tbenb,  wie  leife,  ganj  rottermittelte 
Älänge  eine«  fernen  3Balbl)orn«  unb  bajwifdjen  fd)ritt,  al«  riefen  bie 
SSalfüren  »on  ber  ©ötterburg  weit  über  bie  SBolfen  b,in  iljren  ©d)lad)» 
tenruf. 

Der  3unge  fianb  »om  ?id)t  umfloffen  regung«Io«  auf  bem  braunen 
bufd)igen  ©rafe  unb  blidte  p  bem  2fbenbl>immet  bfaauf,  ben  Äranidjen 
nad),  bi«  weit  in  ber  gferne  ibr  fRuf  »erballte  unb  ber  ©omte  lefcter 
©d)ein  »erfdjwanb.  Dann  ging  er  langfam  Ijeim,  mit  2Rüf)e  ben  9Beg 
jwifd)en  ben  ©räben  fud)enb,  unb  fegte  ftd)  fdjweigfam  an  ben  $ifd>, 
jwifdjen  Sater  unb  Sante. 

Sr  nannte  ba«  SRoor  feinen  „©onnengarten"  unb  forad)  ba«  9Bort 
gern  leife  für  ftd)  allein  au«. 
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2H«  er  ein^  heimführte,  fdjrieb  er  traumhaft  ein  paar  ©trophen 
auf.   ©ie  lauteten: 

J&ocf)  über  bräunlichem  SKoor 
3tet>en  Äraniche  fchwebenb 

@en  ©üben, 
©ingenb  tönet  ihr  9tuf 
2fbenbgotbig  ben  SDfenfchen, 

Den  müben. 
©trafen  flimmern  ttom  Ztid) 
3u  be«  ©d>üfe«  ©efliifter, 

Dem  leifen. 
©infenber  ©onne  9Beh 
3tel)t  mid|  fehnenb  jur  legten 

Der  Steifen. 

Die  Ie$te  ©tropfe  wieberholte  er  fjaufig  in  feinem  ©onnengarten 
ganj  leife: 

©infenber  ©onne  üöei) 
3tel)t  mich  fehnenb  jur  legten 
Der  Steifen. 

@«  lag  in  ben  SJerfen  eine  2(rt  Stühe,  bie  ihn  befänftigte,  unb  ber 
©efänftfgung  beburfte  er  wohl  in  jenen  Jagen! 

gräutein  (Smilie  war  an  einer  ftingenentjünbung  erfranft,  unb  ein 
tnphöfe«  gieber,  ba«  bajugetreten  war,  batte  ba«  blöhenbe  SKäbdjen 
binnen  wenigen  Jagen  bai)ingerafft. 

„Da«  ifi  eine  fd)öne  ©efrfjirfjte,"  fagte  ber  Sater,  „nun  foH  einmal 
bie  piepige  9>aftorin  ffh«»«,  wie  f*e  mit  ber  SBirtfrf/aft  fertig  wirb." 

Äarl  war  tief  erfcfjüttert  burd)  bie  3iad)rtd)t. 

38aö  wirb  üBil^elm  fagen! 

3f6er  aud)  er  felbft  litt  barunter,  fein  (Sbelfraulein  war  geftorben, 
unb  er  war  noch  einfamer  geworben.  (Sine  ©chaffen«unluft  brüdte 
ihn  nieber  in  ganj  neuer  (Smpfinbung  größten  Unbehagen«. 

SSor  allen  Dingen  fdjien  e«  ihm  eine  Pflicht,  SBil^elm  ju  benad> 
richtigen.  (Sr  begann  breimal  einen  ©rief  unb  fe|te  immer  wieber  ab, 
ei>e  er  fchrieb.   2(ber  ber  „arme,  ungtücfttche"  SBithetm  beantwortete 
biefen  ©rief  nicht  einmal,  wie  fer>r  Äarl  ftd)  aud)  banad)  feinte  unb  bie- 
mögliche  Dauer  ber  Antwort  berechnete. 

Da«  ©egräbni«  Emilien«  war  unenblid)  traurig. 

Der  Pfarrer  be«  benachbarten  Äircfjborfe«  fyielt  bie  ©rabrebe,  benn 
ber  arme  Sater  hatte  bie  Äraft  nicht  baju,  tro$  feine«  ritterlichen  gehbe* 
djarafter«.  Da«  ?eib  war  ju  fchwer  über  ihn  t)ttein$tiv»ditn.  "Xbtv 


478 


er  fal>,  baß;  feine  arme  ,,»ie»ige"  grau  eine  gottergebene,  frieblid?e 
9>erfon  war,  »iel  ruhiger  unb  vernünftiger  ali  er  felbft,  unb  er  begann 
be$halb  eine  gewiffe  Ächtung  »or  ihr  ju  empfinben,  bie  ihn  tröflete. 

(Sine  eigene  ÜBirfung  übte  auf  Äarl  bat*  SEBort  au«,  mit  betn  ber 
Pfarrer  beä  STCachbarborfe«  feine  ©rabrebe  begann: 

„@önnt  ber  QJIume,  bie  fo  früh  weifen  mußte,  bie  9tab,e,  meine 
©eliebten,  wir  fernen  uni  alle  banact>,  bewußt  unb  unbewußt,  alt  unb 
jung." 

Äarl  hörte  nicht  mehr  al*  ba*.  <S*  b,atte  ihn  biefe«  ©ort  innerfl 
berührt  unb  e*  war,  afe  fielen  ©puppen  »on  feinen  Äugen.  Da$  war 
e«!  SRuhe,  tiefe  fuße  Stahe,  wie  ber  ©chlaf  jie  gibt  nach  be$  Sage« 
jerriffener  Stimmung  jwifdjen  Sater  unb  Hantel 

Die  triibfelige,  feierliche  Umgebung  erhöhte  noch  ben  entfeffelnben 
(Sinbrud  feine«  3Borte«,  ber  fo  ftarf  war,  baß  Äarl  allen  SKaßjiab  ber 
Srauer  »erlor.  9Bob,I  »ergoß  er  Sränen,  al«  ber  blumengeftt)mü(fte  «Sarg 
in  ba«  „rub,e»oBe"  ©rab  hinabfanf,  aber  im  ©runbe  nur,  weil  aBrt 
weinte  unb  bie  Sante  neben  ihm  tfeftig  fd)Iudjjte. 

©eit  jenem  Sage  nahm  bie  SobeSahnung,  bie  feine  tefcten  ?ieber 
»om  ©onnengarten  burcfywefyte,  bie  gorm  glühenben,  fchmerjlichfien 
SBBunfche*  an.  Die  ffianbergebanfen  waren  gewichen  unb  fJtahegebanfeu 
erfällten  ihn  gan$. 

2Bit  jener  unbeftimmten  ©ewalt,  bie  ein  finblicf)e*  ©emüt  »oll* 
fommen  beb,errfd)t,  hatte  ihn  biefer  SBunfch,  erfaßt,  (Et  war  nicht  ba* 
«Refultat  be«  SRachbenfen«,  ba*  fähig  wäre  3»  noch  weiteren  ober  anberen 
©bluffen  }u  gelangen,  fonbern  ba«  unbewußte  „STOuffen",  ohne  9te* 
flerion,  bem  er  fleh  Eingab  ohne  fcewußtfein,  beraufdjt  »on  ber  ganjen 
«EBoUujl  bei  fehnfüchtigen  3wange*.  <Sr  war  wie  im  gieber,  wenn  er 
abenb*  in  bem  ©onnengarten  jtanb.  9)lit  b,o(^geröteten  SBangen, 
Marren  2tuge«,  fab,  er  bie  ©onne  in  bem  ©chilflanbe  niebergehen.  gafl 
mit  «eibenfdjaft  fagte  er:  „©infenber  ©onne  SBeh",  unb  bann  »er* 
fhimmte  er  »lö|lich  unb  biß  bie  3äh«e  aufeinanber.  — 

Der  Jante  fielen  feine  fieberhaft  geröteten  SOBangen  auf,  wenn  er 
jum  3fbenbeffen  fam,  aber  fle  wagte  nicht  barüber  gu  f»recf)en. 

Da*  S8erb,altni*  mit  bem  ©djwager  war  ein  febr  gekannte*,  ©ie 
meinte,  feit  jenem  2tbenb,  ba  fte  ib,m  wegen  bei  3ungen  ben  ©tanbyunft 
flar  gemacht  t)attt,  aber  e«  war  nur  be«l)alb,  weil  ber  35utter»erbrauch 
im  J&aufe  in  le&ter  3eit  au«  unerfTärlichen  ©rfinben  ein  größerer  ge* 
ttorben  war. 
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2Rit  Äarl  f»rad>  Der  SSater  faum  anber*  al*  in  »erad)tlid)em  ober 
rauhem  Sone.  3u  ber  SerWunberung  ber  Sante  fd)ien  ber  3unge  biefe 
»e^anblung  leiblid)  gut  ju  ertragen. 

,  DafJ  bie  garten  SEBorte  ben  feinfüfytenben,  nerööfen  3ungen  nur 
beöfjalb  nid)t  fo  fdfmerjlid)  berührten,  weil  er  au  fd)wer  »erwunbet  war, 
um  nod)  bie  SBirfung  Jebe*  neuen  9>feite*  ju  ftüren,  ba*  fafte  bie  gute 
grau  nid>t.  ©ie  »erfud)te  nur  burd)  allerlei  ^fefferminj*  unb  ttnben» 
Blütentee  hinter  bem  «Rüden  be*  Sater*  gegen  Äarl*  rote  QJaden  ju 
operieren  unb  war  wäbwnb  jwei  Sage  ernftlid)  beleibigt  ifter  be* 
3leffen  fyartnädig  abwcifenbe*  «Benehmen, 
©o  war  ber  9lo»emfcer  fafl  »erftridjen. 

Die  Äranidje  finb  fortgeaogen  unb  nur  feiten  ifl  ber  (Sonnen* 
garten  tjeU. 

Xud)  unter  ber  alten  Sanne  ifl  e*  falt  geworben.  Die  ©türme 
brauflen  nad)t*  über  bie  (Sbene  bjn  unb  riffen  bie  legten  gelben  SMätter 
»on  ben  Räumen.  STOandjmal  gab  e*  ein  ©eflqsper  in  bem  alten 
#aufe,  wenn  ber  3öinb  an  bem  ©arten  f>er  gegen  bie  ©reitfeite  brüdte, 
baß  Äarl  meinte,  e*  gingen  ?eute  auf  ben  treppen  f>erum.  Sr  laufdjte 
mit  erhobenem  £o»f  unb  jog  fid)  bann  bie  Dede  fyöfyer  hinauf,  weil  ber 
pfeifenbe  ©türm  burd)  bie  9U|en  ber  genfler  falt  in  ba*  3immer  brängte. 

(Sinfl  war  ber  ?ärm  ärger  al*  je.  (5*  beulte  unb  raufdjte  um 
ba*  ^au*  fyerum,  al*  fönne  nid)t*  flehen  Bleiben.  3iegel  flogen  »on 
bem  Darf)  Hirrenb  unb  flappernb  auf  ba*  ©teinpflafler  »or  bie  $ür. 
Die  genfler,  gegen,  bie  ber  Siegen  praffetnb  fdjlug,  fdjtenen  ftd)  faß  ju 
biegen.  Oben  war  eine  Dad)tufe  aufgebrüdt,  bie  fta»»te  Iärmenb  ju  unb 
auf,  unb  von  ber  Sanne  f>er  raufdjte  unb  pfiff  e*. 

Äarl  fprang  im  #embe  an  ba*  genfler. 

Da  weiten  gegen  ben  bunfelgrauen  Gimmel,  ben  ber  ©d)immer  be* 
»crbedten  STOonbe*  wenig'  erfüllte,  bie  Äfle  ber  Sanne  b,erum  wie  fdjwarje 
gähnen.  Dann  beugte  ftd)  bie  ©pi@e  ganj  berat,  unb  bann  plö$tid) 
braufl  ein  fo  grauenhaft  gewaltiger  ©tojj  Ijeran,  baß  ein  genfler  auf« 
fsrang  nnb  Stegen  unb  ÜBetter  in  ba*  3»m*er  bjneintofcten.  3ugleid) 
aber  gefdjaf)  ein  frad)enber,  bröb,nenber,  fdjwerer  gatt,  fo  flarf,  baß  ba* 
Jßau*  ju  erörtern  fd)(en. 

2Bo  war  ba*? 

2ßar  ba*  bie  Sanne? 

Äarl  f»äf)te  fröflelnb  ju  bem  geöffneten  genfler  fyinau*. 
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9ta$  ber  Strt 


9Rein  ©ott!  —  gegen  ben  grauen  Gimmel  wefyen  feine  fdjwarjen 
gatjnen  mefyr! 

<2r  fdjloß  eilig  bai  genfter  unb  Heibete  fid)  an.  3e|t  fyörte  er  and) 
im  £aufe  bie  dritte  bei  Satert.  <St  lief  bie  treppe  l)inab  au  ber  ge* 
öffneten  Hintertür,  an  ber  ber  Skter  flanb. 

„Die  Sanne  ift  umgefallen,"  fagte  biefer,  „Donnerwetter  war  ba$ 
ein  Schlag !" 

2J?er>r  fyörte  Äarl  nidjt.  <£x  briidte  fid)  an  bem  Sater  Vorbei  l)inau$ 
in  ben  ©arten.  9htr  einige  jwanjig  Stritt  mad)te  er  auf  bem  SBBege, 
ba  füef  er  auf  bie  Ärone  bei  alten  QSaumeä. 

Stnen  2fugenblid  blieb  er  fielen  unb  fab,  »or  fid)  f>in  auf  bie  fdjwarje 
STOaffe  ber  3weige  unb  ber  2Dinb  jaujle  ib,m  in  ben  paaren  fyerum. 
(Sr  brüdte  feine  falten,  mageren  #änbe  gegeneinanber,  tote  »or  einem 
nnbeftimmten,  jweifelfjaften  (Sntfdjtuß,  bann  lief  er  ptögtid)  jurücf  ju 
bem  J&aufe. 

©er  Sater  war  im  SBegriff  auf  ben  £of  ju  gefyen. 

Der  3unge  lief  bie  treppen  hinauf  in  fein  3immer  unb  fleibete  fid) 
langfara  wieber  aui.  ©anj  abwefenb  mit  feinen  ©ebanfen,  f)in  nnb 
wieber  fröflelnb.  Um  nädjften  Sttorgen  ging  er  fofort  hinunter  in  ben 
©arten. 

Die  alte  Sanne  war  bidjt  über  bem  Srbboben  abgebrochen,  fyatte 
im  %aU  jwei  Pflaumenbäume  umgeriffen  unb  lag  wie  ein  grüner  SBerg 
in  bem  weifen  ©emüfelanb. 

Der  9>la&  war  jerflört,  ber  9Mid  frei  auf  ba«  fab,Ie  ©umpflanb. 
©elbfl  bai  $<uxi  fd)ien  anber«,  obgleich  ei  fo  weit  »on  ber  Sanne  ent* 
fernt  flanb. 

Äart  fab,  nad)  bem  genfler,  ob  niemanb  f)inau$blide.  Dann  ging 
er  in  bie  3weige  fjinein  bi*  an  ben  J&al*  unb  fe&te  ftd)  einen  Xugenblid 
nieber. 

STOerfwürbig!  —  er  mußte  Iad)en. 

3a,  war  ba*  nid)t  feine  alte  greunbin?  SEBar  feine  3ugenb  nid)t 
mit  it)t  verwarfen? 

<Sr  Iarf)te  bod),  unb  ein  ©ebanfe  fufjr  ib,m  blf|artig  burd)  ben  Äopf. 
©ott  fei  Danf,  ei  ifl  ju  (Snbe! 

«Ee^alb  benn  „©ott  fei  Danf"? 

SRun,  bie  Sanne  blatte  fo  wilb  nod)  »orfyer  bie  3»««ge  b,erum* 
gefd)wenft  unb  fe&t  ifl  e*  flilt,  ganj  flitt. 
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Äarl  rrod)  wieber  au«  betn  grünen  ©erge  ^er»or  nnb  ging  herauf 
in  fein  3iutmer.  Sr  fchrftt  bort  unruhig  hin  unb  h«,  al«  fucfje  er  etwa«. 
Dann  lief  er  bie  Sreppe  biuab  unb  f  ah  nach  ber  SBirtf  cbaft. 

Cr  war  ^aßig  in  feinen  Bewegungen  unb  unruhig.  Den  Arbeitern, 
bie  bie  Sanne  „Hein  machten",  faf)  er  mit  ftarrer  Äufnterffatnfeit  ju. 

Der  Saum  gat  ein  fdjöne«  Shtfcenbe  unb  »iel  ÄCafterf)oIj.  Da« 
lag  aufgefd)id)tet  an  ber  ©teile  f)erunt,  wo  früher  ber  »erftedte,  frteb* 
lid)e  9>Ia|  gewefen  war.  Die  Dorfleute  burften  fld)  bie  3w«iße  ^olcn, 
unb  fo  lagen  fdjliej51i<b  nur  nod)  Heine  grüne  (Snbchen  jwifcben  beut 
weifen  gelben  ©ra«  ^erunt. 

Da«  fab  fajl  au«,  al«  wollte  e«  unten  auf  bem  ©oben  wieber 
grü^Iing  werben. 

ÜBenn  Äarl  bnrch  ba«  Dorf  ging,  erblüfte  er  hin  unb  wieber  in  ben 
£oljfchuppen  ber  Sagelöhner  grüne  Sannenjweige,  ba«  fcbnitt  ihm  burdj 
ba«  Jjerj  nnb  er  ging  in  fchmerjoollfter  (Stimmung  h»n«u«  auf  ba«  gelb. 

3n  feinen  gretftunben  ft^rieb  er  eifrig  an  einer  märchenhaften 
ßrjäblung.  Die  überfchrift  (outete  „Die  Sanne". 

<Sr  »erfenfte  ftd)  in  bie  Schrift  mit  glüljenben  Söangen  nnb  leud)* 
tenben  Äugen;  aber  e«  mußte  ergreif enb  unb  aufregenb  fein,  wo«  er 
fdjrieb,  benn  er  litt  unter  ber  Arbeit,  mit  ber  er  »öltig  »erwadjfen 
fd>ien. 

(Er  begegnete  bem  Sater  in  jenen  Sagen  mit  einem  finfteren  Sro$ 
unb  mit  einer  gewiffen  Seräd)tlid)feit,  bie  berfelbe  jeboch  nid)t  erlannte. 

Die  Saute  in  ihrer  beobadjtenben  3Seife,  beren  Betrachtungen 
aber  ftet«  ju  falfdjen  SRefultaten  führten,  glaubte  barin  ju  ertennen,  baß 
Äarl  etwa«  „gelernt"  t)abe  unb  ftd)  in  ber  ?anbwtrtfd)aft  „ftdjerer  ju 
füllen "  beginne. 

Äarl«  eigentümlicher  3ußanb  bauerte  einige  Sage. 

211«  bie  Grjähtung  abgefd)loffen  war,  ging  er  wieber  in  ben  „©onuen* 
garten". 

6«  war  ein  Xbenb,  wie  ihn  ber  ©pätherfcft  unferer  norbbeutfcfjen 
Siefebene  bi«wetlen  bringt,  ttbereinanbergetürmte  2Bolfenmaften  von 
fitynen,  wtlben  formen.  Die  ©onne,  in  gelblichen  Qlifcen  nieber* 
gehenb,  färbt  bie  fd)nett  ftd)  burd)einanber  fchiebenben  ©über  rötlich 
unb  gelblich.  Dajwifchen  tiefe  bläuliche  ©chatten,  wo  bie  Staffen  ju 
bid)t  ftnb,  um  ba«  «d)t  burchsulaffen.  Unten  auf  ber  (Srbe  ifl  e«  faft. 
3Cuf  ben  Seichen  wechfelt  ba«  ©piegelbtlb  ber  wanbernben  SEBoßen. 
(Sin  paar  Äräben,  bie  au  ihrem  9iad)tquartiere  nach  bem  Äiefernwalbe 
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Steden,  fliegen  frächjenb,  »on  bem  üöinbe  fchneB  getrieben/  über  ben 
3ungen  fjin.  Unwirtlich  iß  ba«  fcilb,  aber  »oll  rtontafKfcfjen  3anber« 
flnb  bie  SBoIfen,  ju  benen  er  bjnanfftarrt. 
3efct  fomtnt  er  )u  betn  großen  Seiche. 

Durch  ba«  ©teeren  be«  Sorfe«  ift  er  entßanben,  unb  b««hatb  fällt 
ber  SRanb  fenfredjt  ab,  etwa  jwanjtg  guf  bi«  ju  bent  ©ninbe. 

Der  3nnge  fegt  (Td)  nieber  unb  läßt  bie  feeine  über  ben  9tanb 
hinunterhängen,  fo  baß  bie  güße  faß  bie  SEBafferfläcrje  berühren. 

®r  legt  feine  9Rü@e  ab  unb  ber  SBinb  weht  if>m  über  bie  Stirn. 
Unten  in  betn  SEBaffer  wanbern  bie  3Bolfen  hin.  ©elb,  rot  unb  bunfel, 
wie  lange,  gewaltige  J&eereöjüge  unb  fXiefenwagen,  »on  Sieren  gegogen. 

Der  3unge  macht  fchweigfam  feine  Betrachtungen.  <S«  gier)t  ba« 
Unenblidfe  ihn  ntagnettfd)  an.  (Sr  blitft  wieber  in  bie  J@öf)e  unb  fdjlägt 
babei  mit  ben  Jjacfen  an  ben  fchwarjen  Seidjranb. 

SBie  leicht  geht  e«  ba  oben  b,er! 

Ob  man  wohl  im  Gimmel  in  folgen  ÜBolfen  lebt? 

Dumme«  3«ug!  —  Der  Gimmel  iß  wie  ein  ©arten! 

Ober  e«  gibt  auch  gar  feinen  Gimmel. 

9Jein,  ba«  glaubt  er  nicht.  Dann  wäre  nur  ba«  ?eben  —  md>t« 
ate  ba«  ?eben! 

3Belcf>e  ©nfamfeit! 

SOBilhelra  fdjretbt  ihm  nicht  —  unb  nun  iß  gar  noch  bie  Sanne  um* 
gebrochen ! 

Äarl  ßanb  b,aßig  auf  unb  ging  weiter. 

Da  würbe  e«  bunfel  allenthalben,  falt,  unb  baju  entfeglid)  leer. 

(Sine  innerliche  furchtbare  3ngft  fam  über  ihn.  Die  ©ebanfen 
fchwirrten  bunt  burcheinanber.  Der  9kter,  bie  Sanne,  gerien,  9>ofi* 
Wagen,  (Schule,  SEBilhelm. 

(Sr  hält  ei  nicht  au«. 

SBäre  er  tot! 

Diefer  2Bunfd)  faßt  ü>n       *»«  Rietet. 
<8r  lief  gurücf  au  bem  Seid).   Da«  Blut  Wallte  ihm  ßoßweife  nad) 
bem  Äopf. 

2Bieber  fegte  er  ffd)  nieber  am  «Raube  wie  »orher,  aber  plö|lich,  mit 
einer  leibenfd)aftlid)en  juefenben  Bewegung  brüeft  er  bie  J&änbe  »or  fein 
©eflcht  unb  wirft  jtd)  »orn  über  in  ben  Seich- 

Da«  Söaffer  fchlägt  wogenb  au«einanber  unb  über  ihm  jufammen. 
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@r  Will  fdjreien,  fäwere  Staffen  »on  ©affer  bringen  il>m  burdj 
STOunb  unb  9*afe. 

gurcfytbare  qualBolle  2fngft  erfaßt  ii)ti. 
<Sr  fud)t  nad)  ©runb  —  »ergeben*! 

2Rit  ben  J&änben  faßt  er  frarapfljaft  nad)  bem  fRanb,  er  erregt 
tf)n  ni(^t! 

Cr  ftef)t  bltfcarttg  fd^neU  ben  SSater,  bte  5ante,  fein  3tmmer. 
<gr  fdftucft  Wteber.  ffiaffer. 

?uft,  nin  @otte$  willen  ?uft!  —  aber  wieber  3Baffer,  nod)  me^r 
HBaffer  —  immer  meljr  SBaffer!  3e&t  ein  Ätingen  unb  ©raufen  in  ben 
Of)ren  —  jefct  atteä  gcI6  »or  ben  Äugen  unb  große  fdjwarje  fRinge. 

<Sr  redt  bte  Ärme  gerabe  aui  in  bie  £öf>e  unb  ftnft  hinab. 

®«  wirb  (HD,  totenftitt,  nur  einige  SBafferMafen  perlen  nod)  ju  ber 
©berflad)e  hinauf. 

*  *  * 

Um  nädjften  SKorgen  fanben  fte  ben  armen  jungen. 

<Si  gab  »tel  ®efd)rei  unb  ?ärmen  in  ber  fonfl  fo  gleichförmigen 
3Birtfcf)aft;  aber  balb  glättete  baö  3nitag*leben  bie  unruhige  Bewegung, 
unb  bie  (Erinnerung  an  ba£  aufregenbe  Sreigniö  naf>m  einen  traumartigen 
ßfyarafter  an. 

I)a$  blaue  J&eft  mit  ben  »ern>tfcf)ten  QSucfjftaben  fanb  bie  Sante 
in  Satli  ©djubfad). 

<5ie  legte  e$  in  if>ren  2Bäfd)efd)ranf,  ba  ruf>te  eS  auf  einem  Watet 
feiner  ©eruierten,  bie  forgfam  mit  einem  roten  Qänbctyen  jufammen* 
gefnotet  waren. 
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STOit  acht  ©übern. 

Die  große  berliner  ©ilberfchau  »om  3ahre  1906,  bie  „ein  3ahr* 
hunbert  beutfcher  Äunft"  umfrannte,  hat  befanntlich  eine  grünbtich 
beutfche  Srwiberung  auf  bie  9>arifer  ßentennale  getraut;  ba  fte  afcer  mit 
bem  ©nfaß  beS  3mpreffioniSmu$  abbrach,  mochte  eS  »orauSfefcungSloS 
»ergleichenben  ©efchauern  beiber  ©äfularretmen  fcheinen,  als  feien  bie 
SRachbartänber  2>eutfd)Ianb  unb  granfreid)  fünftlerifcb,  burcf)  eine  chine* 
ftfdje  STOauer  getrennt  —  manchem  „JjjeimatSfünftler"  »ießeidjt  ju 
Danf.  Srofcbem  borf  nicht  überfehen  »erben,  baß  gerabe  bie  fortfchrftt* 
liehen  (Elemente  hüben  unb  brüten  unter  ber  gleichen  $e»ife  fiegten,  bie 
bo  lautet:  „?oS  »on  ber  3ttabemie  —  jurücf  jur  Statur",  unb  mancher 
ber  beutfct)en  Slaturanbeter  furnierte  über  bem  gleiten  $f>ema,  au*  bem 
ber  berechnenbere  granaofe  fpäterfyin  feine  »raftifchen  Äonfequenjen  jog; 
baS  Problem  ber  Freilichtmalerei  ift  nicht  nur  in  granfreidj  aufgerollt 
roorben,  feine  tectjnift^e  Bewältigung  freiließ  flammt  aus  ber  „Ville 
lnmiöre". 

Äriner  unter  ben  Deutfdjen  aber  f)at  bie  Xfabemie  jeitlebenS  treuer 
gefaßt,  mit  bem  Ungeftüm  beS  SugenbfeuerS  toie  mit  ber  3äb,igleit  beS 
StfenalterS,  als  gerbinanb  ©eorg  3BalbmüUer.  Unb  tiefer  ftreitBare 
Sflann  mar  (einer  »on  jenen  heute  fo  häufigen  2f)eoretifern,  bie  ba 
»ergeffen,  baß  bie  ©innlichfett  ei  ift,  bie  jeugen  (ehrt,  unb  SBilbungS* 
anfialten  für  ungeborene  ©eifteSfinber  erbauen  Reifen;  in  feinen  alten 
Sagen  jog  er  bie  Äonfequenj  aui  feiner  fünftlerifchen  9laturfehnfucht  — 
er  entbeefte,  baß  man,  um  Sonnenlicht  jn  malen,  in*  greie  hinaus* 
gehen  müffe.  ÜBir  Spigonen  benfen  bei  biefer  Folgerung  an  baS  Si 
beS  ÄolurabuS,  bamalS  galt  baS  ©ehaben  beS  alten  ÄampfhahneS  feinen 
fchabenfrohen  ©egnern  ali  2fl>erwifc  —  fo  biet  ftärfer  als  bie  ?ogif  ift 
baS  Vorurteil!  „(Sine  3bee  wie  ein  J&auS,"  fagen  bie  ÜBfener  in  folgen 
fällen,  um  bie  ©röße  eines  ©ebanfenS  ins  Lächerliche  ju  jiehen. 

Söalbmüller  hat  ben  9tuhm,  ber  ja  ftetS  am  beften  auf  ©räfcern 
gebeiht,  in  feinen  leiten  Sahren  (aum  fnofpen  fehen;  erft  in  ber  3(uS* 
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ßellung  „günfjig  3a^re  öperreic^if^er  SKalerei"  (1898)  iß  er  afö  Der 
©roßten  Siner  unter  feinen  3e«tgenoffen  auferftanben,  unb  jefct  warb 
it»n»  gar  ein  Denfmal  gefegt;  bieä  ift  ntdjt  fo  §u  »erflehen,  aU  rage  feine 
an  einen  tnorrigen  ©djulleljrer  ober  ?anbpfarrer  erinnembe  SSieber* 
meiergeßatt  in  ©tein  genauen  ober  an*  @rj  gegoffen  »or  irgenb  einem 
2ttabenttegebäube  anf;  «id)t  um  eine  folcfye,  burd;  baä  STOebium  ßaat* 
lieber  ober  fläbtifdjer  «Subvention  ermögltd)te  SWaterialifferung  fjanbelt 
ei  ftd>,  ba*  STOonument,  »on  bem  iä)  foreetye,  ift  anberer  3(rt:  Brtbnr 
Stößler  b,at  e*  bem  SReifter  burd)  ein  jweibänbige«  9>rad)twerf  errietet, 
baä  unlängß  im  Äommiffiontoerlage  »on  (Sari  ©raefer  unb  So.  GfBieu) 
in  einer  einmaligen  Auflage  »on  500  (Sremptaren  erfdjienen  ift 
„g.  @.  SSalbmütter,  fein  {eben,  fein  2Berf  unb  feine  ©Triften,"  lautet 
ber  $itel.  Die  9teil>enf»lge  „SBerf  unb  ©Triften"  iß  richtig;  fo  wert* 
»oll  bie  »erfönlidje  SBefanntfcfyaft  mit  bem  Äünßler  aud)  fei  —  baö  3Berf 
muß  früher  )u  vutti  fpredjen  <di  fein  93ilbner.  ©onß  erlebt  man  ben 
gegenwärtig  feb,r  häufigen  goß,  baß  »tffenbe  Äßfyeten  au*  ben  ©d)öp» 
fungen  einer  tf)nen  tljeoretifd)  »ertrauten  £unßrid)tung  bie  Serwirf« 
ltdjung  geläufiger  ?)ringi»ien  b,erauölefen  unb  fiel)  über  ben  unbefangenen 
SJefdjauer  unenbtid)  ergaben  bünfen,  ber  nid)t*  anbete*  ffef>t  al*  — 
Wae»  ol)ne  Äommentar  eben  ju  feljen  ift. 

SBenn  wir  ber  mehrere  b,unbert  ©Uber  umfaffenben,  dpronologifd) 
georbneten  2öalbmüßer*@alerfe  näb,er  treten,  bie  fXößler  mit  glüdKdjem 
©»ürftnn  unb  raßlofer  (Energie  ben  Äunflfreunben  nunmehr  erfd)loffen 
b,at,  fo  lernen  wir  ben  2Htwiener  SRetßer  fdjon  in  feiner  ^ruf^eit  al* 
uredjten  2Renfd)enfd)(lberer  rennen,  ber  in  ber  ungefdjminften  Sb.araf* 
terijtif  bei  teidjtlebig'ftnnenfrofyen  Cßerreidjerfdjlage*  »on  3lnno  Daju* 
mal  burd)  feinen,  aud)  nic^t  burd)  ben  fväteren  3BalbmüDer  übertreffen 
worben  iß.  ©ute  ©cwäl)r*männer  erjagen  befanntlid),  ein  .£au»tmann 
©tierte*$oljmeißer  b,abe  bei  tym  ba*  Porträt  feiner  SDhttter  beßeltt 
»gan)  fo  wie  fte  iß,"  aber  id)  glaube,  baß  biefe*  bunbige  militärifdje 
Äommanbo  fo  wenig  Sinfluß  anf  ©albmüller*  ©Raffen  gehabt  tyaben 
fann,  al*  wenn  e*  etwa  einem  prejiöfen  ©djöngeijl  beigefaOen  wäre, 
ba*  fcilbni*  feiner  5ante  im  ©eile  ber  SBotticellifdjen  3lnab»omene  jn 
beßeuen.  Die  Slatnrlidjfeit  war  fdjon  »or  SBalbmütter  im  HBiener 
Porträt  »orb,errfd)enb,  aud)  ber  alte  ?am»i  malte  feine  wol>lrafierten 
Äa»aliere  „fo  wie  jte  waren",  —  nnbefdjabet  u)rer  ßeifleinenen,  an* 
glißerenben  5enue;  im  93ilbni*fad)e  fjatte  3Balbmüller  nidjt  wie  in  ber 
«anbfdjaft  Srinnerungen  an  flaffijißifäe  ©tilferereien  gu  uberwittben, 
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ein  leichter  ^olläntnfd)er  ©nfdjlag  macht  feinen  Patronen  im  fraufen 
©pifcenhäubchen  bie  ^Rationalität  nicht  frreitig.  2Bie  menfchlid)  wahr  unb 
boch  fpejififch  dflerreic^ifc^  wirfen  all'  biefe  alerten  alten  Damen,  an* 
beten  ertnnerungäfeligem  ©lief  »erflehenbe  Siebe  Sur  Sugenb  fpticht! 
Dann  bie  Hebe  3uaenb  felbft,  bie  weibliche  mit  bem  halbreifen  ©emüt 
unb  ben  reiferen  formen  jumal,  bie  ben  reijempfänglichen  5D?aler  frei* 
lief)  manchmal  verführte,  fte  mit  ben  2fugen  be*  Lprifer*  ju  betrachten! 

Sttocf)  ehrlicher  f<h»lbert  er  bie  fulinarifche  Srefftichfeit  ber  füchen» 
funbigen,  riegelfamen  J^auäfrauen,  bie  tvieHeicht  niemal*  fdjön  waren, 
aber  fo  lange  „noch  immer  f)übfcf)"  bleiben  in  ihrer  freunblichen,  wohl* 
uerbienten  SRunblichfeit.  35er  SRännertspu*  ift  nicht  minber  boben* 
fiänbig;  neben  ber  gefunben  Waffe  beö  berb  jugreifenben  SSorftabt* 
bürgert  beminiert  ber  feingliebrige,  forrefte  9>fltchtmenfch,  ber,  au* 
weiterem  ©toffe  geformt  al*  im  rangen  Horben,  —  oft  unfelbflänbig 
unb  immer  genuffroh,  —  im  2flter  jum  J&ppodjonber  wirb,  of)ne  be*halb 
bie  männliche  Xnmut  feiner  grünen  Safyre  gan}  ju  »erleugnen.  Unter 
bie  SBilbniffe  mengen  f«cf>  Söahrjeichen  borneutoKen  Äünftletwallen*: 
allegorifche  Darftellungeu,  bie  9Balbmüller  für  Xpothefenfdjilber  gemalt 
hat.  28ien  ift  ja  befonberä  reich  an  f eichen  fünjtlerifchen  gitmen* 
fchilbem,  aber  auch  in  fyarii  hat  ftch  mancher  fpäter  berühmt  geworbene 
SKeißer  auf  biefem  ®ebiete  »erfucht;  man  erinnert  ftcf>  be*  „gechtmeifier*" 
»on  Sarolu*  Duran,  ber  in  ber  Äatläruher  Subtläumäauäfteuung  »om 
Söhre  1902  ju  fehen  war.  Die  Safein,  auf  benen  SBalbmüIler  fein 
Äönnen  pharmajeuttfchen  3wetfen  weiht,  wirfen  faum  ali  Unterbrechungen 
ber  QStlbntereihe :  ift  bod)  biefer  #ippofrate*  ber  läffig*fefd)en  Haltung 
wie  bem  Profit  nach  ein  ßflerreicher  in  ben  beflen  3al>ren,  bie  fchlangen» 
umwunbene  J&9gieia  eine  „bacffchierlidfe"  SBienerin,  bie  ben  Schwierig* 
leiten  trgenbetneä  Leibgerichte*  nachftmtt  .  .  . 

fataler  berühren  bie  ©enrefjenen  mit  bem  unBermeiblichen  @rofh 
papa;  halb  fegnenb,  balb  fdjäfernb,  erbtinbet  ober  genefenb  betreut 
biefer  ©iebermann  jur  Währung  fentimentaler  Q5efd)auerinnen  fein 
ftereotnpe*  (Snfelfinb,  einen  flachäblonben,  paurtäcfigen  ^embenmaC, 
ber  ftch  burd)  ©«h^^rfuche,  hingebrachte  ©chuljeugniffe  unb  anbete 
Symptome  feine*  halben  SJlütenalter*  angenehm  bemerfbar  macht. 

(Srtappte  Liebespaare,  ©eburtätagäfefte  ufw.  bringen  im  „©eifle" 
bet  3eit  einige  3ftwechflung  in  bie  gamitienftmpelei. 

SKalerifchen  Stöert  aber  gewinnen  biefe  anefbotifchen  Darftellungen 
burch  bie  jartftnnige  SBebanblung  ber  lanbfdjaftlichen  J&intergrünbe,  bie 
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»on  ber  ©unweit  beS  allju  farbenfrohen  SorberplaneS  abfielen  unb 
ben  3ßcg  ju  ÜBatbmüllerS  Freilichtmalerei  anbahnen,  auf  ben  feine 
früheren,  »ielfach  panoramenartig  gebauten,  minutiös  getüftelten  ?anb» 
fdjaften  faunt  hingewiefen  hatten.  Sloch  ntoberaer  wirfte  er  fpäter,  als 
bie  3HterSftchttgfeit  ihn  ju  breiterer  3>fafelführung  jwang.  SDie  folo* 
riftifdje  Verfeinerung,  bie  ftch  b,eute  allmählich  aus  bem  ?icf)terperiinente 
entwicfelt,  b,at  ber  urwüchftge  3Htwiener  freiließ  nicht  geahnt,  aber  mit 
»oller  £eutlichfeit  erfannte  er  baS  Problem  ber  STOobellierung  beS  @e* 
genftanbeS  burd)  ?id)t  unb  ©chatten,  bem  er  auch  in  feinen  Schriften 
ein  eigenes  Äapitel  wibmet. 

2>iefe  Änbeutungen  »ermögen  nur  einige  Stichproben  auS  ber  ©über* 
fülle  beS  SKonutnentalwerfeS  ju  geben,  beffen  Sllufrrationen  6b,n>ata, 
ber  bewährte  Drucfer  ber  SBiener  SBerfftätten,  in  muftergültiger  SBeife 
ausgeführt  hat.  Xn  ber  Spifce  beS  gewaltigen  Folianten  fleht  ein  bich» 
terifd)  empfunbeneS,  auf  »ertrauter  ©efanntfehaft  mit  SBalbmüller  ba* 
fterteS  Vorwort  »on  Xrtljur  Stöfler;  einer  weitauSgreifenben  ©iographie 
beburfte  eS  nicht,  umfaßt  bod)  ber  jweite,  fchmächtigere  SBanb  3Balb* 
müllerS  Schriften,  bie  über  fein  STOenfchentum  gültigeres  3eugniS  ablegen 
als  ein  noch  f°  trefflich  ftaibierteS  „imaginäres  Porträt"  bieS  »ermöchte. 

©eine  Schicffale  ftnb  »ielfach  nach  ber  Schablone  geformt,  bie  baS 
{eben  für  tragifche  Äünftlerromane  §u  »erwenben  pflegt.  %.  ©.  2öalb* 
müller  war  ber  Sohn  eines  ehrengeachteten  2BirteS  am  tiefen  ©raben  in 
3Bien;  nach  gamiltenbefchluf  foHte  er  aber  noch  höh«  tixxtaui  als  fein 
alter  £err,  —  man  fann  ftch  alfo  baS  Sntfefcen  über  bie  Äunftpläne  beS 
jungen  gferbl  »orfleflen !  Statt  ber  »on  mütterlicher  9>h<wtajte  er« 
träumten  Sonfur  wählte  er  bie  Äünftlerlocfe  als  JJauptfchmucf,  unb  ber 
»äterliche  glud)  beftärfte  ihn  »<<  «blich  <n  feinem  Vorhaben.  9iun 
folgten  bie  Söhre  ber  ©oh^me;  um  leben  ju  fönnen,  fotorierte  2Balb* 
müller  3ucferwerf  für  bra»e  Äinber  —  f>eute  wären  eS  wohl  2fnftchtS* 
farten  gewefen.  Äuch  bie  @he  mit  „einer  »om  Theater"  fehlte  auf 
feinem  ?eibenSwege  nicht  Später  faßte  er  ben  $tan,  über  baS  große 
Söaffer  }u  gehen,  aber  ein  einträglicher  ©ilber»erfauf  im  Sonboner 
©ucfingham^alace,  an  beffen  (Srjielung  fleh  Äöntgin  Viftoria  unb  9>rinj 
Ulbert  afti»  beteiligten,  bewahrte  ihn  »or  biefem  legten  3luSfunftSmittel 
gefcheiterter  (gbelteute.  ®r  t)atte  bie  fleinbürgerliche  3ähigteit  fleh 
emporjuarbeiten  unb  brachte  eS  benn  auch  jum  SujloS,  ^rofeffor  unb 
afabemifchen  9tat;  aber  fein  gefunbe«  ©efühl  für  bie  jeitgenöffifchen 
Äunjtbebürfniffe  fefcte  ihn  in  frriften  ©egenfafc  ju  ber  fchablonenhaften 
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£ti<f)  gelber: 


5erfcinanl>  ©eorg  <2BafomMer 


©tüBilbnerei  ber  2lfabemieen,  beren  tf^eorettfc^e  Doftrinen  er  burd)  auf 
praftifdjeä  SRaturftubium  funbterte  SKeifterfd)ulen  erfegt  wiffen  wollte, 
©eine  Xnftrf)ten  legte  er  in  ben  1849  erfdjienenen  „5Borfd)lägen  gur 
Üteform  ber  öfterreidjifd)  faiferlidjen  2ttabemie  ber  Bilbenben  Äiinfte" 
nnb  nad)l)er  in  feinen  „Qbtbeutungen  gur  Belebung  ber  »aterlänbifdjen 
Bilbenben  Äunjt"  mit  möglid)jt  unbiplomatifdjer  Offenheit  bar,  gog  jTd) 
jebeämat  einen  ©trafprogefi  gu  nnb  würbe  fdjliefllid)  mit  bem  fjalBen 
©efyalte  »on  400  ©ulben  penfioniert.  ©liidlidjerweife  fanb  Söalbmüller 
an  ©djuierling  —  wie  früher  an  SKetterntd)  —  einen  ©önner,  ber  in 
bem  BocfBeirrigen  ©rantter  nnb  Ütaunger  ben  efyrlidjen  Patrioten  er* 
fannte;  ber  im  Qtatfanbe  längjl  gefeierte  SKeifter  ift  in  feinem  ©inne  als 
9>ropf)et  im  ätaterlanbe  geftorBen,  genug,  er  würbe  »or  feinem  $obe  refya* 
Bilttfert,  nadjbem  bie  Ungnabe  fdjwer  auf  tym  gelaftet  fyatte.  ©efyörte 
er  bod)  gu  ben  d)olerifd)en  Siaturen,  beren  Sobeäfeim  im  bergen  ent* 
fprießt.  —  „<5 1>  r  e  t  bie  $  o  t  e  n,  afcer  n  o  d>  m  e  1)  r  bie  ?  e  B  e  n* 
ben,"  ruft  üEBalbmiiQer  einmal  in  Bitterem  Srinnerungäfdjmerg  au«, 
bann  aBer  fätjrt  biefer  ed)te  ^eimatölünfiler  frei  »on  engfyergigem  ßf)au* 
»internus  fort: 

„?af)t  unä  granfreid)  nahmen  in  biefer  S3egiel)ung,  ti  fei 
nnb  foll  bie  legte  0lad)al)mung  fein,  —  wir  wollen  felBjiänbfg  unb  nid)t 
meh,r  aB^ängig  fein  in  allem,  wa$  Äunfl  unb  3nbuflrie  Betrifft,  bie 
SReidjen  unb  5Bornef)men  werben  patriotifd)  fein  unb  nidjt  ba$  SWittel* 
mäßige  beö  2lu$lanbe$  guten  inlänbifdjen  (Srgeugniffen  »orgieljen,  benn 
ba*  3ulanb  wirb  burd)  bie  ©ewerBefretyeit  unb  burd)  bie  Aufmunterung 
ber  Bilbenben  Äunft  in  ben  ©tanb  fommen  gu  geigen,  wa$  öjterreid), 
gefraftigt,  in  foldjer  Söeife  »ermag." 

2)a  biefer  gute  öfterreidjer  ein  guter  Deutfdjer  war,  fo  gilt  fein 
SWafjnwort  aud)  ber  beutfdjen  Äunft. 
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Staphel  g&roenfelb: 

©an}  Äußlanb  fleht  tu  fetten  flamme«.  XUei,  wa«  nicht  abhängig 
ifi  unb  nicht  Vorteil  hat  »ob  ber  (Spaltung  bet  ©elbjlherrfchaft,  ruft 
nach,  gewaltfamer  Umgeftaltung.  £ie  3ugenb  be«  {anbrt  fe|t  epfer* 
mutig  %  {eben  ein  für  bie  {öfung  ber  alten  Ueffeln,  bie  aJUi  «eben  in 
ftarren  ©anben  galten  unb  alle  Äeime  ber  %ntvmft  erbroffeln.  Ut* 
ber  „große  9>oet  be«  SReußenlanbe«",  tute  ber  fierbenbe  Turgenjew  {eo 
Soljtoj  einft  apoftrophierte,  f Zweigt?  Cr,  beffen  Stimme  man  gewohnt  ijt 
tu  hören,  wenn  bie  üBeltereigniffe  fein  ©eraüt  ergreifen,  auf  beffen 
SBort  ba«  ganje  weite  {anb  aufhorcht,  »eil  man  «seif,  baß  e*  au* 
tieffter  überjeugung  (ommt  unb  ohne  $urd)t  unb  3agen,  ohne  ©djen 
bor  ben  ©roßen  unb  SD?äcf)tigen  gefprochen  Wirb?  SWan  wollte  nicht 
»erflehen,  warum  ?eo  Solftoj  abfeit«  flanb  bon  ber  großen  Bewegung, 
bie  ganj  SRußlanb  ergriffen  hatte,  unb  bie,  wie  ei  fdjcint,  einjufchlummern 
brob/t,  wenn  man  nicht  hoffen  barf,  baß  fleh,  unbemerft  im  ©choße  ber 
3«funft  ©rößere«  noeh  »erbereitet. 

2Öer  ben  ganjen  STOann,  fein  SEBerben  unb  fein  Kenten  rannte, 
war  nicht  »crwunbert  über  bie  fdjeinbare  ©letchgültigfeit,  mit  ber  er 
bem  Kampfe  ber  Parteien  gnfah-  (Sin  Denier,  ber  in  einem  {eben  boB 
inneren  Äampfe«  ffd)  burchgerungen  hat  ju  ber  Wtv  Qfaffaffung  ber 
{ehre  ßbrifri,  wie  Solfioj,  ber  ben  ©ipfelpunft  biefer  {ehre  in  bem 
©afce  „SBiberftrebe  nicht  bem  Übel!"  errannt,  ber  jebe  ©ewalt  verwirft, 
—  ein  Genfer  mit  biefer  Qtnfchauung  fonnte  nicht  ohne  weitere«  ben 
greihettäfämpfern  feine  ©nmpatr/ie  fchenfen,  bie  alle  SKittel  ber  ©ewatt 
rücfftchtälo«  anwanbten.  Üiod)  weniger  aber  fonnte  er  ber  Regierung 
bei  ©elbftherrfcher«  unb  ihren  berbrecherifchen  Helfershelfern  inner* 
lieh  jufHmmen.  Unb  fo  blieb  ihm  benn  nicht«  übrig,  al$  ber  fülle,  trau« 
embe,  rügenbe  3"fth<iw«  iu  fein.  35i«  ihm  in  einer  $)aufe  be«  mör* 
berifchen  Kampfe«  bie  3unge  ftch.  löfie  unb  er  in  einem  gewaltigen 
J'accase  gegen  bie  einen  wie  bie  anberen  bie  3nHage  erhob;  mit  ber 
gerechten  Unterfcheibung,  baß  bie  einen  in  freblem  übermute  üben,  wa« 
bie  anberen  in  blutiger  Notwehr  ihnen  nachtun.  3n  biefer  feiner  legten 
Spiftel  „3«h  ««ty  fchweigen!"  bietet  ber  3cht}igjährige  furcf>tlo« 
feinen  Siaclen  ber  ©dringe  bar,  benn  er  mag  nicht  leben  in  einem  {anbe, 
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in  bem  e*  nirfft  mehr  ^eirfet  genug  gibt,  nnt  bie  Opfer  einer  bef»otifd)en 
Regierung  »om  Seben  )um  $obe  ju  führen. 

Die  fühne  $at,  bie  in  biefer  furchtbaren  Xnftage  liegt,  ijl  ber 
würbige  2lbfd)luß  einer  fechjigjährigen  Sätigfeit  al*  ?et)rer  unb  gührer 
eine*  großen  irregeleiteten  S3olfe*. 

Senn  ?eo  Solfloj  ifl  feinem  Sanbe  mehr,  als  ihm  ein  Sinter  fein 
fann  unb  al*  bie  Beeten  fRußlanb*  ihrem  ?anbe  je  gewefen.  Durch 
feine  ganje  ÜBirffamfeit  gef)t  baß  Bewußte  Streben,  nicht  bloß  burd) 
ba*  ©ptel  ber  fünfllerifchen  ^antafte  ju  ergoßen,  fonbern  aud)  burd) 
ba*  SBctfpicl  auf  ba*  $un  ber  ©cfamtheit  »erebelnb  einjuwirfen. 

Seo  Solfloj,  ber  1828  am  28.  Suguft  a.  ©t.,  10.  (September  n.  ©t. 
geboren  ifl,  entflammt  einer  altabligen  gamilie,  beren  SBorfafyr  unter 
9>eter  bem  ©roßen  ben  $itet  eine*  ©rafen  erhielt;  wahrfchetnlich  für 
eine  »erbrecherifche  $at,  für  bie  »orjeitige,  flitte  jjiurichtttng  3derej*, 
be*  ©ohne*  be*  3aren  9>eter.  grub,  flarben  ii)m  bie  Altern  beibe,  unb 
er  erhielt  unter  bem  ©nfluß  von  Tanten,  bie  alle  Vorurteile  ihre* 
©tanbe*  teilten,  eine  bürftige,  fdjlechte  Srjiefjung.  2$on  gutem  Sin* 
fluß  auf  bie  SBilbung  feine*  2Befen*  war  fein  älterer  93rubcr  Siifolau*, 
ben  alle,  bie  if)n  rannten,  al*  ba*  SRufier  eine*  SWanne*  rühmten.  Die 
3aljre  be*  ©tnbium*  in  2Wo*fau  unb  Äafan  waren  wenig  fruchtbar 
für  ben  heranwadjfenben  Süngling,  infoweit  e*  ftd)  um  ben  regelmäßigen 
Unterricht  unb  um  bie  afabemifd)en  ©tubien  hanbelte.  2fl>er  ein  leb« 
hafter  ©eifl  be*  SwttftU,  oerbunben  mit  einem  rücffTcf)t*tofen  Streben 
nad)  ÜBahrheit  unb  einem  fauftifchen  Drange  nad)  äBijfen,  war  fd)on 
früh  in  ihm  entwtcNlt,  unb  führte  ihn  in  jungen  Sauren  )u  großer  Un* 
ab^ängigfeit  in  ber  «Betrachtung  aOer  Dinge,  fo  baf  3ttter*genoffen 
unb  ©tubienfreunbe  an  bem  jungen  ©rafen  Jolfloj  »iele  Schrullen  unb 
Srtraoaganjen  )u  tabeln  hatten. 

Ohne  feine  ©tubien  burd)  einen  beflimmten  3Cbfd)luß  jh  frönen, 
ließ  fid)  ber  faum  bem  Knabenalter  öntwachfene  auf  bem  ©ute,  ba* 
ihm  al*  Srbe  angefallen  war,  nieber  unb  griff  fofort  nach  *foer  Vxat* 
tifchen  Sätigfeit.  Da*  ©tubtum  fXouffeau*  hatte  fein  Denfen  flavf 
beeinflußt.  @r  wollte  ben  dauern  feine*  SBeftfce*  neue  faubere  Kütten 
fchaffen  an  ©teile  ber  verfallenen  unb  fd)mugigen  unb  für  ihre  jfinber 
©djulen  errichten.  <S*  war  bie  erfte  in  ber  großen  Weihe  bet 
?iebe*taten,  bie  fein  geben  au*füUen,  unb  bie  in  feiner  innigen 
Eingabe  an  bie  STCühfeligen  unb  ©elabenen  ihre  SBurjel  haben.  SWit 
tiefer  <Snttäufd)uug  enbete  biefer  erfie  Serfuch-   3fof  bie  flillen  3af>re 
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in  3a«naja  Poljana  folgten  ftürmifdjere  in  SWoäfou.  Solfioj  führte 
b,ier  ganj  baä  ?eben  feiner  ©tanbeägenojfen  unb  blieb  ein  ©fla»e  biefer 
?eben$fül>rung,  obgleid)  eine  innere  (Stimme  immer  »ernet)mlid)er  fein 
Sun  unb  «äffen  &eroarf.  Äußere*  STOißgefdjid  trieb  if>n  fort  aui  ber 
£au»t|tabt  be$  «anbeä,  borten,  t»o  unsäfjlige  (Sntgleifte  in  fXußlanb 
ben  ^rieben  fudjen,  nad)  bem  Äaufafu*.  J&ier  naf)m  er  ÄriegSbienfie 
unb  toirfte  in  ben  Äampfen  gegen  bie  nod)  freien  SSölferftömme  beä 
BerglanbeS  mit.  Hui  bem  Äaufofu«  fef)rte  er  Ijeim,  um  jtd)  ali  ©ffijier 
an  bem  Ärimfriege  (1856)  ju  Beteiligen.  9Öäf)renb  ber  ganjen  Bela* 
gerung  ©ebajtorofc  jlanb  er  an  gefctyrbetfter  ©teile,  unb  nur  burd) 
einen  3ufaB  entging  er  bem  Äußerften.  Äaifer  SRifoIau*  »eranlaßte  bie 
(Entfernung  beö  jungen  Cffijierä  an$  ber  »fei  6ebrot)ten  SBaftton.  Hu&i 
er  fyatte  bie  ©ebajiopoler  ©figjen  gelefen,  bie  bamatä  in  Stuß lanb  3uf« 
fefjen  erregten,  r)atte  ff<f>  nad)  bem  Urfjeber  erfunbigt  unb,  aui  bem 
2Bunfd)e,  eine  bid)terifd)e  Äraft,  »ie  biefen  ©djilberer  ber  ©ebaftopoler 
Äämpfe,  bem  ?anbe  ju  erhalten,  ben  jungen  Joelen  ati  Überbringer 
einer  militärifd)en  SBotfdjaft  nad)  Petersburg  fommen  laffen. 

3n  biefer  jteeiten  ^aurtftabt  bei  ruffifdjen  Sleictjeö  lebte  Solftoj 
in  einem  Greife  I)er»orragenber  ©djriftfteller.  $urgenje»,  ©rigoro* 
»itf  d),  ©ontf  djaro»,  Druzinin,  Dftr  o»8f  i  j,  91  jef  raff  o»,  ©f  ologub,  panaje», 
gjet  unb  »iele  anbere  gehörten  biefem  geifrig  regfamen,  fjodjftrebenben 
Greife  an.  ©ie  förberten  unb  beeinflußten  einanber.  9iur  Solflojä  eigen* 
»iiiige«  SBefen  entjog  jtd)  gan}  ber  Beeinfluffung,  ja,  ti  erflarfte  nur 
nod)  in  feiner  ©elbftänbigfeit  burd)  ben  bewußten  ©egenfafc.  ©erabe 
in  ber  Beobachtung  biefer  fiärffien  Talente  SÄußlanbö,  ber  2frt,  Wie  jte 
iljren  Beruf  überfdjäfcten,  in  ber  Beurteilung  ifjrer  3"!«  «nt>  3beale  »arb 
i^m  flar  baß  feine  unb  ifyre  Seben«füf)rung  eine  falfd)e  fei,  unb  mit  uner* 
bittlid)er  ©elbfifritif  fam  er  ju  einem  »ernidjtenben  Urteil  über  feine 
Iiterarifd)en  ©enoffen  unb  über  f!d)  felbfl. 

3mmer  (tarier  er»ad)te  in  il)m  ber  Strang,  außerhalb  fRußlanbö 
ben  Problemen  beö  ^ortfct)r{ttd  nad)jugeb,en  unb  bie  2Retb,obe  ber  3}o!f$* 
erjiefjung  ju  fhibieren.  ©r  lernte  bie  ©d)»eij,  Deutfdjlanb,  3talien, 
gfranfreid),  Snglanb  unb  Belgien  fennen  unb  ging  unmittelbar  nad) 
feiner  SRiicffeljr  in  bie  J&cimat  baran,  bie  Srgebniffe  feiner  "XuHaubi* 
fhibicn  in  bie  $at  umjufefcen.  3Ba$  bem  3»anjigjä^rigen  nid)t  gelungen 
»ar,  ba$  führte  nun  ber  naljeju  SBierjigjäljrige  im  »eiteflen  Umfange 
burd).  @r  grünbete  für  bie  Äinber  feiner  Bauern  eine  Änjab,!  ©d)ulen 
in  3a«naja  Poljana.    Sr  felbfl  »ar  ber  oberfle  «eiter  atter  biefer 
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Schulen  unb  einer  ber  eifrigjien  «ehrer.  ©eine  Erfahrungen  al*  9>äb* 
agoge  »eröffentlichte  er  in  einer  neubegrünbeten  3ettfchrift,  ber  er  ben 
Tanten  feine*  ©ute*  gab,  unb  in  ber  bie  Probleme  be*  elementar* 
Unterricht*,  unter  Verwerfung  oller  beftehenben  (Sterne  unb  STOethoben, 
»on  ©runb  au*  neu  erörtert  würben. 

3iun  war  eine  gewijfe  Stühe  über  ben  SRafllofen  gefommen.  Sr 
richtete  fleh  für  bie  Dauer  in  3a*naja  9>oljana  ein  unb  nahm  jl<h 
(1862)  in  (Sofia  S5ör*,  ber  Softer  eine*  beutftyruffifchen  2rgte*  in 
3)?o*fau,  bie  ©efährtin  für*  «eben. 

Seit  biefer  3eit  i>at  Solftoj  fRußlanb  nicht  »erlaffen.  ©ein  «eben 
Bewegte  ftd)  gwifcfjen  feinem  J&aufe  in  2D?o*fau  unb  feinem  «anbfift  Sa** 
naja  9>oljana.  9iur  feiten  »erlief  er  fein  £eim  unb  auch  bann  nur, 
wenn  e*  bringenbe  SRotwenbigfeit  »ar,  wie  gum  93cffpiel  jur  SEBieber* 
herjlcllung  feiner  ©efunbfjeit  burd)  eine  ©tutenmilchfur  in  ©famara. 
3fber  je  ruhiger  fein  äußere*  «eben  würbe,  befto  heftiger  jleigerten  fleh 
bie  3»eifel  <w  aller  Überlieferung,  bie  ihm  eigentlich  nie  auch  nur  auf 
einen  3fogenblid  9taf)e  gegeben  Ratten.  Die  fragen  nach  bem  ©lüd 
be*  ©ngelnen  unb  bem  ©lücf  ber  ©efanttfjeit  ließen  ihn  nicht  lo*.  StBie 
leibhaftige  ÜBefen  umfehwirrten  fle  ihn  unb  l)eifcf)ten  Antwort.  (Sr 
tonnte  nicht  leben,  ohne  barüber  far  }u  fein,  w  f  e  er  gu  leben  habe,  unb 
welche*  ba*  3iel  be*  «eben*  fei.  Die  Probleme,  an  benen  bie  trage 
2Ref)rb,eit  ber  SWenfd)en  ruhigen  ©emüte*  »orübergehen,  gerabe  biefe  Pro* 
bleme  padten  ihn  mit  unüberwinblicher  ©ewalt.  3cf)  fann  nicht  leben, 
ohne  ben  ©inn  be*  «eben*  gu  »erflehen,  ba*  war  ber  ©ebanfe,  ber 
eigenflnnig,  hartnä'dig,  wie  ein  »erfolgenbe*  ©efpenfl,  ihn  »erfolgte. 
(Sr  war  nic^t  weit  vorn  ©elbflmorb.  Da  plöglid}  fam  e*  wie  eine 
Srleud/tung  über  ihn.  3fllcr  3t»ieft>alt,  ber  ba*  «eben  ber  ©ebilbeten 
gerflüftet,  iji  bem  SDtonne  au*  bem  Solle  fremb.  Grr  lebt  ein  frieb* 
liehe*  Dafein  in  einem  füllen  ©lücf.  Die  taufenb  üDünfche,  bie  un*  un* 
erfüllt  bleiben,  fennt  er  nid)t,  bie  3weifel  be*  «eben*  flnb  ihm  geloft 
(Sr  hat  in  feinem  ©lanben  bie  Antwort  auf  alle  3TOenfchheit*fragen  unb 
in  ber  Übung  ber  hergebrachten  formen  einen  ftcheren  %fyvtr  burch  bie 
Shtmngen  be*  «eben*.  @  r  h  « *  ben  ©inn  be*  «eben*.  Unb  mit  einer 
(gntfchloffenheit,  bie  nur  ihm  eigen  ift,  ergreift  Soljtoj  biefe  Sntbedung 
unb  fegt  ben  ©ebanfen  in  bie  $at  um.  SWit  »oller  Snbrunjl  fct)liej5t  er 
fleh  ber  Äirche  feine*  J&eimatlanbe*  an,  »erfaumt  er  feine  Pflicht,  bie 
fle  ihren  ©laubigen  auferlegt,  übt  alle  3eremonien,  bie  fle  »orfchreibt, 
unb  unternimmt  Pilgerfahrten  gu  ben  Älöflern  unb  ©tätten  ber  2Rär* 
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tyrer.  Äein  S&uztf  !ami  ein  treuerer  ©obn  ber  ortfjoboren  Ätrdje  fein, 
ol*  e*  ber,  bamal*  fchon  weit  berühmte  Dichter  $wei  ganae  3ahre  feine* 
?eben*  »Dar.  Qtber  fo  treu,  wie  er  fleh,  betn  Äfrehenglauben  ergeben 
hatte,  fo  treu  blieb  er  ftä)  felbft.  Die  furjen  3af)re  biefer  »eiligen  J&in* 
gäbe  an  bie  ?ef>re  ber  orthoboren  ©emeinfchaft  hatten  genügt,  um  in  ihm 
feie  ttbergengung  ju  f ejtigen,  baß  ba*  offi)ieQe  Sbriftcntum  eine  3erftörung 
ber  reinen  ?el)rc  @bri#i  fei.  Der  ©runb  ju  biefer  SSerftümmelung  fei 
baä  ©emühen  nach  einer  Xnpaffung  ber  wiberßreitenben  Sortierungen 
ber  ©taat*gewalt  unb  ihrer  Vertreter  an  bie  3beale  be*  ßhriftentum*, 
bie  ben  SKenfehen  unerreichbar  wären.  IDte  herrfchfüchtigen  SDfact>t^aber 
unb  bie  Diener  ber  Ätrdje  al*  ihre  bejahlteu  ©Ha»en  ^aben  biefe  Äari* 
tatur  be*  ßbrijtentum*  um  ihrer  ©elbjterhaltung  willen  gefchaffen. 
(Ein  anbere*  iß  bie  Ätrdje,  ein  anbere*  bie  reine  ?eb,re  be*  <S»angelium*. 

Unb  nun  wenbet  fid)  Soljtoj  einem  tiefen  ©tubtum  be*  alten  unb 
be*  neuen  Seftamente*  }u.  @r  lernt  in  höherem  ?eben*alter  bie  ©prägen 
ber  S&ibel,  Jjebrätfch  unb  Oriectjifctj,  unb  »erfenft  ftch,  wie  ein  theo» 
logifdjer  gorfäer,  in  ben  SBortlaut  unb  ben  ©eift  ber  überlieferten 
©djriften.  TCbtt  nitr)t  bie  tbeologifchen  fragen  flnb  e*,  beren  Söfung 
iijm  wef  entlieh,  erfdjeint;  wichtig  ift  tym  ttor  allem  bie  ©ittltch?ctt*lebre 
be*  neuen  Jejiament*,  beren  höhlten  2lu*brucf  er  in  ber  95erg»rebigt 
finbet.  Da*  borfird)li(t>e  (Sb^riftentum,  ba*  ijt  ba*  (Srgebni*  feiner  un* 
ermübiidjen  gorfcherarbeit,  iß  bie  aOerftrengfle,  reinfle  unb  tücfenlofefte 
meta»h»l«fche  unb  etbifd)e  Sefjre,  über  bie  binau*  bie  9Renfd)beit  ftd) 
bi*  bleute  nicht  erhoben  l>at.  Die  ©ebote  QbrifK  ffnb  bie  ©runblagen 
alle«  @emeinfchaft*leben*,  in  ihrer  Sßef olgung  liegt  ba*  £eil  ber  SDfenf <h* 
beit.  3h,m  flnb  bamit  Probleme  be*  ?eben*  gelöft,  unb  in  biefer  über* 
geugung  beruhigt  (ich,  ba*  aufgewühlte  ©emüt  be*  unruhigen  grager*. 
Bon  ©tunbe  an  führt  er  ba*  friebliche  ?eben  eine*  abgeftärten  Denfer*, 
innerlich  unb  äußerlich,  fem  »on  bem  ßürmifdjen  treiben  ber  SBelt, 
fem  »on  ihren  SBünfct)en  unb  fcebürfnijfen.  3a,  er  flet>t  »on  biefem 
neu  gewonnenen  S5etrachtung*punrre  fogar  auf  fein  eigene*  große? 
8eben*werf  mit  ©eringfchäfcuug  f)erab.  Hütt,  wa*  ihm  bie  Sßewun» 
berung  feine*  SSolfe*,  ber  SBelt  eingetragen  hat,  erfcheint  ihm  Wein 
unb  »on  geringem  3Sert:  bie  reichen  ©aben,  bie  ber  Dichter  un* 
gefchenft,  tretm  für  ihn  felbcr  weit  jurärf  hinter  bie  fojial*ethifcf)en 
Schriften,  in  benen  berDenferben  SEBerbegang  feiner  ?eben*anfcbau* 
ungen  bartegt. 

©chon  Soljloj*  bichterifche*  grjtling*werf  hat  in  feinem  J&cimat* 
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tonbe  fdpteßc  unb  »oUe  Qtnerfennung  gefunben:  „Die  Äinb^eit".  3Bie 
alle  Didjtung  ^olprojö,  ifl  aud)  btefe«  <8rflling«tterf  au«  bem  Drange 
nad>  Qetemttniffen  ^eröotgegangeit.  Der  Patt  »ar,  einen  großen 
«Roman  „®efd>id)te  ber  »Jet  ?eben«fh»fen"  gn  fd)reibeu.  3n  bet  3<h* 
gorm  fofite  bie  geiflige  ober  mehr  nod)  bie  f«elifd>e  (gnttoidtung  be« 
Äinbe«,  be«  Änaben,  be«  Süngling«,  be«  Spanne«,  »ie  ©elbftertebte«, 
erjählt  »erben.  Der  großartige  9>lan  ifl  aber  nidjt  ganj  burdjgefityrt 
»orben.  Da«  2Ranne«alter  würbe  nie  in  Angriff  genommen,  bie  3üng* 
ling«jahre  flnb  nur  sur  Raffte  gebieten,  bloß  Äinbheit  unb  Änaben* 
jähre  würben  »oflenbet.  Die  Äinbheit  erfdjien  1852  in  SRjefraffow« 
3eitfd>rift  „Der  3eitgenoffe",  bie  anberen  Steile  folgten  in  Raufen  »on 
jwei  Sahiren.  Siidjt  um  eine  ©djilberung  »on  ©etbflerlebtem  im 
engeren  ©fnne  be«  SOBorte«  ^anbelt  e«  fld>  in  biefen  teilen  be«  SRoman«. 
3n  einer  SRifchung  »on  Didjtung  unb  HBahrheit  wirb  mit  graufamer 
»ufridjtigfett  nur  bie  «ntwidlung  ber  eigenen  Df»d|e  gegeben.  Die 
äußeren  Umflänbe  ^aoen  gar  nicht«  ober  bod)  nur  feljr  wenig  mit  ber 
Derfon  be«  Did)ter*  g»  *«n.  gefdtilberten  Sreigtriffe  gelten  für 
jeben  STOenfdjen,  ber  al«  ein  Äinb  be«  erflen  Drittel«  be*  neunjehnten 
3ahrhunbert«  in  einem  »orneljnten  ruffifd)en  J&aufe  jur  SBelt  gefommen 
ifl.  Der  3rrtum,  baß  Stolfloj  einen  autobiogra»h«f<h«»  9ton»«n  i)dbt 
fchreiben  woßen,  f>at  ju  »ielen  falfdjen  Angaben  über  bie  Herfen  be« 
Didjter«  geführt. 

©anj  erflaunlich  ifl  gleich  in  biefem  €rflling«werf  be«  jungen 
Dichter«  bie  Äraft  ber  6l>arafteri(lerung.  !Kenfd)en  ber  »erfdjiebenjten 
*eben«alter,  ber  »erfdjiebenflen  Berufe  ffeßt  er  in  ihm  äußeren  flh> 
fdjeinung  unb  ihrem  Innenleben  fo  Aar  »or  un«  b>,  wie  fein  swefter 
|>oct  ber  ©cgenwart  ba«  »ermag.  ©n  ©ebädjtni«  »on  eminenter  3«* 
»erläffigfeit  mad)t  e«  if)m  möglich,  aße«,  wa«  er  an  STOenfdjen  beobachtet 
^at,  äußere  ©ebärbe  unb  feelifdje  Vorgänge,  bi«  in  bie  Heinflen  ©nsel* 
Reiten  wieber§ugeben,  unb  fo  tragen  in  ber  großen  pße  ber  ©eftalten,  bie 
er  un«  »orführt,  alle  in  gleicher  SBeife  bie  3»erfmale  echten  «eben«. 

3m  ©egenfafc  ju  ber  ©efd)id)te  ber  »ier  ?eben«ftufen  ifl  „Der 
SKorgen  be«  @ut«f>erra"  bie  ©eflaltung  eine«  »erfönlid>en  ©rlebniffe« 
mit  faft  genauer  SBtebergabe  ber  Söirflidjfeit.  SBir  haben  fä>n  oben 
ber  erflen  Snttäufdjung  be*  jugenblid)en  SBolf«freunbe«  gebaut,  ber 
ben  3nfaffen  feine«  «efföe«  materieße  unb  geiflige  ©fiter  mit  frei* 
gebiger  £anb  ju  fchenfen  »erfud)te.  Cben  biefe«  Srlebni«  ift  ber  ©e* 
genftanb  ber  ©djilberung.    Der  junge  ©ut«l)err  »anbert  an  einem 


495 


fdjöne«  Sunifonntag  »on  £ütte  jh  £ütte  unb  fpricf)t  mit  alten  unb 
jungen  ©auern  über  feine  $läne  unb  Hoffnungen.  Die  dauern  aber 
fyaben  in  tyrer  ©tum»fl>eit  fein  aSerftänbm*  für  feine  fceglüdung** 
gebanfen.  ©ie  ffnb  in  tyrem  gronbienft  ju  fotd)er  ©efüfyllofigfeit  f>erab* 
gefunfen,  bafj  fie  am  tiebften  in  bem  3ujianb  »erl>arren,  ber  ii)nen  ge* 
ttoijnt  ift.  Sie  glauben  aud>  gar  nidjt  an  foldje  ©üte  eine*  J&errn, 
benn  nie  waren  fie  einem  ajtcnfd>en  bie  SD?itmenfd>en,  für  bie  er  empfanb. 
ö*  bleibt  alle«,  wie  e*  gcwefen  ift.  Der  SOBofjItäter  ift  nid>t  imftanbe 
ju  geben,  wa*  er  gütigen  J&erjen*  fo  gern  gegeben  fyatte. 

©d)on  in  tiefer  Srjctylung,  bie  im  3ai)re  1852  entftanben  ift, 
erweijt  ftd)  Sotjtoj  al*  ein  Äenner  be*  ruffiföen  SSaucrn,  beffen  ©eele 
er  mit  inniger  «iebe  erforfd)t.  Turgenjew  bat  frater  einmal  biefe* 
©efüfyl  Solftoj*  für  bie  kleinen  unb  93ebrü(ften  foöttifd)  eine  b^fterifaje 
?iebe  genannt.  3fter  eben  biefe«iebe  tefrud>tetbiebi(^terifd)eÄraft$oIfloj*; 
unb  wenn  er  in  einem  äßerfe  feiner  2Ranne*jal)re  einmal  ben  ©ebanfen 
au*fprid)t,  baf*  fein  poetifctje*  ©ebilbe  ofyne  Siebe  entfielen  fann,  fo 
bewährt  ftch,  gerabe  an  tym  bie  aSabjfyett  biefe*  3lu*ft>rud)*  am  mciften. 

©o  gering  an  Umfang  „Der  STOorgen  be*  ©ut*b,errn"  ift,  fo  »er* 
flefjt  ber  Dieter  bodj,  und  mit  ber  gangen  @nwof)nerfd)aft  be*  ruffifrfjen 
Dörfchen*  befannt  ju  madjen.  Die  SSauernperfonlicfffeiten,  mit  benen 
ber  junge  ©eftfcer  fpridft,  fielen  mit  berfelben  greifbaren  «eibljaftigfeit 
»or  un*,  wie  bie  ©eftalten  au«  ber  ©efellfd>aft,  bie  wir  au*  ben  «eben** 
ftufen  fennen. 

©eine  £aufaftfd)en  @rjäb,Iungen,  bie  grud)t  feine*  3tufentb,alt* 
in  bem  romantifd)en  ©ebirg*Ianb,  fdjöpfen  tyre  Äraft  auch,  wefentlid) 
au*  ber  ©ctjilberung  ber  33olf*t9pen,  bie  ber  Dichter  mit  feiner  „f)»fte* 
rifctjen  ?iebe"  umfaßt.  25a*  geben  ber  jungen  Dffijiere  in  ben  fau* 
fafifdjen  ?änbern,  ba*  treiben  ber  ©olbaten,  bie  95eobad)tung  ber 
fremben,  »on  europaifctfen  ©itten  unb  Unfitten  nod)  unberührten  SSöl* 
ferfdjaften  werft  in  bem  alle*  beobadjtenben  Poeten  immer  wieber  nur 
©ebanfen  über  SRenfd)englüct:  „Äann  ftd)  benn  wirf  lid)  inmitten  biefer 
bejaubemben  Statur  im  $erjen  be*  SRenfdjen  ba*  ©efüljl  »on  gfeinb* 
fdjaft  unb  9tad)fud)t  ober  bie  ?eibenfdjaft,  feine*gleid)en  au*)urotten, 
feftfefcen?  3THe*  95öfe  im  3Kenfd)enf)ersen  follte  fdfWinben  bei  ber  93e* 
rübrung  mit  ber  Statur,  biefe*  unmittelbaren  2fa*brucf*  alte*  ©d)önen 
unb  ©uten." 

Da*  reiffte  Sßerf  ber  faufafifdjen  ffianberjahre  finb  „Die  Äo* 
fafen".   SDbwobl  ber  tfern  ber  Sriäbfang  nid)t  ein  Srlebni*  Solftoj* 
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ijt,  fonbern  eine«  anbern  ©ffijier«,  ber  ti  ihm  auf  einer  gemeinfdjaft* 
liehen  Steife  ju  nächtlicher  ©tunbe  eqätyt  'f*  We  aonje  Dichtung 
bod>  bie  Sffiiebergabe  eigenen  Seelenleben«,  ©lenin,  ber  ruffifche 
Offiaietf,  ber  ba$  Äofafenmäbdjen  Sföarjanfa  liefet,  bedt  jld>  »ollfommen 
mit  ber  9>erfönlid)feit  be$  Dichter*,  ©lenin  ringt,  wie  fein  ©chöpfer> 
nad>  ftttlidjer  SSerooUfornrnnung.  SRit  riidftcht$lofer  ©elbftyrüfung 
fud)t  er  bie  ©d>laden  feine*  SBefen*  auäjufdjeiben  nnb  alle«  3ufällige, 
toai  er  in  ber  SEBelt  ber  Äultur  aufgenommen  ^at,  gu  entfernen,  dt 
finbet  im  Solle  bie  gigenfdjaften,  toelctje  bie  SWöglichfeit  menfchlidjen 
©lüde*  fdjaffen,  aber  er  muß  einfehen,  baß  e*  feine  «Rüdfehr  gibt  gu 
ben  fdjlid)ten  Sngenben  be«  fßotlei.  Der  ©ebanfe  ber  SSerwoIlfomnt. 
nung  be*  eigenen  3djS  bu«h  bie  Überwinbung  be$  Vorurteil*  be* 
Äulturleben«  unb  bie  üfeerjeugung,  baß  bort,  »o  bie  Äultur  noch  nicht 
hingebrungen  ift,  Sugenben  leben,  bie  wir  un*  aneignen  müßten,  ftnb 
bie  ?eitmoti»e  ber  (5rjaI)Iung,  wie  fle  immer  mehr  unb  mehr  bie  hm* 
fdjenben  3been  »on  $olftoja  ©ebanfenwelt  toerben. 

Den  faufajtfchen  graählungen  nahe  »eroanbt  jtnb  bie  ©efeafiopoler 
©fijjen:  ©ebajiopol  im.Dejember,  ©efeajlopol  im  5Wai,  ©ebaftopol  im 
3tugup.  „Der  J^elt»  meiner  €rjäi)Iung,"  fagt  Solfloj,  „ben  ich,  mit 
ber  ganjen  Äraft  meiner  ©eele  liebe,  ben  ich  in  ganjer  Schöne  ju 
fdjilbern  bemüht  toar,  unb  ber  immer  fd)5n  gettefen  ffl  unb  immer  fdjön 
fein  toirb,  ift  —  bie  2Baf)rf)eit."  9Nd)t  bie  DarjieHung  ber  blutigen 
(Sreigniffe  felber,  nicht  bie  Crregung  »atriottfcher  ©egeiflerung  war  bie 
3tt|td)t  biefer  ©fijsen,  e«  »ar  ein  J&ö^ereä,  ben  ©runbibeen  ber  »oran* 
gegangenen  SDBerfe  nahe  Serwanbteä:  bie  95en>unberung  ber  großen 
©genfd>aften  ber  2»enfd)en  au*  bem  33olfe,  bie  nicht  teilnehmen  an  ben 
3(u«jeidjnungen  unb  SJorteilen  be$  Äriege«,  unb  ba*  (Sntfefcen  über  ben 
Ärieg  felber.  Tin  einem  ber  furchtbaren  Sage  »on  ©efeafto»ol,  ber  mit 
einem  SOBaffenjHCftanb  enbet,  entringt  ftd)  bem  Dichter  beim  3tnblid  beä 
<5d>Iad}tfetb$  ber  fdjmerjliche  ©eufjer:  „3fwf  ber  fcafHon  unb  auf  ben 
Srbt»ätten  flattern  »eiße  Jahnen,  tai  felühenbe  ?al  ijt  überfät  mit  toten 
Äörpern.  Die  herrliche  ©onne  fenft  jtd)  in  baä  blaue  2»eer,  unb  jitternb 
erglänjt  feine  glut  unter  ben  golbenen  ©trafen.  Siel  taufenb  2»en* 
fdjen  brängen  fleh  bort  burd>einanber,  betrachten  jtch,  f»recf)en  unb 
lachein  miteinanber,  unb  alle  biefe  9D?enfdjen  jlnb  —  @hrijlen,  fo  ba 
glauben  unb  erfennen  baö  große  ©ebot  ber  Siebe  unb  Qcntfagung.  Unb 
fte  fallen  beim  $nblid  beffen,  toai  fle  getan  h«ben,  nicht  voll  !Reue  unb 
35uße  nieber  auf  bie  Änie  »or  jenem,  ber  ihnen  baä  2eben  gegeben  unb 
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in  i^re  (Seelen  jugleid)  mit  ber  Siebe  für  äße*  ©nte  bie  $obe«fur<f)t 
gelegt  t)at." 

9iad}  einer  SReihe  furjer,  fnapper  ©rjählungen,  bte  in  ber  9>etert* 
burger  3<«t  entftanbcn  unb  »on  benen  ber  „2fufsei<f)nungett  eine«  STOar« 
Kr«"  gebaut  »erben  fott,  »eil  in  ihnen  fd»n  ba«  erfd)ütternbe 
fhroblem  ber  „Äreufcerfonate"  teife  angerührt  »irb,  fehrt  Solftoj  ju 
ber  bichterifdjen  ©ehanblung  feiner  ?iebting«ibeen  jurücf.  3n  gebotener 
bid)terifd)er  Spraye  geißelt  er  in  „«ujera"  bie  £eraen«roheit  ber  reiben 
Samen  unb  Herren,  bie  in  bent  pra<htigen  ©d)»eijerhof  ein  angenehme« 
SD?üßiggängerleben  führen:  „3lu«  ihren  ©ebörben  unb  ihren  3figen  fpracb, 
eine  f  o  l  <h  e  ©leichgültigfeit  gegen  alle«  frembe 
?  e  b  e  n,  .  .  .  fte  frieren  fo  fejt  ba»on  überaeugt,  baß  bie  SBelt  für  fle 
bc  fei,  baß  fle  für  ,alle«  frembe  ?eben'  fein  J&erj  Ratten  unb  feinen 
geller  »on  ihrem  fXeid)tum."  Siefe  b,erbc  Beurteilung  ber  fog.  b,err* 
fdjenben  Älaffen  begrünbet  ber  Dieter  burdj  ein  fleine«,  fcfyeinbar  un» 
»efentlidje«  Sreigni«,  ba«  er  miterlebt  l>at.  Sin  armer  fahrenber 
tiroler  hatte  tot  ben  genflern  be«  prächtigen  ©afihaufe«  ein  paar  Sieber 
jur  ©uitarre  gefungen.  3flle«  hatte  ihm  augel)ört,  alle«,  .fcerrfdjaft  unb 
Sienerfcfyaft,  über  fein  fomifc^e«  Äußere  gelabt,  alle«  gefpöttelt  über 
ba«  fran}öjffd}e  (Sprüchlein,  ba«  er  mit  halb  italienifdjem,  halb  beutfc^em 
Xfjent  herunterleierte,  aber  niemanb  hatte  ihm  aud)  nur  bie  Heinfte 
©abe  i)erunterge»orfen.  Unb  ba«  gefd>ah  in  einem  ?anbe,  ba«  fid) 
feiner  Freiheit  unb  feine«  gfortfdjritt«  rühmte! 

3fber  ber  9Öert  be«  grortfdjritt«  *»«  für  ben  Sichter  fctyon  lange 
in  grage  geftellt.  3n  bem  fultur  f  r  e  m  b  e  n  SRenfchen,  bem  ©ohne 
be«  SSolf«,  fab,  er  ben  Präger  ebler  (Smpfinbungen.  Sie  formen,  in 
»eichen  bie  fyerrfdjenbe  SDNnberheit  lebt,  fdjienen  ihm  immer  mehr 
greifenhaft  unb  glüdjerftörenb.  3fa«  biefer  quälenben  Xuffaffung 
heran«  betjanbelt  er  bichterifcf)  bie  großen  2Renfchhe»t«probleme.  3n 
einer  feinen  ©egenüberfteüung  fd)ilbert  er  in  ber  furjcn  Srjäl)lung  „Drei 
5obe",  »ie  ber  höh«  gebilbete  SWenfd),  »ie  ber  ©ohn  be«  SSolf«,  unb 
»ie  ba«  Seblofe,  ber  Baum,  feiner  2faflöfung  entgegengeht.  Sa«  SJer* 
hältni«  be«  2)?enfchen  jum  $obe  gehört  ju  ben  fragen,  bie  Sotftoj  b(« 
§ur  ©elbftoualerei  ein  «eben  lang  peinigten.  3n  „Gheglücf"  geht  er 
bem  Problem  ber  Webe  in  ber  @h«  »f>ol{fufd)fa"  bringt  tief  in 

ba«  Seelenleben  eine«  ber  taufenb  SKühfeligen  unb  Belabenen  ein,  unb 
„?ein»anbmeffer",  bie  ©efchichte  eine«  unglütflichen  fd)ecfigen  SBaUad)«, 
ifl  ein  poetifche«  ©leichni«,  eine  3frt  $ier*  unb  STOenfchenfabel,  ber  ber 


498 


©ebanfe  jugrunbe  liegt,  baß  bie  Urfache  ber  furchtbaren  Setben  befc 
SBolfä  in  ber  burd)  bie  3ahrf)unberte  entwicfelten  2(uffapng  be$  ©gen* 
tum«  ju  fehen  iji.  Daß  ein  2Sefen  »on  bem  anberen  fagen  fann,  ti 
fei  fein,  ifl  bie  28urje[  aller  Ungerechtigfeit  unb  fcfjafft  eine  öffentliche 
©rbnung,  in  ber  ber  eine  nicht*  tut  unb  praßt,  währcnb  ber  anbere  unter 
ber  ÜBerlafl  ber  SrBeit  feucht  unb  jufammenBricht.  35er  gefchunbene 
Statfer  monologiftert  über  fein  ©djidfal:  „Die  SWenfchen  nehmen  im 
?eBen  nicht  $aten,  fonbern  SEBorte  jur  9tict}tfcfynur  .  .  .  folche  SBorte, 
»oelctje  ihnen  für  fet>r  widrig  gelten,  jtnb:  mein,  meine,  meine«,  bie  fte 
»on  »erfchiebenen  Singen,  SEBefen  unb  ©egenjtänben,  auch  »on  bem 
©oben,  »on  2Renf<hen  unb  Uferten  Braueljen  .  .  .  2öer  nach  biefem 
jwifchen  ihnen  »ereinBarten  <5»iel  »on  ber  größten  SWenge  ber  Dinge 
fagt:  mein  —  ber  gilt  »ei  ihnen  für  ben  ©lücflichften."  ©»äter  fiter» 
geugt  ftdj  «einwanbmeffer,  „baß  nicht  Bloß  auch  *»  &*3«8  *»f  ?>ferbe 
ber  begriff  mein  feine  anbere  ©runblage  h«t  niebrigen  unb 

tierifchen  3nftinft  ber  Stöenfchen,  ber  »on  ihnen  <Sigentum$ftnn  ober 
©gentumärecht  genannt  wirb.  Der  SWenfch  fagt:  SKein  J&au«,  unb 
wohnt  nicht  brin  —  .  .  .  <S$  gibt  SRenfchen,  welche  ©runb  unb  ©oben 
ihr  ©gentum  nennen,  aber  biefen  ©oben  nie  gefehen  unb  nie  Betreten 
haben.  ©J  gibt  STOenfchen,  »eiche  anbere  3D?enf<hen  bie  i  h  r  «  «  nennen, 
aber  biefe  SKenfchen  nie  gefehen  tjahtn:  alle  ihre  ©ejiehungen  ju  biefen 
STOenfchen  Befielen  barin,  baß  fie  ihnen  ©öfe«  jufügen  ...  Unb  bie 
SWenfchen  fireBen  im  «eben  nicht  banach,  ba«  ju  tun,  wa$  fte  für  gut 
halten,  fonbem  banach,  fo  »iel  Dinge  al*  möglich  bie  i  h  r  e  n  ju  nennen." 

3n  all  biefen  UBerfen  Solftoft  »on  bem  ©-(Hing  „Die  tfinbheit" 
Bis  $u  biefen  «J)roBlembichtungen,  bie  feine  reiche  ©chaffenSfraft  in  ben 
wenigen  fahren  »on  1859  Bi«  1863  her»orgeBracf)t  ijat,  ringt  eine  fitt* 
«che  Änfchauung  nach  »oetifcher  ©ejlaltung.  3iict)t  eine  fertige  ober 
gar  fiBerfommene,  fonbern  eine  ftetig  fich  erneuernbe.  ÜBeraß,  wo  bie 
Beiben  «Hielten  ber  ©ilbung  unb  ber  Urfprüngtichfeit  fleh  Berührten,  geigte 
(ich  bem  »rüfenben  ©eoBad)ter  ein  furchtBarer  SBiberforuch,  unb  immer 
mehr  neigte  er  fleh  in  biefem  Äam»fe  auf  bie  ©eite  be«  Urf»rönglichen. 
Der  ©elBfifucht  ftellte  er  bie  ©el6ft»erleugnung  gegenüber,  bem  Äampf 
um  ben  ©ejiß  bie  httf*6ereite  STOenfchlichfeit,  ben  geinbfeligfeiten  ber 
SSöHer  ben  ewigen  ^rieben. 

3n  biefe  rafltofen  inneren  Äämrfe  Bringen  glüefliche  äußere  ?eBenS* 
umflanbe  eine  wobftuenbe  «Xuhepaufe.  ©J  ift  ba*  erfte  3ahrjehnt  »on 
Solftoj*  Sh«  «rf*  frf»«  »öWflen  3urücfgejogenhcit  unb  geiftigen  ©amm* 
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taug.  2)iefe  Sah"  (tnb  bie  .©eburttjahre  jweier  SReijterwerfe,  be$ 
großen  9>rofa*<Spo$  „Ärieg  unb  grieben",  unb  be«  SXoman*  „3fana 
Äarenina". 

Solftoj  hatte  fid)  mit  SteBe  in  bie  ©efdjfdjte  ber  ruffifdjen  ©efell* 
fdjaft  in  bem  erflen  Viertel  beö  neunjehnten  3ahrhunbertf  »erfenft.  di 
lodte  ihn,  ben  mißglüdten  9te»olution*»erfud>  ber  Defabrtften  (De* 
aemberraänner),  jener  opfermutigen,  fbealiftifd)eu  3ünglinge  in  ber  3Md)* 
tung  wiebererfiehen  ju  laffen,  bie  man  ati  bie  erflen  Vorläufer  ber 
großen  ©egenwarWbewegung  anfpred)en  fattn.  3fllmählid)  ober  führten 
ü)n  feine  Quellenfiubien  um  ein  ober  jwei  3ahrjehnte  jurüd,  in  bie 
3eit,  bie  als  bie  SSorbereitungfljeit  be«  ungtüdtfd)en  Defabriftenaufftanbä 
anjufehen  war.  Der  europäifdje  £elb  biefer  3eit  war  SRapoleon.  9Utß* 
tanb  fonnte  fid)  rühmen,  ben  ©iegc*a«fl  biefeä  genialen  gmporfömmling« 
aufgehalten  ju  haben.  Um  ben  Äent  ber  Ärieg&aten,  bie  gan)  Suropa 
erfüllten,  fdjloß  fid)  im  ©eifte  be$  Dichtere"  immer  flarer  eine  Jßanblung 
«nb  eine  pfle  »on  SRenfd)en,  bie  brei  ©enerarionen  ber  ruffifdjen  ©e* 
fellfchaft  unb  ©lieber  aller  35olf$fchicf)ten  jueinanber  in  95ejiel)ung 
Brachten.  9Ran  (ann  baö  weit  auägefponnene  Söerf  nicht  furjweg  als 
einen  fXoman  bejeidjnett,  ei  »erbient  eher  ben  tarnen  eine«  gefd)id)te* 
phitofophifchen  9>wfa*<Spoe\  „Ärieg  unb  ^rieben"  führt  bie  ©roß»äter, 
bieSSäter  unb  bie  Äinber  jener  3«t  bor.  läßt  juritdbliden  auf  bie  Sage 
ber  großen  Äatijarina  unb  führt  unS  bie  3Hten  alä  bie  Vertreter  einer 
feilten  ^Jf)ilofopl)te  be§  ©feptijiemuä,  alä  überfluge  Sabler  alle«  Sleuen, 
afö  unbebingte  Anhänger  ber  2(bel$»orred)te  vor.  Die  ©egentt)drt  wirb 
repräfentiert  »on  jugenblid)en  SKitgliebem  ber  altruffifd)en  3Tbete* 
familien,  eblen  unb  unebten,  bem  perfönlidjen  Vorteil  9iad)frrebenben 
unb  bem  ©lüde  ber  ©efamtheit,  bem  gortfdjritt  ber  9Renfd)b,eit  3«* 
gewanbten.  3n  biefen  befferen  Elementen  erfennt  man  bie  SBäter  be# 
©efd)led)t$,  bae"  bie  jugenblidjen  Schwärmer  l>er»orbringen  fonnte,  bie 
in  leid)tftnnigem  ÜÖagemut  ihr  ?eben  für  ein  Unerreichbare*  hingaben. 
Siefen  Männern  begegnen  wir  balb  auf  bem  @d)auplafc  ber  großen 
3Sölferfd)lad)ten,  balb  in  ihrem  trauten  J$eim.  Sud)  bie  ruffifd)e  grau 
jener  3e(t  tritt  un$  in  ben  »erfd)iebenften  ©eftalten  entgegen:  aU  be* 
red)nenbe  Äofette  unb  ungetreue  ©attin,  alä  Ijarmlofed  2Ääbd)en  mit 
bem  9tetj  ber  Sugenb  unb  be£  grohftnnä,  ald  Trägerin  eine«  ftttlfd)en 
3beal$,  beffen  ©runblage  eine  fromme  ©Ottergebenheit  ifi,  aU  «©of* 
fräulein,  ba$  in  allem  feinem  Sun  unb  treiben  abhängig  ifi  »on  oben, 
ati  »ortrefflid)e  fföutter  unb  ©attin  —  eine  plle  »on  grauentppen, 
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teie  wir  jte  fonfl  in  5oljtoj«  Sßerfen  nur  »ereinjelt  feben.  SBfr  »erben 
an  Den  £of  geführt,  »ir  belauften  bie  3ufammenfunft  Äaifer  3lteranber« 
unb  9iapoleon«  nach,  ber  3er|lüdelung  Greußen*  auf  bem  gloß  ber 
2Remel,  wir  »erben  mit  ben  beiben  bürgerlichen  3TOini{tern  @peran««j 
unb  3traftfd)eje»  befannt  gemacht  Unb  »ie  »ir  ba«  öffentliche  «eben 
ber  ©roßcn  beobachten,  unb  »ie  »ir  in  ba«  J&eim  ber  begüterten  hinein* 
bliden  bürfen,  fo  »erben  »ir  aud)  in  bie  innerften  ©eelenregungeu  ber 
Staffen  eingeführt,  benen  nun  einmal  »or  allen  $ol|loj«  «iebe  gehört 

pr  ben  Sinter  ftnb  bie  SEBeltereigniffe,  al«  beren  Kröger  ber  Äaifer 
ber  ftrangofen  gilt,  nicht  bie  SBirtungen  be«  freien  SBillen«  be»orjugter 
STOenfcben,  fonbern  Äußerungen  ber  taufenbfältigen  3BiUen«ftrebungen 
aller,  bie  in  einem  „©enie"  ihren  3u«brud  gefunben  haben.  9iicfet 
SRapoleon,  nidjt  Äutufo»  lenfen  bie  Sreigm'ffe,  fonbern  bie  Saufenbe, 
bie  «TOillionen,  bie  fdjeinbar  ohne  ein  beftimmte«  2BoIlen  bahlnleben. 
2fo«  biefem  großen  9teid>tum  »on  STOenfdjen  unb  Sreigniffen  treten  mit 
befonberer  Deutlichfeit  jwei  jugenbliche  Scanner  f>er»or,  bie  bem  J&erjen 
be«  Dieter«  befonber«  nahe  flehen:  3fobrej  93olfon«fij  nnb  Pierre  ©je«* 
ucbo».  93eibe  fmb  Sräger  be«  ©ebanfen«  (ertlicher  33er»oIlfommnung, 
bribe  unermüblictye  ©ud)er  nad)  *em  (Sinne  be«  «eben«,  liefen  ©iiro 
be*  «eben«  aber  feirat  Äarataje»,  ber  SWann  au«  bem  Soße.  Unb  fo 
ifl  and)  btefe«  großartige  SBerf,  ba«  un«  ba«  ©roßte  unb  Älehtfte  bei' 
3eit  auf  bem  ^intergrunbe  ge»altiger  SEBeltumgeftaltnng  »orfübrt,  ba« 
gelben  pm  äßerrjeug  ber  Waffen,  ba«  ben  ©nfäWgen  jum  SSerfünber 
b,öd)fter  Sbeen  macht,  ein  Spiegel  be«  inneren  «eben«  feine«  Dichfcr«. 
Der  hinreißenbe  Strom  ber  Sraablnng  »irb  h>  unb  ba  bnrd)  bie  »eit 
abgewonnenen  fcetracbtungen  »ol)l  aufgehalten,  bie  Jatfadjen  buwh 
bie  gefd)id>t«pljilofopl>ifd)e  «eleucbtttng  ihrer  Urfadjen  hu  unb  ba  ein 
»enig  }u  »eit  au«einanbergerüdt.  HU  ba«  aber  fann  bie  $>rad)t  unb 
©d>önbeit  biefe«  SBerfe«  nid>t  fdjmälern.  @«  ftnb  nur  «eine  STOängel 
an  einem  2Reifter»erfe,  ba«  bie  55e»unberung  »erbient,  bie  e«  in  SRuß* 
lanb  feit  bem  Sage  feine«  Srfdjeinen«  genießt. 

Bolle  fünf  3ahre  hatte  ber  Dieter  ju  ben  Vorarbeiten  unb  jur 
SRieterfchrift  *>on  „Ärieg  unb  grieben"  gebraudjt.  Unb  fdjon,  fanm 
baß  ba«  SBerf  beenbet  »ar,  befd>äftigte  ihn  eine  neue  Dichfcrag,  bie  bie 
3eit  ?)eter«  be«  ©roßen  in  äh,nlid)er  SSeife  abfdjilbero  follte.  ©ie  fam 
aber  nid>t  jur  3fa«fül)rung.  3fa  feine  ©teile  trat  ein  ©toff  ber  ©egen* 
»ort  unb  ein  ecbttr  SRoman:  „Änna  Äarenina".  Sr  eraählt  bie  ©dfid* 
fale  jweier  «iebe«paare,  Älerej  2Bron«fij[«  unb  3fona«,  ber  ©attin  eine« 
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hohen  Beamten,  eine«  trocfenen,  forreften  2Ranne«,  ber  bem  glänjenben 
©ffisier  i«  ihrer  Steigung  weisen  muß,  unb  ?jewin«,  ber  Äittp  ©chtfcher* 
bafcfaja  in  feiner  fchüchternen  linfifchen  Tkt  umwirbt.   Xnna  erflärt 
ihrem  ©atten,  fte  fei  9Bron*Kj*  ©eliebte.  jfarenin  »erfagt  ihr  bie  ©d»ei* 
bung,  unb  fo  (teilt  fte  benn  ihr  93unb  mit  9Bron*ftj  für  immer  außer* 
halb  ber  ©efellfchaft.    3foch  9Öron*ftj«  ?eben*au«jtchten  ftnb  jerftört 
butch  feine  SJerbinbung  mit  2fnna.  3fa«  biefer  Riefen  gefellfchaftlichen 
tage  unb  au«  ber  fchwinbenben  ?iebe  ÜBron«fij«  entfielt  jwifcf>en  ihnen 
eine  »erhängni«»oBe  Sntgweiung.   Buna  macht  ihrem  ?eben  ein  (Snbe, 
inbem  fte  ftd>  einem  baherbraufenben  Stfenbabnjug  entgegentetrft. 
ÜBron«fij,  ben  2fnna«  $ob  jur  Serjweiflung  getrieben  t)at,  gieht  w»it 
»ielen  £unberten  ruffifcher  2fbenteurer  in  ben  ferbifchen  Ärieg,  um  bort 
fein  «eben  abschließen  im  Dienfte  einer  ©acf>e,  bie  ihm  be«  Opfer* 
wert  erfd)eint.  2fach  Äitt»  ijl  »on  2Bron«fij«  blenbenben  ©genfchaften 
irregeführt  worben.   3ebe  ©tunbe  hatte  fte  feine  grtTärung  erwartet. 
Unb  al«  er  fleh  3nna  juwenbet,  wirb  fte  »on  fd>werer  Äranfheit  ergriffen 
unb  geht  ju  ihrer  ©enefung  auf  lange  3«»*  »<"h  einem  beutfchen  95abe* 
ort.  #ier  erlebt  fte  unter  bem  ©nfluß  einer  älteren  greunbin  eine  tiefe 
Umwanblung.   Da  «jewin,  burch  einen  nahen  Serwanbten  ermutigt, 
feine  2Berbung  wieberholt,  wirb  ffe  freubig  feine  ©attin,  unb  ihre  ©je 
ifl  ein  SMinbni«  in  innigfter  «iebe  unb  »oBfter  geifKger  ÜbereinjHmmung. 
9lo(t)  währenb  feine«  ©rfcheinen«  in  einer  SKo*!auer  3eitf<hrift  rief  ber 
«Roman  „3nna  Äarenina"  burch  feine  glansenbe  Darftettung  ber  Zetert* 
burger  unb  «JRo«fauer  ©efeKfc^aftäfreife  bie  lautejte  Teilnahme  ber 
«efer,  ein  lebhafte«  %üv  unb  SBiber  ber  Meinungen  b.er»or.  3a,  wa« 
wohl  ohne  ©eifpiel  fein  mag,  e«  erfdjien  eine  umfangreiche  fceferechung, 
noch  el>e  mehr  al«  ein  Drittel  be«  2Berf«  befannt  geworben  war. 

2Ber  „3lnna  Äarenina"  lieft,  muß  ba«  ©efühl  ba*en,  <*M  f«  &«efe* 
SBerf  in  einem  3uge  unb  mit  »oKer  <5chaffen«freube  niebergefchrieben. 
Unb  bod)  (fl  e«  jtotfenb  unb  fHtcfweife  entftanben.  ©3  foflete  ben  Dichter 
förmlich  überwinbung,  e«  ju  ©tbe  8«  Anfang  be« 

«Roman«  erfdjien  im  Januarheft  be«  „«Ruffifchen  ©oten"  »on  1876,  unb  im 
2faguft  biefe«  3ahre*  begegnet  Solftoji  fein  SBerf  al«  „bie  langweilige, 
fcheuflliche  2lnna  Äarenina"  unb  ruft  nach  „fWuße  für  anbere  fcefchaf* 
tigung".  *i 
Denn  fchon  war  bie  fRuhe,  bie  ihm  bie  Äonjeption  jweier  großer 
Dichtungen  ermöglicht  hatte,  »on  ihm  gewichen.  Der  $ob  eine*  Äinbe« 
hatte  bie  alte  Unrafl  wieber  über  ihn  gebracht,  unb  ber  3»«f»alt  in  feinem 
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3nnern  rang  je^t  gebieterifd>  nacb,  SBorten.  6*  brängte  i^n,  9ted)enfcf>aft 
ju  geben  über  alle*  ba*,  wa*  er  felbjl  über  Sertwllfommnung  unb 
SRenfc^eitÄglutf  gebaut  unb  wa*  er  $ux  ?öfung  biefer  fragen  ge* 
funben  au  fyaben  glaubte.  Unter  bem  Anbringen  biefer  neuen  fdjrift* 
fleUerifdjen  yiäne  Wirb  aud)  in  „Xnna  Äarenina"  ?jewin  allmäl)lid) 
ba*  Siebling*finb  be*  Dieter*.  3f>m  gibt  er  alle  3üge  feine«  SEBefen«, 
ü>n  läßt  er  all  bie  kämpfe  burdjmadjen,  bie  il>n  gerabe  je$t  wäljrenb 
ber  3eit  ber  ®ntflel>ung  »on  „2fnna  Äarenina"  (1873 — 1876)  erregen, 
«jercin  tfl  wie  Solfloj  ber  grennb  be*  2Jolf*,  ber  jweifelnbe  3ufd)auer 
bei  bem  ?eben  feiner  ©tanbe*genojfen,  ber  grübelnbe  2Bafyrl)eit*fud)er; 
unb  wie  Äarataje»  ben  fdjwanfenben  Pierre  (in  „Ärieg  unb  ^rieben") 
mit  feiner  ?eben*auffajfung  beeinflußt,  fo  regt  aud)  in  ?jewin  ein  SRann 
au*  bem  Solle  eine  ©ebanfenretye  an,  bie  if>n  jur  ?öfung  be*  Problem* 
Vom  ©inne  be*  ?eben*  füf)rt. 

Solftoj  warf  nun  bie  bid)terifd)e  f>robuftion  al*  etwa*  Unwitt> 
tige*,  wenn  nid)t  gar  9lid)tige*,  b,inter  ffa).  3e$t  fyatte  er  bie  2Ruße, 
bem  ©eifte  }u  folgen,  ber  ifjn  trieb.  @r  {rfirjt  ftd)  in  ba*  ©tubium  ber 
$i)itofopl)ie  aller  3eiten  unb  erfennt,  baß  bie  Vernunft  allein  of)nmäd)tig 
ifl,  bie  tXätfel  bei  «eben*  au  löfen.  Da*  Sott  in  feiner  ©läubigfeit  {)at 
alle  fragen  gelöjt.  (Sr  fudjt  immer  engeren  9Serfel)r  mit  biefem  Solle, 
er  lernt  e*  in  allen  feinen  ?eben*äußerungen  fennen  unb  gewinnt  fo 
eine  (Srfenntni*,  bie'  eine  »ollfommene  Umwanblung  feine*  Denfen* 
unb  feiner  %eben*fäi)rung  jur  ^otge  fjat. 

Unb  nun  legt  er  bie  9ted)nung  ab  über  biefe  Umwanblung.  3n 
einer  Steide  »on  ©Triften,  bie  in  ben  3al)ren  1879 — 1885  in  fdjneller 
gotge  entfielen  unb  bie  nidjt*  gemein  au  fjaben  fdjeinen  mit  ber  fünf* 
unbawanaigjäfyrigen  Sätigfeit  be*  Didjter*.  2Reine  S5eid)te  —  Äritif 
ber  bogmatifdjen  $f)eologie  —  Die  »ier  <S»angelien  —  Äurje  <5rläu* 
terung  be*  <g»angelium*  —  STOein  ©laube  —  2Ba*  follen  wir  alfo  tun 
—  unb  ba*  f»äter  erfcfyienene,  bie  (Srgebniffe  biefer  ©Triften  gewijfer* 
maßen  aufammenfaffenbe  SBerf  „Da*  9Uid)  ©otte*  ifl  inwenbig  in  eud)" 
f!nb  bie  Dofumente  eine*  un»ergteicl|lid)en  feelifdjcn  Srleben*,  einer 
beif»iettofen  ©elbftyrüfung  unb  gugteic^  bie  Darlegung  einer  neuen 
b,armonifdjen  ?eben*auffajfnng.  gaßt  man  ben  reiben  3nb,alt  biefe* 
©djriften,  au  benen  al*  eine  rein  »i>itofo»b,{fd)e  35etra(t|tung  nod)  ba* 
S5ud)  über  „Da*  «eben"  gehört,  (ura  aufammen,  fo  ergibt  jfd)  eine  in 
f!d)  gefd)lojfene  folgerichtige  «öfung  be*  ?cben*»robtem*.  3d)  fyabe 
bi*l)er,  wie  meine  ©tanbe*genoffen,  bie  ©ebilbeten  unb  55eft$enben,  ge* 


503 


— — — — —  i  — — — 

lebt.  Da«  «eben,  ba«  W>  führte,  war  ein  fd)led)te«.  3<h  I>abe  Dinge 
für  gut  gegolten,  Die  nichtig  ftnb,  nnb  habe  ben  ©inn  be«  «eben«  nicht 
gefannt.  Sefct  fenne  id)  i^n.  2to«  bent  SKunbe  ber  kleinen  ffabe  id> 
ben  ©tauben  gewonnen.  SHcht  ben  ©tauben,  ben  bie  ftaatlid>e  Ätrdje 
mit  taufenb  teeren  gformen  un«  aufzwingt.  Durch  alle  Serfrümmelungen, 
bie  ©gcnnufc  unb  #errfchfucht  ber  «ehre  S^rifH  angetan  haben,  ifl  mir 
ihr  reiner  Äem  offenbar  geworben,  folgen  wir  ben  ©eboten  be«  @»an* 
geliutn«,  fo  wirb  unfer  «eben  ftttlich  unb  gtüdtid)  fein.  Denn  <5itt» 
Iid)!eit  unb  SWenfdjengtücf  ifl  eine«.  «Solcher  ©ebote  gibt  e«  fünf:  ba« 
©ebot  ber  «iebe  unb  ba«  ©ebot  ber  Äeufchheit,  ba«  ©ebot  „Du  fottfl 
nid)t'  fd)Wören"  unb  ba«  ©ebot  „Du  fottfl  bent  übet  nicht  wiberfireben 
mit  ©ewatt",  unb  at«  Ärönung  be«  ©anjen  „«iebe  beine  greinbe,  b.  h> 
alte  9Renfd)en,  aud)  bie,  bie  nicht  beine  So If «genoffen  finb".  ÜBotten  wir 
biefer  «ehre  folgen,  fo  ntäffen  wir  unfer  gange«  «eben  umgepolten,  beim 
fte  »erwirft  ba«  ©eridjt,  fte  wiberftrebt  ber  ©ewatt,  fte  fteltt  ber 
engherjen  «iebe  be«  eigenen  «anbe«,  bie  wir  unter  bem  SRamen  be«  ?>a» 
trioti«mu«  at«  eine  f)ot)e  Sugenb  greifen,  bie  SKenfchenliebe  entgegen,  fte 
»erwirft  ben  &rieg,  benn  "ftc  butbet  nid)t,  bafl  ba«  ftrenge  ÜBort  „Du 
fottjl  nid)t  töten"  außer  Äraft  gefefct  werbe  sugunflen  ber  gorberung 
einzelner  QSecorjugter,  fte  weif}  nidjt«  »on  einem  Eigentum  an  SKenfdjen 
unb  Dingen.  Site  biefe  «Begriffe,  bie  unfere  »ielgerühmte  Äuttur  au«» 
machen,  finb  unvereinbar  mit  ber  ewigen  3Bab,rf>eit,  bie  au«  ber  wieber* 
hergefteHten  «ehre  ß^rifti  hervorleuchtet. 

3n  biefem  ©eifle  gemattet  «eo  5olfloj  fein  eigene«  «eben  völlig 
um.  (Sr  nähert  ffd)  in  feinem  äußeren  ©ebahren  unb  feiner  «eben«« 
führung  bem  SSotfe,  teilt  feine  3«*  jwifdjen  förderlicher  Arbeit  unb 
geifHger  unb  »erjtd)tet  auf  jebe«  »erföntiehe  Eigentum.  Son  biefem 
©eifle  aud)  ftnb  bie  Dichtungen  feiner  fväteren  3at)re  eingegeben  unb 
burdjbrwtgen,  hie  unb  ba  fogar  bi«  ;u  bem  ©rabe,  baf  ba«  Äünftlerifche 
hinter  bem  SKoralifchen  iuxädtxitt.  3tber  at«  ob  ber  Dichter  f elber 
gegen  ben  ©eniu«,  ber  ihm  geworben,  vergeblich  anfämpfte,  bringen 
auch  bie  3Hter«jal)re  $olfloj«  neben  ber  erfd)ütternben  „Ärcnfcerfonate" 
unb  ben  naiven  Srjähtnngen  für  ba«  So«,  bie  in  ihrer  Schlichtheit  unb 
«Sinfatt  an  bie  «egenben  ber  Sorgeit  anflingen,  SWeiftetWerfe,  wie  ba* 
Drama  „Die  STOacht  ber  ginfterni«"  unb  ben  SRoman  „Die  3fuferflehung". 

„Die  SKacht  ber  ginfremi«"  ifl  im  3abre  1886  in  wenigen  3Bod)en 
nfebergefchrieben.  Der  Stoff  be«  Drama«  ifl  ber  3Birflid)reit  ent- 
nommen, einem  ÄriminatfaD,  ber  in  ber  SRäh«  *w»  $olfh>j«  ©»*«>  »or  bem 
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©erict)t  in  Sula  »erhanbett  worben  war.  9iie  hätte  ein  ruffifcher  Dichter 
mit  folget  Siebe,  mit  folget  aöahrbeit  unb  (Ergriffenheit  ba*  ruffifehe 
SJoIf  bargefleHt.  3a,  vielen  war  tiefe  9Baf>rf>eit  ju  herb.  Denn  war 
fie  nicht  bie  furdftbarfte  Anflöge  ber  gührer  biefeö  im  (Schlamm  ber 
Unwiffenheit  unb  be*  ©erbrechen*  verfmtfenen  SBolf*?  —  3u  ber  tra» 
giften  „SWad)t  ber  Stinilerm*"  bilbet  ba*  Suflfoiel  „Die  grüßte  ber 
©tlbung"  gewiff  er  maßen  eine  Srgänjung.  9Berben  in  ber  „2Bad)t  ber 
ginflerni*"  bie  furchtbaren  folgen  ber  Unbitbung  unb  Unftttlicfjfeit  ber 
unteren  33olf*fchichten  gefchübert,  fo  geißelt  Solftoj  h'er  bie  törichten 
2lu*wüchfe  ber  ©cheinbilbnng  unb  ber  ©enußfucht  ber  beeren  ©efeü» 
fchaft*flaffen.  Xu*  beiben  2Öerfen  faricht  beutltc^  ber  SBunjcf)  au  bejfern 
unb  ju  beteten. 

<Sin  3Berf,  würbig  ber  beiben  (Schöpfungen  feiner  glücflichften  Safere, 
gelingt  bem  Dichter  wieber  mit  ber  „2faferftei>nng".  eingegeben  ffl  bie 
<Srjäi>(ung  von  bem  <Sittentef)rer,  aber  ber  Dichter  hat  bie  (Singebung 
be*  SWoraliflen  fo  ganj  überwältigt,  hat  fie  fo  ganj  in  tebenbige*  Sehen 
umjuformen  gewußt,  baß  ba*  fTtttiehe  yatt)t>$  ber  (Srjahlnng  ihren  fünft* 
lerifchen  SBert  eher  tjtU  al*  fchmälert.  STljechlubow,  ber  junge  2friflo* 
frat,  hat  ein  SRäbchen  in  ©darnach  unb  ©chanbe  gebracht.  SRun  fleht 
fie  »or  einem  ©cricfjt  »on  ©efdjworenen,  beffen  SRftglieb  9ljed)lubow 
ijl.  «Sie  wirb  »erurteilt  unb  nach  ®ihiricn  gefchieft.  9ijed)tubow  aber, 
ber  ftch  at*  ben  ©chulbigen  fühlt,  begleitet  fie  auf  bem  SBege  in  bie 
ferne,  traurige  neue  Heimat.  <5r  möchte  gut  machen,  wa*  er  in  einem 
früheren  Seben  voll  Seichtjtnn*  gefehlt  hat-  SDläbchen  aber  weift 
feine  aufrichtige  ©erbung  jurücf  unb  fchließt  ben  QSunb  für*  Seben  mit 
einem  anbern,  ber  ihr,  at*  ein  ebenfalls  vom  ©ehitffal  Enterbter,  näher 
fleht.  Da«  eigentliche  Problem  auch  Wefe*  fXoman*  ijl  bie  ©chilberung 
ber  ftttlichen  ©anblung  in  ber  Seele  Sijechlubow*. 

Sieben  biefen  großen  Serien  bichterifchen  unb  fojiatethifchen  @ha* 
rafter*  flehen  eine  gütte  deiner  3rthanblungen  über  alle  fragen,  bie 
bie  ©egenwart  bewegen.  Solfloj  ^at  je$t  einen  feflen  SKaßflab  für 
tWenfchen  unb  Dinge.  @r  fühlt  fich  nun  al*  ber  Sehrer  feine*  33olfe* 
unb  empfinbet  bie  Pflicht,  ba*  ©ort  ju  ergreifen  ju  allen  wichtigen 
fragen,  bie  ba*  Sehen  biefe*  SSoll*  berühren.  3n  hundert  <Spifteln 
wenbet  er  ftch  <m  ßlk/  »fa  froren  wollen.  Unb  bie  3ahl  berer,  bie 
feinen  ©orten  taufchen,  wächfl  »on  Sag  ju  $ag.  2lu*  J&unbtrten, 
bie  «t*  treue  Anhänger  feit  Sahrgehnten  feinem  ©nfluß  anheimgegeben 
flnb,  werben  Saufenbe,  SRillionen. 
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9licf)t  alte  tiefe  2Rillionen,  bte  in  ihm  einen  Se^rer  unb  SEBegweifer 
erfennen,  teilen  feine  überjeugung.  3(Be  aber  erfennen  in  ber  3er* 
trfitnnierung  ber  alten  (Sögen,  au  benen  bie  Serirrten  treu  gehalten  unb 
bie  bie  irrefüfyrenben  SRachthaber  gegen  ben  3(njturm  ber  freien  ©effter 
auch  je^t  nod)  fd)ü$en  motten,  ein  ÜBerf  »on  unberechenbarer  S3e* 
beutung  für  bie  3ufunft  9tußlanb$. 

ÜBenn  bie  großen  2)?aler  9toßlanb$  Solftoj  al«  ben  ©äemann  am 
Pfluge  barftellen,  wenn  SRjepin  ?eo  Solftoj  im  ©ewanbe  bei  rufftfchen 
95auern  auf  freiem  gelbe  bei  ber  3frbeit  wiebergibt,  wenn  9>afternaf 
biefe  treue  SflBirflichfeitäfchilberung  ju  einem  prachtvollen  f»mboKf<hen 
93ilbe  ausweitet,  fo  fprechen  fte  mit  ben  Mitteln  be«  bilbenben  Äunfller« 
nur  au*,  toai  ganj  tXußlanb  unb  bie  2Belt  empfinbet:  bai  gewaltige 
?ebenöwerf  ?eo  $olftoj$  unb  fein  »orbilbticfjeö  «eben  felber,  bai  mit 
riicfflchtslofer  Energie  bai  für  wahr  (Srfannte  in  bie  $at  umfegt,  war 
ein  2Öerf  ber  2luöfaat. 

Sr  fjat  bie  fruchtbare  <Srbe  ber  großen  ruffifdjen  öbene  gelodert, 
er  i>at  eine  reiche  «Saat  auägeftreut,  bereu  grucfjt  bermaleinfi,  in  einer  3u* 
fünft  —  in  naher  ober  femer  —  fein  SSolf  groß  unb  glücftich  machen  wirb. 


93  i  l  &  e  n  i 

3acob  »an  SiuUbael. 
(SBit  2  9Umbranbt*@ra»iiren.) 

So  beherrfchcnb  bie  ?anb* 
fchaft  im  3entrum  ber  mobernen 
2Balerei  fleht,  fo  f»ät  tritt  fte  ali 
Jßauptthema  in  bie  ©efctfichte  ber 
Äunft.  9iamentli<h  bie  Italiener, 
benen  wir  boch  nun  einmal  bie  ent* 
fcheibenben  gtngerjeige  tterbanfen, 
haben  ffch  iiberrafchenb  lange  ba> 
gegen  gefträubt,  in  ber  „cam- 
pagna"  bai  SRoti»  ali  foldjeö  }U 
fehen.  2)aß  fte  ihrer  ali  hinter* 
grunb  unb  gerne  nicht  ju  entraten 
»ermochten,  baß  namentlich  bie 
umbrifchen  J&eiltgenbilber  ber 
9taffaeljeit  »en  bem  feuchten 
ber  fanftgefchwungenen  glußtäler 


e    Ä  u  n  (l. 

leben,  baß  ?eonarbo$  »hantafüfeher 
9>antf)et$mu$  in  bem  gelägebirge 
ber  Sftona  ?ifa  wunberbare  ©efilbe 
ber  (Seligen  unb  SerfHcgenen  ent« 
beefte,  braucht  nicht  befonberä  er* 
wähnt  ju  werben.  3Cber  man  fehe 
nur,  wie  ber  ©rößte  »on  allen, 
Michelangelo,  bie  ?anbfd>aft  auf 
feinem  SKabonnentonbo  in  ben 
Uffijien  ober  auf  ber  Serfuchung 
im  ^arabie*  an  ber  ©irtinifcheu 
Decfe  behanbelt;  ober  man  benfe 
an  bai  öbe  95la<hfelb,  baä  ©e* 
bafüano  bei  9>tombo  feiner  9>ietä 
(in  Siterbo)  tum  J&intergrunb 
gibt!  ©elbfl  ba,  wo  bie  gerne  unb 
bai  3lrnotal  fleh  weit  auftut,  wie 
auf  ben  Florentiner  $obia*bitbern 
bei  Quattrocento,  ähnelt  ber  weite 
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9>tan  mef)r  einer  Kartographie  unb 
glurfarte,  einem  mi(itärifd)en 
ßroqui«,  ba«  mit  2fffurateffe  alle 
@tnjeH)eiten  feftlegt,  bie  aud>  in 
ber  legten  Siefe  fo  Kar  wie  »om 
galfenauge     gefefyen  erfdjeinen. 

3»ei  Äimftproöinjen  mcdjcn  eine 
3Cuönaf)me.  S3on  U  ra  b  r  i  e  n  aar 
fdjon  bie  Siebe;  in  ben  leudjtenben 
gflußtälern,  bie  hinter  ben  SKa* 
bemten  unb  J&eiligen  $)erugino« 
unb  ©pagna«  glänjen,  lebt  Bereit« 
ein  eintyeitlidje«  ?anbfd)aft«büb, 
beffen  fanfte  ?inienjüge  auf«  engfle 
mit  ben  SSorberfiguren  jufammen* 
geftimmt  ftnb.  Sin  trefflidje«  ©ei* 
fpiel  ifi  bie  Saufe  ßfjrifü  »on 
grancia  in  2)re«ben.  jjier  wirft 
ba«  ftille  berggegürtete  2al 
nur  im  3«fammenl>ang  mit  ber 
Jjauptgruppe;  o!>ne  biefe  fäme  ein 
red)t  unintereffante«  Äuliffenge* 
fd)iebe  fyerau«.  33on  bem  benad)* 
barten  Umbrien  (ernt  aud)  gferrara; 
fdjon  baß  e«  l>ier  ©über  gibt,  bie 
bie  Unterfdjrift  „£erbft"  tragen, 
ift  ein  3«d>en  für  tanbfdjaftlidjen 
(Sinn.  93or  allem  aber  ift  35  e* 
n  e  b  i  g  —  merfwürbigerweife!  — 
bie  ©tabt,  wo  bie  erften  SBiefen* 
plane  im  S3ilb  ftd)  wohlig  unb 
buftig  breiten,  wo  feine  ©räfer 
neben  gellen  Riefeln  ju  ©ädjen  unb 
SKiifylen  führen,  wo  fttUtott  ben 
QSIicf  in  jarte  ?aufd)tgfeit  leiten 
unb  Küftenglanj  mit  3Balbe«grünben 
wedjfelt.  SBie  famen  gerabe  bie 
SRaler  ber  2Bafferftabt  baju,  bie« 
beatus  ille  qui  proeul  negotiis 
paterna  rura  exercet  ju  malen? 
<g«  muß  bod)  wofyl  »on  bem  (Snt* 
beeren  biefer  SEBiefen  gefommen 
fein.  I)e«  leudjtenben  SBaffer* 
fpieget«  mübe,  ber  fed)«  Sage  lang 
ben  SJenetianer  blenbet,  flüchtet  ber 
9Öafferftäbter  nod)  fjeute  ©onntag« 


ober  im  ©ommer  in  bie  füfjlere 
SEBelt  ber  Terra  ferma  bei  $re»ifo, 
Äfolo  unb  Gaftel  granco.  J£ier 
genießt  er  ben  Stafenteppid)  unb 
ben  SJaumfcfyatten  mit  befonberem 
I)anf.  Seber  ©cfybaum  erföeint 
i^m  wie  ein  Phänomen  unb  jebe 
4?öl)Ie  wie  ein  STOärdjenwinfel.  3jt 
e«  ba  md)t  begreiflid),  baß  fd)on 
ber  SJenetianer  be«  15.  Satyrhun* 
bert«  feinen  ^eiligen  auf  ben 
Silbern  fotrf>e  .£errlid)feiten  mit 
Sorliebe  befeuert?  3nmal  er  bie 
?anbfd)aft  in  ben  3auber  be«  ebel 
bleidjenben,  umf)üllenben  Sickte« 
ju  fegen  weiß,  ba«  „fpäter  erft  ju 
un«  ftd)  nieber  fenfet".  Duftig 
»erfd)leierte  ©ilberwelten  leuchten 
hinter  ben  J&eiligen  jene«  23enejia* 
ner  iKaler«,  ben  wir  tytubo* 
©afaiti  nennen  —  Fein  glücflidjer 
9iame,  ba  biefer  jfünftler  »iel  be* 
beutenber  al«  SSafaiti  ift.  ®iam» 
beOini,  ßatena  unb  ßima  geben 
ähnliche  lidjtiiberbaudjte  ©djöntyeit. 
Oiorgione  ift  bann  ber  Sntbecfer 
ber  romantifdjen  ?anbfd)aft, 
Wo  bie  ©ettfamfeit  ber  lanbfdjaft* 
liefen  ©jene  ftd)  mit  bem  Stätfel 
ber  perfönlid)en  ©ituation  »er* 
binbet;  Sijian  »erläßt  bie  jarten 
poetifdjen  ©efilbe,  um  bie  p  a  1 1)  e* 
t  f  f  d)  e  ?anbfd>aft  be«  3orn«  unb 
ber2fllmad)t,  ber3(«fefeunbber3Bot* 
luft  ju  prägen,  in  benen  ba«  ftolje 
®efd)Ied)t  feiner  ®efdjöpfe  fid)  redt 
unb  tummelt,  ftctj  peitfd)t  unb  nm* 
fdjlingt.  ©o  war  alle«  vorbereitet, 
al«  in  Sintoretto  ber  fon»eräne 
J&errfdjer  ber  Elemente  er* 
fdjien,  ber  ©türm  unb  9Mifc, 
9Binb«braut  unb  ©onnenglut 
J)eranbefieb,It,  um  ben  ?eben«weg 
ber  Zeitigen  mit  fo«mifd>er  SBani* 
feftation  ju  begleiten.  <5«  ifi  eine 
J^öb,e,  bie  nid)t  mef)r  ju  überbieten 
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War.  2>er  ganje  römifche  ©arocf 
tonnte,  wa$  bie  ?anbf<haft  Betrifft, 
JBenebig  nicht  befchämen.  (Srft  ber 
große  ©alöator  Slofo  f)at  in  9iea»el 
eine  neue  2frt  be$  fo$mtfchen  ©tile$ 
gefunben;  unb  in  fXom  lehrten  bie 
graujofen  bie  SXömer,  bie  @am« 
»agna  ate  (Sin^eit  unb  ©truftur 
ju  erfaffeu. 

Sffiar  ba«  üöaffer  unb  ber  ?id)t* 
flieget  ber  Sagune  für  bie  SSene* 
tianer  ein  guter  „3u<htmeifter" 
auf  bie  Sanbföaft,  fo  f)at  ba£ 
Sföeer  im  f)oUänbifd)en 
SKaler  einen  noch  gelehrigeren 
(Schüler  gehabt.  ©d>on  »on  ber 
althoilänbifchen  Äunft,  bie  ja 
größtenteils  »ernichtet  ift,  rühmt 
<5oreI  van  SKanber,  wie  fdjön  ihr 
bie  Sanbf  (haften  gerieten;  unb  man 
braucht  nur  Dircf  QSoutä  „SRanna* 
iefe"  in  Sföünchen  mit  ber  fttfo 
wiefe  auf  bem  ©enter  2fltar  be$ 
SHeberlänber*  San  »an  <S»<f  ju 
vergleichen,  um  }u  reiften,  wo  eine 
wirfliche  SRaturbeobachtung  }U> 
grunbe  liegt,,  unb  wo  nur  ein  frei* 
lief)  fer>r  präd)tigcö  Herbarium  ge* 
plünbert  worben  ift.  5öach  würben 
bie  Äugen  bei  JJottanberd  für  bie 
Schönheiten  feineT  glachlanbfchaft 
aber  boch  erft  nach  ben  fchlimmen 
Äämpfen  mit  ben  (Spaniern.  3m 
3af)re  1609  nannte  ber  JJollänber, 
ber  ftd)  nun  »om  Stieberlänber  ge* 
«rennt  hatte,  ein  freie*  ?anb  feine 
Heimat.  Der  Heine  ?anbfe|en, 
ber  i^m  gugewiefen  war,  würbe  mit 
jäher  Unerraüblid)feit  burch  9>otber 
unb  ©ragten  burchjogen,  bamit  bie 
gülle  bei  Söafferä  gebänbigt  unb 
ein  Segen  werbe.  9htn  grünte, 
von  ber  weichen  (Seeluft  beö  ©olf* 
fcromÄ  gefättigt,  bie  unenblid)  fleh 
tehnenbe  SBiefe,  über  beren  tiefem 
Jjorijont  bie  ijofjt  ©locfe  ewig 


wechfelnber  SBolfen  (ich  wölbte. 
Deren  Schiebungen  unb  SBuftern, 
beren  Schneebällen  unb  ©rau* 
fchieiem  jujufehen,  würbe  ber  ^ol* 
lanber  nicht  mübe.  Diefe  38olfen 
waren  ba*  bewegte,  währenb  baö 
grüne  Söiefenparterre  ftumm 
glänjte.  Uta  JJorijont  jeichnete  ftch 
mit  feiner  (Silhouette  ein  Stit<fy> 
türm,  eine  SBinbmühle  ab;  auf  ber 
SQiefe  fchimmerte  bie  weife  ober 
braune  J&aut  einer  Äuh  —  aber 
alles  erhielt  fein  ?eben  erft  »on  bem 
-lichtburchtränften  Söolfenäther,  wo 
baö  tjeüe  ©ejelt  mit  ben  bunfelnben 
Schüben  ewig  fämpfte  unb  wed)* 
feite.  Diefe  ?anbfct)aft  fuchte  man 
nun  ju  malen. 

9Ran  hat  nachgerechnet,  bafl 
etwa  2000  «Kater  im  17.  3ahr» 
hunbert  in  J&ollanb  an  ber  Staffelei 
faßen.  ©ei  folcher  Äonfurrenj 
ergab  ftch  ali  bai  Sttatürlichfte  eine 
Arbeitsteilung.  Sie  Spejiatiften 
rücften  »oneinanber  ab;  ber  eine 
malte  Interieurs,  ber  anbere  %eu> 
erSbrünfte,  ber  britte  Sdjlittfchuh* 
läufer,  ber  »ierte  J&af  en.  Und)  bie 
Sanbfchafter  teilten  {Ich;  ei  gab 
Äüftenmaler  unb  SBiefenbröbler, 
ber  eine  malte  glühenbe  Sommer* 
buchten,  ber  anbere  SBerge  mit 
©dilöffern.  (Sine  ©rupve  refer* 
»ierte  immer  jwei  Drittel  ober  ein 
Drittel  ber  Sefnwanb  für  bie 
äöolfen,  nur  ben  fXeft  für  bie 
(gbene.  DaS  Sföeer  ali  @wig* 
feit  \)at  teiltet  gematt;  alle 
SKarinen  ftnb  Äüftenbüber  ober 
Äuttemo»ellen.  SWit  unglaublicher 
©pigvinfelei  ijdben  tiefe  Dreh« 
ftuhlhocfer  gearbeitet;  bie  m eilten 
malten  auf  S&efteuung  für  ben 
frrengen  unb  hfotertiftfgen  Äunft» 
hänbler  unb  hatten  Ablehnung  ihrer 
2öare  §u  befürchten.  SBieberho* 
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hingen  ftnb  häufig;  beim  beim 
J^änbler  würbe  oft  »on  £errn  3* 
gerabe  fo  ein  ©üb  gewünfdjt,  tote 
e$  #err  2).  beft$e.  ©o  entftanb 
eine  Qiiafitätämalerei,  bie  jwar 
fefyr  unperfönlid),  aber  fe^r  fulti* 
viert  tft.  2Birflid)e  ^erfönlidjfeiten 
ftnb  in  biefer  3»nf*  feiten;  unb  bie 
wenigen,  bie  «i  ntdjt  (äffen  fonnten, 
eine  eigene  Seele  ju  fyaben,  mußten 
biefen  iuxni  teuer  bejahten.  Um 
nur  bie  brei  ©roßten  ju  nennen: 
Stembranbt  f)at  Äuftion  unb  S8er* 
armung  erlebt,  gxanä  QaU  tft  Oer« 
bummelt  unb  3acob  »an  SRuiäbael 
enbete  im  Xrment>au6  »on  J&aadem. 

Wlan  weiß  ntd)t,  wofyer  bie  %a> 
mitte  ber  StniSbael  flammte;  ftd)er 
war  fie  eine  jübtfcfye,  wie  fd>on  bie 
Sornamen  (Solomon,  3$rael  unb 
Sacob  »erraten.  2fo$  Portugal 
ftnb  »iele  jübifdje  Familien  nad) 
JJollanb  gewanbert;  ber  berüijmtefte 
3ube  biefer  @ru»»e  ift  95arud) 
©»tnoja,  ber  große  (Steifer  unb 
9>antl)etft.  3ft  ei  nun  3ufatt,  baß 
uni  aui  Stntöbaeld  SBtlbern  ba« 
gleiche  SBefenntnte  beö  9>anti)ei6muö 
entgegenleud)tet  wie  aui  ©»inojaS 
SSüdjern?  SBeibe  SWänner  haben 
in  Ojten  SEBerfcn  nid)tö  anbereö 
getan  ali  bie  9Bunber  ber  Statur 
gebeutet,  bie  täglid)  neu  ftd)  ge= 
ftaltenb  »or  tyren  3fugen  ftd)  brei« 
teten.  3Die  man  bie  grtedjifdjen 
2B»tf)en  fofort  »erftefyt,  wenn  man 
burd)  ben  9>elo»onne$  reitet  ober  ju 
©d)iff  an  ben  £»flaben  »orbeifäfyrt, 
fo  ift  and)  ba*  fyottanbifdje  SBc* 
rennt™*  in  S3ud)  unb  ©üb  eine 
Deutung  ber  f)eim(fd)en  Statur.  l>en 
Söhnen  ber  Äüfte  J&aarlem*,  bie 
täglid)  ben  Stnflang  »on  SBaffer, 
SEBtnb,  ÜBolfen  unb  9BaIb  erlebten, 
mußte  ber  3>»famment)ang  fo!d)er 
(Srfdjetnungen,  bie  ©egenfeitigfeit 


unb  bat  fid)  SSebingenbe  biefer 
foömifdjen  ©efe&e  ba*  4jau»ttf)ema 
werben.  SBaä  bebeutet  ber  SWen» 
fdjen  Unraft  unb  treiben  gegenüber 
foldjen  elementaren  Energien?  <St 
jtttert  »or  ber  SßeKe,  baß  fie  tf)m 
ben  Stanb  unb  Damm  einreiße, 
er  flel)t  jur  Sonne,  baß  fie  ib,m  bie 
2ul»en  jum  ©litten  unb  bie  gfrüdjte 
jum  Steifen  bringe,  er  laufet  ftifl 
unb  ergriffen  in  ben  ©onnenunter* 
gang,  ber  feierlid)  rot  im  QSraut* 
bab  bei  Djean*  erlifdjt.  3n  De« 
mut  futet  ber  SRenfd)  »or  biefen 
Elementen;  „benn  ei  ift  baä  2ttäd)* 
ttge,  waö  man  bir  aud)  fage!"  Der 
Italiener  faf)  ti  anberß  an.  ör 
fd)rteb  nod)  immer  füfyn  unb  ftolj 
ba*  ©opJ)ofte$wort  über  fein  ?eben 
unb  feine  Äunft:  rcoXXa  ta  Seiva 
x'oicev  ivS-pcoTOo  SuvoTspov  «eXet 
„Siele*  ©ewaltige  gibt'*,  bod) 
ntdjt*  ift  gewaltiger  ali  ber 
SÄenfd)."  Der  ©üblänber  feiert 
ben  fjerotfdjen  SD?enfd)en,  ber  glücf* 
Hd)  im  ©onnenfid)t  ben  braunen 
?etb  jum  Sater  be«  tidfli  ftrerft 
unb  „fonber  3fngft  unb  Srauen  fid) 
feinen  Unfd)ulb*tag  erwirbt". 
@o(d)e  ^rei^eit  ift  bem  norbtfd)en 
9Renfd)en  »erwehrt.  Da*  ?id)t 
ber  ©onne  ift  b,ier  3Cu«nal)me,  ber 
9lebet  unb  bie  9lad)t  bie  Siegel. 
&>  ftürtnt  unb  finftert  über  ba* 
web,rtofe  ^ladjlanb;  bie  Kütten 
jittern  unb  bie  Äüfje  brüllen  bang. 
3n  foldjen  ©tunben  lernt  ber 
SRenfd)  bie  3(ngft  unb  bie  tiefe 
©d)eu  »or  bem  Unergrünbtidjen, 
beffen  er  nie  J&err  werben  wirb. 

3u  bem  ^antfyeiämne'  fommt 
nun  bei  Stniäbaet  ber  ^Jeffimi^mu«. 
ÜBir  finben  biefe  ®eltanfd)auung 
nidjt  oft  auf  ijouanbifdjen  95tlbem. 
Die  meiften  ftnb  »oO  »on  fröfytidjem 
D»timt«muö.   3n  btigenb  blanfen 
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(Stäbchen  ftfcen  bie  fauberften  Sttab* 
d)en,  Sauffefte  werben  mit  Biel 
?iför  gefeiert/  in  ben  föteipen 
rauft  e«  fid)  gut;  fatte  Äiiije  fielen 
auf  fetter  @d)olle,  auf  ber  2fUee 
tänjeln  bie  Uferte  mit  ben  ora* 
»ifdjen  9>rinjeff innen;  üppige  $ul* 
»en  lobern  in  geiler  ^radjt,  fd)»ere 
grüd)te  loden  jutn  2fnbetfen,  ?>ert* 
muttermeffer  glänjen  auf  betn 
©übertabtett.  <g«  ftnb  bie  ©über 
»on  ?euten,  bie  ftd)  auf«  ©enießen 
Berftefyen.  SBenn  Stembranbt« 
Silber  einen  anberen  ©runbton 
anfdjlagen,  fo  war  ba«  eben  ber 
©runb,  »e«l)alb  man  fte  nid)t 
laufte.  „SBoju  biefe  fdjteermütige 
9>f)üofopb>?"  Unb  genau  fo  ging 
e«  9tat«bael.  2fud)  er  fonnte  nid)t 
von  ber  Siegte  (06;  unb  ba«  machte 
ftd)  eben  ntd)t  bejafytt. 

Die  ©über  9tai«bael«,  »eldje 
am  befannteften  ftnb,  ftnb  feine 
fdjledjteften.  ÜBte  man  ben  3öou* 
»ermann  am  ©djimmel  ju  erfennen 
meint,  fo  pofhüiert  man  bei  State* 
bael  ben  ÜBafferfaH.  Unb  bod) 
fann  man  ftd)  bei  einiger  Über* 
legung  fagen,  baß  tiefer  ärtnttdje 
STOater  au*  jjaarlem  nie  im  ?eben 
einen  2BafferfaB  gefei)en  f>at.  Denn 
in  £oUanb  gab  e«  ba«  nid)t. 
2Bob,l  »ar  ein  3unftgenoffe  9tai«* 
bael«,  2fllart  Ban  dBerbingen,  nad) 
Norwegen  gereift,  fyatte  ben  Srolt* 
l>ätta  gefeben  unb  war  begeiftert  Bon 
fotdjer  SRomantif  fjeimgcfotnmen. 
<gr  blatte  3tat«bael  feine  ©fijjen* 
büd)er  gejeigt.  9tai«baet  muß 
fdjon  bamal«  an  unBerfauften 
©übern  gelitten  fyaben;  jebenfaB* 
ftürjte  er  ftd)  nun  aud)  auf  biefe 
SXomantif  unb  redjnete  mit  bem 
©efdjmatf  eine«  ?>ubltfumd,  ba« 
bie  Äurtofttäten  ber  ©d)Iid)tf)eit 
unb  i!Bab,rb,aftigfeit  Borjieb,t.  2fll 
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biefe  ©trubelbüber  mit  ben  ©djtud)* 
ten  unb  ©djlöffern  auf  i)ob,em  %tli 
geboren  in  bie  legte  $eriobe  9tai«* 
bael«  unb  ftnb  nid)t  feine  beften 
?etfhingen.  SKan  fann  fte  mit  bem 
©übe  ber  ©d)»eij  Bergleid)en,  ba« 
@d)Üler  nad)  ©oetlje«  <SrjcÜ)[ungen 
im  2eU  entwarf.  Der  edjte  fRui«* 
bael  ift  bei  ben  füllen  SBalbfjenen, 
beim  „©tranb  Bon  ©djeBeningen", 
bei  ben  9Btnbmüb,Ien  unb  ben 
Mügeln  Bon  £>Bertt>een  ju  finben. 

Der  fd)öne  „2Balbteidj"  in 
©erlin  ift  mir  in  feiner  au«bru<H* 
reichen  Träumerei  aud)  lieber  al« 
bie  berühmten  Dre«bener  ©tüde, 
über  bie  ©oetf)e  fo  begeiftert  fdjrieb. 
Diefer  Xuffaft  ©oetlje«  ift  t)öd)ft  be* 
}eid)nenb  für  ba«,  wa«  er  unb  feine 
3eit  im  ©übe  fud)te,  namlid)  ben 
fpmbolifctyeit  (Schalt.  9tament(id) 
ber  „3ubenfird)f)of"  gab  3falaß  gu 
mc(and)oIifd)er  ^pt)üofopl)te.  9ta* 
b,iger  unb  größer  tritt  und  biefe 
metand)oIifd)e  (Stimmung  im  ©er« 
liner  ÜBalbteid)  entgegen.  Da« 
?eben  be«  ÜBaffer«  unb  feiner 
©lumen,  ber  blütyenben  unb  erftor* 
benen  ©djen,  ba«  Sendeten  ber 
SBtefe  unb  ber  befdjeibene  gfrot)ftnn 
be«  Borbeijieb,enben  Birten  —  bie« 
alle«  Hingt  ju  einem  feierlidjen 
©ebidjt  jufammen.  Die  3nbtBt* 
bualttäten  9tai«bael«  ftnb  bie 
©äume,  ntd)t  bie  SKenfdjen.  Der 
©aum  al«  lebenbiger  ©d)uß  be« 
5ßad)«tum«,  al«  ftotjer  Äronen* 
träger,  at«  gefdüoffene  mutige 
©ityouette,  al«  gefnidter  öbel* 
ftamm  mit  lefctem  feibtgem  SRinben* 
pelj  —  ba«  ftnb  9tai«bael«  ?ieb* 
ling«gebanfen.  Ober  er  nimmt  eine 
2Binbmüf)le  jum  ^erolb  fetner 
(gmpfinbungen.  ©ie  ftef)t  auf  bem 
feften  ^ügelrüden  f)od)  über  bem 
SBaffer;  bie  großen  glügel  greifen 
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Weit  in  bie  SBolfen,  ber  runbe  ge*  SBerten  unb  ©Über».  3m  ©cgen* 

mauerte  Subuä  ftefyt  ftarf  gegen  fafc  ju  .fcobbema,  ber  immer  fprü* 

ben  51Binb.  2Baffer,  Srbe  unb  ?uft  fjenbeö   ?id)t,   luftig  fdjöumenbe 

erleben  bann  mit  ber  SDHifyte  ben  2Baffermüf)Ien  unb  Weitere  Jßaine 

3auber  taufenbfättigen  ?id)ted,  baä  gibt,  liebt  er  bie  SKefandiolie.  (Sin 

alle  ©Übungen  muntert  unb  be*  Sol>n  J&aarlemö,  rofe  granä  J&aM 

riefelt.   Qti  gibt  aud)  Sdjneelanb*  unb  San  SRienfe  SKotenaer,  fennt 

fdjaften  »on  Qlutöbael,  wo  ein  er  beren  berbe  ?eben$freube  unb  bie 

jteüeä  i)oi)ti  galjrfyaue»  an  ber  j»nifd)e  ?uft  nidjt. 
Straße  fief>t,  neben  il)m  niebrige       SXuiäbaelwar  fed)$3ah,re  junger 

Kütten  crftarrt  im  gfroft  unb  bod)  alä  Stembranbt,  f)at  ir>rt  aber  um 

weifüeud)tenb  im  ©djnee.    SRüb,«  breijet)«  3ah,re  überlebt,  JJabeu 

feiig  fjumpetn  bie  frierenben  SWen*  biefe  beiben  2Bänner  ftd)  beein* 

fdjen  über  ba«  <Sf«  unb  burd)  bie  ftußt?   Sicher  ift,  baß  beiben  ba« 

Aalte,  bie  mit  Parten  3<">gcn  alle  $atI)oä  ber  tragifdjen  Situation 

freie  ©ewegung  umftammert.  näi)er  lag  a(6  ba*  ©tifcen  ber 

Darf  id)  einen  ütat  geben,  wie  ?eben$luft.   3fad)  bie  ?anbfd)aften 

man  biefe  unb  anbere  ?anbfd)aften  9tembranbt$  fyaben  einen  traurigen 

ber  f)oKänbifd)en  ©über  gut  er«  Alang,    ©ei  ber  Keinen  feinen 

faffen  fann?    SRan  gefye  barauf  UBinterlanbfdjaft  in  Äaffef  fpürt 

frieren!    2Kan  fchtießt  ftd)  bem  man  bie  eiffge  Äafte;  »ergebend 

3ug  ber  ^ifdjer  an,  bie  »on  ben  fud)t  man  bei  fRembranbt  wie  bei 

Dünen  jum  ©oot  eüen;  mit  ihnen  9tai6bael  bie  winterliche  ?uft  ber 

neftele  man  an  ben  Sauen  unb  Sd)littfd)uf)täufeT.  ©eibe  Äünftler 

fafyre  bann  auf  bie  «£öf)e  in  bie  geben  öfter  bie  J&erbftlanbfdjaft  alt 

Seebrife  herein,  fort  toon  bem  See*  bie  be$  grrüfylingä.    ©eibe  tjaben 

tang  unb  $ifd)f>aufen.   9htn  ffctjt  eine  2fbneigung  gegen  ben  ^run( 

man  bie  auflerfte  fterne  unb  füt)lt  ber  ?anbfdjaft,  wie  it)n  X  Supp 

baä  Unermeßliche  biefe*  SBeltauS*  fo  gern  malte,  wenn  er  feine 

fdjnittä !  SD?an  wanbere  mit  jenem  ©udjten  unb  SBtefen  in  ba$  ©olb 

Au^irten  über  bie  üBiefenaumSDatb  ber  fdjeibenben  Sonne  taufte, 

unb  ©ad);  bann  merft  man,  wie  ®änjlid)  febft  bei  beiben  ber  Sin* 

lang  bie  3Siefe,  wie  fteü  ber  .$ang,  fdjlag  ber  füblidjen  9?atur,  ben  bie 

wie  föftlid)  ber  3BalbeSfd)atten  ift.  fRomaniften  gefudjt  fyaben.  Daä 

?ang  galten  wir  »or  jener  <Sid>e  3BurjeIed)te  ibm  Darbietung  war 

(KU;  e$  braudjt  3*»t,  um  biefen  freüid)  bebingt  burd)  ü)re  ©ef* 

£>rgani£mug  fo  ju  fennen,  wie  wir  fyaftigfeit.  Stembranbt  ift  nur  jwei* 

ein  2J?enfd)enantIt6  fennen.  fRuieV  mal  ganj  furj  aui  JJoUanb  Ijeraue* 

bael  geleitet  unö  ftetö  auS  ber  gefommen:  1634  war  er  in  %xiti' 

Stabt  fjerauö;  nur  ganj  feiten  f)at  lanb,  um  bie  J&odjjeit  mit  Saöfia 

er  ben  Damplafc  »on  2ftnfterbam  ju  feiern,  1660  in  jjull  in  (Snglanb. 

unb  äi)nfld)e$  gemalt.   Sr  jaubert  Stuidbael  i)at,  foöiel  wir  wiffen, 

mi  bie  Sommerfrifdie  in  ©paa,  nur  bie  Süeberlanbe  fennen  gelernt, 

bie  Sonntagögange  ju  ben  ^aar*  SieHeid)t  fyat  er  bie  Stomaniften  be* 

lemer  Dünen  t>or.    3Tber  immer  neibet,  bie  nad»  Stalten  jogen  unb 

Hegt  ein  leidjter  ©d)Ieier  über  feinen  bie  römifdje  ßampagna  porträtier* 
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ten.  ÜBenn  feine  Äunft  U)n  faum 
ernährte,  fo  fönnen  wir  ba«  nur 
and  ber  übetprobuftfon  ber  ©Uber 
in  jener  3eft  »erflehen.  2fad) 
J&obbema  gab  ba«  SKalen  auf,  ba 
et  für  bie  fieinwanb  nur  12  @ul* 
ben  befam,  unb  würbe  wieber  9*or* 
tier.  Unb  beffen  Weitere  2Balb* 
ib»Ue  entfprad>en  bod)  gewiß  bem 
©efdjmacf  eine«  ba«  ?eben  genie* 
Renten  ^ubltfum«. 

Sie  9Bieberentbe<fung  9tui«* 
bael«  gelang  früher  al«  bie  Stent* 
branbt«  ober  3an  »an  ber  SKeer 
»an  Delft«.  3ener  eben  erwähnte 
Xuffag  ©oetlje«  8<i6  ©ignat. 
greiftet)  l)aben  bie  Silber  aud)  bleute 


SRcbafäoneüe  SRottjen* 

3eppelin«  3lbterfraft. 

Der  SEBille  }um  Sfteuen  ift  mar« 
fant  ausgeprägt  in  unferer  3eit,  int 
3al)rf>unbert  ber  Sedjnif ;  befonber« 
wenn  ba«  9?eue  einer  alten  ©el>n* 
fud)t  entflammt  .  .  . 

Sine  ©ef)nfud)t,  bie  ju  er« 
.füllen  3ah,rb,unberte  STOenfdjenarbeit 
unb  ©pferfraft  geliefert  ijaben. 

Den  SRenfcfyen  bie  3tblerfraft 
ju  »erfdjaffen,  mit  ber  fie  ben 
Staum  überwinben  unb  bie  3«* 
befiegen  .  .  . 

Die  Segeifierung  ent)ünbet  fid) 
an  bem  Opfer.  2Cber  fie  flammt 
erft  ju  greller  ?ob,e  auf,  wenn  ba« 
©d)icffal  al«  ^etnb  auftritt. 

<5«  ift  gleichkam  ber  m»ftifd)e 
Srofc  gegen  bie  (Elemente,  ber  ju 
$aten  treibt.  @«  ifi  ber  ©Raffen«* 
brang  ber  Kultur,  ber  gegen  bie 
3erft8rung«wut  ber  9totur  fampfi. 
3n  biefem  ©inne  fefjen  wir  (tro| 


nid)t  bie  greife  erlangt/  bie  für 
einen  »an  ber  SReer,  einen  Rattert, 
einen  3an  »an  ber  £e»ben  bejahet 
worben.  Denn  e«  gibt  »iete  Silber 
»on  9tui«bael,  unb  fie  flnb  banf 
ber  au«gejeid)neten  Seefaif  fefyr 
gut  erhalten.  Dem  weitau«  grei* 
fenben  @eniu«  SXembranbt«  rann 
er  ni(t)t  »erglicfyen  werben,  aber 
unter  ben  ?anbfdjaftern  oder  3eften 
wirb  er  flet«  einen  ber  erften  ?)lä$e 
einnehmen.  Die  ©djule  »on  ©ar* 
bijon  ift  ob,ne  bie«  Soriitb  nidjt 
ju  benfen;  namentlich  21).  tXouffeau 
|at  »on  ibm  gelernt. 
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mancher  Übertreibung)  in  ber 
3JoIf«6egeifterung  ber  legten  Sage 
ein  gute«,  gefunbe«  ©nmptom. 

Unfere  ?efer  finben  übrigen« 
im  Oftoberfjeft  einen  au«* 
fül)rlid)en  (Sffa»  »on  #errn  Dr. 
Jßugo  Grdener,  einem  9Ä  i  t  a  r  * 
b  e  i  t  c  r  ©einer  Srjeüenj  be« 
©rafen  3e»»elin  unb  Seil* 
nef)mer  an  feinen  fahrten. 

Dem  £efte  ift  ein  woijlgelun* 
gene«  95ilbni«  be«  ©rafen  3ep»elin 
»on  9ttaler  $i(farb  beigefügt. 


3öalter  Seiftifow  ifi  in 
reifer  3ugenb  bab,ingegangen.  2Bir 
bringen  im  nädjften  #eft  ein  93ilb, 
ba«  er  in  ber  leiten  ©ejeffion  au«* 
gejtellt  b,at.  Unfer  gefdjäfcter  SRit* 
arbeiter  £an«  9tofenl)agen  wirb 
ba«  ?eben  unb  bie  Arbeit  biefe« 
wurjeled)ten  Äünftter«  würbigen. 

Die  SRebaftion. 
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3  u  b  c  n  SWuflfbeffloben. 


3t  i  m  o  f  »  *  Ä  o  r  f  f  a  f  e 


w. 


@ine  fef)r  eigenartige  <&nU 
roitflnngsbabn  bat  ber  jüngjt  »er* 
jiorbene  ruffffc^e  tfomponifi  mu 
Mai  3lim«<ft,5Äorffaf  ow 
buretylanfen.  Um  6.  SWä'rj  1844 
in  2id)iiau  geboren,  ttufbe  er  jh* 
näd)ft  SWarineofffjtet  unb  erfl  alt* 
mäblid),  f)auptfäd)ficl)  burd)  ©elbfi* 
ftubium  «WujTfer.  35ejetd)«enb  für 
fein  SBerben  ift  fein  eigener  93c= 
ridjt  über  fein  Dpiig  1,  roeldjen  er 
für  ein  in  £iirj<  crfdmnenbee- 
©ammeltoerf:  „tilltin  Cpue  i", 
antobiograpl)ifd)e  ©ffgjen  berühmter 
Äomponiften  (Harmonie  *  Verlag, 
33crlin),  furj  öot  feinem  Sobe  bei* 

bewerte  3f(s  id)  meine  erfte 

©»tnp^Mii'e  [in  @^SD?oU]  fdnif,  röar 
ich  ein  junger  STOarineofftjier,  unb 
X6QÄ  bi'e  Sonfnnft  betrifft,  ein  blu- 
tiger Dilettant  3cb  &efafj  bamat« 
l'o  gut  rote  gar  feine  Äennfmfle." 
£>iefc  ^»mpboiiie,  beren  £til  bie 
merflidjen  (Spuren  beä  Ifinfluffeö 
r<on  Ölinfa  unb  ©djnmanrt  in  fld) 
trug,  nuirbc,  ungeachtet  aller 
Sfängef,  im  tfonjerte  unter  ©ala* 
Rretti  Leitung  im  Safere  1865  auf* 
geführt  unb  vom  *Pnblifum  nuc  von 
ben  OTufTfcrn  tvarm  aufgenommen, 
»vobei  3timefn*tforffafo'ro,  voenn 
and)  für  einen  jungen  unb  uner* 
fabrenen,  bod)  aber  für  einen  Äom* 


pontften  vom  $a<t)  angefeben  »uurbe. 
«Seit  jener  3eit  b«bc  id)  viele* 
gelernt,  nadjbcm  id)  bte  Sttarinc* 
Karriere  aufgegeben  unb  mid)  aui> 
fdiliefHid)  ber  SD?uj!f  getvibmet 
habe.  3n  ben  adliger  Saferen 
nntcrnabm  id)  eine  neue  SBearbci* 
tnng  meiner  erften  ©»mpfeonic  (fte 
tvurbc  babei  nad)  @.«D?oll  träne* 
poniert).  3n  biefer  anftä'nbigercn 
unb  für  bie  Aufführung  geeignet 
teteti  ftorm  feabe  td)  fte  'bmrfen 
faffen." 

Unter  feinen  1!anbeleuten  nahm 
Stimöfn^orffafoiv  einen  ber  erften 
9)ta'£c  ein.  bereite  feit  1872  toar 
er  I)ircftor  beö  Petersburger  Aon, 
fertoatortumö. 

©ein  (Schaffen  loanbte  fid) 
faft  allen  rtormgebieten  ;n,  er 
fdjrieb  Opern,  SPallette,  ©flnu 
phonien,  finfenifd)e  £id>tungen 
neben  vielen  Heineren  SEBerfen. 
'Jon  ?if,jt  unb  Werlte?  ftarf  beein- 
flußt, f>at  er  befonbere'  burd)  feine 
Sonbiditungen  „©djeffeirejabe"  unb 
„2fntar"  aud)  außerhalb  feineö 
SSaterfanbcö  2fnfmerffamfeit  erregt 
unb  ift  in  cnropäifdjen  2??iijTfer* 
freifen  6efonber«  alt  SMciftcr  ber 
3nftrumcntation<tfunft  »fei  gefeiert 
»vorben. 

9>aul  Sßcffcr. 
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3  et  *  c  n    b  e  r  .3  e  t  t. 


*em  bunfelften£>eutfd;iiinb! 

15  e  r  Verleger  3f  I  b  c  r  t 
?  a  n  g  c  n  u  n  b  (eine  ®c  = 
3  i  c  b,  ii  n  g  c  n  j  u  r  b  c  n  t  f  d)  c  it 
Literatur  unb  j « m  — 
Äurpfufdjertum. 

.  .  Sic  jttt,  roie  bie  .Hut: 
Vfufcbet  ibr  bewerbe  au«; 
üben,  unb  bie  Steifttgteit, 
mit  roclchet  fie  in  ber 
StngeSpreffe  bcui  SPublifum 
in  marftfebreicrifdjen  Än's 
nencen  ihre  Dienfte  auf; 
bringen,  machen  bat  .Sur; 
pfufchermefen  ju  einem 
bebcnflidben  OTifijtan: 
be  un|ere^  6  f  f  e  n  1 1  i : 
eben  Sebent  .  . 

(ffieicbSfanjIer  v. 
35  ü  ( o ro  in  eine  m 
SHunbfchrciben  an 
bie  S3unbeSregie: 
rungen.) 

3n  £>anjig  tagten  im  3»nl  1908 
bi'c  bcnt[d)cn  Xrjte.  Grinc  ber  und)* 
tigften  Beratungen  biefee  offijicltcn 
„XXXVI.  Seutfdjen  Ärjtctagce" 
gaft  ber  Bcfä'mpfung  ber  &ttjiimt 
mittel=3nbufrric  unb  bes  Stnx» 
pfufdjcrtumS.  3??an  ging  »on  ber 
riditigcn  Erwägung  aui,  bafS,  wenn 
bie  ©efefcgebung  alle  ©efäf)rbung 


»on  Seit-  unb  ?cbcn  beaufficrjtigt, 
wenn  jTe  (wie  ber  S&criditerjtatter 
Dr.  55ecfer=2)?iind)en  ausführte) 
bas  Baben  unb  £d)littfd)ublaufen 
an  gcfä'brbctcn  Crtcn  »erbietet, 
wenn  bic  ©ewcrbcrwlijei  gegen  eine 
Ausbeutung  unb  Übmwrtcitiing 
bee  ^ublifumc  cinjdireitet,  —  wenn 
fte  gcfnnbc  Sfienfdicn  idnißt,  fe  ift 
(Te  aud;  für  bic  SPctjanblnng  franfer 
SKenfdjcn  fccrantwortlid).'  20?erf* 
würbigerweifc  aber  ift  biefe  ©c* 
hanblung   rwttftä'nbtg  freigegeben. 

Sie  ©efe^gebung  läßt  jeben 
SO?eni'd)en  jur  Äranfenbcl)anblnng 
ju  unb  öffnet  fo  bem  £urpfufd)er* 
tum  Sur  unb  2or. 

#at  fd)on  bic  £ffcntlid)fcit  ane 
rein  materiellen  ©rünben  3ntcreffc 
an  biegen  Serf)anblnngen  (ber  ge* 
foretc  unb  geprellte  Seil  ift  ja 
immer  baß  ^ublifum),  fe  gewinnt 
bic  grage  einen  ftarf  etbifdien  unb 
fulturcllcn  J^intcrgrunb,  wenn  man 
in  Bctradrt  jicht,  wer  bic  Jpelfcre* 
bclfcr  btefer  ©endje  von  fclig* 
madjenben  ©cbeimmittcln  unb  bie* 
treten  Statt»  (Tnb. 

£)icfc  Seite  ber  SDicbailic 
wollen  wir  uns  anfcfyen. 
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3eid)en  ber  %cit 


2ie  tft  nidn  geprägt  tooti  Ott« 
fommenen  amcnfanijdjcn  ©arblerS, 
bie  fiel)  beutfd)«  £)oftorce  nennen, 
fic  irirb  nid't  unterftii^t  tton  »er« 
fraditen  J?ebammcn  unb  ffrupeU 
lofcn  2fpotbcfern;  fio  wirb  geprägt 
unb  jlünblid)  in  bie  Söclt  getragen 
»on  bcr  grofjjpurigen,  lauten  9tc* 
flame  einer  treffe,  bie  gegen  $äf^ 
lidifeit  unb  Dummheit  im  rebaf* 
tioncllen  Seife  fämpft. 

<Se  bc}d)lctd)t  unö  ein  eigenar* 
tiges  ©efüljl  »on  ©djatn  unb  Unte* 
l)agen,  als  nur  in  bem  93erid)t  Iben 
anjd)liefknb  an  ben  bicßjätyrigen 
beurfdjett  Vtrjtetag  Dr.  ß.  ?Re#ig 
in  einer  (Srtrannmmer  bce  SDrganö 
bei  bentjeben  ,>irjtet<ercinebiiiibci\ 
bem  „jirjtlidjcn  3krein$blatt" 
(  X  X  XVII.  3al)rgv  3?r.  669  b)  im 
2tuftragc  ber  Ärjtefommiffion  gibt) 
an  crftcr  Stelle  als  Jorbercr  beä 
Äurpfu}d)crtume  unb  bcr  ©cheim* 
mittclbrandje  gerabe  jene  %ciu 
fdjriftcn  genannt  fanben,  bie  ganj 
mobern  fein  unb  im  geiftigen  Sebcn 
£ciitjd)(anbe,  in  feiner  Sntwicflung 
511  einer  frcityeitlidjen  5(njd)aiuing 
unb  ju  einer  neuen  Jt'unft  eine  91  olle 
fpielcn  wellen. 

Unter  ben  ?('l  l  e  r  e  r  fi  e  n  ftcl)t 
ein  Verleger,  ber,  wenn  man  ben 
Äuiturserlag  Sieberidje  in  3ena 
unb  ben  »orneljm  =  fünftlerijdu-ii 
Verlag  vi.  Jii'dicr  in  s&erlin  nennt, 
aud)  ben  Snunon  i  e  Ines  iu-rlageß 
|7d)crlid)  genannt  mtffen  will. 

2)er  Vfrjtetag  beauftragte  bie 
jur  SSefämpfung  beß  Afurpfufdjcr* 
tutn$  eingeje^tc  Äemmiffion  SD?a* 
terial  für  ganj  £>cntidilanb  über 
baö  ©ehcimmittclwcien  ttui  ben 
3eitungcn  ju  fammcln  unb  ftatifiifd) 
ju  orbnen. 

3c^t  wirb  ein  Seil  bcö  Dlejitls 
tatö  »crbffcntlidjt,  unb  an  c  r  fi  c  r 


«teile  wirb  u.  a.  ber  SOiünduner 
siimplijijfimuö  2U  b  c  r  t  ?a  n  * 
genti  genannt.  Scrfclbe  Gilbert 
fangen,  ber  fo  gern  unb  prompt 
gegen  alle  möglid)cn  „Scrjcits 
d)iingcn"  im  ?itcratur*  unb  tfunft* 
leben  auftritt,  ber  ben  Vorwurf  beö 
unlauteren  ÜÖettbcwcrbö,  wie  ei 
unö  fdjeinen  will,  am  liebften  auf 
alle  SScrlcger  auebcfjncn  möditc,  bie 
fid)  erlauben,  fnnbamcntalc  3bccn 
auSjufütjrcn. 

9?id)t  ol)ne  Tronic  meint  bcr 
Referent  bcr  Äommiffion:  SJBollte 
man  boshaft  fein,  man  fönnte  eine 
ungefähre  sstatiftif  bcr  fejer  joldicr 
SMattcr  Cbaruntcr  bcr  ©implis 
jiffimnS)  aue>  bem  i?crl)ältnie  bcr 
im  3njcratentcil  abgebrueften  ®c* 
l)cim=  unb  Stcfiamemittclanjcigcn 
fonftruieren.  SWan  müßte  bann  jnm 
9tejultat  gelangen,  bafj  Ijauptjäd); 
lid)  gcfd)lcd)t^5  unb  nervenfranfe 
iOiänner  ben  Ontcrcffcntenfrcie- 
bilben. 

38ir  wollen  unfere  2efer  nidjt 
mit  ben  £pcjial«2abcllcn  behelligen. 
Sic  (Tnb  wal)rlid)  nidjt  fcfyr  fäu* 
berlid)  bie  Äuren,  ©erjünfjeiten, 
.tterpulenjen  unb  Sftagerfcitcn,  bie 
ba  befprodjen  werben.  2Bir  wollen 
nur  fummarifd)  »ergeben.  Jpunbcrt- 
tedjennbfünfjig  3tnjeigcn  biefer 
3ortc  bringt  im  Saufe  cince  Viertels 
jafyrcä,  b.  i).  in  jirfa  13  Hummern, 
nad)  ber  oben  genannten  Statifiif 
bag  QMatt  Ulbert  Sangcnä  aus  bem 
wiijten  Äreifc  ber  J?ä$lict)fcit,  bcr 
3>crfommenl)cit  unb  bei  büflcrn 
Tfbcrwi^eö.  9?id)t  nur  bie  iogen. 
„b»)gienijd)en  SBebarfCartifcl",  bie 
Angebote  jur  „biöfrctcn  (Siitbin- 
bnng"  unb  '.Xl)nlid)e$,  fonbem  and) 
bie  ©nippen  Stärfungämtttel  unb 
Ärjnei  finb  l)icrüon  a  b  grrcdjnet,  je 
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£rnfi  Gatter 


bafi  man  nidit  etwa  jnr  <5ntfdui(= 
biguug  tagen  fann:  banbte  fld) 
um  Äräftiaung  itnb  Stöffling  be* 
•Körper?. 

ETlein,  es  ()anbett  fidj  Pielfad},  ja 
man  barf  motjl  fagen  m  c  i  ft,  um 
nötorifdjee  ©ift  ober  notorifdjen 
Sdiwinbet! 

Ä!eifj  baö  BIBert  Sangen  nicf)t? 

2üir  6raucf)cn  nid)t  lange 
bariiber  nad)jugrübfln.  £a?  ärjt* 
Kdje  33ercinä6iatt  gibt  audi  hierüber 
3fuffd)Iitfi 

Tie  Grinnahme  beö  Simptijiffü 
mu?  für  bie  156  Änjcigcn  ber 
.©auptgruppe  (Äurpfiifrierei  unb 
Weheimmittel)  beläuft  (Tdi  nad>  ben 
auf  aofofute  3»»erläffigfeit  2fn* 
fpritd)  mad)enbcn  Angaben  betf 
„Ärjtl.  iu'reineblatte^"  im  erften 
Vierteljahr  1908  nad)  2fbjug  ber 
übtid^en  Rabatte  auf  7000  Warf, 
ftlfo  im  Saufe  eineä  ganzen  jal)ree 
uielleidit  auf  nod)  mehr  atö  auf 
28  000  Warf,  gut  bie  »eiteren 
Xn;cigen  ber  „(Sruppen  St.  unb 
3t.",  fo  fdweibt  bac-  „Ärjtl.  Vereint 
Blatt"  weiter,  „werben  etwa  feiertet« 
jährlidi  1000  Wf.,  jäbrlid)  16000 
Warf  gezahlt.  X\k>  mad)t  faft 
60000  ?ftf.,  nber  wenn  wir  10000 
Warf  für  SommerjproiTen,  Riefet 
unb  .Haarfärbemittel  abredinen,  faft 
5  0  ooo  Watt  im  Jahre 
Sinnoljf  c  für  (Neheim; 
mittet;  unb  Ä  u  r  p  f  n  f  d)  er* 
i  n  f  e  r  a  t  e.  3Dir  haben  atfo  {)ie 
betriibcnbe  5at(adie  5«  Perjeidinen, 
baf;  jtoei  ber  befannteften  SMätter, 
bie  aUwodu-ntlid)  aeaen  5*crbum= 
mnng  unb  fapitafifrifchc  2fii?ben* 
tung  ?n  ftctbe  sieben  unb  bem 
Tuntel  baf  ftrabtenbe  Sidit  ent= 
aegenftellen,  im  Ont'eratenteit  bem 


.£ei(mitte(abergtauben  bce  finfteren 
Wittetattertf  hnlbigcn!"  3a,  aber 
50  000  Warf  jä'hrtid)!!! 

SScrfrcbt  man  nun  bae>  tufratioe 
©efcfyäft?  Cfiue  nedi  fei  ber  3öahr» 
f)eit  Witten  betont:  Ucr  SSertag 
Sangen  mag  pietfeicf)t  nid)t  bie 
g  a  n  j  e  «Summe  erhalten,  ba  er 
ben  Snferatenteü  oerpadjtet  hat, 
Womit  man  ihn  ju  cntfdjulbigen 
»erfudfen  fömtte!  2tbcr  einen  Grim 
ftufi  auf  feinen  "«njeratenteit  wirb 
er  fld)  fcodi  jh>eifetIoi  .geftdjert 
haben,  um  ben  Sdimul?  aui  {einem 
©tattc  auejuidu-iben.  £)b  aber 
bann  bie  l]}ad)t)iimme  nirf,t  fütfen 
mürbe??  Wan  ficht :  co  bleibt 
bod)  Socfnng  genug,  and]  für  Jjerrn 
Vllbert  Sangen,  fceffen  3c«'tfd)rift 
„£cr  Wärj"  ben  Vertag  cince  fo 
großangelegten  vornehmen  Unter* 
nehmen*,  wie  bei  r-on  £)ctfeo  von 
Siticncron  herausgegebenen  „Sites 
rarifdien  Oabreeberidit*  oon  9?orb 
unb  Siib"  ju  »crungtimpfen  Oer* 
jndite,  weit  ber  Vertag  au*  ben 
SiteraturCoifcraten  ein  Jpcrrn 
Sangen  nicht  einwanbefrei  erf d>ci- 
nenbc*  ©efd)äft  ju  machen  r>cr* 
fliehte.  Jpcrr  Sangen,  ber  —  webt 
at*  Crrftcr  —  gegen  bie  Serfeudvung 
be*  Söffe*  bind)  Tfnguft  Sdiert* 
2wtf*bibtiotcbf  in*  ftctb  50g  unb 
„auf  bie  Wcfabrcn  biofe*  Unter» 
nehmen*  biitweifcn  511  muffen" 
gtaubte.  JDamal*  hat  er  S^^f^n 
gobradit,  um  511  beweifen,  welch 
gtanjenbe*  Cefdiäft  man  mit  Lite- 
ratur madu-n  fann.  3fbcr  bae- 
Sdierlfdu-  Siteraturgeidnift  fd)eint 
un*  id)tiefi(id)  immerhin  nedi  ein 
fanbereree  jn  fein. 

(Sin  3?(att,  baö  eine  fo  erpo^ 
nierte  Stellung  einnimmt,  wie 
ber  ©impftjifftmnö,   ein  Crgan, 
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3eid)en  t>er  3«t 


bae  gegen  bic  £>unfell)eit,  bie 
Unfultur  fiimpft,  feilte  bod) 
fein  #aue  rein  galten,  baö  wäre 
bie  Tfufgabc  feincä  SBerlcgere, 
bc£  $errn  JJcrauegcbere  ber  3cit« 
fctjrif t  „Der  SWärj".  @$  fonntc 
fonfl  ein  jn>eitcr  $1).  21).  $eine 


femmen  imb  ein  Sßilb  malen: 
Ulbert  ?angen  alö  ?)rä(Ibent  ber 
.tnrpfufdjer  .  .  .  Der  Obertitel 
wäre  leidjt  ju  finben: 
„.  .  .  2(h6  bem  bunfelfien 
2)  e  u  t  f  d)  1  a  n  b" ! 

@rnfi  UBaller 
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Horft  Kohl: 

Franz  v.  Lenbach:  Bismarck. 

Bismarck  und  Lenbach  -  für  die  Ewigkeit  gehören  fie  zufammen. 
Der  geniale  Meifier  der  Politik  fand  in  Lenbach  den  kongenialen 
Künfiler.  Lenbach  in  Bismarck  für  Stift  und  Pinfel  den  würdigfien 
Gegenfiand,  an  defien  Darfiellung  fiä)  fein  Künfilertum  zur  Meifter- 
fchaft  entwickelte.  Naeh  Hunderten  zählen  die  Bismarclfkizzen  von 
Lenba>7s  Hand)  und  groß  ift  die  Zahl  der  fertig  ausgeführten  Bismarck- 
bilder in  Paftell-  und  Ölfarben  -  über  allen  aber  liegt  der  gleiche  Hauch 
liebevoller  Vertiefung  in  die  Perfön I ich keit.  künfilerifcher  Erfafiung  ihrer 
Eigenheit  und  lebenswahrer  Wiedergabe  des  mit  Künftlerauge  Gefchauten. 
Kein  anderer  unter  den  deutfchen  Porträtifien  ift  Lenk-ach  in  der  Dar- 
fiellung Bismarcks  an  die  Seite  zu  fiellen;  an  ihm  gemeffen  find  fie  alle 
Stümper-  keiner  mehr  als  Allers)  der  zum  Schmerze  und  nach  dem  Urteile 
Lenbachs  den  „Ariftokraten  zum  Plebejer)  den  märkifchen  Landedelmann 
zum  niederdeutfchen  Bauern,  den  Heiligen  des  Tempels  zum  Idol  der 
Gafie"  machte.  Das  Äußerliche  am  Menfchen  fefizuhalten)  darauf  legte 
Lenbarh  fo  wenig  Wert)  daß  er  es  mit  vollem  Bewußtfein  vernachläffigte. 
weil  ihm  die  Kleinarbeit)  in  der  fo  mancher  Maler  die  Meifierfchaft  fieht. 
des  echten  Künfilers  unwürdig  dünkte;  felbfi  die  Hände  -  bei  Bismarck 
doch  Meifterwerke  der  Natur  nach  Form  und  Verhältniffen  -  fielen  für 
ihn  in  die  Kategorie  des  Gleichgültigen:  ihn  feffelte  nur  der  Kopf  als 
der  Siß  der  Gedanken)  das  Auge  als  der  Spiegel  der  reichen  Innen- 
welt feines  Helden,  die  fcharfen  Linien,  die  Kämpfe  und  Sorgen  in  das 
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Geficht  gegrabenz  die  bufchigen  Brauen,  die  die  Augen  überfäyatteten  und 
die  Kraft  ihrer  Büße  noch  zu  verftärken  fchienenz  das  energifche  Kinn  und 
der  feftgefügte  Mund  unter  dem  kurzgejchnittenen  Sehnurrbarß  diefe  be- 
redten Verkünder  einer  unbeugfamen  Entfchlofienheit  und  nie  zu  ermüden- 
den Tatkraft.  So  mannigfaltig  auch  der  Ausdruck  in  den  vielen  Bismarck- 
bildern Lenbachs  i|  -  denn  jedes  i|  dem  Augenblicke  abgelaufcht 
-  fo  findet  man  doch  in  jedem  den  ganzen  Bismarck  wieder-z  denn  wer 
ihn  gekannt  und  öfter  in  feiner  Nähe  geweilt  hatz  der  weiß-  wie  die- 
felben  Augen,  die  eben  noch  das  Lachen  des  Mundes  mit  fröhlicher  .Heiter- 
keit unterftüßtem  im  näehfien  Augenbliä  in  tiefem  Ernfte  blicken  oder  in 
grimmigem  Zorn  auflodern  konnten-  wenn  wechfelnde  Eindrücke  in  ihm 
einen  Wechfel  der  Stimmung  hervorriefen-  wie  die  Linien  und  Fur-chen 
des  Gefiäns  unter  der  Einwirkung  fröhlichen  Gefpräihs  und  herzlichen 
Lachens  fait  verfihwanden,  um  in  der  näehfien  Minute  unter  der  Wucht 
ernfier  Erinnerungen  oder  forgenvoller  Erwägungen  fich  mächtig  zu  ver- 
tiefen und  zu  vervielfältigen. 

Unfer  Bild  -  auch  als  Wiedergabe  ein  wahres  Meifterwerk  -  nennt 
als  Jahr  feiner  Entfiehung  das  Jahr  1896-  aber  der  Bismarckz  den  es 
darftelltr  ift  nicht  der  des  Jahres  1896  -  infofern  könnte  die  Datierung 
irreführen  -  fondern  der  des  Jahres  1890  oder  18917  und  das  Bild  ifi 
vermutlich  nach  einer  aus  diefer  Zeit  herrührenden  Skizze  1896  ausgeführt 
worden.  Denn  unmittelbar  nach  dem  Lehenx  fo,  daß  der  Fürft  dem 
Künftler  a()  bot:  eine  Sitzung  gewährtez  hat  Lenbach  den  Fürften  Bismarck 
zum  leßten  Male  im  Januar  1895  gemalt:  das  unter  des  Fürfien  eigener 
Mitwirkung  entftandene  Original-Pafiell-  das  als  Lenbachs  Gefchenk  fich 
im  Befiße  des  Verfafiers  diefer  Zeilen  befinden  zeigtz  von  der  Hand  des 
Fürften  gefchrieben,  das  Datum  des  4.  Januar  1895;  nach  diefer  Zeit  ift 
Lenbach  nur  noch  ein  einziges  Mal  nach  Friedrichsruh  gekommen-  am 
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Tage  des  80.  Geburtstages-  fand  aber  damals  nicht  die  Muße  zur 
Arbeit.  Zeigt  uns  Lenbarh  in  dem  hier  vervielfältigten  Bilde  noch  den 
Mann  rüftiger  Kraft,  der  Bismarck  noch  immer  war-  als  er  1890  die 
Würde  feiner  Ämter  gezwungen  niederlegtef  fo  in  dem  Original  vom 
4.  Januar  1895  den  abgeklärten  Greis-  der  zum  Frieden  mit  Gott  und 
der  Welt  gelangt-  finnend  zurückfehaut  auf  die  Vergangenheit  mit  ihren 
Kämpfen  und  Siegen-  den  Verfafier  der  „Gedanken  und  Erinnerungen", 
den  Propheten  unferer  nationalen  Zukunft. 


Felix  Hollaender: 

Die  reines  Herzens  find  Roman. 

Fortfeßung. 

Längft  vor  der  angefeßten  Zeit  fland  Alexander  fehon  am  Eingang 
des  Zeltes. 

Ein  hagererF  troß  der  Feier  des  Tages  unrafierter  Mann  -  mit 

einem  roten  Fez  auf  dem  Kopfe  -  reichte  ihm  eine  abgegriffene-  fchmußige 

Karte-  auf  der  gedruckt  zu  lefen  war:  Ente-ee  Plaß  1. 

Alexander  holte  feinen  Taler  hervor. 

Der  mit  dem  roten  Fez  fixierte  ihn  einen  Moment  fcharf,  klimperte 
dann  in_  einem  Körbchen  mit  Münzen  herum  und  erklärte  nach  einer 
geraumen  Weiler  daß  noch  nicht  genügend  Kleingeld  eingelanfen  fei, 
Alexander  nickte  nur  und  fah  voll  Ehrerbietung  auf  das  kleine  Podium 
und  den  bemalten  grünen  Vor-hangt  hinter  dem  fich  offenbar  all  die 
wunderlichen  und  geheimnisvollen  Dinge  abfpielten. 
Wie  träge  und  langfam  die  Minuten  dahin  fchlichen  -  feine  Un- 
geduld und  Neugier  wurden  immer  fiärker.  Erft  ganz  allmählich  füllte 
fich  das  Zelt. 

Durch  ein  Seil  waren  die  beiden  vorderfien  Reihen  von  den  übrigen 
getrennt.  Er  faß  auf  der  erfien  Bank  dicht  vor  dem  grünen  Vorhang- 
der  mit  einer  Goldborte  eingefaßt  war. 

Im  Hintergrunde  war  ein  mächtiges  Faß  Bier  aufgefäflagenx  aus 

dem  befiändig  die  Gläfer  gefüllt  wurden. 

Alexander  begriff  nichtf  wie  die  Menfchen  vor  einer  fo  wichtigen 

Begebenheit  imfiande  warenf  zu  trinken-  zu  laäfeni  zu  fehwaßen.  Er 

meinte-  es  müßte  gerade  fo  andärhtig  wie  in  der  Kirche  zugehen. 

Und  jeßt  wurde  laut  und  vernehmlich  geklingelt. 

Das  Herz  fiand  ihm  füll.  Die  Leute  hörten  auf  zu  reden  -  und 

der  Vorhang  ging  langfam  in  die  Höhe  . 

Was  Alexander  nun  mit  eigenen  Augen  fah  -  und  was  er  hörte, 

verfeßte  ihn  in  eine  atemlofe  Spannung.  Die  Männer  und  Frauen  - 
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bunt  angezogen  -  fprachen  mit  weithin  tönenden  Stimmen  und  machten 
dazu  heftige  Bewegungen.  Und  der  Inhalt  des  Spiels  rührte  ihn  bis 
zu  Tränen.  Niemand  von  den  Komödianten  aber  erfchütterte  ihn  in 
gleichem  Maße  wie  Angelika.  Nur  an  ihrer  Stimme  erkannte  er  fie. 
Sie  trug  langes-  blondes  Haar  -  und  diefes  vermochte  er  fiih  nicht  zu 
erklären7  denn  er  wußte  doch  genau-  daß  fie  rotbraune  Lo>en  hatte. 
Sein  Staunen  wuchs  jedoch  ins  Ungemeffene  bei  ihrem  Spiel.  Wer 
hatte  es  fich  träumen  laffen-  daß  das  fchnippifche  Ding  einen  fo  packen 
und  ergreifen  konnte. 

Er  empfand  einen  tiefen  Nefpekt  vor  ihr  -  und  fchämte  fich  hinter- 
her- daß  er  fo  unwirfch  und  grob  gegen  fie  gewefen  war.  So  ein  dummer 
Junge  wie  er  -  und  fie  folch  ein  feines  Seelchen. 
Als  aber  das  Bild  an  die  Reihe  kam-  das  die  arme  Genoveva  im 
finfieren  Burgverließ  zeigte-  fing  er  plötzlich  laut  zu  heulen  an. 
Er  fprang  in  die  Höhe-  als  wollte  er  fich  auf  das  Podium  fiürzen 
und  den  Ritter  Golo,  der  das  graufame  Unheil  angerichtet-  an  der 
Gut-gel  packenx  um  ihn  zu  erdrofieln. 
Die  Leute  um  ihn  herum  machten  „PM".  Denn  fein  lautes- 
ungefiümes  Wefen  zog  ihre  Aufmerkfamkeit  ab. 
Eine  Frau  zupfte  ihn  an  der  Jacke. 

„Dummer  Junge/*  fagte  fie  gutmiitigx  „'s  ift  doch  alles  niäft  wahr 

-  's  ift  ja  alles  erfiunken  und  erlogen." 

Er  fah  fie  verftändnislos  an  -  mit  einem  irren  Ausdruck  auf  den 

erregten  Zügen. 

Das  Spiel  war  beendet, 

Aber  Alexander  verharrte  noch  regungslosF  als  längfi  die  Menfihen 
fich  zerftreut  hatten. 

Das  alfo  waren  die  Komödianten  -  feltfame  Leute  -  wunderlich 
und  rätfelhaft  -  und  doch  ganz  anders,  als  er  fie  im  Traum  gefchaut 
hatte, 

Nichts  begriff  er  von  alledem.  Wie  war  es  nur  möglich  folch  eine 
Gefchichte  aufzuführen-  daß  alles  Sinn  und  Verftand  hatte  und  fo  natür- 
lich ineinander  griff! 

Und  von  diefen  Menfchen  fprach  die  Wirtin  wegwerfend  und  in  ver- 
ächtlichem Ton! 

Er  lachte  höhnifch  auf.  Nachmachen  -  erft  nachmachen  -  und 
dann  reden  --  klugfchnacken  konnte  ein  jeder. 
Was  war  denn  das?  ,  .  . 


Die  reines  Herzens  find  Felix  Hollaender 

Noch  einmal  bewegte  fich  der  grüne  Zaubervorhang.  Sollte  das 

Spiel  von  neuem  beginnen?  .  .  . 

Sein  Blut  begann  zu  fiocken.  Und  jeßt  -  fahen  feine  Augen 
recht  -  oder  war  es  ein  Spukf  der  ihn  narrte?  -  kroih  Angelika  gemäch- 
lich hervor. 

„Bift  du  es?"  rief  er  mit  verfagender  Stimme. 

„Glaubft  du  etwa,  mein  Geifi/*  antwortete  fie  mit  fröhlicher  Stimme 

und  fiand  gleich  darauf  neben  ihm. 

„Rum  wie  war's?"  fragte  fie  -  und  ihre  Augen  büßten. 

Er  ftarrte  fie  blöde  an. 

War  es  denkbaß  daß  Angelika  und  Genoveva  eines  waren?  Und 

wie  vermochte  fie  es  nur  über  fich  zu  bringen-  mit  vergnügter  Miene 

und  ausgeladenem  Wefen  vor  ihn  hinzutreten,  als  hätte  fich  inzwifmen 

gar  nichts  zugetragen!  Fühlte  fie  denn  nichts  von  dem  großen  lammer 

der  Genoveva?  Hatte  fie  ein  Herz  von  Stein? 

„Du  fprichfi  ja  kein  Wort!"  fagte  fie  enttäufcht,  „Dabei  hab* 

ich  mich  deinetwegen  angefirengt  wie  noch  nie  -  und  nun  fiehfi  du  wie 

ein  Bär  vor  mir  und  gloßt  mich  an." 

„Ich  fiaune  über  dirty"  entgegnete  er  voll  tiefer  Nachdenklichkeih 
„und  kann  dich  doch  nicht  verfiehen." 
„Wiefo  denn  nicht?" 

„Als  du  da  oben  ftandefi.  dachte  ick»  daß  du  vor  Schmerz  und  Weh 
vergehft  -  und  nun  lachfi  du  mir  gerade  ins  Gefichß  als  ob  es  eine 
Kleinigkeit  warm  die  Genoveva  zu  fpielen." 
Sie  wurde  ernfi  bei  feinen  Worten. 

„Es  gefällt  mirf  daß  du  Achtung  vor  dem  Spiele  haft  -  es  i|  eine 
Komödie  zum  Erbarmen.  Mir  felbfi  laufen  jedesmal  die  Tränen  herunter 
-  du  darfft  mirfchon  glauben,  iä)  bin  mit  dem  Herzen  dabei.  Aber 
wenn's  zu  Ende  ift  -  du  lieber  Gott,  dann  ift  es  eben  aus-  und  das 
wirkliche  Leben  fängt  an." 
„Was  heißt  das?" 

„Das  heißh  daß  ich  heute  gerade  drei  Grofchen  herausgezahlt  be- 
komme- weil  der  Befuäi  fo  fchlecht  war  -  und  daß  wir  morgen  in  der 
Frühe  -  vielleicht  fchon  heute  abend  -  mit  unferen  Karren  weiter- 
ziehen. Denn  es  lohnt  nichh  vor  dem  Gefindel  hier  zu  fpielen.  Perlen 
vor  die  Säue  werfen  -  fagt  unfer  Alter.  Und  recht  hat  er." 
„Bekommt  ihr  denn  jedesmal  ausgezahlt?" 
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„Freilich,  Wir  fpielen  ja  auf  Teilung.  Das  heißh  wir  J  ungen 

werden  mächtig  betrogen.  Der  Alte  fackt  den  Hauptteil  ein-  und  wir 

haben  gewöhnlich  das  Nachfehen,  Dabei  fchimpft  er  regelmäßig  auf  das 

Gefchäft  -  ich  kenne  den  Schwindel  -  aber  weißt  du  was  -  eines 

fchönen  Tages  kneife  i>7  aus  -  und  dann  hat  er's.  -  Nämlich"  fügte  fie 

gewichtig  hinzu-  „ohne  mich  kann  er  kaum  ein  Stück  auf  die  Bretter 

bringen;  ich  fpiele  fafk  jedesmal  die  Hauptrolle." 

Er  kam  aus  dem  Staunen  nicht  heraus.  Da  fiand  fie  vor  ihm 

_  fait  noch  in  den  Kinderfchuhen  --  und  redete  gefcheiter  als  eine  Alte. 

„Stell"  dich  einmal  neben  mich"  fagte  er  zaghaft-  „und  ich  möchte 

fehenf  um  wie  viel  ich  größer  bin  als  du!" 

Sie  tat  es. 

„Falk  zwei  Köpfe." 

Er  feufzte  tief  auf. 

Da  lachte  fie  unbändig. 

„Warum  fiöhnfi  du  eigentlich?" 

„Ich  komme  mir  fo  furchtbar  dumm  von"  erwiderte  er  aufrichtig. 
„Hm  -  dagegen  ift  nichts  zu  machen  -  ein  bißchen  tapfig  bifi  du 
ja.  Na,  weißt  du  was/'  fuhr  fie  fchelmifch  fortt  „das  gibt  fich  am  Ende 
noch.  Du  brauchft  deswegen  nicht  gleich  den  Kopf  hängen  zu  Iahen. 
Der  Alte  hat  auch  nicht  gerade  den  Verfiand  mit  Löffeln  gegefien  und 
hat's  doch  bis  zum  Schmierendirektor  gebracht." 
„Schmiere?  Was  ift  denn  das  fchon  wieder?" 
„Wir  zum  Beifpiel  find  eine  SchmiereF'  antwortete  fie  ftolzi  „oder 
Schmierenkomödianten-  wenn  du  willit.  Wir  haben  kein  eigenes  Theater- 
ziehen mit  unferen  Wagen  durch  die  Welt  und  dürfen  nur  in  Dörfern. 
Flecken  und  ganz  kleinen  Städten  fpielen.  Bei  fchönem  Wetter  wird 
das  Zelt  im  Freien  aufgefchlagen.  Regnet  es  -  oder  im  Winter  ifi 
die  Komödie  im  Wirtshaus-  wie  es  fich  trifft.  Viel  Federlefens  wird 
nicht  gemacht." 

Er  hatte  aufmerkfam  zugehört.  - 

„Das  alles  ift  fehr  merkwürdig"  meinte  er.  „Wie  fpielen  fie  denn 
in  den  großen  Städten?" 

„Paläfie  haben  fie  dort  -  richtige  Paläfie.  -  Der  Alte  hat  mir 

einmal  Bilder  gezeigt.  Du,  das  muß  großartig  feinf  wenn  man  auf  einer 

richtigen  Bühne  fieht.  Und  im  Zufchauerraum  unten  fißen  die  gepußten 

Herren  und  Damen  und  klatfchen  Beifall.  Großartig  -  ganz  großartig" 

wiederholte  fie  noch  einmal. 
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Ihm  fchien  es-  als  ob  fie  plößlich  wüchfa  und  als  ob  aus  ihren 
Augen  ein  flackerndes  Feuer  braih.  Ihre  Art  riß  ihn  mit  fort. 
„Was  für  Haare  haft  du  eigentlich  als  Genoveva  gehabt?"  be- 
merkte er  unvermittelt. 
„Komifihe  Fragen  fiellfi  du." 
„Deine  roten  Locken  waren  es  doch  nicht?" 
„Reim  meine  Perücke  war  es." 
,. Perücke?  Gibt  es  denn  fo  etwas?" 

„0,  du  dummer  Junge.  Perücken  und  falfche  Bärte  find  die  Haupt- 
fache beim  Theater.  Das  heißt'  -  Schminke  muß  man  auch  haben;  ohne 
Schminke  geht  es  einmal  nicht." 

Er  war  wie  vor  den  Kopf  gefehlagen  und  wagte  keinen  Einwand 
mehr. 

Nach  einer  Paufe  aber  raffte  er  fich  entfchlofien  auf  und  fagte 

leife:  „Meinft  dur  daß  euer  Alter  mich  nimmt?" 

„Alle  zehn  Finger  ftreckt  er  nach  dir  aus  -  nämlia)  du  maehfi/'  - 

fie  hielt  einen  Augenblick  inne  und  fah  ihn  bedeutfam  anx  ehe_  fie  ihre 

Worte  bekräftigend  wieder  aufnahm  -»  „nämlich  -  du  maihfi  eine  Figur." 

brachte  fie  dann  mit  Nachdruä  hervor.  ,.Freiliä)  -  du  mußt  dir  nicht 

etwa  einbilden-  daß  du  gleich  die  großen  Rollen  kriegft.  Erfi  muß  es 

der  Alte  dir  einfuchfem  und  dann  nimmt  dich  der  Studiofus  unter  die 

Fuchtel." 

„Was  ift  denn  der  Studiofus?" 

„Du  kannft  unbeforgt  fein.  Ich  habe  fchon  mit  ihm  geredet." 
Er  bli>te  fie  ftarr  an. 

„Ia  -  wie  konnteft  du  denn?"  hieß  er  mühfelig  hervor. 

„Ich  wußte  es  in  der  erfien  Sekunde  -  gleieh  wie  ich  dich  fah. 

Haft  du  nicht  bemerkt-  wie  ia,  dich  im  Wirtshaus  aufs  Korn  genommen?" 

„Ia  ,  .  .  aber ..."  fiammelte  er.  - 

„Man  fieht  es  auf  den  erfien  Blick*  unterbrach  fie  ihm  „ob  einer 
dazu  taugt,  oder  man.  Du  taugft  dazu  -  verlaß  dich  auf  mich.  Wenn 
du  willft-  gehen  wir  auf  der  Stelle  zum  Alten." 
Sie  legte  vertraulich  ihren  Arm  in  den  feinigen,  den  er  ihr  jedoeh 
hafiig  entzog. 

„Ich  weiß  doch  nicht  techn  ob  ich  es  tun  follr"  wendete  er  zögernd 
ein  -  „und  außerdem  muß  ich  durchaus  vorher  nach  Magdeburg." 
„So  nimmft  du  Urlaub  -  das  ifi  zu  machen/*  beruhigte  fie  ihn. 
„Überleg's  nicht  zu  lange!" 
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„Gun  Ich  will!"  fagte  er  tiefaufatmend.  „Aber  wenn  ich  nun  doch 

unbrauchbar  bin?" 

„Das  wird  fich  fchon  finden.  Komm  jetzt!" 
Er  folgte  ihr  einfilbig  und  beklommen. 
In  der  Vordernifrhe  des  erfien  Wagens  war  der  Direktor. 
Er  faß  auf  einem  Klappfiuhl  und  hatte  ein  Seidel  Bier  und  ein 
Käfebrot  neben  fich  riehen.  Auf  einem  kleinen  Tifche  brannte  eine  Wind- 
laterne. 

Er  mufterte  Alexander. 

„Nm  da  bift  du  ja."  fagte  er,  ohne  im  minderten  überrafcht  zu  fein. 
„Die  Angelika  hat  mir  fchon  von  dir  erzählt.  Park  deine  Sachen!  In  einer 
guten  Stunde  geht  die  Fahrt  los." 

Aus  dem  Innern  des  Wagens  lugten  jeßt  neugierige  Gefiäzter  in 
den  Vorderraum. 

„Scherf  euch  nach  hinten!"  fchrie  der  Direktor.  „Wenn  einer  eure 
Galgengefichter  fieht)  muß  ihm  ja  angfi  und  bange  werden." 
Und  Alexander  beruhigend  fügte  er  hinzu;  „Mach'  erft  ihre  nähere 
Bekanntfchaft  -  und  du  merkfi,  fie  find  nicht  fo  fchlimm)  wie  fie  aus- 
fchauen." 

Das  war  ein  magerer  Trofi.  Denn  in  ihren  verlumpten  Trachten 
hatten  fie  tatfächlich  den  Jungen  in  Schrecken  verfeßt. 
Der  Direktor  holte  einen  Kneifer  aus  dem  Funeral. 
„Im  übrigem"  meinte  er.  „laffe  ich  jedem  Mitgliede  möglichfi  viel 
Freiheit.  Wer  fich  nicht  danach  benimmt)  wird  rausgefrhmiffen.  Disziplin 
i|  die  Hauptfarhe.  Jeder  große  Künfiler  hat  auf  der  Schmiere  begonnen 
-  und  die  meinige  fteht  im  beften  Rufe.  Freilich  -  von  der  Pike  auf 
muß  man  dienen.  Und  wenn  du  dir  einbilden)  gleich  Prinzen  und  Kara- 
liere  anzuziehen,  bifi  du  falfä)  gewickelt!  Die  Wagen  reinigen,  die 
Räder  fchmieren.  die  Pferde  verforgen  -  und  fpäter.  wenn  du  Manieren 
haft)  die  Zettel  austragen  -  damit  fängt  es  an.  Paßt  dir  das  nicht)  fo 
fag's  lieber  gleich  und  bleibe  weg." 

„Es  paßt  mirz"  antwortete  Alexander  kurz  entfchloffen.  Denn  bei 
dem  energifrhen  Ton  des  Direktors  fürchtete  etz-noeh  zuguterleßt  den  Lauf- 
paß zu  kriegen. 

„Abeh"  fagte  er  bedenklich,  „zuvor  muß  ich  nach  Magdeburg.  Dort 
liegt  für  mich  ein  Brief  auf  der  Poft.  den  ich  unbedingt  abholen  muß." 
„Tut  nicht  not."  erklärte  auf  das  befiimmtefie  der  Direktor.  „Der 
Studiofus  hat  Kommiffionen  in  Magdeburg  und  bringt  ihn  mit." 
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Der  Studiofus  --  zum  zweiten  Male  hörte  er  das  Wort,  und  feine 

Neugier  wurde  angefacht. 

Von  den  Kommiffionen  in  Magdeburg  verftand  er  freilich  nichts. 
Aber  der  Direktor  flößte  ihm  unbedingtes  Vertrauen  ein.  Und  fo  gab 
er  fich  zufrieden. 

„Daß  ich's  nicht  vergcffe,"  warf  der  Direktor  noäf  flüchtig  hin, 
„wir  fpielen  auf  Teilung.  Logis  und  Verpflegung  erhältft  du  von  vorn- 
herein gratis  _  bar  Geld  erfiz  nachdem  du  fechs  Monate  gedient  haft. 
Bift  du's  einveriianden?" 
„Ich  bin's." 

„Abgemacht.  Was  Schriftliches  brauchen  wir  nicht.  Handfchlag 
genügt." 

Er  gab  ihm  die  Rechte,  in  die  der  Alte  feierlich  einfihlug. 
So  war  er  Mitglied  der  Truppe  geworden  und  wußte  nicht  wie. 
Der  Gedanke,  daß  er  eine  Zeitlang  Handlangerdienfte  tun  mußtez  beun- 
ruhigte ihn  keineswegs;  denn  auf  diefe  Weife  konnte  er  den  neuen  Beruf 
allmählich  kennen  lernen  und  lief  nicht  Gefahr,  lächerlich  zu  werden. 
Denn  er  fürchtete  fich  im  Herzen  vor  Angelikaf  deren  günftiges  Vorurteil 
ihn  mit  heimlicher  Sorge  erfüllte, 

„Und  nun  hol'  dir  deine  Sachen  und  mach'  fir;  denn  bald  geht  die 
Fahrt  los." 

Mit  diefen  Worten  riß  ihn  der  Direktor  aus  feinem  Grübeln. 

„Angelika  mag  dich  begleiten/'  feßte  er  hinzu. 

Taumelnd  ftieg  Alexander  die  fchmalen  Stufen  der  Wagentreppe 

hinunter. 

Die  Angelika  erwartete  ihn  bereits, 
„Nun?" 

„Abgemachtz"  fagte  er  und  gab  feiner  Stimme  einen  möglichft 

trockenen  Klang. 

Es  büßte  in  ihren  Augen  auf. 

Schweigend  fchritten  fie  nebeneinander  her. 

Plößliäf  fagte  die  Angelika:  „Laß  dich  nur  nicht  von  der  Wirtin 

wieder  rumkriegen." 

„Ich  laffe  mich  nicht  herumkriegenz"  antwortete  er  verftört.  „Bin 
überhaupt  nicht  einer,  den  man  mir  nichts  dir  nichts  lenken  kann.  Aber 
woher  wußteft  dur  daß  ich  juft  in  der  Minute  an  die  Wirtin  dachte?" 
„Nat  weißt  du,  ich  bin  doch  nicht  aus  Dummsdorf  -  und  auf  deiner 
weißen  Stirn  riehen  alle  deine  Gedanken  gefchrieben." 
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„Da  irrfi  du  gewaltig.  Hinter  meiner  Stirn  liegt  fo  viel  Bosheitf 

daß  du  erfchre>en  würdefi.  Glaube  mir7  ich  bin  ein  durch  und  durch 

fchlechter  Menfih!"  Diefe  Worte  fprach  er  in  tiefem  Ernfie. 

Sie  fah  ihn  eine  Weile  ftill  und  prüfend  anf  ehe  fie  mit  vollkommener 

Ruhe  erwiderte:  „Du  haft  Talent." 

Ihre  Antwort  begriff  er  nicht. 

Sie  waren  jeßt  vor  dem  Wirtshaus  angelangt, 

„Wird  es  lange  dauern?" 

„Reini" 

„Spute  dich!"  rief  fie  ihm  nach.  „Sonft  find  die  Wagen  fort-  und 

wir  müffen  auf  Schufiers  Rappen  die  Reife  fortfetzen." 

Er  fiand  vor  der  Wirtin,  und  das  Herz  war  ihm  zentnerfchwer. 

„Brauäffi  nichts  zu  redenf  mein  Junge.  Ich  weiß  alles/*  fagte  fie 

und  blickte  ihn  tief  bekümmert  an.  „Sei  ohne  Sorge.  Ich  mache  dir 

keine  Vorwürfe.  Geh*  in  die  Welt  und  bleibe  rein." 

Sie  legte  beide  Hände  ganz  leicht  auf  feinen  Kopf-  als  wollte  fie 

ihn  fegnen. 

Er  zuckte  unter  ihrer  Berührung  zufammen. 

Sie  aber  küßte  ihn  -  ohne  daß  er  fich  wehrte  -  fanft  auf  die 

Stirn  und  wandte  fich  ab. 

„So  geh'  jeßtf"  fagte  fie  ha  |  ig,  „Bifi  uns  nichts  fchuldig.  Und 

folltefi  du  einmal  ein  fauberes  Bett  nötig  habenx  fo  bi|  du  willkommen. 

Und  nun  leb'  wohl!" 

Wie  Alexander  in  feine  Kammer  gelangt  -  wie  er  fein  Minze( 
gefchnürt  -  wie  er  wieder  vor  der  Tür  bei  der  Angelika  fiand  -  hat  er 
fpäter  nie  gewußt.  Alles  gefchah  gleichfam  im  Traume  . 
Und  bald  faß  er  in  einem  der  grünen  Wagen-  die  durch  den  däm- 
mernden Abend  langfam  fuhren.  Ein  paar  Sturmlaternen  verbreiteten 
ein  trübes  Licht. 

Neben  ihm  hockte  Angelika  und  erzählte  flüfiernd  Gefchichten. 
Dann  hielten  auf  einmal  die  Wagen.  Die  Männer  und  Frauen 
zogen  aus  den  Seitenwänden  fchmalef  lange  Käften  hervorf  die  überein- 
ander hingen  und  als  Lagerfiätten  bereitet  wurden.  Und  nun  trennte 
fich  die  Gefellfchaft.  In  dem  einen  Wagen  fchliefen  die  Männer,  in  dem 
anderen  die  Frauen. 

Ein  hoch  aufgefchoffener  Menfch  mit  einer  Hühnerbruft  und  einem 

unglaublich  langen  Hals  trat  auf  Alexander  zu. 
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„Ich  bin  der  Studiofus."  fagte  er.  „und  du  fchläffi  über  mir.  Zieh 

dich  aus.  denn  du  mußt  zuerfi  in  den  Kaiken." 

Er  fah  unendlich  komifch  aus.  hatte  aber  eine  gute  Stimme  und 

braune  Nehaugen.  die  Alexander  gefielen. 

Drittes  Kapitel: 

Der  Studiofus  brachte  aus  Magdeburg  einen  großen  Brief  mit. 
deffen  Auffchrift  eine  zittrige  Hand  zeigte.  Alexander  erbrach  ihn.  und 
feine  Augen  flogen  angftvoll  über  das  Papier.  Der  Brief  war  nicht 
von  der  Elifabeth.  fondern  die  Therefe  hatte  große,  holprige  Buchfiaben 
gemalt,  die  Krähfüßen  glichen. 

,. Lieber,  guter  Junge."  fchrieb  fie.  „es  ifi  fchreälich.  aber  den  Brief 
kann  ich  nicht  beforgen.  Ich  möchte  es  wohl  gern  und  weine  mir  darob 
die  Augen  aus.  Aber  die  Baroneffe  Elifabeth  von  Sydow  ifi  fort,  und 
niemand  weiß,  wo  der  Herr  Baron  fie  hingebracht  hat.  Ari).  mein  Junge, 
warum  haft  Du  das  getan  und  uns  alle  ins  Unglü>  gebraäftl  Denn  Du 
hättefk  es  wiffen  müffen.  Es  ifi  eine  jämmerliche  Sache.  Der  Herr  Baron 
gedachte  mich  auf  der  Stelle  hinauszujagen.  Weil  ich  aber  fchon  bei  der 
Mutter  der  Gnädigen  gedient  und  die  Elifabeth  fich  ein  Leids  antun 
wollte,  hat  er  es  fich  überlegt.  Aber  die  Baroneffe  hat  er  heimlich  weg- 
gefchafft  -_  denke  Dir  nur!  Die  Elifabeth  hat  nicht  mehr  gegeffen 
und  nicht  mehr  getrunken  -  und  kein  Wort  hat  fie  geredet,  Der  Herr 
Baron  hatte  fich  nämlich  mit  ihr  eingefchloffen.  und  ich  hatte  an  der  Tür 
gefianden  und  gehorcht.  -  Alexander,  ich  weiß,  es  ifi  nicht  recht.  Aber 
ich  mußte  doch  erfahren,  wie  es  mit  dem  Kinde  fieht.  Der  Herr  Baron 
hat  nichts  aus  ihr  herausgekriegt.  Sie  fagte  immerzu,  daß  fie  Dich 
wieder  haben  wollte.  Da  ifi  er  entfeßlich  böfe  geworden  -  wie  ich  ihn 
nur  einmal  gefehen  habe  -  als  nämlich  die  Gnädige  davon  gelaufen  war, 
-  Und  die  Elifabeth  hat  vor  fich  hin  geweint.  -  Und  dann  hat  er  die 
Tür  aufgeriffen.  und  ich  bin  vor  lauter  Schreck  umgefallen.  Was  der 
Herr  Baron  alles  zu  mir  gefagt  hat.  will  ich  lieber  nicht  hinfeßen.  Es 
war  nicht  fehr  fein.  Ich  bin  aber  eine  alte  Frau  und  muß  das  Maul 
halten  und  froh  fein,  wenn  man  mir  einen  Knochen  vor  die  Füße  wirft, 
wie  fo  einem  Hunde.  Und  niemand  außer  dem  Baron  weiß,  wo  die 
Elifabeth  jetzt  ifi  -  und  ich  kann  alfo  deinen  Brief  nicht  beftellen, 
Lieber  Alexander,  meine  Augen  find  vor  lauter  Weinen  fafi  blind  ge- 
worden. Ich  kann  nicht  mehr  fchreiben.  Ich  gebe  der  Elifabeth  den  Brief, 
wenn  Gott  zuläßt,  daß  ich  fie  vor  das  Angefleht  bekomme.  Aber  Du 
bifi  an  allem  fchuld.  Alexander  -  und  Gott  mag  Dir  verzeihen!  Es  tut's 
ebenfalls  die  Therefe. 

Schreibe  einmal!  Der  Herr  Baron  merkt  es  nicht.  IG  gehe  dem 
Briefträger  immer  entgegen.  Und  laß  es  Dir  re>ft  gut  gehen!  Und 
bete  für  die  Elifabeth!  Ich  auch.  Man  kann  nichts  anderes  tun." 
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Wie  betäubt  hatte  Alexander  diefes  Schreiben  gelefen.  das  den 
legten  Zufammenhang  zwifchen  ihm  und  der  Heimat  zerriß.  .  . 
Wo  aber  war  Elifabeth?  .... 

Diefe  Frage  ließ  ihn  in  den  nächfien  Tagen  nicht  mehr  locker,  bis 
der  wilde  Strudel,  in  den  er  jählings  hineingeriffen  war.  feine  ganze 
frühere  Exifienz  refilos  Verfehlungen  hatte  .  .  . 
Es  folgten  Jahre  voll  Luft  und  Abenteuern,  in  denen  er  --  zeit- 
weife betäubt  -  fich  felbfi  vergehen  und  verloren  hatte.  Erwachte  er 
dann  plötzlich,  fo  fühlte  er  einen  leifen.  nagenden  Schmerz,  ging  ver- 
fchlofien  umher  und  mied  jedermann. 

Wie  kam  es.  daß  er  den  Menfchen  wie  ein  Eigenbrödler  erfchien. 
dem  man  am  befien  aus  dem  Wege  ging?  .  .  . 
Bunt  und  verwegen  dünkte  ihm  zunächft  das  neue  Leben.  Und  wie 
fonderbar  erfchienen  ihm  die  Mitglieder  der  Truppe]  Der  Direktor 
machte  die  Heldenväter  und  feine  Frau,  eine  aufgefchwemmte.  dicke 
Perfon.  die  Heldenmütter.  Der  Studiofus.  von  dem  noch  die  Rede  fein 
wird,  fpielte  Liebhaber.  Jntriganten.  Henkersknechte  und  Mörder. 
Angelika  aber  war  das  liebliäfe  Kind,  dem  fafi  in  allen  Stücken  fchreck- 
liches  Leid  widerfuhr.  Und  ein  dicker  Kerl  mit  einem  Spißbauch  hellte 
den  Clown.  Spaßmacher  und  Hofnarren  dar.  Dann  war  noch  eine 
hagere  Frauensperfon  da.  mit  tiefliegenden,  unftäten  Augen,  die  der 
Studiofus  als  die  heroifche  Liebhaberin  bezeichnete  -  im  Gegenfaß  zu 
Angelika,  die  naives  und  fentimentales  Fach  fpielte. 
Nur  der  Studiofus  kannte  diefe  feltfamen  Ausdrücke.  Er  war  in 
der  Truppe  der  gelehrte  Mann. 

Außer  diefen  Perfönliihkeiten  gab  es  noch  einige  Männer  und 
Framn.  die  die  Nebenrollen  fpielten.  Sie  durften  aber  nicht  viel  drein 
reden,  und  der  Direktor  behandelte  fie  von  oben  herab,  nannte  fie  talent- 
lofe  Schmieranten,  die  fich  wegtrollen  und  Schufier  werden  follten. 
War  er  übler  Laune,  fo  drohte  er.  daß  er  ihnen  den  Laufpaß  geben 
würde,  weil  fie  den  anderen  das  Brot  wegfräßen.  Und  übler  Laune  war 
er  fiets.  wenn  das  Gefchäft  fchleiht  ging  und  Schmalhans  Küchen- 
meifter  war. 

Dann  herrfchte  überhaupt  eine  düftere  Stimmung.  Die  Bande  faß 
in  den  Wagen  zufammengepfercht.  kaufe  an  einer  Rinde  trockenen  Brotes 
und  trank  dazu  Wafier  mit  Branntwein  vermifcht.  damit  die  kalten 
Glieder  fich  wärmten. 

Blühte  das  Gefchäft  dagegen,  fo  ging  es  hoch  her.  In  folch  einem 
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Falle  wurde  mit  dem  Wirt,  in  deffen  Saal  die  Vorfiellungen  fiattfanden. 
regelmäßig  ein  Abkommen  getroffen,  wonach  die  Elitemitglieder  im 
Wirtshaus  fchliefen. 

Die  Elitemitglieder  mußten  -  wenn  Not  am  Mann  war  --  vier 

bis  fünf  oder  gar  noch  mehr  Rollen  in  einem  Stücke  fpielen.  -  Was 

tat'sj  wenn  nach  Wochen  einmal  die  Ausficht  winktej  in  einem  reinen 

Bett  und  im  eigenen  Kämmerlein  auszuruhen  .  .  . 

Wie  lange  mußte  Alexander  warten,  ehe  er  diefer  Wohltat  teilhaftig 

wurdej  die  Angelika  längfi  genoß. 

Sie  war  trotz  ihrer  Jugend  das  angefehenfie  Mitglied  der  Truppe, 
obwohl  es  ihr  außer  dem  Studiofus  niemand  eingefland. 
Alle  fühlten  es  im  geheimenf  daß  von  ihr  allein  jener  Zauber 
ausgingj  der  die  Menfehen  im  Banne  hielt  -  ihre  Seelen  gefangen  nahm, 
Alexander  hatte  es  beim  erfien  Male  deutlieh  empfunden.  Und  diefe  Er- 
kenntnis war  esj  die  eine  tiefe  Scheu  und  eine  keufche  Ehrfurcht  vor 
Angelika  in  ihm  erzeugte. 

Er  mied  ihre  Nähe.  Er  fühlte  fich  ihr  gegenüber  als  der  unbe- 
holfene Anfänger,  der  fich  im  Hintergrunde  halten  mußte.  Und  wenn 
fie  ihn  fuchte,  wia)  er  ihr  aus. 

Sie  begriff  ihn  nicht  und  wähntef  daß  er  ihr  im  füllen  gram  fei, 
weil  fie  ihn  zur  Schmiere  gelockt  hatte.  Aber  gar  zu  gern  hätte  fie  ge- 
wußt] was  in  dem  großen  Brief  gefiandenf  mit  dem  der  Studiofus  aus 
Magdeburg  gekommen  war.  Niemals  aber  fragte  fie  ihn  danach.  Troßte 
er  -  gutj  fie  konnte  es  aushalten, 

Alexander  hatte  vollauf  zu  tun,  Alle  niedrigen  Gefehäfte  wurden 
auf  ihn  abgewälzt.  Und  fobald  man  merktej  daß  er  anfiellig  und  ge- 
fäfickt  warf  wurde  er  zu  jedem  Handlangerdienft  verwandt,  für  den  die 
anderen  fich  entweder  zu  gut  dünkten  oder  untauglich  waren. 
Er  tat  es  ohne  Murten. 

Er  wollte  von  der  Pike  auf  dienenf  wie  der  Alte  es  genannt  hatte. 
Die  Wagen  wafchenj  die  Räder  fehmierem  die  Gäule  verforgenj  die  ver- 
fchoffenen  Ritterkoftüme  mühfelig  rein  halten7  die  drei  verrofteten  Säbel 
und  die  beiden  uralten  Reiterpifiolenj  die  die  Truppe  befaßj  foweit  es 
noch  möglich  war,  für  den  täglichen  Bedarf  infiand  feßen  -  das  war 
feine  regelmäßige  Befihäftigung. 

Aber  fobald  die  Vorfiellung  begannj  ftand  er  auf  Poften.  Die 
winzigen  Rollen,  die  man  ihm  zuerft  anvertrautef  ließen  ihm  reichliäf 
Zeit  dazu  übrig. 
t8 


Felix  Hoflaender;  Die  reines  Herzens  find 
Und  nun  ftudierte  er  jeden  Ausdruckj  jede  Miene-  jeden  Tonfall 
der  Angelika.  Und  immer  von  neuem  bewunderte  er  ihre  Kunft. 
Sie  konnte  fo  rührend  fein-  daß  man  vor  Mitgefühl  verging  -  und 
dann  wieder  wieeine  wilde  Kaße  fich  gebärden.  Sie  konnte  herzzer- 
reißend fchluihzen  und  hell  und  filbern  lachen,  daß  es  eine  Freude  war. 
Sie  verzog  ihr  Geficht  in  tiefftem  Schmerz  -  und  ihre  Augen  leuchteten 
unergründlich. 

Der  Direktor  beobachtete  ihn  einmal. 

„Hat  fie  alles  bei  mir  gelernt."  fagte  er  voll  Stolz  und  Selbfi- 

bewußtfein. 

Aber  Alexander  glaubte  es  nicht  .  .  .  Denn  er  war  bald  dahinter 
gekommenj  daß  die  anderen  trocken  und  hölzern  ihren  Part  herunter- 
leierten wie  etwasj  das  fie  mühfelig  auswendig  gelernt  hatten-  ohne 
einen  inneren  Zufammenhang_  zu  fpüren. 
Ihre  Seele  allein  tönte  in  den  feinfien  Schwingungen.  Wie  eine 
Lerche  ftieg  fie  jauchzend  empor  -  und  wie  ein  flügellahmer  Vogel  fank 
fie  in  die  Tiefe. 

Würde  er  jemals  gleich  ihr  folihe  Wunder  vollbringen?  .  .  . 
Er  begann  an  fich  irre  zu  werden. 

Und  in  den  dunkelen  Stunden  der  Nachtj  wenn  die  anderen  um  ihn 
herum  längft  fchnarchtem  lag  er  in  feiner  engen  Lade  mit  weit  geöffneten 
Augen  da  und  grübelte  über  fich  und  die  Zukunft. 
War  er  auf  dem  rechten  Wege?  Oder  tat  er  nicht  befier-  recht- 
zeitig umzukehren  und  ein  fimples  Handwerk  zu  ergreifen?  .  .  . 
Denn  davor  graute  ihm.  ein  Komödiaut  zu  werden  wie  die  anderen. 
Schon  der  Gedanke  an  eine  folche  Möglichkeit  trieb  ihm  die  Schamröte 
ins  Geficht. 

Und  dennoch  fpürte  er  in  allen  Gliedern  das  Lockende-  das  Un- 
heimliche- das  Bewegende  der  Schaufpielerei. 
Gegen  die  Angelikaj  die  all  die  herrlichen  Dinge  erleben  und  fich 
frei  fpielen  durfte»  hegte  er  im  Innerften  Neid. 
Und  diefes  wurde  ihm  zu  einer  Offenbarung:  das  Erlöfende  lag 
darin,  daß  man  auf  den  Brettern  feines  Haffes  und  feines  Zornes,  feiner 
Niedertracht  und  Bosheit,  feiner  Gewalttätigkeit  und  überfirömenden 
Kraft  ledig  wurdej  während  die  gewöhnlichen  Menfchen  die  unfelige  Bürde 
das  ganze  Leben  hinter  fich  her  fäjleppten. 
Einmal  fprach  er  fich  darüber  mit  dem  Studiofus  aus.  Das  war 
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ein  fonderbarer  Heiliger,  der  in  der  Truppe  eine  Ausnahmefieliung 
innehatte. 

Der  Studiofus  fah  ihn  überrafcht  an. 
Er  war  kein  Mann  vieler  Worte.  Er  richtete  die  Stücke  ein.  las 
jedem  feine  Rolle  unzählige  Male  vor.  bis  er  fie  im  Schädel  hatte  - 
denn  es  gab  bei  der  Schmiere  nur  zwei,  drei  Menfchen.  die  notdürftig 
lefen  und  fchreiben  konnten  -  und  trank  dazwifchen  Branntwein  oder 
Rum.  Fefte  Nahrung  fchien  er  kaum  zu  fich  zu  nehmen.  Dagegen  fah 
man  ihn  niemals  während*  der  Proben  oder  während  der  Vorftellung 
ohne  feine  Flafche. 

„Da  haft  du  den  Kern  der  Sache  getroffen,  mein  Junge,  la) 
merke,  du  bifi  nicht  auf  den  Kopf  gefallen.  Paß  auf.  Haft  fchon  davon 
gehört,  daß  es  Menfchen  gibt,  die  den  Theaterteufel  im  Leibe  haben? 
Nun  fiehfi  du."  fuhr  er  fort,  ohne  eine  Antwort  abzuwarten,  „das 
find  Leute,  die  kaput  gehen,  wenn  man  fie  nicht  auf  die  Bretter  läßt  - 
fiechen  entweder  elend  dahin,  oder  arten  aus  und  werden  Taugenichtfe. 
Halunken.  Verbrecher  -  was  weiß  ich.  Sie  haben  eine  Kraft  in  fich. 
die  fie  auf  irgend  eine  Weife  los  werden  müffen  -  gut  und  fchön. 
wenn  fie  Anlagen  und  Talent  haben  -  aber  zum  Erbarmen,  wenn  der 
Teufel  arme  Schlucker  am  Wickel  gekriegt  hat  -  die  müffen  ebenfalls 
zum  Theater,  halten  fiih  zeitlebens  für  verkannte  Genies,  werden  gepufft, 
gefioßen  und  getreten,  bringen  es  nie  zu  etwas,  führen  ein  Hungerdafein 
und  find  doch  feiig.  dabei  zu  fein.  Zu  der  Sorte,  mein  Junge,  gehöre 
ich.  Schau  mich  mal  an." 
Er  reckte  fich  in  die  Höhe. 

..Kann  man  eine  traurigere  Geftalt  machen!  Kannft  du  mir  viel- 
leicht fagen.  wo  ich  mit  den  langen  Armen  und  Beinen  hin  foll  -  und 
nun  erft  diefe  Hühnerbruftl  .  . 
Er  lachte  heifer  auf. 

„Würde  mir  nicht  fo  viel  fchaden.  wenn  ich  Talent  hätte.  Ich  babe 
aber  keins.  Nicht  für  drei  Pfennige  habe  ich  Talent  und  würde  mir 
doch  einen  Strick  um  den  langen  Hals  drehen,  wenn  ich  nicht  mehr 
Komödie  fpielen  dürfte.  -  Junge,  ich  war  Theologe,  und  mein  Vater 
ift  ein  großes  Tier  im  Konfiftorium.  Was  hat  der  alte  Mann  fich  ge- 
grämt -  und  die  Mutter  ift  aus  Kummer  darüber  frühzeitig  -  na. 
reden  wir  nicht  darüber  -  in,  konnte  ihnen  nicht  helfen.  Hatte  damals 
noch  Refinen  im  Kopf  und  verfuchte  mit  aller  Energie  bei  den  großen 
Bühnen  anzukommen.  Was  für  eine  lächerliche  Figur  habe  ich  gemacht 
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-  und  wie  hat  man  mich  mit  Hohn  und  Spott  überfchüttet.  Die  Kreuz- 
fahrt des  .Herrn  Ehriftus  ift  nicht  dornenvoller  gewefen.  als  mein  langer 
Leidensweg.  J  n  immer  kleinere  Reiter  wurde  ich  verfchlagen.  bis  ich 

bei  der  Flafche  und  der  Schmiere  endete.  Mir  ifi  jest  wohl  --  ich  bin's 
zufrieden  -  ich  lebe  wenigfiens.  Und  das  ifi  die  Hauptfaaze:  Jeder 
Menfch  muß  auf  feine  eigene  Faufi  glückliäf  oder  unglücklich  werden. 
Niemand  hat  in  das  Schickfal  eines  anderen  dreinzureden  -  nicht  Vater 
und  nicht  Mutter  -  nicht  Bruder  und  nicht  Schwefter  -  nicht  Vetter 

-  nicht  Freund!  Profit,  mein  Junge!" 

Er  zog  die  Flafche  und  nahm  einen  tüchtigen  Schluck. 

Ein  kalter  Schauer  ging  durch  Alexanders  Körper.  Das  war  am 

Ende  auch  fein  Sihickfal. 

„Und  macht  Euch  das  Spielen  wirklich  Freude?"  fragte  Alexander 
fchüchtern. 

„Bift  ein  grüner  Junge!  Meinft  etwa,  ich  führte  zum  Pläfier 
der  Einwohner  dies  Hundeleben?  ...  Es  ift  ein  verflirtes  Ding, 
liegt  vielleicht  nur  an  einer  Kleinigkeit  -  und  ich  wäre  ein  Genie. 
Irgend  eine  Windung  in  meinem  Gehirn  müßte  um  ein  Jota  anders 
fein,  und  ich  könnte  es  mit  Salvini  und  Roffi  -  mit  Garrick  und  Booth 

-  mit  Sonnenthal  und  Kainz  aufnehmen.  Soll  ich  dir  einmal  den 
Monolog  aus  , Richard  ULF  vorfprechen?  -  die  Haare  würden  dir 

zu  Berge  fiehen.  -  Oder  die  große  Rede  Hamlets?  .  .  .  Junge,  du  haft 
ja  'einen  Schimmer.  Kennfi  du  Shakefpeare?  -  Shakefpeare  ifi  das 
Alpha  und  Omega  des  Theaters  -  war  felbfi  ein  Komödiant  und  ver- 
fiand  fich  auf  den  Rummel.  Das  ift  das  Blödfinnige:  Ich  könnte  dir 
genau  fagen.  wie  es  gemacht  werden  muß  -  ich  höre  bei  jedem  Worte 
den  richtigen  Ton  und  fühle  ganz  eäft  dabei  -  und  fobald  ich  den  Mund 
auftue.  kommt  etwas  ganz  anderes  und  Falfches  heraus.  Jch  möchte 
vor  Wut  erfiid'en  und  denke:  Beim  nächften  Sah  bringft  du  es  richtig 

-  die  Stimmung  muß  fich  erft  einftellen.  Profit  die  Mahlzeit!  Das 
ödefie  Pathos  fiatt  fchlichter  Einfachheit.  Der  Teufel  mag  wiffen. 
woran  es  liegt. 

Und  nun  frhau  dir  die  Angelika  an.  Es  ifk.  als  ob  das  Wunder 

Gottes  von  ihren  Lippen  firömt.  Aus  der  wird  etwas  Großes  - 

etwas  ganz  Großes  -"  fazloß  er  nachdenklich. 

„Aus  mir  auch!"  fagte  plötzlich  ganz  unvermittelt  Alexander  und 

blickte  dabei  herausfordernd  und  voll  Trotz  den  Studiofus  an. 

Der  zwinkerte  mit  den  Augen  und  antwortete:  „Ich  werde  dir 
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den  Shakefpeare  holen.  Suche  dir  eine  Stelle  heraus  und  fprich  fie  mir 
in  drei  Tagen  vor;  dann  werden  wir  weiter  fehen.  Die  äußeren  Mittel 
bringft  du  ja  mit  -  aber  der  Schein  trügt  -  trügt  in  den  meifien 
Fällen." 

„Geben  Sie  mir  den  Shakefpeare  auf  der  Stelle." 
Er  brannte  vor  Ungeduld. 

„Gemackg  gemach,"  entgegnete  der  Studiofus  und  erhob  fich 
fchwerfällig. 

Unmittelbar  nach  diefem  Gefpräch  begegnete  ihm  die  Angelika. 
Er  wollte  ihr  ausweichen. 

Sie  aber  fiellte  fich  ihm  in  den  Wegy  und  um  ihren  Mund  zuckte  es. 
„Was  habe  ich  dir  getan/*  fragte  fie.  „daß  dn  mich  fo  fchändlich 
behandelfi?" 

„Nichts  haft  du  mir  getan." 

„Schön.  Warum  tuft  du  denn,  als  ob  ich  nicht  auf  der  Welt 
wäre?"  "'  *  Wi 

„Das  ifi  meine  Sacher"  erwiderte  er  und  fuchte  fich  mühfam  zu  be- 
herrfchen. 

„Reim"  fchrie  fie.  „Ich  will  es  wiffen." 

Er  ftand  da  -  ohne  fich  zu  rühren  -  den  Mund  feft  gefäfloffen. 

„So  etwas  Verftocktes!"  fließ  fie  verzweifelt  hervor  und  zitterte  vor 

Wut. 

„Hör"  malf  fagte  fie  dann  und  trat  ganz  dicht  vor  ihn  hinr  „ich  kann 
nichts  dafür,  wenn  du  nicht  vorwärts  kommft.  Du  allein  trägfi  die 
Schuld.  Wer  fich  wie  ein  Säfuhpußer  behandeln  läßt  und  das  Maul 
nicht  auftut  -  jawohlf  brauchfi  mich  nicht  fo  anzuftarren  -  wer  das 
Maul  nicht  auftutz  fage  ich.  verdient  es  nicht  beffer.  Geh*  zum  Stu- 
diofus -  geh'  zum  Alten  -  droh',  daß  du  fortrennftz  wenn  fie  dir  nicht, 
ordentliche  Rollen  geben  -  und  ich  will  krumm  und  lahm  werdent  wenn 
es  nicht  anders  wird.  Das  Talent  allein  macht's  nicht/'  feßte  fie  altklug 
hinzu.  „Einer  hat  einmal  zu  mir  gefagt:  Talent  und  Ellenbogen  muß 
man  beim  Theater  haben." 
„Jch  danke  dir  für  deine  guten  Lehren." 
Er  drehte  ihr  den  Rücken  und  entfernte  fich. 
Da  biß  fie  in  ihr  Tafchentuch  hinein,  und  ein  heftiges-  wildes 
Schluchzen  entrang  fich  ihr. 

„0  du  böfer.  böfer  Junge!  Du  giftige  Kanaille!"  fiieß  fie  zornig 

hervor. 
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Der  fpißbauihige  Clown  kam  auf  fie  zu. 

„Was  fehlt  denn  meinem  füßen  Püppchen?" 

Er  wollte  mit  feiner  fleif>figen  Hand  über  ihr  Geficht  fahren. 

Sie  verfeßte  ihm  mit  der  Rechten  einen  Schlag,  daß  er  zurü>- 

taumelte. 

„So  ein  unverfchämter  Flegel!"  zifchte  fie  und  rannte  davon. 
Der  Studiofus  hatte  die  Augen  aufgeriffen  und  den  langen  Hals 
wie  eine  Giraffe  nach  vorn  gefireckt.  als  Alexander  ihm  aus  „Troilus 
und  Creffida"  vorzulefen  begann. 

Der  lunge  hatte  den  di>leibigen  Band,  den  der  Studiofus  ihm 
überreichte,  aufs  Geratewohl  aufgefchlagen. 
„Ganz  falfch,"  fagte  der  Studiofus.  „grundfalfrhl  könnte  man  bei 
jedem  Worte  rufen  -  und  trotzdem  -  es  liegt  etwas  darin.  Haft  von 
Tradition  und  Schule  nicht  den  blaffen  Schimmer,  kapierft  knapp  den 
Sinn,  vergreiffi  dich,  wo  es  der  normale  Menfihenverfiand  für  un- 
möglich halten  follte.  brüllfi.  wo  du  leife  fein  müßteft.  und  fäufelft,  wo 
es  zu  donnern  gilt.  Und  dennoch  -  es  liegt  etwas  darin.  Es  klingt 
im  Ohr  und  dringt  zum  Herzen.  Ganz  komifch  und  verrückt  finde  ich 
die  Wirkung.  Was  hilft's  -  fie  ift  da  und  läßt  fich  nicht  leugnen, 
leßt  reiß'  die  Ohren  auf  und  paß'  auf." 
Mit  voll  tönendem  Organ  las  der  Studiofus.  Aus  feiner  Hühner- 
bruft  kam  pruftend  der  Atem;  fein  Geficht  wurde  während  des  Vor- 
trags krebsrot,  und  von  feiner  Stirn  perlten  große  Schweißtropfen. 
Er  las  und  las,  ohne  fich  die  Stirn  zu  trocknen.  Seine  Augen  glühten. 
Als  er  geendet  hatte,  blickte  er  düfter  vor  fich  hin;  dann  trocknete  er  fich 
mit  dem  Ärmel  den  Schweiß  ab. 

„Das  war  eine  Leifiung."  brachte  er  überzeugt  hervor.  „Man 
fpürt  es.  wie  fich  einem  das  Herz  im  Leibe  dreht.  Wie  viel  Komödianten 
gibt  es.  die  diefes  Feuer  haben?!  Was  mißt  es.  fobald  ich  draußen 
fiehe  und  loslegen  will,  ifi  die  Kehle  wie  ausgetrocknet.  -  Na.  reden 
wir  nicht  von  mir.  Er  ift  er!  Im  übrigen  -  es  fteht  fefi  -  du  haft 
Talent.  Wir  werden  dich  bei  nächfier  Gelegenheit  herausftellen  -  wie, 
das  laß  meine  Sorge  fein.  Ich  rede  fchon  mit  dem  Alten,  d.  h.  du 
mußt  mächtig  fiudieren.  Vom  dramatifchen  R  haft  du  keine  Ahnung,  und 
im  Hälfe  haft  du  Knödeln  -  die  Stimme  fitzt  viel  zu  weit  hinten,  und 
die  Mittellage  ift  gänzlich  unausgeglichen.  Tut  nichts  -  ich  werde  dir 
die  Flötentöne  fihon  beibringen.  Bei  der  Angelika  ift  es  zuerft  auch 
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nicht  viel  anders  gewefen.  Es  fehlt  eben  die  Schule.  Nun.  wozu  find 
wir  denn  da?i" 

Von  dem  Tage  an  arbeitete  der  Studiofus  in  allen  freien  Stunden 
mit  Alexander.  Aber  zwifchen  Lehrer  und  Schüler  kam  es  nicht  feiten 
zu  Reibungen. 

Der  Studiofus  wollte  das  Pathos,  während  Alexanders  Natur 
fich  dagegen  fträubte.  Der  Junge  blieb  ftörrifch. 
„Man  kann  es  auch  einfach  fagen."  behauptete  er.  „und  es  muß 
troßdem  wirken." 

Wenn  der  Studiofus  ihn  dann  zornig  einen  Grünfchnabel  nannte, 
der  die  Tradition  nicht  refpektierte.  fo  fchiittelte  er  den  Kopf  und  be- 
hauptete eigenfinnig  und  trocken,  man  könne  nach  Magdeburg  auf  ver- 
fchiedenen  Wegen  gelangen. 

Dagegen  laufchte  er  atemlos  und  war  willfährig  wie  ein  Kind, 
wenn  der  Lehrer  ihn  in  den  Wiffenfchaften  unter-wies.  Und  der  Stu- 
diofus war  ein  Schulmeifier.  wie  er  im  Buche  ftand,  Franzöfifch  und 
Englifch  wurde  getrieben,  und  dazwifchen  holte  er  aus  feinem 
Neifekorb  Bücher  hervor  und  erzählte  ihm  von  den  Griechen  und  Römern. 
Gemeinfam  aber  lafen  fie  die  Bibel  und  den  Shakefpeare. 
Der  Studiofus  behauptete,  mit  der  Bibel  und  dem  Shakefpeare 
könnte  der  Menfch  auskommen  -  allenfalls  brauäfte  er  noch  das  Kurs- 
buch. Nichts  gäbe  es  zwifchen  Himmel  und  Erde,  was  nicht  in  der 
Bibel  oder  dem  Shakefpeare  fiünde. 

Und  wie  wußte  er  den  tiefen  Sinn  diefer  Bücher  dem  J  ungen  auf- 
zufchließen.  Das  waren  Stunden  der  Erbauung  und  des  Wachstums. 
Und  Alexander  fühlte,  wie  er  reifer  und  reicher  wurde. 
Es  gab  aber  noch  andere  Dinge,  über  die  der  Studiofus  Märchen- 
haftes zu  beriäften  wußte,  fo  daß  Alexander  in  fieberhafte  Spannung 
geriet,  _ 

Er  erzählte  dem  Jungen  von  einer  Mufik.  die  den  Menfchen  auf- 
wühlte. -  und  von  Malern,  die  dem  Auge  die  Natur  eri'i  erfchlöffen. 
In  den  großen  Städten  hingen  die  Gemälde  der  Meifier.  und  zwar  neben 
Werken,  die  Jahrhunderte  zurück  lagen.  Schöpfungen  aus  der  Gegen- 
wart. In  prächtigen  Paläfien  würden  diefe  Schätze  aufbewahrt  -  - 
und  in  hell  erleuchteten  Sälen  fpielten  die  Mufikanten.  zu  denen  die 
Menge  fefilich  gekleidet  hinfirömte.  um  mit  verhaltenem  Atem  zu  laufchen 
-  genau  wie  in  den  Theatern,  wo  die  großen  Schaufpieler  auf  die 
Szene  traten. 
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Von  diefer  Welt  träumte  Alexander,  foweit  der  Studiofus  ihm 

zum  Träumen  Zeit  ließ. 

Sein  J  ntereffe  an  dem  J  ungen  wuchs  von  Tag  zu  Tag.  Mit  der 

Freude  des  Schöpfers  erkannte  er.  wie  Alexander  gleichfam  fpielend  den 

neuen  Inhalt  in  fich  aufnahm  und  verarbeitete.  Aber  fein  Staunen 

wuchs  beim  Studium  der  großen  Rollen. 

„Weißt  du."  fagte  er.  „es  kommt  bei  dir  alles  fo  fremd  und  felt- 

fam  heraus.  Jch  mutmaße:  Entweder  wirft  du  ein  großer  Kerl  -  oder 

du  bifi  ein  gemeiner  Hochfiapler.  der  feinen  Lehrer  blufft .  ,  .  Junge. 

dann  zerbreäj'  ich  dir  die  Knochen  im  Leibe." 

-c-  re  *  ..e 

Jahre  vergingen.  Aber  die  Zeit  kam.  in  der  Alexanders  Schickfal 
fich  erfüllen  follte. 

Der  Studiofus  bearbeitete  ..Romeo  und  Julia",  firich  zufammen. 
warf  kühn  Rollen  hinaus,  die  in  der  Truppe  nicht  befeßt  werden  konnten, 
und  haute  ohne  Federlefens  eine  für  die  Schmiere  taugliche  Faffung  des 
großen  Liebesdramas  zufammen. 

Es  war  nämlich  eine  befchloffene  Sache,  daß  Alexanderden  Romeo 
und  Angelika  die  Julia  fpielen  follte. 

Die  Proben  begannen  und  wurden  von  dem  Liebespaar  mit  heiligem 
Eifer  abgehalten, 

Angelika  kniete  fich  -  wie  die  Komödianten  fefifiellten  -  mächtig 
herein.  Während  diefer  Zeit  konnte  ihr  ja  Alexander  nicht  ausweichen. 
Sie  hielt  ihn  in  ihren  jungen  Armen  und  preßte  ihn  an  fich  ...  Sie 
küßte  ihn  mit  heißen  Lippen  und  funkelnden  Augen.  Und  Alexander 
mußte  ftill  halten  und  ihre  Küffe  erwidern.  Denn  der.  Studiofus  wurde 
zornig,  wenn  er  nicht  feine  ganze  Seele  hergab  .  .  . 
„Steh'  nicht  wie  ein  Stockfifch  da."  herrfchte  er  den  Alexander 
an.  ..Romeo  ifi  kein  Eiszapfen  -  Romeo  ift  ein  italienifcher  Nobile, 
deffen  Herz  in  Flammen  |eht." 

Alexander  wehrte  fich  anfangs.  -  Scham  haftig  keit  und  Troß 
rangen  verzweifelt  mit  Spielleidenfchaft  und  innerem  Verlangen. 
Er  fei  mit  der  Rolle  noch  nicht  fertig  und  könne  erft  richtig  pro- 
bieren, wenn  er  den  Text  und  den  geiftigen  Jnhalt  völlig  beherrfche. 
Der  Studiofus  lachte  grimmig  auf.  drückte  unruhig  auf  feinem 
Regiefchemel  hin  und  her  und  klopfte  fich  befiändig  auf  die  Kniefcheiben. 
..Die  ganze  Komödie  wird  eingepackt."  drohte  er.  ..wenn  nicht  richtig 
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probiert  wird.  Nur  die  Prinzen  aus  Genieland  rechnen  damit,  daß  in 
den  leßten  Proben  der  heilige  Geift  über  fie  kommt.  Ein  anftändiger 
Komödiant  läßt  fich  auf  derartige  Fifimatenten  nicht  ein." 
Die  Angelika  hörte  mit  verfch rankten  Armen  und  feft  gefchloffenen 
Lippen  zu. 

Sie  dachte  im  füllen:  Haft  mim  lange  genug  durften  und  hungern 
laffen  -  jest  will  ich  mich  fchadlos  halten.  Und  mit  verdoppeltem 
Spieleifer,  von  heißen  Wünfchen  bewegt,  ging  fie  an  ihre  Szenen. 
Eines  Tages  redete  Alexander  fie  unvermittelt  an.  „Hör'  einmal." 
fagte  er  mit  harter  Stimme,  „wir  find  uns  doch  beide  darüber  klar,  daß 
wir  nur  dem  Zwange  des  Spiels  uns  fügen." 
„Du  bift  ein  närrifcher  Kerl."  antwortete  fie  und  kehrte  ihm  zornig 
den  Rücken. 

Sobald  er  aber  ohne  fie  probierte,  paßte  fie  mit  Luchsaugen  auf 
und  kontrollierte  jede  feiner  Bewegungen.  Gelang  ihm  etwas  Befon- 
deres.  klatfchte  fie  leife  mit  den  Händen  zufammen.  oder  fie  fchnalzte 
vor  Wohlbehagen  mit  der  Zunge. 

„Der  wird  bei  feinem  Auftreten  angeblafen."  prophezeiten  die 

Komödianten  -  und  der  fpißbäuihige  Clown  riß  Wise  über  ihn. 

Man  lief  zum  Alten  und  warnte  vor  dem  Reinfall. 

Angelika  rafte.  Den  Elown  hätte  fie  fafi  geohrfeigt. 

„Keine  Ahnung  habt  Ihr  von  der  Kunft."  fchrie  fie  wütend.  „Aus 

Euch  fpricht  nur  der  grüne  Neid." 

Der  Spißbäuchige  grinfie. 

„Hat  das  J  üngferchen  heiß?"  fragte  er  höhnend  .  .  .  „Wann 
macht  denn  das  Pärchen  Hoäfzeit?" 

Sie  ging  mit  gefpreizten  Fingern  auf  ihn  los.  als  wollte  fie  ihm 
allen  Ernfies  die  Augen  auskraßen. 

„Jnfamer  Kerl."  zifäfte  fie.  und  der  Spißbäuchige  mußte,  fo  rafch 
er  konnte.  Ferfengeld  geben. 
Sie  atmete  tief  auf. 

Nichts  befürchtete  fie  mehr,  als  daß  folche  Reden  zu  Alexanders 
Ohren  kämen.  Denn  je  kälter  und  abflößender  er  fie  behandelte,  um 
fo  hungriger  wurde  fie  nach  feiner  Liebe.  Was  hat  er  nur  gegen  mich, 
fragte  fie  fich  gequält.  .Habe  ich  ihm  etwas  getan,  daß  er  mich  mit 
foleher  Luft  peinigt? 

Sie  glaubte  feft  an  ihn.  Sie  empfand  dunkel,  daß  aus  feiner 

herben,  fpröden  Eigenart  etwas  Befonderes  erglühen  mußte.  Wie  ver- 
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grämt  konnte  er  plötzlich  ausfehen!  Oder  wie  fieghaft  vermochte  fein 
Auge  zu  leuchten!  Der  Ton  feiner  Stimme  fchlug  an  ihr  Herz.  Und 
mit  dem  Ohr  der  Künftlerin  hörte  fie  fofort  heraus,  wenn  fein  Inftinkt 
-  ohne  daß  er  es  felber  ahnte  -  etwas  über  Erwarten  Gutes  traf. 
Dann  fäflich  fie  fich  leife  zu  dem  Studiofus  und  machte  ihn 
flüfternd  darauf  aufmerkfam. 

Der  nickte  beifällig  und  folgte  mit  melancholifchen  Augen  dem 
Spiele. 

„Wollen  wir  unfere  Szenen  nicht  allein  probieren?"  hatte  fie  ihn 
einmal  gefragt  -  und  zitternd  hinzugefeßt:  „-  ich  meine  nur  fo.  weil 
doch  die  Komödie  fchnell  herauskommen  muß." 
Alexander  hatte  fie  groß  angefehen  und  mit  kalter  Höflichkeit  ge- 
dankt. 

Das  konnte  fie  nicht  verwinden. 
Und  nun  kam  endlich  die  Aufführung. 
Alerander  war  im  Raufche.  Er  fpielte.  wie  er  es  fich  in  feinen 
Feierftunden  erträumt  hatte  ...  Es  gab  keine  Seele  außer  ihm.  -  Er 
vergaß,  daß  es  im  Leben  eine  Angelika  gab.  -  Er  vergaß,  daß  der  Stu- 
diofus eriftierte.  -  lind  er  fah  keinen  der  Menfchen.  die  in  dem  großen 
Wirtsfaal  vor  der  elenden  Bühne  Platz  genommen  hatten. 
In  diefer  Stunde  gab  es  auf  Gottes  Welt  nur  einen  Romeo  und 
eine  lulia.  Und  er  war  in  jeder  Fafer  Romeo. 
Im  Zufchauerraum  qualmten  die  Männer.  Bläuliche  Rauchwolken 
hüllten  fie  und  ihre  Weiber  ein. 

Die  Frauen  zogen  die  groben,  bunten  Tafchentücher  hervor  und 
trockneten  fich  beftändig  die  Augen. 

Nur  einer  fchmunzelte  im  Saal.  Es  war  der  Wirt,  der  ununter- 
brochen die  Gläfer  füllen  mußte.  Denn  das  Stück  machte  heiß  und 
dauerte  lange  trotz  der  erbarmungslofen  Striche  des  Studiofus. 
Als  aber  die  Vorfiellung  beendet  war.  mußten  Alexander  und 
Angelika  immer  wieder  vor  den  Vorhang  treten. 
Die  Leute  gebärdeten  fich  in  ihren  Beifallsbezeugungen  wie  toll. 
Und  immer  wieder  frhob  der  Alte  das  Liebespaar  vor  die  Szene. 
Alexander  gehorchte  nur  widerwillig.  Aber  die  Angelika  faßte 
den  fich  Sträubenden  refolut  bei  der  Hand  und  zog  ihn  mit  fich. 
Alerander  dünkte  es.  als  ob  die  Weihe  des  Abends  von  ihm  ge- 
nommen wurde  .  .  .  Was  ging  ihn  diefe  tobende  Menge  an.  die  da 
unten  fihrie  und  johlte  und  die  Handflächen  wie  befeffen  aufeinander 
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fehlug  .  .  .  Das  nämliche  Schaufpiel  hatte  er  erlebt,  wenn  der  fpilz- 
bäuchige  Elown  feine  albernen  Späße  trieb.  Ja.  diefe  Beifalls- 
äußerungen machten  ihn  fiußig.  Er  begann  im  ftillen  zu  zweifeln  und 
fragte  fich  im  Innern,  ob  er  nicht  etwa  nur  auf  die  brutalen  Empfin- 
dungen der  Menfchen  gewirkt  und  dadurch  -  wie  der  Studiofus  fich 
ausdrückte  -  einen  billigen  Erfolg  erzielt  hatte. 
Aber  aus  allen  diefen  Grübeleien  riß  ihn  die  Angelika.  Sie  zog 
ihn  gewaltfam  in  einen  Winkel  hinter  der  Szene,  nachdem  das  Publikum 
fich  endlich  beruhigt  und  den  Saal  verlaffen  hatte. 
Mit  feierliiher  Miene  blickte  fie  ihn  an. 
,.Du."  fagte  fie.  ..iäf  gratuliere  dir  von  Herzen.  Du  haft  viel 
mehr  Talent  als  ich  -  und  von  Anfang  an  habe  ich  es  gewußt."  Und 
in  freudiger  Bewegung  reichte  fie  ihm  die  Hand. 
..Sprich  nicht  fo."  antwortete  er  befchämt.  ..ich  fühle  am  beiten.  wie 
unficher  ich  tafte.  als  ob  ich  im  Dunkelen  wäre;  und  auf  das  Geklatfch 
der  Leute  gebe  ich  gar  nichts.  Wollen  fehen.  was  der  Studiofus  meint." 
..Ich  fage  bravo!"  rief  jufi  in  diefem  Momente  fein  Lehrmeifier 
und  fchnalzte  dabei  mit  der  Zunge.  Dann  drückte  er  Alexander  lieb- 
kofend  an  fich. 

Angelika  fühlte  deutlich,  wie  ihr  Herz  vor  Freude  hüpfte. 
Und  als  der  Studiofus  fich  jetzt  -  gleichfam  um  Entfchuldigung 
bittend  -  mit  den  Worten  an  fie  wandte:  ..Dir  braucht  man's  nicht 
zu  fagen.  daß  du  ein  geniehaftes  kleines  Frauenzimmer  bift."  wehrte 
fie  heftig  ab. 

„Er  hat  den  Erfolg  gemacht  -  er  allein." 
„Na  -  na."  knurrte  der  Studiofus.  „erinnere  ich  mich  recht,  fo 
heißt  das  Stück  Romeo  und  Julia,  und  die  Julia  -  das  läßt  fich  nicht 
leugnen  -  hat  eine  gewiffe  Angelika  gefpielt.  -  Ich  will  ein  Schuft 
fein."  fuhr  er  fort,  „wenn  es  heute  noch  drei  Frauenzimmer  gibt,  die 
es  dir  nachmachen.  Ich  will  mit  des  Teufels  Großmutter  tanzen, 
wenn  -  -" 

Er  kam  nicht  zu  Ende. 

..Wer  flueht  da?"  unterbrach  ihn  der  Alte.  ..Jeßt  wollen  wir  tafeln 
und  das  Siegesfefi  feiern.  Denn  irre  ich  nicht,  fo  wird  es  ein  Zugfiück 
erften  Ranges.  Und  du.  mein  Junge,  kriegfi  heute  den  Ritterfchlag. 
Darffi  mit  uns  nachtmahlen  und  fchläffi  diefe  Nacht  im  Wirtshaus.  Haft 
deine  Sache  brav  gemacht,  drum  wirft  du  auch  nicht  ausgelacht.  Gerech- 
tigkeit muß  fein  -  bafta  -  Punktum.  Streufand  drauf!" 
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Das  war  ein  großer  Augenblick  im  Leben  Alexanders. 

Und  doch  wäre  er  am  liebften  weit  weg  geflüchtet,  um  mit  fich  und 

feinen  Gedanken  allein  zu  fein.  Siebenmeilenftiefel  hätte  er  in  diefem 

Augenblicke  anziehen  mögen,  um  die  Menfäfen  zu  fliehen,  deren  Lob  ihm 

vielleicht  in  der  Stunde  weher  tat.  als  wenn  fie  ihn  ausgehöhnt  hätten. 

Nur  eines  erfüllte  ihn  mit  fiarker  Genugtuung:  die  Ausficht,  eine 

ganze  Nacht  allein  zu  fchlafen  und  endlich  wieder  einmal  ein  frifches 

Bett  zu  fehen.  Wie  oft  hatte  er  fich  heimlich  danach  gefehnt.  wenn 

der  Regen  klatfchend  auf  das  Dach  des  grünen  Wagens  fiel  oder  an 

die  kleinen  Fenfterfcheiben  fchlug.  die  fo  blind  waren,  daß  man  nur  durch 

fie  zu  blicken  vermochte,  wenn  der  Büß  fein  grelles  Licht  bei  Sturm  und 

Wetter  aufleuchten  ließ. 

„Kommt  jeßt!"  fagte  der  Alte. 

Und  Romeo,  lulia  und  der  Studiofus  folgten  ihm  in  den  geräu- 
migen Wirtsfaal.  wo  fie  unter  großem  Gefchrei  und  lautem  Iubel  emp- 
fangen wurden. 

Es  gab  warme  Würftchen  mit  Moftrich  und  Kartoffelfalat.  ge- 
räucherten Schinken  mit  Brot  und  frifcher  Butter.  Dazu  ließ  der  Alte 
Bier  und  für  den  Studiofus  ein  mächtiges  Glas  mit  Schnaps  herbei- 
Waffen- 

. .Studiofus.  nun  fagt  mir  offen  und  ehrlich."  begann  er  die  Abend- 
unterhaltung, nachdem  der  erfte  Hunger  gefüllt  war.  ..was  in  dem  Stücke 
ift  vom  alten  Shakefpeare?  Und  was  habt  Ihr  dazu  gedichtet?  Denn 
daß  Ihr  ein  heimlicher  Poet  feid.  wiffen  wir  alle." 
Der  Studiofus  machte  ein  gedrücktes  Geficht  und  fchob  gewohn- 
heitsmäßig den  langen  Hals  vor.  Er  fah  ein  Weilchen  trübfinnig  in 
fein  halb  gefülltes  Glas. 

..Alter."  erwiderte  er.  ..das  ift  ein  fchwieriger  Punkt.  Alles,  was 
in  der  Komödie  vom  übel  ifi.  habe  ich  verbrochen  -  und  was  an  Größe 
und  Erhabenheit  troß  meines  plumpen  Schädels  nicht  herauszubugfieren 
war  -  was  die  Leute  in  ihrer  Einfalt  ergriffen  und  mitten  ins  Herz 
getroffen  hat  -  ift  natürlich  von  dem  unfterblichen  großen  Shakefpeare. 
Ich  trinke  in  Ehrfurcht  und  Demut  auf  fein  Andenken  mein  Glas  aus." 
„Bravo.  Studiofus!  Wenn  Er  auf  der  Kanzel  ftände.  hätte  Er 
es  auäz  nicht  beffer  und  fchöner  fagen  können.  Im  übrigen  -  mache  Er 
fich  kein  Gewiffen  daraus  -  Er  darf  troß  alledem  auf  feine  Arbeit  ftolz 
fein.  Denn  es  ift  und  bleibt  ein  Verdienft.  Romeo  und  J  ulia  auf  der 
Schmiere  zu  fpielen.  Die  draußen  haben  gut  reden  -  aber  unfere  Vor- 
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fiellung  kann  fich  fehen  lafien  und  hat  bei  einfachen  Menfchen  ihre  Wir- 
kung getan.  Der  Erfolg  ift  da!  Ich  fage  noch  einmal,  es  gibt  ein 
Zugfiüek!  Herr  Wirt,  der  Studiofus  hat  Durfiz  füllen  Sie  ihm  das 
Glas." 

Der  Duft  des  fiarken  Branntweins  tränkte  die  Luft.  Auch  der 

Wirt  fprach  ihm  über  Gebühr  zu  und  wurde  immer  redfeliger.  während 

die  Miene  des  Studiofus  einen  düf'teren  und  fchwermütigen  Ausdruck 

zeigte. 

Angelika  wurden  die  Augen  fchwer. 

Und  Alexander  fehnte  fich  nach  Alleinfein  und  Ruhe. 

Wie  auf  ein  Zeichen  erhoben  fich  beide  -  im  Korridor  reichten  fie 

fiäf  fiumm  die  Hände  -  und  jedes  verfchwand  in  feiner  Kammer. 

Alexander  lag  mit  weit  geöffneten  Augen  da. 

Er  ftreäte  und  dehnte  fich  in  feinem  breiten  Bauernbett  und  blickte 

in  den  ausgefiernten  Himmel,  Er  träumte  von  Shakefpeare  -  von  der 

großen  Stadt,  wo  die  Bilder  hingen  -  und  wo  die  Mufikanten  himm- 

lifche  Mufik  machten. 

Auch  fein  Schulmeifier  hatte  auf  der  Fiedel  gekraßt.  und  fie  hatten 
die  Mäuler  auffperren  und  dazu  fingen  müffen.  Und  immer  waren  es 
die  beiden  nämlichen  Stücke  gewefen  -  ,,Ub'  immer  Treu  und  Redlich- 
keit" und  „Heil  dir  im  Siegerkranz".  Allgemach  war  ihm  der  Singfang 
und  das  Gefiedel  zum  .Hälfe  herausgewachfen.  fo  daß  er  am  liebfien  heim- 
lich die  Geige  am  Pulte  des  Lehrers  zerfchlagen  hätte. 
Und  nun  follte  -  wenn  man  den  Erzählungen  des  Studiofus 
trauen  durfte  -  draußen  im  Lande  eine  Mufik  ertönen,  bei  der  einem 
das  Herz  aufblühte.  Der  Raufch  kommt  über  einen  -  hatte  der  Stu- 
diofus gefagt.  Er  konnte  es  fich  nicht  vorfiellen. 
Er  phantafierte  weiter.  Er  fah  fich  plötzlich  auf  einem  diefer  großen 
Theater  fpielen.  mit  prächtigem  Kofiüm  angetan.  Er  fah.  wie  die  Men- 
fchen atemlos  laufchten  und  fich  nicht  zu  rühren  wagten.  Und  zufammen 
mit  ihm  ftand  die  Angelika  auf  der  Bühne,  fiegreicher  als  er  die  Schau- 
fpieler  und  das  Publikum  mit  fich  fortreißend  -  die  Seelen  der  Menfchen 
aufwühlend. 

Und  dann  hörte  er  plößlich.  wie  die  Angelika  zu  ihm  fagte:  Du  haft 
viel  mehr  Talent  als  ich. 

Er  fühlte  wieder,  wie  auch  jeßt  ihm  das  Blut  vor  Scham  zu  Kopfe 
ftieg.  Nein,  nein  -  das  hätte  fie  nicht  fagen  dürfen!  Das  hatte  ihn 
verwirrt  und  alle  Zweifel  in  ihm  aufgerührt. 
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Er  und  die  Angelika  -  es  war  töricht,  fie  überhaupt  nebeneinander 

zu  nennen. 

Wie  feltfam  fie  ihn  angebli>t  hatte  -  und  wie  fie  im  Verlauf  der 
Proben  immer  ftürmifcher  geworden  war.  Er  hatte  ihr  fiedend  heißes 
Blut  gefühlt  und  den  Pulsfchlag  ihres  Herzens. 
Und  wie  fie  jammervoll  auf  der  Bahre  gelegen,  da  hatte  er  Todes- 
fchauer  empfunden.  Es  war  nicht  die  J  ulia  _-  es  war  die  Angelika 
gewefen.  die  den  Todestrank  getrunken  und  nun  in  wundervoller  Schön- 
heit ihm  zu  den  Gefilden  der  Seligen  winkte. 
Er  fchrak  leife  zufammen. 

Er  wollte  auffihreien.  Aber  eine  Stimme  rannte  ihm  zu;  Rühre 
dich  nicht.  fon|  ift  es  um  dein  .Heil  gefchehen  .  .  . 
über  ihn  beugte  fich  die  Angelika. 

Sie  trug  ein  langes  weißes  Nachtgewand.  Das  aufgelöfte  Haar 
fiel  über  ihren  Nacken  ...  Sie  glich  einem  Engel,  der  vom  Himmel 
zu  ihm  herniedergeftiegen  war  .  .  .  Nur  die  Flügel  fehlten  .  .  . 
..Laß  mich  zu  dir."  wimmerte  fie.  „mir  ift  fo  angft.  In)  friere." 
Träumte  er?  Oder  fiand  die  Angelika  wirklich  an  feinem  Lager? 
War  alles  nur  ein  toller  Spuk,  den  feine  erregte  Phantafie  hervor- 
gezaubert? .  .  .  Oder  erlebte  er  etwas,  das  feinen  ganzen  Menfchen 
umwerfen  und  fein  Schickfal  von  Grund  aus  befiimmen  follte!?  .  .  . 
Er  regte  fich  nicht. 

..Laß  mich  zu  dir!"  bat  fie  von  neuem. 

Seine  Lippen  bewegten  fich.  ..Gott  -  o  Gott!"  murmelte  er. 

Die  Augen  der  Angelika  brannten. 

Ihm  war  es.  als  ob  aus  ihnen  Flammen  hervorzüngelten. 

„Du  frierfi?"  fagte  er  voll  Mitleid  und  wußte  felber  nicht,  wie  er 

plößlich  den  Mut  zu  feiner  Frage  gefunden  hatte. 

Sie  nickte. 

„So  komm  zu  mir.  wenn  dich  friert." 

Und  vorfichtig  hob  er  ein  wenig  die  Decke. 

Gefchwind  und  gefchmeidig  wie  ein  Kätzchen  fprang  fie  in  das 

Bett  und  fchmiegte  fich  an  ihn. 

Lange  fprachen  fie  kein  Wort. 

Jedes  hörte,  wie  die  Pulfe  des  anderen  klopften. 

Und  auf  einmal  fchluchzte  die  Angelika  leife  und  herzzerreißend. 

„Warum  bift  du  fo  fchlecht  zu  mir?"  fagte  fie  in  tiefem  Leid. 

..Ich  bin  es  gar  nicht."  entgegnete  er  bewegt. 
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„Mit  Füßen  haft  du  mich  getreten  und  fchlechter  als  einen  Hund 

behandelt.  Einen  Hund"  -  fuhr  fie  fchmerzhaft  fort  -  „ftößt  und 

pufft  man;  dann  aber  ift  man  wieder  gut  zu  ihm.  fireichelt  und  liebkofi 

ihn.  Wann  bift  du  zu  mir  gut  gewefen  .  .  .  L" 

„Angelikai"  fchrie  er  gequält  auf  frage  mich  nichtz  ich  konnte 

nicht  anders  -  --  und  auch  jest  -  -"  fein  Mund  verftummte.  und 
das  entfäfeidende  Wort  fiel  nicht  .  .  . 
In  diefer  Minute  ging  in  feiner  Seele  etwas  Merkwürdiges  vor. 
Sein  ganzes  Leben  tauchte  vor  ihm  auf. 
Er  fah  Agnes  Feufiel  über  das  Wafchfaß  gebeugt  -  er  fah  den 
Fliafihufier  mit  krummem  Rücken  auf  dem  Scheme(  -  er  fah  den  Wein- 
küfer, wie  er  mit  fchweren.  dumpfen  Schritten  in  die  Werkftatt  trat  und 
die  Weinflafche  geräufchvoll  auf  den  Tifch  fiellte  -  wie  der  Meifier  fich 
flugs  umdrehte  und  beifällig  nickte.  Und  die  Mutter  erfchauerte  fichtbar 
-  und  er  hätte  fich  am  liebfien  in  den  dunkelfien  Winkel  gedrückt  - 
nur.  um  Herrn  Ackermanns  verhaßten  Zügen  auszuweichen.  Und  dann 
hatte  die  Mutter  wie  in  einem  Garten  in  ihrer  engen  Kammer  gelegen, 
und  ihr  Geficht  war  verklärt  von  unfagbarer  Güte  und  himmlifchem 
Frieden  -  und  ihre  Stimme  hatte  fo  weiaf  und  fanft  geklungen  -- 
und  ihre  abgemagerten,  weißen,  durchfichtigen  Hände  hatten  ihn  zärtlich 
und  lind  -  kaum  daß  er  es  fpürte  -  berührt.  Man  hatte  die  Mutter 
in  die  dunkele,  geheimnisvolle  Erde  gebettet.  Und  er  war  wie  ein  Flücht- 
ling im  Walde  umhergeirrt,  bis  ganz  von  ungefähr  Elifabeth  von  Sydow 
feinen  Weg  gekreuzt  hatte. 

Über  fein  Geficht  zuckte  es,  Er  fühlte  deutlich,  wie  aus  feiner  Kehle 
ein  Weinen  aufftieg  -  und  wie  er  es  herunterwürgte.  Die  alte 
Therefe  rang  die  ausgedörrten  Hände.  Und  die  Handelsfrau  blickte  ihn 
aus  ihren  hellen,  fcharfen  Augen  durchdringend  an.  während  ihre  welken 
Lippen  fich  in  herbem  Spotte  kräufelten.  Der  Jnvalide  aber  fiand  hinter 
allen,  fiieß  ein  dreifies  Lachen  aus  und  fpielte  eine  freche  Melodie. 
Alles  hätte  er  ertragen  -  auch  des  Herrn  Barons  Totenkopf  -  nur 
das  wehe  Geficht  der  Elifabeth  und  Agnes  Feufiels  liebenden  Blick,  der  in 
unerfchütterlichem  Vertrauen  auf  ihn  gerichtet  war.  vermochte  er  nicht 
auszuhalten. 

Und  nun  wollte  er  der  Angelika  alles  -  alles  fagen.  Sie  follte 

wiffen.  weshalb  er  fie  fo  ängfilich  gemieden.  Aber  eine  geheimnisvolle 

Kraft  verfchloß  ihm  den  Mund  wie  mit  eifernen  Klammern. 

Ich  kann  nicht  -  ich  kann  nicht. 
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Da  wichen  die  Schatten  von  ihm.  tauchten  in  der  Finfiernis  unter, 
und  er  fpürte  nur.  wie  die  Angelika  die  jungen,  mageren  Arme  fefi  um 
ihn  fchlang.  wie  ihr  Mund  den  feinigen  fuchte  und  im  Dunkel  der  Nacht 
ihre  Lippen  zufammenwuchfen, 

..Jäf  halte  dich  und  laffe  dich  nie  mehr."  fagte  die  Angelika,  Und 

ihre  Stimme  hatte  einen  fröhlichen,  metallenen  Klang, 

Alex-ander  erfchauerte. 

..Du  läßt  mich  nicht  mehr?"  fragte  er  bebend. 

..Nein  -  nein  -  nein!"  rief  fie  jubelnd. 

Und  ihre  Augen  dünkten  ihn  wie  eine  Lichtquelle,  aus  der  er  wie 
ein  Verdurfieter  trank.  Sie  leuchteten  und  funkelten,  und  ihr  Glanz 
blendete  ihn. 

Und  plößlich  zündete  fie  das  Licht  an. 

..Ich  muß  dich  fehen."  fagte  fie.  ..In  diefer  Stunde  muß  ich  dich 
fehen." 

Sie  erfchrak  vor  feinem  Anbliä. 

..Praäjtvoll  fchaufi  du  aus."  brachte  fie  in  fcheuer  Angfi  hervor. 
Und  mit  fchwerer  Zunge  fügte  fie  hinzu:  ..Man  kann  fich  vor  deiner 
Schönheit  entfeßen  -  nein,  nein  -  bewege  dich  nicht  -  diefe  Züge  will 
ich  mir  für  ewig  einprägen.  Denn  weißt  du.  ich  [efe  aus  ihnen  eine 
Entfchloffenheit  und  einen  Ernft.  an  den  man  glauben  muß.  Ich  liebe 
dich.  Alexander,  obgleich  ich  fühle,  wie  hart  und  graufam  du  zu  fein 
vermagft." 

Mit  einer  rafchen  Bewegung  löfchte  fie  die  Kerze  aus  und  küßte  ihn 
von  neuem. 

Da  ergriff  ihn  ein  Raufch  und  ein  Verlangen. 

„So  gehören  wir  zufammen."  fagte  er  leife.  ..Es  komme,  was  da 

kommen  mag." 

Und  diefe  Nacht  fchuf  ihre  Liebe  .  ,  . 
K  Die  1s 

Fortfeßung  in  der  Augufi-Nummer. 
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Völkerkunde  und  Ethik. 

Vielfach  gilt  die  Völkerkunde  noch  für  ein  buntes  Raritätenkabinett, 
zur  Kurzweil  und  Belufiigung  und  vielleiäft  auch  zur  Erregung  des  fo 
befriedigenden  Gefühls,  wie  herrlich  weit  wir  es  doch  mit  unferer  glän- 
zenden Kultur  gebracht.  Daß  wir  es  mit  einer,  wenn  auch  noch  lang- 
fam  fiäj  entwi>elnden.  jedenfalls  aber  methodifch  gefügten  und  nach 
großen  Gefichtspunkten  arbeitenden  Wiffenfchaft  zu  tun  haben,  ahnen 
die  wenigf'ten;  ganz  befonders  aber  wollen  die  zünftigen  Vertreter  der 
anderen  Disziplinen,  wie  Sprach-.  Religions-.  Rechtswiffenfchaft  ufw.. 
wenig  von  ihr  wiffen.  Und  doch  erfire>en  fich  die  Ergebniffe  der  ethno- 
graphifchen  Forfchungen.  wie  wir  uns  noch  überzeugen  werden,  weit 
hinein  in  die  Gebiete  der  eigentlichen  Geif'teswiffenfchaften.  insbefondere 
der  Philofophie.  -  fchon  allein  die  Tatfache  der  Völkerpfychologie.  die 
fich  eben  ganz  und  gar  auf  die  Völkerkunde  fiüßt.  follte  zu  denken  geben. 
Sehr  anfchaulich  hat  einmal  Altmeifier  Bafiian  (zunächfi  vom  Stand- 
punkt des  Ethnographen  aus)  diefe  durch  die  wachfende  Fülle  des  von 
allen  Seiten  zuftrömenden  Materials  pfychologifche  Bedeutung  feiner 
Wiffenfchaft  gefchildert:  Als  mit  Beginn  ernfilicher  Forfchung  in  der 
Ethnologie  das  darin  angefammelte  Material  fich  zu  mehren  begann, 
als  es  wuchs  und  wuchs,  wurde  die  Aufmerkfamkeit  bald  gefeffelt  durch 
die  Gleichartigkeit  und  Ubereinfiimmung  der  Vorftellungen.  wie  fie  aus 
den  verfchiedenften  Gegenden  fich  deckten  unter  ihren  lokalen  Variationen. 
Früher  war  man  durch  folche  manchmal  bei  oberflächlicher  Betrachtung 
getäufcht  worden;  bei  näherem  Eindringen  jedoch  ließ  fich  bald  die  nur 
lokale  Färbung  von  dem  überall  gleichartig  darunter  waltenden  Gefetz 
fcheiden.  Anfangs  war  man  noch  geneigt,  wenn  frappiert,  vom  Zufall 
zu  fprechen.  aber  ein  ftets  wiederholter  Zufall  negiert  fich  felbft.  Dann 
wunderte  man  fich  über  die  wunderbaren  Koinzidenzen,  und  bald  war. 
wie  immer,  der  ..geheime  Bautrieb"  bereit,  feine  Hypothefen  aufzuftellen. 
in  Übertragungen  und  Künfieleien  monftröfe  Völkerbeziehungen  fchürzend. 
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Das  war  der  gefährlichfte  Feind  für  den  gefunden  Fortfehritt  der  Ethno- 
logie, befonders  auf  dem  fo  fchlüpfrigen  Gebiet,  wie  dem  pfychifchen. 
Jeet  infolge  des  fich  teilweife  erfchöpfenden  Materials  haben  leitende 
Gefeße  fich  von  felbft  zufammengefchlofien  und  dürfen  fo  als  nicht  mit 
fubjektiver  Abficht,  fondern  rein  objektiv  gewonnen,  auf  naturgemäße 
Begründung  Anfpruch  erheben.  Von  allen  Seiten,  aus  allen  Kontinenten 
tritt  uns  unter  gleichartigen  Bedingungen  ein  gleichartiger  Menfchen- 
gedanke  entgegen,  mit  eiferner  Notwendigkeit.  Allerdings  ifi  unter  kli- 
matifrhen  oder  lokalen  Variationen  anders  die  Tanne  des  Nordens, 
anders  die  Palme  der  Tropen,  aber  in  beiden  fchafft  das  gleiche  Wachs- 
tumsgefetz.  das  fich  für  das  pflanzliche  Ganze  auf  wiffenfehaftliche  Nor- 
men zurückführen  läßt.  Und  fo  finden  wir  den  Griechen  unter  feinem 
weiten  .Himmel  von  einer  anderen  Götterwelt  geifiiger  Schöpfungen  um- 
geben, als  den  Skandinavier  an  nebliger  Küfie.  anders  die  Mythologie 
des  Inders  in  wunderbaren  Geftaltungen  des  Urwalds,  und  fo  über 
weite  Meeresflächen  treibend  die  des  Polynefiers.  Überall  aber  gelangt 
ein  fchärferes  Vorbringen  der  Analyfe  zu  gleichartigen  Grundvor- 
ftellungen.  und  diefe  in  ihren  primären  Elementargedanken  unter  dem 
Gange  des  einwohnenden  Entwicklungsgefeßes  fefizuftellen  fowohl  für 
die  rechtlichen  und  äfthetifchen  Anfchauungen.  wie  für  die  religiöfen.  alfo 
diefe  Erforfchung  der  in  den  gefellfchaftlichen  Denkfchöpfungen  mani- 
feftierten  Wachstumsgefeße  des  Menfchengeiftes.  das  bildet  die  Aufgabe 
der  Ethnologie,  um  mitzuhelfen  bei  der  Begründung  einer  Wiffenfchaft 
vom  Menfchen  (der  Völkergedanke.  S.  8).  Um  das  zu  verfiehen.  bedarf 
es  freilich  noch  der  Berichtigung  eines  verhängnisvollen,  uns  von  der 
Aufklärung  des  18.  Jahrhunderts  überlieferten  Irrtums. 
Für  die  ethnologifche  Auffaffung  ift  die  Kongruenz  von  Recht  und 
Sitte  (wenigftens  auf  den  Anfangsftufen  der  Entwicklung)  eine  aus- 
gemachte Tatfache,  die  bezeichnenderweife  dem  ungefchichtlichen  Ratio- 
nalismus entgangen  ift.  Während  ein  in  unglücklicher  Vereinfamung 
aufgewachfener  Menfch  unzweifelhaft  richtig  zu  denken  imftande  wäre, 
obwohl  fich  fein  Gefichtskreis  notwendigerweife  immer  mehr  vet-engen 
müßte,  würde  man  bei  einem  folchen  Verftoßenen  von  fittlichen  und  recht- 
lichen Vorfiellungen,  die  eben  erft  auf  dem  Boden  fozialer  Beziehungen 
erwachfen  können,  nichts  fpüren.  Jene  Spaltung  mithin  zwifchen  den 
äußeren  formalen  Rechtsbefiimmungen  und  den  widerfi reitenden  fittlichen 
Regungen,  die  in  der  hohen  Kultur  eine  Fülle  herzbrechender  tragifcher 
Konflikte  erzeugen,  erifiiert  für  jene  Epoche  primitiver  Gefittung  noch 
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nicht.  Das  if't  vielmehr  fo  wenig  der  Fall,  daß  wir  mit  untrüglicher 
Sicherheit  aus  der  ganzen  Struktur  einer  derartigen  Organifation.  aus 
befiimmten  Gebräuchen  und  Einrichtungen  auf  die  Eigenart  der  herr- 
fchenden  moralifchen  Anfchauungen  zurü>fchließen  dürfen.  Daraus  er- 
gibt fiih  erfilich.  daß  niäft  das  Individuum  als  folches  in  feiner  angeb- 
lichen Alleinherrlichkeit  fich  feine  Moral  erzeugt,  fondern  daß  diefe  viel- 
mehr das  organifche  Produkt  der  gefelligen  Beziehungen  ift.  in  denen 
der  Menfch  aufwächfk.  So  wenig  der  einzelne  in  diefem  lebendigen 
Prozeß  zu  entbehren  ifi.  wie  er  vielmehr  der  natürliche  Mittelpunkt  für 
alle  verfchiedenen  fozialen  Strömungen  ift.  fo  fehr  gewinnt  doch  diefe  Ent- 
faltung erfi  den  rechten  Gehalt  und  Wert  durch  die  objektiven  gefell- 
fchaftlichen  Einflüffe.  Erft  unter  diefem  Gefiaftspunkte  wäre  eine  in  fich 
zufammenhängende  Gefchichte  der  menfchlichen  Perfönlichkeit  denkbar. 
Zweitens  aber,  und  das  ift  für  unfere  weitere  Betrachtung  befonders 
wichtig,  erklärt  fich  aus  der  Gleichartigkeit  von  Recht  und  Sitte  ganz 
ungezwungen  die  fchon  von  den  alten  Sophiften.  wenn  auch  einfeitig. 
betonte  Nelativität  unferer  fittlichen  Anfchauungen.  Je  nach  dem  eigen- 
artigen Charakter  der  betreffenden  Organifation  fihwankt  auch  natur- 
gemäß das  Maß  der  fittlichen  Anforderungen  und  Beurteilungen.  Zur 
Veranfchaulichung  diefes  grundlegenden  Satzes  entnehmen  wir  den 
Schriften  eines  hervorragenden  vergleichenden  Rechtsforfchers  einen 
kurzen  Abriß,  wo  es  u.  a.  fo  heißt:  Man  verbiete  einem  Tfcherkeffen 
oder  Montenegriner  die  Ausübung  der  Blutraehe.  und  er  wird  dies  als 
einen  Akt  fchreiendfien  Unreihts  empfinden;  man  mute  einem  zivilifierten 
Europäer  zu.  Blutrache  zu  üben,  und  er  wird  erwidern,  daß  er  damit 
ein  Unrecht  begehen  würde.  Der  patriarchalifäfe  Häuptling,  der  feine 
Tochter  aus  Stammesrückfichten  ihrer  Neigung  zuwider  an  einen  .ßarem 
verkauft,  findet  unter  feinen  Stammesgenoffen  keinen  Tadel;  er  forgt. 
wie  es  ihm  zukommt,  für  das  Befie  feiner  Tochter,  und  er  wird  im  Wider- 
fireben  feiner  Toäfter  nur  einen  Frevel  wider  feine  patriarchalifche 
Autorität  finden.  Der  gebildete  Europäer  würde  eine  folche  Handlung 
als  Unrecht  empfinden.  Der  Mufelmann.  welcher  vom  Glauben  feiner 
Väter  abfällt,  weiß,  daß  er  fiäf  dadurch  eines  todeswürdigen  Verbrechens 
fchuldig  macht;  der  chrifiliche  Europäer  beanfprucht.  als  ihm  von  Rechts 
wegen  zukommend,  vollfiändige  Gewiffensfreiheit  in  religiöfen  Dingen. 
Der  Deutfche  des  Mittelalters  empfand,  daß  dem  Geräderten.  Ver- 
brannten oder  lebendig  Gefottenen  recht  gefäfehe;  der  Deutfäfe  des 
19.  Jahrhunderts  würde  folche  Strafen  als  fchreiendes  Unrecht  emp- 
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finden.  Bei  den  Somalis  ifi  der  Räuber  ein  Ehrenmann,  der  Mörder 
ein  Held,  und  der  Alfure  gelangt  erft  zur  vollen  Menfchenwürde.  wenn 
er  einen  Menfchen  erfchlagen  hat.  darf  fich  daher  auäj  nicht  eher  ver- 
heiraten. Bei  jedem  Kulturvolk  ifi  der  Räuber  und  Mörder  lediglich 
Verbrecher.  In  China  erhält  der  Arzt,  weleher  ein  Rezept  unregelmäßig 
fchreibt.  Prügel.  -  unferrn  Rechtsbewußtfein  würde  das  fchwerlich  ent- 
fprechen.  Nach  dem  Gefeßbuch  Manus  foll  dem  (,711dra.  welcher  einen 
Brahminen  auf  feine  Pflichten  hinweifi.  glühendes  Öl  in  Ohren  und 
Mund  gegoffen  werden,  und  der  alte  Ägypter  fand  es  felbftverfiändlich. 
daß  derjenige,  der  auch  nur  aus  Verfehen  einen  Ibis  getötet  hatte,  fterben 
müffe.  Wir  würden  das  für  verrückt  halten  (Poft.Baufteine  für  eine  allgem. 
Rechtswiffenfchft.  I..  60).  Diefe  Blütenlefe  ließe  fich  mit  leichter  Mühe 
vergrößern,  aber  unferem  Zwecke  genügt  es.  um  diefe  Abhängigkeit  des 
fittlichen  Urteils  von  dem  jeweiligen  kulturgefchichtlichen  Milieu  zu  be- 
gründen, mindeftens  für  den  Durchfchnittsmenfchen.  mit  dem  wir  zunääjfi 
zu  rechnen  haben.  Der  freiere  Geifi  erhebt  fich  eben  über  diefe  Schranken 
und  ift  deshalb  auch  bezeichnenderweife  viel  eher  zur  Milde  und  Ver- 
zeihung geneigt,  als  der  fanatifche.  in  Vorurteilen  befangene  Zeitgenoffe. 
dem  jede  weitere  fozialpfychologifche  Vergleichung  abgeht.  Ebenfo 
leuchtet  ein.  weshalb  die  innerhalb  des  engen  Stammesbezirkes  fchwer 
vefiraften  Handlungen  außerhalb  diefer  Sphäre  völlig  unanftößig  find, 
vielleicht  Ruhm  und  Ehre  einbringen.  Der  Mord  eines  Stammes- 
genoffen  wird  empfindlich  geahndet,  wer  aber  einen  auswärtigen  Feind 
erfehlc'igt.  wird  mit  den  höchften  Ehren  gefeiert.  Aber  das  freilich  möchten 
wir  noch  einmal  ausdrücklich  betonen,  bei  aller  fozialen  Abhängigkeit 
befißt  der  Menfch  ein  urfprüngliches.  eben  nicht  weiter  ableitbares  Ge- 
fühl für  das  Gute  und  Schlechte;  fo  fehr  dies  letztere  ein  Produkt  der 
Erfahrung  und  äußeren  Organifation  ifi.  fo  wenig  läßt  fich  dies  ent- 
fcheidende  Sollen,  das  rein  formal  allem  Inhalt  vorangeht,  aus  den 
kulturgefchichtlichen  Verhältniffen  erklären. 
Um  diefe  langfame.  leider  auch  mit  gelegentlichen  bedauerlichen 
Rückfällen  in  die  Barbarei  verbundene  Entwicklung  der  Sittlichkeit  zu 
verftehen.  liefert  uns  die  Völkerkunde  für  alle  Stufen  der  Gefittung  ein 
außerordentlich  reichhaltiges  Material.  Dahin  gehört  in  erfier  Linie 
alles,  was  in  das  heikle  Gebiet  der  fexuellen  Moral  hineinfchlägt.  die 
Wertfehätzung  der  Keufchheit.  dann  der  Frau  im  allgemeinen,  der  Ehe 
ufw.  Nur  einige  Andeutungen  mögen  genügen;  bei  dem  urfprüngliehen 
Matriarchat,  wo  lediglich  die  mütterliche  Abftammung  gilt,  kann  begreif- 
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licherweife  von  einem  innigen  Pietätsverhältnis  zwifchen  dem  Vater  und 
feinen  leiblichen  Söhnen,  die  eben  gar  nicht  zu  feiner  Hausgenoffenfchaft 
gehören,  nicht  die  Rede  fein,  genau  genommen  auch  nicht,  wunderlich  genug 
zu  fagen.  zwifchen  Mann  und  Frau,  fondern  zwifchen  Bruder  und 
Schwefier.  Die  eheliche  Treue  ift  vielfach  durchaus  an  die  Willkür  des 
Mannes  geknüpft,  der  die  Gunft  feiner  Frau  nach  Belieben  verfchenken 
darf.  -  doch  Keufchheit.  im  modernen  Sinne  als  Tugend  betrachtet, 
ift  ein  relativ  fehr  fpätes  Kulturprodukt.  Selbft  der  ftärkfte  natürliche 
J  nftinkt.  die  Mutterliebe,  wird  gelegentlich  durch  brutale  andere  Triebe 
überwuchertz  die  mit  völliger  Gelaffenheit  geübte  Befeitigung  des  kei- 
menden Lebens  und  andere  entfeßliche  Greuel  mehr,  die  man  uns  von  den 
Südfeeinfeln.  diefen  Stätten  reinfier  Unfchuld.  wie  das  fchwärmerifche 
18.  Jahrhundert  fie  verherrlichte,  berichtete,  laffen  darüber  keinen  Zweifel 
aufkommen.  Nicht  minder  kraß  tritt  uns  in  weitefter  Verbreitung,  die  man 
faft  univerfell  nennen  könnte,  der  Kannibalismus  und  das  Menfchenopfer 
entgegen,  eine  mit  religiöfem  Nimbus  umkleidete  Sitte,  die  man  nicht 
allein,  wie  häufig  verfuäft.  aus  phyfiologifchen  Gründen  ableiten  kann. 
Typifch  ifi  ferner  die  immer  wieder  auftretende  und  für  die  Bewirt- 
fäfaftung  der  Kolonien  fo  verhängnisvolle  Arbeitsfcheu  der  Naturvölker, 
mindeftens  ihre  ausgeprägte  Abneigung  gegen  regelmäßige  Befehäftigung. 
Zeigt  fich  bei  ihnen  doch  fehon  in  der  gewöhnlichen  Lebensführung  diefes 
haltlofe  Sehwanken  zwifchen  Ertremen.  zwifchen  viehifcher  Völlerei  und 
Frefferei  mit  allen  fchauderhaften  Begleiterfäfeinungen.  und  andererfeits 
zwifchen  Dar-ben  und  Hungern.  -  eine  weife  Sparfamkeit.  ein  kluges 
Schonen  der  Vorräte  ift  nahezu  unbekannt.  Denfelben  Gegenfäßen  be- 
gegnen wir  auf  dem  fittlichen  Gebiet,  einem  uns  völlig  unbegreiflichen 
Wechfel  von  Gutmütigkeit,  ja  Weichheit  des  Empfindens  und  gräßlicher 
Beftialität.  die  eben  nichts  verfchont.  Eigentlich  tieferes,  ethifch  be- 
gründetes Mitgefühl  oder  gar  Neue  ift  den  Vertretern  niederer  Gefittung 
gleichfalls  fremd,  fie  find  Kinder  des  Augenblicks,  lediglich  beherrfcht  von 
den  jeweilig  fiärkften  Stimmungen  und  daher  in  ihrer  Launenhaftigkeit 
und  Neizbarkeit  jeder  firengen  Zucht  und  Pflichterfüllung  abhold.  Der 
Begriff  der  Pflicht  überhaupt,  d.  h.  eines  lediglich  aus  ethifchen  Beweg- 
gründen entfprungenen  Tuns.  i|  ihnen  noch  gar  nicht  aufgegangen. 
Wie  follte  man  auäf  eine  folehe  Abftraktion  von  folchen  finnlich  veran- 
lagten Menfehen  verlangen?  Darin,  in  diefer  töriehten  Verkennung 
liegen  beiläufig  bemerkt  fo  viele  Mißgriffe  der  chriftlichen  Miffionare 
begründet.  Und  endliäj  aus  demfelben  Mangel  an  Stetigkeit  und  fitt- 
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licher  Unterordnung  erklärt  fich  auch  die  völlige  Abwefenheit  einer  plan- 
mäßigen Erziehung,  die  Kinder  werden  verhätfchelt  und  zu  Tyrannen 
ihrer  Umgebung  gemacht,  während  umgekehrt  wieder  die  Wertfchälzung 
ihres  Lebens,  gerade  fo  wie  der  leif'tungsunfähigen  Greife,  eine  ganz 
niedrige  ift.  Wie  ausfchlaggebend  die  kraffe  Nützlichkeitserwägung  ift. 
das  zeigt  fo  recht  auffällig  die  wahrhaft  klaffifche  Antwort  eines  Bufch- 
manns  auf  die  Frage  eines  Miffionars.  was  gut  und  fäflecht  fei:  Gut 
ift.  wenn  ich  dem  Nachbar  eine  Kuh  fiehle.  fäfleäft.  wenn  er  fie  mir 
fiiehlt.  Damit  hängt  dann  ebenfalls  der  ewige  Krieg szuftand.  die  fort- 
währende Menfihenjagd  zufammen.  die  das  Tagewerk  des  Wilden  aus- 
machen; die  lägerftämme  kennen  noch  nicht  einmal  die  Schonung  der 
Kriegsgefangenen  aus  nationalökonomifchen  Gründen,  alles,  was  Feind 
ifi.  wird  erbarmungslos  niedergemeßelt.  bis  fich  der  wahnwilzige  Blut- 
durf't  der  Sieger  gefättigt  hat. 

Alle  diefe  Tatfachen  zeigen  für  jeden  unbefangenen  Beurteiler,  daß. 
wie  fchon  oben  erwähnt,  die  Annahme  einer  abfoluten  Moral  unfiatthaft 
ift;  dasfelbe  gilt  von  dem  Gewiffen.  das  vielfach  auch  noch  als  untrüg- 
liches Organ  des  fittlichen  Bewußtfeins  gefaßt  wird.  Es  genügt  dem- 
gegenüber auf  die  früher  angeführten  ethnologifchen  Belege  zu  ver- 
weifen.  die  eben  ganz  unbefireitbar  die  völlige  kulturgefchichtliche  Ab- 
hängigkeit diefes  Wertmeffers  veranfrhaulichen.  Erft  in  diefer  Perfpek- 
tive  wird  es  uns  auch  verftändlich.  wie  der  einzelne  Menfch  ein  Zentrum 
fittlicher  Ideen  zu  werden  vermag;  denn  hier  erfcheint  er  eingefügt  in 
einen  beftimmten  fozialen  Zufammenhang.  der  ihn  ebenfo  unausweichlich 
umgibt,  wie  die  phyfifche  Atmofphäre.  fo  daß  er  fich  ihr  höchftens  an- 
zupaffen  hat.  wie  Herbert  Spencer  das  in  feinen  ethifchen  Unter- 
fuchungen  ausgeführt  hat.  Das  Individuum  ifi  der  konkrete  Ausdruck 
des  jeweiligen  moraliichen  Typus,  wie  er  der  ganzen  Organifations- 
form  eben  eigen  ift;  Moralität  heißt  fomit  nichts  anderes  als  die  Kon- 
gruenz des  Individuums  mit  dem  Charakter  des  ihn  tragenden  Organis- 
mus, le  weniger  diefer  Ausgleich,  diefe  Harmonie  erreicht  ift.  um  fo 
kläglicher  und  kümmerlicher  wird  die  Entwicklung  des  einzelnen  verlaufen, 
weil  es  an  dem  erforderlichen  Nährboden  dafür  fehlt.  Die  ethnologifche 
Auffaffung  verlegt  mithin  die  Beurteilung  von  der  zufälligen,  rein  per- 
fönlichen  Entfcheidung  des  Individuums,  von  dem  tranfzendent  gedachten 
Gewiffen  auf  den  eigenartigen  Charakter  der  betreffenden  Organifations- 
f'tufe.  Hierdurch  ift  erit  für  jede  weitere  Unterfuchung  ein  verläßlicher 
Ausgangspunkt  gefchaffen.  Moral  und  Sitte  erfcheinen  fo  als  natur- 
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gemäße  Produkte  einer  Differenzierung  des  einzelnen  im  Kampfe  mit 
oder  in  der  Anlehnung  an  die  gegebenen  Erifienzbedingungen.  Das 
Moralprinzip  fchwebt  nicht  in  ätherifcher  Jfolierung.  in  wolkenverfchlei- 
erter  Metaphyfik  über  dem  wirkliäfen  Verlauf  der  Dinge,  fondern  er- 
fcheint  vielmehr  als  unmittelbarer  Ausdruck  der  realen  Beziehungen, 
die  fich  für  einen  jeden  aus  feinem  Verhältnis  zu  der  ihn  tragenden 
Organifationsform  ergeben.  Deshalb  wird  uns  diefe  ethifäfe  Forderung, 
diefe  foziale  Stufe  mit  allen  Kräften  zu  fördern,  auäf  durchaus  begreiflich, 
es  ifi  gleichfam  die  Anwendung  des  bekannten  Spinozifiifchen  Spruches, 
den  er  an  die  Spiße  jeder  Entwicklung  hellte,  nämlich:  81111111  0886 
Moser-rare,  auf  die  fittliche  Sphäre.  Von  diefer  kann  erfi  die  Rede 
fein,  wie  wir  uns  zu  Anfang  überzeugten,  in  der  unmittelbaren  Wechsel- 
wirkung mit  andersgleichen,  alfo  im  fozialen  Zufammenleben.  das  ifo- 
lierte  Individuum  ifi  lediglich  eine  Erfindung  des  fchlecht  beratenen 
philofophifchen  Elektizismus.  z.  B.  eines  Rouffeau.  Das  angeblich  völlig 
autonome,  tranfzendente  Sittengefeß  ifi  nichts  weiter  als  der  konkrete 
Niederfäflag  aller  mannigfaltiger  fittlicher  Regungen,  die  dann  auf  dem 
Wege  der  Erziehung  und  Vererbung  als  integrierende  Befiandteile  der 
Humanität  fpäteren  Gefchlechtern  überliefert  werden.  Alle  Stufen  der 
kulturgefchichtlichen  Entwicklung  zeigen  einen  fietigen  Kompromiß  zwifchen 
den  Anfprüchen.  welche  die  Selbfiändigkeit  und  Wohlfahrt  des  betreffen- 
den Organismus  ftellt.  und  denen,  die  die  perfönliche  Sicherheit  betreffen. 
Und  dabei  ergibt  fich  das  Refultat.  daß  wir  ein  fchrittweifes  Zurück- 
gehen der  Anforderungen  konfiatieren  können,  die  die  Gefel Ifäfaft  erhebt, 
und  dagegen  eine  Verfiärkung  individueller  Wünfche.  -  eine  bloße  Ver- 
gleichung  des  antiken  Menfchen.  deffen  fittliches  Lebensideal  ganz  und 
gar  in  dem  des  Bürgers  aufging,  mit  den  unveräußerliäfen  Rechten,  die 
wir  _vom  modernen  Standpunkt  aus  für  unfere  perfönliche  Selbfiändig- 
keit in  Anfpruch  nehmen,  und  zwar  ohne  jede  weitere  pfychologifehe  Be- 
gründung, erweift  das  zur  Genüge.  Je  mehr  mithin  auch  die  Hemmun- 
gen des  allgemeinen  Wohlfiandes  wegfallen  (durch  Verminderung  der 
Kriege.  Wertfchäßung  friedlicher  Tätigkeit.  Pflege  und  Förderung  fo- 
zialer  Tugenden  ufw.).  defio  mehr  wird  die  Herausbildung  individueller 
Tüchtigkeit  und  Leifi u ng sf ä h ig kei t .  fittlicher  Veredlung  und  Charakter- 
reife ein  Hauptzweck  der  praktifchen  Ethik  werden. 
Es  kann  felbfiverfiändlich  nicht  unfere  Aufgabe  fein,  einen  Ent- 
wurf der  Ethik  zu  liefern,  wie  er  fich  etwa  auf  Grund  kulturgefchicht- 
licher  und  ethnographifcher  Tatfachen  ausnehmen  würde;  im  übrigen 
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liefern  in  diefer  Hinficht  manche  moderne  Unterfuchungen.  -  es  fei  nur 
auf  das  bekannte  Buch  von  Herbert  Spencer.  Die  Tatfachen  der  Ethik 
(Stuttgart  1879).  auf  Laas.  Idealifiifche  und  pofitivifiifäfe  Ethik  (Berlin 
1882).  auf  Rolph.  Biologifche  Probleme,  zugleich  als  Verfuch  einer 
rationellen  Ethik  (Leipzig  1882)  u.  a.  hingewiefen.  gute  Anfäße.  Jeden- 
falls ifi  fo  viel  klar,  daß  nur  ein  verläßlicher,  empirifcher  Unterbau  eine 
weitere  metaphyfifche.  fpekulative  Syfiematifierung  zu  tragen  vermag, 
lind  eben  dafür  liefert  die  reiche  Rüfikammer  der  Völkerkunde  das  aus- 
reichende, felbftverftändlich  zuvor  genau  kritifch  gefichtete  Material. 
Gerade  die  früher  auch  fchon  erwähnten  völlig  einfeitigen.  fubjektiven 
Anfchauungen.  die  je  nach  dem  befonderen  Standpunkt  bald  eine  opti- 
miftifche.  bald  eine  peffimiftifche  Färbung  annehmen,  gehören  nicht  in 
eine  wiffenfchaftlich  veranlagte  Ethik.  Wie  wichtig  aber  andererfeits 
eine  derartige  forgfältige  Fundamentierung  des  ganzen  Gebäudes  ift.  das 
mögen  zum  Schluß  nom'  die  warnenden  Worte  des  Altmeifiers  der  Ethno- 
logie. Adolf  Bafiians.  bekunden,  der  den  Sprachforfchern.  die  die  Mytho- 
logie ledigliäz  vom  indogermanifchen  Standpunkt  erklären  wollten,  zu- 
rief: Die  Kultur  des  Wefiens  hat  nie  jene  Warnung  des  chinefifchen 
Weifen  beachtet,  daß  es  zu  früh  fei.  den  Himmel  zu  erforfchen.  bevor 
die  Erde  gebaut  fei.  Wenn  man  die  Avefias  und  Vedas  ftudiert.  um 
den  weit  verbreiteten  Feuerkultus  zu  erklären,  fo  darf  man  kaum  er- 
warten, die  unendliche  Verfchiedenheit  individueller  Anrichten  je  auf  eine 
für  alle  gleichmäßig  genügende  Einheit  zurückzuführen.  Der  Student 
unferes  Nordens  |e>t  feine  Lampe  mit  einem  Streichholz  an.  breitet  die 
Bücher  einer  vergangenen  Zeit  vor  fich  aus  und  fucht  nun  Phtah- 
Hephäfios.  zieht  Vergleichungen  zwifchen  Vefta.  Brahm  und  Agni.  Das 
beißt  meiner  Anficht  nach  die  Sache  am  Ende  fiatt  am  Anfang  beginnen. 
Weshalb  bedenkt  er  nicht  zunächfi.  daß  Streichhölzer  eine  fehr  moderne 
Erfindung  find,  daß  im  Altertum  die  Erzeugung  des  Feuers  mit  den 
höäffien  Schwierigkeiten  verknüpft  war.  wie  fie  noch  jetzt  unter  Wilden 
fiundenlange  Vorbereitungen  erfordern?  Der  Luzifer.  der  uns  fo  zur 
Gewohnheit  geworden  ift.  daß  wir  nie  daran  denken,  darüber  nachzu- 
denken, gehörte  einfi  zu  dem  Mvfteriöfen  der  Wunder,  zu  den  Wundern, 
die  eine  um  fo  mächtigere  Gewalt  auf  das  menfchliche  Gebiet  ausüben 
mußten,  da  von  dem  Eintreten  desfelben  alle  Bequemlichkeiten  nicht  nur. 
iondern  auäf  die  erften  Bedürfniffe  des  Lebens,  befonders  in  kalten 
Gegenden,  abhingen.  Hieraus  wird  fich  leicht  verftehen.  weshalb  überall 
das  heilige  Feuer  in  den  Kapellen  leuchtete,  weshalb  ihm  feine  Hüter 
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bcfiellt  waren  und  fein  Kultus  in  die  Anordnungen  der  ganzen  Staats- 
verfaifung.  wie  in  jede  Vorrichtung  des  Privatlebens,  eingriff.  Hier 
haben  wir  eine  feft  umfäjriebene.  fiäjere  Anfchauung.  die  nicht  durch  die 
fubjektiven  Gedankenoperationen  eines  Philofophen  gefchaffen  ifi.  fon- 
dern die  mit  Notwendigkeit  aus  den  einfachften  Verhältniffen  des  unterften 
Naturznftandes  emporgewachfen  ifi  und  hat  emporwachfen  miiffen.  eine 
Anfchauung.  die  wegen  des  mit  ihr  verknüpften  materiellen  Intereffes 
zugleich  den  durchgreifendfien  Eindruck  auf  die  ftnmpffinnigfien  Bar- 
baren hat  machen  müfien.  und  die  nun  graduell,  mit  der  Verfeinerung 
und  Ausbildung  desfelben.  fiäj  auch  felbfi  zu  immer  feineren  und  gei- 
ftigeren  Auffaffungen  abklären  wird.  (San  Salvador  S.  842.)  Genau 
dasfelbe  gilt  für  die  Ethik. 
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Gabriele  Reuter: 

Die  Erziehung  zum  Glück. 

Wenn  ich  an  diefer  Stelle  über  ..Menfchliches  Glück"  fchreiben 

will,  fo  muß  ich  gleich  damit  beginnen,  einem  oder  dem  andern  meiner 

Lefer  eine  Enttäufchung  zu  bereiten. 

Ich  habe  nämlich  trotz  aller  Gedankenkulturen,  die  ich  mit  diefer 
Materie  angeheilt  habe,  den  Glücksbazillus  noch  nicht  gefunden  - 
ebenfowenigden  herrlichen  Impffioff  zu  brauen  vermocht,  den  man 
fich  nur  unter  die  Haut  zu  fpriizen  braucht,  um  fofort  jene  leichte  helle 
Seligkeit  in  der  Bruft  zu  fpüren  -  jenen  ftolzen  Mut  zu  allen  undenk- 
lichen Taten.  -  jenes  erhöhte  Lebensfeuer,  das  Kopf  und  .Herz  und  alle 
Glieder  durchftrömt  -  jenes  tief-beruhigte  und  doch  über  alle  Erden- 
fchwere  und  allen  Erdenjammer  mit  Götterlufi  hinwegtanzende  Gefühl, 
das  wir  „Glück"  zu  nennen  pflegen! 

Nein  _  ich  habe  den  Bazillus  und  den  J  mpfftoff  nicht  gefunden 
und  kann  hier  ein  probates  Rezept  zur  fichern  Glücksgewinnung  nicht 
geben.  Trotzdem  glaube  ich.  daß  es  feine  nicht  wegzuleugnenden  Reize 
hat.  miteinander  über  das  „Glück"  zu  plaudern,  felbft  bei  einer  ge- 
wifien  Ausfichtslofigkeit.  greifbare  Refultate  zu  erzielen.  Wie  könnte 
man  das  auch  bei  einem  Stoff,  der  eigentlich  nichts  weiter  als  eine 
Illufion  darftelltl 

Das  „Glück"  hat  es  gemein  mit  der  „Liebe":  jeder  Menfch  be- 

fchäftigt  fich  gern  damit,  auch  wenn  er  felbit  zu  den  Enterbten  des  Schick- 

fals  gehören  follte. 

Ich  denke  da  an  ein  paar  alte  Jungfern.  Schwefiern.  die  alle 
Nachmittage  ihr  fiilles  Kaffeeftüudchen  mit  Gefprächen  über  „die  Liebe" 
würzten  -  unbekümmert  darum,  daß  Amor  fchwerlich  mehr  bei  ihnen 
Einkehr  halten  würde!  Kam  dann  eine  Freundin  und  fah  die  alten 
Dämchen  mit  glänzenden  Augen  und  erhißten  Wangen  die  Köpfe  zu- 
fammenfiecken.  fo  riefen  fie  ihr  ganz  zufrieden  und  fröhlich  entgegen: 
„Wir  fin  mal  wieder  bei's  Thema."  Eine  weitere  Erklärung  hielten 
fie  gar  nicht  für  notwendig! 
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Es  gab  für  fie  in  der  Welt  eben  nur  ein  Thema!  Und  ifi's 

nicht  fo? 

Es  gibt  im  Grunde  für  jeden  Menfchen  nur  ein  Thema  und  ein 
Leitmotiv  feines  Lebens  -  wie  er  glücklich  zu  werden  vermag. 
Der  eine  ftrebt  und  ringt  danach  mit  aller  Macht  feines  Willens, 
feiner  Energie  -  bringt  diefem  Ringen  rückfichtslos  fein  und  feiner 
Liebften  Leben  zum  Opfer  -  der  andere  blickt  feufzend  und  träumend 
dem  goldenen  Feenvogel  nach,  der  über  ihm  in  blauen  Lüften  gaukelt, 
und  klagt;  Ach.  wäre  er  mein  -  wie  feiig  wollt'  ich  fein!  Aber  die 
Hände  liegen  ihm  dabei  im  Schöße  und  er  rührt  keinen  Finger,  den 
Schatz  zu  gewinnen. 

Nur  find  die  Menfchen  mehr  oder  weniger  ehrlich  im  Bekennen  zu 
dem  Hauptinhalt  ihres  Lebens,  la.  es  hat  ganze  Zeiten  gegeben,  wo 
es  beinahe  für  Frivolität  galt,  für  eine  böfe  und  irreligiöfe  Gefinnung. 
wenn  man  fo  etwas  wie  ..Lebensglü>'*  für  fich  in  Anfpruch  hätte 
nehmen  wollen.  Arbeit  und  Pflichterfüllung  follten  die  einzigen  Leit- 
fterne  fein.  In  Buße  und  Tränen  follte  man  durch  diefes  lammertal 
wandern  und  kreuzigen  des  Herzens  Gelüf'ten.  Aber  gefchah  dies  nicht 
nur.  um  für  ein  kurzes  und  buntes  ein  langes  ficheres.  für  ein  ver- 
gängliches ein  unvergängliches  Glück  zu  gewinnen?  Und  brachten  die 
Inbrünfte  des  Gebetes  -  die  Kafteiungen  des  Fleifches  -  die  Entzüaungen 
religiöfer  Schwärmereien  nicht  vielen  eine  tiefere,  bebendere,  glühen- 
dere Seligkeit  als  alle  verfchmähten  Genüffe  diefer  Erden? 
Es  gibt  fo  unendlich  viele  Variationen  des  einen  Begriffes  „Glück" 
-  beinahe  fo  viel  als  da  Herzen  fchlagen.  die  glücklich  zu  fein  begehren. 
Das  Bild  des  Glüctes  fieht  in  der  Phantafie  der  Menfchen  fo  verfchieden 
aus.  wie  das  Bild  Gottes!  Und  wer  weiß,  ob  allerleßten  Endes,  im 
Urgrund  der  Ewigkeiten,  nicht  beide  Bilder  zu  einem  werden  -  und 
Gott  und  das  Glück  die  myftifche  Einheit  bilden,  zu  der  wir  durch 
rätfelhafte  Dafeinsgefeße  getrieben,  auf  dunklen  fchauerliäfen  Um- 
wegen alle  früher  oder  fpäter  einmal  hingelangen  werden.  Und  wir 
futhen  nur  Worte  für  Unausfprechliches  -  Begriffe  für  Unbegreif- 
liches -  wir  fuchen  in  Zeit  und  Raum  zu  bannen,  was  hinter  der  Zeit 
und  hinter  dem  Raum  verborgen  liegt. 
Jft  es  alfo  dem  Menfchen  eingeboren,  in  irgend  einer  Form  - 
mag  fie  noch  fo  bizarr  und  töriiht  fein  -  dem  Glücke  entgegenzufireben. 
fo  ift  die  Frage  wohl'  nicht  abzuweifen.  ob  er  fich  zur  Erreichung  diefes 
Zweckes  und  Zieles  feines  irdifchen  Dafeins  -  ja  vielleicht  feiner 
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tranfzendentalen  Befiimmung  -  nicht  ernfihaft  und  bewußt  auszu- 
bilden, zu  erziehen  habe,  ftatt  blind  und  dumm  auf  lauter  labyrinthifchen 
Nebenwegen  um  den  Mittelpunkt  feines  Seins  im  Kreife  herum  zu 
tappen. 

Sich  felbfi  zu  erziehen  habe  .  .  .  Denn  Selbfterziehung  ift  doch 
fchließlich  von  allen  Erziehungsmethoden  bisher  die  probatefie  und  ficher 
die  wirkungsvolle  geblieben.  Das  Ergebnis  der  Erziehung  anderer, 
feien  es  .Kinder  oder  Erwachfene.  ift  immer  zweifelhaft.  Gerade  dort, 
wo  es  'am  zielbewußteften  ausgeführt  wird,  entfieht  oft  nur  eine  äußer- 
liche Dreffur.  Am  fiärkften  find  die  Eindrücke,  die  dem  werdenden 
Menfchen  ohne  pädagogifche  Abficht,  durch  zufällige  Worte,  durch 
Schickfalsfchläge.  durch  erfajütternde  oder  erhebende  Beifpiele  geboten 
werden.  . 

Alfo  gälte  es  die  Selbfterziehung  zum  Glück  -  zur  fichern  Wahl 
eines  fchönen  würdigen  Glüctes.  das  unferer  Individualität  angemefien 
fei.  Ja  -  aber:  Wahl?  Jft  Glück  nicht  ein  Zufallsgefchenk.  das  mit 
freier  Wahl  nicht  das  minderte  zu  tun  hat? 
So  fcheint  es  freilich  dem  flüchtigen  Beobachter.  Wer  aber  die 
Gefchicte  der  Menfchen  tiefer  durchdentt.  wer  nur  den  eigenen  Lebens- 
lauf wie  den  feiner  Freunde  mit  feinerer  Sonde  erforfcht.  der  wird 
überall  zu  der  Erkenntnis  kommen,  daß  leeten  Grundes  doch  die  eigene 
Natur,  der  Charakter  und  das  Temperament  -  die  Totalität  feines 
geifiigen  und  feelifchen  Wefens  einem  jedem  feine  Bahn  weifi  -  ihn 
diefer  Gut  ergreifen,  jenes  fahren  läßt,  ihm  dort  Früchte  fchenkt.  wo 
feine  Freunde  nur  Dornen  und  Difteln  erfpähen  können,  ihn.  wo  andere 
fchwelgen.  mit  Dsgout  fich  abwenden  läßt. 
Deshalb  ift  es  auch  fo  unendlich  fchwer.  unfere  nächften.  liebften 
Menfchen  zu  beglücken!  Faft  niemand  vermag  bei  folchen  Verfuchen 
von  den  eigenen  Bedürfniffen  zu  abfirahieren  -  fich  in  die  Erforderniffe 
einer  ihm  fremden,  wenn  auch  geliebten  und  bewunderten  Natur  hinein- 
zuverfetzen.  Effe  ich  gern  Birnen,  fo  follft  du  auch  welche  haben,  und 
wenn  du  zwanzigmal  lieber  Kohl  effen  würdeft.  „Mein  Friedrich 
fchenkt  fo  egoifiifch!"  klagte  einft  eine  Ehefrau.  -  Und  das  gilt  nicht 
nur  von  Weihnaäjtsgefchenken  --  es  gilt  auch  vom  Schenken  von  Seele 
zu  Seele. 

Dein  Glück  braucht  nicht  das  meine  zu  fein  -  und  dennoch  kann 
ich  dich  lieb  behalten!  Wenn  wir  uns  das  nur  öfter  fagen  wollten  im 
Verkehr  mit  unferen  Angehörigen.  Wir  werden  es  uns  fagen.  wenn 
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wir  mehr  als  bisher  unferes  eigenen  Wollens  fieher  werden.  Wenn 
wir  uns  zu  dem  Ernfi  erziehen,  der  auch  ein  uns  von  diefen  Näehften 
aufgedrängtes  Glück  abweifen  kann,  wenn  wir  fühlen,  daß  es  uns 
nur  zu  Verwirrung  und  Angft  ftatt  zu  Klarheit  und  Frieden  führen 
würde.  Und  gehört  Selbfierziehung.  firengfte  Selbfierziehung  nicht  dazu, 
um  die  Kraft  zu  erwerben,  das  von  uns  erwählte  Los  nieht  beim  erfien 
Anfturm  von  außen,  bei  jeder  müden  Stimmung  wieder  zu  bereuen, 
fondern  fich  von  ihm  ganz  durmdringen  zu  laffen  -i  Kraft  -  das 
eigenfie  Gefehick  wahrhaft  genießen  zu  können,  fich  von  ihm  emportragen 
zu  laffen  zu  den  freien  Höhen  der  Güte,  der  Heiterkeit,  der  Wahrhaftig- 
keit -  fich  von  ihm  durchwärmen  zu  laffen  zur  Andacht  vor  dem  gött- 
lichen Lichtquell,  dem  es  entfirömt! 

Aus  diefer  göttlichen  Einheit,  diefem  ewigen  Endpunkt  und  Urquell 

ergießen  fich.  den  vier  Strömen  des  Paradiefes  vergleiäfbar.  vier  große 

Lebensftröme  in  unfer  fichtbares  Erdendafein.  um  unfer  feelifches 

Wachstum  zu  tränken  und  zu  nähren. 

Wir  wollen  fie  bezeichnen  mit  den  vier  Namen: 

Ethifehes  Glück. 

Geiftesglü>. 

Herzensglück. 

Sinnenglück. 

Dureh  zahllofe  Nebenflüffe  und  Kanäle  werden  fie  bereichert,  ge- 
gliedert und  verbunden. 

Es  ift  immer  eine  mißliehe  Sache,  das  Gefühlsleben,  das  fo  un- 
zählbare Farbennuancen  aufweift,  etikettieren  und  in  gefonderte  Fächer 
teilen  zu  wollen.  Es  gefchieht  hier  auch  nur.  um  zu  einem  leichteren 
Überblick  zu  gelangen. 
Das  ethifehe  Glück  befteht  hauptfächlich: 
In  der  Selbftveredelung. 
im  Wirken  für  ein  Ideal, 
im  Wohltun, 
in  der  Pflichterfüllung, 
in  der  Entfagung  und 
im  Glück  des  Leidens 
bis  zur  Selbfiaufopferung. 

und  es  gipfelt  im  Tode  für  eine  J  dee.  für  eine  Überzeugung,  für  Vater- 
land. Liebe  und  Gott. 
Das  Geiftesglü>  erfüllt  uns 
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im  Streben  nach  Erkenntnis. 

in  jeder  Art  von  geiftiger  Arbeit 

und  geiftigem  Erfolge. 

im  Bewußtfein  der  Macht  über  Menfchen. 

im  Genuß  von  Dichtung. 

Kunft  und  Mufik. 

in  künftlerifchem  Selbftfchaffen. 

in  religiöfer  Erhebung. 

Das  Herzensglück  umfaßt  alle  unfere'  Gemütsbeziehungen 
zur  Familie  und  zu  unfern  Nebenmenfchen, 
Es  gliedert  fich  in: 

Kindesglück,  das  befchloffen  wird  duräf  die  Gefühle  des  Ver- 
trauens und  der  Hingabe  an  Eltern.  Lehrer.  Gefäfwifter. 
In  Liebesglück. 
Eheglü>. 

Vater-  und  Mutterfreuden. 
Freundfchaftsbeziehungen 
und  das  Verhältnis  zu  Beamten. 
Untergebenen.  Dienftboten. 

Auch  das  Sinn  en  glück  umfaßt  ein  gar  weites  Gebiet  menfch- 
licher  Freuden.  Wir  müßen  ihm  zureihnen:  Den  Genuß  an  der  Natur 
in  feinen  taufend  farbenprächtigen  Schattierungen,  von  der  Luft  am 
belebenden  Sonnenfchein.  vom  Anblick  des  geflirnten  Himmels,  des  un- 
geheueren Hochgebirges,  der  wogenden  Meeresfläche,  bis  zur  Freude 
an  der  kleinfien  Blume  und  ihrem  Duft,  am  fchönen  Tiere  wie  am 
fchönen  Menfchen  mitfamt  feinen  fchönen  Kleidern.  Aller  Genuß,  den 
uns  ein  ausgebildeter  äfthetifcher  Gefchmack  gewährt,  gehört  fchließliäf 
doch  mit  zum  Sinnenglück,  wenn  er  auch  im  Geif'tigen  feine  Wurzel  haben 
mag.  Und  das  Behagen,  das  der  Menfch  an  gefunder  und  erlefener 
Nahrung,  an  guten  wie  an  böfen  Getränken  findet,  fei  nicht  vergeffen. 
Dann  folgt  das  weite  Gebiet  der  Erotik  mit  ihren  verfchlungenen  Wegen 
und  Irrwegen,  die  zu  den  füßefien  Blumengefilden  wie  in  die  finfterften 
Lafierhöhlen  führen,  Auch  von  hier  fchlingen  fich  Gott  fei  Dank  un- 
zählige Fäden  hinüber  zum  Herzensglü>  in  der  Liebe,  in  der  Ehe  - 
ja.  führt  nicht  ein  feltfam  f'teiler  Pfad  aus  dem  Labyrinthe  der  Erotik 
direkt  hinauf  zu  den  fcheinbar  überirdifchen  Verzückungen  religiöfer 
Schwärmer  und  Schwärmerinnen? 

Erwähnen  wir  zuleßt  noch  das  Glück  im  rein  vegetativen  Wohl- 
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befinden,  wie  in  der  Freude  an  der  erworbenen  körperlichen  Gewandt- 
heit im  Sport,  im  Tanzen.  Schwimmen.  Laufen,  wie  iu  der  friedvollen 
Ruhe,  die  der  Abend  und  der  liebe  Säflaf  uns  fchenkeu.  fo  dürfte  wohl 
der  Kreislauf  menfchlicher  Glücksempfindungen  annähernd  fkizziert  fein. 
Sollte  man  vielleicht  bemerkt  haben,  daß  ich  unter  allen  Glücks- 
faktoren einen  vergeffen  habe  -  das  Geld?  la  wirklich,  ich 
fah  es  in  keinem  der  vier  Lebensftröme  fchwimmen.  ich  konnte  es  in 
keiner  Rubrik  unterbringen.  Sollte  es  alfo  vielleicht  gar  nicht  zum 
Glück  gehören  -  das  Geld,  was  doch  den  Lebensinhalt  fo  vieler 
Menfihen  bildet?  Ach.  fie  verwechfeln  den  Zweck  mit  dem  Mittel,  fie 
krönen  den  Sklaven  und  Diener  mit  der  Königskrone  des  Herrfchers! 
In  den  wechfelnden  Weltläufen  und  Kulturfiadien  fäfeint  bald 
der  eine  bald  der  andere  der  vier  Lebensfiröme  von  überwiegendem 
Einfluß  gewefen  zu  fein  und  die  Ideale  der  Völker  gemodelt  zu  haben. 
In  Zeiten  großer  religiöfer  oder  freiheitlicher  Erhebungen  und  in  ge- 
waltigen Völkerumwälzuugen  waren  die  ethifchen  Mächte  und  jene 
geifiigen  Kräfte,  welche  mit  den  ethifchen  am  innigfien  verflochten  find, 
die  treibenden  Elemente.  ..Was  fchert  mich  Weib,  was  fchert  mich  Kind, 
laß  fie  betteln  gehn.  wenn  fie  hungrig  find!"  ruft  der  Krieger,  und  das 
zarte  Mägdlein  drängt  fich  aus  dem  Elternhaufe  zum  fchaudervollfien 
Martyrium.  Kinder  beantworten  den  Peitfchenhieb  des  rohen  Henkers 
mit  verklärtem  Lächeln,  lubelhymuen  erklingen  unter  dem  Gebrüll  der 
wilden  Tiere,  und  bei  jauchzendem  Fanfarengefchmetter  werfen  fich 

Taufende  in  den  blutigen  Tod.  

Dann  wiederfolgen  Zeiten,  wo  die  Menfchheit  in  der  Pflege 
friedlichen,  engumgrenzten  Herzensglückes  gleichfam  ausruht  von  den 
Krämpfen,  von  denen  fie  durchfchüttelt  wurde,  wo  das  Einzellebeu  des 
Individuums  in  Liebesgefühlen  und  fchönen  künfilerifchen  Empfin- 
dungen eiue  erhöhte  Bedeutung  gewinnt.  Sie  werden  nach  dem  Ver- 
laufe der  Jahre  abgelöfi  von  hartem  Ringen  um  neuen  geifiigen  Befiß. 
von  einem  eifrigen  Bemühen  um  die  Erforfchung  der  Wahrheit,  wie 
aller  Wirklichkeiten  unferer  Erdoberfläche  und  aller  Geheimniffe  der 
Naturgewalten.  Und  möglicherweife  als  eine  notwendige  Reaktion 
gegen  folche  höchftgefpannte  geifiige  Arbeit  ergreift  die  Maffen  -  wie 
wir  es  in  der  Gegenwart  fehen  -  eine  uubändige  Gier  nach  Sinnen- 
glück, in  feinen  verfeinerten  wie  in  feinen  rohen  Formen. 
Das  Vorwiegen  ein  es  Glücksideals  if't  niemals  von  allzu  langer 
Dauer  _  es  wird  fiets  durch  die  Einwirkungen  anderer  Ideale  und 
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Glücksträume  eingedämmt  und  in  gefunde  Schranken  zurückgeftaut. 
wenn  es  fie  überflutet  haben  follte. 

Nur  wer  aus  allen  den  vier  Lebensftrömen  trinkt,  wird  fich  zu 
einem  reichen  vollendeten  Dafein  entwickeln,  wird  beim  Scheiden  von 
diefer  Erde  bekennen  dürfen,  daß  er  wahrhaft  gelebt  habe. 
Wehe  dem  Menfchen.  der  in  unheilvoller  Verblendung,  in  geifiigem 
Dünkel  oder  in  geiftiger  Trägheit  fich  auf  den  Genuß  eines  einzigen  der 
vier  Ströme  befchränkt  und  die  anderen  flieht  oder  gering  fchäßt.  Er 
wird  leicht  an  feiner  Seele  Schaden  leiden,  und  fein  Glück  'wird  in 
verhängnisvoller  Einfeitigkeit  ihm  zum  tragifchen  Schickfal  werden. 
Aber  wir  wollen  auch  nicht  in  die  Oberflächlichkeit  verfallen  zu 
leugnen,  daß  in  eines  Menfchen  tragifchem  Schickfal  die  Erfüllung 
feiner  tieffien  Glücksbedürfniffe  liegen  kann. 
Was  hier  als  für  die  Mehrzahl  der  Menfchen  ausgefprochen 
wurde,  gilt  doch  wieder  nicht  für  einzelne  Auserwählte,  die  nur  in  der 
fanatifchen  Befchränkung  ihr  Heil  erblicken,  und  nur  in  diefer  fana- 
tifchen  Befchränkung  das  zu  leifien  vermögen,  wozu  fie  auf  Erden 
da  find.  -  Wer  kennt  fie  nicht,  jene  Monomanen  einer  Idee,  einer 
Hoffnung,  eines  Strebens  oder  einer  fpeziellen  Begabung:  Weltver- 
befferer  und  Experimentatoren  -  Monomanen  der  Kunft  und  der  Liebe 
-  fei  es  auch  nur  der  Liebe  zu  alten  Pergamenten  oder  feltfamen 
Pfeifenköpfen.  Ia  -  es  läßt  fich  eine  Linie  ziehen  ...  fie  ftreift  die 
ehrwürdigen  Scheitel  großer  Philofophen  und  Erfinder,  fie  gelangt 
endlich  zu  jenen  Krüppeln  und  Karikaturen  genialifcher  Anlagen,  die 
mit  demfelben  Aufgebot  von  Konzentration.  Fleiß.  Entfagung  wie  jene 
Großen  irgend  eine  unglaubliche  Schrulle  austüfteln  und  verfolgen.  Ach. 
fie  find  vielleicht  kaum  noch  „Ausnahmen"  zu  nennen.  Sie  bilden  fchon 
einen  ftattlichen  Prozentfaß  in  der  Allgemeinheit,  und  diefer  Prozentfae 
fieigert  fich  heute,  wo  die  „Spezialitäten"  nicht  nur  in  den  Varistss. 
fonclern  ebenfo  in  Kunft  und  Wiffenfchaft  wuchern,  mit  jedem  Tage 
mehr. 

Sie  alle  mühen  wir  von  Anbeginn  unferer  Betrachtungen  an 
ausfchalten.  Sie  haben  ihren  Lohn  dahin,  fie  genießen  die  vielfältige 
Welt,  auf  die  fie  verzichten,  in  dem  Hohlfpiegel  ihrer  Phantafie.  welcher 
ihnen  nur  einen  winzigen  Punkt,  aber  den  ins  Märchenhafte  vergrößert 
und  in  taufend  Farben  fpiegelnd  zeigt.  An  ihnen  wäre  jeder  Verfuch. 
fie  durch  irgendeine  Ablenkung  zu  beglü>en.  verhängnisvoll  für  fie  felbft 
wie  für  den  Verfucher.  Entweder  ein  lächelnder  Humor,  der  jeden  nach 
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feiner  Faffon  feiig  werden  läßt,  überkommt  uns  in  ihrer  Gegenwart, 
oder  der  tiefe  Refpekt.  ja  die  Anbetung  vor  einer  dem  alltäglichen 
Menfchen  unbegreifliäjen  Kraft,  die  die  Natur  derartig  bezwingt,  daß 
fie  im  Dienfie  einer  allmächtigen  Vorfiellung  auf  die  ihr  fcheinbar  not- 
wendigfien  Erforderniffe  ohne  die  geringfie  Mühe  verzichtet.  Das  er- 
habenfte  Beifpiel  folcher  heiteren  und  gelaffenen  Überwindung  der  Natur 
zur  Erfüllung  eines  höheren  Zieles  bietet  lefus  von  Nazareth.  als 
ihm  in  der  Wüfte  der  Teufel  alle  Reiche  der  Welt  und  ihre  .Herrlichkeit 
anbietet  und  er  mit  den  Worten:  Weiche  von  mir.  Satanas  ...  die 
Verlo>ungen  von  fich  weift.  Was  find  ihm  die  Reiche  der  Welt  und 
ihre  Herrlichkeit?  Um  ihn  her  muß  Wüfie  fein  -  tote,  fiarre  Wüfie. 
damit  kein  Laut,  kein  Ton.  keine  Farbe  des  Lebens  ihn  ablenken  kann 
von  dem  Suäjen  und  Finden  feines  inneren  Glückes:  der  Vereinigung 
mit  dem  Vater.  Und  als  der  Teufel  von  ihm  fchied.  traten  zu  ihm  die 
Engel  Gottes  und  dienten  ihm. 

Wir  dürfen  demnach  annehmen,  daß  lefus  dort  in  der  Einfamkeit 
jene  überwältigende  unerhörte  Glücksempfindung  gekofiet  hat.  welche  in 
der  inneren  Offenbarung  feines  göttlichen  Berufes  als  Erlöfer  der  ge- 
quälten Menfchheit  feine  Seele  mit  blendenden  Lichtflammen  durch- 
glühte. 

Hat  nicht  manch  ein  tief  angelegter  Menfch  in  einer  hohen  Weihe- 
|unde  einen  Abglanz  folcher  erfchütternden  Wonnen  empfunden,  indem 
er  fich  den  Quellen  allen  Lebens  ganz,  ganz  nahe  fühlte,  indem  der 
geheimfte  Sinn  feines  eigenen  Dafeins  feinem  Gefühl  fich  plötzlich 
offenbarte,  indem  er  fich  der  ihm  innewohnenden  Kräfte  bewußt  wurde 
in  einer  bis  dahin  nie  getroffenen  Klarheit!  Aber  es  gibt  wenige 
Menfchen.  die  folche  Augenblicke  höchfier  Seligkeit  verborgen  wie  in 
einem  heiligen  Tempel  in  der  Seele  mit  fich  tragen,  die  folchen  Glü>s- 
augenblicken  treu  bleiben.  Zuviel  Staub.  Schmutz,  törichtes  Wirrfal 
und  Gerümpel  aller  Art  fällt  auf  den  Schaß  himmlifchen  Feuers  - 
er  wird  vergeffen  -  er  wird  verleugnet  -  man  geht  mit  Scham,  ja 
mit  Hohn  feiner  Erinnerung  aus  dem  Wege.  Und  doch  begeht  man 
damit  vielleicht  die  größte  Sünde  gegen  fich  felbft  -  gegen  den  heiligen 
Geifi  des  eigenen  Lebens  -  eine  Sünde,  die  uns  niemand  vergeben 
kann,  weil  fie  unfer  beftes  Teil  in  feinem  innerfien  Kern  zerfiört. 
Wenn  Goethe,  diefes  fchönfie  Vorbild  eines  Selbfierziehers  zum 
Glück,  d,  h.  zur  harmonifchen  Aus-bildung  aller  ihm  innewohnenden 
Kräfte,  und  zum  Genuß  der  umgebenden  Welt  in  allen  ihren  Höhen 
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und  Tiefen,  ihren  Schauern  und  Süßigkeiten,  dennoch  bekennt,  er  fei 
nur.  wenige  Stunden  im  Leben  ganz  glücklich  gewefen.  fo  meint  er  gewiß 
damit  diefen  Zufiand  erdentrückter  Klarheit  -  den  wohl  kein  Sterb- 
licher länger  als  wenige  Stunden  zu  ertragen  ver-möchte.  Aber  von 
folchen  Stunden  aus  wurde  das  ganze  Leben  diefes  großen  Menfchen 
genährt  und  getränkt. 

Jefus  und  Goethe  find  von  ewigem  Himmelsfeuer  umlohte  höchfte 
Spitzen,  die  Gipfelhäupter  der  Menfchheit.  Aber  auch  wir  im  Tale  Woh- 
nenden find  vom  gleichen  Stoff,  nur  ungeheuer  verfchieden  dem 
Werte  nach,  verfchieden.  wenn  ich  fo  fagen  foll:  der  Zufammenfeßung 
des  Stoffes  nach.  Nie  wird  unfern  um  fo  viel  fchwächeren  und  zu- 
gleich fchwereren.  erdgebundeneren,  dumpferen  Naturen  ein  Auffchwung 
wie  der  ihre  befchieden  fein.  Es  gibt  da  fo  ungeheure  Gradunterfchiede. 
daß  fie  faft  wie  Artunterfchiede  wirken. 

Viele  Menfchen  werden  Momente  in  ihrem  Leben  wiffen.  wo  fie  glück- 
ten waren  -  unfinnig  glücklich,  wie  der  Volksmund  fo  fein  es  bezeichnet 
-  weil  in  der  Tat  diefem  Glück,  wenn  man  es  mit  dem  Verfiande  be- 
leuchten wollte,  jeder  vernünftige  Sinn  zu  fehlen  fchien  -  weil  das 
Objekt,  das  fie  beglückte,  gar  nicht  im  Verhältnis  zu  dem  Gefühl  felbfi 
zu  ftehen  fchien.  oder  fafi  ganz  fehlte,  oder  nur  eine  holde  Jllufion  be- 
deutete. Und  doch  wiffen  fie  ganz  genau,  daß  alle  realen  Güter,  die  das 
Gefchick  ihnen  fpäter  befchert  hat.  niäjt  wieder  diefe  unbefäjreibliche 
Wonne,  diefes  Schwimmen  und  Atmen  im  Mittelpunkt  des  Glückes  in 
ihnen  erwecken  konnten.  Das  ifi  die  Art  von  Glück,  die  Lenau  fo  un- 
übertrefflich gut  in  die  kurze  Strophe  faßt: 
0  Menfchenherz.  was  ifi  dein  Glück? 
Ein  rätfelhaft  geborner 
Und  kaum  gegrüßt,  verlorner 
Unwiederholter  Augenblick. 

la  -  wir  kennen  ihn.  diefen  Augenblick!  Wir  wiffen  von  einer 
Stunde  unferer  J  ugend.  da  die  unverhoffte  Erfüllung  eines  brennen- 
den Wunfäjes  -  oder  ein  Hingegebenfein  an  die  göttlich  blühende 
Sommernatur  um  uns  her.  oder  der  Anblick,  das  Hören  eines  großen 
Kunftwerkes.  unfere  noch  fo  weichen  empfänglichen  Herzen  taumeln 
machte  vom  Raufch  des  Glückes! 

Wir  kennen  fie.  die  Nacht,  die  trunken  war  vom  Dufte  dunkler 
Rofen.  da  wir  wachend  auf  dem  Lager  ruhten,  befchwert  und  erzitternd 
unter  der  Fülle  goldener  Hoffnungen,  die  uns  ein  Blick  -  ach.  nur 
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der  Blick  eines  geliebten  Menfchen  erweckt  hatte  -  Hoffnungen,  die 
niemals  Erfüllung  fanden  -  und  doch  Erfüllung  wurden  in  jenen 
Stunden,  da  wir  alles  erreichten  und  tranken  und  genoffen,  was  unfere 
Natur  an  Glücksmöglichkeiten  nur  bargl 
In  folchen  Stunden  haben  wir  alle  einmal  den  Becher  mit  dem 
Himmelstrank  geleert,  der  uns  bereitet  war  -  und  nur  wenige  Lieb- 
linge der  Götter  trinken  aus  jenem  Goldpokal  zum  andern  Male. 
Glü>sarm  braucht  deshalb  das  übrige  Leben  gewiß  nicht  zu  fein. 
Wirfollen  uns  freilich  nicht  unterfangen,  aus  feinem  Himmels- 
trank Sauce  zu  nahrhaften  Klößen  für  den  Alltagstifch  herftellen  zu 
wollen.  Das  wäre  ein  verhängnisvoller  Irrtum. 
Es  gibt  noch  ein  anderes  Glück,  das  übrigens  vielleicht  auch  mehr 
dem  Grad  als  der  Art  nach  von  jenem  verfchieden  ift.  Und  diefes  Glück 
nun  ifi  es.  das  mir  einer  feinen  und  fchwierigen  Kunft  vergleichbar 
fcheint.  die  dem.  welcher  nur  ein  klein  wenig  Talent  dazu  mitgebracht 
hat.  wohl  ihre  Geheimniffe.  ihre  Kniffe  und  Pfiffe,  ihre  Technik  möchte 
ich  fagen.  mehr  und  mehr  offenbaren  mag.  Jndeffen  -  ich  wiederhole 
-  ein  ganz  klein  wenig  Talent  muß  man  dazu  mitbringen,  wie  zu  jeder 
Kunfi.  fon|  fieht  es  betrüblich  aus.  Es  gibt  eben  geborene  Pechvögel, 
denen  alle  guten  Gaben  des  Gefäfickes  nur  zum  Unheil  und  zu  immer 
größerer  Trauer  und  Verdrießlichkeit  auszufihlagen  vermögen  -  die 
fchwarzen  Peter  im  Spiel  des  Lebens,  mit  denen  niemand  gern  zu  tun 
haben  mag. 

Aber  es  gibt  auch  eine  ganze  Menge  guter  Leutchen,  die  wohl 
imftande  wären,  fich  weiter  zu  bringen  in  jener  Kunft  und  Fähigkeit, 
das  Glück  zu  erringen,  zu  pflegen,  auszubauen,  ja.  es  nach  dem  eigenen 
Willen  zu  formen.  Wenn  fie  nur  wüßten,  wie  fie's  anfangen  follten! 
Vielleicht  finden  diefe  hie  und  da  einen  Fingerzeig  in  meinen  Aus- 
führungen. 

Da  ift  vor  allem  die  Wechfelwirkung  zwifchen  den  Begriffen 
Glück  und  Freiheit,  darüber  die  Menfchen  viel  zu  wenig  nach- 
denken. 

Ohne  ein  gutes  Teil  innerer  Freiheit  allen  Lebenserfcheinungen. 
aller  Liebe  und  Leidenfchaft.  allen  Sorgen  und  Schickfalsfchlägen  gegen- 
über ifi  kein  dauerndes  Glüäsgefühl  in  der  Seele  möglich.  Die  Glücks- 
fähigkeit der  Kinder  befieht  zumeift  in  diefer  inneren  Freiheit,  welche 
bei  ihnen  in  der  Ahnungslofigkeit  gegenüber  allen  fie  umdräuenden  Ver- 
lufimöglichkeiten  ihren  Grund  hat.  Und  doch  gilt  für  uns  alle  -das 
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Wort:  fo  ihr  nicht  werdet  wie  die  Kinder,  könnet  ihr  nicht  in  das 

Himmelreich  kommen. 

Jene  Freiheit,  die  bei  den  Kleinen  die  Unkenntnis  möglich  macht, 
follte  beim  Erwachfenen  aus  einem  von  früher  Jugend  an  zu  fiählenden 
Mut  zum  Kampf  erblühen.  Entfieht  aus  dem  Mute  nicht  auch  die  Luft 
an  der  Gefahr,  am  Überwinden  und  am  Siege?  Je  weiter  das  Auge 
zu  fchauen  gelernt  hat.  je  umfaffender  der  Blick  geworden  ifi.  je  mehr 
Intereffen  der  Menfrh  hat.  defto  mehr  Wahrfrheinlichkeit  bietet  fich. 
eine  entfehwindende  Freude  durch  eine  neu  emporwachfende  zu  erfeßen 
-  defio  geringer  wird  die  Gefahr,  daß  ein  Schickfalsfchlag  ihn  zum 
lebensunfähigen  Bettler  macht. 

Wie  wenig  wahrhaft  freie  Menfehen  gibt  es  doch  auch  heute  noch, 
wo  fo  viel  von  Freiheit  auf  allen  Gebieten  die  Rede  ift.  Kaum  find 
wir  dem  Konfervativismus  glücklich  entronnen,  fo  begeben  wir  uns  unter 
die  unbedingte  Herrfchaft  der  „Freigewordenen"  und  der  Schlagworte 
des  Tages!  Wir  wählen  nicht  u  n  f  e  re  Freiheit,  fondern  ergeben  uns 
blind  der  Freiheit  der  anderen.  Wie  tief  follten  wir  uns  täglich  das 
Rießfehewort  zu  Gemüte  führen:  es  foll  nicht  heißen:  Freiheit  wovon, 
fondern  Freiheit  w  ozu!  Unfere  Freiheit  fei  die  des  reichen  Menfsjen. 
der  den  Mut  zu  fich  felber  hat.  der  fich  von  keinem  Konventionszwang 
befchränkt  fühlen  mag.  dort  zu  wirken,  zu  fchaffen.  zu  lieben,  wo  feine 
Kraft  ihn  hinlockt,  fei  es  auch  in  ungewöhnlichften  Gebieten! 
Die  Freiheit  foll  nicht  eine  tyrannifche  Göttin  fein,  vor  der  wir 
zitternd  knieen.  fiets  bereit,  ihr  unfer  Liebfies  zu  opfern  -  fie  foll  die 
Gefährtin  und  Geliebte  unferer  Tage  fein,  die  auch  eine  Laune  und 
Abfchweifung  geduldig  zu  ertragen  vermag  -  wir  follen  auch  unfere 
Freiheit  regieren  lernen! 

Das  find  ja  eigentlich  alles  Binfenwahrheiten.  Aber  wir  wollen 
fie  immer  nur  in  ihren  krafiefien  Beifpielen  gelten  laffen.  die  feineren 
Zwifchenftufen  überfehen  wir  fo  leicht. 
Denkt  eine  Mutter  daran,  fich  diefe  innere  Freiheit  auch  dort  zu 
erringen,  wo  fie  vielleicht  am  fchwerften  zu  bewahren  ifi:  in  der  Liebe 
zu  Mann  und  Kindern?  Und  doch  wird  gerade  unfere  Liebe  fo  oft  für 
die  Nächften  zur  Qual,  zu  unerträglichem  Druck.  Welch  ein  fäzr'eck- 
liches  Rätfei  ifi  doch  diefes.  denkt  manche  Frau.  Und  warum  kommt 
es  fo?  Weil  ihre  Liebe  aus  dumpfer  Leidenfchaft  -  aus  eigenfinniger 
Befißgier  -  aus  Sorgenwolluft  fließt,  fiatt  aus  heller  heiterer  Luft  am 
Beglüclen.  Und  nur  die  Liebe,  die  gezügelt  wird  durch  die  Kraft  einer 
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friedlich  und  ficher  in  fich  felbfi  ruhenden  Natur,  kann  wahrhaft  be- 
glüeken.  kann  junge  Seelen  leiten  und  lenken. 
Die  Mutter  bedeutet  das  .Herz  eines  viel  gegliederten  Organismus. 
Wie  kann  das  Blut  gefund  und  ruhig  dnrch  alle  Adernkanäle  diefes 
Organismus  ftrömen.  wenn  der  Mittelpunkt,  das  Herz,  in  beftändiger 
Uberfpannung  feiner  Kräfte  zuckt  und  zittert?  Und  doch  -  wie  wenige 
Frauen  haben  den  Mut.  die  innere  Freiheit  -  trotzdem  das  Gefpenft 
nervöfer  Überreizung  fie  beftändig  umlauert  -  fich  jeden  Tag  eine 
Stunde  für  fich  felbfi  zu  retten?  Eine  Stunde  der  Einfamkeit.  wo  fie 
das  ganze  Gewirr  mit  feinen  taufend  Kleinigkeiten  refolut  beifeite 
fehieben.  wo  fie  fich  felbft  wiederfinden  und  klare,  fichere  Entfchlüffe 
für  die  Arbeit  des  Tages  faffen  können  -  wo  fie  auch  nur  fchweigend 
ruhen  oder  ein  paar  Seiten  eines  guten  Buches  lefen  oder  einen  ftillen 
Gang  durch  die  Luft  tun. 

Ich  höre  in  der  Phantafie  den  empörten  Ruf.  der  in  diefem  Augen- 
blick in  den  Kehlen  vieler  meiner  geehrten  Leferinnen  nur  mühfam  er- 
fiiekt  wird:  Eine  Stunde  am  Tage  für  mich  zu  haben  -  um  Gottes 
willen  -  da  würde  ja  alles  drunter  und  drüber  gehen!  Nein,  das  ift 
ja  ganz  unmöglich!  Da  würde  ich  ja  meine  Pflichten  fträflich  ver- 
nachläffigenl 

J  a  --  aber  meine  Verehrten  -  und  wenn  Sie  für  viele  Wochen 
vom  Arzt  ins  Bad  oder  Sanatorium  gefäfickt  werden,  dann  m  uß  es 
doch  gehen,  nicht  wahr?  Und  es  geht  auch!  Wenn  Sie  gefellfchaftliche 
Verpflichtungen  zu  erledigen  haben,  dann  geht  es  auch!  Nur  zur  Auf- 
bauung und  Gefunderhaltung  Ihres  inneren  Menfchen  darf  kein  Opfer 
gebracht  werden  -  trotzdem  doch  von  deffen  Frifche.  Kraft  und  Heiter- 
keit das  Glüä  Jhrer  Familie  abhängt.  Die  einfame  Nuhefiunde  der 
Mutter  follte  dem  Gatten  wie  den  .Kindern  und  Dienftboten  heilig  fein, 
denn  fie  foll  zur  Quelle  werden,  aus  der  ihnen  allen  Wohlbehagen 
firömt. 

,.Aber."  wenden  manche  ein.  „ich  könnte  gar  nicht  ruhig  fein,  wenn  ia, 
auch  wollte,  zuviel  laftet  auf  mir  -  ich  kann  diefe  Dinge  nicht  aus 
meinem  Gedankenkreis  bringen,  kann  meine  Sorgen  nicht  zurückfäjieben. 
Ich  kann  mich  nicht  konzentrieren."  Das  ift's.  was  die  Frau  noch  nicht 
kann,  was  die  Männer  in  ihren  oft  fo  verantwortungsvollen  Berufen 
gelernt  haben,  und  wodurch  fie  uns  Frauen  zuweilen  unendlich  über- 
legen find. 

Diefes  „Nichtausfchaltenkönnen"  von  häuslichen  Sorgen.  Gemüts- 
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bekümmerniffen.  Herzensangelegenheiten  ift  auch  der  Grund,  warum 
die  jungen  Mädchen,  die  heute  ein  Studium,  einen  Beruf  ergreifen, 
trotz  Talent  und  Fleiß  fo  oft  darin  erliegen.  Und  wir  müffen  es 
lernen,  wir  müffen  uns  dazu  erziehen,  wenn  wir  den  gehäuften  Anfor- 
derungen des  modernen  Lebens  nur  einigermaßen  mit  unfern  Nerven 
ftandhalten  wollen.  Wenn  es  nicht  vielen  von  uns  gehen  foll  wie  jener 
armen  Mutter,  die  da  ausrief;  Warum  bleibt  der  Frau,  die  die  Kinder 
geboren  hat.  keine  Kraft  mehr  übrig,  fie  auch  zu  erziehen?  Man  erzählt 
von  fait  allen  großen  Feldherren  und  Herrfchern,  daß  fie  mitten  in  den 
fpannendften  Entwicklungen  der  Weltgefchichte.  im  Donner  der  Gefchüße. 
auf  einem  Strohbündel  oder  im  Wagen,  oder  wo  fich  fonft  die  Gelegen- 
heit bot.  hätten  fchlafen  können,  nur  durch  die  Kraft  ihres  Willens  be- 
herrfrht.  und  daß  fie  auf  diefe  'Weife  allein  die  Fülle  der  Arbeit,  die  auf 
ihnen  laftete.  hätten  bewältigen  können.  Und  bekannt  ift  auch  jene 
Anekdote  von  der  Bäuerin,  die  fich  regelmäßig  jeden  Sonntag  zum 
Gottesdienfi  einfindet,  obfchon  fie  zu  Haufe  den  Hof  *und  zwölf  Kinder 
zu  verforgen  hat.  Vom  Pfarrer  belobt,  ob  ihres  Eifers,  antwortet  fie 
treuherzig:  la.  Herr  Pfarrer,  wann  i  das  biffel  Kirchenfchlaf  nit  hätt'. 
was  follt'  da  wohl  aus  mir  werde?  Und  der  Herr  Pfarrer  fah  das 
vollftändig  ein  und  lächelte  milde.  - 

Die  Konzentrationsfähigkeit  zu  dem.  was  die  Stunde  bringt,  fei 
es  Arbeit.  Genuß  oder  Ruhe,  fie  gibt  die  Macht,  alles  dreies  voll  aus- 
zukoften.  und  fie  ift  das  befte  Mittel  gegen  jede  Art  von  Reue,  von 
Kaßenjammer.  die  wieder  die  ärgften  Feinde  find  jeglichen  Glückes. 
Hat  der  Mann  die  größere  Fähigkeit,  fich  zu  konzentrieren,  fo  be- 
fiehlt auch  für  ihn  die  Gefahr,  fich  allzu  fehr  in  feine  Arbeit  zu  konzen- 
trieren und  es  darüber  zu  vergeffen.  an  feinem  eigenen  inneren  Leben 
zu  bauen,  was  ihm  ficher  ebenfo  nötig  ift  als  dem  Weibe.  Es  gibt  viele 
fleißige,  in  ihrem  Beruf  kluge  Männer,  welche  niemals  zu  der  Einficht 
gelangen:  einen  Verdienft.  einen  in  Ausficht  hellenden  Erfolg  der  Frei- 
heit, der  Gefundheit  diefes  inneren  Lebens  zu  opfern,  könne  fich  wohl 
taufendfältig  lohnen! 

Und  wie  oft  muß  der  Mann,  wenn  er  nicht  trübfelig  mit  feinem 
Lebensfchiff  auf  einer  Sandbank  fißen  bleiben  will,  all  feine  innere 
Freiheit  zum  Kampf  aufrufen,  wenn  es  gilt,  fein  Heiligftes.  feine  Uber- 
zeugung, feine  Kunft.  fein  Streben  gegen  die  einfchläfernde  Macht  der 
Liebe,  der  Sorge  für  feine  Familie  zu  verteidigen. 
Wir  alle.  Männer  oder  Frauen,  wir  müffen  es  uns  doch  eingeftehen'. 
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daß  das  Leben  heute  weit  weniger  bequem  ifi  als  früher,  daß  wir  nicht 
mehr  ausgetretene  Wege  in  den  Fußfiapfen  anderer  Leute  wandern 
können,  fondern  daß  wir  jeden  Tag  in  unferm  inneren  ethifchen  Leben, 
in  unferm  Beruf,  wie  im  Verkehr  mit  unfern  Familienmitgliedern  vor  Kon- 
flikte gefiellt  werden  können,  die  wir  nicht  nach  überkommenen  Normen 
uud  angeerbten  Regeln  zu  löfen  vermögen,  weil  fie  durch  neue  Dafeins- 
bedingungen  entfianden.  auch  ganz  neue  Löfungen  fordern.  Dazu  bedarf 
eigentlich  jeder  Menfch  heute  ein  gewiffes  Quantum  fchöpferifcher.  mora- 
lifcher  und  ethifcher  Phantafie.  Wie  aber  folk  folche  Phantafie  in  uns 
entfiehen  und  geifiige  Früchte  tragen,  wenn  uufere  Tage  ein  ewiges 
Wirrfal  uud  Gehelze  find  ohne  Abfchnitte.  ohne  Ruhepuukte?  Wohl 
wenden  die  meiften  Menfchen  ängfilich  von  allen  folchen  Konflikten, 
wie  ich  fie  eben  befchrieb.  ihre  Augen  und  ihren  Willen  ab.  Verfuchen 
fie  es  mit  den  alten  Phrafen  vom  Unabänderlichen  die  Dinge  zu  über- 
brücken, machen  fie  faulen  Frieden  mit  fich  und  anderen,  fo  follen 
fie  fich  nur  nicht  täufchen  -  Glück  ift  ihnen  dann  fchwerlich  mehr 
vergöunt!  Reue  und  Scham  über  die  Feigheit  und  Bequemlichkeit,  mit 
denen  fie  fich  einmal  oder  immer  wieder  felbfi  betrogen  haben,  ver- 
giften fpäter  ihre  fehönfien  Stunden. 

Ethifche  Phantafie  ifi  nötig  im  Verkehr  zwifchen  Mann  und  Weib, 
ebenfo  wie  es  in  der  Liebe  ohne  fiunliche  Phantafie  bald  zu  öder  Lang- 
weile kommen  würde.  Und  ethifche.  pädagogifche  Phantafie  ift  ebenfo 
nötig  im  Verkehr  zwifchen  Eltern  und  Kindern. 
Beides  ruht  heute  auf  völlig  anderen  Grundlagen  als  noch  vor 
50  Jahren  und  muß  mit  taufend  neuen  Gedankeu-  und  Gefühlsfäden 
durchfponnen  werden. 

Wie  oft  könnte  in  der  Ehe  ein  Glück  neu  aufgebaut  werden,  wenn 
Mann  oder  Frau  mutig  eine  Konvention  dafür  opfern  möchten!  Wie 
oft  könnte  die  Liebe  zwifehen  Vater  und  Sohn,  zwifchen  Mutter  und 
Tochter  erhalten  werden,  wenn  man  fich  nicht  hartnäckig  an  über- 
kommene Begriffe  oder  an  leere  Tagesfchlagworte  klammern  wollte! 
Die  Konventionen  find  den  meifien  Menfchen  lieber  als  das  Glück. 
Darin  find  die  Anhänger  der  gegenfäßlichfien  Parteifchattierungen  ein- 
ander verzweifelt  ähnliih.  Bei  den  wildeften  Freiheitsfiürmern.  bei 
Sozialdemokraten  und  Anarchiften  muß  doch  das  Büfett  an  derfelben 
Stelle  ftehen  wie  beim  Geheimrat.  Das  Büfett  -  fymbolifch  ge- 
nommen wird  es  zur  Erklärung  für  viele  Unbegreiflichkeiten  in  der 
Lebensführung  von  theoretifch  ganz  aufgeklärten  Leuten. 
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Durch  das  Büfett  und  feinen  Inhalt  an  Eßwaren,  an  leichtzer- 
brechlichen Porzellanen,  an  wertvollem  Silber  und  manchem  lieben  An- 
denken komme  ich  auf  ein  Gebiet,  welches  die  meifien  Menfchen  kaum 
für  wert  erachten,  in  das  Bereich  des  wahren  Glückes  einzubeziehen.  und 
welches  doch  diefes  wahre  Glück  rings  umgrenzt.  Und  wenn  aus  ihm 
böfe.  Krankheiten  aller  Art:  Unfriede.  Haß.  Mißgunfi.  kleinliche  tückifche 
Bosheit  in  das  Land  unferes  Glückes  ausgefandt  werden,  kann  diefe 
Peripherie  nicht  den  Herd  aller  traurigften  Zerftörungen  bilden?  Man 
ahnt  fchon.  was  ich  meine:  Es  ift  die  Dienftboten-Frage.  -Not  und  -Klage. 
Wenn  zwei  Frauen  zufammenkommen.  ob  fie  klug  oder  dumm,  gebildet 
oder  ungebildet,  einfach  oder  kompliziert  fein  mögen,  fie  teilen  fich 
feufzend  ihre  fchweren  Erlebniffe  mit  -  die  Männer  aber  dulden 
fchweigend.  oder  wettern  fürchterlich,  ohne  jede  innere  Uberzeugung, 
dadurch  irgend  eine  Schwierigkeit  zu  befiern. 
Das  Verhältnis  zwifchen  Herrfchaft  und  Dienftmädchen  ragt  als 
ein  Petrefakt  überkommener  und  in  allen  anderen  Zuftänden  längft  über- 
wundeuer  Verkehrsformen  in  die  Neuzeit  hinein.  Nirgends  fpukt  noch 
fo  viel  vom  Geifte  der  alten  Leibeigenfchaft  und  Sklaverei  wie  in  diefen 
Beziehungen.  Und  fie  kranken  daran.  Hier  gerade  bedürfte  es  einer 
von  der  Konvention  überliefernden  Pflichten  und  Rechte  fich  befreien- 
den Denkungsart.  um  gegenfeitig  einen  anderen  als  den  jeßt  meiftens 
üblichen  Ton  zu  finden.  Und  da  doch  die  Herrin  gewöhnlich  die  Ältere, 
die  Welterfahrenere  und  Denkgeübtere  ift.  fo  follte  recht  eigentlich  die 
Befferung  und  Änderung  von  ihr  ausgehen. 
Ich  habe  es  häufig  beobachtet,  daß  über  Frauen,  bei  denen  die 
Mädchen  gern  und  lange  blieben  -  denn  es  gibt  auch  folche  -  von 
Gefchlechtsgenoffinnen  in  etwas  tadelndem,  ja  verächtlichem  Tone  die 
Bemerkung  gemacht  wurde:  Die  Mädchen  haben  es  dort  auch  fehr  gut 

-  fie  werden  eben  verwöhnt .  .  .  Aber  -  foll  denn  Geduld.  Gerech- 
tigkeit. Freundlichkeit  gerade  vor  unferen  Dienftmädchen  Halt  machen? 
Wenn  wir  doch  von  der  Erziehung  zum  Glück  fprechen  -  warum  foll 

ich  denn  diefe  Selbfterziehung  zum  Glück  nicht  auch  im  Verkehr  mit 
einem  Menfchen  anwenden,  mit  dem  ich  mehr  zufammen  lebe,  als  mit 
Freunden.  Verwandten  und  Kollegen?  In  deffen  Macht  es  unzweifel- 
haft liegt,  daß  ich  mich  beim  Aufftehen.  beim  Mittageffen.  bis  zum 
nächften  Schlaf  eventuell  fiündlich  ärgere,  dem  ich  den  größten  Teil 
meines  Befißtumes.  meine  Gefundheit.  ja  mein  Teuerftes.  -  mein  Kind 

-  anvertraue?  Ich  meine,  kein  Nachdenken,  keine  Güte,  kein  peku- 
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niäres  Opfer  follte  gerade  an  diefer  Stelle  gefpart  werden,  um  mein 
Verhältnis  zu  einer  für  mein  Wohlbefinden  fo  unendlich  wichtigen 
Perfönliäjkeit  zu  einem  möglichfi  freundlichen,  zufriedenikellenden  zu  ge- 
fialten.  Da  überlegen  Menfchen  auf  Jahre  hinaus,  wie  fie  diefen  oder 
jenen  andern  Menfchen  durch  Dienfte  aller  Art  fich  verpfliäften.  um 
vielleicht  einmal  eine  Gegenleifiung  von  ihm  erwarten  zu  dürfen.  Die 
Pflege  von  „Konnexionen"  bildet  einen  ganz  beftimmten  Teil  der  gefell- 
fchaftlichen  Karriere.  Ich  gebe  zu  bedenken,  ob  es  fich  nicht  für  das 
wirkliche  Glü>  im  täglichen  Leben  des  Haufes  weit  mehr  nußbringend 
erweifen  würde,  wenn  man  nur  die  Hälfte  aller  diefer  Bemühungen, 
diefer  Rückfichten.  diefer  Zeit-  und  Geldopfer  auf  die  richtige  Wahl  und 
die  richtige  Behandlung  der  häuslichen  Stütze  verwenden  würde,  fiatt 
fich  mit  Erbitterung  darüber  anfüllen  zu  laffen.  daß  diefe  Damen  mehr 
Anfprüche  machen  und  weniger  leiften  als  zur  Zeit  unferer  Großmütter? 
Auch  hier  müffen  neue  Wege  gefucht  werden  --  und  follte  es  nicht  zum 
Glücke  kluger  und  fozial  denkender  Frauen  gehören,  fie  zu  finden? 
Was  nun  den  freundfchaftlichen  Verkehr  betrifft,  fo  liegt  es  ja 
auf  der  Hand,  daß  wir  unendlich  viel  mehr  Genuß  aus  jeglicher  Form 
des  Zufammenfeins  mit  Menfchen  ziehen  werden,  wenn  wir  ihnen  rein 
Menfch  zu  Menfch  gegeniibertreten.  und  uns  in  ihrer  Beurteilung  mög- 
lichfi zu  befreien  fuchen  von  Familien-.  Standes-  und  Raffevorurteilen, 
wenn  wir  als  Wegweifer  für  die  Wahl  unferes  Verkehrs  nur  die  Stimme 
der  Sympathie  gelten  laffen.  für  die  wir  uns  freilich  ein  feineres  Gehör 
angewöhnen  müßten,  als  es  jetzt  der  Fall  ift.  wo  zahllofe  andere  Faktoren 
ihre  zarten  Andeutungen  und  Warnungen  übertönen. 
Von  der  Gefälligkeit,  die  uns  urfprünglich  zur  Freude  und  Erholung 
dienen  follte  und  deshalb  nicht,  wie  es  nun  fo  oft  gefchieht.  zum  Ge- 
fchäft  und  zum  Tummelplaß  des  Ehrgeizes  herabgewürdigt  werden 
dürfte,  komme  ich  zur  Heiterkeit  überhaupt. 
Welche  entzückende  Erfcheinung  ift  ein  Menfch.  dem  die  gütige 
Natur  die  Gabe  der  Heiterkeit  in  die  Wiege  gelegt  hat!  Aus  den 
fröhlichen  Menfchen  wählt  das  Glück  zumeifi  feine  Lieblinge.  Wo  fie 
erfcheinen.  fliegt  ihnen  Liebe  und  Wohlwollen  entgegen. 
Ergreifend,  erhebend  wird  der  Anblick  eines  Menfchen.  über  den 
die  Blißfchläge  und  Hagelwetter  fiürmifcher  Schickfalsfchläge  nieder- 
gehen, wenn  aus  finfierm  Leidensgewölk,  unter  Angft-  und  Tränen- 
fchauern  dennoch  feine  ihm  angeborene  Heiterkeit  linde  wieder  hervor- 
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leuchtet.  Dann  hat  fie  einen  zauberifchen  Goldfchein  bekommen,  vor 
dem  wir  das  Knie  beugen  und  anbeten  möchten. 
Nie  werde  ich  die  Gefchichte  eines  armen  alten  Mädchens  vergeffen. 
deren  Leben  im  Krankenhaufe  verfloß,  wo  ihm  in  einer  Leidenszeit  von 
Jahrzehnten  ein  Glied  naäj  dem  andern  feines  armen,  wundenbedeckten 
Körpers  amputiert  werden  mußte.  Man  behielt  fie  auch  in  Zeiten  leid- 
licher Befierung  in  der  Anhalt,  nicht  nur  aus  Barmherzigkeit,  da  fie 
fonft  verhungert  wäre.  0  nein,  fondern.  wie  mir  die  Oberin  fagte:  weil 
man  fie  gar  nicht  mehr  entbehren  konnte  -  weil  fie  mit  ihrem  freund- 
lichen Wefen.  ihrem  fonnigen  .Humor  die  andern  Kranken  wie  die 
Pflegerinnen  erheiterte  und  bei  guter  Stimmung  erhielt! 
Nach  „Heiterkeit"  ftreben  wir  alle,  bewußt  oder  unbewußt,  Welche 
Fülle  von  Veranfialtungen  werden  getroffen,  um  den  Menfchen  auch 
nur  ein  paar  flüchtige  Stunden  des  Frohfinns  zu  verfchaffen.  Ganze 
Gewerbe  und  Berufsarten  bauen  fich  auf  folchen  Befirebungen  auf. 
„Wir  wollen  mal  recht  luftig  fein!"  -  diefes  Wort  bringt  mir 
immer,  wie  kein  anderes,  die  Trübfeligkeit.  in  der  die  meifien  Menfchen 
ihr  Alltagsleben  verbringen,  fo  recht  kläglich  zum  Bewußtfein.  Wie 
krampfig  wird  folche  jäh  heraufbefchworene.  durch  Alkohol  und  zwei- 
deutige Scherze  unterfiüßte  Luftigkeit,  wie  leer,  müde,  und  hohl  fühlt 
man  fich  hinterher. 

Solches  „mal  recht  luftig  fein  wollen"  ift  nicht  die  Heiterkeit, 
welche  die  Stunden  unferes  Alltagslebens  erfreuen  follte. 
Gerade  unferm  deutfchen  Volk  ift  nicht  allzu  viel  von  jenem  Tem- 
perament zum  Glücklichfein  in  die  Wiege  gelegt.  Im  Süden  und  Wehen 
unferes  Vaterlandes  ift  durch  manchen  Einfchlag  keltifchen.  gallifchen 
und  romanifchen  Blutes  etwas  mehr  Beweglichkeit  in  die  Maffen  ge- 
kommen, als  bei  uns  im  Norden,  doch  au>j  hier  wird  Heiterkeit  viel- 
fach mit  Lärmmachen  verwechfelt. 

Und  wir  guten  Deutfchen  neigen  überdies  noch  dazu,  unfere  Fehler 
als  Tugenden  aufzufaffen  -  unfere  Schwerblütigkeit  als  fittlichen  Ernfi. 
unfere  militärifche  Härte  als  vornehme  Würde  hoäjzufchähen.  Daß 
Gott  erbarm!  Wie  ein  wohlzubereiteter  Hafenrüaen  ift  unfer  Vater- 
land durchfpickt  mit  Polizeiverbotenl  Und  wagt  ein  harmlos  Gemüte 
mal  über  irgend  einen  befonders  fchnurrigen  Erlaß  ein  leifes  Lächeln, 
gleich  fäjnauzt  die  irdifche  Gerechtigkeit  es  furchtbar  an:  Was  das  Gefeß 
vorfchreibt.  ift  nie  „komifäj".  Wie  viele  Beleidigungen,  wie  viel  Haß. 
Feindfchaft  und  vergiftete  Bitterkeit  wäre  doch  mit  einem  fröhlichen 
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Lächeln  aus  der  Welt  zu  fchaffen!  Wenn  nur  die  Menfchen  fich  ge- 
wöhnen wollten,  die  Dinge  um  fich  her.  und  auch  das  Gebaren  ihres 
lieben  Nächften.  nicht  zu  vergeffen  ihr  eigenes  Tun  und  Laffen  ein  wenig 
humoriftifch  aufzufaffen.  Ein  Befehl  in  ein  freundliches  Scherzwort 
gekleidet,  wird  er  nicht  viel  lieber  befolgt?  Jfi  nicht  der  heitere  Lehrer 
in  der  Klaffe  bei  weitem  der  einflußreiäffte?  Nicht  der  „Spaßmacher" 
wohlverftanden.  fondern  der.  dem  man  es  anfühlt,  daß  feine  Heiterkeit 
gleichfam  ein  goldenes  Lichterfpiel  über  einer  ernfthaften  Tiefe  bedeutet. 
Sind  nicht  die  Mutter,  der  Vater,  die  mit  ihren  Kindern  lachen  und 
fpielen  können,  die  am  meiften  geliebten?  Aber  wie  mancher  frohe 
Knabe  ertötet  als  Mann  im  Amt  mit  Gewalt  den  Frohfinn  in  fich.  um 
beffer  die  Würde  zu  wahren!  Was  zieht  fo  oft  die  Männer  zu  den 
Mädchen  des  Volkes?  Jene  anfpruchslofe  Fröhlichkeit,  die  den  jungen 
Damen  ihrer  Kreife  über  dem  Befireben  ..etwas  vorzuftellen"  fo  früh 
abhanden  kommt.  Und  gar  die  ältere  Frau  verfinkt  nur  zu  oft  in  müde 
Grämlichkeit,  weil  fie  es  für  ihre  Pflicht  hält,  forgenvoll  über  Unab- 
änderliches zu  trauern. 

Statt  des  für  unfere  Verhältniffe  etwas  veralteten  Befehles  ..Und 
er  foll  dein  Herr  fein!"  follten  in  der  Trauformel  die  Worte  aufge- 
nommen werden:  Nörgelt  nicht,  verkehrt  freundlich  und  heiter  mitein- 
ander! 

Jeden  Tag  von  neuem  follte  man  mit  dem  Vorfaß  vom  Lager  auf- 
ftehen.  den  Hang  zu  Melancholie,  zu  Verdrießlichkeit  und  gedankenlos 
muffigem  Wefen  zu  bekämpfen.  Und  fehen  wir.  daß  uns  Einfluß  auf 
werdende  Menfchen  zuteil  wird,  follten  wir  nicht  ermüden,  fie  auf  den 
lebenerhöhenden  Wert  einer  gütigen  Heiterkeit  hinzuweifen.  Denn  die 
e>fte  Heiterkeit  ift  allemal  eine  Schwefter  der  Güte.  Und  ift  zum 
„glücklich  fein"  eine  Portion  gefunder  Egoismus  nicht  zu  entbehren, 
ebenfowenig  kann  man  dazu  die  Güte  miffen.  welche  die  Wunden,  die 
im  harten  Kampf  ums  Dafein  mit  der  einen  Hand  gefchlagen  werden 
mußten,  mit  der  andern  Hand  linde  ftreichelt  und  heilt.  Die  Güte,  die 
auch  fo  notwendig  ifi.  um  zu  vergeffen.  was  unfre  Lieben  uns  an 
Schmerzen  und  Kummer  angetan  haben,  was  unfre  Feinde  uns  an 
Gefahr  und  Bosheit  zubereiteten.  Ach  -  die  Kunft:  Vergefien  zu 
lernen,  das  ifi  eine  fchöne  und  fäfwere  Kunft.  ohne  die  es  wohl  keinen 
Frieden  auf  diefer  Erde  gibt! 

Und  doch  fagen  die  Menfchen:  Vergeben  kann  ich  wohl,  aber 
vergeffen  nicht  -i  Als  ob  das  vergeben  ohne  „vergeffen" 
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möglich  wäre.  Und  das  Gehirn  läßt  fich  zum  ..Vergeffen"  zwingen  - 
wenn  man  die  Phantafie  mit  ernfiem  Wollen  von  dem  Gegenftande  und 
den  Szenen,  die  vergeffen  werden  follen.  ablenkt!  Ift  es  denn  eine 
Tugend,  mit  einem  Verluft  nicht  fertig  werden  zu  können,  fiatt  die  Kraft 
des  Willens  aufzuwenden,  fich  das  Leben  neu  aufzubauen? 
Die  Güte  i|  in  unfern  Tagen  ein  wenig  in  Mißkredit  gekommen, 
weil  man  fie  meiftens  mit  der  Gutmütigkeit  verwechfelt  -  jener  Gut- 
mütigkeit, von  der  Marie  Ebner-Efchenbach  bemerkt:  „So  mancher  meint 
ein  gutes  Herz  zu  haben  und  hat  nur  fäzwache  Nerven!" 
An  einer  andern  Stelle  fagt  diefelbe  begeifterte  Prophetin  der 
Güte:  „Erinnere  dich  der  Vergeffenen  -  eine  Welt  geht  dir  auf." 
Auch  das  Wohltun  ift  heutzutage  praktifch  organifiert  und  wird 
als  eine  nüchterne  Pflicht  ausgeübt.  Neben  und  rings  um  die  offi- 
ziellen Opferaltäre  der  Vereine.  Stiftungen  und  fozialen  Anftalten 
fprießt  wie  ein  Blumenflor  aus  taufend  Farben  und  Formen  das  Reich 
der  kleinen  und  großen  unerwarteten  Freuden,  die  wir  Menfchen  uns 
untereinander  machen  können!  Aber  es  gehört  eine  feurige,  phantafie- 
volle  Menfchenliebe  zu  diefen  überrafchungen  der  Güte.  Wie  manchem 
nach  Liebe  fehnfüchtigen  Menfchen  fehlt  nur  der  Mut.  refolut  das  Glück 
zu  packen!  Unter  taufend  Bedenklichkeiten  geht's  ihm  verloren, 
Die  fchwachen  Nerven  der  Gutmütigkeit  zu  den  ftarken  Nerven 
der  Güte  zu  trainieren  -  das  ifi's.  was  unfer  tägliches  Üben  werden 
füllte!  Ach.  die  Armften.  die  fich  vor  jeder  „Verantwortung"  fürchten! 
Sie  fißen.  den  Kanarienvögeln  gleich,  im  bequemen  Käfig  und  knabbern 
Hanffamen,  bis  fie  fett  und  faul  geworden  find  und  fich  von  ihrem 
Stänglein  nicht  mehr  zu  rühren  vermögen!  Trifft  Schlagfluß  und 
Gicht  fie  früh,  fo  ift's  niajt  fchade  um  fie  -  denn  das  große  Gefühl 
ift  ihnen  ewig  verloren: 
Der  Erde  Weh.  der  Erde  Glück  zu  tragen  -- 
Mit  ihren  Stürmen  fich  herumzufchlagen. 
Und  in  des  Schiffbruchs  Knirfchen  nicht  zu  zagen! 
Das  Bewußtfein  der  Kraft  zum  Tragen  kann  'mitten  im  Zerbrechen 
aller  Lebensfreuden  und  Hoffnungen  unter  den  furchtbarften  Schickfals- 
fchlägen  doch  noch  ein  feltfam  unzerftörbares  Gefühl  leßten  Glückes  im 
fchmerzzuckenden  Herzen  zurücklaffen. 
Denn  auf  Kraft  oder  Kraftlofigkeit  beruht  am  Ende  das  ganze 
Geheimnis,  das  zwifchen  dem  Menfchen  und  feinem  Schickfal  fteht. 
Nicht  nur  Kraft  zum  Ergreifen  und  Erobern  -  Kraft  auch  in 
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einem  rein  geif'tigen  Sinne  genommen  -  Kraft  in  feinem  innern  Ver- 
hältnis zur  Wahrheit  und  zur  Illufion. 
Das  Verhältnis  des  Glückfuihers  zur  Wahrheit  wäre  kurz  in 
die  Formel  zu  faffen:  fich  dazu  erziehen,  felbfk  viel  Wahrheit  ertragen  zu 
können,  und  im  Verabreichen  der  Wahrheit  an  feine  Nächften  vorrichtig, 
fchonend.  milde  zu  fein. 

Auf  die  Gefahr  hin.  mich  mit  allen  Ethikern  in  fcharfem  Gegen- 
fatze  zu  befinden,  muß  ich  die  Behauptung  auffiellen:  Man  braucht 
nicht  immer  wahr  gegen  andere  zu  fein  -  wenn  man  nur  wahr  gegen 
fich  felbft  ifi!  Denn  da  fehlt  es  meiftens  fehr.  Die  unausfiehlichfien 
Wahrheitsfanatiker,  die  herumgehen  und  harmlofen  Menfchenkindern 
die  ideale  Forderung  präfentieren.  find  unendlich  empfindlich  in  bezug 
auf  diefelbe  Wahrheit,  wenn  man  fie  gegen  ihre  eigene  werte  Perfönlich- 
keit  kehrt.  Es  wird  auf  diefem  Gebiet  außerordentlich  viel  ethifch  ge- 
heuchelt! Wir  alle  brauchen  eine  gute  Portion  bewußter  oder  unbe- 
wußter Lügen,  holder  Illufionen  über  uns  felbft.  über  unfere  Nächften 
und  alle  Dinge  diefer  und  anderer  Welten,  Alles  künfilerifche.  tech- 
nifche.  induftrielle  Schaffen  beruht  auf  einer  fiarken  Uberfchäßung  der 
Wichtigkeit  der  menfchlichen  Einzelfchöpfung.  alle  Liebe  und  Freund- 
fchaft  nährt  fich  von  imaginären  Werten. 
Und  wollen  wir  etwas  leif'ten.  fo  müffen  wir  uns  naiv  diefer 
fchöpferifchen  Wichtigkeit  bewußt  bleiben!  Wollen  wir  glücklich  fein  in 
der  Liebe.  Ehe  und  Freundfchaft.  fo  dürfen  wir  nicht  mit  krankhafter 
Sezierluf't  die  Gefühle  unferer  Liebf'ten  und  unfere  eigenen  zerfafern! 
Es  if't  verlockend,  aber  unendlich  gefährlich,  wenn  wir  vorwilzig  er- 
forfäfen  wollen,  wie  unfere  Freunde  „objektiv"  zu  Fremden  uns  beur- 
teilen. Es  if't  frevelhaft,  fie  in  Augenblicken  der  Kälte,  der  Gleichgültig- 
keit zu  überrafäfen.  Briefe  zu  lefen.  die  nicht  an  uns  gerichtet  wurden 
und  doch  von  uns  handeln.  Es  ift  auf  Kof'ten  der  Wahrheit  viel  an 
der  Liebe  gefündigt.  Und  wir  wiffen  doch  -  oder  wir  follten  es 
wiffen  -  daß  wir  felbft  gegen  die  Menfchen.  die  wir  am  zartefken 
lieben.  Momente  haben,  wo  wir  ihnen  als  fremde,  kühle  Beurteiler 
gegenüberf'tehen  und  die  Stellen  ihres  Wefens  bemerken,  die  wir  nicht 
lieben  können.  Und  doch  hindert  dies  an  der  Zuneigung  im  ganzen 
nichts.  Wir  follten  wenigfiens  zu  diefem  winzigen  Bezirk  pfychologifcher 
Wahrheit  durchzudringen  verfuchen  und  von  hier  aus  die  Liebe  der  andern 
fchäßen. 

Im  Reich  der  abfoluten  Wahrheit  kann  der  f'terbliche  Menfch  fo 
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wenig  leben  wie  in  einem  luftleeren  Raum.  Ia  -  find  wir  uns  nicht 
jeder,  folange  wir  atmen,  wirken,  lieben  und  leben,  der  Mittelpunkt 
des  Alls  -  nicht  vom  Verfiand  aus  betrachtet,  der  dazu  energifch  „Nein" 
fagen  mag.  fondern  in  unferm  eigenen  Gefühl,  im  innerfien  Kern  unferes 
Wefens  -  um  den  das  ganze  All  fich  im  Kreife  bewegt,  bis  wir  die 
Augen  im  Tode  fchließen.  Wir  können  die  Welt  gar  nicht  anders  be- 
greifen, als  durch  eine  ungeheure  Illufion.  und  daraus  folgt,  daß  wir 
auch  andern  ihre  großen  und  kleinen  Illufionen  gönnen  follten. 
Jugendfrifche  Illufionsfähigkeit  ifi  unbedingt  eine  Haupteigen- 
fchaft.  die  der  Menfch  fich  erhalten  muß.  um  glü>lich  fein  zu  können. 
Und  dennoch,  dünkt  mich,  braucht  es  die  Jllufionsfähigkeit  nicht  zu  hin- 
dern, wenn  man  auch  auf  diefem  zarten  Gebiet  fich  nicht  allzu  fehr  ver- 
weichlicht, fondern  fich  allmählich  abzuhärten  verfucht  -  daß  man  feelifch 
Temperaturunterfchiede  vertragen  lernt. 
Es  ifi  ein  Irrtum,  daß  Wahrheit  und  Illufion  unverföhnliche 
Feinde  find  -  wir  können  fo  wenig  ohne  die  eine,  wie  ohne  die  andere 
leben  -  es  gilt  nur.  fie  richtig  zu  balancieren. 
Je  weiter  wir  der  Kindheit  entwachfen.  die  im  Garten  der  lllu,- 
fionen  fpielen  foll  und  muß.  je  weiter  und  größer  das  Stück  Lebens- 
vergangenheit hinter  uns  dem  rü behauenden  Blicke  fich  dehnt,  defio 
reicher  wird  das  Vergnügen,  das  wir  an  der  Erkenntnis  der  Lebens- 
gefehe  nehmen,  defto  begieriger  werden  wir  das  Gefpinfi  des 
Dafeins  um  uns  her  in  feinen  fcheinbar  verworrenen  und  doch  von 
gewaltigen  Kräften  ficher  geleiteten  Fäden  verfolgen  -  defio  klarer 
wird  das  Glück,  wenn  das  Gebiet  der  Wahrheit,  das  wir  uns  errungen 
haben,  um  uns  her  fich  weitet  und  feine  Grenzen  aus  dem  Perfönlichen 
ins  Allgemeine  dehnt, 

Denn  der  Menfch.  der  mit  ehrlichem  Wollen  und  währendem 
Streben  einzudringen  trachtet  in  das  geheimnisvolle  Land  des  Glückes, 
wird  auf  feiner  Wanderung  von  Station  zu  Station  begreifen  gelernt 
haben,  daß  jedes  Lebensalter  fein  befonderes  Glück  befist.  und  daß  es 
gar  keine  fo  leichte  Kunft  ift.  fich  in  feinen  Forderungen  zu  befcheiden. 
und  nicht  von  einem  zu  verlangen,  was  nur  dem  andern  zukommt. 
Doch  fcheint  es  in  der  Gegenwart  faft.  als  ob  die  Jahreszeiten  fich 
verwifchten  -  die  Schaufenfier  zeigen  Rofen.  Veilchen  und  Nelken  durch 
alle  Monate  hindurch.  In  dem  rafilofen  Bewegen,  das  um  den  Erdball 
kreift.  werden  auch  die  Altersunterfchiede  verwifcht.  Wir  verlangen 
vom  Kinde  Vernunft.  Kunftverftändnis.  Weisheit.  Überficht  -  vom 
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Greife  tätige  Behendigkeit  und  Energie!  In  einem  Alter,  wo  unfere 
Großmütter  befchaulich  in  der  Sofaecke  mit  dem  Stri>ftrumpf  faßen 
und  von  der  Jugend  bedient  und  verehrt  wurden,  muß  die  Frau  heut 
mit  grauen  Haaren  nur  allzu  oft  noch  die  Ernährerin  ihrer  Kinder,  ja 
zuweilen  fogar  ihrer  Schwiegerföhne  fein. 
Doch  wie  manches  Mal  ift's  nicht  die  harte  Not  des  Lebens,  die 
den  alternden  Menfchen  zwingt  in  verantwortungsvoller  Stellung  aus- 
zuharren. Ehrgeiz  und  Herrfchfucht  laffen  ihn  nicht  zur  Entfagung 
kommen,  fchieben  fich  wie  eine  Mauer  zwifchen  die  Liebe  und  Verehrung 
der  J  üngeren.  die  doch  feinen  Winter  zu  durchwärmen  beftimmt  wäre. 
Oft  auch  fehen  wir  Menfchen.  fobald  fie  aus  dem  täglichen  Trott, 
dem  Hafien  und  Jagen  der  Arbeit  und  des  Berufes  herausgeriffen 
werden,  hilflos  zufammenbrechen.  nur  noch  ein  wenig  mürrifch  dahin- 
vegetieren .  .  .  Das  if't  allemal  ein  Zeichen,  daß  ihre  Seelen  ver- 
hungert und  verdurftet  find  im  Kampf  um  den  Erwerb  -  um  Geld 
und  Schätze.  Wer  es  nicht  vergeffen  hat.  feiner  Seele  Nahrung  zuzu- 
führen, wer  in  innerer  Freiheit.  Güte  und  Wahrheit  gelebt  hat  -  dem 
bietet,  auch  wenn  er  viel  zu  früh  für  feine  Wünfche  feiner  Wirkfamkeit 
entfagen  mußte,  die  Welt  eine  wundervolle  Schale  voll  der  herrlichf'ten 
Freuden.  Nie  konnte  das  Leben  eines  einzelnen  fich  fo  reich  erfüllen 
mit  den  geifiigen  und  finnlichen  Schätzen  des  ganzen  Erdballs  wie  in 
der  Gegenwart!  Aber  es  find  erft  wenige  unter  uns.  die  gelernt  haben, 
den  noch  ungewohnten  Reichtum  zu  meiftern  und  fich  dienftbar  zu 
machen.  Die  meifien  erinnern  noch  an  das  alte  Ehepaar,  das  das  große 
Los  gewonnen  hatte,  und  nichts  weiter  damit  anzufangen  wußte,  als 
fich  ein  gelbfeidenes  Sofa  in  feine  befcheidene  altfränkifche  Wohnfiube 
zu  ftellen.  Aber  drauffeven  auf  das  „Gelbfeidene"  durfte  fich  beileibe 
niemand. 

Unfer  Eigentum,  fei  es  klein  oder  groß,  befäfeiden  oder  üppig  uns 
vom  Schickfal  befchieden.  in  Weisheit  zu  genießen,  ift  auch  eine  Kunft. 
die  geübt  fein  will. 

Und  kann  es  nicht  ein  fchönes  Glück  fein,  wenn  das  Dafein  köf'tlich 
war  in  Mühe  und  Arbeit,  der  Ruhe  entgegenzufehen?  Warum  entfeßen 
wir  uns  fo  fehr  vor  dem  letzten  Abfchied.  da  das  ganze  Leben  ein  Ab- 
fchiednehmen  war  -  und  dennoch  immer  neue  unerwartete  Freuden 
um  uns  her  auffproffen?  Will  das  Glück  uns  weiter  locken  durch  eine 
dunkle  Pforte  zu  neuen,  nicht  zu  ahnenden  Tätigkeiten,  will  es  uns  zu 
unermeßlichem  Frieden  des  Vergehens  laden  -  wollen  wir  ihm  nicht 
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vertrauen,  daß  es  uns  in  jedem  Falle  feinem  göttlichen  Urquell  ent- 
gegenführt? 

War  unfer  Sein  und  Wandern  ein  Emporklimmen  zur  Höhe,  dann 
vermögen  wir.  ehe  die  Nacht  fich  fenkt.  eine  weite  Umfchau  zu  halten, 
auf  die  taufend  bunten  Farben  der  Welt  zu  unferen  Füßen,  da  das  Leben 
feine  goldenen  Fahnen  fchwenkt  -  und  dennoch  fehnen  wir  uns  nicht 
hinunter  ins  Gewühl  --  denn  zu  unfern  Häupten  leuchten  näher  und 
reiner  die  ewigen  Sterne. 
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Georg  Engel: 

Im  Jahre  1784.  alfo  vor  hundertundvierundzwanzig  Jahren,  hat 
Friedrich  Schiller  fein  bleibendes  formfchönes  Bekenntnis  über  die  Bühne 
als  „moralifche  Anf'talt"  gefchrieben.  In  jenem  Auffah  hat  Schiller 
die  Bühne  nicht  nur  als  ethifchen  Erwecker  gepriefen.  fondern  ihr  ge- 
radezu die  Rolle  des  heimlichen  Gerichts  zugewiefen.  das  in  unergründ- 
lichen Erfchütterungen  die  reine  Seele  durch  Graufen  an  fremden 
Lafiern  und  Verirrungen  fchüßt  und  behütet,  die  gefallene  Natur  jedoch 
durch  unbarmherziges  öffentliches  Verfolgen  bis  in  ihre  leuten  geheimften 
Schlupfwinkel  zum  kalten  Entfesen  über  fich  felbft  zwingt. 
Und  bis  zum  heutigen  Tage  find  die  Quadern  des  Schillerfchen 
Baues,  durch  alles,  was  feitdem  über  die  Bühne  gefchrieben  ift.  nicht  er- 
fchüttert  worden,  befonders  aber  nicht  in  unfern  Tagen,  wo  die  jüngeren 
Hyperäfiheten  fich  mit  krampfhaften  Verrenkungen  bemühen,  nicht  allein 
der  Bühne  fogenannte  neue  Aufgaben  zuzuweifen.  fondern  vor  allen 
Dingen  fich  dem  unfinnigen  Befireben  hingehen,  eine  fabulöfe  „neue 
Kunft"  entdecken  zu  wollen. 

Arme  Schächer.  als  ob  eine  Kunft  fich  rufen  ließe,  und  nun  noch 
gar  von  theoretifchen  Brillengläfern  oder  von  knöchernen  Aftheten- 
fingerchen.  Als  ob  fie  nicht  ewig  und  unaufhörlich  da  wäre,  auillend 
aus  taufend  und  abertaufend  verborgenen  Rinnen  und  Aderchen,  oder 
donnernd  dahinbraufend  in  fiolzen.  fchmetternden  Strömen.  Und  wer 
kann  auftreten  und  dozieren.  Kunft  müffe  fo  ausfehen  und  nicht  anders. 
Kunfi  müffe  ein  grünes  Gewand  tragen  und  kein  rotes?  Es  liegt  eine 
lächerliche  Schulmeifieranmaßung  darin,  dem  Künfiler  eine  Riihtung 
vorfchreiben  zu  wollen.  Und  was  heißt  Riäftung?  Etwa  Mode? 
Haben  wir  es  nicht  wiederholt  erlebt,  wie  fchwißende  Dozenten  mit 
ihren  Federn  lange  Linien  kratzten,  um  der  Kunfi  der  Gegenwart  ihre 
Richtung  vorzuzeichnen.  und  wie  dann  plötzlich  aus  einer  unbeachteten 
Ecke  ein  Strom  hervordonnerte,  welcher  hohnlachend  das  zappeliide  Ge- 
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fchlecht  und  all  fein  Schreibwerk  in  entgegengefeßter  Richtung  mit  fich 
fortnahm?  Und  was  follen  wir  denn  unter  Richtung  verfiehen?  Eine 
Richtung,  das  heißt  für  den  Unverbildeten  doch  der  Gefchmack.  wächft 
gebieterifch  und  ftets  wechfelnd  aus  den  Bedürfniffen  einer  Zeit  hervor. 
Ein  kriegerifches  Säkulum  liebt  meifi  nicht  das  Raffeln  der  Waffen  in 
feiner  Kunfi.  fondern  feine  höhere  Sehnfucht  geht  nach  Idyll,  nach 
Märchen,  kurz  nach  allem,  was  ihm  den  Frieden  vorfpiegeln  kann.  Ganz 
anders  eine  dumpfe,  geknechtete,  tatenlofe  Zeit.  Diefe  dürftet  nach  Be- 
wegung, fie  will  Kampf.  Streit.  Anfpannen  der  Kräfte  und  endlichen 
Sieg  fich  vorgeführt  wiffen,  Und  folche  zwingenden  Erfcheintmgen 
wollen  die  Träger  der  fezeffionifiifchen  Gehröcke  herbeiwinken  können? 
Viel  des  Schadens  haben  fie  bereits  angerichtet.  Denn  diefe 
jungen  Skribenten  mit  den  altväterlichen  Krawatten  und  der  foliden 
Selbfteinfchäßung.  die  vor  allem  das  Beftehende  zu  reformieren  wünfchen. 
indem  fie  jede  Regel  fortfchieben  und  von  dem  Gegebenen  ftets  nur  das 
Entgegengefeßte  verlangen,  fie  möchten  heutzutage  am  liebften  auf  der 
Violine  Trompete  blafen  und  verlangen  von  der  Bühne,  daß  auf  ihr 
Romane  verlefen  werden.  Wer  aber  die  unerfchütterlichen  Gefeße  der 
Dramatik  fefihält.  die  Einheit  von  Zeit  und  Ort  klug  beachtet  und  vor 
allem  der  Bühne  gibt,  was  ihr  nach  ihrem  innerfien  Wefen  unbedingt 
zukommt,  nämlich  Bewegung.  Kampf.  Höhe  und  herabftürzenden  Fluß, 
der  wird,  weil  er  als  Meifier  auch  das  Rüftzeug  feines  Handwerks,  auf 
dem  alle  höhere  Kunft  beruht,  zu  führen  weiß,  zuvörderfi  als  ein  trau- 
riger Maszer  verfchrieen.  Wehe  aber  dem  hundertjährigen  Sieben- 
fchläfer.  der  etwa  gar  von  unferer  Bühne  herab,  wenn  auch  noch  fo  ver- 
fäjämt.  gewiffe  ethifche  Forderungen  erheben  würde,  rückwärts  auf  einem 
Kamel  reitend,  müßte  er  als  Moraltrompeter  zur  Strafe  durch  die 
deutfchen  Lande  ziehen,  verhöhnt  von  jedem  ehrlichen  Krawattenträger 
als  ein  Scheintoter,  der  am  hellerlichten  Tage  herumzufpuken  fiäj  unter- 
fängt. 

Und  doch  find  es  gerade  die  ftarken.  nnverhüllten.  mit  deutlicher 
Abficht  hervorgekehrten  ethifchen  Forderungen,  wie  fie  Schiller  bis  zur 
vollendeten  Kunft  veredelte,  aus  welchen  die  Jugend  ihre  idealen  Mah- 
nungen empfängt. 

In  jenem  Sinne  habe  auch  ich.  und  gewiß  auch  alle  meine  Freunde, 
die  nachhaltigfte  Erziehung  für  das  fpätere  Leben  von  der  Bühne  emp- 
fangen. Gegen  diefe  ftarken  Wirkungen,  wie  fie  etwa  eine  Aufführung 
des  Wallenfieins  durch  die  Meininger  am  Breslauer  Stadttheater 
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brachte,  fanken  die  Schule,  ja  fogar  die  elterlichen  Anregungen  ins 
Wefenlofe  herab.  Da  faßen  wir  mit  glühenden  Gerichten  auf  der 
Galerie  und  empfanden,  während  fich  unten  die  große  .Heldentragödie 
des  Friedländers  abrollte,  dumpf  und  verfchwommen.  aber  doch  ganz 
richtig  den  tieffien  Wefenskern  des  Dramas,  der  in  dem  einen  Salze 
gipfelt:  „Seht,  der  tote,  wefenlofe  Buchfkabe  des  Rechts  fkürzt  und 
tötet  felbfi  den  heldifchen  Mann,  der  fich  gegen  ihn  auflehnt,  denn  die 
menfchliche  Gemeinfchaft  ift  auf  das  Recht  gefiellt." 
Eine  Kunfiübung  aber,  die  derart  fortreißend  oder  hemmend  auf 
das  Gemüt  wirkt,  enthält  ganz  ficherlich  kulturell -erzieherifche  Werte, 
beinahe  im  gleichen  Maße,  wie  die  Religion,  die  ja  ihre  fiärkften  Wir- 
kungen erft  dann  erzielt,  fobald  fie  fich  ebenfalls  ftark  an  Phantafie  und 
Gemüt  zugleich  wendet.  So  erzählte  mir  einmal  ein  katholifcher 
Miffionar.  der  fich  lange  Zeit  in  unferen  afrikanifchen  Schutzgebieten 
betätigt  hatte,  daß  die  Glaubensfäße.  die  Gebote  und  Dogmen  an  feinen 
fchwarzen  Beichtkindern  fpurlos  vorübergezogen  feien,  unverfiändlich  ver- 
weht gleich  dem  Hauch  des  Mundesz  wie  er  aber  faft  all'  die  naiven 
Seelen  beinahe  auf  Anhieb  mit  der  plaftifch-dramatifchen  Schilderung 
des  Heilands  gewonnen  habe,  der  dank  feiner  begnadeten  Perfönlichkeit 
imfiande  gewefen  fei.  den  Teufel  aus  Befeffenen  auszutreiben,  oder  felbft 
Tote  zu  erwecken.  Das  ethifch  Wahre  im  Bunde  mit  dem  fiark  drama- 
tifchen  Einfchlag  hatte  alfo  auch  hier  gefiegt  und  fich  neuen  Kulturboden 
geebnet. 

Deshalb  glaube  ich  auch,  daß  unfere  Regierung  kleinlich  und  wenig 
weitfichtig  handelt,  wenn  fie  religiöfe  Vorführungen  auf  dem  modernen 
Theater  verbietet.  Schon  das  Beifpiel  der  Oberammergauer  follte  fie 
belehren,  daß  felbft  rational iftifche  Gemüter  fiäf  dem  zwingenden  Banne 
der  Verlebendigung  von  fonfk  unklaren  Vorfiellungen  nicht  entziehen 
können.  Ich  felbfk  habe  leider  die  Paffionsfpiele  nicht  befucht.  aber  ich 
werde  niemals  die  Erzählung  eines  fonfi  kühlen  Iurifien  vergeffen. 
der  mit  frappierender  Anfchaulichkeit  den  ganzen  Leidensweg  Ehrifii 
befchrieb.  nicht  als  ob  er  einem  Spektakulum  beigewohnt,  fondern  als 
wenn  fich  gefiern  oder  vorgeftern  vor  feinen  Augen  eine  Menfchheit  er- 
fchütternde  Tragödie  abgefpielt  hätte,  deren  einzelne  Epifoden  ihn  bis 
ins  Innerf'te  durchrüttelt  und  -  fäfließlich  fafk  gegen  feinen  Willen  - 
zum  Glauben  gezwungen  hatten. 

Und  das  bei  einem  Manne,  deffen  religiöfe  Bedürfniffe  nicht  aus- 
geprägte waren. 
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Welch  ein  erhabenes  Stoffgebiet  ifi  durch  diefe  bureaukratifche 
Ordre  den  deutfchen  Dichtern  verfchloffen.  Denn  das  religiöfe  Thema 
ift  im  wahren  Sinne  modern,  es  berührt  uns  viel  eindringlicher  und 
tiefer,  als  all'  diefe  erkünftelten  Renaifianeedramen  mit  ihrem  angeb- 
lichen übermenfchentum  und  ihren  fogenannten  „robuften  Gewiffen". 
denn  neben  der  fozialen  Frage  erhebt  fich  feit  den  Tagen  des  großen 
Friedrich  und  Kants  immer  größer  und  mahnender  das  religiöfe  Problem, 
und  es  ift  eine  befäjämende  Feigheit,  wenn  fich  die  Dichtung  hier  zaghaft 
vorüberfchleichen  möchte.  Daher  ifi  es  auch  keinem  Zufall  zuzufchreiben. 
daß  das  mit  am  ftärkften  bezwingende  Drama  des  letzten  Jahrzehnts 
an  den  religiöfen  Wunderglauben  gerührt  hat.  nämliäj  Björnfons 
„über  unfere  Kraf ". 

Ia  die  Bühne  kann  in  ihrer  edelften  Befchaffenheit  fieherlich 
ethifche  Werte  ausfirahlen.  aber  dazu  muß  fie  rein  fein  und  hoch  fiehen. 
wie  die  Sonne,  die  unausgefeßt  beleuchtet  und  erwärmt.  Aber  der- 
artige Bühnen  _  und  das  ift  der  Kern  meiner  Ausführungen  -  befißen 
wir  im  Moment  nicht,  oder  doch  nur  im  unzulänglichen  Maße.  Eine 
Bühne  nämlich,  die  Einfluß  auf  das  Leben  ihrer  Nation  ausüben  will, 
muß  vor  allen  Dingen  eine  nationale  Bühne  fein.  Darunter  ift  natür- 
lich niäjt  ein  Jnftitut  zu  verfiehen.  das  fich  ängftlich  vor  jeder  fremd- 
ländifchen  Produktion  abfchließt.  aber  doch  ein  folches.  welches  fremde 
Werke  nur  dann  feinem  Publikum  verführt,  wenn  diefe  innerlich  dem 
deutfchen  Wefen  verwandt  find.  Alles  andere  bleibt  doch  nur  ethno- 
graphifche  Kuriofität.  von  der  das  deutfche  Volk  keinen  Gewinn  davon- 
tragen wird.  Eine  wahrhaft  nationale  Bühne  aber  hat  einen  hohen 
Beruf.  Sie  wird  die  Werke  der  toten  Meifter  ehren,  die  wir  Deutfchen 
befihen.  fie  wird  fie  wie  eine  Feiertagsgabe  betrachten,  die  man  nicht 
unausgefeßt  auf  den  Tifch  fiellt.  damit  fie  das  Fefiliche  nicht  verliere. 
Vor  allen  Dingen  aber  wird  fie  aus  dem  deutfchen  Volke  lebende  Dichter 
zu  erziehen  fuchen.  Denn  man  mag  fagen.  was  man  will,  nur  archa- 
iftifcher  Dünkel  wird  es  leugnen,  daß  die  Werke  Shakefpeares.  Goethes. 
Schillers,  felbfi  Kleifts  die  Perfpektive  auf  unfere  Zeit  nicht  mehr  voll- 
kommen befißen.  -  fie  haben  unvergängliche  Weltwette,  aber  für  das 
flüchtige  Auge  des  Befchauers  find  diefe  zu  fehr  verhüllt.  -  und  unfer 
Volk,  das  dura)  die  Bühne  nicht  nur  unterhalten,  fondern  auch  belehrt 
und  erzogen  werden  will,  verlangt  mit  Recht  die  Perfpektive  auf  den 
Tag.  auf  unfern  Tag.  .Hier  hätten  die  Bühnen  einzufeßen.  Die  dich- 
terifchen  Probleme  und  Geftalten.  foweit  fie  uns  Deutfche  angehen. 
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find  taufendfältig  vorhanden.  Ich  nenne  noch  einmal  den  fozialen 
Kampf  und  das  religiöfe  Problem.  Und  es  hat  auch  bereits  eine  beffere 
Zeit  gegeben,  die  ihre  Erfolge  auf  diefem  Gebiet  fuchte  und  fand. 
Hauptmann  fchuf  die  Weber  und  Hannelez  --  J  bfen.  der  einer  der 
unferen  geworden  ifi.  ließ  uns  in  feine  foziale  Welt  blicken,  und  viele 
andere  Talente  keimten  und  grünten.  Aber  ganz  plötzlich,  einer  theo- 
retifchen  Modetorheit  folgend,  kümmert  man  fich  um  den  dichterifchen 
Naäfwuchs  niäft  mehr,  man  pflanzt  nur  noch  fremde  Bäume,  die  dem 
heimifchen  Unterholz  Licht  und  Luft  nehmen.  Das  größte  und  renom- 
miertefie  Theater  Berlins,  das  für  alle  andern,  auch  die  Provinzbühnen, 
den  Ton  angibt,  fpielt  feit  Monaten  Shakefpeare.  In  Mufterauf- 
führungen.  Gewiß.  Bleibt  aber  doch  eine  Sünde  wider  feine  nationale 
Aufgabe.  Es  belebt  Tote  und  mordet  Säuglinge.  Entfchließt  man 
fich  jedoch  ausnahmsweife  zur  Aufführung  lebender  Autoren,  fo  find  es 
meifiens  gleichfalls  Fremdlinge:  Wilde.  Shaw.  Gorki.  Tfchechow. 
Maeterlinck  etc..  die  uns  von  unferem  eigenen  Sein  nichts  zu  fagen  noch 
zu  bieten  wiffen.  und  die.  was  nos)  fchlimmer  ifi.  theaterfremde  Spezia- 
litäten wie  Shaw,  oder  gar  kranke  Naturen  wie  Wilde,  darfteilen.  Ganz 
deutlich  fpricht  fich  aber  dabei  ein  Zurückfallen  in  eine  dem  deutfchen 
Charakter  anhaftende,  befchämende  Eigentümlichkeit  aus.  Die  Hoch- 
achtung und  die  Verbeugungen  vor  dem  Fremden  und  die  bettelhafte 
Verkennnng  des  Eigenen.  Das  haben  wir  Deutfchen  wahrliih  nicht 
nötig.  Wir  find  eine  Nation  geworden  und  follen  nicht  nur  politifchen. 
fondern  auch  Kulturfiolz  beweifen.  Als  eine  direkte  Gefahr  aber  be- 
trachte ich  es.  daß  durch  diefe  lächerliche  Bewertung  des  Fremden 
unfere  eigene  Produktion  bereits  beeinflußt  zu  werden  beginnt.  Schon 
fängt  man  an  nachzuahmen.  Und  weil  Wilde  und  Maeterlink  zufällig 
gewiffe  Krankheitsfymptome  zeigen,  fo  züchtet  man  in  unferen  heimifchen 
Bühnenwerken  gleichfalls  allerlei  Ungefundes  und  Sprunghaftes  groß. 
Was  im  Moment  nicht  dekadent  oder  angekränkelt  fcheint.  das  gilt  auch 
ficherlich  nicht  für  originell.  Und  der  Direktor  glaubt  nun  einmal  ohne 
diefe  marktfchreierifche  Originalität  niäft  auskommen  zu  können.  Das 
aber,  was  das  deutfche  Volk  erhält  und  groß  gemacht  hat.  das  ifi  trotz 
allen  äfthetifchen  Spintifierens  feine  rotbäckige  Gefundheit.  und  in 
ficherem  Gefühl  dafür  hat  das  Publikum  in  jüngfier  Zeit  mehrere 
folcher  lamentierender  Kunftjünger.  die  ihm  unter  allerlei  Greueln  und 
Perverfitäten  etwas  vorweinen  wollten,  kräftig  von  der  Bühne  gefcheucht. 
Sicherliäf.  es  ift  ein  Abweg  und  eine  Gefahr,  die  derbe  Gefundheit  auf 
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der  Schaubühne  als  etwas  Unkünftlerifches  verfchreien  zu  wollen,  und 
follte  es  fich  befiätigen.  daß  ein  Theatermann  vor  nicht  allzu  langer  Zeit 
das  Stück  eines  Anfängers  mit  den  Worten  abwies:  ..Höchfi  talentvoll, 
aber  für  uns  zu  gradlinig,  zu  gefund."  fo  verdient  er  nicht  den  Namen 
eines  Deutfchen. 

Soll  der  kranke  Körper  wieder  gefunden,  fo  bedarf  er  des  Arztes. 
Den  Arzt  kann  aber  bei  unferen  Verhältniffen  nur  eine  hochgeftimmte. 
weitfichtige  und  milde  Kritik  abgeben'.  Auch  milde.  Denn  es  ift  wich- 
tiger, daß  der  zarte  Keim  einer  Dichtung,  der  lebensfähig  ifi.  aufbe- 
wahrt und  gepflegt,  als  daß  wegen  einiges  Unkrauts  die  ganze  Pflanzung 
abgefenft  werde. 

Hierüber  hat  Heinrich  Laube,  der  Altmeifier  in  allen  Theaterdingen. 
Worte  gefchrieben.  die  da  klingen,  als  fpreche  fie  der  Alte  eben  aus  dem 
Grabe  zu  einer  befferungsbedürftigen  Generation. 
„Leffing."  fo  fagt  er.  ..war  national  im  einfachfien  Sinne  des 
Wortes,  ohne  doch  Kenntnis  und  Benutzung  des  Fremden  auszufchließen. 
Und  fo  wie  er  das  Fremde  benutzt  fehen  wollte,  fo  wurde  es  unfer.  fo 
wurde  es  national.  Er  war  billig  gegen  die  Produktion,  weil  er  jede 
Produktion,  wie  gering  auch  ihr  literarifcher  Wert  fein  mochte,  zu 
fchäßen  wußte.  Er  kannte  eben  genau,  was  es  heißt:  etwas  fchaffen. 
wenn  dies  Etwas  auch  ein  geringes  fei.  Dabei  vergab  er  den  höheren 
und  höäjfien  Maßftäben  nichts  und  war  darin  fcharf.  fein  und  weitfehend. 
So  war  feine  Kritik  eine  anregende  und  niemals  zerfiörende.  wenn  fie 
auch  das  Fehlerhafte  in  der  neuen  Produktion  zerftörte.  Er  refpektierte 
in  Sachen  des  Theaters  das  Publikum  als  den  notwendigen  Leib,  in 
welchem  die  Seele  des  Theaters  atmen  und  leben,  von  welchem  ebenfo 
die  Seele  ihre  erfichtliche  Exifienz  erhalten  müffe  etc." 
Es  ifi  wahr.  Leffing.  der  Kritiker,  ift  jung  geblieben.  Leffing  ifi 
der  Arzt.  Zu  feinen  Forderungen  müffen  wir  zurückkehren.  Eine 
deutfche  Bühne,  eine  gefunde  nationale  Kunfi.  fie  allein  können  jenen 
Jungbrunnen  graben,  in  welchem  die  Volksfeele.  wenn  fie  alt  geworden, 
immer  und  immer  wieder  ihre  Jahre  abftreift. 
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MLU: 

Eugen  Salinger: 

Sie  fragen  mich,  welchen  Einfluß  das  Theater  auf  meine  ethifche 
und  äfthetifche  Bildung  ausgeübt  habe,  und  ich  antworte  Ihnen  kurz  und 
bündig:  Einen  unermeßlichen!  Um  Ihnen  aber  den  ganzen  Umfang 
diefes  Einfluffes  darzuftellen.  würde  ich  den  mir  für  die  Beantwortung 
Ihrer  Anfrage  zugewiefenen  Raum  ficherlich  allzuweit  überfch reiten; 
ich  mache  es  daher  Ihnen  und  mir  bequem,  indem  ich  auf  die  fchönen 
und  unvergängliäf  wahren  Worte  verweife.  die  fchon  vor  mehr  als 
hundert  J  ahren  ein  anderer  überdiefen  Gegenftand  gefprochen  hat. 
nämlich  Schiller  in  feiner  Abhandlung:  „Die  Schaubühne  als  eine 
moralifche  Anf'talt  betrachtet".  Was  könnte  ich  den  Worten  Schillers 
noch  hinzufügen?  .Hier  wird  ja  in  klarfter  und  erfchöpfendfter  Weife 
gezeigt,  welchen  immenfen  Einfluß  die  Bühne  auf  die  ethifche  und  äfthe- 
tifche Bildung  wohl  eines  jeden  übt.  Dem  zufolge  ergibt  fich  aber 
die  Bejahung  Ihrer  zweiten  Anfrage,  ob  ich  glaube,  daß  das  Theater 
kulturell  erzieherifehe  Werte  und  Kräfte  in  fich  berge,  als  etwas  ganz 
Selbfiverftändliches.  Freilich  mit  der  Einfchränkung  nur.  daß  es  fich 
um  eine  ideale  Bühne  handelt,  wie  fie  fich  Schiller  gedacht  hat.  um 
eine  Bühne,  die.  um  mit  feinen  Worten  zn  reden,  „clem  nach  Tätigkeit 
dürftenden  Geifte  einen  unendlichen  Kreis  eröffnet,  jeder  Seelenkraft 
Nahrung  gibt,  ohne  eine  einzige  zu  überfpannen.  und  die  Bildung  des 
Verfiandes  und  des  Herzens  mit  der  edelften  Unterhaltung  vereinigt." 
Hier  aber  ift  auch  der  Punkt,  wo  ich  gegenüber  Ihrer  dritten  Frage, 
ob  unfer  modernes  Theater  diefe  Aufgaben  erfülle,  etwas  fiußig 
und  kleinlaut  werde.  Offen  geftanden:  Zu  einer  rü>haltlofen  Bejahung 
kann  ich  mich  unmöglich  entfehließen.  denn  davon  hält  mich  ein  Blick 
auf  den  Stand  der  dramatifchen  Produktion  von  heute  ab.  die  neben 
manchem  Guten  und  Anerkennenswerten  doch  fo  unfäglich  viel  Mittel- 
mäßiges oder,  was  noch  fchlimmer  ift.  auch  folche,Erzeugniffe  zutage 
fördert,  die  meines  Erachtens  ganz  verwerflich  find.  Wie  fehr  fich  aber 
die  m  o  d  e  r  n  e  n  Theater  die  Pflege  gerade  diefer  Gattung  von  Literatur 
zum  Nachteil  der  wahren  Kunft  angelegen  fein  laffen  und  welche  Ge- 
fchma>sverwirrung  und  Verwilderung  daduräf  hervorgerufen  wird, 
darüber  brauche  ich  kein  Wort  zu  verlieren.  Zur  Unterfuchung  der 
Sache  wäre  übrigens  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Literatur  der  Gegen- 
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wart,  ein  genaues  Abwägen  und  Prüfen  nötig,  welches  wiederum  den 
Rahmen  fprengen  würde,  innerhalb  deffen  fich  doch  wohl  die  von  Ihnen 
verlangten  Antworten  zu  bewegen  haben.  Genug,  ich  berühre  diefe 
Schattenfeite  unferer  modernen  literarifchen  Zuftände  auch  nur.  um 
die  Verlegenheit  zu  erklären,  in  welche  mich  Ihr  auf  eine  bündige  Be- 
antwortung Ihrer  dritten  Frage  abzielender  Wunfeh  unter  den  obwal- 
tenden Verhältniffen  notwendigerweife  verfeßen  muß. 
Will; 
Korfiz  Holm: 

Ich  kann  dem  Theater  irgend  einen  Einfluß  auf  meine  ethifrhe 
Bildung  nicht  zufchreiben.  Afthetifch  mag  es  mich  in  fehr  jungen  J  ahren 
wohl  beeinflußt  haben,  kaum  aber  nach  der  guten  Seite  hin. 
Gewiß  mag  auch  das  Theater  kulturell  erzieherifche  Werte  und 
Kräfte  in  fich  bergen,  wie  jede  Kunft.  Daß  diefe  aber  im  breiten, 
täglichen  Theaterbetrieb  zutage  träten,  beftreite  ich.  Sie  finden  fich 
nur  in  der  großen  Kunftz  und  wie  feiten  begegnet  einem  die  auf  der 
Bühne! 

Was  ich  von  unferm  modernen  Theater  denke,  ift  damit  eigentlich 
fchon  gefagt.  Ich  sehe  noch  weiter:  mir  wäre  es  an  fich  genug,  wenn 
unfer  Theater  eine  Stätte  wirklichen  Amüfements  bildete  -  für  einiger- 
maßen anfpruchsvolle.  kultivierte  Leute.  Nicht  einmal  das  ift  der  Fall. 
Es  gibt  keine  Kunft.  die  in  der  neuen  Zeit  weniger  gelernt  hätte  als  die 
Theaterkunft.  In  jeder  andern  zeigen  fiäf  heute  wenigftens  Anfäße  zur 
Bildung  eines  Zeitf'tils.  in  ihr  nicht.  Daran  ändert  für  mich  auch  alles 
das  nichts,  was  in  'den  leßten  Jahren  von  genügfamen  Leuten  zu 
„Großtaten"  auf  diefem  Gebiete  aufgebaufcht  worden  ift.  Nicht  „echte" 
Bäume,  fondern  echte  Schaufpieler  möchte  ich  auf  der  Bühne  fehen  und 
echte  Schaufpielkunft.  Daß  das  nicht  fo  von  heute  auf  morgen  aus 
dem  Nichts  emporwaäffen  kann,  weiß  ich.  Aber  ich  fehe  nirgends  einen 
Keim  dazu,  nirgends  auch  nur  den  Willen,  folch  einen  Keim  zu  fehen. 
Deshalb  erhoffe  ich  mir  nicht  viel  von  der  Zukunft  des  modernen 
Theaters.  V  M 
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WW*: 

Felix  Draefeke: 

au  I.  Da  ich  von  Kindesalter  an  häufig  das  recht  gute  Koburger 
Hoftheater  befucheu  durfte,  find  mir  von  da  ab  theatralifche  Geuüffe 
wertvoller  erfchienen  als  alle  andern,  felbft  die  durch  Konzerte  ver- 
mittelten. Jedenfalls  haben  diefe  Theateraufführungen  fehr  auf  meine 
Phantafie  eingewirkt,  bei  mir.  als  ich  noch  in  erfier  Jugend  ftand.  fchon 
Pläne  zu  einer  Oper  wachgerufen,  und  mis)  fpäter  wefentlich  in  dem 
Entfchluß  befiärkt.  die  Mufik  als  Lebensberuf  zu  erwählen, 
nc]  II.  Ich  bin  fefk  überzeugt,  daß  das  Theater  kulturell  erzieherifche 
Werte  und  Kräfte  in  fich  birgt  und  diefe  auch  wahrnehmbar  machen 
kann,  wenn  es  als  Interpret  wertvoller  Geiftesfchöpfungen  feiner  er- 
zieherifchen  Pflichten  fich  bewußt  wird.  Die  in  bezug  auf  Gefinnungs- 
adel  wohl  unbezweifelt  anerkannten  Werke  unferer  Klaffiker.  und  zwar 
von  Leffiug  bis  zu  Hebbel  und  Ludwig,  fowie  die  Wagnerfchen  großen 
Bühnenwerke,  die  wir  ftets  in  gehobener  Stimmung  verlaffen.  werden 
meiner  Anficht  nach  nicht  anders  als  erhebend  auf  das  Gefühl  und 
läuternd  auf  Verfiand  und  Geifiesbildung  einwirken.  Allerdings  hat 
fich  neuerdings  das  Theater  aber  in  den  Dieuft  von  Autoren  gefiellt. 
an  deren  Gefinnuugsadel  durchweg  zu  glauben  mir  fchwer  fällt  und 
von  denen  einige  mir  geradezu  berufen  fcheinen.  fäfädigend.  insbefondere 
auf  die  J  ugend.  zu  wirken.  Mit  diefem  letzten  Salze  habe  ich  beinahe 
fchon  auf  die  dritte  Frage  (nel  III)  geantwortet  und  möchte  nur  hinzu- 
fügen, daß.  fo  begründet  die  Wertfehätzung  des  echten  uud  gefunden 
Realismus  mir  fiets  erfchienen  ifi.  ich  mich  für  den  einfeitigen  Kultus 
des  Naturalismus  oder  fogenannten  Verismus  nicht  zu  begeiftern  und 
von  ihm  keine  guten  Wirkungen  zu  erwarten  vermag. 
WAV* : 

Jon  Lehmann: 

Das  Theater  hat  auf  meine  ethifche  und  äfthetifche  Bildung  den 
denkbar  größten  Einfluß  ausgeübt.  Ich  wurde  fchon  in  das  Theater 
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mitgenommen,  ehe  ich  eine  Schule  befuchte.  Noch  mehr  aber  wirkte  die 
Lektüre  von  Dramen  auf  mich  ein.  Mein  Vater  war  erfüllt  von  glühen- 
der, ehrfurchtsvoller  Begeifterung  für  Shakefpeare.  und  neugierig,  diefe 
Wunderwerke  kennen  zu  lernen,  las  ich  heimlich  Shakefpearefche  Dramen 
in  einem  Alter,  in  dem  andere  Jungen  noch  Indianergefchichten  zu  lefen 
pflegen.  Bald  fchwärmte  ich  für  jene  Heroen.  Zuerft  war  es  Brutus  in 
Julius  Eäfar.  dann  Percy  Heißfporn  und  befonders  Robert  Faulconbridge 
aus  König  Johann,  für  den  ich  mich  begeifterte.  Später  ging  diefe 
Liebe  auf  Nathan  den  Weifen  über,  und  es  gab  junge  J  ahre  meines 
Lebens,  in  denen  ich  mich  bei  jedem  Entfchluß  fragte:  Wie  würde  Nathan 
der  Weife  in  diefem  Falle  gehandelt  haben?  So  lächerlich  das  heute 
klingen  mag.  fo  war  es  doch  ohne  Zweifel  für  meine  perfönliche  Ent- 
wicklung von  wichtiger  Bedeutung.  Bei  jedem  neuen  Stück,  das  ich 
kennen  lernte,  wählte  ich  mir  die  beften  Charaktere  aus  und  fuchte  mich 
nach  ihnen  zu  bilden,  ja.  ich  fpielte  miäf  denkend  und  handelnd  förmlich 
in  die  Rolle  des  zur  Zeit  gerade  von  mir  verehrten  Helden  ein.  Ich 
kann  wohl  fagen.  daß  die  Bühnenliteratur  für  mich  zur  ethifchen  und 
äfthetifchen  Amine  geworden  ift,  Ich  will  übrigens  nicht  verfchweigen. 
daß  ich  bis  zum  Ende  meiner  Univerfitätszeit  nur  für  das  Drama 
höchften  Stiles  interefiierte.  und  daß  ich  der  gefamten  heiteren  Literatur 
eine  tiefe  Verachtung  entgegenbrachte,  weil  fie  nach  meiner  damaligen 
Anficht  das  Leben  nicht  mit  dem  nötigen  Ernft  erfaßte.  Ich  erinnere 
mich  nicht,  während  meiner  Gymnafial-  und  Univerfitätszeit.  obgleiäj 
ich  fehr  viel  ins  Theater  ging,  jemals  einen  Schwank  gefehen  zu  haben. 
Während  ich  Einjähriger  war.  befuchte  ich  einmal  mit  Kameraden  eine 
Poffe  am  Münchener  Gärtner-Plaß-Theater.  ging  aber  nach  dem  zweiten 
Akte  weg.  weil  diefe  Sünde  gegen  Logik  und  Wahrheit  mich  anwiderte. 
Naiv  wie  ich  war.  verlangte  ich  von  dem  Theater  Begeifterung  für 
ethifche  und  äfthetifche  Ideale.  Oft  erregten  mich  Theatervorftellungen 
derart,  daß  ich  in  der  darauffolgenden  Nacht  kein  Auge  fchloß.  Sie 
fehen.  ich  war  ein  durchaus  unmoderner  Menfch.  der  Spiel  für  Ernft 
nahm.  Und  fo  gelange  ich  dazu,  über  Ihre  zweite  Frage  zu  plaudern. 
Gewiß  zweifle  ich  nicht  daran,  daß  die  Bühne  auf  unzählige  Menfchen 
ähnlich  eingewirkt  hat.  wie  auf  mich  felbft.  Es  kann  mir  nach  dem 
bisher  Ausgefprochenen  kein  Zweifel  fein,  daß  das  Theater  kulturell 
erzieherifche  Werte  und  Kräfte  in  fich  birgt.  Der  Kaifer  erkennt  in  ihm 
eine  feiner  Waffen.  Jedoch  wer  vermag  dies  Schwert  zu  handhaben, 
wer.  in  kulturellem  Sinne,  heute  damit  zu  hegen?  Unfer  Zeitalter  der 
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technifchen  Errungenfchaften  erzieht  die  Menfchen  zur  Erforfchung  der 
Urfachen  und  damit  zur  Kritik.  Unfere  Jugend  wird  fchon  zum  natur- 
wiffenfchaftlichen  Denken  angeregt.  Das  moderne  Kind,  das  gewohnt 
if't.  durchs  Telephon  auf  weite  Entfernungen  hin  zu  fprechen  oder  wie 
felbftverftändlich  den  elektrifchen  Wagen,  der  von  keiner  fichtbaren  Kraft 
gezogen  wird,  zu  benutzen,  und  fich  fpielend  diefe  fcheinbaren  Wunder  zu 
erklären  vermag,  if't  nicht  leicht  zu  täufchen.  Ich  war  einmal  mit  einem 
jungen  Verwandten  in  einem  Märchenfpiele.  in  dem  ein  Zauberer  von 
feiner  Macht  und  feinem  Reichtum  dem  Publikum  erzählte.  Da  flüfterte 
der  kleine  Berliner  mir  zu:  ..Sagt  er!"  Wir  find  zu  klug  und  zu  kritifch 
geworden,  wir  haben  zu  fehr  die  Naivität  verloren,  als  daß  wir  uns 
naiv  den  Eindrücken  der  Bühne  hingeben  können.  Man  bringe  heute 
einen  durch  und  durch  edlen  und  braven  und  guten  Menfchen  auf  die 
weltbedeutenden  Bretter,  und  niemand  wird  ihn  ernft  nehmen,  denn 
jeder  weiß  aus  eigener  Erfahrung,  daß  es  ganz  reine,  ganz  gute  und 
ganz  edle  Menfchen  im  Leben  nicht  gibt.  Jm  Gegenteil,  man  bringt 
Leuten,  die  fich  fo  geben,  befonderes  Mißtrauen  entgegen,  weil  man 
annimmt,  daß  fie  ihre  Fehler  verdeaen.  und  daß  diefe  daher  um  fo  ge- 
fährlicher werden  können.  Idealiften.  wie  das  Jahr  1848  fie  bei  uns 
herdenweife  erzeugte,  werden,  wenn  fie  heute  erfcheinen.  nur  zu  gern 
von  uns  als  Narren  angefehen.  Den  planlofen.  ficherlich  befangenen, 
aber  dennoch  überaus  bewunderungswürdigen  Helden  derjenigen  ruffi- 
fchen  Revolution  bringt  man  bei  uns  Deutfchen  wenig  Verftändnis  ent- 
gegen. Mit  ihren  Fehlern  und  Vorzügen  auf  die  Bühne  gebracht,  würde 
man  fie  mit  der  Bezeichnung  ..Schwärmer  und  Toren"  oder  „Schnorrer 
und  Verfchwörer"  abtun.  Unfere  Vorfahren  aber  liebten  es.  Charaktere 
ohne  Fehl  und  Makel  zu  bewundern.  Sie  liebten  es  auüf.  auf  der 
Bühne  in  Tränen  zu  zerfchmelzen.  Eine  alte  Tante  hat  mir  einmal 
erzählt,  daß  es  bei  manchen  Stücken  in  ihrer  Jugend  geradezu  zum 
guten  Ton  gehörte,  zu  weinen.  Jemanden,  deffen  Tränen  man  nicht 
fließen  fah.  den  würde  man  für  hart,  herzlos  und  fchlecht  gehalten  und 
verachtet  haben.  Heute  fihämt  fich  jeder,  im  Theater  Tränen  zu  ver- 
gießen, und  wenn  fie  ihm  emporfteigen.  wird  er  unwilligz  ja  man  lacht 
fogar  höhnifch.  um  niäft  weinen  zu  müffen.  Unfere  Zeit  ifk  hart,  fkeptifch 
und  materiell.  Aus  dem  Apollo,  den  wir  fchaffen  wollen,  bildet  fich  faft 
gegen  unfern  Willen  ein  Satyr.  Es  fehlt  uns  die  Möglichkeit  der 
Illufion.  das  Theater  aber  bafiert  auf  der  Illufion.  Bei  Schwänken 
verzichtet  man  von  vornherein  darauf,  den  Maßftab  der  Wahrheit  anzu- 
78 


Ion  Lehmann 

legen,  alle  übrigen  Stücke  werden  heute  verdammt,  wenn  fich  an  irgend 
einer  Stelle  Bühne  und  Wahrheit  nicht  decken.  Aber  es  gibt  kein  Werk 
der  gefamten  Weltliteratur,  bei  dem  dies  der  Fall  wäre,  von  einigen 
wenigen,  ftreng  naturalifiifchen  Dramen  abgefehen.  Dem  Bühnenfchrift- 
fieller  bleibt  mithin,  wenn  er  eines  äußeren  Erfolges  fich  erfreuen  will, 
nur  die  Möglichkeit,  einen  Schwank  oder  ein  naturaliftifches  Drama 
zu  fchreiben.  Den  Schwank  rechne  ich  nicht  zur  Literatur,  und  ich  bin 
auch  fo  keherifch.  das  naturalifiifche  Drama  nicht  zur  Dichtung  zu 
rechnen,  weil  es  phantafie-  und  kunftlos  den  Alltag  photographiert. 
Vielleicht  liegt  die  unglaubliche  derzeitige  Verödung  unferer  Bühnen  an 
dem  ganz  unmöglichen  Verlangen,  das  die  Zeit  aus  ihrer  Denkungsart 
heraus  an  fie  ftellt.  Bekannte  Bühnenfchriftfteller  haben  für  diefe  an 
fich  törichte  Forderung  die  Kritik  verantwortlich  gemacht.  Das  er- 
fcheint  mir  ungefähr  fo.  als  wenn  man  einen  Schuhmann  dafür  ver- 
antwortlich machen  möchte,  daß  er  den  Befehl  feines  Vorgefeßten  aus- 
führte. Jede,  im  normalen  Sinne  gut  geleitete  Zeitung  ift  nichts  an- 
deres als  ein  Spiegelbild  der  Zeit.  Ich  glaube,  ich  bin  der  einzige 
Bühnenfchriftfteller.  der  zugleich  Herausgeber  einer  großen  Tageszeitung 
ift.  und  ich  habe  fo  Gelegenheit,  von  zwei  ganz  entgegengefeßten  Stand- 
punkten aus  die  Theaterkritik  zu  betrachten.  Der  heutige  Kritiker  kann 
oft  nicht  anders  als  verdammen,  wenn  er  fich  mit  feinen  Lefern  in  Uber- 
einftimmung  fühlen  will,  verdammen  an  Stellen,  an  denen  jeder  Autor 
das  Urteil  als  höchft  ungerecht  empfinden  wird.  Zwifchen  unferer 
materiellen,  naturwiffenfchaftlichen  Zeit  und  den  Gebilden  der  heutigen 
dramatifchen  Dichtung  gähnt  eine  tiefe  Kluft.  Beide  konnten  bisher 
zu  einem  gegenfeitigen  Verfiehen  nicht  gelangen,  vielleicht  fchließen  fie 
fich  fogar  ihrer  Wefensart  nach  aus.  Man  kann  nur  Einfluß  üben, 
wo  man  eindringen  kann.  So  erfcheint  es  mir  geradezu  unmöglich, 
daß  das  moderne  Theater  in  pofitivem  Sinne  kulturell  erzieherifch  wirke. 
Uns  ift  der  naive  Glaube  verloren  gegangen.  Wenn  früher  das  gute 
Beifpiel  Nacheiferung  erwe>te.  fo  erregt  es  heute  Spott,  weil  man 
es  der  Bühne  niäjt  glaubt.  „Der  Weife  renommiert!"  heißt  es  in 
einem  franzöfifchen  Schwank.  Ebenfowenig  wie  heute  geifiesgebildete 
Menfchen  einen  neuen  Religionsftifter  ernfi  nehmen  würden,  der  aus 
beftem  Wollen  heraus  neue  Früchte  zur  Befriedigung  unferes  Religions- 
hungers an  Stelle  der  abgeftorbenen  darreichen  wollte,  ebenfowenig 
werden  fie  fich  von  dem  Helden  auf  der  Bühne  hinreißen  laffen.  Und 
dies  ift  fchade  um  uns;  denn  es  gibt  nichts  Herrlicheres  zu  fchauen.  als 
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ein  edles,  reines,  hochwollendes  Menfchentum.  künftlerifch  dargefkellt. 
Aber  man  würde  es  kreuzigen. 

Dennoch  erwächit  der  Bühne  auch  heute  eine  gewaltige  Kulturaufgabe; 
dann,  wenn  fie  Arm  in  Arm  mit  der  Zeit  zu  fchreiten  vermag,  wenn  fie  ihre 
Skepfis  teilt,  wenn  fie.  ftatt  fchönen  Schaum  an  die  Oberfläche  zu 
treiben,  den  Dingen  auf  den  Grund  geht  und  ihre  Schäden  aufdeckt. 
Unfere  Zeit  leidet  an  dem  Ballafi.  den  die  Jahrhunderte  auf  fie  getürmt. 
Es  gibt  noch  viele  Zöpfe,  die  niaft  abgefchnitten  find.  ja.  die  man  nicht 
einmal  als  Zöpfe  erkennt,  weil  die  Gewohnheit  unferen  Blick  abgefiumpft 
hat.  Der  Dramatiker,  der  der  Zeit  den  Spiegel  ihrer  Torheit  vorhält, 
der  das  Säflechte  und  Häßliche  der  Lächerlichkeit  preisgibt  und  die  Welt 
vonllbeln  befreit,  indem  er  fie  erkennen  lehrt,  der  allein  kann  heute  heilen 
und  beffern;  für  ihn  erwächft  nicht  allein  eine  foziale.  fondern  auch  eine 
ethifche  und  äfthetifche  Aufgabe.  Die  Dramenform,  die  in  unferer  Zeit 
allein  einen  kulturell  erzieherifchen  Wert  haben  kann,  ift  die  Satire. 
Nur  fie  befißt  die  Kraft  des  Eindringens,  weil  fie  allein  die  Sprache 
fpricht.  die  der  Gegenwart  geläufig  ift.  Man  wende  nicht  ein.  daß  die 
Satire  nur  verneint  und  nichts  Pofitives  errichtet.  Vielleicht  war  kein 
Zeitalter  noch  fo  bereit.  Schäden  zu  verbeffern.  die  es  erkannte.  Reinigt 
den  Boden  von  Steinen,  führt  ihm  Nahrung  zu  und  die  Blumen  werden 
in  fpäteren  Tagen  von  felber  fprießen. 
xxxm:  N  Viktor  Blüthgen: 

Ich  habe  vorübergehend  intimere  Beziehungen  zum  Theater  gehabt: 
in  den  fiebziger  Jahren  als  Rezenfent  für  die  Elberfelder  und  Krefelder 
Zeitung,  je  ein  halbes  Jahr;  dann  durch  die  neunziger  J ahre  als  Librettift 
zweier  Opern,  die  man  in  Breslau  von  den  Premieren  her  kennt  und  die 
feither  noch  jeden  Winter  in  der  Provinz  gegeben  worden  find.  Jm 
übrigen  habe  ich  nur  fpärlich  vom  Theater  genafcht.  Die  Wahrheit  zu 
fagen.  habe  ich  die  Oper  immer  dem  Schaufpiel  vorgezogen;  fo  ftark  wie 
mich  Mufik  beeindruät.  habe  ich  der  Oper,  der  Wagnerfchen  an  der  Spiße. 
die  intenfiveren  und  wohltuenderen  Reize  zu  verdanken  -  das  heißt  der 
vornehmen  Oper;  Operetten  find  mir  faft  durchweg  greulich.  Je  be- 
friedigender das  Libretto  auf  mein  äfihetifches  Empfinden  wirkt,  je  höher 
der  Genuß  der  Oper  für  mich;  der  dramatifche  Befiandteil  der  Oper 
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ifi  immer  für  mich  das  Entfcheidende  in  bezug  auf  meine  innere  Stellung 
zu  ihr  gewefen.  Die  Mufik  ifi  ein  fo  glücklicher  Beiftand  für  die  dra- 
matifche  Wirkung,  fie  kann  die  matten  Stellen  beleben,  die  allzu  drafiifchen 
mildern,  ihre  Schmerzhaftigkeit  verfüßen.  die  Eharakterifiik  eindringlicher 
machen,  verfiärken.  Sie  verhindert,  daß  Fehler  im  Kleinen  die  große 
Wirkung  fibren. 

Und  letzterer  Umfiand.  in  welchem  Punkte  ich  fehr  empfindlich  bin.  ift 
der  Grund,  weshalb  ich  immer  mit  einem  ausgefprochenen  Unbehagen  ins 
Schaufpiel  gehe,  da  ich  nicht  zu  kritifieren.  fondern  zu  genießen  wünfche; 
felbft  als  Kritiker  wünfchte  ich  das  und  halte  jeden  Kritiker,  der  anders 
empfindet,  für  eine  Mißgeburt,  die  ich  bedaure.  Aber  ich  muß  mich 
ohne  das  auch  bedauern.  Die  ungetrübten  Vollgenüffe.  die  mir  vom 
Schaufpiel  her  geworden,  kann  ich.  glaube  ich.  an  den  Fingern  abzählen. 
Da  kommen  fo  viele  Momente  in  Betraäjt:  das  Drama  felber.  die  ein- 
zelnen Rollen,  das  Enfemble.  die  Regie,  die  fzenifche  Aufmachung  ins- 
befondere  -  wie  viel  Störendes  ift  da  denkbar!  Ich  gehe  meift  mit  einem 
häßlichen  Nachgefchmack  aus  dem  Theater,  deffen  ziemlich  fichere  Erwar- 
tung mich  fchon  vorher  um  den  rechten  Genuß  gebracht  hat. 
Ich  habe  mein  Lebtag  ein  fo  fiarkes  Wirklichkeitsempfinden  gehabt, 
oder,  phantaftifchen  Vorausfeßungen  gegenüber.  Wahrfcheinlichkeits-  und 
Möglichkeitsempfinden,  daß  ich  damit  einer  dramatifchen  Aufführung  ge- 
genüber leider  Gottes  übel  dran  bin.  Und  ich  empfinde  darin  um  fo 
intoleranter,  je  anfpruchsvoller  mir  eine  Bühne  entgegentritt.  Natur- 
gemäß ifk  das.  je  älter  ich  geworden  bin.  um  fo  fchlimmer  geworden. 
Sicherlich  hat  mir  das  Theater  namentlich  in  jüngeren  J  ahren  ftarke 
dichterifche  Eindrücke  vermittelt,  um  fo  wirkfamer.  je  feltener  ich  fie  mir 
zuführen  durfte,  und  um  fo  erhebender,  je  fympathifcher  für  mich  fich  das 
Repertoire  in  meiner  Jugend  von  dem  heutigen  unterfchied.  Damals 
waren  die  Klaffiker  Mode,  und  die  Mängel  der  Aufführungen  fielen  darum 
weniger  für  mich  ins  Gewicht,  weil  mein  Theaterbefuch  meift  mit  dem 
Auftreten  erfiklaffiger  Gäfie  zufammenhing.  deren  Leifiungen  gegenüber 
das  übrige  mehr  Folie  war.  Damit  kam  wenigftens  der  bedeutfamfte 
Spielreiz  eines  ernfihaften  Stückes  zu  ausgezeichneter  Wirkung. 
Daß  mein  äfihetifches  Empfinden  da  beeindruckt  und  gefördert  wurde. 
Ideale.  Maßftäbe  entnahm,  ift  bei  jemand,  der  einen  künftigen  Poeten 
in  fich  trug,  felbftverftändlich.  Die  Vorherrfchaft  der  Klaffiker  auf  der 
Bühne,  die  bis  dahin  dauerte,  wo  ich  ein  fertiger  Menfch  war.  hat 
mein  äfihetifches  Glaubensbekenntnis  -  im  Einvernehmen  mit  meiner 
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ganzen  Veranlagung  -  fo  weit  fefigelegt.  daß  ich  der  modernen  Bewegung 
über  den  Schritt  zu  einem  gefunden  Naturalismus  hinaus  nicht  zu  folgen 
die  Möglichkeit  gefehen  habe.  Ich  fand,  daß  ich  ein  gefunder.  normaler 
Menfch  bin  und  daß  fich  meine  äfthetifchen  Ideale  fträubten.  fiäf  zu  dem 
pathologifchen  Raritäteukabinett  der  dekadenten  Moderne,  von  Jbfeu  bis 
zu  Hofmannsthal  und  Wedekind,  zu  bekennen.  Und  wenn  mir  die  Mög- 
lichkeit, mit  der  Strukturlofigkeit  als  moderner  Errungenfchaft  ftarke  dra- 
matifche  Wirkungen  zu  verbinden,  durch  Gorkis  wunderbares  Nachtafyl 
aufgegaugen  if't.  frage  ich  mich  doch,  ob  das  nicht  mehr  eine  Photographie 
als  ein  Kunftwerk  ift.  allerdings  eine  unheimlich  geglückte.  Daß  das 
Theater  in  feiner  Entwickelung  dazu  beigetragen  hat.  wenn  mein  äfihe- 
tifches  Empfinden  heute  ftarkeren  Nachdruck  auf  Lebenswirklichkeit 
im  realiftifchen.  ja  bedingt  naturaliftiftheu  Sinne  legt,  als  ihn 
die  Klaffiker  vertragen,  ift  gewiß.  In  welchem  Maße  gerade  das 
Theater  entfäfeidend.  das  ifi  eine  andere  Frage.  Nur  der  fzenifche  Na- 
turalismus entf'tammt  originaliter  dem  Theater:  den  Meiningern.  Der 
dichterifche  ging  parallel  auf  allen  Gebieten  der  Dichtkunfi  vorwärts,  die 
Epik  und  vor  allem  breit  und  zielbewußt  die  Erzählung  voran,  und  es  ifi 
leicht  nachzuweifen.  daß  ihr  die  Malerei  immer  einen  Schritt  voraus  war 
und  Wegweifer  geworden  ift.  Allerdings  habe  ich  die  Nachempfinduug. 
daß  die  draftifche  Sprache  der  Bühne  in  der  ganzen  Frage  das  leßte  Wort 
für  mich  gefprochen  hat.  klärend  vor  allem  in  dem  Punkte:  wie  weit  der 
Naturalismus  mit  künftlerifcher  Wirkung  verträglich  if't. 
Diefe  hört  auf.  wo  er  für  das  Empfinden  unerträglich  wird.  Und 
das  ift  bedeutfam  für  die  Beantwortung  der  fpäteren  von  Ihnen  gefiellten 
Fragen. 

Ob  das  Theater  ethifch  auf  mich  gewirkt  hat? 
Das  auch.  Nur  if't  vorweg  zu  betonen,  daß  das  ethifche  Empfinden 
und  Bekenntnis  ebenfo  wie  das  äfihetifche  feine  Grundbedingungen  in  der 
Perfönlichkeit  hat.  in  der  natürlichen  Veranlagung,  und  daß  die  maß- 
gebenden Jmpulfe  für  feine  Entwickelung  und  Befiimmung  unter  allen 
Umfiäuden  ganz  wo  anders  herkommen,  als  daß  fie  vom  Theater  ent- 
fcheidend  beeinflußt  werden  könnten.  Das  wird  immer  nur  ganz  fekundär 
wirken  können,  wo.  wie  es  bei  mir  der  Fall  war.  das  ethifche  Moment 
im  Menfchen  ein  klares,  feftumrifienes  Geficht  hat  und  das  Theater  nur 
ganz  feiten  in  Anfpruch  genommen  wird.  Eine  Verfiärkuug  des  pofitiven 
wie  negativen  ethifchen  Empfindens  ifi  ja  bei  der  fiarken  Sprache  des 
Theaters  die  natürliche  Folge. 
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Ihre  zweite  Frage:  ob  das  Theater  kulturell  erzieherifche  Werte  und 
Kräfte  in  fich  birgt,  hat  eine  prinzipielle  und  eine  praktifche  Seite.  Was 
die  erftere  betrifft,  fo  beantworte  ich  fie  mit  einem  glatten  Ja.  Nur 
reduziert  fich  der  Effekt,  die  zweite  angefehen.  auf  ein  Minimum,  ausge- 
nommen unter  beftimmten  Bedingungen,  auf  die  ich  fpäter  zu  fprechen 
komme. 

Die  Schaubühne  als  moralifche  Anftalt  hat  nicht  erft  Schiller  er- 
funden. Schon  Hans  Sachs  hat  fie  als  folche  behandelt,  und  Luther 
muntert  in  den  Tifchgefprächen  dringend  zum  Theaterbefuch  auf :  man 
fehe  da.  was  für  eine  gute  Sache  der  Eheftand  ift.  und  das  ermutige 
zum  Heiraten.  Daß  das  Theater  das  fiärkfte  Verbreitungsmittel  für  Ten- 
denzen aller  Art  ifi.  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Es  macht  die 
Tendenz  lebendig,  lebendiger  als  irgend  ein  Ausfprachemittelz  es  erfeßt 
die  perfönliche  Suggeftion.  indem  es  fie  objektiv  macht,  übertragbar  auf 
Vermittler.  Mit  dem  Theater  ift  eine  ganze  Nation  zu  heben  oder  zu 
Lumpen  zu  maäfen. 

Vorausgefeßt.  daß  fie  hinein  geht.  Vorausgefeßt.  daß  fie  fehr  oft 
hineingeht. 

Afihetifch  wie  moralifch  zu  bilden  oder  zu  Trotteln  und  Narren  zu 
machen.  Denn  die  weitaus  meiften  Menfchen  find  unglaublich  unfelb- 
ftändig.  an  Intelligenz  und  Charakter  unausgebildet.  und  fuggefiibel. 
Aber  praktifch  genommen  hat  die  Sache  ihren  Haken.  Wie  fich  das 
Theaterwefen  bis  heute  entwickelt  hat:  die  ganze  Inftitution.  ihre  Be- 
ziehung zum  Publikum,  zur  Literatur  -  ift  es  für  den  Zweck  der  kul- 
turellen Volkserziehung  ohne  erheblichen  Wert. 
Die  Theater  befiehen  nur  an  großen  Verkehrszentren,  kommen  für  den 
weitaus  größten  und  gerade  den  in  der  Kultur  rückftändigften  Volks- 
beftand  überhaupt  nicht  in  Betracht.  Wo  fie  befiehen.  find  fie  gefchäftliche 
Unternehmungen  mit  koftfpieliger.  dort,  wo  fie  mit  erfien  Kräften  arbeiten, 
fogar  fehr  koftfpieliger  Regie,  die.  foweit  fie  Hofbühnen  find,  als  Reprä- 
fentationsfache  mit  Unterbilanz  und  Zufchüffen  rechnen,  im  übrigen  von 
der  Wohlhabenheit  ihrer  Befucher  leben  und  ihren  Unternehmern  möglichft 
viel  Ertrag  abwerfen  follen.  Unter  diefen  Umftänden  werden  fie  in  erfter 
Linie  nicht  als  Erzieher  -  wenn  überhaupt  -  fondern  als  Diener  des 
Publikums  geführt  und  kommen  mit  ihrer  Platzgebühr  hauptfächliäj  für  die 
Wohlhabenden  in  Betracht,  deren  augenblicklicher  Gefchmacksftandpunkt. 
mehr  noch  deren  augenbli>liche  Genußwünfche  das  Repertoire  diktieren. 
So  find  die  Theater  Diener  des  Zeitgefchmacks.  der  die  bevorzugte  Bevöl- 
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kerungsfchicht  beherrfcht.  und  feine  Erzieher  höchftens  in  dem  Sinne,  daß 
fie  ihn  am  draftifchften  zum  Ausdruck  und  zum  Bewußtfein  bringen,  bis 
zur  Pointe  durchbilden  --  das  kann  ja.  wenn  er  faul  ift.  allenfalls  zu 
feiner  Revifion  und  Korrektur  beitragen  und  infofern  kulturfördernd 
wirken;  es  bedeutet  dann  die  Austreibung  des  Teufels  durch  Beelzebub, 
den  oberften  der  Teufel.  Ich  be| reite,  daß  diefe  Art  der  Kulturförderung 
wünfchenswert  ift.  Außerdem  handelt  es  fich  dabei  immer  nur  um  die 
Kultur  der  kleinen  führenden  Schiäft.  deren  Kulturfragwürdigkeiten  bei 
diefer  Gelegenheit  erft  auf  die  Galerie  übertragen  werden. 
Ift  der  ethifche  Gewinn  bei  den  befiehenden  Theaterverhältniffen  eher 
ein  negativer  als  ein  pofitiver.  ift  auch  der  afthetifche.  was  die  dramatifche 
Produktion  betrifft,  ein  höchft  zweifelhafter,  da  hier  die  Modediäftuug 
äfihetifch  ausfchlaggebend  ifk.  fo  bleibt  als  Ertrag  nur  der  Wertzuwachs 
eines  äfihetifchen  Moments  übrig:  der  Schaufpielkunft  nebfk  Regiekunfi. 
Das  hat  aber  für  die  Volkskultur  herzlich  wenig  zu  bedeuten,  wie  die 
Dinge  jeßt  liegen;  würde  dann  nur  Bedeutung  für  fie  haben,  wenn  das 
Repertoire  auf  kulturelle  Erziehung  zugefchnitten  wäre.  So  kommt  nichts 
dabei  heraus,  als  ein  Perfonenkult.  wie  er  bei  hauptfiädtifäfen  Bühnen 
befonders  fo  kläglich  groß  gezogen  wird  und  fo  alberne  Blüten  treibt,  zur 
Genugtuung  für  Mimen-Eitelkeit  und  Größenwahn,  die  den  Dichter  als 
eine  Art  .Handlanger  für  ihre  Erfolge  behandeln. 
Jnfoweit  alfo  fpreche  ich  den  befiehenden  Theaterverhältniffen  Kultur- 
wert ab  und  zu.  Das  Gefühl,  daß  die  Sachen  fo  liegen,  und  der  Wunfeh. 
die  „kulturell  erzieherifchen  Werte  und  Kräfte,  die  das  Theater 
in  fich  birgt,  nußbar  zu  machen",  befiehen  unter  Einfichten 
fchon  lange  und  breiten  fich  immer  mehr  aus.  nicht  bloß  in 
der  Reichshauptf'tadt.  wo  man  glücklich  bei  der  Premidrentigerei 
angelangt  ift  und  zwifchen  der  Poffe  und  Frank  Wedekind  die 
Wahl  hat.  der  felbfk  das  franzöfifche  Ehebruchsdrama  zur  kalten  Schüffei 
gemacht  hat.  Man  kann  ja  auch  pfyäfologifche  Raritäten  von  weniger 
fchädliäfem  Nachgefchmack  aus  der  chemifchen  Küche  der  modernen  De- 
kadenz genießen.  Mit  der  Volkskultur  hat  das  nichts  zu  tun.  Das  einzige, 
was  für  fie  ab  und  zu  abfällt,  ift  ein  wirkfames.  kräftiges  Tendenzftück. 
Nun  find  ja  aus  richtiger  Erkenntnis  und  gutem  Willen  heraus  in  Berlin 
ein  paar  Theater  entfianden.  die.  was  Preife  und  Repertoire  anbetrifft, 
als  Volkstheater  gedacht  find.  Aber  fie  find  aus  gefchäftlichen  Gründen 
in  die  Notwendigkeit  verfeßt.  zwifchen  der  guten  Abficht  und  den  kultur- 
widrigen Anfprüchen  ihres  Publikums  zu  lavieren,  nicht  immer  mit  Erfolg. 
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Schließlich:  was  bedeutet  der  Tropfen  gegenüber  dem  Gedanken, 
das  Theater  für  die  gefamte  Volkskultur  der  Nation  auszunußen? 
Man  hat  die  Auskunft  herangezogen,  mindeftens  in  den  Städten 
überall  fubventionierte  oder  gar  von  der  Stadt  unterhaltene  Theater  zu 
fordern.  Diefe  Idee  fcheitert  unter  allen  Umftänden  wenn  nicht  an  den 
fiädtif  chen  Budgetmöglichkeiten,  fo  an  dem  Mangel  guterBerufsfchaufpieler. 
Der  erfte  wirklich  fruchtbare  Gedanke,  der  da  in  die  Erfcheinung  ge- 
treten, ifi  der:  die  Schaufpielkunft  in  das  Volk  zu  tragen.  Volksauf- 
führungen zu  veranlaffen  und  ihnen  weithin  im  Volk  Boden  zu  erobern. 
Bisher  hat  man  die  Probe  darauf  nur  mit  ein  paar  Fefifpielen  großen 
Stils  gemacht:  mit  gutem  Erfolg.  Außerdem  haben  längft  Liebhaber- 
bühnen und  gelegentliche  Dilettantenaufführungen  fymptomatifch  auf 
künftige  Möglichkeiten  hingewiefen.  Aufführungen  wie  die  der  Ober- 
ammergauer, die  nicht  bloß  Paffion  fpielen.  ihnen  fogar  die  künfilerifche 
Weihe  gegeben.  Neuerdings  ifi  die  mimifch-deklamatorifche  Betätigung 
mit  ausgezeichnetem  Erfolg  und  in  fehr  gefunder  Weife  für  die  Jugend- 
erziehung zielbewußt  bei  der  ländlichen  J  ugend  angewandt  und  zur  Dis- 
kuffion  gefiellt  worden,  vom  Lehrer  und  Bildhauer  Mahdorf  in  Eöthen 
bei  Falkenberg  i.  d.  M.;  wie  denn  Lehrer  und  Geifiliche  die  berufenen 
Leiter  für  die  Landbevölkerung  find,  wenn  man  daran  denkt,  das  Theater 
als  kulturelles  Erziehungsmittel  auf  diefe  zu  übertragen. 
In  der  Vorbereitung  und  Pflege  der  Volksbühne  in  diefem  Sinne 
fehe  ich  das  einzige  zum  Ziel  führende  Mittel,  und  ein  erftklaffiges.  um 
den  Kulturwert  des  Theaters  wirklich  auszulöfen.  Auf  diefem  Wege 
wird  ein  perfönliches  Verhältnis  zwifchen  Volk  und  Dichtung  gefchaffen. 
der  Kulturwert  der  Dichtung  unmittelbar  und  wirkfam  auf  die  Mitwir- 
kenden übertragen  und  mit  verbürgter  Teilnahme  auch  von  den  Zufchauern 
aufgenommen. 

Ich  habe  zwei  Erinnerungen,  die  für  mich  jeden  Zweifel  in  diefer  Hin- 
ficht ausfchließen. 

Ich  war.  glaube  ich.  ein  zehnjähriger  J  unge.  da  fiel  es  einem  phanta- 
fievollen.  begeifierungsfähigen  Kameraden  -  Kluge  hieß  er  und  ift  nach- 
her als  Klempner  in  meiner  Vaterfiadt  gefiorben  -  ein.  mit  uns  eine 
Theatergefellfchaft  zu  gründen.  Wirfpielten  Schiller;  zuleht  auf  einem 
Dachboden,  und  die  Sache  nahm  ein  Ende,  als  der  di>e  Geßler  eines 
Tages  bei  unvorfichtigem  Abgehen  durch  die  Treppenluke  auf  den  tieferen 
Treppenabfaß  hinunter  purzelte.  Man  muß  die  innere  Erhebung,  den 
Schwung,  die  ethifche  Betätigung  und  Befruchtung,  die  das  Ergebnis 
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unferer  Bemühungen  waren,  fo  deutlich  und  fo  lange  nachfühlen,  wie  ich. 
um  diefe  J  ugendcpifode  beweiskräftig  zu  finden.  Und  unter  diefer  Wir- 
kung ftand  jeder  Mitfpieler.  Ich  habe  fpater  dann  als  Hauslehrer  mit 
Dörflern  einen  Luftfpielabend  einftudiert  _-  eine  Wohltätigkeitsvor- 
fiellung:  was  ich  da  mit  vollkommenem  Rohmaterial  erzielt  habe  und  wie 
diefe  Elemente  noch  wochenlang  naäjher  aus  ihrer  Umgebung  herausfielen, 
bevor  fie  fich  in  ihr  Milieu  zurückverfetzten.  das  gehört  zu  meinen  lehr- 
reichften  Lebenserfahrungen.  Echte  und  wahrhafte  Selbfikultur  wird 
eben  nur  tätig  erworben,  nicht  paffiv.  diefe  ergibt  nur  Firnis  und  Dreffur. 
keine  Bildung. 

Freilich,  wenn  man  Volkskultur  treiben  will,  muß  man  ein  Stück 
Pädagoge  fein.  Mit  Feinfchmeckerkunft  kann  man  kein  Volk  erziehen  und 
heben.  Für  afthetifche  und  moralifche  Verfiiegenheiten  ifi  hier  kein  Play, 
die  find  überhaupt  nicht  kulturfördernd,  fondern  die  Befriedigung  für  die 
Anfprüche  der  Blafiertheit  und  Überreiztheit,  die  Genugtuung,  die  Legi- 
timation für  die  Uberkultur,  die  doch  nur  eine  Selbfifpiegelung  ifk.  Nur 
die  dramatifche  Produktion,  die  auf  dem  allgemein  Menschlichen  beruht, 
zu  der  nicht  nur  eine  kleine  „Gemeinde",  fondern  der  Durchfchnittsmenfch 
in  fich  die  Brü>e  findet,  ifi  kulturfördernd  im  großen  Stil.  Im  höchften 
Sinne  iii  das  der  Klafiizismus.  Niemand  hat  ohne  das  ein  Anrecht  auf 
den  Titel  eines  Klaffikers.  Man  muß  das  Befie  und  Geeignetfte  in  diefer 
Art  ausfuchen  und  das  Volk  felbfttätig  erleben  lafien. 
Im  übrigen  mag  die  Bühnenkunft  im  bisherigen  Sinne  ihre  eigenen 
Wege  weitergehen,  mag  Höhenkunft  treiben  und  vor  allem  technifch  vor- 
bildlich fich  weiter  entwickeln.  Sie  fieht  dann  auf  ficherem.  klarem  Pro- 
gramm, hat  ihre  abgerundete  Berechtigung,  wird  den  Vorwurf,  daß  fie 
fo  viel  Gutes  unter  den  Tifch  fallen  läßt,  von  fich  ablehnen  und  diefes 
Gute  an  die  breite  Möglichkeitsfchicht  der  Volksaufführungen  verweifen 
können  und  pekuniär  fich  wahrfcheinlich  dadurch  beffer  ftehen.  daß  das 
Allgemeinintereffe  am  Bühnenfpiel  auch  ihr  zugute  kommt  und  ihr  reichlich 
ein  vorführungs-  und  lernbegieriges,  vor  allem  verfiändnisvolles  Publikum 
zuführt. 

Richtig  geleitet,  werden  diefe  Beftrebungen  auch  den  übrigen  Zweigen 
der  Dichtkunfi.  ja  der  Kunft  im  weiteften  Sinne  zugute  kommen.  Und 
nicht  weniger  einer  gefunden  Ethik  die  wirkfamfien  Dienfie  leiften. 
Die  Arbeitsnotwendigkeiten  im  Volk  forgen  genügend,  daß  Deutfch- 
land  deshalb  nicht  ein  großes  Oberammergau  zu  werden  braucht. 
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Ich  verdanke  dem  Theater,  äfthetifch  fowohl  wie  ethifch.  fo  gut  wie 
alles.  Dies  gilt  freilich  weniger  von  der  lebendigen  Bühne,  als  von 
der  dramatifchen  Weltliteratur,  die  zum  großen  Teile  noch  ihres  Theaters 
harrt.  Die  Befchäftigung  mit  dem  Drama  war  und  ift  mir.  neben  dem 
Studium  der  Gefchichte.  die  einzige  Art  receptiver  Arbeit,  die  mich 
noch  nie  enttäufchte.  indem  fie  alles  Aufgenommene  unmittelbar  und 
immer  in  produktive  Kraft,  jede  kleinfte  Mühe  und  Hingebung  in  eine 
luftvolle  Steigerung  meines  Perfönlichkeits-  und  Weltbewußtfeins  ver- 
wandelte. Erft  das  Drama  führte  mich  ein  in  die  entzweite  Welt  der 
ethifchen  Grundkräfte,  indem  es  diefe  rein,  herausgelöft  aus  dem  ver- 
wirrenden Chaos  der  Wirklichkeit,  vor  mich  hinftellte  und  fo  meinem 
Blick  gewiffermaßen  die  Gelenke  unter  dem  Fleifch  bloßzulegen  begann, 
in  denen  Individuum  und  Gefellfchaft  fich  bewegen,  d.  h.  mir  erft  das 
Tor  öffnete,  von  dem  aus  ich  Weg  vor  mir  hatte.  Erft  das  Drama 
lehrte  mich  das  Formproblem  unferer  Zeit  anfchauen  und  einer  Erkennt- 
nis nahe  kommen,  die  zum  erften  Male  die  Möglichkeit  einer  nicht  auf 
gtiechifchem  Geifte  fundierten  und  fpezififch  modernen  Klaffik  vor  mir 
auftauchen  ließ,  einer  Klaffik.  die  ihre  Äfihetik  nicht  auf  dem  Begriffe 
des  vollendet  Schönen,  fondern  des  Gleichgewichtigen,  des  vollkommen 
Statifchen  aufbaut.  Mit  einem  Worte:  Drama  (und  Hiftorie)  waren 
die  Ventile,  die  zuerft  in  mich  einfirömen  ließen,  was  ich  bis  dahin  nicht 
gekannt  hatte:  Weltluft. 
II. 

Der  Wert,  den  das  Theater  für  mich  als  einen  von  denjenigen 
befiht.  denen  die  Bühne  irgendwie  perfönliche  Lebensfache  ift.  hat  mich 
zu  keiner  Überfchäßung  der  Kräfte  geführt,  durch  die  fie  in  der  Ge- 
famtheit  der  Nation  wertvoll  werden  kann.  Ich  glaube  an  eine  kulturell 
erzieherifche  Macht  des  Theaters,  die  um  fo  bedeutender  fein  wird,  je 
weniger  das  Drama  fie  bewußt  und  unmittelbar  auszuüben  beab- 
f  ichtigt.  Die  Tendenz,  die  Urfeindin  des  Stiles  und  aller  künft- 
lerifchen  Kultur,  mit  ihren  zahllofen  überdeutlichen  und  verfieckteren 
Spielarten  fördert  die  Erziehung  der  Maffen  keineswegs,  fie  verdirbt 
vielmehr  alles,  was  die  reine,  von  allen  Nebenzwecken  geläuterte  Kunfi 
zu  erreichen  vermag.  Die  Dramatiker  mit  dem  heimlichen  oder  öffent- 
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liehen  Seelforgerpatent  haben,  meiner  Anrieht  nach,  noch  nie  einen 
Menfchen  gebeffert.  dagegen  das  Gefühl  der  Menge  für  die  gewaltigen 
Werte  der  großen,  in  fich  felbft  ruhenden  Kunft  immer  aufs  neue  irre- 
geführt und  mißleitet.  Die  Schaubühne  ift  keine  moralifche  Auftakt, 
fondern  eine  Infiitution  zur  Ergöhung.  Erhebung  und  Erfchütterung 
der  Aufnahmewilligen,  in  denen  fie  von  felbft  äfihetifihe  und  moralifche 
Wandlungen  erzeugen  wird,  aber  ohne  daß  fie  es  wiffen.  ganz  allmählich 
und  in  den  dunkleren  Tiefen  ihrer  Seele,  in  denen  jede  wahre  Kultur, 
diefer  traumhafte  Infiinkt  zum  Richtigen,  feinen  Sid  hat.  Andere* 
Zeiten  kümmerten  fich  nicht  im  geringften  um  Erzeugung  von  Kultur, 
aber  fie  hatten  fie.  So  wird  auch  das  Drama,  das  auf  Erziehung  ver- 
zichtet, in  dem  die  großen  Gegenf'tände  der  Menfchheit  nicht  ausgefochten. 
fondern  dargeftellt  werden,  der  Nation  willenlos  das  fchenken.  was  ihr 
am  meiften  mangelt:  Kultur  der  Muße.  Jeder  kleinfte  Handwerker 
trägt,  folange  er  bei  der  Arbeit  ift.  fein  Teil  mit  bei  zu  dem  großen  Werke 
einer  modernen  Kultur  und  fteht  auf  feinem  befcheidenen  Platte  im  Kreife 
aller  Schaffenden.  Kaum  aber  legt  er  das  Werkzeug  aus  der  Hand, 
in  den  Zwifchenftunden  der  Erholung  und  Unbefchäftigtheit.  finkt  er 
plöhliäf  von  dem  hohen  Niveau,  auf  das  die  Arbeit  ihn  gefiellt.  meilen- 
tief hinab  in  Schmutz  und  Ode:  in  der  Art.  wie  er  fich  vergnügt,  offen- 
bart fich  am  kraffeften  der  Mangel  an  Kulturtrieb,  den  zu  wecken  und 
zu  nähren  das  Theater  mehr  als  alle  anderen  Künfie  mächtig  ift.  Zwar 
glaube  ich  nicht,  daß  die  Schaubühne  jemals  wieder  einen  fef'tlichen 
Charakter  gewinnen  wird,  wie  einige  Schwärmer  meinenz  eine  folche 
Schaubühne  verkündigte,  wenn  fie  verfucht  würde,  nichts  als  eine  klin- 
gende Botfchaft.  die  keinem  Glauben  begegnet,  einen  Kult  um  des  Kultes 
willen,  ohne  Religion.  Dagegen  glaube  ich.  daß  das  Theater,  wenn 
auch  keine  Dionyfien  im  Frack,  fobald  es  fich.  dem  heutigen  Leben  ent- 
fpreehend.  auf  die  kultlofe  Religion  der  Wirklichkeit  gründet.  Andacht 
und  Erhebung  erzeugen  wird,  die  fich  dann  ungewollt  in  natürliäfes 
Kulturgefühl,  in  den  Trieb  zur  Wahrhaftigkeit  in  allen  Lebensäußerungen 
umfeßen  werden. 
[II. 

Dies  erfcheint  utopiftifch.  wenn  man  nicht  von  einem  imaginären 
Begriff  der  Schaubühne,  fondern  von  den  tatfääjlich  befiehenden  Theatern 
redet.  Allein  ein  Überblick  über  die  lehten  zwanzig  Jahre  deutfehen 
Theaterlebens  zeigt,  daß  es  langfam.  aber  ftetig  vorwärts  geht.  Seit 
es  möglich  ift.  Bühnen  mit  einem  ganz  oder  faft  ganz  künfilerifchen  Re- 
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pertoire  zu  erhalten,  ift  kein  Grund  mehr  da.  zu  verzweifeln.  Der  Genuß 
macht  genußfähiger,  das  befriedigte  Bedürfnis  reizt  den  neuen  Hunger. 
Schon  jeßt  unterfcheidet  man  fcharf  zwifchen  „literarifchen"  und  ..nicht- 
literarifchen"  Theatern.  Vielleicht  kommt  einmal  die  Zeit,  wo  der  Zu- 
fall äußerlicher  Gleichheit  zwifchen  den  beiden  Kategorien  nicht  mehr 
genügt,  um  innerlich  fo  tief  Verfchiedenes  mit  demfelben  Namen  zu  be- 
zeichnen, und  das  Bewußtfein  diefes  elementaren  Unterfchiedes  auch  in 
die  offiziellen  Kreife  dringt.  Das  Volks  bewußtfein  und  fein  äußerer 
Ausdruck,  das  Gefeß.  verfteht  unter  Theater  heute  noch  Anftalten.  in 
denen  gefchloffene  Stücke,  unter  Variete  Spielhäufer.  in  denen  lofe 
Szenen  aufgeführt  werden.  Vielleicht  fchiebt  einmal  Volksbewußtfein 
und  Gefeß.  klar  geworden  zu  einer  kulturreifen  Unterfcheidung.  die 
Schwank-  und  Poffenbühnen  nach  der  Seite  der  Variätss  hinüber  und 
fiatuiert  fo  zum  erften  Male  nach  langer  Dumpfheit  das  Theater 
als  Kunftinftitnt.  Erft  dann,  wenn  die  Schaubühne  nicht  mehr  mit 
wefensfremden  Elementen  vermifcht  ift.  wird  man  feftftellen  können, 
wie  viel  fie  vermag.  Wir  können  nur  fagen:  Es  ift  beffer  geworden. 
Unferen  Enkeln  bleibt  es  vorbehalten,  zu  fagen.  daß  es  gut  geworden  fei. 
WAK/[II:  Hans  Land: 

Zweifellos  birgt  das  Theater  enorme  erzieherifche  Werte  in  fich. 
eine  Wahrheit,  die  feit  den  Tagen  des  Arifloteles  fef'tfteht.  Es  ift  nicht 
nur  zu  erwarten,  fondern  bereits  gefchehen.  daß  das  moderne  Theater 
die  gleichen  Aufgaben  erfüllt  hat.  wie  die  klaffifche  tragifche  Kunft. 
Männer  wie  Ibfen.  Strindberg.  Hauptmann  haben  ihm  zu  diefer  Würde 
verholfen.  und  es  wird  fie  niemals  verlieren  können,  mag  auch  der 
Theatermarkt  von  heute  in  noch  fo  fchimpflichem  Grade  ein  profanes 
Geldgefäfäft  darf'tellen  und  ein  triviales  Unterhaltungs-  und  Schau- 
bedürfnis befriedigen.  77W  Z 


A.  Graf  zu  Fürfienberg-Fürfienberg: 
Beiträge  zur  Kenntnis  der  ..Phyfiognomi- 
'fehen  Fragmente']  .C.Lavaters.  mit  unver- 
öffentlichten Briefen  an  Goethe  und  Herder. 
..Jf't  der  erfte  Moment,  da  dir  ein  Menfch  erfcheint.  und  zwar  im 
reäften  Lichte,  ganz  vorteilhaft  für  ihn;  verfchob  fein  erfier  Eindruck  nichts 
in  dir;  wurdeft  du  durch  ihn  auf  keine  Weife  gedrückt  oder  geniert,  fühltefi 
du  dich  in  feiner  Gegenwart  fo  gleiäf.  und  immer  froher  und  freyer.  leben- 
diger und  mit  dir  felbfi.  auch  wenn  er  uichtmit  dir  fprach.  zufriedener, 
fo  fey  ficher  -  der  wird  bey  dir.  infoferu  niemand  zwifchen  Euch  fieht. 
nie  verliehren.  immer  gewinnen.  Die  Natur  hat  Euch  für  einander  ge- 
bildet. Ihrwerdet  einander  mit  fehr  wenigem,  fehr  vieles  fagen  können  .  .. 
Studiere  nur  genau  und  bezeichne  die  fprechendfien  Züge." 
Lavaters  ..Phyfiognomifche  Geheimregeln", 
ein  Manufkript  für  Freunde. 

In  diefer  erfien  von  hundert  Geheimregeln,  die  Joh.  Eafpar  Lavater 
feinen  Freunden  gibt,  liegt  gewiffermaßen  fein  Pofiulat  für  ideale  Ge- 
fellfchaftsphyfiognomik  im  kleinen,  begrenzten  Kreife.  mit  Ausfchluß  der 
großen  Allgemeinheit,  für  die  phyfiognomifchen  Eindrücke,  welche  die 
Nächften.  die  Geifiesverwandten.  wie  wir  fie  gleich  unzertrennbaren  Fa- 
milien in  der  Sturm-  und  Draugperiode  finden,  von  einander  im  erfteu 
Momente  gewinnen  follen.  für  die  Zeichen  fympathifäfer  Bildung  in 
Natur  und  Gemüt,  weläfe  den  Freund  dem  Freunde  zuführen  follen.  Ein 
Leitwort,  ein  Verfuch.  in  großen,  nicht  ins  Einzelne  und  die  feinften  De- 
tails eingehenden  Zügen.  Menfchenkenntnis.  und  in  erfter  Linie  Men- 
fchenliebe.  das  nächfte  Ziel  im  Sinne  Lavaters  zu  verbreiten,  können  wir 
in  der  kleinen  Schrift  das  Hauptmotiv  der  vierbändigen  Phyfiognomik 
erbli>en.  ein  kurzes  Programm  vielleiäft  für  das  weit  ausholende,  halb 
wiffenfchaftlich  forfchende.  halb  religiös  infpirierte  Werk  des  Züricher 
Geifilichen  und  Naturphilofophen. 

..Die  Phyfiognomik  felbft."  fo  definiert  Lavater.  ..ift  die  Fertigkeit 
durch  das  Außer-liche  eines  Menfchen.  fein  Inneres  zu  erkennen,  das. 
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was  nicht  unmittelbar  in  die  Sinne  fällt,  vermittels  irgend  eines  natür- 
lichen Ausdrucks  wahrzunehmen."  ..Alle  unmittelbaren  Äußerungen  des 
Menfchen.  alle  Züge.  Umriffe.  alle  paffiven  und  aktiven  Bewegungen, 
alle  Lagen  und  Stellungen  des  menfchlichen  Körpers,  alles,  wodurch 
der  leidende  oder  handelnde  Menfch  unmittelbar  bemerkt  werden  kann, 
wodurch  er  feine  Perfon  zeigt  -  ift  Gegenftand  der  Phyfiognomik." 
..Sie  ift  eine  Quelle  der  feinften  und  erhabenften  Empfindungen,  ein 
neues  Auge,  die  taufendfältigen  Ausdrücke  der  göttlichen  Weisheit  und 
Güte  zu  bemerken.  Wo  das  ftumpfe.  das  ungeübte  Auge  des  Unauf- 
merkfamen  nichts  vermutet,  da  entdeckt  das  geübte  des  Gefichtskenners 
unerfchöpfliche  Quellen  des  geiftigen.  fittlichen  und  zärtlichen  Vergnügens. 
Und  er  verfieht  die  fchönfte.  beredtefie  aller  Sprachen,  die  Naturfprache 
des  moralifchen  und  intellektuellen  Genies,  die  Naturfprache  der  Weis- 
heit und  Tugend." 

Phyfiognomie  und  Phyfiognomik.  Naturprodukt  und  Wiffenfchaft. 
die  zweite  im  Gefolge  und  als  Refultierende  der  erfien.  erläutert  er  uns 
meifterhaft  in  den  Sätzen:  ..Jm  weiteften  Verftand  ift  mir  menfchliche 
Phyfiognomie  -  das  Äußere,  die  Oberfläche  des  Menfchen  in  Ruhe  oder 
Bewegung,  fei's  nun  im  Urbild  oder  irgend  einem  Naäjbilde.  Phyfio- 
gnomik das  Wifien.  die  Kenntniffe  der  Verhältniffe.  des  Äußeren  mit  dem 
Innern;  der  fichtbaren  Oberfläche  mit  dem  unfichtbaren  Inhalt,  deffen. 
was  fichtbar  und  wahrnehmlich  belebt  wird,  mit  dem.  was  unfichtbar 
und  unwahrnehmlich  belebtz  der  fichtbaren  Wirkung  zu  der  unfichtbaren 
Kraft.  Im  engeren  Verftand  ift  Phyfiognomie  die  Gefichtsbildung  und 
Phyfiognomik  Kenntnis  der  Gefichtszüge  und  ihrer  Bedeutung." 
Eine  folche  Theorie,  von  echt  Lavaterfcher  Gerinnung,  hinausgetragen 
in  die  Hochblüte  der  Sturm-  und  Drangperiode,  die  denkbar  glücklichfte 
Vermifchung  des  neu  einfeßenden  Nationalismus  mit  den  Lehren  des 
geheiligten  Pietismus,  mußte  das  weitgehendfte  Auffehen  bei  den  Geifies- 
koryphäen  jener  Tage  erregen.  Bald  finden  wir  denn  auch  den  Genius 
eines  Goethe  und  eines  Herder  im  Dienfte  des  großen  Lavaterfchen 
Werkes.  So  fchrieb  Goethe,  dem  Lavater  nach  Vollendung  die  einzelnen 
Fragmente  zufandte  und  das  Recht  einräumte,  zu  ändern,  einzufchalten 
und  zu  tilgen,  was  ihm  beliebe,  bereits  am  4.  Juli  1774  in  offener  Be- 
kundung feines  Interefies  für  die  Arbeiten  des  Züricher  Gelehrten: 
..Lavaters  Phyfiognomik  giebt  ein  weitläufiges  Werk  mit  Kupfern,  und 
es  wird  große  Beiträge  zur  bildenden  Kunft  enthalten,  und  dem  Hiftorien- 
und  Porträtmaler  unentbehrlich  werden."  Und  fpäter.  als  er  doch  keines- 
wegs mehr  parteiifch  für  Lavater  gerinnt  war:  ..Alles  überwog  fein  phy- 
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fiognomifches  Genie.  Durch  den  reinen  Begriff  der  Menfchheit.  den  er 
in  fich  trug,  und  durch  feine  fcharfzarte  Bemerkungsgabe  war  er  im 
höchfien  Grade  geeignet,  die  Befonderheiten  einzelner  Menfchen  zu  ge- 
wahren, zu  kennen,  zu  unterfcheiden.  ja  auszufprechen.  Wirklich  ging 
Lavaters  Einficht  in  die  einzelnen  Menfchen  über  alle  Begriffe,  man  er- 
f'taunte.  ihn  zu  hören,  wenn  man  überdiefen  oder  Jenen  vertraulich 
fprach;  ja.  es  war  furchtbar,  in  der  Nähe  des  Mannes  zu  leben,  dem 
jede  Grenze  deutlich  erfchien.  in  welche  die  Natur  uns  Individuen  einzu- 
schränken beliebt  hat." 

Ähnlich,  freilich  mehr  vom  Standpunkt  des  Freundes,  bekannte 
Herder:  ..Bei  Deiner  Phyfiognomik  bin  ich  herzlich  mit  Dir  in  Dir  ge- 
wefen.  habe  mit  Deinen  Augen  gefehen  und  mit  Deinem  Herzen  empfun- 
den. Deine  Grundfäße.  wie  ich  fie  Dir  mit  heiligem  Spähen  abahnde, 
find  für  mich  außerordentlich  wahr,  treffend,  weekend.  oft  himmlifch 
gewefen.  Rechte  Seherblicke  deffen.  was  im  Menfchen  liegt,  was.  wenn 
er's  nicht  if't.  er  werden  kann." 

Zwei  Männer,  fo  grundverfchieden  in  ihrem  Fühlen  und  Denken, 
der  eine  und  „größte"  Religionsleugner  und  ..dezidierter  Nichtchrifi". 
der  andere,  in  lauterem  apoftolifchen  Charakter  gottgläubig,  verbunden 
mit  dem  faft  alttef'tamentlich  eifernden  und  lehrenden  Lavater.  -  ein 
Bild,  undenkbar  in  der  freien  Anlage,  zufammengehalten  in  der  Retouche 
des  Strebens  nach  rationalifiifcher.  naturphilofophifcher  Erkenntnis, 
einem  Gebilde  mit  endliafem  Anfang,  in  der  Unendlichkeit  fich  berühren- 
den Sphären  gleich,  das  war  das  Freundfchaftsbündnis  zwifchen  Goethe. 
Lavater  und  Herder. 

Nicht  immer  zwar  konnte  diefer.  in  der  Vorausfeßung  des  für  alle 
fympathifchen  Strebens  nach  philofophifcher  Erkenntnis  und  Wahrheit 
gründende  Freundeskreis  in  feiner  erften  enthufiafiifchen  Kraft  erhalten 
bleiben.  Zu  fehr  war  Goethes  Geift.  den  wiffenfchaftliche  Spekulationen 
einf't  für  die  Arbeit  Lavaters  eingenommen  hatten,  religiöfer  Einwir- 
kungen von  feiten  des  Züricher  Pfarrers  abhold,  um  dauernd  mit  ihm 
eins  fein  zu  können.  Es  kam  zwifchen  beiden  zum  Bruch,  und  gereizt 
fchrieb  Goethe  fpäter:  „Ärgerlich  war  mir  die  heftige  Zudringlichkeit 
eines  fo  geift-  als  herzvollen  Mannes,  mit  der  er  auf  mich  losging,  und 
behauptete,  man  müffe  entweder  mit  ihm  ein  Ehrif't.  ein  Ehrif't  nach  feiner 
Art  werden,  oder  man  müffe  ihn  gleichfalls  von  dem  überzeugen,  worin 
man  feine  Beruhigung  fände  -  Alle  Bekehrungsverfuche.  wenn  fie  nicht 
gelingen,  machen  denjenigen,  den  man  zum  Profelyten  auserfah.  fiarr 
und  verfiockt.  und  diefes  war  um  fo  mehr  mein  Fall,  als  Lavater  zuletzt 
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mit  dem  harten  Dilemma  hervortrat:  , Entweder  Ehrifi  oder  Atheifti". 
(Wahrheit  und  Dichtung.) 

Nur  Herder  blieb  dem  Schweizer  Eiferer  und  Glaubensgenoffen 

treu  und  trat  in  händige  regfame  Korrefpondenz  mit  ihm.  Mochte  auch 

ihm  einmal  das  Wort:  ..Lavater  macht  feine  Phyfiognomik  zur  Schädel- 

ftätte  feiner  Freunde"  über  die  Lippen  hufchen,  fo  war  es  doch  nur  mehr 

ein  Scherz,  der  fchnell  vergeffen.  kein  ftörendes  Eäjo  hinterließ.  - 

In  jener  Zeit  nun.  der  werbenden  und  blühenden  Freundfchaft 

zwifchen  Goethe.  Herder  und  Lavater.  in  den  Jahren  1773-1776.  find 

die  nachgehenden  Briefe  Lavaters  entfianden.  Ein  fonderbarer  Ton 

liegt  in  ihnen,  ganz  anders,  als  wir  ihn  bei  Lavater  fonft  gewohnt  find. 

fchliäjt.  ohne  übertriebene  Superlative,  ohne  langatmige  Abfchweifungen 

über  religiöfe  Fragen,  fpricht  das  Weltkind  zum  Weltkind,  über  allem 

aber  fchwebt  der  eigentümliche  Zauber  feines  perfönlichen  Wefens. 

Worte,  gleich  Brofamen  verteilt,  tauchen  in  ihnen  auf.  die  uns  mehr 

fagen  als  Seiten  und  Kapitel  der  vierbändigen  Phyfiognomik.  Worte. 

die  den  feinen  Senfualismus  der  Erfahrung  und  des  inneren  Erlebens 

zufammenfließen  laffen.  Im  ganzen  befcheren  fie  uns  ein  Kabinettbild. 

einen  Ausfchnitt  der  echten  Lavaterfchen  Individualität.  Wir  dürfen 

fie  daher  wohl  zu  den  fchönften  zählen,  welche  die  große,  übergroße  Lavater- 

korrefpondenz  bietet. 

Die  Eindrücke  jener  Dokumente  mögen  felbft  und  unmittelbar  zum 
Lefer  fprechen. 

Es  liegen  uns  zunääjfi  einige  Briefe  an  Goethe,  den  bekanntlich 
eifrigen  Förderer  der  phhfiognomifchen  Arbeiten  Lavaters.  vor.  Das 
erfie  Schreiben  datiert  aus  dem  Anfangsfkadium  der  Vorarbeiten  zu  dem 
umfangreichen  Werk  und  fucht  Goethe  für  die  Theorien  des  Züricher 
Philofophen  zu  intereffieren.  Es  lautet  im  Auszüge: 
An  Goethe.* )l) 

..Wollen  Sie  mir  helfen,  eine  aus  halben,  viertel  und  achte(  Be- 
obachtungen gefchöpfte  große,  unendlich  wichtige  Vermuthung  durch  viele 
ganz  fefie  Beobachtungen  befiätigen  oder  bei-werfen.  Die  in  den  Augen 
aller  Weifen  und  Thoren  izt  noch  lächerliche  Vermuthung  -  von  der 
allgemeinen  Homogenität  aller  und  jeder  Bildungen  der  Natur,  fo  daß 
es  möglich  ift.  aus  jeder  richtig  gegebenen  Lektion  den  ganzen  Umriß. 
1)  Die  mit  einem  *)  bezeichneten  Briefe  befinden  fich  im  Lavater- 
Archiv  -  ungedructt. 
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aus  dem  Umriß  den  ganzen  Charakter  -  und  aus  diefem  -  doch  nein 
-  für  einmal  nichts  weiter  -  fo  ficher  und  befiimmt  anzugeben  -  als 
ficher  und  beftimmt  fich  aus  jeder  gegebenen  Zirkellinie  oder  Ellipfis. 
die  ganze  Ellipfis  und  der  ganze  Zirkel  befiimmen  läßt. 
Wäre  diefe  Vermuthung.  die  jedem  phyfiognomifchen  Zeichner 
wenigftens  durch  den  Scheitel  heruntergefallen  fein  follte.  nicht  mehr, 
als  Stein  der  Weifen,  wenn  fie  Gewißheit  werden  follte!" 
L.  1773. 

Im  Herbfi  1773  ift  Lavaters  Arbeit  bereits  rüftig  fortgefchritten. 
er  fchreibt  an  Goethe. 
A  n  G  o  e  t  h  e .*) 

..Noch  eine  eigennüßige  Bitte  _o  Ihrer.  Ihrer  Schwefter. 
H.  Schloßers  Schattenriß  auf  dem  Ouart  ins  kleine  gezeichnet  und 
Herders  feinen,  wenn  Sie  ihn  haben.  Wer  mag  wohl  unter  Deutfchen. 
Franzofen.  Engländern  und  Italienern;  Portai).  Parfonsk).  PernettyZ). 
Peueer*)  (?).  (ds-l'  bus-Lk()  vier  von  vier  Nationen  aus  dem  P)  aus- 
genommen _  die  beiten  phyfiognomifchen  Beobachtungen  und  Reflexionen 
gefchrieben  haben? 

Dürft  ich  Ihnen  gelegentlich  einige  Bogen  meines  Gewäfches 
zur  Durchficht  fenden?" 
Z.  16  Oct.  1773.  J.  E.  L. 

Auf  feine  Bitte  erhält  er  Goethes  Bild  und  berichtet  nun  im 

nächfien  Briefe  über  den  erf'ten  Eindruck,  welchen  er  bei  der  Betrachtung 

empfangen  hat. 

1)  Porta.  Baccio  della  Porta  feit  feinem  Klofterleben  gewöhnlich 
Fra  Bartolommeo  genannt.  Maler  der  florent.  Schule,  geb.  1475  zu 
Florenz,  geh',  jdiä.  31.  Oktober  1517. 

2)  Parfons.  Robert  Parfons.  lefuit.  geb.  1546  in  Nether- Stowey 
near  Bridgewater.  gefi.  18.  April  1610  in  Rom.  der  bekannte  Pro- 
tefiantenhaffer  und  erbitterter  Feind  Elifabeths  von  England. 

J)  Pernetty.  Jacques  Pernet(t)y.  franz.  Literat,  geb.  1696  in  Eha- 
zelles  für  Lyon.  geft.  6.  Februar  1777  in  Lyon.  Bekannt  feine  „lettres 
pbil080plliqu98  8111-  168  pb78i0n0mj98  (1746.  deutfäf  1760  3  'kin  Äll). 
hatten  wegen  der  Neuheit  und  Originalität  in  den  Beobachtungen  einen 
vorübergehenden  Erfolg. 

4)  Peueer  (?).  Eafpar  Peucer.  geb.  6.  Januar  1525  zu  Baußen. 

gefi.  25.  September  1602  zu  Deffau.  Philofoph  und  Theologe,  ein  Freund 

Melanchthons.  in  defien  Haufe  in  Wittenberg  er  während  feiner  Studien- 
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..Endlich  hab  ich  Ihr  theures  Bild  erhalten  -  mit  zitternder  Be- 
gierde, diefen  Moment,  d.  6.  Nov.  geöffnet,  nicht  mein  Ideal  aber  einen 
Mann  gefunden,  neben  dem  Bl)  unerträglich  wird.  Den  Mann,  von 
dem  mir  mein  Bruder  Diethelm  feit  ein  paar  Tagen  fagte.  daß  er  in 
Leipzig  neben  ihm  bei  Ludwig  gefeffen  hätte.  Wie  mir  bei  diefer  Nach- 
richt war.  muß  der  Verfaffer  des  (hier  noch  nicht  ganz  empfundenen 
Gößens)  wifien.  Soeben  tritt  mein  Bruder  ins  Zimmer  und  findet  Sie 
ähnlich.  Ich  glaub  es.  die  Natur  fpricht.  Nur  die  zu  lange  Nafe. 
denn  das  'ift  fie  gewiß,  mindert  den  Eindruck  der  Augen  und  der  Stirne. 
Aber  welche  Naivität  in  dem  Munde.  Laffen  Sie  mich  wenigftens 
Ihnen  die  Hand  küffen.  Ich  bin  unausfprechlich  froh,  daß  Ihr  Geficht 
fo  ganz  anders  ift  als  BFsl).  und  daß  Sie  vielmehr  Stille  und  Ruhe  bei 
diefer  Heiterkeit  haben,  als  ich  hoffen  durfte.  Ich  weiß  nicht,  warum 
Sterns  Phyfiognomie  mir  immer  beifiel,  wenn  ich  an  Sie  dachte. 
Mehr  und  weniger  kann  ich  Ihnen  für  Ihr  Bild  diesmal  noch 
nicht  geben,  als  das  bischen  Wahrheit  in  der  beygelegten  Linie  von" 
Lav.  6.  Nov.  1773. 

In  den  nun  folgenden  Briefen  Lavaters  kehren  fiändig  die  Bitten 
um  Silhouetten  wieder,  die  er  von  der  Hand  Goethes  wünfsft.  da  er 
genialer  als  FüßliL)  fei.  So  fchreibt  er  am  19  ten  Nov, 
An  Goethe.*) 

..Stunden  zähle  ich.  bis  der  Pofiwagen  mir  den  Mifchmafch  bringt. 
Sry  ficher  Bruder,  daß  ich  das  mißlungenfte  verftehen  werde,  und  daß 
zeit  wohnte.  Publ.  1574:  „l)e  87mpüfbja  et  untiputvin  rer-ani  in 
natura"  (Fr-ff.). 

1)  B.  wahrfcheinlich  Charles  Bonnet.  der  gelehrte  Genfer  Natur- 
forfcher  und  Apologet,  unter  deffen  Bild  Lavater  eigenhändig  fchrieb: 
..Bonnets  wahres  Profil  fo  verfiändig  kalt  und  genielos".  Bonnet  wird 
durch  fein  Buäf  „Contemplution  (16  la  mitm-e",  welches  er  1764: 
edierte,  und  das  befonders  auf  Lavater  einen  nachhaltigen  Eindruck 
gemacht  hat.  (In  den  „Ausfichten"  nennt  Lavater  Bonnet  fogar  Je  Wye 
(Le  (kel  Wyk'cIgUl).  auch  mit  Goethe  in  Kontakt  gekommen  fein. 

2)  Heinrich  Füßli.  der  lugendfreund  Lavaters.  Er  unterzeichnete 

mit  ihm  zufammen  die  fo  berühmt  gewordene  Anklagefchrift  gegen  den 
Landvogt  von  Grüningen.  Felix  Grebel,  Er  ftarb  als  Maler  bekannten 
Namens  1825  in  London. 
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ich  von  der  Sohle  bis  zum  Haupt  ein  Menfch  bin.  neben  deffen  Phyfio- 
gnomie  fich  keine  Menfchenphyfiognomie  zu  fchämen  hat." 
Zeitlich  aus  eben  derfelben  Schaffensperiode  Lavaters  f'tammen  die 
nun  folgenden  Briefe  an  Herder.  In  ihnen  fällt  uns  fofort  der  verän- 
derte Ton  auf.  es  ift  mehr  die  Sprache  des  Freundes  zum  Freunde,  die 
das  Konventionelle,  das  wir  ftets  fchärfer  oder  minder  ausgeprägt  in 
den  Briefen  an  Goethe  finden,  zurücktreten  läßt  und  fich  dafür  in  fchlichter 
Unbefangenheit  offen  gibt.  Herder  ift  für  Lavater  wohl  das  Genie,  der 
„hohe  Geift".  aber  auch  der  gleich  ihm  fühlende  Menfäl.  während  Goethe, 
„der  Genialfte  der  Genialen",  doeh  immer  durch  eine  gewiffe  Kluft  von 
ihm  getrennt  fchien. 
Briefe  an  Herder. 
A  n  H  e  r  d  e  r .*) 

„Ein  Brief  an  meinen  lieben,  lieben,  fernen,  glücklichen  Herder, 
wo  foll  ich  ihn  anfangen?  Was  lagen?  Was  nicht  fagen?  Ich  hätte 
Folianten  zu  fchreiben  und  für  ein  Quartblättchen  Zeit.  Küße  Deiner 
Geliebten  in  meinem  Namen  die  Hand,  wofern  Du  nicht  mehr  thun  darfft. 
Durch  ihre  Hand  wenigftens  werde  ich  bald  Dein  Bild  in  Leuchfen- 
rings')  Größe  erhalten;  Dein  Bild,  das  ich  mir  oft  aufbaue  -  aber  nie 
vollenden  kann.  Apropos!  bey  Leuchfenring  .  .  .  Der  Mann  interreßiert 
mich  gar  fehr.  aber ...  ich  fürchte,  daß  wir  von  einer  gewißen  Seite 
nie  zufamntenkommen  werden  ...  So  ein  Gemifch  von  Natur  und 
Lifiigkeit.  Soviel  Nonchalance  und  foviel  Plan  hab  ich  feiten  beifammen 
gefehen.  -  Doch  vielleicht  träume  ich  .  .  .  Jch  habe,  dieß  ift  gewiß, 
weniger  reine  Seele  gefehen.  wie  L.  -  und  doch  ift  Pfenningen)  noch 
zehnmal  mehr  pure,  bare  Natur  --  wär  er  weniger  pflegmatifch  - 
wüßt  er  mehr  -  wär  er  gereifet,  ich  würde  mir  in  ihm  meinen  ent- 
fernten Herder  träumen. 

Doch  ich  follte  einen  Menfchen  nicht  preifen.  der  die  Schwachheit 
hat  _  mich  mit  einer  Freundfchaft  ohne  Beifpiel  zu  umfaffen. 

1)  Franz  Michael  Leuchfenring.  ein  übertrieben  empfindfamer  Literat 
der  Genieperiode.  Goethe  verfpottet  ihn  in  feinem  Fafinachtsfpiel  vom 
..Pater  Bren".  Leuchfenring  war  Darmftädtifcher  Hofrat.  Er  wurde 
1746  geboren  und  ftarb  1827  in  Paris. 

2)  Diakon  Pfenninger.  der  dreißig  Jahre  bis  zu  feinem  Tode  (1792) 
in  engfter  Freundfchaft  mit  Lavater  verbunden  war. 
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Lieber  Freund  -  Du  bift  durch  Deine  Frau  glücklich.  Welch  ein 

Glück  -  das  die  höchfie  Liebe  den  liebenden  gönnt.  Ich  genieße  es 

mit  Dir.  und  liebe  Deine  Geliebte,  weil  fie  Dich  liebt;  und  fegne  fie  in 

meinem  Herzen,  weil  fie  Dich  fegnet.  Lege  auch  ein  gutes  Wort  für 

mich  bey  ihr  ein.  und  laß  miäj  durch  Dich  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Wort 

zu  ihr  lifpeln  und  ein  Wort  von  ihr  hören.  Auch  weiß  ich  wohl,  daß 

Du  es  mir  nicht  abfchlägfi-  wenn  ich  Dich  um  ein  (auf  ein  halbes 

orte"  Blättchen)  cru70nojerteß  oder  getufchtes  Profil,  oder  zuletzt 

um  ein  Schattenbild,  oder  Bildchen  von  ihr  bitte! 

Von  Timorus.  von  dem  abgefchmackten  Vuklupjuaäosi)  über  die 

Phyfiognomik.  von  Klopftocks  Republik")  und  Buchhandelverfe.  das  mich 

Erhabenheittödtend  dünkt  und  mir  für  Klopfiock  zu  klein  ift.  von  diefem 

und  anderm  dergleichen  verliere  ich  mit  Dir  nicht  gern  Eine  Minute. 

So  wenig  fie  verloren  wäre,  ich  kann  fie  beffer  nußen. 

Du  weißt,  daß  auf  Erden  keine  Seele,  nicht  Eine  Dich  mehr  - 

und  vermutlich  nur  Eine  Dich  liebt,  wie" 

Lavater. 

Zür.  den  21.  Aug.  und  2.  Sept.  1773, 

Es  folgt  nun  ein  Brief  Lavaters  an  Herder,  welcher  befonders 

wegen  der  in  ihm  enthaltenen  Ausfprache  über  Goethe  erhöhte  Beachtung 

verdient. 

A  n  H  e  r  d  e  r .*) 

..Bruder  Herder  -  wahrlich  mit  jeder  Zeile  Deines  Briefes  fchiens 
mir.  Dein  Herz  träte  näher  zu  dem  meinigen,  fließe  mit  meinem  zufammen. 
Jzt  bin  ich  Phyfiognom  -  und  corrigiere  Heßens  Denkmalu).  das  Dich 
gewiß  freuen  wird,  und  habe  den  Magifter  Hartmann,  den  Du  kennen 
wirft,  bey  mir.  -  - 

Dein  Schattenbild,  feys.  wie-s  fey.  erwart  ich  ehefiens.  Dieß 

1)  Turlupinados.  abgeleitet  von  Turlupin.  Turlupin  ifi:  der  Name 

des  Pofienreißers  auf  der  franzöfifchen  Bühne.  Lavater  bezeichnet  den 
„Timorus".  die  fcharfe  Kritik  Lichtenbergs,  die  er  gegen  die  „Phyfiogno- 
mifchen  Fragmente"  richtete,  als  Turlupinados.  weil  das  Werk  ganz 
im  Sinne  Lichtenbergs  in  der  fpöttelnden.  geifireich  poffenhaften  Art  des 
Göttinger  Phyfikers  abgefaßt  war. 

2)  Klopfiocks  ..Deutfche  Gelehrtenrepublik". 

')  Denkmal  auf  Felix  Heß.  den  früh  verftorbenen  (1768)  Jugend-_ 
freund  Lavaters.  z  .  .  , 
7  97 


Briefe  Lavaters  an  Goethe  und  Herder 

Bild  (ich  feh's  o  theure  Caroline!)  gewiß  nicht  für  Herdern.  fondern 
nur  für  das  an.  was  es  ift  --  Fragment  von  Einer  äußerften  Gränz- 
linie  Herders);  das  Bild  ift  einer  meiner  wärmfien  Wünfche.  So  wenig 
ich  nachfehe.  ich  ftehe  der  liebenswürdigen  Seele,  die  zu  beforgen  fcheint. 
daß  mir  die  liebenswürdigfte  Seele  im  Schattenriß  nicht  genug  gefallen 
möge,  ich  fiehe  ihr  dafür,  daß  mein  Auge  fchon  Entzündung  binden  wird, 
wenn's  auch  viel  minder  als  Labfal  wäre. 
Füßiii)  in  Rom  hat  eine  der  größten  Imaginationen.  Er  verachtet 
alles.  Er  hat  mia)  zuerft  mit  Klopftock  bekannt  gemacht.  Sein  Wiß 
ifk  grenzenlos.  Er  handelt  wenig  ohne  Bleifiift  und  Pinfel.  aber  wenn 
er  handelt,  fo  muß  er  hundert  Schritte  Raum  haben,  fonfi  würde  er 
alles  zertreten.  Alle  griechifchen.  lateinifchen.  italienifchen  und  englifchen 
Poeten  hat  er  Verfehlungen.  Sein  Blick  ift  Blitz,  fein  Wort  ein  Wetter, 
fein  Scherz  Tod  und  feine  Rache  Hölle.  In  der  Nähe  ifi  er  nicht  zu  er- 
tragen. Er  kann  nicht  einen  gemeinen  Odem  fchöpfen.  Er  zeichnet  kein 
Porträt  -  aber  alle  feine  Züge  find  Wahrheit  und  dennoch  Earricatur. 
Stolz  und  Nonchalance  machen  jeden  Mund  fern  verftummen.  der  etwas 
von  ihm  bitten  will,  aber  er  gibt  fich  in  einem  Augenblick  arm.  wenn  er 
ungebeten  giebt.  , 

Wie  viel  Wahrheit  fagfi  Du  über  Franz  Leuchfenring.  Er  war 
mir  auch  zu  fchwer  mit  feiner  Gegenwart,  aber  ich  war  fehr  geneigt, 
diefe  Schwerheit  auf  Rechnung  meiner  gedehmütigten  Eigenliebe  zu  fehen. 
Ich  will  Dir  einmal  noch  ein  dloreenu  mitteilen,  das  Dir  viel  von 
meinem  Urtheil  überdiefen  merkwürdigen  Mann  fagen  wird.  Ich  er- 
warte von  Dir.  denn  ich  bin  eigennüßig  Bruder,  fobald  als  möglich  auf 
dem  Quart  ins  kleine  gezeichnet  Silhouetten  von  Menfchen.  die  Du  hoch 
fchäßeft  und  liebeft. 

Jch  ließ  Goethe  durch  Deinet')  um  fein  Porträt  bitten.  Es  fcheint. 
daß  wir  näher  zufammenkommen  werden.  Ich  freue  mich  zitternd. 
Unter  allen  Schriftfiellern  kenn  ich  kein  größeres  Genie  -  und  vielleicht 
ift  er  auch  der  feinfte.  naivfte  Sentimentalift  -  und  dennoch  ahndet 
mir.  jene  fefte.  glatte,  gerade  Bruder-Einfalt  -  fowie  ich  fie  in  Pfennin- 
gern täglich  vor  dem  Aug  und  Herzen  habe,  jene  fanfte  und  doch  fefte. 
jene  fülle  und  dennoch  kühne  Menfchlichkeit  -  oder  menfehliche  Tätigkeit 

1)  Maria  Karoline  Flachsland,  die  Gemahlin  Herders. 

2)  Heinrich  Füßli.  f.  Anm.  oben  b.  d.  Briefen  an  Goethe. 
')  Deinet.  Hofrat  in  Frankfurt. 
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und  die  wahre  Duldung  des  Menfchenfreundes  dürft  ich  vielleicht  in 
ihm  nicht  in  der  Proportion  mit  feinem  Denken  und  Empfinden  an- 
treffen. Doch  ich  will  wenigftens  fein  Bild  abwarten.  Gewiß  ift.  daß 
mir  der  Mann  unendlich  viel  nüßen  kann,  mich  erheben,  erwärmen, 
begeifiern.  abfchleifen.  dehmütigen.  reinigen  kann.  Gewiß  i|"s  aber 
auch,  daß  es  einem  Betrug  eher,  als  jener  obengerühmten  Bruder-Einfalt 
ähnlich  fieht.  wenn  ich  feine  Freundfchaft  annehme,  da  ich  ihm  vielleicht 
minder  als  nichts  werde  fein  können.  Aber  ich  bin  eigennüßig  und  gebe, 
wie  Du  weißt,  weil  ich  nicht  Silber  und  Gold  habe  -  was  ich  habe, 
und  wärs  auch  nur  Nürnberger  Metallfchlag. 
Die  Gnade  unferes  Herrn  mit  Euch  und  meine  Liebe  in  Chrifio." 
Z.  d.  4.  Nov.  1773.  L. 

Es  eröffnet  fich  jetzt  eine  angeregte  Korrefpondenz  zwifchen  Lavater 
*  und  Herder,  die  fich  faft  ausfchließlich  um  rein  religiöfe  Fragen  dreht 
und  in  der  von  den  „Phyfiognomiken"  kaum  andeutungsweife  die  Rede 
ift.  bis  endlich  im  Februar  1774  das  Lavater  wieder  unausgefeßt  befchäf- 
tigende  Gebiet  von  neuem  berührt  wird.  Am  4.  Februar  fchreibt  er 
an  Herder. 
An  Herder.*) 

„Von  Ehodowl)  erhielt  ich  diefe  Woche  einige  hundert  Blätter  zur 
Durchficht  und  Auswahl.  Der  gute  Mann,  ein  nicht  vollkommener,  aber 
fehr  meifterhafter  Porträtzeichner  und  ein  glücklicher  Carricaturier.  Aber 
was  ich  beklage,  unter  114  Porträten  find  nicht  fechs  gute  und  edle  Ge- 
fichter  -  und  unter  den  übrigen  allen  nicht  zwei  erhabene  Ideale.  Aber 
vorgefiern  und  geftern  weidet  ich  mich  mit  Pfenninger  und  meinen  übrigen 
Nächfien  -  an  einem  gemahlten  Bild  eines  etwa  20  jährigen  Chriftus. 
An  einem  folchen  Herz  zu  liegen  -  Ein  Wort  aus  einem  folchen  Mund 
1)  Chodow.  :  Chodowiecki.  Er  lieferte  Zeichnungen  fowohl  für 
Lavaters  „Phyfiognomifche  Fragmente",  als  auch  für  Lichtenbergs 
..Timorus".  Daß  auch  Lichtenberg  das  Talent  des  allberühmten  Chodo- 
wiecki nicht  zu  hoch  einfchätzte.  geht  aus  einem  Brief,  den  er  an  loh. 
Chrifiian  Dieterich  in  Gotha  fchrieb.  hervor.  Es  heißt  da:  „Mein  lieber 
Dieterich!"  ..Herr  Chodowiecki  ift  ein  hochmüthiger  Bengel.  und  am 
Ende  kann  er  doch  wahrlich  nichts  zeichnen  als  Gefichterchen  und  Steif- 
ftiefel."  (Chodowiecki  und  Lichtenberg  von  1)!:  R.  Focke.  Leipzig. 
Dieterich.) 
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zu  hören.  Nein  wer  fpricht's  aus  -  und  das  achtzehnte  Jahrhundert 
lacht  der  Phyfiognomik! 

Auch  hab'  ich  einen  Luther  von  28  J  ahren  von  Titian  oder  Eorregio. 
der  beynahe  uncorgierbar  ift  -  unausfprechlich.  Luther,  wie  ich  noch 
keinen  gefehn.  Aber  welcher  Abfiand  von  Luther  und  Ehriftus 

-  dem  vielleicht  veredelten  Luther,  dem  gewiß  verunedelten  Ehriftus! 
Diefen  Luther  in  meine  Phyfiognomik  -  -  und  diefes  Luthers  Eha- 
rakter.  -  Ach!  könnt  ich  ihn  von  Deiner  Hand  auf  einem  befondern 
Blättchen  bald  erhalten.  Ich  will  lieber  Ehrifius  als  Luther 
charakterifieren.  wenngleich  der  erftere  unendlich  delikater  ift,  Bis  ich 
viel  Befiellungs-  und  Auffichts-  und  Anordnungs  Mühe  zurückgelegt 
habe,  ift  alles  mein  bisheriges  Studium  in  der  Phyfiognomik  noch  Traum 
_  aber  will's  Gott  erwach  ich. 

Aber  nun  noch  eins  --  Denk!  Goethe  fandte  mir  13  Silhouetten 
und  Deine  foll  darunter  feyn.  Das  ift  nun  Sentimental  Situation  - 
Dich  herauszufinden  -  Dich  -  wenns  der  erzfchlaue  -  ich  nehm's  in 
aller  Freundlichkeit  -  vielleicht  in  ein  Frauenzimmer  verkappt  hätte. 

-  Doch  nein  -  ich  glaube  Dich  gefunden  zu  haben  -  doch  wer  weiß, 
es  find  einige  Köpfe,  die  Herder  feyn  könnten  -  abermal  nein  -  es 
ift  nur  Einer  -der  ift's.  doch  ich  muß  ihn  erf't  ins  kleine  zei>fnen  - 
ift  er's  -  fo  haft  Du  frappante  Ähnlichkeit  mit  Leuchfenring  --  und 
was  drüber  -  und  haft  Dich  Deines  Profils  ni>ft  zu  fchämen. 

Nun  gute  Nacht  im  Arme  Deiner  Euroline  -  Ich  lege  mich  nun 
neben  meinen  älteften  Knaben,  den  mir  die  Mama  hienacht  unterfchoben 
hat.  Einen  guten  lieben  J  ungen  von  nicht  gar  6  J  ahren  -  der  jüngft 
fragte  -  da  ich  den  Ausdruck  andere  Welt  brauchte,  ift  denn  auch  noch 
eine  Welt  außerdem.  Steht  nicht  in  jenem  Pfalm.  „Der  Himmel  ift 
mein  Thron  und  die  Erde  der  Schemel  meiner  Füße."  ich  dacht,  es 
gebe  nichts  als  Himmel  und  Erde  -  la  Papa  die  Füße  des  lieben 
Gottes  möcht  ich  doch  einmal  fehn  (alles  nach  einander  --  fehr  . logifch 
im  Grund).  Warum  hat  er  denn  fo  viel  Namen.  Vater.  Sohn.  Geift. 
Heiland?  -  Noch  einmal  gute  Naäft.  Der  Wächter  ruft  12  Uhr  - 
Amen." 

Freytags  Abend  d,  4.  Febr,  1774.  L. 

Einige  Fragmente  aus  Briefen  Lavaters  an  Herder,  die  der  Korre- 
fpondenz  aus  den  Jahren  1774.  75  und  76  entnommen  find,  und  die 
zuweilen  einen  fchnellen  Blick  in  das  Denken,  die  Urteile  und  Stim- 
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mungen  des  phyfiognomifchen  Theoretikers  geftatten.  mögen  hier  Plaß 
finden.  I_  f  q  d  x 
A  n  H  e  r  d  e  r .*)  j 

Weißeft  Du  mir  par  linear()  auf  meinem  Wege  über  Schaffhaufen. 

Balingen.  Tübingen.  Stuttgart.  Ludwigsburg.  Heilbrunn.  Heidelberg. 

Darmftadt.  Frankfurt,  wiewohl  ich  mich  allenthalben  nur  Stunden 

aufhalte,  kennenswerte  Menfchen  zu  nennen,  fo  thue  es  bald. 

Sogleich  nach  Auffahrt  (Morgen  ift  fie)  les'  ich  Dein  Buchi)  von 

neuem!  Ich  fehe  immer  mehr  drin,  wenigstens  wähn'  ihs.  Ich  ahnde 

immer  mehr.  Pfenninger  überfliegt  mich.  Übrigens  if't's  gewiß:  Es 

macht  immer  mehr  Effekt  auf  mich. 

Das  heilige  Sieben  (es  ift  mir  geradezu  Mirakel,  daß  Du  dieß 

Geheimniß  der  Urkunde  entdecken  konnteft  -  und  immer  wirds  mir 

unbegreiflicher,  wie  Du  drauf  gekommen  feyft)  -  an  dem  Menfchen 

hab'  ichs  gefunden  (wähn'  ich). 

Licht 

Verftand 

Sonne 

Herz 

Sabbath 

Vermehrungsfegen 

und  dann  die  vier  Punkte  des  Anfaßes  der  Arm  und  Beine  -  Aber 
wo  da.  frägt  der  Schwache  -  Fortfeßung  der  Parallele!  Wo  da 
Himmel  und  Himmelsgefchöpfe  --  Erde  und  Erdgefchöpfe 
1)  Herders  ältef'te  Urkunde  des  Menfchengefchlechts.  Lavater  fchreibt 
darüber  im  felben  Jahre  an  Ifaac  Ifelin:  „Herders  ältefte  Urkunde  des 
Menfchengefchlechts  hab'  ich  vor  mir!  Ein  Werk,  das  erbärmlich  miß- 
kannt  worden  _  und  dennoch  gewiß  für  die  Offenbarung  entfcheiden 
-  und  Epoche  machen  wird.  -  -  Gelehrfamkeit  ohne  Gränzen.  Tief- 
finn.  Herz.  Gefühl.  Sprachftärke  -  alles  geprägt  vom  Genius!  Wahr- 
lich ein  Prophet!  -  -  wer's  nicht  3  mal  liefet,  jedes  Wort  wiegt  - 
wohl  zufammenzufaffen  weiß,  wird  fich  an  diefem  Buch  ftoßen.  kopf- 
zerbrechen.  gähnen,  es  wegwerfen.  Aber  wer's  lieft,  wird  zittern,  wenn 
er  zum  Ende  kömmt,  daß  er  fchon  zu  Ende  ift.  Das  heiß  ich  Schleier 
von  der  Offenbarung  wegnehmen.  Es  handelt  nur  vom  erften  Kapitel 
des  erften  Buches  Mofis."  (De.  Langmeffer.  Sarafin.  Zürich.) 
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--  und  im  Menfchengeficht?  Sey  doch  nicht  grauf  am  gegen  meine 
Schwachheit  -  und  fage  mir's  wie  einem  Kinde  --" 
Zur.  11.  May  1774.  L. 
A  n  H  e  r  d  e  r *) 

..Mit  Goethe  hatte  ich  herzliche  Stunden,  nur  ifi's  unerträglich, 
daß  ich  ihm  fo  gar  nichts  bin.  Ich  muß  nur  immer  die  Freude  laffen 
zu  geben. 

Siehfi  Du  Claudius'),  o  fo  herz  ihn  mir.  und  erinnere  ihn  an  die 
Beftellung  phyfiognomifcher  Stellen,  die  ich  ihm  machte.  Mit  innigfter 
Sehnfucht  erwart  ich.  o  Du  befter.  Deine  Beyträge  zur  Phyfiognomik 
-  Oft  nur  W  o  r  t  e.  nur  Z  e  i  I  e  n.  oft  Bemerkungen  --  Charakter  etc. 
Ich  bezeuge  Dir  Lieber,  daß  ich  hoffe,  das  Spiel  zur  gemein- 
nüßigfien  Sache  zu  machen.  Ich  übe  mich  immer  mehr  im  praktifchen 
Gebrauche  desfelben.  Für  jedes  kritifche  Wort  herzlichen  Dank!" 
Z.  6.  Oct.  1775.  I.  C.  L. 

Am  zehnten  Geburtstag  (8.  November  1775)  feiner  Bruderfchaft 
mit  Herder  bittet  Lavater  dann  noch  einmal  um  einen  Beitrag  für  die 
Phyfiognomiken:  (..Hamanns  Charakter  in  die  Phyfiognomik  von  Dir? 
0  -  dürft  ich"),  worauf  ihm  im  Februar  1776  endlich  die  heißerfehnte 
Arbeit  zugeht.  Den  Empfang  befiätigt  er  in  der  Eile  nur  mit  wenigen 
Worten. 

A  n  H  e  r  d  e  r .*) 

..Im  allerheißefien  Dranggewirr,  in  dem  ich  jemals  war.  wo  mir 
jeder  Buäffiabe  Gold,  jeder  Augenblick  Edelftein  ifi.  Bruder  Herder, 
nur  dieß  Wort  in  Dein  nachfichtvolles.  geduldiges,  fchonendes.  ver- 
zeihendes Herz. 

Dein  herzlich  phyfiognomifches  Cahier  erhalt  ich  den  Augenblick. 
Du  Prof.  in  Göttingen  -  Gott  Lob  und  Preis!  -  Der  Univerfität 
Heil  -  Dir  Friede!  Warum  Du  nichts  davon?" 
Z.  3.  Febr.  1776.  e. 

1)  Matthias  Claudius,  der  1776  auf  Herders  Empfehlung  nach 
Darmftadt  an  die  Redaktion  der  ..Landzeitung"  berufen  wurde. 
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Schluß. 

Heute  fchien  ihm  alles  Hoffnung  zuzuwinken.  Wie  fchön  war  Däne- 
mark! Jeßt  erlebte  er  es  erft.  der  Maler,  als  er  die  große  Stadt  im 
Rücken  hatte.  Sie  hatte  ihn  mehr  verwirrt  als  bereichert.  Als  feine 
Augen  auf  der  ganzen,  wundervollen  Farbenfkala  Grün  ruhten,  die 
diefes  Land  erfüllte,  fand  er  fich  zur  alten  Kraft  des  Künfilers  zurück, 
die  keine  Sicherheit  mehr  brauchte,  wenn  Schönheit  und  Lebensfreude  vor- 
handen waren.  Tiefblau  mit  goldener  Sonnenflamme  wölbte  fich  der 
Himmel  über  der  grünen  Pracht.  0.  diefe  Wälder,  diefe  Wälder!  Hier 
wurde  ..Niels  Lyhne"  erft  lebendig,  hier  waren  die  Menfchen  lacobfens 
wahr,  überall  fproß  es  von  Erika.  Violette  Beete  umleuchteten  die 
uralten  Buchenftämme.  deren  goldgrüne  Kronen  fich  wenige  Fuß  über 
dem  Boden,  ungefiüm  und  jede  eine  krafterfüllte  Welt  für  fich.  aus- 
breiteten. Rehe  weideten  furchtlos  am  Bahndamm,  und  in  der  flimmern- 
den Luft  fchoffen  Schwalben  wie  Lichtbliße.  führten  Schmetterlinge  ihr 
holdes  Sommerfpiel  auf,  Klampenborg.  Eharlottenlund.  Skodsborg. 
Bekannte  Namen  flogen  an  Peters  Augen  vorüber.  Auf  jeder  Station 
herrfchte  das  luftige  Gedränge  der  Kopenhagener.  Mindeftens  eine 
Sigrid,  blond,  fchlank  und  mit  ernften  Kinderaugen,  fah  Peter  unter  den 
fommerlich  gekleideten  Frauen.  Ihm  unbewußt  hatte  fich  auf  diefer 
frohen  Fahrt  durchs  Dänenland  wieder  die  Photographie  von  Onkel 
Bifchoffs  Tifch  in  feiner  Erinnerung  gemeldet.  Peter  lächelte  aufgeregt. 
Er  fchob  das  Bild,  fich  felbft  befchwichtigend.  behutfam  zur  Seite. 
Nun  war  er  in  Helfingör.  Er  lachte  zum  Erftaunen  feiner  Reife- 
gefährten laut  auf.  während  er  ausftieg.  Eben  war  ihm  Herr  Scheible. 
der  Schulrektor  aus  Schnattersheim.  eingefallen,  der  ihm  aufgetragen 
hatte.  ..feinen  Hamlet  zu  grüßen"!  Der  gute  Rektor!  Was  kümmerte 
Peter  Kranz  hier  Hamlet,  was  fein  Vater  und  des  Vaters  Geift!  Zum 
Henker  mit  der  Hiftorie!  Das  hohe,  altersgrüne  Schloß,  das  er  in  der 
Ferne  liegen  fah.  war  freilich  fchön.  und  zum  zweiten  Male  fchon  er- 
zählte ihm  der  Marienlyfier  Omnibuskutfcher.  daß  dort  zum  Sund  hinaus 
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die  Terraffe  läge,  auf  der  der  alte  Dänenkönig  herumgefpukt  wäre. 
Schön!  dachte  Peter.  Ich  habe  jeht  keinen  Sinn  für  Gefpenf'ter.  Ich 
will  ans  helle,  falzfrifche.  braufende  Meer.  Baden  will  ich.  baden,  mich 
hineinftürzen  und  all  den  Schlamm  und  Spuk  im  Nu  von  der  Seele 
haben. 

Der  Omnibus  rumpelte  durch  die  fchmalen  Gaffen  der  alten  Schiffer- 
fiadt  Helfingör.  Dann  meldete  der  gefprächige  Kutfcher  plößlich  Marien- 
lyft.  ..Wo  denn?!"  rief  Peter  proteftierend.  „Das  ift  Marienlyft? 
Das  ift  ja  ein  großes  Hotel?!" 

„Jawohl,  mein  Herr!"  lachte  der  Däne  und  lenkte  feine  Rof'fe. 

mit  der  Peitfche  knallend,  elegant  in  den  Hof  ein.  ..Marienlyfi  ift  ein 

Hotel!" 

..Aber  wo  ift  denn  das  Villenviertel?  Wo  wohnt  denn  zum  Beifpiel 
J.  B.  Söderberg.  Bryggeri-Aktiefelfkab?" 
Jeßt  (achten  die  Infaffen  des  Omnibus  hell  auf.  ..Herr  Söder- 
berg." fagte  der  Kutfcher  feierlich,  als  ob  er  vom  König  felber  fpräche. 
..der  wohnt  freilich  nicht  im  Hotel.  Der  hat  hier  die  füfönfte  Befißung. 
hinter  dem  Hotelpark,  hoch  über  dem  Strande.  In  zehn  Minuten  find 
Sie  dort.  Aber  will  denn  der  Herr  niäft  im  Hotel  wohnen?" 
..Nein!"  rief  Peter  ängftlich.  denn  er  ermaß  fofort  den  Gegenfaß 
feines  Vermögens  und  des  wahrhaft  großartigen  Gebäudes,  vor  dem  er 
ftand.  Er  dankte  dem  Kutfcher  und  machte  fich  eilends  davon.  Im 
Bannkreife  des  Hotels  wurde  ihm  nicht  wohler.  Auf  den  glatten,  abge- 
zirkelten Kieswegen,  wo  er  überall  Vertreter  der  ..oberfken  Zehntaufend" 
von  Kopenhagen  traf,  war  er  ganz  unficher.  Beim  Anblick  der  kofibaren 
Panamahüte  fiel  ihm  die  Ruine  ein.  die  er  felbft  auf  dem  Kopf  trug.  Die 
fchneeweißen  Kleider  der  fchönen.  jungen  Tennisfpielerinnen  waren  ein 
offenkundiger  Vorwurf  für  fein  eigenes  weiland  Silbergrau.  Hier  mußte 
er  möglichft  fäfnell  heraus.  Endlich  kam  er  in  die  Villenftraße.  Er  fuchte 
mit  fcheuen  Blicken  J .  B.  Söderberg.  Er  war  nicht  zu  finden.  Unter 
den  hübfchen.  aber  etwas  nuttigen  Landhäufern.  Dependancen  des  Hotels, 
konnte  die  Villa  nicht  fein.  Er  flieg  eine  Anhöhe  hinauf,  die  fich  in  den 
Wald  zu  verlieren  fchien.  Aber  es  war  nur  ein  fchmales.  abgrenzendes 
Hügelland.  Und  jenfeits.  wo  zugleich  ein  überwältigendes  Bild  der 
offenen  See  fich  auftat.  lag  fie.  I.  B.  Söderbergs  Befißung.  Das  war 
fie.  ja!  Still,  einfam.  fürfilich  groß.  Aber  für  die  Augen  eines  armen 
Schluckers  fiand  ein  Engel  mit  feurigem  Schwert  an  der  Pforte.  Peter 
machte  unwillkürlich  Kehrt.  Der  boshafte  Onkel  hatte  ficher  übertrieben 
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-  oder  -  renommiert.  Mit  einem  folchen  Nabob  konnte  der  Apotheker 
von  Schnattersheim  unmöglich  intim  fein.  Oder  doch  wenigfiens  nicht 
fo.  daß  der  Neffe  einfach  in  das  Schloß  hineingehen  und  den  Befißer 
anpumpen  durfte.  Weiß  ragte  der  Turm  des  Herrenhaufes  aus  bufchigem 
Parkgrün.  Zu  beiden  Seiten  weitläufige  Wirtfchaftsgebäude.  Ein  un- 
abfehbarer  Garten,  der  fich  nach  hinten  in  Buchenwald  verlor,  vorn  aber 
terraffenförmig.  breit  zur  Brandung  hinunterführte.  Peter  machte  jeßt 
entfchieden  Kehrt.  Auch  bellte  ihn  fchon  eine  mächtige  Dogge  an.  Er 
mußte  wenigftens  gebadet  haben,  bevor  er  da  hineinging.  Diefer  erfie 
Entfchluß  ftand  feft.  Er  wollte  den  Reft  feiner  Barfchaft  für  ein  Seebad 
verwenden,  wovon  allein  er  die  moralifche  Stärkung  hoffte.  I.  B.  Söder- 
berg fein  Anliegen  vorbringen  zu  können.  Lehnte  der  Däne  ab  -  nun 
gut.  Des  Menfchen  Zukunft  war  dunkel." 
Rafch  war  Peter  zum  Strande  hinuntergefprungen.  Sein  Geld 
reichte  eben  noch  für  das  Badbillett  aus.  Und  nun  -  hinein!  0  Wonne! 
Wiedergeburt!  Er  balgte,  herzte,  er  verfchwifterte  fich  mit  dem  fchäu- 
menden  Element.  Weit  drüben  blaute  Schwedens  Küfte.  Peter  fühlte 
die  Kraft  hinüberzufchwimmen.  Jung  war  er.  jung!  Und  rein!  Das 
war  die  Hauptfache!  Nun  konnte  er  wieder  fragen,  was  die  Welt  koftete. 
Herr  Söderberg  mit  feinen  Biermillionen  imponierte  ihm  gar  nicht  mehr. 
Er  verließ  erft  nach  einer  vollen  Stunde  das  Waffer  und  ließ  fich  von  der 
lieben  Sonne  trocknen.  Dann  hüpfte  er  fingend  in  feine  Zelle  zurück,  um 
Toilette  zu  machen.  Aber  o  weh  -  Toilette!  Der  gebadete  Peter  er- 
kannte erfi  völlig,  wie  fchlimm  es  um  feine  äußere  Hülle  fiand.  Die  zweite 
Bummelnacht  hatte  das  Silbergrau  des  Anzuges  nicht  eben  filberner  ge- 
macht. Er  fah  jetzt  in  dem  zerknitterten  Ding  wie  ein  entlafiener  Sträf- 
ling aus.  und  als  er  fich  von  allen  Seiten  prüfte,  machte  er  gar  die 
fchaudervolle  Entdeckung,  daß  das  Beinkleid  an  der  Rückfeite  geplaßt  war. 
Was  anfangen?  Entdeckte  J .  B.  Söderberg  den  Defekt,  dann  war  er 
gefellfchaftlich  unmöglich.  Bei  folchem  feinfühligen,  hypereleganten 
Dänen!  Er  kam  ja  nicht  als  abgeriffener  Bittfteller  zu  ihm.  fondern 
als  Fremder,  der  die  Grüße  des  Freundes  brachte.  Einigermaßen  an- 
ftändig  mußte  er  ausfehen.  Den  abfcheulichen  Bibi  konnte  er  ja  im 
Vorzimmer  laffen  -  das  Urteil  eines  Dieners  kümmerte  ihn  nicht.  Aber 
wie  war  es  möglich,  die  verletzte  Rückfeite  in  jedem  Augenblick  zu  decken, 
zu  verhüten,  daß  das  diabolifch  hervorfchimmernde  Weiß  fichtbar  wurde. 
Peter  nahm  in  der  engen  Badezelle  die  unwahrfcheinlichften  Stellungen 
ein.  um  alle  Möglichkeiten  zu  erproben  und  fein  Gemüt  zu  beruhigen. 
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Als  aber  bei  einer  befonders  kühnen  Wendung  der  Riß  fich  mit  leifem 
Krachen  noch  vergrößerte,  wurde  er  bitterböfe.  fiülpte  troßig  den  Hut 
auf  und  lief  ins  Freie.  Er  hatte  nahes,  ungekämmtes  Haar.  Ihm  war 
jetzt  alles  egal.  Er  war  wenigfiens  fauber.  Herr  Söderberg  follte  ihm 
nur  in  fein  ehrliches  Geficht  fehen.  Dann  würde  fich  fehon  zeigen,  ob 
der  Mann  ein  fauler  Pros  oder  ein  künftlerifch  empfindender  Menfch  war. 
Wieder  ftand  Peter  am  Gittertor  der  Befißung.  von  der  Dogge, 
die  jetzt  hoch  emporfprang.  angefchnauzt.  Er  läutete.  Ein  Livreediener 
näherte  fich.  indem  er  Peter  forfchend.  aber  nicht  kränkend  anfah.  Der 
Mann  fchien  gut  gefchult  zu  fein.  Er  beruhigte  den  Hund  und  nahm 
mit  einer  Verbeugung  Peters  Karte  entgegen.  Bald  kam  er  zurück, 
und  auf  feinem  unbewegliäfen  Geficht  glaubte  Peter  die  erfien  Schimmer 
des  Wohlwollens,  eine  Botfchaft  des  Herrn,  zu  fehen.  Er  folgte  ihm 
vorfichtig.  indem  er  an  die  Deckung  feiner  Rückfeite  dachte.  Denn  an  den 
Türen  der  Wirtfchaftsgebäude  ftanden  mehrere  recht  anmutige  Dienft- 
mädchen.  die  dem  Fremden  gewiß  mit  kritifafen  Augen  nachfahen.  Ver- 
blüfft trat  Peter  in  die  Halle  des  Haufes  ein.  Wie  wundervoll,  edel, 
hoch  und  ernft.  Mit  erlefenen  Teppichen  und  lagdtrophäen  behangen. 
In  der  Mitte  der  Halle  ftand  eine  lünglingsgefialt  aus  dunkler  Bronze. 
Peter  fah  mit  einem  Blick,  daß  es  eine  Antike  von  höchftem  Wert  war. 
Durch  die  Schönheit  des  Kunftwerkes  konfterniert.  blieb  er  unwillkürlich 
fiehen.  Der  Diener  wartete  ein  wenig,  dann  bat  er  mit  einer  höflichen 
Handbewegung,  ihm  weiterzufolgen.  Sie  fliegen  die  Freitreppe  hinauf 
und  traten  durch  ein  hohes  Portal  in  die  Bibliothek  ein.  Hier  empfing 
Herr  Söderberg  Befuche.  Als  Peter  allein  war.  fah  er  fiä)  um.  Er 
konnte  nur  gaffen  --  nachdenken  war  ihm  unmöglich.  Das  war  ja  die 
höhere  Welt  feiner  Sehnfucht.  Er  ftand  ja  mitten  darin.  Von  den 
Riefenwänden,  dunkel  golden  und  mit  ernfier  Freundlichkeit,  grüßten  ihn 
die  Geifier  der  Zeiten.  Er  wartete,  fchüchtern  und  ergeben,  wie  ein 
armes  Kind  am  Tor. 

Plötzlich  ftand  ein  rundliiher  und  kleiner,  auf  den  erften  Blick  un- 
fcheinbarer  Herr  vor  dem  Verträumten.  Grau  gelockt,  mit  freundlichen, 
blauen  Augen.  Er  erinnerte  Peter  an  ein  Bild  von  Edvard  Grieg. 
„Mein  Name  ift  Söderberg."  fagte  der  Herr.  ..Szie  find  Deutfcher? 
Womit  kann  ich  Ihnen  dienen?" 

Peter  verbeugte  fiaj  tief.  „Ich  wollte  Ihnen  meine  Aufwartung 
machen.  Herr  Söderberg.  Ich  habe  Ihnen  Grüße  meines  Onkels  zu 
überbringen." 
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..Wer  ift  Ihr  Onkel?" 

„Herr  Konftantin  Bifchoff.  Apotheker  in  Schnattersheim." 
Peter  kam  in  diefem  Augenblick,  was  er  als  Empfehlung  vorbrachte, 
felbfi  fo  unwahrfcheinlich  vor.  daß  er  kaum  ernfi  bleiben  konnte.  Doch 
zu  feiner  größten  Uberrafchung  trat  Herr  Söderberg  mit  aufleuchtenden 
Augen  an  ihn  heran,  ergriff  feine  Hand  und  rief:  ..Wie  heißen  Szie? 
Peter  Kranz?  Mein  Gott,  wo  habe  ich  nur  meine  Gedanken!  Sind 
Szie  Maler?  la?!  0.  das  ift  fchön!  Das  freut  mich  ßehr!  Ich 
heiße  Szie  herzlich  willkommen!" 

Er  drückte  ihm  von  neuem  beide  Hände,  und  der  verblüffte  Peter 
wußte  niäjt.  worüber  er  fich  mehr  freuen  follte  -  über  folchen  Empfang 
oder  über  das  rührende  Wefen  des  Nabob  oder  über  das  wundervoll 
fließende  Deutfch.  das  er  fprach.  Statt  jeder  Antwort  ftreckte  er  ihm 
Onkel  Bifchoffs  gefchloffenen  Empfehlungsbrief  hin.  Herr  Söderberg 
las  ihn.  lachte  oft  dabei  in  herzlicher  Rührung  und  fchüttelte  fein  feines, 
graulockiges  Haupt.  ..Nein,  ßo  etwas!  Das  ift  der  alte  Konftantin!" 
-  Konftantin?  Stauden  die  beiden  fo  miteinander?  -  ..la.  er  ift  ein 
großer  Schelm!  Ich  ßehe.  er  ift  fich  gleich  geblieben!"  Hierbei  blinzelte 
der  alte  Däne,  aus  dem  Brief  aufblickend,  den  errötenden  Jüngling  an. 
„Ein  Schelm,  aber  ein  goldenes,  vorzügliches  Herz!  0.  ich  verdanke 
ihm  viel!  Kommen  Szie.  lieber  Freund  -  ich  freue  mich  herzlich.  Szie 
bei  mir  zu  ßehen!  Ich  kenne  Ihre  ganze  Entwicklung!  Ihr  Onkel  hat 
mir  in  feinen  Briefen  viel  von  Ihnen  erzählt!  Und  nun  find  Szie  plötzlich 
bei  mir!  Das  ift  reizend!  Kommen  Szie!  Kommen  Szie!  Sehen 
Szie  fich!  Wir  trinken  zu  Ehren  Ihrer  Ankunft  ein  Glas  Sherry!" 
Peter  folgte  dem  Entzückten  dumm,  gehorfam.  in  alles  ergeben.  Die 
Welt  drehte  fich  -  nun  gut.  er  drehte  fich  mit.  Er  hätte  jetzt  blindlings 
_  getan,  was  I.  B.  Söderberg  von  ihm  verlangte.  Diefen  wunderbaren 
Sherry  zu  trinken,  das  war  freilich  nicht  das  Schlimmfie.  Er  vergaß 
fogar  feine  empfindliche  Rückfeite,  ließ  fiäj  auf  einen  feidenen  Sefiel  nieder- 
drücken und  ftarrte  feinem  liebenswürdigen  Wirt  in  die  Augen. 
„Nein!  Nein!"  rief  diefer  feiig.  ..Das  muß  ich  doch  ßogleich  meinen 
Töchtern  erzählen!" 

Auch  das  noch!  .  .  .  Ehe  er  ihn  zurückhalten  konnte,  lief  Herr 
Söderberg  davon.  0.  Onkel  Bifchoff!  Onkel  Bifchoff!  Hatte  er  ihn 
alfo  doch  hineingelegt!  Peter  wäre  jest  am  liebften  fortgelaufen.  Sein 
Ärger,  daß  der  liftige  Apotheker  ihn  mit  der  offenbar  hochgradigen 
Freundfchaft.  die  ihn  mit  dem  Dänen  verband,  überrumpelt  hatte,  war 
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vorläufig  ftärker  als  feine  Freude.  Er  fühlte  eine  eigentümliche  Angf't 
und  Befchämung.  Es  lag  Schickfal  überdiefer  Stunde.  Irgend  etwas 
noch  Verborgenes  mahnte  ihn  hier,  beizeiten  zu  verfchwinden.  und  es  for- 
derte zugleich  von  ihm.  für  lange  da  zu  bleiben  .  .  .  Jedenfalls  hatte 
Onkel  Bifchoffs  Witz  den  Fehlgriff  getan,  daß  I.  B.  Söderberg  in  der 
Stunde  der  Not  nicht  der  Anhalt  für  Peter  fein  konnte,  den  der 
Apotheker  ihm  gewünfcht  hatte.  Sein  Stolz  regte  fich  mächtig.  Er  fühlte 
fich  in  der  feltfamen  Pracht  fo  ganz  nur  als  Gaft.  daß  er  den  Vorfall,  einen 
Pump  zu  riskieren,  trotzig  von  fich  wies  und  zu  verfchweigen  befchloß. 
welche  Tragikomödie  Peter  Kranzens  Reife  nach  Dänemark  geworden 
war.  Das  hatte  Herr  Bifchoff  nun  von  feiner  Schlauheit  -  der  Neffe 
würde  vornehm,  aber  bettelarm,  wie  er  gekommen,  das  Schloß  feines 
Freundes  wieder  verlaffen. 

„Karin  fchläft  noäf  -  iäf  darf  ßie  nicht  ftören."  Mit  diefen  Worten 
trippelte  Herr  Söderberg,  ein  Zwerg  in  der  Berghalle  feiner  Bibliothek, 
wieder  herein.  ..Sigrid  ift  im  Bade  -  iäj  werde  ßie  nachher  benach- 
richtigen." -  Sigrid?  .  .  .  Sonderbarer  Zufall!  Peter  begann  an  Teufels- 
fpuk  zu  glauben.  Warum  begegnete  ihm  auch  hier  wieder  der  Name? 
„Wir  werden  einftweilen  frühfiücken.  lieber  Freund."  fuhr  Herr 
Söderberg  fort,  indem  er  fein  Ärmchen  um  den  großen  Deutfchen  legte. 
..Szie  haben  gewiß  Appetit?" 

..0  ja."  murmelte  Peter.  Überwältigend  fchwebte  ihm  ein  Frühftück 
vor.  das  dem  Stil  diefes  Haufes  entfprach. 
Herr  Söderberg  lächelte  und  drückte  auf  einen  elektrifchen  Klingel- 
knopf. Alsbald  erfchienen.  wie  auf  göttliches  Geheiß,  zwei  Diener  und 
brachten  etwas  Wundervolles  mit.  Es  war  eine  fürftlich  gedeckte  Tafel, 
auf  der  fich  die  erlefenften  Dinge  breiteren.  Peter  blickte  nur  auf  einen 
koloffalen.  leuchtend  roten  Hummer,  der  ihn  ebenfo  freundlich  anzublicken 
fchien.  Dann  faß  er  dem  eifrig  fervierenden  Wirt  gegenüber  und  ließ  fich 
füttern.  Das*  hatte  er  nun  wenigftens  von  dem  Befuäf.  das  dankte  er 
Onkel  Bifchoff  --  er  wurde  fatt!  Mindef'tens  für  zwei  Tage!  Und 
dann  kam  Tante  Lindas  Geld  nach  Kopenhagen,  und  alles  wurde  gut. 
Wenn  der  liebenswürdige  Brauereibefiher  nur  nicht  fo  verfängliche  Fragen 
gefiellt  hätte!  Alles  wollte  er  in  feiner  gutmütigen  Neugier  wiffen. 
Was  Peter  in  Kopenhagen  fchon  gefehen  hätte,  in  welchem  Hotel  er 
logierte.  Peter  mußte  fich  jetzt  :1018118  7010118  auf  ein  Gebiet  begeben, 
das  für  ihn  befonders  fchlüpfrig  war  -  aufs  Lügen.  Als  Konfufionarius 
pflegte  er  über  der  zweiten  Lüge  die  erfte  zu  vergeffen  und  verwickelte 
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fich  bald  in  Widerfprüäfe.  So  erklärte  er  mit  Beftimmtheit.  im  ..König 
von  Dänemark"  zu  wohnen,  und  hatte  fpäter  keine  Ahnung,  in  welcher 
Gegend  der  Stadt  fein  Hotel  fich  befand.  In  „Tivoli"  hatte  er  fo  gut 
wie  nichts  gefehen.  da  er  Himmel  und  Hölle  verfchwieg.  und  die  „lange 
Linie"  hatte  er  nicht  gefunden,  Herr  Söderberg  aber  war  ein  Mann  von 
Welt.  Erfchien  bald  Lunte  zu  riechen,  merkte,  daß  Peter  in  Notlügen 
hineintappte,  aber  er  verurteilte  das  nicht,  es  gefiel  ihm  gerade.  Leim- 
fieder  und  Mufierknaben  mochte  er  nicht  leiden.  Ein  Wanderer  follte 
nur  ein  rechter  Wanderer  fein.  Ein  Künftler  dazu.  Peter  gefiel  ihm 
außerordentlich.  Er  half  dem  Verlegenen  und  fprach  nur  noch  über  die 
Glpptothek  mit  ihm.  Da  konnte  nun  Peter,  vom  Champagner  entflammt, 
fein  Feuer  loslaffen.  Es  tue  ihm  nur  leid,  erklärte  er  begeiftert.  daß 
nicht  Herr  Söderberg  der  Stifter  diefes  Heiligtums  fei.  fondern  Herr 
lacobfen.  Ob  denn  fein  Wirt  diefen  prachtvollen  lacobfen  perfönlich 
kenne? 

„0  ja!"  rief  Herr  Söderberg  lachend.  ..Recht  gut  ßogar!  Er  ift 
gefchäftli>f  mein  größter  Konkurrent,  künftlerifch  aber  find  wir  intime 
Freunde.  Das  geht  famos  zufammen.  übrigens  hat  fich  lacobfen  mehr 
auf  das  helle  Bier  und  die  Sammlung  von  Antiken  gelegt,  während  ich 
das  dunkle  Bier  und  moderne,  befonders  chriftliche  Kunf't  bevorzuge." 
Sie  [achten  fich  beide  in  einen  luftigen  Zynismus  hinein  und  ver- 
ließen, als  das  Frühftück  beendet  war.  Arm  in  Arm  die  Bibliothek.  Herr 
Söderberg  wollte  feinem  Gaft  jeßt  das  Mufeum.  das  fein  Haus  barg, 
zeigen  und  ihn  dann  in  dem  Garten  herumführen,  der  eine  Sehens- 
würdigkeit des  Landes  war.  Peter,  der  Glückliche,  gefättigt  und  etwas 
angeheitert,  ging  mit.  Leife  mahnend  nur  noch,  wie  aus  weiter  Ferne, 
regte  fich  der  Entfchluß  in  ihm.  nach  diefem  Rundgange  Abfchied  zu 
nehmen.  Er  befchloß  vorläufig,  zn  verfchwinden.  bevor  er  fich  den  Damen 
des  Haufes  in  feiner  Schäbigkeit  präfentieren  mußte. 
Der  Menfch  denkt,  und  Onkel  Bifchoff  lenkt.  Peter  vergaß  alle 
Vorfälze.  während  er  die  zauberhaften  Kunftfchäße  des  Dänen  betrachtete. 
Was  barg  diefes  Haus  für  Reichtümer.  Hier  thronte  der  Gipfel  des 
Gefchmackes.  und  nirgends  machte  fich  ein  aufdringlicher  Snobismus 
breit,  alles  war  erlebt  und  empfunden.  Am  verwirrendften  aber  war 
es  für  Peter,  daß  Herr  Söderberg,  den  er  doch  für  außerordentlich  ver- 
wöhnt halten  mußte,  fich  an  feinen  Lobes-  und  Freudenausbrüchen  aufs 
höchf'te  delektierte.  Er  ging  mit  einem  fo  glücklichen  Schmunzeln  neben 
dem  jungen  Deutfchen  her.  als  erblickte  er  nach  langer,  ftaubiger  Wan- 
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derung  endlich  eine  Waldquelle.  So  kam  es.  daß  Peter,  als  er  das 
Mufeum  verließ,  mit  erlefenen  Gefchenken  beladen  war.  Dingen,  die  ihm 
nicht  im  Traume  eingefallen  wären.  Herr  Söderberg  fchlug  feine  Protefie 
mit  der  feierlichen  Erklärung  nieder,  daß  die  Freude  des  Gafies  ihm 
einzig  und  allein  den  Wert  foläfer  Dinge  bedeute. 
Was  follte  daraus  werden?  --  Sie  fchritteu  durch  einen  endlofeu. 
wunderfamen  Garten.  Dureh  rot  blühende  Alleeu.  An  Wafferfpielen 
vorüber,  die  ihr  filberblaues  Naß  in  weiße  Marmorbecken  fchäumen 
ließen.  Ein  Märchen.  Noch  fchöner  faft  für  Peters  Gefühl'war  der 
landwirtfchaftliche  Teil,  der  an  den  Park  grenzte.  Die  Treibhäufer. 
deren  Glasdächer  in  der  Sonne  blitzten,  und  befonders  der  Obfigarten. 
Ungefiüm.  in  froh  gefunder  Pracht,  brachen  hier  die  edelften  Früchte 
aus  allen  Zweigen.  Peter  tat  es  feinem  Wirte  nach,  indem  er  die 
lockendften  überfeinem  Haupte  abbrach  und  verzehrte.  Plötzlich  begann 
Herr  Söderberg,  der  träumerifch  gefiimmt  war.  wieder  vou  Onkel  Bifchoff 
zu  fprechen.  ..Schade,  daß  er  keine  Frau  fand.  Er  hatte  nie  den  nötigen 
Glauben  an  ßeine  Perfon.  er  hielt  fich  immer  für  zu  häßlich.  Bei  be- 
deutenden Männern  exiftiert  diefes  Hindernis  oft  nur  in  ihrer  eigenen 
Einbildung,  nicht  im  Urteil  der  Frauen.  Schade.  Er  wäre  auch  der 
befie  Vater  geworden.  Nun  hat  er  Szi  e  wenigfiens.  Ich  kann  mit 
vorftellen.  wie  lieb  er  Szie  hat.  0.  ßein  Szie  ßich  immer  darüber  klar, 
lieber  Freund!  Ich  weiß,  .mein  Konfiautin  hat  viele  Stachel,  die  große 
Allgemeinheit  verfieht  ihn  nicht,  kann  ihn  gar  nicht  verfiehen  -  Szie 
aber  werden  ihn  nicht  verkennenl'j 

Peter  nickte.  Dann  fragte  er  Herrn  Söderberg  in  plötzlicher  Ein- 
gebung, wie  denn  feine  Freundfchaft  mit  Onkel  Bifchoff  entfianden  fei. 
Der  Verfchloffene  habe  ihm  nie  davon  erzählt.  Sie  fchritten  an  einem 
fchwarzeu  Weiher  auf  und  ab.  auf  dem  zwei  Schwäne  fchwammen.  und 
Herr  Söderberg  erzählte.  Es  fei  in  Ägypten  gewefen.  vor  15  Jahren, 
bei  einem  Ausfluge  zu  den  Pyramiden.  Da  hätten  fie  fich  zuerft  getroffen. 
Ihr  Sammeleifer  habe  fie  zufammengeführt.  doch  hätten  fie  fich  auch 
menfchlich  in  der  lauten  Reifegefellfchaft  fofort  verfianden.  Vielleicht 
habe  auch  die  gegenfeitige  Sympathie,  daß  beide  fo  klein  feien,  mitge- 
fprochen.  Sie  feien  zufammen  nach  Kairo  zurückgekehrt,  in  dasfelbe 
Hotel,  und  dort  habe  Herr  Söderberg  ein  Telegramm  gefunden,  das 
ihm  den  plötzlichen  Tod  feiner  Frau  mitteilte.  Fern  in  der  Heimat, 
jung  und  fchön.  Sein  Liebftes  und  Beftes.  In  diefem  Höllenfiurz 
feines  Glückes  habe  er  eine  Hand  gefunden,  die  ihn  fefthielt  und  nicht 
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verfinken  ließ.  Es  war  Konftantin  Bifchoffs  Hand.  Aus  der  lichten 
Heiterkeit  der  gemeinfamen  Reife  in  dunkelftes  Leid  -  fo  entftand  ihre 
Freundfchaft.  Der  Mann,  den  er  erfi  wenige  Tage  gekannt,  pflegte  ihn 
Tag  und  Nacht,  als  Schmerz  ihn  fieberkrank  gemacht  hatte.  Er  begleitete 
den  Witwer  nach  Dänemark  zurück.  Dann  hätten  fie  fich  nicht  mehr 
gefehen.  Nur  korrefpondiert.  Nun  wiffe  Peter,  daß  Onkel  Bifchoff  ihn 
nicht  fchlecht  empfohlen  habe  .  .  . 

Peter  ging  mit  gefenktem  Kopfe  neben  Herrn  Söderberg  her.  Sie 
näherten  fich  wieder  dem  Haufe.  Plößlich  rief  der  Däne  mit  leichterer 
Stimme:  ..0.  da  kommt  ja  Sigrid!  Nun  kann  ich  Szie  wenigftens 
mit  meiner  älteren  Tochter  bekannt  machen!" 
Als  der  junge  Deutfche  erfäjroäen  aufbliäte.  fchritt  fchon  eine 
fchlanke.  hell  gekleidete  Mädchengefialt  auf  ihn  zu.  Sie  hatte  lockeres, 
vom  Winde  bewegtes  Blondhaar  und  große,  blaue  Augen.  Ihr  Gang 
und  ihr  Wefen  trugen  die  liebenswürdige,  freie  Selbfiverftändlichkeit 
der  Dänin.  Sie  wußte  fchon.  wer  Peter  war.  und  ftreckte  ihm  herzlich 
die  Hand  hin.  Diefer  aber,  als  er  fie  in  der  Nähe  fah.  ftand  wie  vom 
Donner  gerührt.  War  das  Spuk  oder  Wahrheit?!  -  Sigrid  war 
Sigrid  von  Onkel  Bifchoffs  Bild!  -  Keine  Rede  von  Pummernickel 
oder  Pumpernickel  -  Söderberg  war  Sigrids  Name!  Keine  Rede 
von  berühmter  Schaufpielerin.  die  ..vor  fünfzehn  Jahren  'mal  fo  aus- 
gefehen  habe!"  Das  Bild  war  funkelnagelneu!  Wie  Peter  fie  feit 
SchnattersheimeriTagen  im  Herzen  trug  -  fo  fah  das  Mädchen  aus! 
0  Fuchs,  o  unergründlicher  Fuchs  von  Apotheker!  -  Das  war  fein 
letzter,  größter  Streich!  -  Darauf  war  Peter  Kranz  hineingefauft.  wie 
noch  nie  auf  etwas!  -  Er  hörte  förmlich  den  kleinen  Bosnickel  in  feinem 
Laboratorium  kichern,  wenn  er  fich  Peters  Verblüffung  vorftellte.  0. 
diefer  Apotheker!  -  - 

Sigrid  fah  den  Verwirrten  etwas  erftaunt  an  und  fchritt  dann 

fchweigend  neben  ihm  her. 

..Wie  geht  es  Karin?"  fragte  der  Vater. 

„Ganz  gut."  war  die  Antwort.  ..Sie  kommt  zu  Tifch." 

Herr  Söderberg  wandte  fich  jetzt  zu  Peter.  ..Ift  es  Ihnen  recht. 

daß  wir  im  Hotel  dinieren,  lieber  Freund?  Wir  pflegen  es  hier  immer 

zu  tun.  und  für  Szie  ift  es  doch  auch  intereffant.  die  Badegefellfchaft 

dort  zu  beobachten.  Es  ift  die  elegantefie.  die  wir  haben.  Wir  gehen 

um  Zwei  hinüber  und  finden  dort  einen  Freund  aus  Kopenhagen,  den 

ich  ebenfalls  eingeladen  habe." 
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Peter  nickte.  Jhm  war  jetzt  alles  recht.  Wogegen  follte  er  fich 
überhaupt  noch  wehren?  Nur  ein  Entfchluß  ftand  in  ihm  feft.  als  er 
Sigrid,  diefes  Leben  gewordene  Bild,  mit  einem  fcheuen  Blick  f'treifte: 
Er  m  u  ß  t  e.  bevor  man  in  das  Hotel  ging,  feinen  äußeren  Menfchen  reha- 
bilitieren. Er  durfte  fich  vor  ihr  nicht  lächerlich  machen.  Es  blieb  ihm 
nichts  anderes  übrig,  als  fich  Herrn  Söderberg  anzuvertrauen,  ihm  feine 
Kopenhagener  Jrrfahrt  zu  fchildern  und  Hilfe  zu  erbitten.  Ängfilich  blieb 
er  immer  einen  Schritt  hinter  Vater  und  Tochter  zurück,  um  die  gefähr- 
liche Rückfeite  nicht  in  ihren  Gefichtskreis  zu  bringen.  Er  machte  aber 
dadurch  allmählich  den  Eindruck,  als  ob  er  übertrieben  devot  oder  am 
rechten  Bein  verletzt  wäre.  Sigrid  blieb  deshalb  in  feinem  Mitleid 
gleichfalls  zurück  und  fieigerte  Peters  Verlegenheit  ins  Unermeßliche. 
„Was  if't  Ihnen?  Szind  Szie  nicht  wohl?"  fragte  fchließ'lich 
Herr  Söderberg  beforgt. 

..Haben  Sie  fich  den  Fuß  verletzt?"  fragte  das  junge  Mädchen. 
Auf  diefe  ungeheure  Frage  blieb  Peter  die  Antwort  fchuldig.  J  n- 
fkinktiv  erklärte  Sigrid  plötzliäf.  daß  fie  noch  Toilette  machen  müffe.  und 
entfchuldigte  fich.  indem  fie  dem  Deutfchen  liebenswürdig,  aber  auch  ein 
wenig  fchalkhaft  zulächelte.  Er  fah  ihr  nach  und  konftatierte.  daß  fie 
wunderfchön  fei.  Dann  wandte  er  fich  zu  ihrem  Vater  und  beichtete 
alles.  Das  Refultat  war.  daß  Herr  Söderberg  fich  den  Bauch  hielt  und 
faf't  weinte.  „Reizendl  Reizend!"  rief  er  immer  in  den  höchf'ten  Tönen. 
..Aber  warum  haben  Szie  mir  das*  nicht  längfi  gefagt!  0.  Szie 
müffen  die  Gefchichte  bei  Tifch  noch  einmal  erzählen!  Das  if't  eine  präch- 
tige Unterhaltung  für  alle!" 

..Aber.  Herr  Söderberg  -  in  Gegenwart  der  jungen  Damen  -!" 

..Nun.  da  können  Szie  ja  von  Tivoli  einiges  fortlaffen!  Obgleich 

da  auch  niäfts  genieren  würde!  Szie  haben  ßich  übrigens  übertriebene 

Szorgen  gemacht!  Jhr  Anzug  if't  ja  beffer.  als  Szie  meinen!" 

*  „So?  Und  der  Riß.  Herr  Söderberg,  der  Riß?" 

Der  Däne  wifchte  fich  die  Augen.  .Ja.  d  er  freilich!  Aber  den 

hätten  Szie  auch  riskieren  können!  Jm  Hotel  lebt  jeßt  eine  ßo  dekadente 

Gefellfchaft  von  Modenarren,  daß  man  das  am  Ende  für  das  Aller- 

neuefke  gehalten  und  Ihnen  nachgemacht  hätte!  Aber  nun  kommen  Szie. 

kommen  Szie  gefchwind.  Hier  ßind  vorläufig  hundert  Kronen,  nicht 

wahr?  Und  nun  kleiden  Szie  fich  um!" 

Nach  einer  Stunde  fchon  erfchien  ein  völlig  verwandelter  Peter  in 
der  Bibliothek.  Herr  Söderberg  klatfchte  in  die  Hände,  als  er  ihn  fall. 
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und  führte  den  fiattlichen  Gafi  triumphierend  ins  Freie  hinaus.  Man 
fah  es  dem  kleinen  Herrn  an.  wie  viel  Mühe  es  ihn  kofiete.  den  jungen 
Damen,  die  fich  ebenfalls  einfanden,  nicht  fofort  Peters  Gefäfichte  zu 
erzählen.  Karin.  Sigrids  Schwefier.  war  noch  etwas  größer  und  fchmaler 
als  diefe.  eine  dunkle,  blaffe  Schönheit.  Sie  trug  den  Stempel  des 
Leidens  in  ihrem  ftillen  Gefichte.  Peter  empfand  fofort.  daß  fie  eine 
aus  dem  Leben  Schwindende  war.  Doch  da  fie  fich  heiter  und  freundlich 
zeigte,  verlor  fich  fein  fchmerzliches  Gefühl  bald  wieder,  und  er  folgte 
felbfificher.  als  hätte  er  niemals  anders  ausgefehen.  an  Söderbergs  Seite 
den  jungen  Mädchen,  die  untergefaßt  vorausfch ritten. 
Etwas  zaghafter  folgte  er  dann  den  Einheimifchen  in  den  Speife- 
faal  des  Hotels,  der  eine  gewaltige  Ausdehnung  hatte  und  ein  fefiliches 
Bild  bot.  Die  Wohlgerüche  der  Toiletten  und  guten  *Speifen  mifchten 
fiäz.  Es  flimmerte  ein  feines,  mattgoldenes  Mittagslicht  über  dem  Teller- 
geklapper und  fröhlichen  Geplauder.  Zwifcheu  den  mittelften  der 
Säulen,  die  den  Prunkfaal  ftüßten.  fiedelte  eine  Zigeunerkapelle  in 
fchmucker  Uniform.  Die  Herren  Kellner  aber  flogen  lautlos,  mit  vor- 
nehmer Gravität  umher  und  machten  Gerichten  als  hätten  fie  die  fchönen 
Damen  fo  fchön  gepflegt,  die  eleganten  Herren  fo  elegant  gekleidet. 
Herr  Söderberg  ergriff  mit  feiner  Gefellfchaft  von  einem  refervierten  Tifch 
Befitz.  der  an  einem  der  breiten  Fenfter  fiand  und  aus  dem  Menfchen- 
lärm  fort  einen  Ausblick  auf  die  ftill  bewegte  Meeresfläche  erlaubte. 
Er  fah  fich  prüfend  um  und  erwiderte  freundlich  mehrere  ehrerbietige  Be- 
grüßungen. ..Er  i|  noch  nicht  da."  fagte  er  dann  und  zog  feine  grüne 
feidenen  Handfchuhe  aus.  _ 

„Er  wird  wieder  den  Morgenzug  verfäumt  haben."  meinte  Sigrid 
lächelnd. 

Um  w  e  n  es  fich  handelte,  wußte  Peter  nicht  und  war  auch  gar  nicht 
darauf  neugierig.  Er  hatte  genug  damit  zu  tun.  das  letzte  Unbehagen 
der  fremden  Kleider  zu  überwinden,  die  aus  Gabriels,  des  Kammer- 
dieners, befter  Zivilgarnitur  beftanden.  Herrn  Söderbergs  Garderobe 
hätte  nur  für  einen  fünfzehnjährigen  Peter  gepaßt.  Endlich  hatte  er 
fich  zurecht  gerückt  und  konnte  fich  nun  der  angenehmen  Betrachtung 
der  jungen  Mädchen  widmen.  Sigrid  gewann  den  Preis.  Sie  erfüllte 
und*  verftärkte  im  Leben,  was  fie  im  vagen  Traum  verfprochen  hatte. 
Geradezu  beglückend  aber  war  es  für  ihn.  bei  ihr  diefelbe  Beobachtung 
machen  zu  können,  wie  bei  vielen  Kopenhagenerinnen.  Auch  fie  war 
frifcher  und  lebenskräftiger  als  die  Geftalten  aus  ..Niels  Lyhne".  Alles 
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leuchtete  an  ihr.  das  Haar,  die  Augen  und  der  fchöne  Mund.  Ein  fanftes 
ftilles  Leuchten  war  es.  wie  eine  Sonne  hinter  Nebelfchleiern.  aber  fiark 
doch  und  fiegreich  gewiß  in  entfeffelter  Leidenfchaft.  Karin  aber.  Karin 
war  der  Mond.  Eine  bleiche  Leuchte  der  Nacht  neben  diefer  Morgen- 
fonne.  Schwermut  der  Vergänglichkeit,  kindliches  Wiffen  vom  großen 
Auf  und  Nieder.  Blühen  und  Welken.  Wie  rührend  war  es.  unvergeßlich 
für  Peter,  die  Sorge  der  Gefunden  um  die  Kranke  zu  fehen.  Sigrid  faß 
neben  der  Schwefier.  bediente  fie  wie  ein  Kind  und  ließ  ihr  Wohlergehen 
keinen  Augenblick  außer  acht.  Sie  zeigte  auäf  eine  wunderbar  gütige 
Freude  darüber,  daß  Karin  fich.  offenbar  dem  Gaft  zuliebe,  aufgerafft 
hatte  und  mit  in  das  Hotel  gegangen  war.  Karin  aber  lehnte  gleichfam 
ihr  zartes  Köpfchen  an  die  ftarke  Gefundheit  der  Schwefter  -  fie  lächelte 
oft  mit  einer  fchweren.  fchmerzlichen  Süße  und  wußte  zu  fchweigen.  ohne 
die  Lebhaftigkeit  der  anderen  herabzudämpfen. 
„Es  ift  fchade."  wandte  fich  jest  Herr  Söderberg  kauend  an  den 
verträumten  Gaft.  der  das  köftliche  Effen  kaum  zu  beachten  fchien.  „daß 
Szie  in  Kopenhagen  noch  keinen  Eicerone  hatten.  Hätten  Szie  uns  nur 
gefchrieben!  Sigrid  wäre  ja  fofort  hineingefahren  und  hätte  ßich  Ihnen 
zur  Verfügung  gefiellt!" 

Peter  durehfuhr  es.  Diefe  Möglichkeit,  die  der  Vater  mit  graziöfem 
Freimut  anbot,  beglückte  ihn  noch  in  der  Vergangenheit.  Er  fah  Tage 
hinter  fich.  Tage  .  .  .  !  Kopenhagen,  das  wahre  Kopenhagen  wäre  erfi 
gekommen.  Dann  aber  fiel  ihm  ein.  daß  er  feiner  Begegnung  mit  Robert 
Waldgren  noch  gar  nicht  Erwähnung  getan  hatte.  Der  Verdacht,  daß 
man  Waldgren  hier  perfönlich  kannte  und  dem  feinen  Jroniker  Peters 
Jrrfahrt  als  willkommenes  Sujet  hinterbringen  könnte,  hatte  es  ihn  ver- 
fchweigen  laffen.  Jetzt  aber  war  es  ihm  ganz  gleich  -  er  benüßte  den 
Gefprächsftoff  und  fchilderte  bis  ins  Kleinfte.  ein  treues  Porträt  des 
Dichters  liefernd,  die  wunderliche  Bekanntfchaft.  Warum  lachte  man 
aber  fo  f'tark  dabei?  Viel  ftärker.  als  der  Humor  der  Gefchichte  eigentlich 
verdiente?  Herr  Söderberg  wifchte  fich  die  Augen.  Sigrid  lehnte  den 
weißen  Hals  weit  über  die  Stuhllehne  zurüä  und  ftieß  die  wohllautendften 
Lachtöne  hervor.  Karin  fogar  lachte  faft  erfchrocken  und  fchien  mit  holder 
Gutmütigk'eit  zu  konfiatieren.  daß  man  in  diefem  Leben  aua)  fo  luftig 
fein  könne.  Auf  das  fragend  befiürzte  Geficht  des  Gaftes  hin  klärte  Herr 
Söderberg  ihn  auf.  Robert  Waldgren  war  ein  intimer  Freund  feines 
Haufes.  Der  Gafi.  den  man  hier  noch  am  Tifch  erwartete,  war  kein 
anderer,  als  er.  Jetzt  gab  Peter  es  auf.  Er  wunderte  fin,  von  nun  an 
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über  kein  neues  Abenteuer  mehr.  Er  erwartete  jeden  Augenblick,  daß 
auch  die  ..bedeutende  Porträtmalerin"  und  die  ..Führerin  der  Frauen- 
bewegung" aus  dem  Eafs  Brifiol  erfcheinen  würden.  Auch  hätte  es  ihn 
kaum  gewundert,  wenn  Abraham  Levy.  der  Pfandleiher  aus  der  Bahnhof- 
f'traße.  und  Rita,  die  Sängerin  von  Tivoli,  eingetreten  wären  und  vor 
verfammelter  Menge  ein  Das  (le  (Ic-llx  getanzt  hätten.  Ein  törichter, 
großer,  märchenhafter  Kreislauf  wurde  ihm  das  Ganze.  Ein  Zauber- 
ring, der  fich  immer  fofort  wieder  fchloß.  wenn  man  ihn  eben  aufgefprengt 
hatte.  Und  als  Herr  Robert  Waldgren  fich  jeßt  wirkliäf  näherte  mit 
feinem  leifen.  entzückenden  Satyrlächeln,  da  ging  der  Deutfche  dem 
Uberrafchten  entgegen  und  fchüttelte  ihm  emphatifch  die  Hand.  Wald- 
gren. der  von  Söderberg  aufgeklärt  wurde,  fragte  Peter  fofort  in  feiner 
rafchen  Weife  aus.  wie  es  ihm  feit  ihrer  letzten  Begegnung  in  Tivoli 
ergangen  fei.  Peter  wurde  rot.  und  Herr  Söderberg,  das  alte  Kind, 
machte  bittende  Augen,  indem  er  den  lachenden  Mund  fpißte.  Da  dachte 
Peter  an  den  Weisheitsfpruch  von  den  „Beften.  die  fich  felbft  zum  Beften 
haben  können".  Er  erzählte  alles.  Es  war  fonderbar.  Er  brauchte  von 
Rita.  Himmel  und  Hölle,  nichts  zu  verfchweigen.  Sigrid  und  Karin 
waren  keine  Schnattersheimer  Mädchen,  nicht  einmal  Karlsruher.  Es 
hatte  etwas  eigentümlich  Holdes,  fie  Dinge  erfahren  zu  fehen.  die  der 
deutfche  Moralbegriff  aus  ihrem  Gefichtskreife  gebannt  hätte.  Sie  waren 
innerlich  reif  und  hatten  faft  einen  Altersfchimmer  im  Herzen,  diefe  blü- 
henden Gefchöpfe,  Sie  verftanden  alles  inftinktiv.  mit  reinem,  fernem 
Urteil.  Sie  konnten  lächeln  und  lachen.  Menfch  fein,  wenn  Menfchliches 
fich  enthüllte.  Peter  aber  wurde  wie  ihr  Bruder.  Konftantin  Bifchoffs 
Neffe  gehörte  zum  Kreis.  Der  Dichter  fah  es.  und  ein  lächelndes,  freies 
Begreifen  fchüßte  ihn  fofort  vor  Eiferfuäft.  Größe  war  Robert  Waldgren. 
dem  gelenkigen  Dandy,  dem  Modeergößen  der  Flachheit,  inne.  wenn  es 
darauf  ankam.  Seine  fchwarzen.  etwas  fchief  geftellten  Augen  irrten  in 
feiner  Unraft  von  dem  glücklichen  Deutfchen  auf  die  lachende  Sigrid 
hinüber,  von  Sigrid  auf  die  bleiche  Karin.  Hier  verweilten  fie.  und 
der  Mund,  der  faft  tierifch  fein  konnte,  fchloß  fich  jetzt  zu  zartefter. 
gütigfter  Menfchlichkeit. 

Man  hob  die  Tafel  auf  und  ging  aus  der  geräufchvollen  Hive  in 
die  frifche  Freiheit  des  Strandes  hinaus.  Weithin  dehnte  fich  der  blaue 
Sund.  Silberne  Wellenkämme  fpielten  mit  Sonnenblißen.  Karin  ging 
an  Waldgrens  Arm.  Peter  fah  es.  aber  er  fühlte  es  ohne  Zögern  als 
gewiß,  daß  der  Dichter  dem  kranken  Mädchen  nur  ein  milder  Freund  und 
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Berater  war.  Als  er  in  feiner  keufchen  Sprödigkeit.  möglichfi  gleich- 
gültig. Sigrid  andeutete,  wie  hübfch  er  den  Anblick  der  beiden  fände,  fagte 
fie  mit  dankbarem  Aufleuchten:  .Ja!  Ohne  Waldgren  hätten  wir 
Karin  nicht  mehr.  Er  hat  fie  ruhig  gemacht.  Sie  hat  keine  Hoffnung, 
aber  fie  freut  fich  an  dem.  was  ifi." 
..Ifi  fie  fo  leidend?  .  .  .  Weiß  fie's?" 

..J  a.  Aber  Robert  Waldgren  hat  die  Macht,  ihr  Wärme  und  Licht 

zu  geben.  Jeden  Nachmittag  kommt  er  aus  Kopenhagen  zu  uns  hinaus 

und  befchäftigt  fich  ftundenlaug  nur  mit  Karin.  Er  lieft  ihr  vor.  Er 

weiht  fie  in  alles  ein.  was  ihn  befchäftigt.  So  täufcht  er  fie  über  das 

Schwerfte  hinweg,  gibt  ihr  Wahn  und  fchöne  Träume.  Er  hat  es  mir 

felbfi  gefagt.  daß  der  eigentliche  Wert  feiner  Kunft  für  ihn  darin  be- 

ftände.  der  letzte  Arzt  für  Karin  zu  fein."  7 

..Das  ifi  wundervoll  .  .  .  Das  ifi  ja  eigentlich  mehr  als  alles,  was 

wir  anderen  wollen  können!  .  .  ." 

..Es  ift  jedenfalls  etwas  Großes." 

..Nein.  Fräulein  Sigrid!  Ein  Leb  en  erhalten,  folch'  ein  Leben. 

mit  feiner  Kunfi!  Das  ift  das  eigentlich  Wahre!" 

Sigrid  fchwieg.  Sie  wußte,  daß  ein  Deutfcher  den  überfchwaug 

brauchte,  etwas  Höchfies  und  pofitiv  Letztes,  das  er  anbeten  konnte. 

Auch  gab  fie  ihm  in  diefem  Augenblick  recht,  als  fie  den  dunklen  Gefialten 

nachfah.  die  langfam  in  der  -Farbenfülle  des  Nachmittags  weiterfchritten, 

..Kennen  Sie  Bücher  von  ihm?"  fragte  fie  leife. 

..Kein  einziges  -  iäf  fäfäme  mich  faft." 

..Lefen  Sie  , Sigrid  und  Karin'." 

..Richtig!  .  .  .  Mein  Gott,  find  S  i  e  das  etwa!?  .  .  . 

der  Irrgarten  hört  nicht  auf  I" 

..Wie  meinen  Sie  das?  -  Er  hat  meine  Schwefier  und  mich  darin 
gefchildert.  Zu  fehr  beinahe.  Nur  gefchildert.  wiffen  Sie.  mit  feinen 
Augen.  Ich  liebe  das  Buch  als  Kunftwerk  und  habe  doch  Angft  davor. 
Ich  werde  mich  an  einen  Dichter  nie  gewöhnen  können." 
..Wie  hängt  das  eigentlich  zufammen."  fragte  Peter  nach  einer 
Weile.  ..Er  wollte  mir  in  Kopenhagen  feinen  Namen  nicht  nennen,  weil 
er  bald  einen  anderen  Namen  tragen  dürfe,  der  fein  wahrer  fei?" 
Sigrid  lächelte.  ..0.  wiffen  Sie  nichts  von  Robert  Waldgrens 
Namensfuche?" 
,.Namensfuche?" 

Ja,  Er  hat  in  einer  Chronik  gefunden,  daß  er  aus  einer  morga- 

Mein  Gott. 

116 


Georg  Hirfchfeld:  Auf  der  Schaukel 

natifchen  Ehe  des  alten  Herzogs  Gyldenlöwe  ftammt.  alfo  von  der  vor- 
nehmfien  Familie  des  Landes.  Nun  trachtet  er  feit  Jahren  danach,  daß 
der  König  ihm  das  Recht,  diefen  Namen  zu  führen,  verleiht.  Waldgren 
von  Gyldenlöwe.  Viele  lachen  darüber.  Ich  aber  verftehe  es  von  ihm 
aus.  Er  ift  ein  großer  Patriot  und  empfindet  es  leidenfchaftlich  ernft. 
nicht  nur  als  Dichter  ein  Edler  zu  heißen.  Es  ift  bei  ihm  keine  Eitelkeit." 
..Alfo  darum!  ...  Na.  ich  weiß  nicht!  Mir  hätte  er  fchon  fagen 
können,  daß  er  Waldgren  heißt!" 

Sie  hatten  wieder  das  Haus  erreicht.  Herr  Söderberg  begab  fich 

hinauf,  um  der  Ruhe  zu  pflegen.  Waldgren  folgte  Karin  in  ihr  Zimmer. 

wo  er  ihr  vorlefen  wollte.  Ohne  eigenes  Dazutun  blieben  Peter  und 

Sigrid  allein.  Sie  bezwangen  eine  leife  Erregung,  die  fich  unwillkürlich 

ihrer  bemächtigte,  durch  den  gemeinfamen  Entfchluß.  eine  Gartenpromenade 

zu  machen.  Der  Tag  war  brütend  heiß.  ..Der  Wind  hat  fich  gedreht." 

meinte  Sigrid.  ..Es  kann  noch  ein  Gewitter  geben." 

..Bei  diefem  klaren  Himmel?"  fragte  Peter. 

..Ja  .  .  .  Das  kommt  fchnell  .  .  ." 

Sie  kamen  durch  eine  fchattige  Kaftanienallee  in  einen  Teil  des 
Gartens,  den  Peter  noch  nicht  gefehen  hatte. 
..Wollen  wir  fchaukeln?"  fragte  Sigrid  jeßt  plößlich  mit  kindlichem 
Lächeln.  ..Hier  in  der  Nähe  habe  ich  z'wifchen  zwei  uralten  Bäumen  eine 
prachtvolle  Schaukel  angebracht.  Ich  fehe  mich  oft  hinauf,  wenn  es  fo 
heiß  ifi.  und  laffe  mich  treiben.  Es  ift  ein  fo  fiilles.  befchauliches  Glück 
und  macht  einen  rafch  zum  Kinde,  wenn  man  fich  einbildet.  Gott  weiß 
wie  erwachfen  zu  fein." 

Peter  nickte  und  folgte  ihr.  Ein  von  hohen  Bäumen  umftandener. 
befchatteter  Rafen  war  Sigrids  Spielplaß.  Sie  prüfte  die  Stricke  der 
Schaukel  und  fchwang  fich  graziös  hinauf.  Peter,  in  dem  der  Schnatters- 
heimer  Spielkamerad  erwachte,  war  es  das  größte  Vergnügen,  der  Schaukel 
fanfte  und  doch  energifche  Stöße  zu  verfeßen.  fo  daß  clie  fchlanke  Sigrid 
weit  in  die  Höhe  und  tief  in  die  Tiefe  flog.  Sie  jauchzte  -  wie  entzückte 
ihn  das.  Er  verfuchte  es  immer  von  neuem  dazu  zu  bringen,  daß  ihre 
Stimme  fo  hell  und  klar,  fo  fehnfüchtig  fchönheitsbang.  wie  ein  Vogel, 
tönte.  Sie  ftreckte  fich  in  ihrer  ganzen  gertenhaften  Schlankheit,  und  die 
feinen  Füße  hielt  fie  forglos  gefpreizt.  Immer  weiter  fchaukelte  der 
ftarke.  deutfche  Bär  das  feine  Dänenkind.  Bis  fie  atemlos  um  Anhalten 
bat.  und  ihr  anmutiger  Gerechtigkeitsfinn  forderte,  daß  nun  auch  er  die 
Freuden  des  Schaukeins  erführe.  1  Er  fchwang  fich  hinauf,  und  fie  tat  ihm 
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jest  den  Dienfi.  zu  fioßen  und  aufzumuntern,  mit  nicht  geringerem  Eifer, 
Der  fülle  Garten  hallte  von  dem  hellen  Gelächter  der  jungen  Menfchen 
wider. 

..Werden  wir  auch  Ihren  Herrn  Vater  nicht  frören?"  fragte  Peter 
plötzlich  beforgt. 

Sigrid  nickte.  „Das  könnte  fein!  Jawohl!  Wir  wollen  lieber 
aufhören!  Bleiben  Sie  ruhig  oben  fißen!  Hat  es  Ihnen  gefallen?" 
Peter  faß  nachdenklich  auf  dem  Brett,  mit  den  Händen  die  Stricke 
umfpannend.  und  ließ  die  Beine  baumeln.  Lächelnd  fah  er  auf  die  er- 
hißte Sigrid  nieder.  ..Die  Schaukel  ifi  ein  Symbol  für  mich."  fagte  er 
dann  langfam.  „Für  andere  Leute  wahrfcheinlich  auch.  Aber  für  mich 
befonders.  Wenn  ich  mir  alles  ins  Gedächtnis  zurückrufe,  was  ich  auf 
meiner  Reife  bisher  erlebt  habe.  Bald  hoch  oben,  bald  tief  unten  -  bald: 
was  koftet  die  Welt?,  bald:  wer  leiht  mir  einen  Grofchen!  Gott  im 
Himmel!  Es  if't  wunderbar!  Aber  wiffen  Sie.  Fräulein  Sigrid,  was  ich 
fürchte?" 

..Nun.  was  denn?"  fragte  fie.  die  Hände  im  Rücken  gefaltet,  während 
fie  ernfi  und  klar  zu  ihm  empor  fah. 

„Daß  -  daß  der  Ruhepunkt,  die  Mitte,  mein'  ich.  die  doch  fchließlich 
nötig  ift.  nicht  in  der  Höhe,  fondern  unten  liegt." 
„Der  Ruhepunkt?  .  .  .  Ja.  ja  .  .  .  Aber  nicht  das  Glück  und  nicht 
das  Schöne!  .  .  ." 

Er  fchwieg.  er  fah  fie  bewundernd  an.  Er  fah  nur  noch  Sigrid 

Sie  fühlte,  daß  er  ihr  recht  gab.  Nach  einer  Weile  fchritten  fie  dann  wie 

fpielmüde  Kinder  dem  Haufe  zu. 

..Ich  würde  Ihnen  gern  meine  Bilderzeigen."  fagte  Sigrid.  „IG 
male  nämlich  auch.  Haben  Sie  Luft  dazu?  Bitte,  fagen  Sie  es  ganz 
offen  -  ich  bin  nie  gekränkt  in  folchen  Dingen." 
Anfangs  war  Peter  etwas  beforgt.  Er  hatte  nun  einmal  eine 
troßige  Voreingenommenheit  gegen  malende  Damen.  Dann  aber  war 
er  doch  zu  neugierig  und  ging  mit.  Sigrid  hatte  in  einem  Wirtschafts- 
gebäude ein  geräumiges  Atelier.  Er  befah  ihre  Bilder  und  war  verblüfft, 
fo  firenge.  fafk  männliche  Arbeiten  zu  finden.  Nichts  von  der  zarten, 
blonden  Sigrid.  Alles  Wille,  ohne  Eitelkeit,  ohne  Traum.  Faf't  auch  ein 
wenig  ohne  Glanz.  Diefe  Bilder  erinnerten  ihn  lebhaft  an  die  eigenen 
aus  der  Schnattersheimer  Periode. 

Sigrid  fah  ihn  nachdenklich  werden  und  fagte  rafch:  „Mir  gefällt 

jedt  auch  nichts  mehr  davon!  Es  ift  nur  Arbeit!" 
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..Das  ift  fchon  was  ..." 

..Etwas  Unentbehrliches,  ja.  Aber  ich  möchte  jeßt  Weicheres. 
Freieres.  Froheres  malen!  Farben  will  ich  mir  erobern!" 
..Jch  auch!" 
..Sie  auch?  .  .  ." 

„Gewißl  Mir  ging  es  ganz  ähnlich,  wie  Ihnen.  Ader  feitdem  ich  in 
Dänemark  bin.  fühle  ich.  daß  ich  ein  anderer  werden  muß.  Mein  nächfies 
Bild  wird,  das  fchwör'  ich  hiermit  feierlich,  die  Schaukel  im  Garten!  Und 
Sie  darauf,  wenn  Sie  Luft  haben!" 

..Gern!"  Sigrid  trat  zum  Fenfier.  ..Aber  in  diefer  Stimmung  lieber 
nicht.  Es  kommt  ein  Gewitter.  Hören  Sie?  Es  pfeift  und  fingt  fchon! 
0.  es  wird  wundervoll!  Wollen  wir  rafch  zum  Strände  hinunter?!" 
Peter  war  dabei.  Sie  warfen  Ledermäntel  um  und  trabten,  von  auf- 
gewirbeltem Seefand  umpriäelt.  in  die  tofende  Freiheit.  Kein  Menfch 
war  jeßt  am  Strande.  Die  Hoteleleganz  verkroch  fich  in  ihre  Zimmer. 
Waldgren.  der  Diäjter.  faß  immer  noch  bei  Karin  und  las  ihr  aus  feiner 
Tragödie  vor.  Maler  und  Malerin  aber,  lachend  und  beglückt,  liefen  an 
dem  ungeheuren  Raufchen  entlang  und  fürchteten  mit  wilder  Luft  nicht 
den  Regen,  der  niederpraffelte.  nicht  die  Büße,  die  rötlich  aus  Wolken- 
klüften fuhren,  nicht  den  Donner,  der  unaufhörlich  brüllte.  Sie  fürchteten 
fich  nicht.  Sie  erlebten  alles.  Plößlich  aber  blieb  Sigrid  fiehen.  fiüßte 
fich  auf  Peters  Arm  und  deutete  erbleichend  auf  die  fiurmgraue  See 
hinaus.  ..Dort!"  rief  fie  heifer.  „Domi" 
„Was  denn.  Fräulein  Sigrid?!" 

„Die  Buben  vom  Gärtner  find  wieder  draußen!  Die  Schlingel! 

Das  Wetter  hat  fie  überrafcht!  Sie  können  nicht  zurück!" 

Jeet  erkannte  Peter,  worauf  ihr  bebender  Finger  deutete.  Sehr  weit 

hinaus,  zwifchen  fchaukelnden  Wafferbergen.  kämpften  zwei  unvorfichtige 

Schwimmer.  Sie  kamen  immer  mehr  vom  Strande  ab.  Man  fah  es. 

Sie  fchrieen  wahrfcheinlich  jämmerlich  -  man  konnte  es  nur  im  Tofen 

der  Elemente  nicht  hören. 

..Gott,  lieber  Gott!"  flüfierte  Sigrid.  ..Niemand  weiß  es!  Der 
arme  Vater!  Bis  wir  Leute  holen,  find  fie  fort!" 
Peter  antwortete  nicht.  Er  warf  den  Mantel  ab.  hierauf  noch 
Gabriels,  des  Kammerdieners.  Feiertagsrock,  und  im  Nu  hatte  er  auch 
die  Stiefel  von  den  Füßen.  Jäh  entfchloffen  ftapfte  er  mit  feinen  ftarken 
Beinen  in  die  Flut.  Er  kannte  die  Richtung.  ..Bad  Nummer  zwei! 
Ganz  fchön!"  durchfuhr  es  den  Erhißten  in  diefem  Moment,  trop  aller 
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Gefahren.  Sigrid  fiarrte  ihm  nach,  bittend,  fegnend.  Ießt  war  er  fchon 
weit.  Wie  er  kämpfte!  0.  ein  Deutfcher!  Bald  verfchwand  er  zwifchen 
Wafferbergen.  bald  ragte  wieder  fein  blondes  Haupt.  Und  endlich  -I 
..Er  hat  fie!"  fchrie  Sigrid  und  fank  in  die  Kniee. 
Da  kam  fchon  der  Retter.  Göttlich  behütet  kam  er  durch  die  Flut 
zurück.  An  jeder  Hand  führte  er  ein  halb  ohnmächtiges  Kind.  Er  gab 
die  Buben  dem  Vater,  der  mit  Hunderten  inzwifchen  herbeigefiürzt  war. 
Dann  befah  er  fich  felbft  lachend. 

„Wieder  mal  reparaturbedürftig!"  Sigrid  brachte  ihn  rafch  ins 

Haus. 

*  'K  1t 

Eine  Ohnmacht  hatte  den  harken  Peter  doch  gefällt.  Von  welcher 
Erregung  fie  ftammte.  wußte  er  nicht.  Erfchöpfung.  Sehnfucht.  Liebe? 

-  Kurz,  fie  war  da.  Doch  als  er  jest  nach  mehreren  Stunden  erwachte, 
neigte  Sigrid  fich  über  ihn.  war  Sigrid  in  dem  nachtdunklen  Zimmer  mit 
ihm  allein  und  fprach  die  folgenden  Zauberworte:  ..Was  Sie  getan  haben, 
ift  mehr,  als  durch  Kunfi  ein  Leben  erhalten.  Ja.  Es  ift  mehr.  Ich 
verehre  Robert  Waldgren.  aber  Sie  habe  ich  lieb." 

Wie  wunderlich!  .  .  .  Das  Schaukelfpiel!  .  .  .  Erträumte  wohl 
wieder .  .  . 

..Staunen  Sie.  daß  ich  es  fage?"  fragte  die  Dänin  und  hatte 
Tränen  in  den  ernften  Augen.  ..Man  muß  doch  ehrlich  fein.  Oder  bin 
ich  Ihnen  gleichgültig?" 

..Ich  ftaune."  flüfierte  Peter.  ..Ich  bin  noch  immer  auf  der  Schaukel. 

Aber  es  ift  Wahrheit  -  ja  -  hier  im  Norden  ift  die  Schönheit  immer 

Wahrheit.  Laß  mich  bleiben." 

..Laß  mich  bleiben!" 

„Sigridi" 

"e  0  * 

-  Der  Zauberring  hatte  fich  gefchloffen.  Ießt  offenbar  für  lange. 
Peter  kam  es  fogar  in  diefen  leuchtenden  Tagen  vor:  für  immer.  Die 
großen  Glücksfälle  hatten  noch  kleine  in  der  Gefolgfchaft.  Von  Tante 
Linda  kam  ein  Brief.  Das  Geld,  das  darin  lag.  machte  Peter  nicht  den 
leifefien  Eindruck  -  aber  die  freie,  liebenswürdige  Auffaffung  der  alten 
Schnattersheimerin  für  feine  Abenteuer,  die  aus  dem  Begleitfchreiben 
klang,  entzückte  feinen  Familienfiolz.  Und  dann  -  fein  Koffer,  fein  ein'- 
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famer  Koffer  vom  Berliner  Bahnhof  war  wieder  da.  und  Mutters  Siegel- 
ring natürlich  auch,  bei  Abraham  Levy  pünktlich  eingelöft.  Kopenhagen 
aber  wurde  jeßt  erfi  wirklich  Kopenhagen.  Mit  feiner  holden  Braut  am 
Arm.  felbfificher.  ein  halber  Däne,  fchritt  Peter  durch  die  Oeftergade. 
Schon  bei  der  erfien  Promenade  vertraute  er  Sigrid  an.  welchen'Schaber- 
nack  Onkel  Bifchoff  ihm  in  bezug  auf  ihre  Perfon  gefpielt  habe.  Sigrid 
Pummernickel  von  vor  15  Jahren!  Die  wahre  Sigrid  lachte  von  Herzen 
darüber  und  freute  fich  wie  ein  Kind  darauf,  den  treuen  Freund  des 
Vaters  bei  der  Hochzeitsreife  aufzufuchen.  Als  das  Brautpaar  an  diefem 
Abend  in  Waldgrens  Gefellfchaft  nach  Marienlyfi  zurückkehrte,  brachte 
Herr  Söderberg  ihnen  'ein  Telegramm  entgegen.  Onkel  BifchoffsAntwort 
auf  Peters  Verlobungsnachricht.  Der  vergnügte  Alte  wollte  es  felbft 
vorlefen.  doch  Karin,  plößlich  belebter,  als  je.  nahm  es  ihm.  ganz  refolut 
aus  der  Hand  und  las  mit  zitternder,  erhobener  Stimme:  ..In  Schnatters- 
heim  großes  Erdbeben  vor  Jubel.  Schnatter  fließt  rückwärts.  Tante 
Linda  und  ich  grüßen  alle.  Es  lebe  Peter,  der  Entdecker,  und  Sigrid,  die 
ihn  fehen  lehrte." 
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Die  beiden  Spieler. 

Auf  den  Tifch  fchlägt  Ehrifioph  Buchwald:  „Es  gilt!" 

Hei.  wie  die  beinernen  Glücksjäger  tanzen! 

Detlev  Brockdorffs  hämmernde  Stirnader  fchwillt. 

Seine  Blicke  find  wie  faugende  Wanzen. 

Acht  Augen?  Nicht  mehr?  Ehriftoph  Buchwald  wird  blaß: 

Der  Teufel  warf  das! 

Acht  Augen  nur?  -  Detlev  Brockdorffs  Hand 
Wägt  fchüttelnd  die  Würfel.  Die  raffeln  fo  eigen. 
..So  werft  dem!"  --  Schweigen.  -- 
..Reut's  Euch?"  --  -**  „Pah!  --  - 
-  --  „Dal"  -  -- 

Wie  ein  Wetter  hagelt's.  „Siebenl"  --  Verloren! 
Kalkweiß  wird  Detlev  Brockdorff  jest. 
Ehriftoph  Buchwalds  herrifche  Augen  höhnen. 
Ihr  Höchfies  haben  fie  eingefeßt: 
Den  Söhnen  galt  es.  den  eigenen  Söhnen! 
Ihr  eigen  Blut  verfpielt.  verzecht! 
Detlev  Brockdorff  warf  fchlecht! 
Sieben  Augen  nur!  Sein  fingernder  Griff 
Fiebert  am  Dolch.  Die  Zähne  blecken. 
Detlev  Brockdorff  läßt  das  Meffer  ftecken. 
Edelmannswort!  - 
Mord? 

Wer  fagt  das?  Ehrliches  Spiel  war's!  Verwürfelt! 
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Detlev  Brockdorffs  flachshaariger  Knabe  fchreit. 

Daß  die  Gäule  im  Stall  fchrecken  und  fcheuen. 

Detlev  Brockdorffs  Rock  ift  von  Blut  befpeit. 

leßt  geht  Detlev  Broädorff  in  einem  neuen. 

Wer  fchilt  Detlev  Brockdorff?  Die  Schuld  ift  bezahlt. 

--  Ehriftoph  Buchwald  prahlt 

Und  krümmt  wie  zum  Würfeln  die  hohle  Hand: 

..Fortunas  Neftl"  -  In  der  Totenkapelle 

Brennen  heben  große,  helle 

Kerzen  am  Sarg. 

Karg 

War  das  Becherglück  immer  dem  Detlev  Brockdorff. 
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Ernfi  Otto  Nodnagel: 

Die  Entwicklung  des  deutfchen  Liedes  von 
Richard  Wagner  bis  Hugo  Wolf. 
Schluß. 

Der  Vortritt  in  diefer  Reihe  gebührt  dem  Meifier.  der  heute  fafi 
unbefiritten  als  Führer  der  mufikalifchen  Moderne  gilt  und  auch  feit 
einigen  Jahren  an  der  Spise  uuferer  wirtfchaftlicheu  I ntereffenverei- 
uigung.  der  ..Genoffeufchaft  deutfcher  Tonfeßer"  fieht.  Ich  meine  natür- 
lich Rieh  ard  Strauß.  Daß  diefer  ebenfo  kühne  wie  geniale  Ton- 
dichter heute  Mode  ift.  das  darf  man  ihm  nicht  zur  Laft  legen.  Es  gehört 
zu  den  unberechenbaren  Kapricen  des  vielköpfigen  Omnivoren  Publi- 
kum. Und  warum  foll  diefes  refpektable  Ungeheuer  nicht  auch  einmal 
zur  Abwechflung  einen  Straußenmagen  haben?!  Soviel  ift  ficher:  be- 
quem gemacht  hat  Strauß  fein  Modewerden  weder  fich  noch  -  feinen 
Hörern. 

Der  Schwerpunkt  feines  Schaffens  liegt,  wie  männiglich  bekannt, 
auf  dem  Gebiet  der  Sinfonik.  Als  Orchefterkomponifi  gelangte  er  fchon 
in  fehr  jungen  J  ahren  zur  allgemeinen  Anerkennung,  und  auf  diefer 
feiner  eigenfien  Domäne  erwies  er  fich  denn  auch  früh  fchon  als  Pfad- 
finder und  Bahnbrecher,  leßt  hat  fein  Entwicklungsweg  ihn  zu  fo 
fchwindelnden  Höhen  geführt,  daß  man  in  feinem  und  der  Kunfi  In- 
tereffe  ihm  nur  wünfehen  möchte,  völlig  -  fch  windelfrei  zu  bleiben. 
Durch  das  gefamte  Schaffen  diefes  geifireichen  und  virtuofen  Künftlers 
geht  ein  gewiffer  Zwiefpalt.  der  am  deutlichfien  in  feiner  Lyrik  zutage 
tritt.  Vieles  in  feinen  Werken  erfcheint  allzu  fehr  g  ef  u  cht.  und  dem 
fieht  anderes  gegenüber,  das  allzu  leicht  gefunden  fcheint. 
Gar  manche  Einzelheit  in  der  Orchefiermufik  von  Richard  Strauß 
ifk  fo  gewagt,  daß  fie  felbft  radikalften  Mufikern  unverfiändlich  bleibt 
und  nur  von  denen  für  Mufik  ausgegeben  werden  kann,  die  vor  jeder 
Note  aus  der  Feder  des  einflußreichen  Künftlers  Kotau  machen.  Aber 
doch  verfällt  der  Tondiehter  recht  oft  auch  ins  entgegengefeßte  Extrem; 
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alles  technifche  Raffinement  bringt  dann  nur  noch  deutlicher  zum  Be- 
wußtfein, daß  es  nur  Maske,  nur  Pofe  ift.  durch  die  Alltag liihkeiten 
fich  intereffant  machen  wollen.  Allerdings  glaube  ich.  daß  Hugo 
Wolf  das  Kind  mit  dem  Bade  ausfchüttete.  wenn  er  in  einem  Briefe 
an  mich  Strauß  als  unecht  und  als  ..mediokre  Erfcheinung"  hinzu- 
ftellen  fuchte  und  mir  meine  Bewunderung  des  Straußfchen  Schaffens 
tadelnd  vorhielt.  Man  braucht  niajt  blind  zu  fein  gegen  die  Schatten- 
feiten des  neueften  Hofkomponiften.  den  Vorzügen  feines  eminenten 
Könnens  und  feiner  gewaltigen  Gefialtungskraft  braucht  man  gleich- 
wohl darum  nicht  ungerecht  zu  werden. 
Auch  in  der  Lyrik  von  Richard  Strauß  find  feine  liebenswürdigfien 
und  gefälligften  Gaben  nicht  die  eigenartigften.  Wo  feine  Melodik  am 
üppigften  quillt  und  am  fanglichfien.  da  fließt  feine  Erfindungskraft  oft 
am  fpärlichftenz  wo  er  andererfeits  in  Stimmungsausdruck  und  Erfindung 
am  intereffanteften  charakterifiert.  da  ift  feinen  Werken  oft  g  ar  n  i  ch  t 
mehr  mit  dem  Maßfiab  der  mufikalifchen  Logik  beizukommen. 
Sehr  häufig  hört  man  einen  anderen  modernen  Tondichter  mit  Strauß 
in  einem  Atem  nennen,  der  auch  fein  perfönlicher  Freund  iftz  und  dennoch 
wird  man  fchwer  größere  künftlerifche  Gegenfäße  finden,  als  zwifchen 
dem  eben  charakterifierten  Straußfchen  Stil  und  dem  künftlerifchen  Aus- 
dru>  der  Individualität  Max  Schillings'. 

Auch  in  diefes  Künftlers  Schaffen  liegt  der  Schwerpunkt  auf  an- 
derem Gebiete,  als  dem  lyrifchen.  Aber  auch  in  feinen  mufikalifch 
reichen  reifen  Tondramen  offenbart  fich  Schillings  als  der  geborene 
Gefangkomponift.  Wenige  haben  in  gleichem  Maße,  wie  er.  den  Sinn 
für  die  große  gefängliche  Linie.  Er  ift  der  geborene  Pathetiker.  und 
dazu  beftimmt  ihn  ein  Wefenszug  feiner  Perfönlichkeit.  der  auch  fein 
ganzes  künfilerifches  Schaffen  unverkennbar  beeinflußt;  Mar  Schillings 
ift  in  jedem  Wort  und  in  jedem  Takt  Ariftokrat.  Vornehm  bis  zur  Ex- 
klufivität  ift  auch  feine  Mufik.  Bei  oberflächlicher  Kenntnis  könnte  man 
feine  Melodik  für  kalt  halten;  aber  wenn  man  in  feinen  Stil  fich  ein- 
gelebt hat  und  Ohren  für  feine  Perfönlichkeit  hat.  dann  wird  man  auch 
die  Warmbliitigkeit  und  edle  Schönheit  diefer  Tonfprache  erkennen. 
Freilich  muß  man  zuvor  eine  gewiffe  Sprödigkeit  der  Ausdrucksweife 
überwunden  haben. 

Die  Eigenart  des  Schillingsfchen  Schaffens  findet  ihren  typifchen 
Ausdruck  in  einem  technifchen  Zug.  der  fich  allmählich  immer  deutlicher 
herauszubilden  fcheint.  Wenn  ich  diefes  Detail  als  ..abfolute  Wechfel- 
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note"  oder  als  ..enthymematifche  Harmonieverbindung"  zu  bezeichnen 
verfuche.  fo  find  das  zunächft  nur  Worte.  ..Enthym  e  m".  fo  nennt 
die  Logik  einen  Schluß,  bei  dem  ein  Glied  unausgefprochen  bleibt,  alfo 
im  Geif't.  Er  Gun-f.,  ergänzt  wird.  Tritt  flatt  eines  der  Töne  eines  Akkords 
diffonierend  die  nächfi  höhere  Tonftufe  ein.  fo  haben  wir  eine  fogenannte 
Wechfelnote.  Diefe  ftrebt  nun  nach  dem  Ton.  den  fie  verdrängt  hat. 
und  macht  fein  Eintreten  zum  logifchen  Bedürfnis.  In  der  harmo- 
nifchen  Ausdrucksweife,  die  fich  im  allmählichen  Verlauf  des  Schillings- 
fchen  Schaffens  entwickelt  hat.  tritt  die  Erfüllung  diefes  Auflöfung- 
bedürfniffes  nicht  mehr  wirklich  ein.  fondern  der  logifch  notwendige 
Ton  muß  von  dem  Hörer  hinzugedacht  werden.  Darin  liegt  ein  weit- 
gehender Verzicht  auf  fchon  oft  Dagewefenes.  und  diefer  Zwang  zur 
Mitarbeit  übt  einen  eigenartigen  Reiz  auf  den  Hörer  aus. 
Die  Aufgabe  meines  Themas  kann  ich  nun  keinesfalls  darin  fehen. 
die  Legionen  der  liederkomponierenden  Mitmenfchen  vorzuführen.  Nicht 
einmal  diejenigen  darunter,  die  fich  als  Moderne  und  Ubermoderne  fri- 
fieren.  follen  auch  nur  mit  annähernder  Vollfiändigkeit  aufgezählt  werden. 
Wenn  meine  Definition  des  modernen  Künftlers  zutrifft,  fo  ift  unter 
ihm  der  individuell  Schaffende  zu  verfiehen.  der  ehrliäf  und  naiv  feiner 
perfönlichen  Eigenart  gehorcht.  Und  nur  eine  Reihe  in  diefem  ernf'ten 
ethifchen  Sinn  Moderne  fei  als  die  typifchen  Vertreter  der  nach- 
wagnerifchen  Lyrik  vorgeführt. 

Den  beiden  Großen,  die  ich  bereits  in  knappen  Strichen  zu  kenn- 
zeichnen gefucht.  läßt  fich  ein  jüngerer  Tondichter  anreihen,  der  erft  in 
allerleßter  Zeit  die  gebührende  Anerkennung  gefunden.  Und  doch 
erifiieren  eine  Anzahl  bedeutender  lyrifcher  Gaben  von  ihm  fchon  etwa 
ein  Jahrzehnt,  und  vor  zehn  Jahren  bereits  habe  ich  verfucht.  feinem 
Schaffen  die  Beachtung  weiterer  Kreife  zu  erwecken.  Es  ift  Oskar 
Fried,  der  feit  den  letzten  Jahren  fogar  ein  maßgebender  Faktor  im 
Berliner  Mufikleben  geworden  ift. 

Frieds  Lyrik  wohnt  ein  großer  melodifcher  Zug  inne  und  ein  aus- 
geprägter Sinn  für  das  Dekorative,  der  fich  namentlich  in  den  mäch- 
tigen Steigerungen  feines  Operntorfos  „Die  vernarrte  Prinzeß"  kund- 
gibt. Das  Schwärmerifch-Sinnliche  feiner  Kunft  entfaltet  fich  in  feiner 
üppigen  Harmonik  und  in  dem  leuchtenden  Kolorit  nicht  nur  feines 
Oräfef'terfaßes.  fondern  auch  feiner  Klavierbegleitungen, 
t  7!-  *  *  K 
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Die  bisher  erwähnten  Künftler  find  eigentlich  nur  nebenher  auch 
Lyriker.  Ihre  Hauptbedeutung  liegt  auf  anderen  Gebieten.  Wir  wenden 
uns  jeßt  zu  einer  Gruppe  von  Tondichtern,  deren  Schaffen  hauptfächliäj 
oder  ausfchließlich  im  Boden  der  Lyrik  wurzelt. 
Der  Bedeutendfte  von  ihnen  ift  zugleich  am  wenigfien  bekannt;  zum 
Teil  erklärt  fich  das  aus  dem  Umftand.  daß  er.  obwohl  fchon  im  fünften 
Lebensjahrzehnt  fiehend.  erft  zwei  fchmächtige  Liederhefte  veröffent- 
licht hat.  denen  demnächft  nur  zwei  weitere  folgen  follen.  Aber  fchon 
diefe  zehn  Lieder  weifen  Georg  Stolze  n  b  e  r  g  einen  Plaß  in  der 
vorderfien  Reihe  an.  Viel  bekannter  ift  diefer  Wort-  und  Tondichter 
auf  literarifchem  Gebiet  geworden,  und  um  feine  Bedeutung  richtig  zu 
erkennen,  müffen  wir  ihm  einen  Augenblick  auf  das  literarifche  Gebiet 
feigen.  Georg  Stolzenberg  trat  -  lange  nach  feinen  Studien- 
jahren -  zuerfi  an  die  Öffentlichkeit  mit  zwei  Bändchen  ly- 
rifcher  Gedichte.  In  diefen  fchloß  er  fich  mit  feinfiem  rhyth- 
mifchen  Gefühl  den  neuen  Formbefirebungen  an.  die  Arno  H'olz 
in  feinen  Fantafus-Bändchen  zuerft  betätigt  und  in  feiner  ..Revolution 
der  Lyrik"  äfthetifch  begründet  hat.  Diefe  Poefien  find  von  vielen  ver- 
ftändnislos  verlacht  worden,  namentlich  wegen  ihrer  typographifchen 
Anordnung.  Jm  übrigen  hielt  man  fie  für  fo  r  m  I  o  s.  weil  die  Form 
anders  war.  als  die  gewohnte.  In  Wirklichkeit  hat  Arn  o  H  olz  für 
die  Form  der  lyrifchen  Poefie  genau  das  nämliche  getan,  was  R  i  ch  a  r  d 
Wagner  für  die  Form  der  Gefangmelodie  getan,  alfo  gerade  das. 
worin  Wagner  für  die  moderne  Gefangmufik.  wie  wir  fahen.  befruchtend 
geworden  ift.  Auch  Arno  Holz  hat  die  fchematifche  äußerliche  Form 
durch  eine  verinnerlichte  erfetzt,  hat  den  fkandierten  Rhythmus  eines 
profodifchen  Schemas  erfetzt  durch  den  unendlich  feinergliedrigen  Rhyth- 
mus der  Sprache.  Diefe  Revolution  der  lyrifchen  Form  konnte  nur 
einem  Formvirtuofen.  wie  dem  Dafnisdichter  gelingen,  und  durch  die 
kühne  und  doch  fo  natürliche  Neuerung  hat  er  nicht  nur  dem  Dichter, 
fondern  auch  dem  Mufiker  Georg  Stolzenberg  erft  die  Zunge  gelöft.  In 
feiner  Gefanglyrik  räumt  denn  auch  naturgemäß  Stolzenberg  den 
Poefien  von  Holz  einen  breiten  Raum  ein. 
Ein  weiteres  Verdienfi  des  Künfilers  wird  von  ihm  felbft  wohl  doä) 
zu  hoch  bewertet:  das  grundfäßliche  Bevorzugen  der  neuen  Poefie. 
Stolzenberg  hat  für  Hugo  Wolf  harte  Tadelsworte,  daß  er  nur  ältere, 
bereits  beglaubigte  Dichter  in  Mufik  gefeßt  habe.  Und  diefer  Tadel  ift 
doppelt  ungerecht.  Einmal  ift  es  undankbar,  zu  vergefien.  daß  Hugo 
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Wolf  der  deutfchen  Nation  einen  ihrer  größten  lyrifchen  Dichter  eigent- 
lich erft  gefchenkt  hat.  indem  er  den  halbvergeffenen  EduardMörike 
ans  hellfte  Tageslicht  zog.  Und  dann  müffen  wir  uns  fragen:  wen  fand 
denn  Wolf  v  o  r  von  modernen  lyrifchen  Dichtern?  Mit  Liliencron  war 
er  ja  perfönlich  befreundet;  aber  die  mufikalifche  Ausbeute  von  deffen 
Schaffen  hätte  doch  nur  äußerfi  gering  fein  können.  Die  meiften  kom- 
ponierten Gedichte  Liliencrons  widerfireben  ja  geradezu  der  Mufik. 
Richard  Dehrn  el  fing  gerade  erft  an.  die  Beachtung  künftlerifcher 
Kreife  auf  fich  zu  ziehen.  Selbfi  von  Arno  Holz  eriftierten  kaum  nennens- 
werte Anfäße  wirklicher  Lyrik  im  ..Buch  der  Zeit".  Und  feine  Anti- 
poden, die  Gruppe  um  Stefan  George.  Wolfskehl  und  Hof- 
mannsthal, verschmähten  es  damals  noch,  mit  den  feinzifelierten 
Gefchmeiden  ihrer  graziöfen  Goldfäjmiedekunft  in  den  rauhen  Lärm  der 
Öffentlichkeit  herabzufkeigen.  Aber  für  Wolf  waren  die  beften  und 
echtefien  unter  den  großen  Lyrikern  gerade  gut  genug. 
Das  lite  r  ar  i  f  ch  e  Verdienft  der  Liedkompofitionen  von  Stolzen- 
berg befteht  darin,  daß  er  den  tiefen  Stimmunggehalt  Holzfcher  Fan- 
tafus-Gedichte  zum  Klingen  brachte.  Eine  feiner  fchönfien  lyrifchen 
Gaben  hat  fogar  als  Tert  eines  der  vor  anderthalb  Jahrzehnten  meifi 
belachten  Gedichte  ..Draußen  die  Düne",  das  damals  den  Holzfchen 
Beftrebungen  den  Spottnamen  „Depefchenlyrik"  eingetragen  hatte, 
la)  würde  es  fürfalfche  Befcheidenheit  halten,  wenn  ich  in  diefem 
Zufammenhang  die  Tatfache  verfchweigen  wollte,  daß  auch  ich  mich  der 
Veröffentlichung  eines  runden  Hunderts  von  Liedern  fchuldig  gemacht 
habe,  die  ich.  wie  bereits  erwähnt,  als  lyrifche  Rezitative  bezeichnet  habe, 
Mein  ftiliftifches  Ziel  *befieht  in  prägnantem  Stimmungausdruck  und 
einfacher  klarer  Melodik,  für  die  ich  aber  einwandfreie  Profodie  an- 
firebe.  Da  ich  aber  nicht  nur  in  der  Melodik,  fondern  auch  im  Harmo- 
nifcheu  nach  Einfachheit  und  Klarheit  ftrebe.  fo  hat  man  mich  fchon 
manchmal  reaktionärer  Tendenzen  geziehen,  von  denen  ich  mich  frei  weiß. 
Ein  aparter,  feinfinniger  Stimmungkünftler  ift  M  ar  Mar- 
fchalk.  in  deffen  Liedern  oft  ein  franzöfifches  Arom  bemerkbar  wird, 
das  ihnen  einen  delikaten,  faft  pikanten  Beigefchmack.-gibt.  Am  deut- 
lichsten zeigt  fich  feine  Eigenart  in  Liedern,  deren  Stimmung  eine  ner- 
vöfe  Senfibilität.  eine  dekadente  Note  zur  Vorausfeßung  hat.  Ins- 
befondere  find  feine  Gefänge  zu  Girauds  „Vier-rot  lunujre"  kenn- 
zeichnend für  feine  Art. 

Die  Reihe  der  Lyriker  im  engeren  Sinn  will  ich  abfchließen  mit 
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ausgefprochen  alle  (i)  trifft,  den  Schluß  ziehen:  der  fpätere  bärtige 
Typ  fei  echt.  Hierfür  fehlt  jede  Vorbedingung.  Nun  aber  werden 
die  kunfthiftorifchen  Daten  durch  die  kulturhiftorifchen  Angaben 
durchaus  geftüßt.  und  felbft  die  Bibel  beftätigt  fie.  Nach  der  Kunft- 
gefchichte  wäre  das  Bartlofe  ficher-er  als  das  Kurzhaarige,  denn  bartlos 
waren  alle  bekannten  Darftellungen  der  erften  J  ahrhunderte.  ausge- 
fprochen kurzhaarig  nur  die  alexandrinifche  Kunft.  Das  Kurzhaarige 
aber  wird  nun  durch  Bibel  und  Kulturgefchiäfte  durchaus  und  zwingend 
bezeugt. 

Unter  den  Juden  trug  nur  der  Nafiräer  langes  Haupthaar.  Die 
Bezeichnung:  ..lefus  von  Nazareth"  gibt  nicht  an.  daß  lefus  Nafiräer 
war;  diefe  Bezeichnung  kann  aber  bei  Verwechflung  der  Begriffe  leicht 
zur  Annahme  führen  -  und  hat  geführt  -  daß  lefus  eben  als  Nafiräer 
langes  Haupthaar  getragen  hätte.  lefus  ein  Nafiräer!  Das  wider- 
fpricht  feinem  Wefen  -  auch  den  Tatfachen.  Da  lefus  vermutlich  beim 
Abendmahl  auäf  Wein  trank,  ficher  aber  zu  Toten  einging,  fo  konnte  er 
nicht  Nafiräer  fein,  denn  nach  4.  Mofe  6.  V.  3-10  durfte  der  Jünger 
Nafirs  nicht  Wein  trinken,  noch  zu  den  Toten  eingehen.  War  lefus 
aber  kein  Nafiräer.  fo  trug  er  das  Haar  den  Juden  gleich  kurz,  mit 
der  Schere  gefchnitten.  nicht  rafiert.  Eine  unzweideutige  Beftätigung 
unferer  Anficht  finden  wir  weiter  im  erften  Korintherbrief  Kap.  11  V.  14. 
Paulus  fagt  hier  der  Gemeinde  u.  a.:  -  oder  lehret  euch  nicht  auch  die 
Natur,  daß  es  dem  Manne  eine  Unehre  ift.  fo  er  lange  Haare 
zeuget.  (Fürs  Weib  fei  es  hingegen  eine  Ehre.)  Sagt  mir  doch,  ihr 
Pfychologen.  kann  Paulus  fo  reden  (der  doch  den  Herrn  fah  und  feiner 
Zeit  durchaus  nahe  ftand).  wenn  fein  Herr  und  Meifter  lange  Haare 
trug?  Nein,  la:  er  konnte  fageu.  es  fei  eine  Anm  aßun  g  -  aber 
eine  Unehre?  Nun  ftimmt  alfo  Kunft.  Kultur  und  Bibel  zufammen. 
Welchen  Grund  haben  wir.  ihren  Angaben  zu  mißtrauen?  Ich  hätte 
und  wüßte  keinen,  wenngleich  ich  mir  fage:  Gerade  fo  wie  fich  die 
fpäteren  Jahrhunderte  ihre  u  lefustyp  aus  ihrer  Überzeugung 
heraus  fchufen.  ohne  fich  um  die  Tradition  zu  kümmern,  ebenfo 
könnten  die  erften  Chriftusdarfteller  verfahren  fein  -  und  ebenfo 
verfahren  wir  heute. 

Wir  fragen  uns  immerhin  erftaunt:  wie  wurde  die  Wandlung  im 

5.  Jahrhundert  etwa  möglich,  wenn  uufere  Zeit  fich  zu  einer  Wandlung 

fo  fchwer  bequemt?  Leicht  mag  es  f.  Z.  auch  nicht  geworden  fein;  da 

half  nur  ein  Wunder  oder  Wunderbericht. 

144 


Z.  0.  Nodnagel:  Deutfehes  Lied  v.  Wagner  bis  Wolf 
einem  Künftler.  der  eigentliä)  ganz  abfeits  fteht  von  allen  Genannten. 
Als  Pianift  iftKonradAnforge  wohl  bekannt,  und'man  hellt  ihn 
mit  Recht  in  das  Vordertreffen  unferer  großen  Reproduktiven.  Seine 
ftark  ausgeprägte  künftlerifche  Individualität  fiempelt  ihn  zu  einem  der 
feinften  Stimmungkünfiler  unter  den  heutigen  Klavierfpielern.  Während 
aber  fein  Spiel  bei  aller  Nervofität  feinften  Stimmungausdruckes  immer 
Rückgrat  behält  und  männliche  Energie  zeigt,  ift  fein  lyrifches  Schaffen 
faft  zerfließend  in  Stimmungen.  Diefe  Wirkung  als  abftrakte 
Stimmung  würden  feine  Lieder  wohl  in  geringerem  Maße  ausüben,  wenn 
es  Anforge  nicht  etwas  an  konkreter,  ftarker  mufikalifcher  Erfindung 
fehlte.  Da  aber  Melodie  und  Form  in  der  Mufik  nicht  zu  trennen  find, 
fo  wirkt  vieles  von  Anforges  Lyrik  formlos.  Was  ihn  aber  ganz  be- 
fonders  in  technifchen  Gegenfaß  zu  allen  anderen  Lyrikern  zwifchen 
Wagner  und  Wolf  ftellt.  das  ift  fein  konfequenter  Verzicht  gerade  auf 
die  technifche  Errungenfchaft  Wagners,  aus  der  die  ganze  Lyrik  der 
letzten  Entwicklungperiode  erft  entfproffen  ift.  Die  gefängliche  Dekla- 
mation ift  es.  in  deren  Behandlung  Anforge  feinen  eigenen  Weg  an- 
fcheinend  plan-  und  grundfaßlos  geht.  Und  mirfcheint.  daß  er  fo  weder 
das  Gedicht,  noch  feine  Mufik  zu  wahrhaft  künftlerifcher  Wirkung  ge- 
langen läßt.  Da  er  aber  namentlich  unter  den  Angehörigen  anderer 
Kunftgebiete  einen  großen  efoterifchen  Anhängerkreis  befißt.  der  fogar 
in  Wien  fchon  einen  Anforgeverein  begründet  hat.  fo  durfte  ich  fein 
Schaffen  nicht  mit  Stillfchweigen  übergehen. 
Die  Künftler.  die  wir  bisher  in  ihrem  lyrifchen  Schaffen  betrachtet 
haben,  waren  in  ihrer  Individualität,  in  ihrer  mufikalifchen  Phyfiogno- 
mie  fehr  ftark  voneinander  unterfchieden;  aber  eines  war  ihnen  allen  ge- 
meinfam:  ihre  pfychologifche  Beziehung  zum  Gedicht,  und  wir  find 
uns  darüber  klar  geworden,  daß  fie  alle  das  Gedicht  als  Anlaß  nehmen, 
fich  felbft  die  eigene  mufikalifche  Stimmung  zu  entladen.  Die  Mufik 
war  das  Primäre,  das  Gedicht  wurde  mehr  zum  zufälligen  Anlaß.  Diefer 
f  ubjektiven  Lyrik  fteht.  wie  wir  bereits  fahen.  eine  andere  Art 
des  pfychologifchen  Verhaltens  zum  Gedicht  gegenüber:  der  objektive 
Lyriker  hat  nicht  das  Streben,  fich  felbft  vermittels  des  Gedichtes  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Vielmehr  ift  ihm  das  Gedicht  künfilerifcher 
Zwe>.  und  fein  Streben  ift.  deff  en  Stimmunggehalt  zu  gefteigerter 
Wirkung  zu  bringen  vermittels  feines  mufikalifchen  Ausdrucksvermögens. 
Der  fo  fchaffende  Lyriker  fteht  zu  den  Gebilden  des  Dichters  in  ähnlichem 
Verhältnis,  wie  der  Tondramatiker  zu  den  Perfonen  des  Dramas. 
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Eufebius.  der  Kirchenhifioriker  und  Bilderfeind,  ward  von  Kon- 
fiantia  (Kaifer  Konfiantins  Schwefier)  um  ein  authentifches  Bild  Jefu 
gebeten,  und  Eufebius  erzählt,  daß  er  von  einem  Weibe  einft  zwei  Philo- 
fophenbilder  erhielt,  die  angeblich  Paulus  und  Ehrifius  darfteilten.  I?) 
Wo  bekam  nun  das  Weib  im  4.  Jahrhundert  die  Bildniffe  her? 
..Die  angeblichen"  -  und.  warum  muß  der  Philofoph  abfolut  bärtig 
fein?  Diefe  und  ähnliche  Legenden,  insbefondere  aber  Berichte  von 
Perfonen.  denen  Jefus  ..erfchienen"  fein  follte.  fchufen  den  herkömmlichen 
Ehriftustyp.  (Den  äußeren  Abzeichen  nach!)  Und  diefe  Berichte  konnten 
das  Authentifche  der  Ehriftusbilder  in  den  Katakomben  Roms,  wenn  fie 
etwas  anderes  ausfagten.  verdächtigen,  und  konnten  unter  Hinweis  auf 
Roms  Göttergefialten  glaubhaft  machen:  jene  Darfiellungen  feien 
Symbol  -  nicht  Bildnis.  Daß  Petrus  mit  Vollbart.  Paulus  mit  Spitz- 
bart anfiandslos  dafelbfi  gegeben  find,  wurde  überfehen.  Troßdem. 
Nun  wurde  gefagt.  daß  der  in  das  Ehrifientum  eingedrungene  Hellenis- 
mums  im  4.  Jahrhundert  durch  eine  orientalifche  Flutwelle  überholt 
wurde,  welche  dann  den  bärtigen  Typus  nicht  nur.  fondern  auch  zugleiäj 
ein  wirkliches  Bildnis  Jefu  brachte. 

Wir  vergegenwärtigen  uns:  Nachdem  im  1.  J  ahrhundert  die  Stätte 
der  frommen  Überlieferung  von  Grund  aus  zerftört  war.  verfuchte 
Hadrian  im  Jahre  130  lerufalem  als  heidnifche  Stadt  aufzubauen  und 
in  die  römifche  Kolonie  Aelia  Eapitolina  zu  verwandeln.  Den  Juden 
war  bei  Todesfirafe  verboten,  die  Stadt  zu  betreten;  an  Stelle  des 
jüdifchen  Heiligtums  aber  ward  ein  J  upiter-Eapitolinus-Tempel  errichtet. 
326  bis  335  wurde  lerufalem  erft  offiziell  chriftliche  Stadt.  Man 
vergegenwärtige  fich  nun:  die  Zerfireuung  der  Juden,  die  Miffion  der 
Ehrifien.  welche  beide  Faktoren,  wenn  über  das  Ausfehen  Jefu  Wichtiges 
und  Richtiges  zu  fagen  war.  diefes  fchon  vor  dem  4.  Jahrhundert  bewirkt 
haben  mußten.  Wenn  daher  der  Typ  Jefus  vor  dem  4.  Jahrhundert 
bartlos  war.  fo  w  ar  er  fchon  von  lerufalems  Wiffenfchaft  beeinflußt, 
und  nur  die  Darftellungstechnik  war  helleniftifch  oder  alerandrinifch. 
nicht  aber  das  rein  menfchlich  Wiffenfchaftliche.  was  jenfeits  des  künft- 
lerifchen  Stils  lag.  Was  aber  konnten  denn  auch  lerufalems  Ehriften 
fo  lange  verfchweigen.  was  zu  wiffen  gewiß  fo  manchen  Gliedern  der 
Gemeinde  und  ebenfo  gewiß  den  darfteilenden  Künfilern  wichtig  war? 
Sie  fcheinen  mir  nichts  verfchwiegen  zu  haben.  Trotzdem  hegte  die 
neue  Zeit,  das  orientalifche  Wunder  mit  feiner  bebarteten,  die  über- 
menfäjliche  Würde  fymbolifierenden  Ehriftus-Darftellung  über  den  fonnig- 
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hellen  und  fchönen  Hellenenjüngling.  D  er  Zeit,  der  kirchlichen  Auf- 
faffung  entfpraäf  eben  die  ftrenge  Erhabenheit  des  Weltenrichters,  wie 
ihr  fpäter  der  Renaiffancetyp  des  Meifier  Dürer:  „Der  Gott  der  Liebe" 
entfpraäf.  Die  fpätere  Zeit,  die  fich  ihren  Ehrifius  fchuf.  ließ  aller- 
dings die  äußere  Hülle  unberührt.  Es  gibt  nur  ein  paar  Ausnahmen: 
eine  bartlofe  lefusftudie  Leonardo  da  Vinci  und  Michelangelos  Ehriftus 
auf  dem  lüngften  Gericht. 

Die  Folgezeit  verwäfferte  den  Typ  der  Liebe,  den  die  Renaiffance- 
meifter  fchufen.  und  entzogen  ihm  alle  Kraft  der  Liebe.  Es  blieb  die 
Maske,  die  Süße  und  die  Sentimentalität.  Heute  hat  fich  in  Wort 
und  Schrift  fchon  längft  eine  Wandlung  vollzogen.  Der  von  Paulus 
verkündete:  Gott  der  Liebe,  fieht  verlaffen.  Wir  wandten  uns  dem 
göttlichen  Menfchen  Jefus  zu.  dem  ftarken  Genius,  deffen  Liebe  Kraft 
ift.  Und  wir  nehmen  heute  für  uns  das  Recht,  den  Menfchenfohn  zu 
bilden  nach  unferm  Willen.  Wir  laffen  die  geiftlofe  Maske,  das  bequeme 
Schema  fallen.  Denn  der  lebendige  Geift  der  Zeit  fordert  feinen  leben- 
digen Ausdruck. 
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Zu  den  Kunfibeilagen. 
Zu  Leibis  Bild. 

Das  Alter  fpinnt  feinen  Faden 
der  Erinnerung.  Die  Jugend  träumt 
abfeits  von  beglückender  Zukunft. 
Die  Bäuerin  hat  ihr  Rad  mitten 
in  die  Stube  geftellt  und  läßt  den 
Flachs  durch  die  Finger  gleiten. 
Harte,  knochige  Finger.  Hände,  an 
denen  jede  Sehne,  jede  Ader  zu 
zählen  ift.  wie  die  Runzeln  und 
Fältchen  in  dem  Geficht.  Ein 
altes,  ernftes  Bauerngeficht.  das 
die  Gefchichte  eines  langen  Lebens 
erzählt, 

Die  lunge  auf  der  Bank  unterm 
Fenfter  wird  einem  gleichen  Leben 
entgegengehen.  Viel  Arbeit,  fröh- 
liche Feiertage.  Kirchgang.  Kinder- 
lafi.  Lachen  und  Weinen.  Die 
Falten  und  Runzeln  kommen,  und 
fie  fißt  auch  am  Rad  und  läßt  den 
Faden  der  Erinnerung  durch  welke 
Hände  gleiten. 
Aber  jede  Woche  hat  ihren 
Sonntag. und  jedes  Leben  feine  Trofi- 
und  Feiertage,  feine  Feierabend- 
ftunden.  Es  ift  viel  Feierftimmung 
in  diefer  Stube  gewefen.  immer. 
In  den  Winkeln  und  Ecken  hat  fie 
fich  eingeniftet.  Diefe  köftliche  Feier- 
ftimmung ftiller.  wohnlicher  Stuben 
mit  altem,  treuem  Hausgerät,  das 
fein  Geficht  hat  und  feine  Seele. 
Alle  diefe  befeelten  Dinge,  der  ge- 
fchnißte  Schrank  mit  den  blanken 
Kunfi. 

Befchlägen.  der  einladende  Lehn- 
ftuhl.  der  Eichentifch  und  die  Bank 
unter  dem  Fenfier.  der  Spiegel  an 
der  Wand,  felbft  Glas  und  Krug 
-  fie  alle  wiffen  um  das  Leben, 
das  fich  hier  um  fie  herum  abge- 
fpielt  hat.  dem  fie  Helfer  und 
Diener  waren. 
Das  Spinnrad  fchnurrt.  die 
Stricknadeln  klappern  leife.  und 
jedes  hängt  fo  feinen  Gedanken 
nach, 
"c  "lc  '- 

Dicht  ifi  der  Meifter  Leibi  diefen 
Menfchen  und  ihrem  Hausrat  auf 
den  Leib  gerü>t  und  hat  fie  durch 
und  durch  gefehen.  Mit  fefter. 
ficherer  Hand  hat  er  fie  gemalt. 
Fein  und  treu,  ohne  kleinlich  zu 
werden.  Ein  ganzes,  volles,  leben- 
diges Bild.  Er  hat  die  Hauptarbeit 
felbft  geleifiet  und  nicht  dem  Be- 


fchauer  aufgebürdet. 
Milde,  gedämpft  fällt  das  Licht 
von  draußen  durch  die  gefchloffenen 
Vorhänge  des  einen  Fenfters. 
breiter,  kräftiger  durch  die  unver- 
hängten Scheiben  des  anderen.  Es 
ift  fo  eine  fchöne.  ftille  Helle  in  dem 
Raum,  die  allem  zärtlich  zu  fchmei- 
cheln  fcheint. 

Einen  fo  ftillen.  milden  Glanz 
haben  die  Erinnerungen  des  Alters, 
ein  etwas  wehmütiges  Leuchten. 
Und  einen  fo  weichen,  träumerifchen 
Schimmer  haben  die  Hoffnungen 
LO* 
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der  lugend  zuweilen  und  ihr  Aus- 
blick in  den  nächfien  Tag.  der  ja 
für  fie  ein  Schritt  aufwärts  ins 
Ungewifie  ift.  wie  er  für  das  Alter 
ein  Schritt  abwärts  ins  Ungewiffe 
ift.  Doch  nein,  nicht  ins  Ungewiife. 
Es  ift  eine  Frömmigkeit  in  diefer 
alten  Frau,  und  fie  meint  zu  wiffen. 
wohin  ihr  Weg  geht.  Das  Rad 
fchnurrt  unter  dem  Tritt  ihrer  alten 
Füße,  der  Flachs  läuft  durch  ihre 
harten  Finger,  bis  ihr  Tagewerk 
getan,  und  fie  ihren  Spinnrocken 
beifeite  fiel  It. 

Und  die  Iunge.  wenn  fie  ihren 
Strickftrumpf  weglegt,  die  foll  dann 
ein  Burfch  feft  in  die  Arme  nehmen. 
?|-  k|e  d:: 

Dummes  Gefchwäß  vor  Bildern 
und  über  Bilder.  Als  ob's  nicht 
fchon  genug  war1,  wie  das  Licht  da 
durch  die  Gardinen  leuchtet.  Und 
wie  der  Schrank  dafteht.  Oder  wie 
fich  die  Schürze  der  Alten  fältelt. 
Und  wie  das  Licht  über  den  Fuß- 
boden fpielt.  und  wie  es  von  vorn, 
ins  Bild  hinein,  das  alte  Runzel- 
geficht  liebkoft. 

Als  ob  man's  niäjt  genießt,  wie 
den  Duft  einer  Blume,  worüber 
man  doch  auch  keine  Abhandlung 
fchreibt.  fondern  nur  gierig  das 
Labfal  einfaugt. 
Guftav  Falke. 
GeradeindiefemÖeft. 
wo  Ludwig  Fahrenkrog 
ein  männlich  Wort  für 
feinen  neuen  lefustyp 
fpricht.  wird  es  von  In- 
tereffefein.Uhdes  Bild: 
..Komm.  Herr  lefus.  fei 
unfer  Gail."  zu  fehen. 
Weniger  als  vom  Ma- 
lerifchen  foll  vom  Ethi- 
fchen.  Menfchlichen  der 
Vergleich  gezogen  wer- 
den. Menfchlich.  ganz 
menfchlichiftdieferSohn 
des  heiligen  Lebens. 
Troß  des  Strahlen- 
kranzes, der  fein  Haupt 
umflicht. 

Undfeinmenfchlichift 
der  ganzeKreis.  Von  der 
Frau  des  Haufes.  deren 
Leben  fich  abfpielt  zwi- 
fchen  dem  An-  und  Ab- 
bindenderSchürze.biszu 
demKinde.dasinf>7euer 


Andacht  die  kleinen  Fin- 
gerineinanderlegt. 
Wir  entnehmen  diefes 
Bild  dem  guten  gediege- 
nen Buche,  das  die  freie 
Lehrervereinigung  im 
Verlag  von  lofef  Scholz 
herausgegeben  hat.  und 
das  für  billiges  Geld 
(Mk.  1,-)  zuhabenifi. 
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Berlin.  Anfang  J  uni. 
Die  diesjährige  Spielzeit,  die 
recht  eigentlich  nicht  leben  konnte, 
hat  auch  zu  fterben  nicht  rechtzeitig 
vermocht.  Da  man  glaubte,  nun 
fei  alles  vorüber,  kam  noch  ein 
jähes,  kurzes  Auffla>ern  und  dann 
erft  verfchied  fie.  Noch  in  der 
zweiten  Maihälfte  erfchienen  zwei 
fchwere  Tragödien  und  dann  noch 
ein  Stück  von  Strindberg.  das  er 
fich  als  Komödie  gedacht  hatte. 
Die  eine  Tragödie.  „Ulrich 
Fürft  von  Waldeck",  if't  ein 
WerkHerbertEulenbergs. 
des  jelZt  32  jährigen  Dichters,  der 
mit  mehreren  Dramen,  vor  allem 
feinem  ..Ritter  Blaubart"  Erwar- 
tungen erweckt  hatte,  die  feine  neue 
Tragödie  leider  unerfüllt  läßt. 
Sein  ..Ritter  Blaubart",  der  bei 
der  Aufführung  im  Leffingtheater 
mit  .großem  Hailoh  abgelehnt 
wurde  und  einen  kleinen  Theater- 
fkandal  hervorrief,  der  no>f  größer 
geworden  wäre,  wenn  nicht  mitten 
in  der  Aufführung  auf  eine  mit 
großer  Kraft  angelegte  Leichen- 
räuberfzene  verzichtet  worden  wäre, 
war  eine  Dichtung  voll  Sturm  und 
Drang.  Sie  wollte  die  Pfychologie 
des  Blaubarttypus  geben,  fie  hatte 
einen  großen  Wurf,  eine  ungebär- 
dige Kraft,  grandiofe  Einzelheiten, 
aber  kein  künftlerifches  Maß  - 
in  der  ganzen  Faktur  erwies  fie 
noch  mehr  als  Eulenbergs  frühere 
Arbeiten  feine  Temperaments-  und 
Geiftesverwandtfchaft  mit  den 
Stürmern  und  Drängern  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts.  Eine  ge- 
wiffe  Sprunghaftigkeit  ift  faf't  das 
einzige,  was  ..Ulrich  Fürfi  von 
Waldeck"  mit  dem  Blaubartdrama 
gemeinfam  hat.  Im  ..Blaubart" 
aber  fchädigte  diefe  Sprunghaftig- 
keit nicht,  wie  hier,  die  Kontureinheit 
und  Logik  der  Entwickelung.  Die 
Pfychologie  vor  allem  war  klar 
und  zwingend,  während  fie  hier 
lückenhaft  und  willkürlich  erfcheint, 
Die  Fürfiin  von  Walde>  wendet 
all  ihre  Liebe  dem  jüngeren  Sohne 
zu  und  haßt  Ulrich  mit  einem  vor 
keinem  Mittel  zurückfchreckenden 
Fanatismus  der  Rachefehnfucht. 
Nicht  etwa,  weil  vielleicht  Ulrich 
der  Sohn  eines  von  ihr  gehaßten. 


ihr  aufgedrungenen  Gatten,  und 
der  jüngere  vielleicht  der  Spröß- 
ling eines  von  ihr  heiß  geliebten 
Mannes  gewefen  wäre.  An  eine 
folche  oder  ähnliche  Motivierung 
ift  nicht  gedacht  worden,  beide 
Söhne  find  Kinder  eines  Vaters 
-  fie  haßt  Ulrich  feit  dem  Tage, 
feit  der  Stunde  feiner  Geburt, 
denn  diefe  Geburtsftunde  hat  ihr 
befonders  große  Schmerzen  bereitet. 
Eine  völlig  verkehrte  Mutterpfy- 
chologie  -  keine  Mutter  läßt  ihr 
Kind  die  phyfifchen  Schmerzen  ent- 
gelten, die  fein  Erfcheinen  ihr  be- 
reitet, eher  wendet  fie  dem  Kinde, 
das  fie  fo  fchwer  fich  gewonnen  hat. 
noch  größere  Liebe  zu.  Entbehrt 
nun  alfo  das  Motiv,  auf  das  die 
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Grundlage  der  Tragödie  aufgebaut 
ift.  durchaus  der  pfychologifch  rich- 
tigen Begründung,  fo  fordern  auch 
im  Laufe  der  Handlung  die  fee- 
lifchen  Stimmungen,  aus  denen 
heraus  Ulrich  handelt,  den  Wider- 
fpruch  heraus.  Die  Fürftin.  eine 
Mutter-Megäre,  hat  die  vom  Dich- 
ter fonnig  und  aumutig  gefchil- 
derte  Gattin  Ulrichs  vergiften 
laffen.  um  dadurch  Ulrich  aufs 
tieffie  zu  erfchüttern  und  daraus 
irgendwie  für  den  jüngeren  Sohn 
Vorteile  ziehen  zu  können.  Ulriäf. 
vom  Schmerz  überwältigt,  ftürmt 
davon  -  nicht  für  einen  Augen- 
blick, fondern  mit  der  Abficht,  für 
immer  fortzubleiben.  Der  über- 
große Schmerz  löft  alle  Fugen 
feines  Wefens.  Man  könnte  ver- 
ftehen.  daß  er  nach  dem  jähen  Ver- 
luft  der  Sonne  feines  Lebens  nun 
auf  ein  fonnenleeres  Weiterleben 
verzichtet  und  fich  in  diefem  Mo- 
mente haltlofer  Verzweiflung  den 
Tod  gibt.  Statt  deffen  läuft  er  in 
die  Wälder  und  führt  ein  allmäh- 
lich menfchenunwürdiges  Einfiedler- 
leben. Er  empfindet  gar  nicht  das 
Verlangen,  den  Mördern  feiner 
Frau  naäjzufpüren.  ihren  Tod  zu 
rääjen.  Er  überläßt  niäjt  nur  das 
Land  der  Gewalt  feiner  Mutter 
und  feines  von  ihm  gering  gefchäß- 
ten  Bruders  -  er  hat  auch  keinen 
Gedanken  an  fein  Kind,  an  diefes 
einzige,  was  ihm  von  der  geliebten 
Frau,  von  dem  Glücke  feines  Lebens 
geblieben  ift.  Zum  Verfiändnis 
diefer  feelifchen  Unverftändlich- 
keiten.  diefes  Widerfinns  zeigt  uns 
der  Dichter  keinen  Weg.  Die  wei- 
tere Entwi>lung  bringt  eigentlich 
nichts,  was  für  diefe  ftarken  inneren 
Mängel  entfchädigen  könnte.  Im 
3.  Akte  erfährt  der  Waldmenfch 
Ulrich,  der  jetzt  vielfach  an  Haupt- 
manns ..Armen  Heinrich"  erinnert, 
wie  fchwer  fein  Land  und  fein  Kind 
unter  der  Säjreckensherrfchaft 
feiner  Mutter  und  feines  Bruders 
leiden.  Er  verläßt  feine  Einfam- 
keit.  findet  großen  Zulauf,  erfiürmt 
mit  feinen  Mannen  das  Schloß, 
tötet  den  Bruder  und  die  Mutter 
und  verlangt  nun  von  feinen 
Kriegern,  fie  füllten  ihn  zur  Sühne 
dafür  erfchießen.  Sie  weigern  fich 


-  und  darauf  begibt  fich  Ulrich 
wieder  in  die  Einfamkeit  der 
Wälder,  in  die  Weltflucht. 
Dichterifch  fchön  ift  der  erfte 
Akt.  die  innigen  und  keufchen 
Liebesfzenen  Ulriäfs  mit  feiner 
Gattin.  Der  Ausbruch  der  Ver- 
zweiflung und  des  überfirömenden 
Schmerzes  würde  gefprochen  von 
einem  größeren  Sprechkünfiler  und 
fiärkeren  Temperament,  als  es  in  der 
Vorftellung  des  Deutfchen  Theaters 
Friedrich  Kayßler  war.  ergreifend 
wirken.  Mit  der  Geftalt  des  ver- 
träumten italienifchen  Mufik- 
meifiers.  der  gewißlich  Wefenszüge 
des  Dichters  felbft  aufweift,  hätte 
ein  mehr  aufs  Lyrifche  als.  wie 
in  diefer  Vorfiellung.  auf  das  Re- 
folute.  Realiftifche  gefiimmter  Dar- 
fteller feine  »Stimmungen  erreichen 
können.  Die  Sprache  Eulenbergs, 
befonders  in  den  Leidenfchafts- 
momenteu.  hat  vielfach  Über- 
fchwang.  eine  grelle  Vielheit  der 
Bilder,  allzu  viel  Lautes,  das  die 
Stimme  des  Herzens  übertönt. 
Wie  Eulenberg,  deffen  „Ulrich" 
im  Gegenfah  zu  feinem  weit 
befferen.  kraftvolleren,  eigenar- 
tigeren ..Blaubart"  recht  freund- 
liäj  aufgenommen  wurde,  hat  auch 
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der  zweite  noch  vor  Toresfchluß 
zu  Worte  gekommene  Tragiker 
Otto  Borngräber  bereits 
feine  Gemeinde.  Seine  vor  acht 
Jahren  aufgeführte  Tragödie 
..Giordano  Bruno",  fein  germa- 
nifches  Trauerfpiel  ..König  Fried- 
wahn" (1905  Schaufpielhaus  Dres- 
den) haben  viel  Beachtung  ge- 
funden. Das  aber,  was  in  diefen 
Arbeiten  die  Phantaftik  der  Ge- 
ftaltung.  den  Eindruck  der  oft  wirk- 
famen  Sprache,  die  dramatifche 
Steigerung  fchädigte.  jenes  Ele- 
ment feiner  Dramatik,  das  ich  philo- 
fophifchen  Ballaft  nennen  möchte, 
kommt  noch  viel  ftörender  in  feiner 
Tragödie-  ..Die  erften  Men- 
fch  e  n"  zur  Geltung.  Und  das  ift 
hier,  wo  es  fich  um  Menfchen  han- 
delt, die  doäj  die  Urtypen  der 
Naivität  fein  müffen.  befonders 
fchlimm.  Adam  ift  in  harter 
Arbeit  gealtert.  Eva  ift  jung  ge- 
blieben und  begehrlich.  Sie  träumt 
von  den  Zeiten,  da  fie  für  Adam 
die  größte  Luft  war.  Aber  Herr 
Adam  ift  ein  Philofoph  geworden, 
der  allerlei  Gedankenbroen  aller 
nachgeborenen  Philofophen  bis  auf 
Nießfche  zu  erzählen  nicht  müde 
wird.  Eva  erblickt  nun  in  Abel 
den  verjüngten  Adam,  den  wieder- 
erfiandenen  Geliebten  ihrer  Para- 
diefeszeit.  Es  erwacht  in  ihr  be- 
bendes Begehren  nach  Abel, 
während  fie  den  rauhen,  'wilden 
Kain.  der  in  der  Mutter  plötzlich 
das  Weib  erblickt  und  mit  elemen- 
tarer Gewalt  nach  ihr  verlangt, 
zurückgewiefen  hat.  Kain  war  da- 
von geeilt,  in  der  fremden  Welt 
das  Weib  zu  fuchen.  Er  kommt 
heim,  erfchaut  die  Zärtlichkeiten 
zwifchen  Eva  und  Abel  und  er- 
fchlägt  ihn  mit  einem  Baumftamme. 
Diefer  dramatifche  Moment  wird 
gleich  wieder  in  feiner  Wirkung 
herabgedrückt  durch  eine  der  vielen 
Reden  Adams,  der  uns  verkündet, 
wie  das  Ideale  und  die  Sinnlich- 
keit fich  bei  den  Menfchenkindern 
noch  oft  befehden  würden. 
Der  Gedanke  Borngräbers, 
daß  der  erfte  Mord  in  die  Welt 
gekommen  fei  durch  den  Kampf  um 
das  Weib,  ift  eine  glückliche  Idee, 
ift  das  Befte  an  der  Tragödie. 


Schade  nur.  daß  diefe  Idee,  die 
ein  fruchtbarer  dramatifcher  Keim 
ift.  fo  überaus  belafiet  ift  durch  den 
philofophifäjen  Ballaft.  Diefe  ewi- 
gen Philofophierereien  Adams  find 
gewiffermaßen  ein  Triumph  des 
Anachronismus,  fie  halten  überdies 
die  Handlung  nicht  nur  übermäßig 
auf.  fie  wirken  mitunter  unfrei- 
willig komifch  und  wären  ein  Hin- 
dernis jedes  Dramas,  felbft  wenn 
fie  innerlich  und  für  den  Reden- 
den berechtigt  wären.  Und  überdies 
foll  diefe  Tragödie,  die  die  Be- 
zeichnung ..erotifches  Myfierium" 
führt,  niäjt  nur  zeigen,  wie  das 
Myfierium  der  Erotik  entftanden 
ift;  fie  will  auch  theofophifch 
zeigen,  wie  der  Gottesglaube  in 
die  Menfchheit  kam.  Der  Träger 
und  Schöpfer  der  Gottesverehrung 
ifi  der  zarte  Abel  -  feine  Reden 
aber  kommen  über  fchwungvolle. 
wortreiche  Hymnen  nicht  hinaus. 
Es  find  gut  behandelte  Rhythmen, 
und  der  Lyriker  und  Rhetoriker 
Borngräber  kommt  da  gut  zur 
Geltung,  aber  all  die  großen  Worte 
befagen  nichts  und  fie  entfprechen 
durchaus  nicht  der  Naivität  der 
Naturauffaffung.  die  den  erfien 
Menfchen  eigen  fein  muß.  Diefe 
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müffen  doch  alle  ihre  Empfindungen 
wirklich  aus  erfter  Hand  gehabt  haben 
-  es  fehlt  aber  immer  und  immer 
wieder  die  Urwüchfigkeit  des  Natur- 
menfchen.  der  den  Schauern  feiner 
ihn  überwältigenden  Vifion  doch 
nicht  fo  bloß  anempfundenen  Aus- 
druck geben  kann.  Es  erfcheint  diefe 
theif'tifche  Kundgebung  Abels  wie 
eine  bloße  Konfiruktion  Born- 
gräbers, fie  hat  nichts  Individuelles, 
nichts  der  Situation  Entfprechendes. 
fie  erfcheint  etwa  wie  eine  der  pa- 
triotifchen  Rückwärtsprophezeiungen 
Wildenbruchs.  Und  wenn  Kain. 
deffen  realiftifche.  dem  von  Abel 
konftruierten  Gotte  abgeneigte  Auf- 
faffung  gewiß  gegen  den  Willen 
Borngräbers  viel  unmittelbarer  und 
elementarer  herauskommt,  nun 
fchließlich  die  Leiche  des  erfchla- 
genen  Abel  auf  dem  von  diefem  er- 
richteten Altar  als  Brandopfer 
niederkegt.  fo  ift  doch  das  nur  ein 
Säflußeffekt.  kein  Sieg  des  Glau- 
bensmyfieriums.  Oder  geht  Abel 
zugrunde,  weil  er.  der  Seher  und 
Gottesverkünder.  dem  Myfterium  der 
Erotik,  der  Luft  an  Eva.  dem  wil- 
den, wilden  Weibe,  verfallen  ift  und 
nicht  feinem  Vater  Adam  gefolgt  ift. 
der  das  Weib  bereits  überwunden 
hat?  Daß  'im  übrigen  die  Charak- 
tere der  vier  Menfchen  fich  nicht 
über  das  Primirive.  über  das 
Skizzenhafte.  Einfeitige  erheben, 
kann  nicht  überrafchen  -  es  ent- 
fpricht  eben  den  Verhältniffen.  Die 
Sprache  Borngräbers  hat  vielfach 
die  *Schönheit  einer  Buchdrama- 
fprache -  auf  der  Bühne  aber  ver- 
pufft fie  meifi.  weil  fie  nicht  markig, 
nicht  einprägfam  ift  und  der  drama- 
tifchen  Färbung  entbehrt  -  fie 
bleibt  eben  Buchfprache. 
VonAuguftStrindberg. 
über  deffen  Eigenart  ich  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  hier  eingehend 
gefprochen  habe,  erfäfien  im 
..Neuen  Theater",  das  auäl  ..Die 
erften  Menfchen"  herausgebracht 
hatte,  die  Komödie  ..Die  Hem- 
f  ö  e  r".  DerDichter  hatte  das  gleiche 
Thema  unter  dem  gleichen  Titel 
bereits  1887  in  einem  Romane  be- 
handelt, der  wohl  unter  dem  Ein- 
druck von  Zolas  „l-n  Parr-cz"  und 
von  Tolftojs  ..Macht  der  Finfter- 


nis"  entftanden  war.  zweier  gran- 
diofer  Dichtungen,  in  denen  fich  die 
Eigenart  des  Franzofen  und  die 
des  Ruffen  wohl  am  größten  und 
bezwingendf'ten  bekundet  hat.  zweier 
Werke,  die  fortleben  werden.  Fehlte 
fchon  der  Strindbergfchen  Erzäh- 
lung die  Größe  feiner  beiden  Vor- 
bilder, die  Unmittelbarkeit."  der 
große  Wurf,  fo  hatte  doch  feine 
naturaliftifäfe  Darf tellung  Erd- 
geruch und  feffelte.  Nun  er  das 
Gleiäfe  für  die  Bühne  umgewandelt 
hat.  überwiegt  die  Langeweile. 
Aus  feiner  prachtvollen  Schöpfung, 
dem  originell  gefialteten  Paftor. 
der  eine  köftliche  Mifchung  von 
werktätiger  Gutheit,  von  ener- 
gifchem  Fluchen  und  milder  Welt- 
klugheit, von  Tüchtigkeit  und  Alko- 
holismus aufwies  und  gelernt  hatte, 
in  feinen  verkommenen  Bauern 
doch  auch  den  Menfchen  zu  finden, 
ift  eine  farblofe.  beinahe  über- 
flüffige  Epifode  geworden.  Vor 
allem  aber  fehlt  diefer  Komödie 
alle  Fröhlichkeit,  alle  Herzlichkeit, 
alles  Behagen.  Nur  was  fich  un- 
mittelbar aus  dem  _Stoff  und  aus 
den  Charakteren  ergibt,  bringt  noch 
etwas  Ergoßen  in  diefe  Komödie, 
die  zumeift  von  etwas  Hämifchem. 
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*"  -*"'.r  :4.-4.  [Ulli  wenn  Kain, 
-.-  r  :'.-"*'i-.iu.  kern  von  Abil 

-  .-uic-*ci-  ("ein  abgeneigte  Auf- 
-i-_a  gewiß  gegen  den  Willen 

I *--* r.-gr.'lkers  viel  unmittelbarer  nrd 
elementarer  becausken'u-t.  n-*u 
fchließich  die  Liu-lie  der  Cricvicl- 
genen  Abel  auf  1*  'n  '*:-n  k-c-'cm  er- 
härteten Altar  als  Brmtrdpfer 
nieder-legt,  fe  ift  doch  das  nur  ein 
Schluöeiickt.  kein  Sieg  des  Glau- 
ke-nsmnt'terimrs.  Oder  geht  Abel 
:hirn-*dm  nm!  er.  der  Seher  und 
G-  'tr-1.*:  -  --.-.*r.  dem  Anf-erwin  der 
se-  *.r  der  :'-u  an  Eva.  dem  ni! 
r  'c  riü  :n  .birth-2,.  verfallen  ift  ui*- 
2.  nt  i  iuem  cLater  Adam  .rex-*l::  -t. 
r-.r  dis  Weit  bereits  i-*.-eru  rk". 
hat?  Daß  im  übrigen  'r-  -*r  .11 
tere  ker  vier  Menfchm  -  -  r  x; 
über  das  Primal-„c  1.-.-  ku! 
:?*i*'z:.-l.liafre.  tft-Z-.*'f-_-  .  :bi-i'. 
kann  niclit  iL--.-.  --"-.-!  —  *ru- 
ii*rict'tel*».*ldc-.-  'Ü  ".  ",****lin  'lle 
Sora-,.-  '-'-,c.      .  ..  "7*  vielfach 
kn  .--  .*-  -*  -t  -.  .-  Bankdrmna- 

-  *-  ' — .7:-*-  *:*  Ruine  aber  'ver- 

-  *  *01:  we*:  ne  nicht  markig. 

-  .  -  n  iii  und  der  drama- 
"  1- 

'-a  entbehrt  -  fie 

-  ".Wipmche. 
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VonAuguft-Strindberg. 
über  def-rn  Eigenart  ich  bei  einer 
früheren  Gelegenheit  hier  eingehend 
gefrrochen  habe,  erfchien  im 
..Neuen  Theater",  das  auch  ..Die 
erften  Menfchen"  herausgebracht 
hatte,  die  Komödie  „Di  e  Hem- 
f  ö  c  r".  DerDichter  hatte  das  gleiche 
Thema  unter  dem  gleichen  Titel 
bereits  1887  in  einem  Romane  be- 
handelt, der  wohl  unter  dem  Ein- 


druck  wm  Zolas  ..lu-i.  'kurt-9"  und 
von  Tolftsjs  „Macht  der  Finfier- 
nis"  entfianden  war.  zweier  gran- 
diofer  Dichtungen,  in  denen  fich  die  . 
Eigenart  des  Franzofen  und  die 
des  J  ulien  wciil  am  größten  und 
beziringendfien  brkundet  hat.  zweier 
Werke,  die  fdrtleben  werden.  Fehire 
fehen  der  Strindbergfchen  Erzäh- 
lung die  Grüße  feiner  beiden  Vor- 
bilder, die  Unmittelbarkeit."  der 
groß  ?km-f:  io  hatte  doch  feine 
natr-:n'inaKI-c  Darfiellung  Erd- 
aer-cii  und  frfitlir.  Nun  er  das 
(öl..-  .  :iii  die  (Bühne  umgewandelt 
l-.t  irc-*i  *at  die  Langeweile. 
'--  -.  x.  ,-  r  verhivoxlen  Schöpfung. 
l--r:  trennt-ll  gefialteten  Paltor. 
— n:  köfiliche  Mifchung  von 
-      nger  Gutiieit.  von  ener- 
Wine-I  Flachen  und  milder  Welt- 
]Wt.  von  Tücktigkeit  und  Alko- 
i  -  ii(  mus  aufwies  und  gelernt  hatte, 
in  feinen  verkemmenen  Bauern 
deck'  ..uch  den  Menfchen  zu  finden, 
ift  e*te  farblcfe.  beinahe  über- 
fli-xl  .i  Erifode  geworden.  Vor 
alle- r. .  aber  fehlt  diefer  Komödie 
alle  :j'lröi-lichkeit.  alle  Herzlichkeit, 
mies  beklagen.  Nur  was  fich  un- 
trifft- . Bar  aus  dem  Stoff  und  aus 
:rn  :farakteren  ergibt,  bringt  noch 
mir-ne*  Ergützen  in  diefe  Komödie, 
d.c  knorr-'ft  von  etwas  Hämifchem. 
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Dramatifcher  Monatsbericht 
Phitipp  W 

Galligem  durchtränkt  ift.  Das  meifie 
ift  poffenhaft  derb  und  mancherlei 
Züge.  die.  wenn  fie  naiv  dargeftellt 
wären,  erfreuen  würden,  wirken 
jetzt  gemein.  Das  Stück  handelt 
von  einer  verliebten  Alten,  einer 
grauhaarigen  Bauerngutsbefißerin. 
die  ihren  Knecht,  in  dem  fie  die 
Begehrlichkeit  nach  ihrem  Gut  und 
ihrer  Habe  und  den  Ehrgeiz  geweckt 
hat.  durch  allerlei  Verfchlagenheiten 
dazu  treibt,  fie  zu  heiraten.  Erft 
nach  der  Hochzeit,  zu  der  der  Sicher- 
heit halber  auäf  bereits  die  Weh- 
mutter eingeladen  ift.  erfährt  der 
dummfchlaue.  eingebildete  Knecht, 
daß  laut  Tef'tamentsbeftimmung 
das  Gut  fofort  an  den  Sohn  der 
Befißerin  übergeht,  falls  diefe  fich 
verheiratet  -  der  junge  Ehemann 
und  feine  junge  alte  Frau  müffen 
fich  mit  dem  Altenteil  begnügen. 
Ein  paar  Epifoden.  fo  befonders  die 
freche  Fifchhändlerin  und  der  meif't 
betrunkene  Zollauffeher.  würden 
mehr  erfreuen,  wenn  fie  für  die 
Ökonomie  des  Stückes  nicht  zu  breit 
geraten  wären.  Kein  Fünkchen 
Humor  verföhnt  mit  der  Derbheit 
der  Ausführung,  die  fich  mitunter 
bis  zur  Roheit  vergißt.  Wiederum 
wie  bei  fafi  allen  Arbeiten  Strind- 
bergs  ift  das  Weib  die  Quelle 
alles  Übels  und  alfo  auch  diefer 
Komödie,  Was  Strindberg  im 
Bauernleben  fieht.  find  immer  nur 
die  Schattenfeiten,  das  Unerquick- 
liche, das  Rohe.  Verfchlagene.  - 
das  fein  Analyfierende.  eindringlich 
Pfychologifche.  was  fonft  auch 
noch  den  minderen  Arbeiten  Strind- 
bergs  einen  Reiz  verleiht,  fehlt  hier 
völlig. 

In  der  jetzt  begonnenen  Nach- 
faifon.  die  uns  im  ..Deutfchen 
Theater"  in  den  Kammerfpielen. 
im  ..Neuen  Theater"  etc.  Enfemble- 
gaftfpiele  gebracht  hat.  macht  fich 
der  Zug  zum  Senfationellen.  zum 
dramatifierten  Hintertreppenroman 
erfchre>lich  geltend.  Das  Reper- 
toire diefer  Bühnen  verkündet 
..Unter  der  Guillotine",  die  „Sen- 
fation  in  zwei  Akten"  das  ..Unterfee- 
boot". -  „Der  Selbftmörderklub". 
eine  Bearbeitung  des  nervös 
machenden  Einakters  „Nlä  ch  t  e 
im  Hampton-Klub"  von 


Mouezy-Eon  und  Armont.  die  uns 
jeßt  auch,  um  das  Grufeln  zu  lehren, 
vorgeführt  worden  find.  Und  nun 
folgt  im  ..Thalia-Theater"  noch 
„Der  Mann  mit  dem  Monokle".  die 
Komödie  von  einem  geheimnisvollen 
Gentleman-Verbrecher,  einem  Be- 
griff, den  wir  erft  feit  dem  Sherlock- 
Holmes-Theaterunfug  kennen. 
Überrafchend  und  bezeichnend  für 
unfer  Theaterleben  if't  auch  der 
große  Auffchwung.  den  die  Operette 
genommen  hat.  Nachdem  hier 
Hunderte  von  Malen  „Die  luftige 
Witwe"  gegeben  war  -  diefe  Dame 
ift  übrigens  auch  zu  längerem  Auf- 
enthalt felbft  in  das  ..National- 
theater" in  Chrifiiania  eingezogen, 
vor  dem  die  Statuen  Ibfen-Biörn- 
fons  vergebens  Wache  halten!  - 
ift  fie  bei  uns  von  dem  wohl  ebenfo 
langlebigen  „Walzertraum"  abge- 
löft  worden.  Zudem  haben  wir  in 
diefer  Saifon  ein  vielbefuchtes  ganz 
neues  Operettentheater  erhalten, 
und  jetzt  zu  Beginn  des  J  uni  haben 
zwei  weitere  Operetten-  und 
Vaudeville-Truppen  mit  der  Er- 
oberung des  kunfiliebenden  Publi- 
kums Berlins  begonnen. 
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Zeichen 

..Hermann  Eßwein." 

1.  Hermann  Eßwein:  Die 
Schrittmacher  u.  a.  Um- 

f  chlagzeichnung  von  A.  Braun- 
Heilbronn.  2.  Aufl.  München 
und  Leipzig.  R.  Piper  und  Co. 
1908.  8".  98  Seiten. 

2.  Hermann  Eßwein: 
Flimperpimper.  das 
große  Geldfchiff.  Eine 
prähifiorifch-moderne  Kulturgro- 
teske. Umfchlag  von  A.  Braun- 
Heilbronn.  München  und  Leipzig 
bei  Georg  Müller.  1908.  8". 

347  Seiten. 

Hermann  Eßwein  ift  ein  Kritiker 
von  inzwifchen  fchnell  bekannt  ge- 
wordenem Namen.  Er  gab  vor  ein 
paar  Jahren  im  Verlag  von  R. 
Piper  und  Co.  eine  Serie  moderner 
Zeichner  heraus,  in  der  er 
Beardsley.  Th.  Th.  Heine.  Tou- 
loufe-Lautrec.  Hans  Balufchek. 
Oberländer.  Munä)  u.  a.  behan- 
delte, Es  war  fo  ziemlich  feine 
erfie  größere  Veröffentlichung. 
Wodurch  er  fich  auszeichnete, 
war  eine  ungewöhnlich  feinfinnige 
und  eindringliäfe  Erfaffung  des  in 
uuferen  Tagen  fo  bedeutungsvollen 
Problems  der  Dekadence.  Kaum 
einer  unferer  Kritiker  hatte  dies 
Problem  bisher  fo  gründlich, 
der 
Zeit. 

gerecht  und  vorurteilslos,  viel- 
feitig  und  mit  fo  eindring- 
lichem Verftändnis  und  Klarblick  er- 
faßt wie  Eßwein.  Wenn  in  ge- 
wiffer  Hinficht  für  uufere  gefamte 
Kultur  alles  darauf  ankommt,  daß 
diefes  überaus  wichtige  und  bren- 
nende Problem  ins  klare  gebracht 
und  gelöfi  wird,  fo  hat  Eßwein  fich 
eine  wahrlich  nicht  geringe  Bedeu- 
tung im  Bereich  unferer  Kritik 
erworben,  und  wir  haben  in  ihm 
eine  Kraft,  auf  die  etwas  ankommt 
und  mit  der  zu  rechnen  ift.  deren 
Stimme  und  Urteil  in  die 
Wagfchale  fällt.  -  Eßwein  ift. 
mit  immer  fchönerem  Erfolg,  auf 
diefem  feinem  Wege  inzwifchen  vor- 
gefchritten.  Gleichfalls  im  Verlage 
von  R.  Piper  und  Co.  erfchien  kürz- 
liäj  auch  ein  Effay  von  ihm  über 
Auguft  Strindberg.  das  durchaus 
das  befte  ift.  was  wir  in  Deutfch- 
land  bisher  über  Strindberg  haben. 


Er  ift  einfach  vorderhand  abfchlie- 
ßend.  diefer  Auffaß. 
Es  verfieht  fich.  daß  eine  Be- 
gabung, die  folch  einem  feinen  und 
differenzierten  und  ficher  aus) 
diffizilen  Gebiete  fo  gerecht  wird, 
auch  befondere  und  nicht  ge- 
wöhnliche Fähigkeiten  als  Stilift 
haben  muß.  Und  derartige  Fähig- 
keiten hat  Eßwein  inzwifchen  auch 
immer  fchöuer  und  fietiger  entwickelt. 
:54 


J  ohannes  Schlaf 
Er  ift  ein  vortrefflicher  Stilift  und 
zugleich,  verfieht  fich.  ein  Künftler 
und  Dichter  von  nicht  geringer  Be- 
gabung. Als  folcher  bewährt  er  fich 
in  den  zwei  vorliegenden  Büchern, 
dem  Novellenbuch  ..Die  Schritt- 
macher" und  dem  fatirifchen  Ro- 
man ..Flimperpimper".-Die  heben 
Novellen  der  „Schrittmacher"  be- 
fchäftigen  fich  ganz  mit  der  kom- 
plizierten modernen  Pfyche.  Und 
zwar  in  fehr  glücklicher,  ja  in  not- 
wendiger Weife  da.  wo  fich  ihre 
Äußerungen  bis  zum  Patholo- 
gifchen  potenzieren;  alfo  bis  zu 
einem  Grade,  wo  wir  fie  am  dra- 
ftifäjften  und  am  beften  verftehen 
und  wahrnehmen  können.  Aus  dem 
flirrenden,  bunt  nervöfen  Groß- 
ftadtgetriebe  heben  fich  diefe  Fälle 
hervor  und  werden  fie  mit  dem 
glücklichften  Inftinkt  für  ihre  kultur- 
genetifche  und  fymptomatifche  Be- 
deutung hervorgeholt.  Zuweilen 
mit  ftaunenswerter  Kunft  zu  gran- 
dios grotesken  Symbolen  zufammen- 
gedrängt  und  gefteigert.  (Man  ver- 
gleiche z.  B.  die  prächtige  Novellette 
..Die  Automaten").  Geifter  wie 
Poe.  Beardsley.  Münch  mögen  hier 
Pate  geftanden  haben,  ohne  in- 
deffen  die  fiilifiifche  und  dichterifche 
Eigenart  Eßweins  zu  beeinträch- 
tigen. -  Ein  befonders  fchönes  und 
tiefes,  reiches  und  überdies  fpan- 
nendes  Stück  ift  auch  ..Alphonfe 
Aglophone.  der  Schellenkönig".  Auch 
das  Stück  ..Das  Wunderbare"  ver- 
dient befonders  hervorgehoben  zu 
werden. 

..Flimperpimper".  das  andere 
Buch,  fteht  zwar  an  all  folchen 
Werten  nicht  gerade  über  den 
„Schrittmachern",  bleibt  aber  ficher 
auch  nicht  befonders  hinter  ihnen 
zurück.  Für  das  größere  Lefe- 
publikum  wird  das  Buch  fogar  an- 
genehmer und  bequemer  fein.  Es 
wird,  da  der  Roman  zudem  fehr 
kurzweilig  und  fpannend  ift.  einen 
befonderen  Beifall  diefes  Publikums 
finden.  Das  ift  in  diefem  Falle 
kein  Fehler.  Weshalb  dürften  heute 
kurzweilige  und  fpannende  Bücher 
nicht  mehr  gefchrieben  werden  und 
weshalb  dürften  fie  nicht  gut  fein? 
Und  dies  Buch  ift  gut.  Als  fati- 
rifcher  Roman  und  als  Groteske 
könnte  es  vielleicht  ein  Teil  fwif- 


tifcher  fein;  feine  Satire  könnte 
vielleicht  auch  einen  fchärferen  und 
deutlicheren  Bezug  auf  befondere 
Zeitzuftände  haben.  Es  dürfte  viel- 
leicht nicht  fo  Münchnerifch  gemüt- 
lich und  humorvoll  fein.  Aber  was 
in  aller  Welt  könnte  das  auf  der 
anderen  Seite  auch  wieder  fchaden? 
-  Zudem  gibt  es  Kapitel  in  dem 
Roman  -  abgefehen  von  feinem 
Reichtum  an  Farben.  Kolorit.  Nu- 
ancen -  die  größer  und  tiefer  kaum 
fo  leicht  gedacht  und  konzipiert  fein 
könnten.  So  z.  B.  der  Aufenthalt 
des  jungen  Königs  gelegentlich  des 
Krönungsfeftes  mit  dem  Ober- 
priefier  in  dem  Allerheiligfien  der 
Gottheit.  Das  gehört  unbedingt 
mit  zu  dem  Tieffien  und  Eigen- 
artigfien.  was  neuerdings  bei  uns 
gefchrieben  wurde.  -  Eine  künft- 
lerifch  befonders  hervorragende 
Eiaenfchaft  des  Buches  find  die  zahl- 
reichen beftrickenden  und  hinreißen- 
den Schilderungen.  Befonders  die 
Schilderungen  von  Feften  und 
Maffenbewegungen.  Auch  hervor- 
ragende Eigenfchaften  von  Pfycho- 
logie  und  Charaktergefialtung  find 
rühmend  hervorzuheben.  Ein  paar 
bedeutende  Charaktere  und  Macht- 
L55 


Redaktionelle  Notizen 
naturen  find  mit  ungewöhnlichen 
Mitteln  einer  ftarken  Kunf't  ent- 
wickelt. -  Ich  begnüge  mich,  fo 
viel  und  niäft  mehr  von  dem  treff- 
lichen Buche  zu  verraten.  Es  if't  ein 
Buch,  von  dem  man  fich  nicht  er- 
Redaktionelle  Notizen, 
zählen  laffen  darf,  fondern  das  man 
felbft  lefen  muß.  Man  kaufe  es 
alfo.  Ich  habe  von  ihm  nicht  zu 
viel  verfprochen. 
Weimar.  Johannes  Schlaf. 

Im  Maihefte  brachten  wir  ein  vortreffliches  Bildnis  Liliencrons 

von  John  P  ilipp  und  möchten  hiermit  nachfragen,  daß  die  Reproduktion 

nach  einem  'Igemälde.  (nicht  nach  einer  Radierung)  hergeftellt  if't.  das 

fich  in  der  großen  Kunftausftellung  in  Dresden  befindet. 
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Zu  den  Mufikbeigaben. 
Giacomo  Puccini. 
Es  ift  noch  gar  nicht  fo  lange 
her.  da  kannte  man  felbf't  in  recht 
mufikalifchen  Kreifen  Deutfchlands 
Giacomo  Puccini  kaum  dem  Namen 
nach,  und  doch  ift  er  mit  feiner  zuerft 
1884aufgeführtenErftlingsoper„[.e 
Ulli"  der  Schöpfer  des  Verismus, 
jenes  künftlerifch  durchaus  berech- 
tigten Beftrebens  der  lungitaliener. 
die  Welt  des  täglichen  Lebens  mit 
allen  ihren  Leidenfchaften  dem 
Mufikdrama  zu  gewinnen.  Uber 
den  Erfolgen  M  a  s  c  a  g  ni  s  mit 
feiner  ..Gnuallerja  rnnticnno." 
(1890)  und  Leoncovallos 
mit  feinen  ..yagljaccjii  (1892)hatte 
man  fogar  auch  in  Italien  rafch 
vergef'fen.  daß  diefe  beiden  Kom- 
poniften  nur  die  von  Puccini  an- 
gebahnte Richtung  mit  mehr  Glück 
ausgebaut  hatten.  Heute  freilich 
nimmt  diefer  im  deutfchen  Opern- 
repertoire einen  fefken  Platz  ein;  der 
Riefenerfolg,  den  feine  „Tosca"  feit 
dem  J  anuar  1907  in  der  Berliner 
..Komifchen  Oper"  gehabt  hat.  der 
feltene  Fall,  daß  eine  Oper  im  Ber- 
liner ..Königlichen  Opernhaufe"  in 
einer  Saifon  28  mal  gegeben  wor- 
den ift.  was  fich  eben  mit  feiner 
..Madame  Butterfly"  ereignet  hat. 
hat  natürlich  diefen  feinen  Werken 
andere  deutfche  Bühnen  erfchloffen. 
Während  feine  früher  fo  fehr  be- 
vorzugten Nebenbuhler  allmählich 
an  Teilnahme  für  ihre  Schlager  ein- 
gebüßt haben  und  in  ihren  fpäteren 
Werken  nicht  befonders  glücklich  ge- 
wefen  find,  hat  fich  Puccinis  Talent, 
mehr  noch  vielleicht  das  Intereffe 
an  feinen  Schöpfungen,  immer  in 
auff'teigender  Linie  bewegt,  ja  man 
fängt  an.  fich  auch  wieder  mehr  um 
feine  früheren,  mehr  oder  minder  in 
Vergeffenheit  geratenen  Werke  zu 
bekümmern. 

Puccini  ift  im  Gegenfaße  zum 
Beifpiel  zu  Mascagni  durchaus  kein 
Vielfchreiber;  er  produziert  fogar 
langfam  und  läßt  es  fich  keine  Mühe 
verdrießen,  immer  wieder  an  feinen 
Opern  Änderungen  vorzunehmen, 
bis  fie*  ihm  völlig  genügen. 
Er  ift  der  Sprößling  einer 
Mufikerfamilie.  deren  erfies  nach- 
weisbares Glied  bereits  1712  ftädti- 
fcher  Kapellmeifter  in  Lucca  gewefen 
ift.  Hier  ift  unfer  Giacomo  am 


22.  Juni  1858  geboren  worden. 
Während  feine  Vorfahren  ihren 
Ehrgeiz  hauptfächliäf  darein  festen, 
durch  ihre  Kompofitionen  den 
Gottesdienft  zu  unterfiüßen.  wid- 
mete er  fich  faft  ausfchließlich  der 
Opernkompofition.  nachdem  er 
höhere  mufikalifche  Ausbildung  fich 
mit  fiaatlicher  Unterftüßung  auf  dem 
Mailänder  Konfervatorium  geholt 
hatte.  Hier  veranlaßte  ihn  fein 
Lehrer  Ponchielli.  deffen  befie 
Oper  ..Gioconda"  (1876)  auch  in 
Deutfchland  gegeben  worden  ift  und 
fehr  wohl  wieder  einmal  aus  dem 
Staube  der  Theaterarchive  hervor- 
geholt und  zu  neuem  Leben  erweckt 
werden  könnte,  zur  Kompofitiou 
feiner  erften  Oper  „1-6  Ulli",  deren 
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Zu  den  Mufikbeigaben 
Stoff  der  bekannten  Heinefchen  Ge- 
fpenfiererzählung  entnommen  ift  und 
vorher  fchon  von  Adolph  A  d  a  m  in 
dem  Ballett  „Gifelle"  mufikalifch 
verarbeitet  worden  war.  Wie  fchon 
oben  gefagt  ift.  wirkte  diefe  an  melo- 
difchen  Einfällen  fehr  reiche  Oper, 
in  der  neben  zarten  lyrifchen  Stellen 
brutale  Kraftausbrüche  ganz  un- 
vermittelt ftehen.  'bahnbrechend. 
Auch  die  dankbare  Behandlung  der 
Singfiimmen  fiel  auf.  ebenfo  die 
flotte,  kraftvolle  und  dabei  doch 
feine  Orchefterbehandlung.  befon- 
ders  die  Vorliebe,  die  Melodie 
unifono  von  dem  ganzen  Streich- 
orchefier  bringen  zu  laffen. 
Fünf  Jahre  vergingen,  bis 
Puccini  mit  einer  neuen  Oper  her- 
vortrat: es  war  dies  „Edgar",  doch 
infolge  des  unmöglichen  Tertbuches. 
das  nach  Alfred  de  Muffets  „Im 
Coupe  et  les  Orten"  gearbeitet 
ift.  blieb  jeder  Erfolg  aus.  Zwar 
unternahm  der  Komponift  fofort 
eine  Umarbeitung,  aber  man  hat  von 
ihrer  Wirkung  nichts  gehört;  viel- 
leicht erlebt  er  nun.  da  er  auf  der 
Höhe  feines  Ruhmes  fteht.  es  doch 
noch,  daß  fein  lugendwerk  zu  Ehren 
kommt.  Ein  Erfolg  war  erft  wieder 
feiner  in  Deutfchland  ziemlich  un- 
bekannt gebliebenen  ..Manon 
Lescaut"  (1893)  befchiedenz  daß  er 
fich  die  Kraft  zutraute,  denfelben 
Stoff,  den  der  Franzofe  Maf  f  e- 
n  e  t  bereits  fo  glücklich  (1884)  ver- 
tont hatte,  eigenartig  von  neuem  zu 
behandeln,  fprach  fehr  für  fein 
künfilerifches  Streben.  Jedenfalls 
hatte  er  aber  von  Maffenet  auch 
viel  gelernt.  Seine  urfprünglich 
verifiifche  Neigung  fuchte  er  immer 
mehr  zu  verfeinern,  er  vertiefte  fich 
immer  mehr  auch  in  das  Studium 
Wagners,  deffen  Behandlung 
der  Leitmotive  er  bis  zu  einem  ge- 
wifien  Grade  adoptierte,  und  ge- 
wann vor  allem  neue  Anregungen 
aus  V  e  r  d  is  genialer  und  meifier- 
hafter.  einen  ganz  neuen  Stil  für 
das  feine  mufikalifche  Lufifpiel 
fchaffender  Oper  „Falfiaff". 
So  entfiand  feine  nach  dem  be- 
kannten Roman  des  Franzofen 
Murger  gedichtete  Oper  ..Boheme" 
(1896).  eins  der  feinfinnigften  und 
auch  pikanteften  Werke  neuefier 
Zeit,  voll  von  Efprit.  melodifchem 


Reiz  und  duftiger,  farbenreicher 
Orchefierbehandlung.  Bekanntlich 
hat  auch  Leoncavallo  eine  recht  wir- 
kungsvolle „Boheme"  komponiert. 
Bei  ihm  ift  aber  alles  gröber. 
Während  Puccini  uns  get-differ- 
maßen  edelfien  Champagner  ferviert. 
fchenkt  uns  jener  gewöhnlichen 
Schaumwein.  Mögen  auch  die 
tragifchen  Stellen  des  lehren  Akts 
ziemlich  fchwach  ausgefallen  fein, 
als  Ganzes  wirkt  Puccinis  ..Bo- 
hdme"  höchft  anregend. 
Eine  Rückkehr  zum  Verismus  be- 
deutete die  Oper  „Tosca"  (1900). 
deren  Mufik  freilich  gewaltig  packt 
und  den  blutgetränkten  Stoff  des 
Sardoufchen  Senfationsftückes  un- 
gemein veredelt  hat.  Wunderbar 
hat  Puccini  oft  mit  wenigen  Akkor- 
den, wie  z.  B.  gleich  am  Anfang, 
die  jeweilige  Situation  getroffen. 
Vor  der  Brutalität  fchreckt  er  nicht 
zurück,  aber  man  verzeiht  fie  ihm. 
weil  er  durchaus  dramatifche  Mufik 
bietet.  In  fehr  glücklicher  Weife 
find  auch  lyrifche  Epifoden  einge- 
ftreut.  auch  ein  feiner  Humor  fehlt 
in  den  Szenen  des  Meßners  nicht. 
Zwei  herrliche  große  Liebesduette 
und  namentlich  das  Gebet  der  Tosca 
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werden  immer  wieder  zündend  wir- 
ken mühen. 

Muhkalifches  Neuland  gewiffer- 
maßen  hat  dann  Puccini  in  feiner 
letzten  Oper  „Madame  Butterfly" 
angebaut.  Bei  ihrer  Erftauffiihrung 
in  Mailand  1904  hatte  fie  keinen 
rechten  Erfolg,  erft  1905  trat  diefer 
in  London  ein,  wo  das  Werk  in 
einer  umgearbeiteten  Faffung  ge- 
geben wurde-  aber  auch  an  diefer 
wurden  1907  nochmals  Änderungen 
vorgenommen.  „Madame  Butter- 
fly" führt  uns  wie  die  Operetten 
„Der  Mikado"  von  Sullivan  und 
„Die  Geifhas"  von  Jones  nach  la- 
pan-  bietet  aber  keine  Karikatur 
des  dortigen  Lebens-  fondern  i| 
diefem  wirklich  abgelaufcht.  Zum 
erften  Mal  find  auch  in  diefer  Oper 
wirkliche  japanifäfe  Melodien  ver- 
wertet. Deren  urfprünglicher  Ein- 
tönigkeit hat  Puccini  ganz  befondere 
Reize  abgewonnen.  Überhaupt  ift 
die  Orchefierbehandlung  in  diefer 
Oper  ganz  befonders  fehön.  Mag 
auch  die  melodifche  Erfindung  große 
Ähnlichkeit  mit  der  in  feiner  „Bo- 
heme" und  „Tosca"  fowie  auch 
mit  Mafienet  haben-  es  liegt  ein 
eigentümlicher  Reiz  über  dem 
Werkef  dem  man  fich  fchwer  ent- 
ziehen kann.  Puccini  verfteht  es 
auch  hier  wieder  ausgezeichnen  die 
Stimmung  zu  malen,  fowohl  wenn 
er  das  Liebesglück  der  J  apanerin 
wie  ihr  Liebesweh  fchildert.  Im 
erfien  Akt  kommt  man  aus  dem 
Staunen  über  den  großen  Reichtum 
an  Erfindung  und  die  erquifiten 
Orchefterfeinheiten  garnicht  heraus; 
genial  ift  dann  fpäter  das  vergeb- 
liche Warten  der  Butterfly  auf 
ihren  Gemahl  mufikalifch  ausge- 
drückt. 
Ä.. 

Siiherlich  werden  wir  von 
Puccinif  defien  neuefie.  in  Kalifor- 
-nien  im  Jahre  1849  fpielende  Oper 
„du  fuuejuUn.  (1611'  occjäeute 
(l'm-0"  im  kommenden  Herbft  in  Lon- 
don zuerfi  aufgeführt  werden  foll- 
noch  Großes  erwarten  dürfen.  Er 
fcheint  mir  berufenf  das  Lebens- 
werk Verdis  gewiffermaßen  fortzu- 
feßen.  Gönnen  wir  es  den  Itali- 
enern, daß  ein  fo  großes  Talent 
wieder  unter  ihnen  lebt  und  fpeziell 
auf  dem  Gebiet  der  dramatifchen 


Mufik  fo  erfolgreich  wirkt. 
Die  hier  erfimalig  mitgeteilte 
Kompofition  Puccinis  ift  ein  für 
eine  Trauerfeierlichkeit  beftimmter 
Streichquartettfaß  der  hoffentlich 
noch  einmal  in  einem  vollfländigen 
Quartett  Verwendung  findet. 
Warum  follte  denn  nicht  Puccini- 
wie  einft  Verdi  der  mufika- 
lifäfen  Welt  auch  ein  Streich- 
quartett fchenken.  zumal  jeßt  in 
feinem  engeren  Vaterlande  der 
Kammermufik  wieder  mehr  Be- 
achtung gefehenkt  wird?  Jeden- 
falls ifi  diefer  Saßf  der  der 
Trauer  nicht  bloß  mit  der  Tonart 
Rechnung  trägtf  durchaus  ni>7t  un- 
bedeutend in  der  Erfindung,  wie 
viele  Gelegenheitskompofitionen 
erfter  Meifter.  und  auch  fehr  forg- 
fältig  gearbeitet,  Die  Führung 
liegt  bei  der  erften  Violine,  Befon- 
ders  fchön-  wie  vet-klärt.  und  ver- 
föhnlich  wirkend  i|  das  zweite  Thema 
(Anfang  von  Seite  2);  der  Mittel- 
teil verleugnet  den  dramatifäfen 
Komponiften  nicht.  Eine  Über- 
tragung für  Klavier  hätte  diefem 
kurzen  Stück  feinen  intimen  Klang- 
reiz genommen. 
Prof.  bl'.  Wilh.  Altmann. 
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Bibliothek  wertvoller 
Memoiren.  Band  5.  Die 
Erinnerungen  des  Gra- 
fen Paul  Philipp  von 
S  s  g  u  r.  Adjutanten  Napo- 
leons I.  Bearbeitet  von  Fried- 
rich  M.  Kircheifen.  Genf. 
Hamburg.  Im  Gutenberg-Verlag 
Dr.  Ernft  Schulße. 
In  die  Bibliothek  wertvoller 
Memoiren,  die  Dr.  Ernft  Schulße 
herausgibt,  find  die  Erinnerungen 
des  Grafen  von  Ssgur  mit  vollem 
Rechte  aufgenommen  worden.  Der 
Verfaffer.  der  zu  jenen  Arifiokraten 
alten  Stammes  gehörte,  die  fich  dem 
aufgehenden  Gefiirne  Napoleons 
frühzeitig,  wenn  auch  zunäajft  nicht 
ohne  Vorbehalt,  anfchloffen.  ifi 
während  des  größten  Teils  der 
kaiferlichen  Epoche  in  unmittelbarer 
Nähe  des  großen  Mannes  gewefen. 
Obwohl  er  nie  im  Mittelpunkte 
der  Ereigniffe  ftand.  hatte  er  alle 
Gelegenheit,  zu  beobachten  und  zu 
hören,  und  war  der  Mann  dazu, 
gut  zu  beobachten,  zugleich  fein  ge- 
bildeter Schriftfteller  genug,  um 
das  Beobachtete  in  anfprechender 
und  feffelnder  Form  niederzu- 
fchreiben. 

Ich  möchte  nicht  gerade  fagen. 
daß  der  erfte  Band  feiner  Memoiren 
Gefchichte  ift;  manches  hat  er  nur 
gehört,  bei  anderem  ift  feine  Er- 
innerung wohl  nicht  immer  ganz 
treu  gewefen.  Insbefondere  würde 
man  feine  Schlachtbefchreibungen. 
Berimta 

die  ich  beurteilen  kann,  nur  mit  Vor- 
ficht für  kriegsgefchichtliche  Dar- 
fiellungen  verwerten  können.  Die 
wenigen  Karten,  die  in  den  Tert 
verwoben  find,  haben  keinen  Wert 
-  er  läßt  z.  B.  die  Saale  bei 
Weimar  fließen.  Immer  aber  be- 
reichert er  unfere  Kenntnis  um  viele 
Einzelzüge,  die  für  die  Beurteilung 
der  Dinge  von  Wert  find;  ich  will 
beiläufig  die  berühmte  Attacke  der 
polnifchen  Reiter  bei  Somo-Sierra. 
1808.  erwähnen.  Der  Hauptvorzug 
feiner  Darfteilung  befteht  doch  wohl 
in  den  zahlreichen  und  wertvollen 
Beiträgen,  die  er  zur  Beurteilung 
des  Charakters  Napoleons,  feiner 
Regierungsweife,  feiner  kriege- 
rifchen  Anfchauungen  und  zur  Er- 
klärung des  befiriäenden  Zaubers 


beibringt,  den  der  Gewaltige 
während  der  lahre  feines  Aufftieges 
auf  feine  Umgebung,  feine  Soldaten 
und  auf  die  Zeitgenoffen  ausübte. 
Dabei  ift  er  keineswegs  ein 
Schmeichler  oder  unbedingter  Lob- 
redner, fondern  bei  aller  Bewun- 
derung ein  kühler,  kritifcher  Kopf, 
der  die  Süjwächen  nicht  verfchweigt. 
Intereffant  find  auch  die  Einblicke, 
die  man  in  das  Leben  des  napoleo- 
nifchen  Heeres,  diefes  ergebenen 
Werkzeuges  feiner  Mamt.  erhält. 
Auch  hier  fieht  man  wieder 
einmal,  daß  jedes  Heer  eine  Perfön- 
lichkeit  für  fich  ift  und  niemals  nas) 
den  Anfchauungen  anderer  Heere 
zutreffend  beurteilt  werden  kann. 
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Literarifche  Berichte 
Man  muß  verfuchen.  fich  ganz  in 
feinen  Charakter  zu  verfenken  und 
fich  der  eigenen  nationalen  Eigenart, 
jedenfalls  feiner  nationalen  Vor- 
urteile, möglichft  zu  entäußern,  will 
man  es  recht  verftehen. 
Die  überfeßung  wird  leider  dem 
eigenartigen  Zauber  der  Memoiren 
nicht  völlig  gerecht;  auf  militäri- 
fäjem  Gebiete  kommen  fogar  arge 
Schnitzer  vor.  So  wird  Seite  446 
u.  a,  kewul*  ojFenajf  durch  offen- 
five  Rückkehr  wiedergegeben,  wäh- 
rend es  Gegenftoß  bedeutet;  refor- 
mer  Seite  345  durch  reformieren, 
während  es  im  militärifchen  Sinne 
..auflöfen"  heißt.  Auf  Seite  120 
überfeßt  er  äsfeoße  durch  Vertei- 
digung, wo  es  durch  „Verbot"  über- 
tragen werden  müßte.  Auch  fagt  er 
Mäßigkeit,  wo  von  Mäßigung  die 
Rede  ift.  und  gebraucht  das  Wort 
Mitfchuldigkeit  an  Stelle  von  Mit- 
fchuld.  Ebenfo  wird  wiederholt  von 
einem  ..gebieterifchen"  Angriff  an- 
ftatt  von  einem  ,.fiürmifchen"  An- 
griff gefprochen, 
Bei  der  Herausgabe  der  wei- 
teren Bände  wird  hierauf  zu- 
gunften  des  glatten  Lefens  und  des 
Verftändnifies  größerer  Wert  ge- 
legt werden  mühen. 
Gädke. 

Sozialismus  und  Demo- 
kratie in  der  großen 
englifchen  Revolution. 
Von  Eduard  Bernftein. 
Zweite,  durchgefehene.  vermehrte 
und  illuftrierte  Ausgabe.  Stutt- 
gart 1908.  I.  H.  W.  Dietz  Nchf. 
Der  bekannte  Vertreter  des 
wifienfchaftlichen  Sozialismus. 
Eduard  Bernftein.  hat  fich  wieder- 
holt als  Gefchichtsfchreiber  der 

fozialiftifchen  Entwicklung  bewährt. 
Seine  im  Vorjahre  erfchienene  zwei- 
bändige ..Gefchichte  der  Berliner 
Arbeiterbewegung"  erweift  das  er- 
folgreiche Bemühen  des  trefflichen 
Verfafiers.  trotz  offenen  Bekennt- 
nifies  zu  feinen  fozialen  Überzeu- 
gungen doch  in  den  Grenzen  der 
Unparteilichkeit  und  Gerechtigkeit 
zu  verbleiben.  Menfchen  wie  Dingen 
gegenüber.  Das  oben  genannte 
Buch  enthält  nun  die  ganz  neue, 
durch  eigeneForfchung  fowie  diefrei- 
willige  Mitwirkung  hervorragender 


englifcher  Hifioriker  ungemein  er- 
weiterte und  vertiefte  Umarbeitung 
einer  früheren  Veröffentlichung 
Bernfieins.  Sie  füllt  eine  empfind- 
liche Lü>e  in  den  bisherigen  Dar- 
fiellungen  der  Gefchichte  der  großen 
englifchen  Revolution  von  1640  bis 
1660  aus.  indem  fie  die  demokra- 
tifchen  und  fozialiftifchen  Befire- 
bungen  innerhalb  diefer  wichtigen 
Umwälzung  fchildert:  Tendenzen, 
die  unmittelbar  fich  nicht  durchfeßen 
konnten,  aber  für  die  Zukunft  be- 
deutsame Keime  dem  englifchen 
Boden  einpflanzten.  . 
Die  eigentlichen  Vertreter  diefer 
Anfchauungen  waren  in  der  republi- 
kanifchen  Partei  die  ..Levellers", 
die  , .Gleichmacher".  Sie  fchieden 
fich  wieder  in  zwei  Richtungen. 
Die  eine,  unter  der  Führung  des 
unerfchroenen  Vorkämpfers  und 
Märtyrers  Lilburne.  firebte  ledig- 
lich eine  echt  demokratifche  Geftal- 
tung  der  Republik  an.  Die  andere, 
die  ..wahren  Levellers",  unter 
Everard  und  Winftanley.  forderte 
die  ..Wiederherftellung  der  alten 
Gemeinfchaft  des  Genuffes  der 
Früchte  der  Erde".  ..der  Zeit  vor 
dem  Sündenfalle",  womit  un- 
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Ys:Zm'fcbe  WERTE. 
?.Öan  muß  verficäzen-  Z-ä-  nem,  in 
:e'm'll  Eharaknr  zu  ver-'cum-  1- - id 
.fi-o  c.c  eigenen  Weiden  len  Eigenen!, 
»cd-nine  feiner  nalien..[en  "Z-r 
nrteilß  mogiiiY-fl  zu  ei-t  inßew*F  *kill 
man  es  een-.c  vero-:(7717, 
De  Wei-jeßunz*  wii!:  leider  ke  n 
eigenaitigen  Znnbce  der  Mellioi*cn 
niefit  völlig  genäht;  61  Ii  militiei 
i-.iiem  Geöicte  kom-nen  fe-inr  arge 
Ecbmi-er  vo::  *ln  wie!)  Seite  446 
u.  a.  1-0:. »111-  offen-if*  durch  offen- 
five  "Rx-.fickt  wiedergegeben-  wäh- 
rend es  cke-F*  mimi  bedeutet;  "ÖI/'O!1- 
tml-  S.  te  34'.  dur-b  reform-'stem 
kenn-end  es  im  militcilijclien  Sinne 
„e.uflöic.'-"  fie-"*2,  Alf  Seite  120 
nenne*:  er  (IW-*il59  durch  Vertei- 
e'z-ung-  .le  es  durch  „Verbot"  iiber- 
t-umen  ?beiden  miißfe,  :Lk-ch  iagt  er 
*."."-."q'81-i'el:„  wo  von  Mäßigung  die 
'Rede  in.,  und  gebrauci':  das  Wer! 
Miticn  ildigkeit  an  Stelie  von  Mit- 
ichuld.  Ein-ufo  nird  wiederholt  von 
einem  .,gebieteriinyen"  Angriff  an- 
im't  von  einem  „fiiirinifäHen"  An- 
3.1.67'  eeFcc-oäyen. 
Wii  ker  Heranegüw  der  wei- 
teren ?Binde  wird  Hierauf  zu- 
,3nn'xien  des  gfotten  Leiens  und  des 
*ZKM-finndnif-J  ee  aroßerer  Wert  ge- 
nug wen-[*l.  mnfien. 
(NOW. 

Sm(  .ilisnius  und  Den-.o- 
kreeiie  in  der  großen 
englifä-  en  Revolution, 
Bon  "3  2  untd  Bernfi*in. 
J  ive-Fe  durchgeiehenß  vc'm*  1-".- 
l-"79  xilniiriei-ieAusgnbe  -I  *...7- 
>17(  1908,,  J.  .1:7.  W.  DW;  PM'. 
Der  bekannte  Verne-Iet  :VZ 
*--ifi  .ii-.j'aftiiäi-:n  Sozial(  .-  ie. 
iii-.exp  Bernie-"im  hat  fish  "At-c'- 
*  nid  Weixviäztsiäzreii*et  f*  i* 
*;e.(ali'*.iicien  Entwicklung  bewähri. 
L  eine  im  Vekjadre  ericlzienenc  zwei- 
!* indige  „Gefibichte  der  Berliner 
Axiqeiterbewegung"  erweifi  das  er.- 
felgrei-He  Bemüi)en  dev  treffiiäzen 
Verfafiers-  ttoiz  offenen  Bekennt- 
miies  zu  feinen  fozialen  Überzeu- 
:llx2:_zen  doch  in  den  Creme!!  dei' 
ilnparteiliäxkeit  und  Gerechtigkeit 
zi  verbleiben2  Menfäyen  wie  Dinßin 
qczeniiber.  Das  ode-..l.  genann-e 
Buck)  enf  k- ( ilt  nun  die  ganz  neue, 
durch  eigeneForinnmg  iowie  diefrei- 
willige  Mitwirkung  beworragender 
englifeinr  Öifiorifcr  ungen-.em  er- 


weiterte  nnd  vertiefte  Umaei-citung 
einer  friiiqeren  Veröffentiichnng 
Berni'tcins.  Sie  füllt  eine  empfij-d- 
liebe  Linie  in  den  bieder-(gen  Dar- 
fiel.'ungen  der  (kiefcbicine  der  qfoiien 
engliicben  Revoluxion  von  ZM()  iii* 
F660  ausf  indem  fie  die  demokra- 
tiWen  und  fozialifiif-.iien  BW* 
bungen  innerhalb  dieie* :  wichtigen 
llmwälznng  Wilden.:  T.-ndenw-. 
die  unmittelbat  fick)  niäit  dur-[inha- 
konnten,  aber  für  die  Zukimft  de* 
deutfame  Keime  dem  eng'liici'en 
Boden  einpflanzten. 
Die  eigentlichen  Vertreter  Uefa-3 
AniciyanunF-:n  waren  in  dee  rcpnbii- 
?Wifi-ben  Partei  die  „Levellei-Ö", 
die  „Gilei>i;na>)er*".  Sie  Wieden 
("nb  wieder  in  zwei  Meinungen. 
Te  eine7  unter  der  Fiiheixng  des 
iin-xjcbroäenen  Vorkämpfees  und 
"-  .n-tvrers  Lilburnm  fire-mc  ledig- 
"icv  eine  ein:  deniokratifeiic  (Kefial- 
*i  ng,  der  Repxxblik  an.  Die  *index-e, 
L  -  „wahren  Leveliers",  mim 
ei:  *711W  und  Winflanley,  iokderte 
k-.c  „Wiederherüeliiina  der  alten 
'q  weinfcjqaft  des  (Kenn-. es  de". 
Feuchte  ker  Erde",  „der  Zeit  we 
dem  SündenWIlc",  womit  nn- 


lahtgang 
19  0  8 

Fakfimile  aus  dem  bisher  unveröffentlichten  Re- 
quiem- komponiert  für  die  Totenmeffe-  die  alljährlich 
in  dem  von  Verdi  zur  Unterfiüßung  armer-  alter 
Mufiker  gefiifteten  Haufe  in  Mailand  fiattfindet, 
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zweifelhaft 
fprüngliche 
meint  war. 
der  vermeintlich  ur- 
Kommunismus  ge- 
Durch  Mord  und 
Diebftahl  hätten  ..die  Raub- 
kreaturen, nämlich  Grundbefiher. 
Advokaten  und  Geiftliche".  das 
Privateigentum  an  Stelle  diefes 
urfprünglichen  Kommunismus  ge- 
feßt.  Der  Sozialismus  nahm 
auch  fchon  eine  benimmt  anti- 
kirchliche Färbung  an:  die  ..nackten 
fchamlofen  Handlungen"  der  ..Raub- 
kreaturen" verfceckten  fich  nach  der 
Meinung  der  Levellers  ..unter 
der  Feigenblattbekleidung  von  Sab- 
baten. Feft-  und  Dankfagungstagen. 
Dogmen.  Formeln  und  Kulten". 
An  Stelle  des  pofitiven  Ehrifientums 
lehrten  die  wahren  Levellers  eine 
Art  pantheifiifcher  Religion.  Sie 
gingen  auch  zur  Propaganda  der 
Tat  über :  die  f  ogenannten  „Diggers" 
(..Gräber")  bemächtigten  fich  wüft 
daliegender  Ländereien,  bebauten  fie 
und  errichteten  dort  ihre  Hütten. 
Aber  das  bekam  ihnen  übel.  Die 
Obrigkeiten  der  Republik  und  zu- 
mal Oliver  Eromwell  waren  keines- 
wegs geneigt,  folche  fozialifiifchen 
Taten  zu  geftatten.  Unter  Beihilfe 
der  anfäffigen  Bevölkerung  ver- 
trieben Soldaten  die  Diggers. 
fäjleppten  fie  ins  Gefängnis  und 
zerfiörten  ihre  Arbeiten.  Vergebens 
bildete  fich  eine  fozialdemokra- 
tifche  Preffe;  vergebens  entwickelte 
Harrington  in  feinem  utopiftifchen 
Werke  ..Ozeana"  das  Ideal  eines 
gründlich  demokratifierten  England. 
Die  Arbeiter  waren  als  Klaffe  da- 
mals zu  unentwickelt,  um  eine  dau- 
ernde undwirkfame  politifchePartei 
herzuftellen.  Das  Übergewicht  der 
landbefißenden  Klaffen  war  zu  groß 
und  erfchien  allzufehr  als  felbfiver- 
ftändlich.  um  das  Aufkommen  einer 
ftarken  wirtfchaftlichen  Umfturz- 
partei  oder  auch  nur  Demokratie 
zu  dulden.  So  arbeiteten  Levellers 
und  Diggers  lediglich  für  eine  fpäte 
Zukunft. 

Diefe  intereffanten  Vorgänge 
werden  von  Bernftein  mit  eben  fo 
vieler  Sachkenntnis  wie  Unpartei- 
lichkeit und  echt  hiftorifchem  Blicke 
in  anziehendfter  Weife  gefchildert. 


M.  Philippfon. 

Die  Vorfiellungen  der 

Tiere.  Philofophie  und  Ent- 

wicklungsgefchiäjte.  Von  K  u  rt 

G  r  a  e  f  e  r.  Berlin.  Georg 

Reimer. 

In  dem  Motto,  das  dem  in- 
tereffanten  Buche  vorangefeßt  ift: 
..Leben  heißt  Vorftellen".  liegt  der 
große  pfychologifche  Irrtum  des 
Verfaffers.  Denn  unter  Vorftellen 
verfteht  er  eine  Nerventätigkeit, 
die  zunächft  mit  Bewußtfein  nichts 
zu  tun  hat.  Der  unbewußten  Vor- 
ftellung  der  Pflanze  bezw.  des  Tieres 
folgt  das  unbewußte  Wollen  und 
diefem  das  unbewußte  Handeln, 
Was  aber  ein  Vorftellen.  von  dem 
der  Vorftellende  nichts  weiß,  ein 
Wollen,  von  dem  der  Wollende  keine 
Ahnung  hat.  eigentlich  bedeuten  foll. 
das  verrät  der  Verfaffer  nicht.  Das 
alles  find  wohl  Worte,  die  dem 
Materialismus  gebräuchlich  find, 
aber  mit  denen  fich  irgendein  Ver- 
fiändnis  nicht  verbinden  läßt.  Die 
geiftigen  Vorgänge  werden  als  ..un- 
räumlich" anerkannt,  und  dennoch 
follen  fie  Erzeugnis  des  räumlichen 
Gehirns  fein.  Erik  aus  dem  Unbe- 
wußten foll  dann  im  Laufe  der  Ent- 
wicklungsgefchichte  Bewußtfein  als 
ein  Zuftand  gewiffer  Vorftellungen 
:69 
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hervorgehen.  -  Sieht  man  von 
diefen  pfychologifchen  Undenkbar- 
keiten abf  fo  bietet  das  Buch  des 
Richtigen  und  Wiffenswerten  ge- 
nug. Die  Handlungen  der  Tiere 
teilt  Verfaffer  in  Reiz-z  Infiinkt- 
und  bewußte  Handlungen.  Be- 
wußter Handlungen  find  nach  ihm 
außer  den  Wirbeltieren  auch  die 
Infekten  und  gewiffe  Würmer 
fähig.  Und  wenn  man  unter  Sitt- 
lichkeit das  Handeln  zum  Wohle 
eines  andern  verfieht.  fo  zwingt  die 
Gerechtigkeit  unsf  auch  bei  zahl- 
reichen Tierarten  fittliche  Vor- 
ftellungen  und  fittliches  Handeln 
anzuerkennen. 
Dr.  F.  Lüdtke. 
Zur  Erinnerung  an  Bal- 
thafar  Anton  Duncker 
(1746-1807).  Eine  Auslefe 
aus  feinen  Gedichten  nebft  einigen 
feiner  Vignetten.  (Gedruckt  bei 
Guf'tav  Grünau,  Bern.) 
Man  hat  ein  wenig  absichtlich 
lebendig  gemacht,  da  man  _dem 
braven  Duncker  aus  Pommern  in 
Bern  ein  Denkmal  feßte  in  Form 
einer  kleinen  Auswahl  feiner  Ge- 
dichte und  Vignetten  zur  Feier 
feines  hundertften  Todestages. 
Duncker  war  durchaus  Eklektiker, 
leicht  laffen  fich  feine  Vorbilder  in 
Brockes.  Hallerz  Hagedornz  Geliert 
und  Wieland  nachweifen.  Daneben 
zeichnete  und  radierte  er  im  Stile 
des  weit  bedeutenderen  Geßner. 
Die  feinfinnigen  Herausgeber  der 
Sammlung.  Adolf  Thürlings  und 
Guftav  Toblerz  haben  in  richtiger 
Wertfchäßung  Dunckers  nur  acht 
Gedichte  abgedrucktf  die  den  Dichter 
ganz  ausgezeichnet  charakterifieren. 
In  diefer  Form  wird  das  Büchleim 
das  der  Verlag  liebevoll  ausgeftattet 
hat.  gewiß  manchem  Freunde  des 
18.  Jahrhunderts  eine  Freude  be- 
reiten. 

Karl  Georg  Wendriner. 
Briefe  der  Herzogin  Eli- 
fabeth  Charlotte  von 
Orleans,  in  Auswahl  heraus- 
gegeben durch  Hans  F.  Hei- 
ni o  It  im  Infel-Verlag.  Leipzig. 
Unfer  Zeitalten  das  unter  dem 
überwältigenden  Eindruck  der  Kunf't 
Goethes  nur  den  Gelegenheits- 
dichter als  Künftler  anerkennen 
will  und  in  jedem  Kunfiwerke  vor 


allem  die  Konzeptionsftelle  fucht, 
hat  ihr  größtes  Intereffe  den 
Briefen  und  Tagebuchblättern 
großer  Geifier  zugewandt,  weil  un- 
zweifelhaft in  diefen  die  Fähigkeit 
des  Erlebens  am  fiärkfien  zum  Aus- 
druck kommen  muß.  Es  ift  dankbar 
zu  begrüßenz  daß  der  Infel-Verlag 
jeßt  auch  eine  Auswahl  der  Briefe 
Lifelottes  herausgegeben  hatf  diefer 
pfälzifchen  Prinzeffin.  die  als 
Schwägerin  Louis  AI?,  an  deffen 
fittenlofem  Hofe  leben  mußte,  die 
aber  ihr  echt  deutfches  Herz  und 
ihren  Frohfinn  fich  fiets  bewahrte 
und  als  Troft  in  ihrer  feelifchen 
Einfamkeit  ihren  Freunden  jenfeits 
des  Rheins  in  unzähligen  Briefen 
erzählte!  was  fie  mit  ihren  offenen 
Augen  am  Hofe  des  Sonnenkönigs 
fah.  Es  i|  eine  Freudef  diefe  auch 
kulturhiftorifch  fo  überaus  inter- 
efianten  Briefe  zu  lefenz  durch  deren 
.volkstümliche  Originalität  des  Stils 
fich  fchon  Wilhelm  Scherer  an 
Goethes  Mutter  erinnert  fühlte.  - 
Die  von  Helmolt  aus  der  Maffe 
von  3000  erhaltenen  Briefen  ge- 
:70 
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troffene  Auswahl  ift  in  jeder  Be- 
ziehung zu  loben. 
Karl  Georg  Wendriner. 
Vom  Theater  der  Seele. 
Von  Albrecht  Ringen. 
Stuttgart.  Axel  luncker. 
Ein  höchft  feltfames  Büchlein 
-  das  Ganze  hat  74  Seiten  - 
anfpruchsvoll.  ohne  die  Anfprüche 
zu  befriedigen,  die  es  erweckt.  Der- 
artiges nannte  man  früher  befchei- 
dener:  Skizzen.  Fragmente.  Bilder- 
buch ohne  Bilder.  Es  find  Stim- 
mungsbilder. Satiren.  Grotesken. 
Der  Verfaffer  hat  einen  guten  Blick 
für  Seltfames;  der  feinen  und  rich- 
tigen Beobachtung  gefeilt  fich  manch- 
mal eine  originelle  Ausdrucksweife. 
Häufig  jedoch  tritt  das  allzu  Ge- 
wollte aufdringlich  hervor.  Nicht 
feiten  bleibt  der  Verfaffer  unver- 
ftändlich  oder  mir  ift  wenigfiens 
feine  An-  und  Abficht  nicht  klar  ge- 
worden. Am  befien  hat  mir  die  Ge- 
fchichte:  „Die  Grobziger"  gefallen, 
eine  recht  gelungene  Wiederbelebung 
der  Schildbürgergefchichten.  nur 
verfeinert  und  vergeiftigt. 
Ludwig  Geiger. 
Ibfen  als  Norweger  und 
Europäer.  Von  Albert 
Dresdner,  lena.  Eugen 
Diederichs. 

Entfchieden  eine  der  intereffan- 
teften  Studien  über  Ibfen.  Be- 
deutend dadurch,  daß  Ibfen  als 
Kulturfaktor  betrachtet  und  abge- 
fchätzt  wird.  Die  gefamte  geiftige 
und  nationale  Grundlage,  welche 
Ibfens  Charakter  bildete,  verfucht 
Dresdner  mit  möglichfi  fcharfen 
Zügen  darzuftellen.  Drama  um 
Drama  des  Dichters  zerlegt  er  und 
zeigt  Ibfens  innigen  Zufammenhang 
mit  dem  engbrüftigen  Kritizismus 
feines  Volkes  auf.  Gefialt  um  Ge- 
fialt  löft  er  aus  dem  grauen  Hinter- 
grund ihres  Milieus  und  zeichnet 
den  engen  Kreis,  in  welchem  fich 
Ibfens  Denken  und  Fühlen  bewegte. 
Der  Dichter  wird  als  der  Norweger 
dargefiellt  und  in  feinem  fchöpfe- 
rifchen  Verhältnis  zur  europäifäzen 
Kulturwelt  gewertet:  die  aufzei- 
gende Entwicklungslinie  vom  Natio- 
naleren zum  Europäer  ergibt  fich 
von  felbft  aus  forgfam  durchge- 
führter Kritik  des  Gefamtwerkes. 
Aber  auch,  was  Ibfen  war 


und  nimmer  wird  fein  können: 
der  Analytiker,  nimmer  der  Synthe- 
tikerz  der  zerfiörende  Erwecker.  aber 
nicht  die  höchfte.  ewig  fortzeugend 
wirkende  Quelle.  Das  Buch  ift 
um  fo  nachhaltiger,  da  es  von  einer 
bedeutenden  Perfönlichkeit  ge- 
fchrieben  wurde,  von  deren  männlich 
ftarkem  Geifi  es  erfüllt  ift. 
Hugo  Alt. 

Aus  des  lieben  Gottes 
Arbeitsftübohen.  Dich- 
tungen von  Erich  Wunfeh. 
Zeichnungen  von  Hans  Lind- 
loff. -  Berlin.  Verlag  Har- 
monie. 

Anheimelnd  wie  fchon  der 
Titel,  der  uns  etwas  von  echter 
Märchenfiimmung  verrät,  ift  das 
ganze  Büchlein:  voll  Liebenswür- 
digkeit. Geift  und  fchalkhaftem 
Humor  oder  feinfier  Satire.  Aber 
auch  zu  ernfter.  ergreifender  Er- 
habenheit weiß  es  fich  zu  fteigern.* 
Und  was  ift  der  Inhalt? 
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"Das  find  ja  viele,  viele  Menfchen- 
herzen. 

Die  voller  Sehnfucht.  voller  Luft, 
voll  Leid. 

Liebend  und  haffend.  hoffend  und 
verzweifelnd 

Auf  Erden  fchlagen.  Und  der  kleinfte 
Schlag 

Ifi  oben  bei  dem  Liebengott  zu 
hören. 

Und  wenn  fiäj  eines  gar  zu  wild 
bewegt. 

Und  wenn  eins  müde  ift  vom 
vielen  Schlagen. 
Dann  merkt's  der  Liebegott  und 
denkt:  Sei  ftill! 

Dann  macht  es:  kni>!  Dann  muß 

das  Herz  zerfpringen. 

Dann  fchellt  es  gleich  an  unfrer 

Himmelstür. 

Und  Petrus  hat  nicht  zehn  Minuten 
Ruhe." 

Einige  folcher  bre>7enden  Men- 
fchenherzen  und  ihren  Einzug  durch 
die  Himmelspforte  befingen  die 
hübfchen.  glatt  dahinfließenden 
Verfe.  einige  der  größten  und  ge- 
waltigften  Menfäjenherzen.  die  je 
gefäzlagen  haben:  Goethe.  Nießfche. 
Ludwig  Richter.  Lefiing.  Friedrich 
d.  Gr..  Heine  und  Beethoven. 
Wahrhaft  bewunderungswert  ift 
es  nun  zu  fehen.  wie  abwechslungs- 
reich der  Diäfter  diefen  Gedanken 
zu  gehalten  weiß,  wie  er  ihn  jedes- 
mal der  befungenen  Individualität 
anpaßt,  fo  daß  der  Lefer  hier  faft 
einen  anfchaulicheren.  richtigeren 
Begriff  von  dem  Charakter  und 
Wefen  und  der  Bedeutung  jener 
Großen  empfängt,  als  durch  manche 
langatmige,  gelehrte  Biographie. 
Die  gleiche  Mannigfaltigkeit, 
die  gleiche  Abwechflung  von  Scherz 
und  Ernft  gelangt  in  dem  reichen 
Bilderfchmu>  des  auch  fonft  fehr 
vornehm  und  modern-gefchmackvoll 
ausgeftatteten  Werkchens  zum  Aus- 
druck. Wer  das  Buch  lieft,  wird 
feine  Freude  daran  haben  und  es 
gern  immer  und  immer  wieder  zur 
.Hand  nehmen. 
8.13. 

Die  Grundmühle.  Von 
E  m  mi  El  ert.  Berlin.  Fon- 
tane und  Eo. 

Emmi  Eiert,  die  mehrfach  er- 
probte Romanfchriftfiellerin.  bietet 


uns  ein  Werk,  zu  dem  offenbar 
Klara  Viebig  als  Mufier  gedient 
hat.  Nicht  bloß  für  den  Dialekt 
--  die  Sprache  der  Eifel.  -  fondern 
auch  für  die  Herbigkeit  und  Rauheit 
der  Menfchen  und  der  Gegend.  Ein 
verfoffener.  verlumpter  Müller,  ein 
hartherziger,  auf  den  Forderungen 
äußerer  Religiofität  pochender 
Pfarrer.  Eine  Bäuerin  Suß.  die 
in  der  Stadt  diente,  wird  von 
Peter,  dem  Grundmüller,  als  Magd 
gedungen  und.  da  er  fie  nicht  anders 
haben  kann,  zur  Frau  gemacht. 
Ihr  Kind  Hubert  erlangt  bei  einer 
Prozefiion  den  Keim  zu  tödliäjer 
Krankheit.  Der  proßige  Bauer 
ruiniert  durch  Faulheit  und  Trunk- 
fucht  fein  ganzes  Anwefen.  fchließ- 
lich  wird  er  von  feinem  vom  Militär 
heimkehrenden  Bruder  Toni  ent- 
mündigt, die  Ehe  gefchieden.  Peter 
finkt  zum  Strolch  und  Landftreicher 
herab,  der  fein  Leben  in  den  Ge- 
fängnifien  verbringt.  Das  Kind 
ftirbt.  Toni  und  Suß.  die  fich 
lieben,  können  fich  niäjt  heiraten, 
da  der  päpftliche  Dispens  nicht  ein- 
trifft. Suß.  vom  Pfarrer  überredet, 
verläßt  die  Mühle.  Toni,  von  den 
Bauern,  feinen  ehemaligen  Kunden. 
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boykottiert,  muß  feinen  Hausrat 
verkaufen  und  aus  der  Gegend  fort- 
ziehen. Alles  logifch.  graufam.  un- 
erfreulich. Warum  kann  nicht  das 
Paar,  das  die  Glücksbedingung  in 
fich  hat.  nach  Amerika  ziehen?  Daß 
Suß  fchließlich  ihre  Anfprüche  auf 
Lohn  gerichtlich  von  Toni  erlangen 
will.  fie.  die  fich  ihm  hingegeben 
und  in  freier  Ehe  mit  ihm  gelebt 
hattef  mag  im  Charakter  der  Eifler 
Bauern  richtig  feinf  nichtsdefio- 
weniger  bleibt  es  höchfi  widrig. 
Einzelne  Liebesfchilderungenf  auch 
die  erfie  Liebe  der  Suß  zu  einem 
Burfchen  Nikola.  find  anmutig; 
recht  gut  durchgeführt  ift  die  Zeich- 
nung des  alten  Hannes,  der  fait 
drei  Generationen  auf  der  Mühle 
gedient  hat.  in  feiner  Blödheit  noch 
immer  in  den  Tagen  feiner  Kind- 
heit zu  leben  meint  und  auf  der 
Mühle  bleibt  bis  zu  ihrem  Unter- 
gang. Was  aber  wird  aus  den 
drei  Haupthelden?  Daß  Peter  im 
Säuferwahnfinn  endet,  ift  klar;  aber 
Toni  und  Suß  find  kraftftroßende 
Menfchen,  die  mit  ihrem  Dafein 
nicht  abgefchloffen  haben;  wil(  die 
Verfafferin  etwa  in  den  Fehler  ver- 
fallen, uns  das  zweite  Leben  der 
beiden  in  einem  neuen  Roman  vor- 
zuführen? Das  wäre,  angefichts 
ihres  unleugbaren  Talents,  fehr  zu 
beklagen. 
Ludwig  Geiger. 
Friedrich  Hebbels  Tage- 
b  ü  ch  e  r.  herausgegeben  von 
Hermann  Krumm.  Leipzig.  Mar 
Hefies  Verlag. 

„Das  Drama  fol(  keine  neuen 
Gefchichten  bringen,  fondern  neue 
Verhältniffe."  Der  größte  Rechen- 
meifier  des  Dramas  zeigt  uns  hier 
feine  Technik:  wie  er  kleine  Ge- 
fchichten fammelte,  Gefchichtchen 
auffpeichertef  Ideen  notierte,  und 
alles  aus  einem  Gefichtspunkte  - 
neue  Verhältniffef  befruchtende  Ge- 
danken aus  ihnen  zu  fangen.  Die 
Idee  zum  höchfien  Luftfpiel  ift  für 
Hebbel  ein  Menfch.  der  nicht  ein- 
mal weiß,  was  für  ihn  gut  oder 
böfe  ift.  die  Tragikomödie  der  ver- 
wirrten Moral.  -  In  diefen  Tage- 
büchern ift  ein  unerfchöpflicher  Quell 
von  Gedanken  eines  firaffen  Geiftes. 
der  nur  deshalb  nicht  das  Aller- 
höchfte  erreichte,  weil  feine  recht- 


nerifche  Leidenfchaft  ihn  hinderte, 
ganz  Leidenfchaft  zu  fein. 
A.  Haibert. 

Das  Patenkind.  Thüringer 
Roman  v.  Martha  Renate 
Fif-cher.  Stuttgartf  Adolf 
Bonz  und  Eo. 

Das  Buch  ift  in  einem  ganz 
eigenen,  frifchen  Heimatfiil  ge- 
fchriebem  hat  einen  trockenen  feften 
Humor  und  einen  natürlichen  Ernfi. 
Es  ifi  nirgends  überfchwenglich  und 
will  überall  wahr  fein.  Aber  darin 
tut  es  des  Guten  zu  viel.  Die  Ver- 
fafferin  ifi  ohne  Zweifel  ein  flarkes 
Talent,  aber  fie  hat  fich  noch  nicht 
ganz  gefunden.  Etwas  Verwirren- 
des haftet  noch  ihrer  Kunft  an.  Sie 
möchte  gern  alles  fagen.  jedes 
Schrittchen  befchreibenf  jede  Rock- 
falte fchildernf  jeden  Gedanken  ihrer 
Geftalten  fefthalten  und  verfäumt 
über  dem  kleinen  Punktieren  manch- 
mal die  große  Linienführung.  Ihre 
Perfönlichkeiten  find  voll  Leben, 
aber  fie  hüpfen  vor  unfern  Augen. 
Hier  eine  Stilprobe:  „Platt  vorn 
auf  dem  Wagen,  auf  den  Brettern 
faß  eine  Frau.  Ihre  Beine  bau- 
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melten  neben  der  Deichfei  herab, 
barfuß  in  fehwarzen.  ausgefchnit- 
tenen  Schuhen.  Drohten  Uneben- 
heiten im  Weg.  fo  kippte  fie  die 
Füße  hoch7  damit  fie  nicht  fchleiften. 
Die  Frau  war  fchwarz.  alt.  gelb, 
dünn.  Die  Kuh  war  fahl"  (S.  474). 
Das  ift  alles  fehr  anfchaulich.  doch 
ifi  es  nicht  der  Zweck  des  Dichters. 
Bilder  zu  malen.  Das  Buch  er- 
innert an  einen  vorzüglichen  Kine- 
matographien, der  eine  lange  Reihe 
packender  Szenen  gibt.  Das  leben- 
dige, bald  fchauervolle.  bald  über- 
mutig-ergößliche  Leben  rollt  fich  vor 
uns  ab.  aber  über  jedem  Bild 
fchwebt  ein  unruhvolles  Zittern,  das 
die  Blicke  blendet.  -  Der  Roman 
fpielt  in  einem  Dorf,  im  Volke.  Die 
Heldin  Meta  Brandt  ift  vortreff- 
lich geichildert  mit  ihren  Fehlern 
und  Vorzügen,  ihrer  |a>7ligen  Art. 
ihrem  herzlofen  Witz,  ihrer  Grau- 
famkeit  und  heimlichen  Angft,  Sie 
„probiert"  die  Männer  mit  Ohr- 
feigen. Wenn  fie  einen  Burfehen 
in  Ausficht  hat.  „langt  fie  ihm  eine 
Schalle  herunter".  „Steckt  er  die 
ein.  -  dann  is  gut.  dann  pafie  mir 
zufamme.  Steckt  er  die  nich  ein.  no 
-  dann  laß  ich  ihn  laufe."  (S.  76.) 
Meta  hält  fin,  fo  mutig  fauber  wie 
ihre  Röcke,  weil  die  Schmach  des 
Vaters,  der  ein  Dieb  geweien.  auf 
ihr  lafiet.  Eines  Tages  kehrt  der 
Totgeglanbte  zurück  unter  falfchem 
Namen.  Nur  von  der  Tochter  ge- 
kannt, nähert  fich  der  Verkommene 
ihr  immer  wieder.  Erichütternd 
find  ihre  Seelenkämpfe,  ihre  ver- 
zweifelte Angfi  vor  der  Entdeckung. 
Ihr  Ausfehen  verfällt.  Ihre  müh- 
fam  erworbenen  Erfparnifie  wan- 
dern zum  Vater  als  Schweiggelder. 
In  einer  packend  gegebenen  Szene 
zwingt  der  Betrunkene  Meta  zum 
Diebftahl.  Trotz  allen  Grauens 
beherrfcht  ein  froher  frifcher  Ton 
das  Buch.  Die  Kraft  der  J  ugend 
fprüht  aus  ihm.  Die  Nebenperfonen 
find  fcharf  gezeichnet,  fo  der  fromme 
Schufier.  Baurat  genannt,  und  fein 
Weib  Edwine,  das  die  Polfierjacle 
anzieht,  wenn  der  Mann  aus  dem 
Wirtshaus  kommt.  Allen,  die  fich 
vergnügt  unterhalten  wollen,  lei 
„das  Patenkind"  befiens  empfohlen. 
Maria  Stona. 
Das  Haus  zur  Flamm'. 


Roman  v.  Helene  Böhlau. 
Berlin  1908.  Verlag  von  Egon 
Fleifchel  und  Comp. 
Die  ureigenfte  Domäne  diejer 
Dichterin  ift  das  alte  Weimar.  Von 
dem  wußte  fie  vie(  zu  lagen:  von 
großen  Menfchen  und  iihönen 
Dingen;  von  kleinen  Schi>ialen 
und  bedeutenden  feelifchen  Erleb- 
nifien.  Ihre  wertvollfte  Kunfi  ifi. 
alles  mit  der  Wärme  ihres  Tempe- 
raments zu  erfüllen.  Dinge  und 
Menfchen  mit  der  Stärke  ihres 
Empfindens  zu  befeelen.  Ihr 
Können  bewährt  fich  auch  hier  im 
vollften  Maße.  Es  ifi  ein  echtes 
Frauenbuch,  voller  Güte.  Wärme 
und  inniger  Freude  am  Leben.  Es 
ift  getränkt  mit  dem  Bewußtfein 
der  Schönheit  des  Dafeins.  Der 
fioffliihe  Inhalt  ift  unbedeutend  und 
ohne  Abweehflung.  Nur  das  Wie 
und  Was  der  Gefialtung  ifi  aus- 
jchlaggebend.  „Das  Haus  zur 
Flamm'"  ift  das  Heim  einer  Frau, 
die  aus  der  Niederung  des  Alltags 
auf  den  Berg  geflüchtet,  um  ihr 
eigenes  Leben  erleben,  unbefchränkt 
Liebe  und  Güte  geben  zu  können. 
Sie  hellt  fi>7  auf  fich  felbft.  fie  will 
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frei  fein  durch  fich  felbft.  Ein  paar 
Menfchen  gehen  bei  ihr  oben  ein 
und  ausf  die  ihren  im  Tal  erlittenen 
Schmerz  im  fänftigenden  Gehege 
ihrer  Güte  verwinden  wollen.  Und 
nur  einer-  der  fick»  gleich  ihrf  fou- 
verän  über  die  beengenden  Grenzen 
dergefellfäzaftlichenLiigen  undLieb- 
lofigkeiten  zu  fchwingen  vermocht 
und  zur  reinen  Menfchliäykeit  ge- 
langt iftz  findet  ihre  menfchlich- 
weibliche  Liebe.  Und  darin  foll 
wohl  der  innere  Sinn  des  Buches 
liegen.  Es  bleibt  die  Fragef  ob 
dies  nicht  ein  Irrtum  ift.  Jeden- 
falls: 'hier  ift  ein  fiarkes-  tempera- 
mentvolles Buch.  Wer  ein  Leid  zu 
tragen  hat  und  fchwere  Stunden 
lebt,  der  wird  die  Wärme-  fchier 
mütterliche  Liebe  diefes  Buches 
doppelt  empfinden.  Und  dies  foll 
für  das  Werk  und  feine  Dichterin 
herzlichfte  Anerkennung  bedeuten, 
Hugo  Alt. 

Die  blaue  Laterne  von 
PaulLindau.  Verlag  der 
Cottafchen  Buchhandlung!  Stutt- 
gart. 

Ein  Gefellfchaftsroman  der 
beften  Art-  den  man  nicht  ohne 
Intereffe  liefiz  auch  wenn  man 
nicht  in  die  Verwandtfäzaftsver- 
hältniffe  der  Geftalten  eindringen 
kannt  weil  der  Familienfinn  nicht 
fo  fiark  ausgeprägt  i|.  Lindau 
verfieht  ein  Milieu  zu  fchaffen 
und  die  Menfchen  darin  wacker 
handeln  zu  laffen.  kl. 
Spokenkiker.  Die  Gefchiäyte 
einer  verirrten  Menfchenfeele. 
Von  Hermann  Welte. 
Leipzig-  Fr.  Wilh.  Grunow. 
Alle  Werke  Hermann  Weltes 
haben  einen  eigenartigen  Reiz,  dem 
man  fich  nicht  verfchließen  kann. 
Im  „Spbkenkiker"  zeichnet  der 
Autor  mit  fo  packender  Kraft  die 
Verirrung  und  den  Kampf  einer 
armen7  gefallenen  Seele,  daß  uns 
das  Miterleben  bis  zum  leßten 
Worte  nicht  losläßt.  Das  in- 
terefiante  Problem-  wie  ein  feelifch 
und  finnlich  außerft  fein  veran- 
lagter Menfch  zum  Gewohnheits- 
trinker wird  und  fin)  fchließlich  aus 
tieffter  Gefunkenheit  aus  eigener 
Kraft  wieder  erlöfi-  ift  künfilerifch 
vollendet  durchgeführt.  Es  lohnt 
fich-  diefes  Buch  zu  lefen. 


VonderVioline.VonPaul 
S  t  o  ev  in  g.  Berlin  -  Groß- 
Lichterfeldm  Verlag  von  Chr. 
Friedrich  Vieweg. 
Das  urfprünglich  in  engli- 
fcher  Sprache  erfchienene  Buch 
liegt  nunmehr  auch  in  deutfcher 
Uberfeßung  vor.  Man  findet 
darin  eine  auf  gründlicher  Quellen- 
forfchung  beruhende  Gefchichte  der 
Geigeninftrumente  von  den  älteften 
Zeiten  bis  zur  Gegenwartx  die  Bio- 
graphien der  hervorragendften 
Geiger  und  Geigenbauer-  eine  Uber- 
ficht über  die  Violinkompofitionen, 
die  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
entiianden  find-  eine  Charakteriftik 
der  Schriftfteller-  die  in  ihren 
Werken  der  Violine  gedacht  habenf 
fowie  Erkurfe  über  die  einzelnen 
Teile  der  Violine  und  die  Ent- 
wickelung  des  Bogens-  die  für  den 
Geigenbauer  ebenfo  lehrreich  und 
interefiant  find,  wie  für  den  Spieler. 
-  Die  Verlagshandlung  hat  dem 
Buche  eine  feinem  gediegenen  In- 
halt entfprechende  Ausfiattung  zu- 
teil werden  lafien;  befonders  dan- 
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kenswerte  Beigaben  find  die  zahl- 
reichen Abbildungen  von  Inftrumen- 
ten  der  verfchiedenen  Geigenbau- 
meifter.  die  Porträts  der  bedeutend- 
ften  Virtuofen  und  Komponiften. 
und  die  Fakfimiles  ihrer  Hand- 
fchriften.  _  Stoevings  Werk,  das 
wiffenfchaftliche  Gründlichkeit  mit 
eleganter  und  anregender  Dar- 
fteilung vereint,  if't  für  den  Fach- 
mann ebenfo  wertvoll  wie  für  den 
Laien,  der  fich  über  die  Geige  in 
irgend  einer  Hinficht  Rats  erholen 
will. 

E.  Bohn. 

Das  klaffifche  Weimar. 
Nach  Aquarellen  von  Peter 
W  o  I  ß  e.  mit  erläuterndem  Tert 
von  E.  Scheidemantel. 
Weimar.  Verlag  von  Herrn. 
Böhlau  Nachf. 
Man  muß  dem  Verlag  für 
diefes  Kunftwerk  herzlich  danken. 
Was  kann  uns  willkommener  fein 
als  eine  Sammlung  guter  Bilder, 
die  uns  die  denkwürdigfien  Stätten 
des  alten  Weimar,  in  dem  unfer 
einziger  Goethe  faft  60  J  ahre  lebte, 
vor  Augen  führen!  Goethes  Garten- 
häuschen fehen  wir  hier  und  fein 
Wohnhaus  in  der  Stadt  mit  dem 
Garten,  das  Haus  der  Frau  von 
Stein,  das  römifche  Haus,  die 
Baftille  und  das  Schloß,  den 
Marktplatz,  das  Wittumspalais, 
das  alte  Theater  und  Schillers  und 
Herders  Wohnhäufer.  Der  in 
Weimar  geborene  Maler  Peter 
Wolße  hat  diefe  Stätten  in  künft- 
lerifch  vollendeten  Aquarellbildern 
mit  gefchichtliäfer.  auf  archivalifche 
Studien  gegründeter  TreUe  wieder- 
erwe>t.  Die  Wiedergabe  der  Bil- 
der in  Dreifarbendruck  ift  ausge- 
zeichnet. Den  erklärenden  Text  hat 
Prof.  E.  Scheidemantel  lehrreich 
und  anregend  gefchrieben.  Wir 
wünfchen  dem  Werke,  das  eine 
Zierde  jeder  Bibliothek  ift.  eine 
recht  große  Verbreitung. 
Karl  Georg  Wendriner. 
Die  Reize  des  Spiels. 
Von  Prof.  I)r,  M.  Lazarus. 
Berlin.  Ferd.  Dümmler. 
Der  berühmte  Kulturpfychologe 
behandelt  hier  mit  tiefgründigem 
Wiffen  das  Thema  des  Spiels. Er  be- 
traäftet  das  Spiel  im  Gegenfaß  zur 
Arbeit,  das  Spiel  in  allen  feinen 


Variationen  und  Abf'tufungen.  als 
Genuß-  und  Lebensmittel.  Man 
lernt  unendlich  viel  aus  diefem 
Buche.  A.  Haibert. 
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Albrecht  Wirth: 

Der  Gang  der  Weltgefchichte. 

Die  Arche  Noah  landete  auf  einem  Berge.  Das  neue  Menfchen- 
gefchlechß  die  Noachitem  ging  alfo  vom  Gebirge  aus.  Auch  die  neuefte 
Keilfeh riftforfchung  fcheint  zu  ergeben-  daß  ein  Alpenland  der  Sitz  der 
Urkultur  war.  Bergtiere  und  Bergpflanzen  finden  fich  umx  oder  fogar 
vor  4000  in  den  Siegeln  von  Bismayaf  und  in  den  Trümmern  der 
Stadt  finden  fich  Bergkrifialle-  die  in  der  Ebene  gar  nicht  vorkommen. 
Diefe  Funde  weifen  auf  das  benachbarte  Elam,  das  fich„im  Offen  des 
Zweifiromlandes  mit  Gipfeln  bis  zu  5000  Meter  erhebt;  Allerdings 
käme  auch  eine  jenfeits  von  Elam  liegende  Berggegend  noch  in  Betracht. 
Die  Träger  der  elamitifchen  Kultur  waren  den  heutigen  Georgiern 
und  Lesghiern  verwandte  Völker.  Die  Schöpfer  der  mefopotamifchen 
Bildungswelt  waren  die  Sumerierz  deren  Vetternfchaft  etwa  zwifchen 
Tibetern  und  Drawida  zu  fuchen  ift  (denn  an  Hommels  türkifche  Hypothefe 
glaube  _ich  nicht).  In  das  Zweifiromland  wie  auch  in  Elam  drangen  fehr 
friihSemiten  ein.  Die  Nomaden  der  Wüfte  überwältigten  die  altein- 
gefeffene  Bevölkerung  nahmen  aber  von  ihr  Hauptbefiandteile  der  Kultur 
an.  Sie  entlehnten  den  Überwundenen  die  Schrift  fowie  Maße  und 
Münzen.  Kumft  und  Wiffenfchaft  gingen  auf  die  neuen  Herren  übert 
ja  fogar  die  alten  Staatsformen  und  zu  einem  wefentlichen  Teile  auch  die 
alten  Götter.  Trotzdem  kam  es  mehr  als  einmal  zu  einer  Auflehnung 
des  älteren  Elementsf  das  namentlich  unter  den  Kaffiten  eine  neue  Blüte- 
zeit erlebte,  ledoch  antwortete  hierauf  ein  Wiederauffchwung  der  Se- 
mitenf  die  in  den  Militär-  und  Großfiaaten  von  Babylon  und  Affur 
fchließlich  doch  Alleinherrfchende  wurden. 
Die  gleichen  Vorgänge  fpielen  fich  in  Ägypten  ab.  Eingeborene 
Raffenf  aus  Negritos-  Negern  und  Berbern  zufammengefeßtf  werden  von 
Semiten  überwältigt.  Ein  Denkmal  davon  ift  die  altägyptifche  Sprache- 
die  zur  guten  Hälfte  femitifche  Beftandteile  aufweift. 
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Das  erfte  Zeitalter  der  Entwicklung  der  Menfchheit  ift  nun  abge- 
fchlofien.  Die  Weltenuhr  holt  zum  zweiten  Schlage  aus.  Es  treten  auf 
die  Bühne  jüngere  Schichten  der  Kas-Völker.  jener  Verwandten  der 
heutigen  Kau-Kas-ier.  der  Georgier.  Tfcherkeffen  und  Lesghier.  Auch 
die  Mitanni  gehören  zu  diefer  jüngeren  Schicht,  fowie  die  Chan  (oder 
Hethiter),  von  denen  Chuan  oder  Kanaan  benannt  ift.  ferner  die  Philifter. 
die  Kreter,  die  Kater,  die  Pelasger.  die  Veneter.  die  Etrusker.  die  Räte! 
und  die  Basken.  Die  neuen  Raffen  werfen  fich  auf  die  alten  Kultur- 
f'taaten.  auf  Mefopotamien  und  Ägypten.  Ein  gewaltiges  Ringen  be- 
ginnt. Wiederum  wird  die  alte  Kultur  entlehnt.  Der  Elamitergott 
Tarchu  wird  von  den  Chan  übernommen.  Die  mefopotamifche  Hoftracht, 
jenes  glockenförmige,  entfernt  an  eine  Krinoline  erinnernde  Gewand, 
fie  taucht  in  Kreta  wieder  auf.  Mit  der  Schrift  findet  wiederum  auch 
die  Wif'fenfchaft  bei  den  neuen  Völkern  Eingang.  Der  Kreis  der  Kultur 
weitet  fich.  Nunmehr  dehnt  er  fich  fchon  über  das  halbe  Mittelmeer.  Auch 
Indien  und  China  fcheinen  beeinflußt.  Eine  alte  Berührung  zwifchen 
dem  Zweiftromland  und  Oftafien  wird  immer  glaubhafter.  Doch  den 
neuen  Nordraffen  erftehen  Gegner.  Junge  Völker  des  Südens  erheben 
fich  und  halten  ihnen  das  Widerfpiel.  Arabifche  Horden.  Phönizier. 
Syrer  und  luden  dringen  ihrerfeits  bis  in  die  Vorratskammern  der  Ur- 
kultur  und  verfchleppen  deren  Vorräte  bis  Südarabien,  bis  Oft-  uud 
Nordafrika. 

Die  Weltenuhr  holt  zum  dritten  Schlage  aus.  Arier  und  Ehinefen 
erfcheinen.  Es  wiederholt  fich  derfelbe  Vorgang,  der  fchon  zweimal  zu 
beobachten  war.  Mit  den  Waffen  hegen  die  jungen  Raffen:  die  Miaoce 
werden  von  den  Chinefen.  die  Hyrkanier  und  Drawida  von  den  Ika- 
niern  und  Hindu.  die.Pelasger  werden  von  den  Griechen  überwältigt. 
Allein  der  Geift  der  Überwundenen  zeigt  fiäf  dem  naiven  Sinn  der  Er- 
oberer überlegen.  ..Die  Hellenen",  fagt  Herodot.  ..haben  ihre  Götter 
von  den  Pelasgern."  Das  ift  eine  der  bedeutfamften  Wahrnehmungen 
der  Weltgefchichte.  In  der  Tat.  wir  finden  den  Namen  des  Hethiter- 
gottes Schelardis  wieder,  gar  nicht  weit  vom  griechifafen  Fef'tland:  in 
einem  Infelnamen.  Schelardeia.  So  gut  wie  ficher  find  Hermes  wie 
Demeter  kafifche.  kleinafiatifche  Gottheiten,  und  Aphrodite  fieht  im  drin- 
genden Verdacht,  ein  Echo  der  Aftarte  zu  fein.  So  find  augenfcheinliäf 
noch  viele  andere  Gottheiten,  über  deren  firittige  Etymologie  ich  milk 
jedoch  hier  nicht  länger  auslaffen  will,  orientalifchen  Urfprungs.  Wit 
aber  bei  der  Religion,  fo  gefchah  es  auch  auf  andern  Geifiesgebieten. 
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Der  griechifche  Tempelftil  mag  zwar,  wie  die  Gebrüder  Sarazin  meinen, 
auf  ein  Pfahlbau-Urbild  zurückgehen;  in  wefentlichen  Dingen  gemahnt 
er  aber  an  ägyptifche  Muller.  Die  archaifche  griechifche  Bildhauerei 
ift  ganz  ficher  von  der  ägyptifchen  abhängig,  wie  ein  kurzer  Blick  fchon. 
etwa  in  der  Glyptothek,  lehrt.  Allgemein  anerkannt  ift.  daß  die  Münzen 
der  Griechen  mit  ihrer  Sechzigteilung  (Minen  !)  aus  Lydien,  und  weiter- 
hin aus  Babylon  fiammen.  Auch  die  Schrift,  die  erft  zwifchen  700  und 
400  bei  den  Hellenen  Einlaß  fand,  kam  vom  Orient.  Gewiß,  nicht  alles 
hat  Europa  vom  Nil.  Mäander  und  Euphrat:  die  Griechen  brachten  auch 
viel  eigenes  Kulturerbe  mit  und  fchufen  fich  vor  allem  ihre  eigenen 
Staatsformen.  Ohne  den  Einfluß  des  Orients  zu  berückfichtigen.  könnte 
man  aber  die  ganze  hellenifche  Entwicklung  nicht  verliehen. 
Ähnlich  wie  den  Griechen  ging  es  den  Ofiariern.  Diefelben  hatten 
zwar  einen  eigenen  unabhängigen  Glauben  fowohl  wie  eine  felbfiändige 
Ständeverfafiung.  aber  auch  fie  erlitten  tiefgreifende  Einwirkungen  von 
Affur.  Das  ganze  Hofzeremoniell  der  Achämeniden  ift  dem  mefopota- 
mifchen  nachgeahmt  worden.  Die  Mann-Löwen  von  Perfepolis  gehören 
zur  affyrifchen  Brut.  Unter  den  drei  Reichsfprachen  waren  zur  Zeit 
des  Darius  zwei  alte,  nämlich  fufifch  (jung-elamifch)  uncj  babylonifch; 
beides  Idiome  der  älteren,  nicht-arifchen  Völker.  Trotzdem  haben  es 
zuleßt  die  Perfer  verftanden.  in  ganz  Iran  ihre  Sprache  und  Anfchauung 
zur  Herrfchaft  zu  bringen.  Ein  Jahrtaufend  fpäter  zwar  unterlagen  fie 
abermals,  wenn  auch  nur  zeitweilig,  der  Kraft  der  Semiten,  dem  Islam. 
Früher  hatten  die  Perfer  zwar  infofern  keinen  allzu  fchweren  Stand, 
als  offenbar  die  Hochlande  von  Iran  urfprünglich  nicht  fo  dicht  befiedelt 
waren.  Viel  fchwerer  hatten  es  die  Hindu,  fich  durchzufeßen.  Sie  fianden 
einer  äußerft  zahlreichen  Urbevölkerung  gegenüber,  und  nur  deshalb  er- 
richteten fie  die  ftarken  Schranken  der  Kaften.  um  fich  gegen  die  über- 
fchwemmung  von  feiten  der  Tibeter.  Kolarier  und  Drawida  zu  fchüßen. 
Nur  unvollkommen  erreichten  fie  ihr  Ziel.  Die  hehre  Hindureligion 
mußte  es  fich  gefallen  laffen.  von  den  dunkelhäutigen  Eingeborenen  zur 
Fräße  herabgewürdigt  zu  werden.  Auch  die  Sprache  zeigt  drawidifche 
Spuren:  die  entfeßlich  langen  Wortungeheuer  des  Sanskrit  mit  ihren 
dreißig  bis  vierzig  Silben  verraten  eine  bedenkliche  Ähnlichkeit  mit  der 
Agglutination  der  Tfchandalafprachen;  die  überaus  fchweren  Eerebral- 
laute  des  Sanskrit  find  ganz  offenbar  dem  Arfenal  der  Drawidalaute 
entlehnt.  Die  Schrift  der  Hindu  (die  aber  erft  im  3.  vorchriftlichen  Jahr- 
hundert gebraucht  wird),  wie  auch  die  Südindiens,  entftammt  ebenfowohl 
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dem  Aramäifchen.  wie  die  Schrift  des  um  diefelbe  Zeit  beginnenden 
Mittel perfifch  oder  Pehlewi.  Wie  in  Spraäfe  und  Schrift  die  über- 
wundenen ihre  Kraft  zeigten,  fo  kam  es  auch  noch  zu  öfteren  Auflehnungen 
gegen  die  Oberherren,  deren  größte  die  unter  Tfchandra  Gupta  war. 
Tfchandra  Gupta.  aus  niederer  Kafte  hervorgegangen,  errang  300  vor 
Ehrifii  die  Herrfchaft  über  ganz  Hindofian.  Bald  darauf  hören  wir  auch 
von  bedeutenden  Königreichen  der  Drawida  am  unteren  Ganges  und  in 
Orifia.  Im  erfien  nachchrifilichen  Jahrhundert  erfteht  ein  hyrkanifches 
Reim,  das  fich  von  den  Ofihängen  des  Kaukafus  quer  durch  Iran  bis 
zum  Indifchen  Meere  hinzieht.  Ferner  ifi  die  Herrfchaft  der  Parter  wohl 
kaum  eine  rein  arifche  zu  nennen.  Auch  in  China  zeigt  fich  die 
gleiche  Erfiheinung  einer  oft  erfolgten  Auflehnung  der  Überwundenen. 
Die  ..Schwarzhaarigen"  werden  mehrfach  von  Miaotfe  angegriffen,  die 
befonders  im  4.  J  ahrhundert  v.  Ehr.  abermals  eine  bedeutende  Macht- 
ftellung  einnehmen;  und  dann  wieder  werden  die  Tataren  mächtig.  Der 
große  Schöpfer  des  chinefifchen  Einheitsfiaates.  Shi-hoang-ti.  war  ta- 
tarifcher  Herkunft. 

Bei  den  Kulturübertragungen  find  zwei  Erfcheinungen  befouders 
beachtenswert.  Die  neuen  Raffen,  die  das  alte  Erbe  übernehmen,  bringen 
immer  auch  ein  gut  Teil  von  Eigenem  mit.  von  felbfiändigen  Eigen- 
fchaften  und  felbftändigen  Kulturerrungenfäfaften.  Dadurch  wird  die 
Urkultur  beftändig  bereichert;  außerdem  aber  wird  diefelbe  geographifch 
immer  weiter  ausgebreitet.  Ihre  bedeutfamfie  Ausdehnung  erfährt  fie 
zunächft  durch  die  Phönizier,  dann  durch  die  Arier  und  die  Ehinefen. 
Bereits  erfireckt  fie  fich  jeßt.  am  Ende  unferer  zweiten  Periode,  von  den 
taifungepeitfchten  Gefiaden  des  Stillen  Meeres  bis  zu  den  Säulen  des 
Herkules.  Die  Eroberungen  der  dritten  Periode  werden  dann  durch  zwei 
große  Militärmächte  zufammengefaßt.  Die  Reiche  der  Eäfaren  und  die 
der  Han  bilden  fozufagen  große  Sammelbecken  für  die  ganze  oftafiatifche 
und  für  die  ganze  Mittelmeerkultur.  Die  Erwerbungen,  fowohl  rein 
geographifcher  als  geifiiger  Art.  werden  fomit  zentralifiert  und  zu  ftarker 
Stoßkraft  fähig  gemacht. 

Im  einzelnen  ift  bei  den  Römern  wiederum  das  alte  Gefeß  zum  Maß- 
lab zu  nehmen,  das  wir  fchon  fo  oft  in  Wirksamkeit  gefehen  haben: 
Grueeja  enpta  fer-llm  cepjt  rjctorem.  Der  Überwundene  übe-r- 
windet  den  Sieger  auf  kulturellem  Gebiet.  Zugleich  entfieht  eine  äußerfi 
fruchtbare  Weäffelwirkung  der  verfchiedenen  Bildungswelten.  Man 
nennt  eine  folche  häufig  mit  verächtlichem  Ausdruck  Synkretismus,  einen 
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Mifchmafch.  einen  Hexenkeffel  der  Stile  und  Religionen.  Warum  follte 
aber,  was  heutzutage  als  Fortfehritt,  als  Weltverkehr,  als  I  nternationa- 
lität  gepriefen  wird,  nicht  aus)  im  Zeitalter  Cäfars  und  Trajans  als 
Fortfehritt  aufgefaßt  werden  und  gelten?  In  jedem  Falle  ift  ein  ge- 
waltiges Vorwärtsfeh  reiten  der  Erdkunde  und  eine  erneute  außerordent- 
liche Ausdehnung  der  Weltkultur  zu  verzeichnen.  So  gehen  römifche 
Münzen  bis  jenfeits  des  Sambefi.  fowie  bis  Schenfi  in  Nordchina.  Aber 
auch  die  Mitte  und  der  Norden  von  Europa  und  Afien  werden  jeßt  der 
Weltkultur  erfchloffen.  Turkefian  und  die  Mongolei  fallen  den  Chinefen 
anheim.  Mauretanien  wird  römifche  Provinz.  Inder  und  Araber  dringen 
bis  zur  Sofala  und  zu  den  zentralafrikanifchen  Seen  vor.  Durch  die 
minefifche  Befetzung  von  Fergana  wird  ein  weftöfilicher  Verkehr,  wird 
eine  dauernde  Berührung  zwifchen  den  Welten  des  Ofiens  und  des 
Wefiens  eingeleitet.  Chinefifche  Seide  überfchwemmt  das  Römerreich. 
Gewürze  der  Molukken  werden  durch  die  füdlichen  Gewäffer  nach  Alexan- 
drien und  weiter  nach  dem  Abendland  gebracht.  Chinefifche  Dfchunken 
fahren  Hira  an  der  Mündung  des  Schatt-el-Arab  an.  Umgekehrt  dringt 
griechifche  Kunft  fiegreich  vor  nach  Süd-  und  Ofiafien.  Manichäer  und 
Nefiorianer  gewinnen  Profelyten  in  Hochafien  und  vermitteln  die  ara- 
mäifche  Schrift  den  Mongolen  und  Tungufen.  Noch  heutzutage  ift  die 
Schrift  der  Mandfchu  das  Eftrangelo  der  Syrer.  Frühbyzantinifche 
Münzen  gelangen  bis  zu  den  I akuten. 

Die  Weltenuhr  holt  zum  vierten  Schlage  aus.  Wiederum  pochen 
Völker  von  frifcher  ungebrochener  Kraft  an  die  Pforten  der  Kulturfiaaten. 
Die  Germanen  treten  auf.  Die  Türken,  die  Araber  und  die  Malaien 
erfcheinen.  Eine  Zwifchenbemerkung  muß  hier  eingefchaltet  werden. 
Auf  der  gefäjichtlichen  Bühne  find  die  Vorgänge  ähnlich,  wie  auf  der 
Theaterbühne.  Der  Perfonenwechfel  geht  feiten  in  der  Art  vor  fich.  daß 
eine  ganze  Gruppe  von  Menfchen  den  Schauplaß  verläßt  und  dafür  eine 
Gruppe  von  ganz  andren  Menfchen  den  Schauplah  betritt;  fondern 
einzelne  Spieler  löfen  fich.  zuweilen  faft  unvermerkt,  aus  dem  Gefamt- 
bilde.  und  andre  Spieler  kommen,  ebenfalls  oft  unvermerkt,  dazu.  Es 
ifi  nicht  der  Gang  der  Weltgefchichte.  daß  ein  Volk  auf  einmal  feine  Auf- 
gabe erfüllt  hat  und  ganz  plöhlich  ein  anderes  Volk  feinen  Platz  ein- 
nimmt. Im  Gegenteil!  Raffen  und  Völker,  die  einmal  weltgefchichtlich 
von  Bedeutung  gewefen  find,  treten  im  Grunde  niemals  ab.  da  fie  felbft 
im  Laufe  von  Jahrtaufenden  nicht  ganz  ausgefpielt  haben.  Denn  das 
Ringen  zwifchen  alteingefeffenen  Herren  und  Eigentümern  und  den 
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frifchen  Eroberern  entfcheidet  fich  in  keinem  Falle  fofort;  fondern  es 
dauert  vielmehr  J ahrzehnte.  ja  wohl  Jahrhunderte  lang  fort.  Es  ift 
auch  keine  Seltenheit,  daß  die  früheren  Befißer  noch  einmal  mächtig 
werden  und  die  Eindringlinge  wiederum  des  Landes  verjagen.  Mit 
Leichtigkeit  könnte  man  alle  diefe  Beobachtungen  auch  in  den  erften  Welt- 
perioden nachweifen;  besonders  auffällig  aber,  und  zudem  allen  gegen- 
wärtig ift  die  Länge  der  Übergangszeit  bei  dem  Kämpfe  der  Nordvölker 
mit  Rom  und  Ehina.  Sofort  aber  ift  zuzufeßen.  daß  diefer  Kampf 
keineswegs  unfruchtbar  und  ergebnislos  war.  Fauft  fagt: 
..Was  zur  Verzweiflung  mich  beängfiigen  könnte. 
Der  öde  Kampf  der  Elemente." 

wobei  er  das  ewige  Hin-  und  Wieder  von  Ebbe  und  Flut  meint.  Mephifto 
findet  fich  in  feiner  nihiliftifchen  Weife  damit  ab  und  höhnt: 
..Da  ift  für  mich  nichts  Neues  zu  erfahren. 
Das  kenn*  ich  fchon  feit  hunderttaufend  Jahren." 
Genau  fo  indefien.  wie  Faufi  den  Elementen  ein  Beträchtliches 
abringt,  wie  er  neuen  Grund  und  Boden  dem  Kontinente  anfügt,  fo  hat 
auch  der  Kampf  der  Nordraffen  mit  der  Südkultur  befruchtend  gewirkt 
und  neue,  weite  Gebiete  dem  Reiche  der  Kultur  angegliedert.  So  ifi 
es  auch  ganz  kurzfichtig  und  verkehrt,  ftets  von  dem  ..finftern  Mittel- 
alter" zu  fpreäjen.  Ift  doch  in  jener  Zeit  die  ungeheuerfie  Arbeit  getan, 
ift  doch  darin  der  Grundftein  zu  unferer  heutigen  Kultur  gelegt.  Natür- 
lich, auch  das  von  Fauft  gewonnene  Land  war  zunächft  kahl  und  öde. 
Es  mußte  erft  Zeit  vergehen,  ehe  Saaten  dem  jungfräulichen  Boden 
entfproßten.  und  das  Häuschen  von  Philemon  und  Baucis  mußte  weichen, 
um  neuen  Städten  Plan  zu  machen. 

Die  Eroberung  des  Nordens  durch  Rom.  Iran  und  Ehina  begann 
rund  120  v.  Ehr.  Die  Römer  befeßten  Eallja  Unrb0oeuoi8,  und 
Kaifer  Wuti  begann  feine  gewaltigen  Kriegszüge  gegen  Hunnen  und 
luetfchi.  Etwas  fpäter  wurde  dann  ganz  Gallien  durch  Eäfar  bezwungen, 
wurden  die  Sien-pi  der  Mandfchurei  den  Han-Kaifern  zinspflichtig,  und 
Iran  errichtete  eine  Mark  im  Nordkaukafus.  deren  Bewohner,  die  Offeten. 
infolgedefien  noch  heute  eine  iranifche  Sprache  reden.  Noch  fpäter  fügten 
die  Eäfaren  ihrem  Reiche  die  Ofialpenländer.  Britannien.  Pannonien  und 
Dazien  hinzu,  fowie  einen  erklecklichen  Teil  von  Germanien,  während 
perfifche  Bildung  fich  bis  Merv  und  Samarkand  verbreitete  und  die  chine- 
fifche  Kultur  fich  bis  zum  Tarimbecken  ausdehnte  und  bis  zum  Balkafch- 
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und  Aralfee  Anhänger  gewann.  Indifche  Kultur  aber  eroberte  Süd- 
ofiafien  und  die  Sunda-Infeln.  fowie  Tibet.  Dem  Ausdehnungstrieb 
der  alten  Kulturreiche  firebte  die  Beuteluft  der  Barbaren  entgegen. 
Wollten  die  jungen  Nordvölker  fich  in  den  vorgelagerten  Fruihtgefilden 
des  Südens  neue  Wohnfiße  erwählen,  fo  fließen  fie  auf  die  ihrer- 
feits  vordringenden  alten  Militärmächte.  Ein  Widerfiand  wurde  an- 
gefiachelt.  der  fehr  leicht  in  beutegierigen  Angriff  überging.  Den  Erfolg 
haben  zuletzt  die  Nordvölker  davongetragen. 
Zunächfi  einige  Daten  über  das  Vordringen  der  Südkultur.  Schon 
um  200  vor  Ehr.  mögen  griechifche  Alphabete  zu  den  Kelten  und  Ger- 
manen (die  daraus  die  Runen  entwickelten)  gelangt  fein.  Seit  der  Zeit 
Eäfars  werden  die  tartarifchen  Bewohner  von  Tfchili.  Schanfi  und 
Schenfi  chinefiert.  In  die  gleiche  Zeit  fällt  die  Romanifierung  Galliens 
und  Spaniens.  Ulfilas.  übrigens  ein  Halbarmenier,  vermittelt  den 
Goten  Ehriftentum  und  Schrift  der  Griechen.  Die  Toba  und  andere 
Nordherrfcher  fowie  die  Koreaner  werden  zu  Buddhiften.  Seit  496  be- 
kehren fich  die  Franken  zur  römifchen  Kirche.  Seit  dem  6.  Jahrhundert 
wirken  irifche  Mönche  in  Süd-  und  Mitteldeutfchland.  Im  lahre  581 
i|  die  erfte  Ehinefierung  Iapans  vollendet.  Im  lahre  637  beginnt  der 
buddhiftif >fe  Einfluß  in  Tibet.  Gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts  zwingt 
Karl  der  Große  die  Sachfen  zum  Anfchluß  an  den  römifchen  Kulturkreis; 
für  England  vermittelt  dies  die  Schlacht  bei  Haflings.  Seit  rund  1150 
bekennt  fich  Schweden,  zum  Ehriftentum.  Um  diefelbe  Zeit  werden  die 
Niutfche  chinefiert.  Im  äußerften  Ölten,  wie  im  fernften  Weiten  der- 
felbe  Vorgang,  diefelben  Umwälzungen.  Nicht  nur  die  Religion,  nein, 
auch  die  Schrift,  die  Kunfi  und  die  Wiffenfchaft.  nicht  minder  Amtstracht 
und  Amtsfprache  wird  der  älteren  Kultur  entlehnt.  Wie  man  den  Man- 
darinenknopf heute  in  der  Mongolei  und  bei  den  Burjaten  fieht.  fo  geht 
der  Talar  unferer  Geifilichen  und  Richter  auf  die  römifche  Amtsrobe 
zurück.  So  wie  es  noch  heute  in  lapan  vorkommt,  daß  wiffenfchaftliche 
Werke  rein  chinefifch  gefchrieben  werden,  fo  war  bis  vor  kurzem,  und  ift 
fogar  heute  noch  auf  einigen  Gebieten  das  Latein  die  Sprache  der 
Wiffenfchaft  für  Europa.  Wenn  man  in  großen  Strichen  zeichnen  will, 
fo  kann  man  kurz  fagen:  Die  Germanen  wurden  romanifiert.  die  Slaven 
gräzifiert.  ein  Teil  der  Türken  iranifiert.  Tibeter  und  Malaien  hindufiert 
und  die  bftliche  Tatarenwelt,  fowie  Koreaner.  Japaner  und  Anamiten 
chinefiert.  Es  ift  nur  folgerichtig,  daß  bei  diefem  allgemeinen  Kultur- 
übertrag ungsprozeffe  auch  Kult  und  Glaube  von  der  alten  Kulturwelt 
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auf  die  jungen  Völker  überging.  Man  erinnere  fich  nur.  was  Herodot 
fagt:  ..Die  Griechen  haben  ihre  Götter  von  den  Pelasgern!"  *Genau  fo 
haben  die  Tibeter  und  Mongolen  ihre  Götter  von  den  Indern  und 
manche  Turkmenenftämme  ihre  religiöfen  Anfchauungen  von  den  Ira- 
niern.  haben  die  Slaven  ihre  Religion  von  Byzanz  und  die  Germanen 
die  ihrige  von  Rom.  Diefes  Abhängigkeitsverhältnis  zeigt  fich  auch  durch 
die  Sprache.  So  ift  die  katolifehe  Liturgie  des  Wefiens  noch  bis  zum 
heutigen  Tage  lateinifch. 

Man  erinnere  fich  nun  wieder,  wie  Jahrhunderte  lang  Semiten  und 
Kaffiten.  wie  die  Völker  Mefopotamiens  mit  den  Chan  oder  Chatti.  wie 
die  Hellenen  mit  den  Kleinafiaten  (Troja).  den  Phöniziern  und  Etrusker-n 
im  Streite  lagen.  So  ift  es  auch  in  der  vierten  Weltperiode.  Jahr- 
hunderte lang  fehen  wir  wieder  die  Nordvölker  im  Ringen  mit  der  Süd- 
kultur, und  lange  fchwankt  der  Erfolg,  Verfolgen  wir  nun  die  einzelnen 
Phafen  des  Kampfes!  Bedeutfame  Spuren  beginnenden  Zerfalls  zeigen 
fich  feit  150  nach  Chr.  im  Partherreiche.  180  in  Oftafien  im  Auffiand 
der  ..roten  Turbane"  und  193  in  Rom  in  Gefialt  von  heftigen  Thron- 
wirren. Septimius  Severus  und  Schapur  I.  fiellen  noch  einmal  die  Herr- 
fchaft Roms  und  Irans  glänzend  wieder  her._  Aber  nicht  lange  darauf 
wüten  im  Abendland  die  ..dreißig  Tyrannen"  gegeneinander,  und  China 
wird  in  fechzehn  größere  und  kleinere  Herrfchaften  zerfpalten.  Der  An- 
fiurm  der  Nordbarbaren  wird  heftiger.  Germanifche  Gefolgfchaften 
fiürzen  fich  auf  Süd-Europa.  Die  Chijaona.  die  Vorfahren  der  Avaren. 
bedrohen  Nord-Iran,  die  Sien-pi  durchbrechen  die  große  Mauer.  Bei- 
läufig: der  Pfahlgraben  ifi  ein  genaues  Gegenfiüct  der  großen  Mauer 
und  zu  gleichem  Zwecke  errichtet. 

Immer  gewaltiger  fchwellen  nun  die  kriegerifchen  Stämme  des 
Nordens  an.  immer  unaufhaltfamer  dringen  fie  in  die  morfchen  Kultur- 
fiaaten  ein.  Hunnifäje.  tibetifche  und  tungufifche  Kaifer  herrfchen  auf 
dem  Boden  des  ohnmächtigen  China;  die  Hunnen  erobern  Hindofian; 
Ka-Khane  der  Türken  laffen  *fich  huldigen  in  Herat  und  Samarkand. 
Odoaker  und  Theoderich  walten  als  Cäfaren  in  Italien, 
leßt  aber  erfolgt  eine  nachhaltige  Rückwirkung  des  Südens, 
luftinian.  der  auch  Italien  und  Spanien  zurückgewinnt.  Chosrau.  Ano- 
fchirwan.  der  fogar  Südarabien  und  wahrfcheinlich  auch  Ceylon  dem  faft 
ganz  Vorderafien  und  Sindh  umfpannenden  Safianidenreiche  hinzufügt, 
bringen  die  Kulturfiaaten  zu  neuer  hoher  Blüte.  Dasfelbe  Ziel  verfolgen 
und  erreichen  in  Indien  die  GUpta  und  die  Sui  in  China.  Und  alle  diefe 
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Herrfcher  leben  und  wirken  im  6.  Jahrhundert.  Die  Zeitdauer  des  Auf- 
fchwungs  bei  den  einzelnen  Staaten  ifi  freilich  nur  kurz.  Am  kürzeften 
bei  den  Saffanidenz  am  längften  in  China,  wo  die  harke  Dynaftie  der 
Sui  durch  die  eben  fo  tatkräftige  der  Tang  abgelöfi  wird.  Jnzwifchen 
kommt  eine  neue  Völkerbewegung  in  Flußz  diesmal  von  den  Tropen  aus. 
Die  Araber  brechen  auf.  Ihre  Züge  gehen  denen  der  Germanen-  Slaven 
und  Türken  parallel.  Auch  die  Araber  werfen  fich  auf  die  Kulturzonen. 
Ihre  Fahrten  erfirecken  fich  auf  ein  ungeheures  Gebiet.  Um  710  find 
arabifche  Heerhaufen  in  Spanien  wie  in  Hocharmenien,  an  der  Schwelle 
von  Kafchgar  wie  im  Pendfchab.  Auch  die  Araber  lernen  von  den 
Unterjochten.  Auch  fie  entlehnen  Kunft  und  Wiffenfchaft  und  Verwal- 
tungsgrundfäße.  Ihre  Mofchee  ift  das  Abbild  des  byzantinifchen  Gottes- 
tempels. Einige  Kalifen  erbauen  ihre  Paläftef  wie  das  von  dem  Kaplan 
Muhl  erforfchte  Kofeir  beweift,  nach  faffanidifchem  Mufier.  Hifiorifche. 
mathematifche  und  philofophifche  Wiffenfchaft  der  Griechen  wird  von 
den  Arabern  begierig  aufgenommen-  wie  auch  die  Weisheit  der  Perfer 
und  Inder.  Alles  geht  wie  bei  den  Parallel-Erfcheinungen  im  Norden 
vor  fich.  Nur  in  einem  weicht  das  Eroberervolk  des  Südens  entfchieden 
von  dem  bisher  Gewohnten  ab.  Die  Araber  bequemen  fich  nicht  der  Re- 
ligion der  älteren  Kultur,  fondern  fchaffen  eine  eigene,  die  ihrerfeits 
angriffsluftig  gegen  die  früheren  Religionen  vorgeht.  Die  Erklärung 
hierfür  ifi  zum  Teil  in  dem  Raffencharakter  zu  fuchenf  zum  Teil  aber 
auch  in  der  Tatfache,  daß  den  Arabern  in  Muhammed  eine  fiarke  fchöp- 
ferifche  Perfönlichkeit  erfiand.  während  bei  den  Völkern  des  Nordens 
außer  dem  Japaner  Nichiren  und  Luther  kein  Religionsftifter  überragen- 
der Größe  aufgetreten  ifi. 

Es  erübrigt  nun  noch,  die  merkwürdige  Erfcheinung  des  Papft- 
tums  zu  erklären.  Auch  diefes  Phänomen  |eht  keineswegs  vereinzelt 
da.  Was  das  rein  Geiftliche  betrifft,  fo  hat  der  Papfi  ein  Gegenftück 
an  dem  oberfien  Bonzen  der  Taoifiem  an  dem  Dalai  Lama-  an  dem 
Geghen  von  Urga7  an  dem  Oberpriefter  der  Burjatenf  ferner  an  dem  Ob- 
mann des  heiligen  Synods  und  an  den  verfchiedenen  Patriarchen,  die 
da  in  Konflantinopel.  Jerufalemf  Edfchmiadzin  und  Sofia  refidieren. 
Auch  die  eigentümliche  Stellung,  die  der  Papft  gegenüber  dem  Kaifer 
einnimmt,  hat  mehr  als  eine  Parallele.  Denn  auch  der  oberfte  Synod 
hat  es  zuweilen  gewagt,  fich  in  die  Zarenwahl  einzumifchenf  und  der 
türkifche  Scheich  al  Islam  (z.  B.  im  Jahre  1876)  in  die  Sultanswahl-  und 
der  Scherif  von  Wafan  hat  mehr  als  einmal  den  Sultanen  von  Marokko 
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widerftanden  und  deren  Abfelzung  zu  bewirken  gefucht.  Der  Emir  von 
Mekka  genießt  faft  diefelbe  Verehrung,  wie  der  Padifchah  am  goldenen 
Horn,  und  felbft  in  Perfien  ift  die  hohe  Geiftlichkeit  in  der  Lage,  dem 
Schah  ein  Paroli  zu  bieten.  In  Nepal  find  die  beiden  Häupter  der  welt- 
lichen und  der  geif'tlichen  Gewalt  fogar  beinahe  gleichberechtigt.  Am 
heftigften  gehaltet  fich  der  Kampf  zwifchen  Kaifer  und  Kirchenhaupt  - 
abgesehen  vom  römifchen  Reiche  deutfcher  Nation  --  in  Byzanz.  wo  gar 
nicht  feiten  der  Patriarch  den  Monarchen  geftürzt  hat.  Was  aber  ift 
die  gemeinfame  Grundlage  jener  feltfamen  Doppelformen?  Ich  meine, 
der  Gegenfaß  zwifchen  der  alten  Kultur  und  den  neuen  Eroberern.  Die 
mächtigen  Oberhäupter  der  Kirche  find  die  Vertreter  der  alten  Kultur, 
die  Vertreter  der  kriegerifchen  Eindringlinge  find  die  weltlichen  Herrfcher. 
Sobald  die  eingedrungenen  Eroberer  in  ihrer  Kraft  nachlaffen.  fteigen 
fofort  die  geiftlichen  Gewalten.  Als  die  Lombarden  erfchlafften.  tat  fich 
Papft  Nikolaus  I.  auf.  Gleichzeitig  unterlagen  die  fogenannten  ifaurifchen 
Kaifer  der  griechifchen  Orthodoxie  (im  Bilderf'turm).  Als  durch  das 
Emporkommen  der  lombardifchen  Städte  die  Kraft  der  deutfchen  Kaifer 
gebrochen  wurde,  erftarkte  fofort  das  Papfttum.  Nachdem  gleichermaßen 
der  chinefifche  wie  der  mongolifche  Einfluß  befeitigt  war.  konnte  fich  die 
Herrfchaft  des  Dalai  Lama  entfalten. 
Nach  Sumir  und  der  Zeit  der  Kas-Völker.  nach  der  klaffifchen 
Entwicklung  von  Indien.  Iran  und  Hellas  waren  die  Weltreiche  von  Rom 
und  China  emporgeblüht.  In  taufendjährigem  Ringen  fehen  wir  dann 
junge  Nord-  und  Süd-Raffen  im  Kampfe  mit  der  Mittelmeerkultur  und 
mit  der  oftafiatifchen.  Der  fünfte  Abfchnitt  der  Weltgefchichte  beginnt 
mit  dem  politifchen  Übergewicht  der  Nordvölker,  das  zugleich  deren  kul- 
turelle Selbf'tändigkeit  einleitet. 

Die  Vorftöße  der  unzivilifierten  Horden  nach  Süden  zu  hatten  nie- 
mals ganz  aufgehört.  Auf  die  Goten  und  die  Toba-Vorftöße  folgten 
die  der  Langobarden  und  der  Tukiu  (Türken);  auf  die  der  Franken  und 
der  Bulgaren  die  der  Sachfen.  der  Ruffen  und  der  Tibeter.  welche  bis  zum 
Bufen  von  Bengal  vordrangenz  fodann  Tanguten  und  Katai.  Seld- 
fchukken.  Gasnawiden  und  Niutfche.  Alle  diefe  ungebändigten  Horden 
ftrömten  in  zügellofem  Laufe  füdwärts  und  fuchten  fich  Herrfchaften  im 
Süden  zu  begründen.  Andererfeits  wanderte  die  Weltkultur,  die  man 
einfach  mit  der  Kunft  des  Schreibens  definieren  kann,  immer  weiter 
nordwärts  und  ergriff  zuletzt  Island  und  die  Stämme  am  Amur.  Den 
Gipfel  der  Nord-Süd-Wanderung  bringt  das  13.  Jahrhundert.  Als 
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letzte  der  Germanen  waren  die  Normannen  auf  den  Plan  getreten  und 
hatten  in  Frankreich,  in  Italien  und  Sizilien,  in  Rußland  und  England 
Reiche  errichtet.  Normannifche  Söldnerfcharen  kämpften  überall:  in 
Italien,  der  Balkanhalbinfel  und  Kleinafien;  normannifche  Pilgrime  be- 
fuchten  lerufalem.  Ein  großer  Normannenzug.  der  von  Skandinavien  aus- 
ging, gelangte  durch  ganz  Ofieuropa  durch  bis  zum  Urmia-See  in  Perfien. 
Der  unternehmendfte  Teil  der  europäifchen  Ritterfäjaft  war  normannifcher 
Abkunft,  und  bald  follte  fogar  die  deutfche  Kaiferkrone  einem  Normannen- 
fprößling.  Friedrich  IL.  zufallen.  So  im  Zenit  fiehend.  konnten  die 
Normannen  es  wagen,  vereint  mit  den  älteren  Mächten  Europas,  ihre 
Angriffspläne  bis  nach  Vorderafien  auszudehnen.  Die  Herrfchaften  der 
Kreuzfahrer  entftanden.  und  zuletzt  fiel  das  byzantinifche  Reich,  fiel  der 
letzte  große  Hort  der  Urkultur  unter  den  Streichen  der  abendländifchen 
Ritterfchaft.  Faft  gleichzeitig  begannen,  als  vorletzte  der  Tataren,  die 
Mongolen  ihre  kriegerifche  Laufbahn.  Auch  fie  ftrebten  mit  aller  Macht 
der  Kulturwelt  des  Südens  zu.  Sie  überrannten  Delhi,  plünderten 
Bagdad,  überwältigten  J  sphahan  und  wurden  als  Bogdo-Khane  die 
Nachfolger  und  Erben  des  Himmelsfohnes.  So  war  die  ganze  Kultur- 
welt, in  der  alle  Schähe  der  Zivilifation  feit  Babel  und  Afiur  aufge- 
fpeichert  waren,  waren  alle  Großftaaten  vom  Stillen  Meer  bis  nach 
Nordfpanien  in  den  Händen  der  Mongolen  und  der  Germanen. 
Sofort  erlitten  die  Mongolen  die  Einwirkung  der  Sitte.  Sprache 
und  Tracht,  fowie  der  Religion  der  Befiegten.  Die  Germanen  dagegen 
waren  großenteils  fchon  umgemodelt,  waren  fchon  romanifiert.  als  fie 
die  Kreuzzüge  unternahmen.  Jetzt  aber  folgt  der  große  Rückfchlag  gegen 
die  füdliche  Beeinfluffung.  der  große  Auffchwung  der  Nordvölker  in  der 
Richtung  einer  felbftändigen  Kultur.  Die  alte  Bildung  war  nun  einiger- 
maßen verdaut  und  verarbeitet;  jeßt  offenbarten  fich  die  inneren  Kräfte 
der  neuen  Raffen,  jetzt  erwachten  die  bisher  fchlummernden  Eigenfchaften 
und  firebten  nach  dem  Licht  des  Tages,  jeßt  zeigte  fich  der  Wert  der  Mit- 
gift, die  durch  die  geiftige  Begabung  der  Eroberer  dem  Bunde  mit  dem 
Süden  zugebracht  war.  Ein  bedeutfames  Merkmal  liefert  hier  die 
Sprache,  lahrhundertelang  war  bei  allen  Neuankömmlingen  die  Sprache 
der  älteren  Kultur  maßgebend  gewefen.  Das  alte  Teftament  z.  B.  benutzt 
affyrifäje  Chroniken.  Darius  läßt  feine  in  den  Fels  gemeißelten  Annalen 
außer  in  perfifch  auch  in  fufifch  und  babylonifch  verfaffen.  Römifche 
Gefchichtsfchreiber  kannten  in  der  erften  Zeit  nur  das  Griechifche  als  einzig 
mögliche  Sprache.  Das  germanifche  Europa  benutzt  als  Amts-  und 
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Wifienfchaftsfpraäfe  das  Latein.  Im  12.  Jahrhundert  kam  allerdings 
Deutfch  und  Angelfächfifch  einigermaßen  zur  Geltung,  jedoch  faft  nur  für 
dirhterifche  Zwecke.  Erft  fpäter  kamen  in  der  germanifchen  wie  in  der  roma- 
nifchen  Welt  die  Vulgärfprachen  auch  für  Rerhts-  und  Gefchichtswerke 
in  Aufnahme.  Die  Zeit  aber,  in  der  die  Grundlagen  zur  heutigen  Form 
fo  ziemlich  aller  wichtigen  Sprachen  entftanden.  und  zwar  nicht  nur  der 
Europas,  fondern  auch  Afiens.  ift  die  Spanne  von  1280  bis  1400.  In 
Dante  fehen  wir  den  Schöpfer  des  modernen  Italienifch.  In  derfelben 
Zeit  weicht  die  Lung-119  (l'M  der  l-nugue  cl'Ojl,  Von  der  Kanzlei 
Karls  17.  geht  das  Neuhochdeutfch  aus.  Chaucer  wirkt  in  England. 
Ießt  nehmen  auch  die  neuzeitlichen  Formen  der  wefiflavifchen  Sprachen 
ihren  Anfang,  ein  halbes  Jahrhundert  fpäter  entfiehen  die  der  ruffifchen 
Sprachen.  Neufyrifch  und  Neuarmenifch  läßt  fich  von  ungefähr  1280 
an  datieren;  ebenfo  Neujapanifch.  Auch  das  Hindoftani  und  das  Man- 
darin geht  vermutlich  auf  das  13.  Jahrhundert  zurück. 
Unmittelbar  nach  dem  Erringen  fprathlither  Selbftändigkeit  er- 
öffnet fich  eine  neue  Periode  der  Kunft  und  Wiffenfchaft.  Sofort  nach 
Dante  wirken  nicht  nur  Boccacio  und  Petrarca,  fondern  auch  die  glänzend 
begabte  Schar  der  Prärafaeliten.  Wir  im  Norden  hatten  die  van  Eyck 
und  Memling.  Die  Gotik,  die  allerdings  einen  langen  Triumphzug 
fchon  hinter  fich  hat.  verzeichnet  neue  Erfolge.  Befonders  neuartig  ge- 
haltet fich  das  fiaatliche  Leben.  Durch  die  Erklärung  der  Kurfürfteu 
am  Königsftuhl  zu  Renfe  wird  Deutfchland  moralifch  von  der  römifchen 
Welt  gefchieden.  Frankreich  erwächfi  zum  Einheitsftaate.  Der  Spanier 
verjagt  die  Mauren,  und  der  Ruffe  die  Tataren.  Das  Hochbild  des 
Nationalf'taates  dämmert  am  Horizont  herauf.  Und  im  Offen  die  Pa- 
rallele: Aus  den  Trümmern  des  zerfallenen  Mongolenreiches  erhebt 
fich  ein  nationales  China  und  ein  felbftändiges  Perfien.  Auch  Indien 
wird  zeitweilig  gereinigt  vom  Himalaya  bis  an  das  Kap  Comorin.  Nur 
die  Araberwelt  fpaltet  fich  in  verfchiedene.  fo  ziemlich  nach  geographifchen 
Gefichtspunkten  getrennte  Emirate. 

Nun  naht  die  Renaiffance.  Sie  ift  lediglich  eine  Fortfeßung  des 
Auffiieges  der  neuen  Völker.  Auf  allen  Gebieten  des  Lebens,  in  Staat 
und  in  Gefellfchaft.  in  Religion  und  Wiffenfchaft  fprüht  das  regfie  Leben, 
Die  lange  durch  die  Uberlieferung  gebundenen  Kräfte  werden  frei  und 
bewegen  fich.  froh  bewußt  der  endlich  erlangten  Selbftändigkeit.  Es  war 
im  Grunde  nur  ein  äußerer  Zufall,  daß  das  Zeitalter  eifrigfter  Geiftes- 
tätigkeit.  das  Zeitalter  fiaatlicher  Fertigung  und  kirchlicher  Neubildungen. 
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Albrecht  Wirth:  Der  Gang  der  Weltgefchichte 

dies  Zeitalter  der  Erfindungen  und  der  höchfien  Künftlerfchaft  zugleich 
auch  eine  Periode  überfeeifcher  Entdeckungen  wurde.  Jedenfalls  ift  der 
Einfluß,  den  jene  Entdeckungen  auf  die  Kulturbewegungen  ausgeübt 
haben,  gleiä)  Null.  Man  kann  daher  nur  wegen  der  räumlichen  Aus- 
dehnung der  Kultur  Columbus  und  Vasco  da  Gama  als  Herolde  einer 
neuen  Weltperiode  feiern;  für  die  innere  Entwicklung  kommen  fie  und 
ihre  Taten  vorläufig  nicht  in  Betracht.  Erft  im  lehren  Menfchenalter.  als 
die  Vereinigten  Staaten  und  Japan  zu  Großmächten  erwuchfen.  als  die 
Kolonialpolitik  ganz  neue  Fragen  aufwarf,  haben  die  neuen  Welten  in 
fieigendem  Maße  auch  auf  die  Kulturbewegung  gewirkt. 
Immerhin  ift  die  Tat  des  Columbus  ein  Markftein.  auch  gerade  in 
unferem  Sinne,  nach  dem  Prinzip,  das  unferer  gegenwärtigen  Skizze 
zugrunde  liegt.  Der  Maßfiab.  der  bis  heute,  allerdings  auch  nicht  weiter, 
für  den  ganzen  Werdegang  der  Menfchheit  ausreicht,  ift  die  allmähliche 
Ausdehnung  der  Kultur.  Bisher  hatte  man  fich  auf  die  drei  Erdteile 
der  alten  Welt  befchränkt.  Jetzt  endlich  wurde  die  ganze  bewohnte  Erde 
in  den  großen  Kreis  einbezogen.  Damit  war  aber  zugleich  ein  weiteres 
erreicht.  Nicht  nur  neue,  unbekannte  Räume  wurden  dem  Unternehmungs- 
geift  der  Arier,  und  in  der  Folge  auch  der  fchwarzen  und  gelben  Waffe, 
erfchloffen.  fondern  es  kam  eine  ganz  frifche  Wechfelwirkung  auch  der 
entfernteften  Gegenden  auf.  es  entwickelte  fich  ein  Verkehr,  der  früher  nie 
feinesgleichen  hatte.  Als  vorleßtes  Glied  in  der  Kette  ifi  die  Erfchließung 
von  Inner-Afrika  zu  betraäften.  und  als  letztes  die  Befiedlung  der  kälteren 
Zone  nach  den  beiden  Polen  zu.  Erft  feit  zwei  Jahrzehnten  kann  man 
von  einer  wirklichen  Kolonifierung  von  Alaska.  Jefio.  Nordfibirien.  .fowie 
des  füdlicheren  Neufeelands  und  Patagoniens  fprechen.  In  Lappland 
geht  feit  einigen  Jahren  eine  Eifenbahn  jenfeits  vom  Polarkreis,  nach 
Gelliwara.  und  eine  faft  ebenfo  nördliche  Bahn  foll  jetzt  die  Hudfon-Bay 
mit  dem  Pacific  verbinden.  Damit  ift  der  Ring  gefäyloffen.  Die  Aus- 
breitung der  Weltkultur  i|  beendet.  Der  ganze  fpätere  Verlauf  kann 
nur  noch  die  innere  Entwicklung  fördern,  kann  nur  noch  die  Wechselwir- 
kungen der  verfchiedenen  Erdteile  und  Rahen  regeln.  Wir  aber  liegen 
noch  immer  im  Kampfe  mit  Rom.  Die  Ausföhnung  des  nord-füdlichen 
Gegenfaßes  ift  die  bedeutfamfie  Aufgabe  der  Zukunft. 
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In  der  feit  einigen  Jahren  bei  uns  um  fich  greifenden  Be- 
geifierung  für  die  romantifche  Schule  -  kaum  hat  es  je  eine 
minder  zutreffende  Bezeichnung  gegeben;  eher  könnte  man  von 
einer  klaffifchen  „Schule"  fprerhen.  die  Romantiker  waren  lauter 
Einzelne.  Individualiften  -  fteckt  ein  gut  Teil  Snobismus. 
Man  findet  diefen  fchnöden  Wurm  jetzt  wohl  in  allen  fchönen 
Dingen.  Er  ift  alfo  kein  charakterifierendes  Merkmal  jener  Renaiffance 
der  Romantik.  Aber  man  darf  darum  von  feiner  widerlichen  Eriftenz 
nicht  abfehen.  Es  ift  gewiß  richtig:  der  banale  Naturalismus  -  die 
Deutfchen  hatten,  gründlich  und  grob.  Ibfen  mißverftanden  -  mußte  eine 
Gegenbewegung  hervorrufen.  Aber  die  fogenannte  Neuromantik  war 
darum  noch  keine  Erlöfung.  weil  fie  einen  Gegenfaß  vorftellte.  Sie 
war  etwas  anderes,  etwas  vergleichsweife  Neues  und  „zog".  Sie  ift 
dahin  _  täufchen  wir  uns  nicht  darüber  -.  dahin  wie  der  Rüpelreigen 
der  ,.Konfequenten".  Sie  mußte  an  ihrer  Blutleere  umkommen.  Die  Treib- 
hausblüte einer  fchwülen  Nacht.  Nichts  mehr.  Man  betrachte  doch 
mit  flüchtigem  Blick  die  verfpäteten  Naehzügler.  Wie  lächerlich  fie 
wirken.  Ohne  es  zu  ahnen,  vorläufig.  Nichts  mehr  von  diefen  Schatten. 
Nur  das  Organifche.  Erdwurzelnde  lebt.  Es  mag  jeweils  verdunkelt 
abfeits  bleiben.  Was  fchadet  ihm  das?  Es  lebt. 
Danken  wir  dem  von  allerlei  Spekulanten  geförderten  Intereffe  für 
die  Vergangenheit  unfrer  Dichtung,  daß  wir  einige  unfrer  lebendigften 
Dichter  in  guten  Ausgaben  wieder  in  Händen  halten.  Ihr  Schäßer 
fah  fich  bisher  auf  unzulängliche  angewiefen.  wenn  er  nicht  fo  glüälich 
war.  die  unübertrefflichen  erfien  zu  befißen.  Der  Rummel  kann  ihm 
die  alten  Freunde  nicht  verleiden.  Es  trinkt  viel  Gefindel  jetzt  aus  den 
öffentlichen  Brunnen  der  dichterifchen  Luft.  Aber  wer  möchte  fich  darum 
felbft  um  gewohnte  Genüffe  bringen  wollen?  Man  tröfiet  fich:  der  Sno- 
bismus hat  es  eilig  weiterzukommen.  Jeßt  freiliäf  treibt  er.  im  bibliophilen 
Gewände,  die  Preife  der  köftlichen  erften  Ausgaben  blindwütig  in  die 
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Höhe.  Aber  auch  das  wird  abflauen.  Man  läßt  höflich  die  Gerken 
voran.  Sie  werden  nicht  erwerben,  was  fie  fo  unlauter  in  Befis  ge- 
nommen haben.  Es  wird  ihnen  entgleiten. 
Einer,  deffen  fardonifche  Züge  heute  die  bengalifchen  Feuer  auf- 
ziehender Begeifterung  unruhig  beleuchten,  ift  mein  geliebter 
E.  T.  A.  Hoffmann.  Ich  muß  einmal  -  es  hilft  niäjts  -  von  meinem 
Verhältnis  zu  ihm.  deffen  Nam  und  Art  mir  Symbol  geworden  find, 
erzählenk). 

Seltfam  hatte  mich  der  mit  dem  Triolenauftakt  der  drei  Anfangs- 
buchstaben anklingende  Name  fchon  in  früher  Kinderzeit  angezogen. 
Die  Titel  der  Werke  lockten  mich  mit  der  Magie,  die  früher  nur 
von  1001  Nacht  (Zauberpferd.  Sindbad)  ausgegangen  war.  Immer 
wieder  las  ich  fie  in  den  Verzeichniffen  der  Reclamfchen.  der  Meyerfchen 
Volksbibliothek,  beraufchte  mich  an  ihren  Verheißungen:  Der  Sandmann 
-  Die  Elixiere  des  Teufels  -  Klein  Zaches.  Bis  mir  endlich  verfiattet 
wurde,  ein  und  das  andre  der  fieberhaft  Begehrten  zu  erftehen.  Ich 
glaube,  es  waren  Klein-Zaches,  zunächfi  dann  das  Majorat,  die  ich.  ein 
längft  in  allen  deutfäjen.  dänifchen.  flavifchen  und  orientalifchen  Märchen 
heimifcher  Knabe,  als  erfie  las.  Unbefch reiblich  der  Eindruck,  die  Nach- 
wirkung. Die  ..Elixiere"  -  Reclam.  3  Nummern  ?1.  20  Pf.  -  trug 
ich  mir  an  einem  fchulfreien  Nachmittag,  nachdem  ich  fie.  atemlos  harrend, 
ob  der  gelafiene  Verkäufer  fie  denn  auch  vorrätig  finden  würde,  in  einer 
der  fchon  von  außen  geliebten  Bumhandlungen.  die  meinen  Weg  als 
Stationen  der  Weide  fäumten.  erworben  hatte,  in  Vorfchauern  erblätterter 
Herrlichkeiten  zu  meiner  Tante.  Noch  fpüre  ich  -  es  find  zwanzig  Iahre 
her  -  dunkel,  fchwül  hauchend  die  ungeduldige  Seligkeit  diefes  vor- 
wärtsdrängenden und  doch  wieder  fchlürfend  verweilenden  Lefens  an 
einem  Februartage.  Was  ift  der  Lefer?  Ein  Liebender  oder  eine  Ma- 
fchine.  Ni>fts  dazwifchen.  Ich  war  ein  Liebender,  bin's  geblieben. 
Ich  kann  immer  wieder  lefen  und  vermag  nichts  ..auszulefen".  -  _- 
Alles  andre  ift  Technik.  Blech.  Nur  im  wahrhaftigen  Lefer.  dem  Lieben- 
den, erfteht  der  Dichter  zu  fich  felbft.  Alle  Meinung,  alles  Urteil  »- 
Technik.  Blech. 

Ich  will  hinwegeilen  über  die  Stadien  meines  Hoffmannweges,  der 
1_"1  Das  einigermaßen  kühne  Experiment  meines  „imaginären" 
..Kapellmeifier  Kreisler"  (München  1906  bei  Georg  Müller),  mit  dem 
manch  ein  emfig  Befliffener  annoch  nichts  Rechtes  anzufangen  weiß, 
erhält  fo  vielleicht  auch  etwas  warm-fchwarzen  Seelenhintergrund. 
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.durch  Ausgaben  der  einzelnen  Bücher,  der  Werke  bezeichnet  ift.  Wie  ich 
beglückt,  erft  ein  befchenktes  Kind,  dann  ein  häufender  Erwerber,  endlich 
ein  ftappelnder  Befißer.  aufftieg  über  ..Ausgewählte  Novellen"  -  o  die 
Wohllufi  jenes  erften  Heftes  einer  von  einem  Wiener.  Köyfirand  (wie 
ich  fpäter  leider  enttäufcht  fah.  fehen  mußte,  liebfie.  lang  am  Herzen  des 
Herzens  mitgetragene  Illufionen  von  einft.  aus  Tagen  der  nafchenden 
Lektüre  zwifchen  den  Schulaufgaben  fo  zerfiörend)  fchnöd  und  äußerlich 
bloß  . . illuftrierten"  Ausgabe!  -.  aufftieg  zu  der  1871er  Gefamtausgabe 
in  brauner,  mit  verblichenem  Goldornament  bedruckter  Leinewand  - 
ein  Weihnachtsabend  vom  „Sandmann",  vom  ..Fremden  Kind"  glühend 
-  höher  ftieg  zu  Kürfäjner  (ein  geliebter  Band,  diefer  köfilich  wie  Deli- 
katefien  „Proben"  auseinanderlegende;  nur  durch  eine  unorganifche 
Koppelung  -  mit  Schulze!  -  verhunzt),  zu  Grifebach.  zu  den  alten 
Einzeldrucken,  zur  1841  er  ..Erften".  mit  den  weiäf  getönten  Hofemann- 
fchen  Blättern;  und  wie  ich  über  die  Staffeln  diefer  vielen 
Bücher  (meine  Hoffmannbibliothek  hat  heute  wohl  ihre  300 
Bände)  fteigend.  immer  tiefer  eindrang  in  den  feltfamften  aller 
Wahlverwandten,  den  mir  auch  die  Mufik  nun  wieder  zutrug, 
jene  phantaftifchfte  aller  Parifer  Opern,  die  ein  deutfcher  lüde  für 
das  8900110  empjre  gefchrieben  hat;  *-  merkwürdig  auch  diefes  mein  ganz 
perfönliches.  allerintimftes  Verhältnis  zu  ..Hoffmanns  Erzählungen",  aus 
graufig-kißelnden  Elementen  der  Furcht  (mir  ftarb  oder  erkrankte  gefähr- 
lich immer  eine  nahe  Perfon.  fo  oft  ich  diefe  fehnfüchtige  Mufik  eines 
fierbenden  Mufikers  phyfifch-pfychifch  in  mich  aufnahm)  und  Elementen 
der  Sinnlichkeit  gemifcht.  eine  Elixiere  ganz  im  Geifi  und  nach  dem 
fkurrilen  Gefchma>  des  fublimen  Kammergerichtsrates:  Erdgeifier 
aus  dem  Zucker  zifchend.  wirbelig  niedergezogen  vom  lohenden  Sala- 
mandertum  des  Araks.  - 

O  Hoffmann,  an  defien  Erfcheinung  ich.  immer  wieder  ausgleitend, 
emporgeklettert  bin  mit  ermattenden  Wortenl).  Ernfi  Theodor,  der  du 
dich,  ein  dreifach  gekrönter,  mit  dem  Namen  defien  verehrend  fchmückteft. 
der  am  Ehryfoftomustage  der  Welt  gefchenkt  ward,  gleich  dir  ein  mufi- 
kalifcher  Fremdling  in  der  Region  der  vertrackten  Geräufche  und  fatalen 
Tatfachen,  o  Amadeus  Hoffmann,  kann  wohl  ein  Menfch  je  deinen  feiigen 
1)  Einen  vorläufigen  Extrakt  zahllofer  Studien  bietet  ein  befcheiden- 
unbefäjeidenes  Büchlein  „E.  T.  A.  Hoffmann"  (..Die  Dichtung".  Bd.  6. 
Schulter  und  Löffler.  Berlin  1904). 
L96 


Richard  Schaukai:  Zur  neuen  Hoffmannausgabe 
..Goldenen  Topf"  inniger,  fchmerzlich-glücklicher  erlebt  haben  als  der 
fubmiffeft  unter  diefem  unzulängliäfen  Artikel  Gefertigte,  kann  einer 
fihamhafter  fein  Unvermögen  fpüren.  dich,  dein  einmaliges  und  ewiges 
Wefen.  mit  Erklärungen  andern  zu  verdeutlichen? 
Endlich,  endlich  hält  er  dich  in  einer  deiner  würdigen  Ausgabe!)  in 
Händen,  endlich  kann  er  die  Kreisleriana.  den  unfterblichen  , .Goldenen", 
den  majeftätifchen  Gluck,  die  wie  aus  dem  düfiern  Refonanzboden  einer 
Ungeheuern  Geige,  die  ein  Oräfefier  enthielte,  erlaufchte  Don  Juan- 
Phantafie  auf  breitrandigem  gutem  Papier  -  fattem.  weichem,  vornehmem 
Bütten  _  aus  großen  Lettern  lefen.  hat  einen  köftlich  dicken,  prächtig  in 
diskret  altertümelndem  Stil  gewandeten  Band  auf  den  Knieen.  einen 
handlichen,  liebenswerten  Band,  der  felbft  wie  ein  Hoffmannfehes 
wohliges  Geheimnis  ift.  behaglich  und  verheißend,  foigniert  wie  dein 
ironifcher  Backenbart,  lebendig  tief  wie  deine  funkelnden  Kateraugen. 
Magier-Dirigent,  einfam  durchs  Land  der  grauen  Philifter  reifender 
Enthufiafi.  geliebter,  großer  deutfeher  Künfiler  (ein  Richard  Wagner- 
Denkmal  müßte  fein  Relief-Medaillon  fchmücken)l  Und  ein.  von  Ver- 
ehrung und  Liebe  geleiteter,  tüchtiger,  beharrlicher,  fleißiger,  junger 
Münchener  Forfcher  und  begünftigter  Hoffmannfammler  -  Earl  Georg 
von  Maaffen  -  hat  feine  ganze  Kraft  in  diefe  ehrliche  Arbeit  gelegt, 
dich  nach  100  lahren  zu  erlöfen.  klar  herauszuftellen  ans  Licht  kritifch 
gereinigter  Texte")  deine  bewegliäf-gefäfmeidige.  teufelsmäßig-attra- 

1)  E.  T.  A.  Hoffmanns  fämtliche  Werke.  Hiftorifch-kritifäfe  Aus- 
gabe von  Earl.  Georg  von  Maaffen.  München  und  Leipzig,  bei  Georg 
Müller.  1907.  1.  Band. 

2)  An  diefem  Punkte  kann  fich  der  aufrichtige  Verkündet  der  neuen 
Hoffmann-Ausgabe  ein  paar  fein  Lob  einfehränkende  Worte  nicht  ver- 
bieten. Eben  die  Tertgefialtung.  beziehungsweife  ihre  Prinzipien  haben 
nicht  feinen  vollkommenen*  Beifall.  Zunächft  die  Orthpgraphie.  Es  ift  unfre 
heutige,  diefes  unorganifche  Ergebnis  eines  ephemeren  Kompromiffes. 
Sicherlich  war  Hoffmann  nichts  weniger  als  ein  forgfältiger  Wächter 
überfeine  Schreibung.  Setzer  und  Korrektoren.  Verleger  und  Nach- 
drucker haben  in  feinen  Texten  gewütet.  Es  ifi  unbedingt  verdienftlich. 
die  Schreibung  zu  vereinheitlichen.  Schon  Grifebach  hat  dies  nach  den 
Grundfälzen  des  Heffefchen  Verlages  unternommen.  Maaffen  hat  überall 
die  maßgebenden  Dru>e  zugrund  gelegt  und  das  Lautb  ild  gewahrt. 
Aber  er  lehnt  es  ab.  aus  Hoffmann  felbl't  die  charakteriftifche  Schreibung 
zu  rekonfiruieren.  Er  erklärt  dies  als  untunlich.  Das  erlaube  ich  mir 
anzuzweifeln.  Inkonfequenz  hindert  nicht  den  Zug.  Und  der  Zug  ift 

bei  Hoffmann  --  deffen  Briefe  uns  Hans  von  Müller  endlich  (er  ver- 
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hierende  Geftalt.  Der  erfte  Band  der  neuen,  mit  mannigfaäfem  Illufira- 
tionsmateriale  reich  ausgefiatteten  Ausgabel)  enthält  die  ..Fantafiefiücle 
in  Callots-Manier".  das  Werk,  das  den  aus  dem  Bamberg-Dresden-Leip- 
ziger Mufikantenelend  endlich  nach  Berlin  und  ins  bürgerliche  Gleife 
zurückgekehrten  ..Mufikdirektor  und  ojäei-ant-Kammergerichtsrat"  be- 
rühmt gemacht  hat.  fofern  man  diefes  große  Wort,  das  immer,  auch  bei 
fogenannten  Dichtern  der  Weltliteratur,  nur  bedingt  gilt,  hier  am  Plaße 
finden  mag.  Die  ..Fantafieftücke"  find  der  unmittelbare  Hoffmann. 
Nur  noch  in  den  ..Makulaturblättern"  der  im  ..Kater  Murr"  verfireuten 
Kreislerbiographie  hat  der  unnahbarfte  -  man  möchte  fagen  ..kißlichfie" 
aller  deutfchen  Poeten  alfo  innig  feine  wahrhaftige  Kinder-  und  Helden- 
feele  dargebraäft.  und  im  ..Kreisler"  erfolgt  jede  flüchtigfte  Enthüllung 
unter  fo  vielen  Vorfichten  und  ablenkenden  Sprüngen  des  tragifchefien 
aller  ..launigen"  Autoren,  daß  nur  dem  fcharfen  Blick  des  forglichen 
Freundes  zu  erfaffen  gelingt,  was  dem  blöden  der  gern  amüfierten  Menge 
-  gottlob  -  entgeht.  In  den  ..Fantafieftücken"  ift  die  Leidenfchaft  der 
lange  gebändigten  Gefühle,  ift  der  Hohn,  find  die  Orgien  des  von  der 
Kunfi  tief  erfaßten,  trunkenen  Herzens.  Hier  ifi  die  unwiderfiehliche 
Kraft  der  aus  dem  Dunkel  von  taufend  Quellen  gefpeifter  Sammlung 
wie  ein  fiürmender  Strahl  plötzlich  auffchießenden  Reife,  hier  find 
fprühend.  erplodierend  geradezu,  wie  in  einer  Feuergarbe  alle  Erkennt- 
niffe  eines  immer  tiefer,  angefpannter.  in  fich  felbfi  gepreßten  einfamen 
Erlebens.  Diefes  einzigartige  Buch,  das  ein  dicker  Weinhändler  (Kune. 
der  gefchmeichelt  gönnernde  ..Biograph"  des  unähnlirhften  ..Freundes") 
aus  der  Taufe  gehoben  hat.  i|  an  Intenfität  der  Empfindung  fo  reich 
fpricht  die  grundlegende  Publikation  feit  lahren)  geben  möge  - 
unverkennbar.  Es  ift  nicht  bloße  Neigung  zum  Schnörkel.  -  wenn  ich 
auch  geriehen  muß.  daß  mir  die  Hoffmannfche  Buchftabenfügung  der 
erfien  Drucke  ungemein  heimelig  ift  -  die  den  Wunfeh  nach  foliher  Authen- 
tizität geboren  hat.  Die  neue  Orthographie  verwifcht  und  verwäfiert 
die  Originalität.  Das  zweite,  noch  bedenklichere  Kapitel  ift  die  Inter- 
punktion. Herr  von  Maaffen  hat  hier  den  einzig  richtigen  Grundfaß  der 
Sinngemäßheit  adoptiert.  Aber  --  er  ift  einerfeits  nicht  konfequent  vor- 
gegangen (er  beruft  fich  etwas  zu  allgemein  auf  befonders  charakteriftifche 
Gepflogenheiten  Hoffmanns),  anderfeits  ift  dieDurchführung  jenesGrund- 
faßes  nicht  immer  fo  ausgefallen,  wie  fie  mir  zwingend  erfcheint.  Zu 
Beifpielen  i|  hier  nicht  der  Ort. 

1)  Nur  das  Hoffmann- Porträt  -  die  bekannte  (fchlechte)  Zeichnung 
aus  der  zweiten  Auflage  der  ..Fantafiefiücke"  -  ii't  übel  geraten. 
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wie  kein  zweites  der  doch  an  Seelenbiichern  überreichen  Deutfchen.  Das 
macht:  es  ift  ein  ungebundener,  ein  ..dilettantifcher"  Erfiling  eines  auf 
der  Höhe  feines  innern  Lebens  angelangten  Mannes.  Erfilingswerke 
find  fonfi  gärender  Moft  unruhigen  Dranges,  hier  if(  edelgeklärter  firner 
Wein  eines  prachtvoll  fichern.  bei  aller  Impetuofität  des  Fühlens.  aller 
Vehemenz  der  Äußerung  harmonifchen  Temperaments. 
Hoffmann  tritt  als  v  o  I  le  n  d  e  t  e  r  K  ü  n  |  I  e  r  in  Erfcheinung.  Sti- 
lifiifch  veredelt  er  fich  wohl  noch  (der  erfte  Teil  der  ..Elixiere"  gehört  zur 
deutfchen  Meifierprofa.  die  lehten  Novellen  find  in  ihrem  fpiegelnden 
breiten  Fluß  klaffifch).  aber  auch  an  Ausdruckskraft  find  die  Fantafie- 
[klicke  auf  der  Höhe  der  Meifierfchaft. 
Es  ift  merkwürdig:  .Hoffmanns  Sprache  erfcheint  manchem 
blaß,  ja  konventionell.  Und  fo  viel  ifi  richtig:  er.  der  niemals 
gute  deutfche  Meifter  als  ein  fchaffend  fich  Prüfender  auf  fich 
wirken  ließ  (auch  in  diefer  Hinficht  fteht  der  angebliche  „Romantiker" 
außerhalb  jeder ,. Schule"),  arbeitet  technifch  oft  mit  dem  Klifchee.  der 
langen,  flachen  Wortfolgenftanze.  Wer  fich  aber  dadurch  über  den 
S  t  il  diefes  großen  Sprachkünftlers  täufchen  läßt,  der  hat  keine 
Ahnung  vom  Wefen  des  Stils.  Man  preifi  heute  leichtlich  und  freigebig 
Autoren  als  Sprachkünftler.  die  ich  geradezu  als  Sprachverderber  an- 
klagen möchte.  Alle  Worte  find  im  Grunde  konventionell.  Der  perfön- 
liche  Stil  des  geborenen  Künfilers  e  r  f  ch  af  f  t  fie  aber  immer  wieder. 
Nur  darf  man  nicht  den  Stil  im  einzelnen  Wort  zu  finden  meinen.  Die 
heute  einen  Equilibrifien  oder  Gaukler  der  Sprache  einen  Wortkünftler 
nennen,  laffen  fich  vom  ungewohnten  Ausdruck  blenden.  Das  aber,  worauf 
es  einzig  ankommt,  ifi  die  innere  Gefetzmäßigkeit  der  Wort- 
verbindungen. In  der  Kunft  des  Schreibens  wie  in  der  Malerei  und  der 
Mufik  ift  es  nicht  die  Phrafe.  fondern  der  character-  inäelebiljs  der 
Perfönlichkeit.  -  und  er  fieckt  „im"  Werk  wie  ihr  Duft  „in"  der  Rofe  - 
die  das  J  nftrument  der  Sprache  handhabt,  was  über  Wefenhaftigkeit  und 
Wefenlofigkeit.  Einheit  und  Stückwerk  beim  Stil  entfcheidet.  Ebenfo 
falfch  wie  die  voreilige  Anprangerung  einzelner  Schönheitsfehler  eines 
fonfi  markanten  Stilprofils  ift  der  fälfchende  Enthufiasmus  für  Manieren 
(oder  Unmanieren)  einer  zuhöchft  als  gut  fißende  Maske  feftzuftellenden 
Autorvifage.  Hoffmanns  Dichterantliß  ift  wie  das  Richard  Wagners 
etwa  auf  den  erfien  Blick  ..typifch"  (mir  freilich  ift  es  nie  fo  erfchienen). 
wer  aber  nur  etwas  genauer  zublickt,  fieht  ein  Mienenfpiel.  das  keine  jener 
farblofen  Stellen  zur  fiagnierenden  Ruhe  kommen  läßt,  fühlt  den  Feuer- 
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anhauch  einer  Künftlerperfönlichkeit.  die  vielleicht  im  Technifchen  manch- 
mal mit  einer  abgegriffenen  Wortkette  vorlieb  nimmt  (die  holdfeligen 
wundervollen  Mädchen  zumal  find  das  Vergilbtefte  an  Kipfakeftahlftichen). 
im  g  a  n  z  e  n  aber  unüberwindlich  wirkfam  bleibt.  Hoffmanns  Stil  ift 
fo  unbedingt  (künftlerifch)  wahr,  daß  jene  zuzugebenden  Mängel  des 
epifchen  Mittels  dem  Phyfiognomiker  nur  ehrliche  Hautflecken  eines 
fchönen  Gefichtsovals.  einer  gefunden  Blutverteilung  vorftellen. 
In  den  ..Fantafieftücken"  ift  der  ganze  Hoffmann.  Wenn  ich 
die  (mich  längfi  lockende)  Aufgabe  unternähme,  einen  Band  „Hoffmann" 
zufammenzuftellen.  würde  ich  die  ..Fantafieftücke"  ganz  -  vielleicht  mit 
bloß  auszugsweifer  Verwertung  des  Magnetifeurs  -  die  drei  Kinder- 
märchen der  ..Serapionsbrüder"*).  Klein  Zaches.  Prinzeffin  Brambilla. 
Meifter  Floh")  und  die  Kreislerbiographie  aus  dem  ..Murr"8)  ver- 
einigen; ein  Nachtragsband  brächte  den  ..Meiftererzähler".  ein  Band 
für  Freunde  die  ..Elixiere"*)  und  zwei  Proben  aus  den  ..Nachtftücken": 
fo  ergäbe  fich  ein  in  drei  Spiegeln  aufgefangener  irdifch-magifcher  Ernft 
Theodor  Amadeus  -  volle  Anficht:  Band  I.  die  beiden  Ergänzungs- 
bände rechtes  und  linkes  Profilbild  -.  der  wefenhaft  abftäche  von  jenem 
..Spätromantiker",  den  der  alte  Goethe  abzulehnen  befand.  -  auch  ein 
Heinrich  Kleift  hat  ja  vor  den  ..olympifchen"  Augen  niäft  Gnade  gefunden 
(wohl  aber  Iffland)  -  den  Walter  Scott  in  einer  unfäglich  albernen 
„Charakteriftik"  -  fie  ift  Loewe-Weimars  franzöfifcher  Ausgabe  vor- 
angeftellt  -  Urteilsunfähigen  zurechtgefälfcht  und  den  eine  unholde 
deutfäfe  Literaturgefchichtswerkelei  blindgläubigen  Banaufen  als  abge- 
fchmackten  Gefpenftergefchichtenerzähler  zu  fchänden  beliebt  hat. 

1)  Hans  von  Müller  hat  fie  in  der  fchönen  Sammlung  „klol'flw 
661jcjurllul"  (Julius  Bard.  Berlin  1906)'mit  Gefchmack  und  Akribie 
renoviert. 

2)  Soeben  ift  in  würdigfter  Ausftattung  bei  Julius  Bard  in  Berlin 
..Meifter  Floh"  (zum  erften  Mal  vollftändig  herausgegeben  von  Hans 
von  Müller)  erfchienen.  Zehn  mit  falopper  Verve  hingekrißelte  Zeich- 
nungen von  Ernft  Stern  find  überflüffigfter  Weife  beigegeben:  fie  haben 
Hoffmannfchen  Geiftes  keinen  Hauch  verfpürt, 

')  Hans  von  Müllers  ..Kreislerbuch"  (J  nfel- Verlag.  Leipzig  1903) 

ift  ein  intereffanter  Verfuch  der  Organifierung  der  fämtlichen  Kreisler- 

„akten". 

4)  Georg  Ettlinger  hat  kürzlich  (Berlin  bei  Grote)  eine  -  leider  durch 
ungenügende  Bildergaben  des  Pragers  Hugo  Steiner  verdorbene,  auch 
reäft  plump  und  gefchmacklos  ausgefiattete  -  kritifche  Ausgabe  der 
Eliriere  veranftaltet. 
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Die  ,.Fantafiefiücke".  die  eine  fchwerfällig-kokette.  im  Grunde  nichts- 

fagende  Vorrede  Jean  Pauls  einleitetl).  find  d  as  B  uch  vom 

K  ü  n  ft  I  e  r. 

Wenn  ich  nach  Emerfons  Vorbild  unter  den  Deutfchen  „den" 
Künftler  zu  wählen  hätte,  würde  ich  ihn  in  der  Stufenfolge  oder  den 
Seelenwanderungsfiationen  oder  den  Willensemanationen  Hoffmann- 
Wagner  (mit  dem  Auftakt  Jean  Paul)  gefunden  zu  haben  mich  überzeugt 
halten  (..der"  Dichter  wäre  die  Verwandlung  Hölderlin-Mörike;  Heinrich 
von  Kleifi  einer-  und  Jofef  von  Eichendorff  anderfeits  ergäben  die 
Parallelen  in  andern  Tonarten  gleichfam;  Leffing-Friedrich  Säflegel  hätten 
„den"  Urteiler  zu  vertreten;  Goethe  und  Keller  wären  als  die  Koryphäen 
ins  allgemeinere  Kapitel  der  ethifchen  Perfönlichkeiten  zu  buchen). 
./  Niemand  hat  jemals  im  allerperfönlichften  typifcher  den  Künfiler 
geftaltet  als  Hoffmanni).  man  möchte  fagen:  unbewußt  geftaltet,  Es 
ift  aber  auch  die  vollkommenfie  Sei bfi Identifizierung,  die.  im  „Lehrbrief 
Kreislers"  fymbolifch  wunderfam  vertont,  bis  zur  Doppelgängerei  des  Ein- 
heitlichen führt  (das  Doppelgängertum  ift  eine  Lieblings-,  eine  fire  Vor- 
ftellung  Hoffmanns):  das  Werk  als  Verobjektivierung  des  Autors,  der 
Autor  als  Dafeinsgrund  und  „Kommentar"  des  Werks,  beide  fozufagen 
durch  ein  feiiges  Du  myftifch  vermählt.  Das  Problem  Hoffmann  -  den 
Fantafieftücken  als  eine  organifche  Partikel  des  Gefamtwerks  (die 
Almanachbelletrifiik  ausgenommen)  immanent  -  ift  kein  Alkoholiker-, 
fondern  ein  feelifches.  ein  metaphyfifches  Problem.  Die  Formel  lautet: 
der  reine  Künftler  -  der  reine  Menfchä) 

1)  Auch  von  Maaffen  apoftrophiert  feufzend  den  mutigen  kommenden 
Mann,  der  diefen  hiftorifchen  Ballaft  endlich  über  Bord  würfe. 

2)  In  meinem  ..Kapellmeifter  Kreisler"  habe  ich's  aus  innerer  Not- 
wendigkeit noch  einmal  gewagt;  wer  dem  Buch  tiefer  ins  Auge  fchaut. 
dem  blicken  wie  aus  weichenden  Fenftern  -  ein  Geficht  im  Geficht  - 
Wagner  und  Hoffmann-Kreisler  entgegen. 

*)  Mittlerweile  ift  von  der  monumentalen  Maaffen-Müllerfchen 
Ausgabe  der  zweite  Band,  die  „Elixiere  des  Teufels"  ent- 
haltend, der  Gemeinde  zu  hoher  Freude  erfchienen.  Ich  konnte  ihn  noch 
nicht  auf  die  verheißenen  Fortfehritte  des  fich  an  feinem  Riefenwerk  felbft 
zu  fich  felbft  entwickelnden  fympathifchen  Herausgebers  prüfen;  was  die 
..Elixiere"  ift.  wiffen  wenige  (bei  uns  glaubt  man  immer  noch  an  die 
fchnöden  Fabrikanten  von  Literaturgeschichten,  kauft  in  abertaufend 
Exemplaren  die  feichte  Mache  eines  Engel  und  feiner  Genoffen  .  .  .). 
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Monismus  Eine.  Entgegnung. 

Zu  der  Arbeit  von  E.  König  ..Monismus"*),  in  der  er  die  Auf- 
faffung  von  Häckel.  Verworn  und  mir  kritifiert.  möchte  ich  folgende  Be- 
merkungen machen,  die  fich  nur  auf  den  mir  gewidmeten  Teil  der  Ab- 
handlung beziehen.  Am  Schluffe  feiner  abfälligen  Kritik  fagt  König: 
„Das  Befie  an  der  Sache  ift.  daß  Franze  diefen  Charakter  feines  Ver- 
fahrens" (nämlich  die  Zugrundelegung  einer  willkürlichen  Vorausfeßung) 
„freimütig  und  ausdrücklich  mehrmals  felbft  hervorhebt."  -  Troßdem 
aber  dies  dem  Verfaffer  nicht  entgangen  ift.  hat  er  dennoch  nicht  erkannt, 
was  die  Bedeutung  davon  ift.  daß  ich  die  willkürliche  Natur  meiner  Vor- 
ausfeßung „freimütig"  hervorhebe.  Darauf  fei  deswegen  hingewiefen: 
Am  Anfang  einer  Unterfuchung  führe  ich  ftets  klar  meine  Voraus- 
feßungen  an.  Behaupte  ich  für  diefe  m  at  e  riale  Wahrheit,  fo  kann, 
was  die  Vorausfeßung  anlangt,  der  Schluß,  zu  dem  gelangt  wird,  auch 
materiale  Wahrheit  befifzen.  In  diefem  Fall  kann  nun  der  Kritiker  die 
behauptete  materiale  Wahrheit  felbft  angreifen,  oder  auch  die  Schluß- 
folgerung, auch  beide.  Behaupte  ich  dagegen  für  die  Vorausfepung 
nicht  materiale  Wahrheit,  fondern  hebe  ich  deren  hypothetifchen  Cha- 
rakter felber  hervor,  indem  ich  fage.  daß  ich  fie  willkürlich  zum 
Zwecke  der  vorliegenden  Unterfuchung  als  richtig  an  n  e  h  m  e  n  will, 
fo  darf  der  Kritiker  natürlich  nich  tdieAusführungen  abfällig 
kritifieren.  d  e  sw  e  g  e  n  weil  erdieVorausfeßun  gnicht  annimmt; 
vielmehr  lehnt  ein  folcher  Kritiker  60  jpao  die  ganze  Arbeit  von 
vornherein  in  Baufch  und  Bogen  ab;  mit  anderen  Worten,  fie  kommt 
für  ihn  überhaupt  nicht  weiter  in  Betracht. 
Die  Annahme  einer  hypothetifchen  Vorausfeßung  will  befagen:  es 
foll  geprüft  werden,  wie  die  Sache  im  übrig  en  fich  weiter  verhält, 
falls  nun  jene  Vorausfeßung  zutrifft. 
*)  Juni-Heft  von  „Nord  und  Süd". 
202 


Paul  E.  Franze:  Monismus 

Diefe  Art  der  Vorausfeßung  lege  ich  nun  in  meiner  angeführten 

Arbeit  zugrunde,  indem  ich  von  vornherein  eine  monifiifche  Weltanfchau- 

ung  überhaupt  annehme  und  meine  ganze  Unterfuchung  d  e  r  Frage  widme. 

welch  e  unter  diefen  nun  die  richtige  ift.  Wenn  ich  das  offen  fage. 

dann  ift  der  Kritiker  natürlich  g  e  zw  u  n  g  e  n.  in  meinen  Vorausfeßungen 

mit  mir  zu  gehen.  Dies  tut  König  aber  nicht,  fondern  er  verwirft 

meine  Vorausfeßung.  um  dann  auf  diefer  Grundlage  nochmals  die 

Ausführungen  zu  kritifieren. 

Warum  ich  den  Dualismus  ablehne,  das  habe  ich  in  jener  Arbeit 
überhaupt  nicht  zum  Gegenfiand  der  Unterfuchung  gemacht.  Es  ge- 
fchieht  vornehmlich  aus  erkenntnistheoretifchen  Gründen,  weil  nicht  ein- 
zufehen  ifi.  warum  und  wie  bei  urfprünglicher  Wefensverfchiedenheit  von 
Geifiigem  und  Materiellem  eine  gegenfeitige  Beziehung  der  beiden  zu- 
einander, die  ja  zum  Erkennen  notwendig  ift.  zufiande  kommen  follte. 
Inwiefern  nach  meiner  philofophifchen  Auffaffung  erkenntnistheoretifche 
Erwägungen  zur  Annahme  des  Monismus  des  Geiftes  führen,  habe  ich 
in  einer  größeren  Arbeit  in  der  ..Philofophifchen  Wochenfchrift".  Bd.  bill 
Nr.  10-13  und  Band  l/'lll  Nr.  1.  1907.  ausgeführt. 
In  diefer  Arbeit  handelt  es  fich  um  eine  Verfchlingung  der  Grund - 
Probleme  von  Metaphyfik  und  Erkenntnistheorie:  die  Körperwelt  wird 
als  Bewußtfeinsinhalt  entfprechend  den  neueren  erkenntnistheoretifchen 
Richtungen  aufgefaßt,  aber  nicht  nur  der  Menfchen.  fondern  eines  alles 
umfaffenden  höheren  Bewußtfeins;  durch  lehteres  wird  das  metaphyfifche 
Element,  das  jene  Richtungen  doch  nicht  auszutreiben  vermögen,  an- 
erkannt, und  auch  in  erkenntnistheoretifcher  Hinficht  die  unabhängige 
Realität  der  Körperwelt,  was  ich  für  einen  großen  Gewinn  halte. 
Doch  genug  mit  diefen  Andeutungen. 
Ferner  muß  ich  auf  ein  Mißverfiändnis  der  Energetik  bei  König 
aufmerkfam  machen:  Erfchreibt  in  feiner  Kritik  des  energetifchen  Monis- 
mus der  dynamifchen  Elektronentheorie  auf  Seite  364:  ..Ich  muß  mir 
aber  doch  erlauben,  gegen  die  Gleichfeßung  von  Maffe  und  Energie  zu 
opponieren.  Denn  wenn  wir  auch  das.  was  wir  von  den  Energien  einer 
Maffe  ausfagen.  zugleich  von  diefer  felbft  ausfagen.  fo  ergibt  fich  daraus 
n  i  cht  die  Gleichheit  von  Energie  und  Maffe.  Neben  der  Energie  bleibt 
immer  noch  das  befiehen.  woran  fie  haftet  und  wovon  fie  ausgeht.  D  i  e 
Kraft  muß  doch  einen  Träger  haben.  Auch  ift  die  Art 
unferer  Wahrnehmung  in  Bezug  auf  die  Kraft  und  in  bezug  auf  die 
Maffe  verfchieden.  Denn  man  fpürt  zwar  die  Wärme,  die  z.  B.  vom 
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Ofen  ausfirahlt.  aber  wenn  man  gegen  die  Wärme  reagiert,  fo  ftößt  man 
fich  nicht  an  ihr.  wie  wenn  man  gegen  den  Ofen  fchlägt.  Ich  kann  alfo 
nur  urteilen,  daß  die  Kräfte  von  materiellen  Trägern  oder  Körpern  aus- 
gehen, mögen  diefe.  wie  z.  B.  bei  der  Elektrizität,  auch  noch  fo  ver- 
fchwindend  klein  fein." 

Nebenbei  nur  fei  zunächft  konftatiert.  daß  es  in  obigen  Sätzen  fiets 
„Energie"  fiatt  „Kraft"  heißen  muß;  fodann:  ob  man  auf  Wärme. 
Licht  ufw.  oder  auf  die  „Härte"  eines  feften.  undurchdringlichen  Gegen- 
ftandes  reagiert,  ändert  prinzipiell  nichts:  in  beiden,  wie  in  allen 
Fällen  überhaupt,  find  uns  bloß  unfere  Empfindungen  gegeben:  bei 
aller  Wahrnehmung  der  Außenwelt  find  wir  ft  e  t  s  in  den  Bannkreis 
unferer  Empfindungen  eingefchloffen;  dies  ift  der  er  k  e  n  n  t  n  i  s- 
theoretifche  Fundamentalfaß:  über  nichts  in  der  Um- 
gebung können  wir  urteilen,  anders  als  durch  unfere  Empfindung  von 
ihm.  Demnach:  beim  Stoß  gegen  den  harten  Ofen  e  mpfin  d  e  n  wir 
den  Druck  oder  Schmerz  und  fchließen  daraus  fekundär  auf 
die  Gegenwart  eines  feften  Körpers.  Aber  auch  phyfikalifch  ift  ein  Unter- 
fchied  zwifchen  der  Wahrnehmung  von  Wärme  und  feftem  Gegenftand 
nicht  vorhanden:  was  in  uns  die  Empfindung  hervorruft,  (das.  worauf 
wir  ..reagieren")  ift  auch  beim  feften  Körper  ein  e  n  e  r  g  e  t  i  f  ch  e  s  Er- 
eignis, nämlich  der  Widerfiand.  die  Undurchdringlichkeit  (..Volum- 
Energie".)  Niemals  können  wir  Materie  direkt  wahrnehmen,  fondern 
i  m  m  e  r  n  u  r  durch  die  Energien,  die  von  ihr  ausgehen.  D  i  e  s  i  ft  d  e  r 
erkenntnistheoretifche  Fundamentalfaß  in  phyfi- 
kalifch-finnesphyfiologifcher  Hinficht.  Ob  nun  die  Energie  einen  Träger 
haben  muß.  ift  eine  befondere  Frage,  aber  kein  Einwand  gegen  die  dyna- 
mifche  Elektronentheorie  überhaupt:  denn  diefe  befagt  nur.  daß  etwas 
fowohl  als  Energie  wie  als  Maffe  erfcheinen  kann;  letztere  wird  auf 
erftere  reduziert  und  diefe  dann  als  das  Etwas  definiert;  dabei  bleibt  es 
ununterfucht.  ob  diefe  Energie  freie  Bewegung  fei  oder  ob  letztere  ein 
Subftrat  habe;  gefagt  ift  nur.  daß  das.  was  uns  als  Mafie  erfcheint. 
als  eine  Manifestation  der  Energie  fiäf  auffaffen  läßt. 
Des  weiteren  fagt  König  (Seite  365):  ..Seine  (Franzes)  angebliche 
Beweisführung  ift  zugleich  das  ftärkfte  Stück  von  Gleichmacherei  oder 
Nivellierung.  was  neuerdings  vorgekommen  ift."  Gleichmacherei  wäre 
es  aber  nur  dann,  wenn  es  nur  ein  e  Art  des  Monismus  gäbe  und 
ich  diefe  aus  der  Vorausfeßung  des  Monismus  ableiten  wollte.  Das 
wäre  eine  petjtiO  prinejpjj  oder  ..Gleichmacherei". 
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Nun  liegt  aber  die  ganze  B  ed  e  u  tun  g  meines  Auffaßes  doch 
gerade  in  diefem:  es  gibt  verfchie  d  en  e  philofophifche  Inter- 
pretationen des  Monismus,  deren  drei  König  ja  felber  behandelt.  Ich 
[Zelle  mich  auf  die  Thefe  Häckels  darin,  daß  ich  Monismus  überhaupt 
und  weiter  Allbefeelung  annehme,  und  zeige  dann,  daß  durch  die  neueften 
phyfikalifchen  Theorien  aus  dief  en  Vorausfeßungen  niäft  der  ma- 
terialifiifche  Monismus,  fondern  fein  direktes  metaphyfifches  Gegenteil 
hervorgeht:  der  Monismus  des  Geifiesl  Das  ifi  doch  keine  petjtjO 
principjj! 

Es  ift  alfo  nicht  richtig,  wenn  König  fagt:  ..Aber  im  übrigen  fiürzt 

fein  (Franzes)  Aufbau  in  fich  felbft  zufammen"  (von  mir  ge- 

fperrt).  Er  ftürzt  vielmehr  als  einheitliches  Gefüge  dann 

nieder,  wenn  man  die  Vorausfeßung  des  Monismus  als  folchen  ablehnt. 

Das  wird  aber  gar  nicht  von  mir  geleugnet,  fondern  durch  Hervorhebung 

des  Willkürlichen  diefer  allge  m  einen  Vorausfehung  als  felbfiver- 

|  ändlich  von  vornherein  gefeßt. 

Endlich  fchließt  König:  ..Aber  müffen  wir  nun  deshalb  auf  eine 
einheitliche  Weltanfchauung  verzichten?  Keineswegs! 
Denn  Einheitlichkeit  ift  nicht  Einerleiheit.  und  Harmonie  ift  n  i  ch  t  Iden- 
tität. Die  wahrhaft  harmonifche  Welt-  und  Gefchichtsbetrachtung 
ifi  längfi  gefunden:  das  Univerfum.  in  welchem  die  Spuren  des  Intellekts 
nicht  geleugnet  werden  können,  ift  von  einem  Urgeift  geplant  und  wird 
von  feinem  erften  Beweger  auch  im  Zeitenfirom  zu  erhabenem  Ziele  ge- 
leitet." Dazu  ift  zu  bemerken:  Es  gibt  zwei  Formen,  in  denen  die  Ein- 
heitslehre, das  ift  der  Monismus,  durchgeführt  werden  kann. 

1.  Pfychifches  und  Materielles  werden,  das  eine  auf  das  andere 
zurückgeführt;  dies  gefchieht:  u)  durch  Zurückführungdes  Pfyäfifchen 
auf  das  Materielle  :  materialiftifcher  oder  naturaliftifcher  Monismus, 
und  b)  durch  Zurückführung  des  Materiellen  auf  das  Pfychifche  :  ,idea- 
lismus  (fubjektiver  oder  objektiver),  oder  Monismus  des  Geifies. 

2.  Pfychifches  und  Materielles  werden  beide  auf  ein  Drittes  von 
beiden  Verfchiedenes  zurückgeführt.  Diefer  Art  ift  Spinozas  Monismus: 
Gott  hat  unendlich  viele  Attribute,  zu  denen  Denken  und  Ausdehnung 
(d.  h.  Pfychifches  und  Materielles)  gehören.  Auch  der  rein  energetifche 
Monismus  läßt  nur  diefe  Interpretation  zu:  phyfikalifche  Energie  erfcheint 
als  Pfychifches  fowohl.  als  auch  als  Materielles. 

Erftens  ift  obiger  Sah  Königs  nun  entweder  Dualismus,  alfo  gar 
keine  ..Einheitliäfkeit".  oder  er  muß  als  diefe  zweite  Art  des  Monismus 
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gedeutet  werden.  Zweitens  macht  die  Ausdrucksweife  Königs:  ..ift  längft 
gefunden"  den  Eindruck  des  Dogmatifchenz  das  wäre  natürlich  nach 
philofophifchen  Grundfäßen  8-  ]j Inj ue  abzulehnen. 
Zum  Schluß  eine  Bemerkung  allgemeiner  Art.  unabhängig  von 
obigem:  Es  gibt  Wiffen  (wenn  auch  im  ganzen  nicht  abfolutes)  und 
Glauben.  Erfieres  wird  in  Urteilen,  denen  Evidenz,  fei  es  der 
Gewißheit  oder  der  Wahrfcheinlichkeit.  zukommt,  ausgefprochen. 
Glaubensfäße  werden  in  evidenzlofen.  aber  f  ub  jektiv  ge- 
wifien  oder  wahrfcheinlichen  Urteilen  ausgefproäfen.  Sie  beziehen  fich 
auf  die  Deutung  des  inneren  Wefens  und  Zufammenhangs  der  Welt  und 
bilden  .. Weltanschauungen".  Der  Philofoph.  der  fich  mit  der  Aufftellung 
einer  folchen  befchäftigt.  teilt  feinen  Mitmenfchen  die  Gründe  mit.  die 
ihm  feine  Weltanfchauung  fubjektiv  gewiß  oder  wahrfcheinlich  machen. 
Leuten  gleicher  Grundrichtung  der  Gerinnung  kann  damit  die  Weltan- 
fchauung ebenfalls  fubjektiv  gewiß  oder  wahrfcheinlich  werden,  womit 
ihnen  Fertigung  und  Stärkung  zuteil  wird;  Leute  anderer  Grundrichtung 
der  Gerinnung  werden  natürlich  andere  fubjektive  Gewißheit  oder 
Wahrfcheinlichkeit  erlangen.  Wer  nun  wirklich  recht  hat.  dafür  gibt 
es  bei  diefen  Glaubensfäßen  kein  abfolutes  Kriterium  der  Wahrheit; 
denn  die  Evidenz  mangelt  ihnen. 

Dies  ift  eben  der  Unterfchied  zwifchen  Wiffen  mit  dem  Kriterium 
der  Wahrheit,  nämlich  Evidenz,  und  Glauben,  ohne  diefes  Kriterium. 
Wohl  gibt  es  aber  befiere  und  fchlechtere  Gründ  e  für  den  Glauben, 
aber  eben  keine  firengen  Beweife.  Dann  muß  aber  angenommen  werden, 
daß  die  Menfchen  mit  höherer  Erkenntnisfähigkeit  den  befier  begründeten 
Glauben  herausmerken  werden.  Damit  ift  gegeben,  daß  der  Glaube, 
obwohl  fubjektiv.  dennoch  nicht  ganz  und  gar  der  Relativität  preisge- 
aeben  ifi. 
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Fortfeßung. 

*Als  aber  der  Morgen  graute,  berieten  fie  über  ihre  Zukunft. 
Alexander  war  fich  darüber  klar,  daß  fie  die  Truppe  verlaffen  und  in 
die  große  Stadt  ziehen  müßten.  ..Denn  hier."  fchloß  er  feine  Rede. 
..verkommen  wir  und  gehen  elend  zugrunde." 
Sie  machte  ein  bekümmertes  Geficht. 
..Der  Alte  läßt  uns  nicht.  Das  heißt."  fagte  fie.  ..wir  könnten 
uns  ja  heimlich  davon  machen." 
Er  fchüttelte  heftig  den  Kopf. 

..So  etwas  tue  ich  nicht.  Er  kann  uns  zum  Bleiben  nicht  zwingen. 
Aber  darum  wollen  wir  doch  in  Frieden  und  Anftand  von  ihm  gehen. 
Der  Studiofus  wird  fchon  helfen." 

..Der  Studiofus  muß  den  Mund  halten;  fonft  fährt  ihm  der  Alte 
darüber.  -  Ach  Leri  -  fo  geftheit  du  bift  -  das  Leben  kennft  du  doch 
nicht.  Ohne  uns  muß  der  Alte  einpacken.  Was  für  ein  Stück  foll  er 
denn  fpielen?  .  .  .  Himmel  und  Hölle  wird  er  in  Bewegung  feßen 
und  uns  den  Abfchied  fauer  machen  -  und  dann.  Leri.  felbft  wenn  wir 
feine  Erlaubnis  hätten,  es  nußt  ja  nichts.  Wo  follen  wir  uns  in  diefen 
Feßen  fehen  laffenl  Man  lacht  uns  ja  glatt  ins  Geficht,  wo  wir  auch 
immer  anklopfen.  Ach  Gott."  feste  fie  hinzu  und  richtete  fich  in  den 
Kiffen  auf.  um  feinen  Kopf  bequem  zwifchen  ihre  Hände  nehmen  zu 
können.  ..Lex-i.  ich  habe  keinen  Ehrgeiz  mehr.  Jch  will  nur  bei  dir  fein." 
Sie  lachte  plötzlich  auf.  daß  er  zufammenfuhr. 
„Du  glaubft  vielleicht,  ich  hätte  Schäße  gefammelt.  Nicht  einen 
roten  Dreier  befitze  ich.  Nicht  einen  Grofchen  habe  ich  von  der  Gage 
fparen  können.  Arm  bin  ich  wie  eine  Kiräfenmaus." 
..Ich  habe  aber  Geld."  erwiderte  er.  ..für  den  Anfang  wenigftens 
genug." 

„Du  -*  u  -?  Ach.  Leri.  was  redeft  du  für  dummes  Zeug. 
Woher  follft  du  Geld  haben!  Ich  möchte  es  wiffen!" 
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„Las  went-guens-  darf  ici'  dir  fagcn."  antwordte  er  .7.  .11cm  fil.- 

famen  Ten.  ler  fie  befremdete. 

..D-.t  haft  doch  nicht  — " 

Sie  brach  mitten  im  Sätze  ab.  „Übrigens"  f-.Ztc  .":c  mich  hinzu, 
„mir  wäre  es  ganz  egal.  Ich  würde  dich  genar  fe  läd  haben." 
„Ich  danke  dir  fefönftens.  Aber  zu  deiner  Beruhigung,  Bisher 
wenigfcens  habe  ich  niemanden  befichien  oter  gar  totgefmlazcn.  wenig- 
fiens  nicht  q  -  Nein,  nein  -  fieh  ini-n  nicht  fo  fiarr  an'.  Aber  ein- 
mal habe  ich  wirklich  folrhe  Gedanken  gehabt  -  freilxä-  ganz  anders, 
wie  du.  ce  dir  vielleicht  jetzt  vorficllft." 
„Bitte  fchr."  entgegnete  fie  beleidigt.  ..ich  finde  gar  nichts  dabei, 
wenn  man  fliehlt.  Jth  finde  es  gemein,  geradezu  gemein,  daß  die 
einen  im  tlberfluß  iind  und  die  anderen  kaum  eine'  trockene  Bren-inde- 
hal-en." 

..Flieshalb  ftkhllt  du  dann  nicht?" 
„Du  ftclift  alex*  dumme  Fragen!" 

..Gar  nicht,  Wenn  man  fo  denkt  wie  du.  muß  man  auch  den  Mut 
haben.  Ernfi  zu  machen." 

„Richtig.  Leki!  Da  fint  eben  der  Haie  im  Pfeffer.  Ich  bin  zu 
urgefihickt  und  zu  dumm.  Außerdem  hab'  ich  bisher  es  auch  nicht 
nötig  gehabt.  Denn  Hunger  wenigfiens  habe  ich  noch  nicht  gelitten, 
wenn  es  auch  manchmal  -  na.  das  weißt  du  ja  felber!  --  knapp  genug 
heiging.  Übrigens  --  der  Clown  fiiel;lt  wie  ein  Rabe.  Vor  dem  ift 
nimm  nict-  und  nagelfeft.  --  Was  fchwahe  ich  da  und  rergeffe  die 
Hauptfa-.n-k!  Von  wem  halt  du  das  Geld.  Lrri?  Und  wie  viel  ift  es?" 
..Von  meiner  Mutter." 
„HW  lebt  deine  Mutter?" 
„Meine  Mutter  ift  tot." 

..Jäi  habe  auch  keine  Eltern  m-hi  Ich  habe  niemanden  als  dich." 
Sie  fehl-*legen  und  infinitesten  fi-.iv  erg  aneinander,  als  hätte  fie 
ihr  Schickfal  zulammengefchmi-.det. 

Rech  einer  Weile  feete  Brumm!:  „Es  werden  über  zweihundert 
?Filer  len." 

„Nein,  nein."  antwortete  fie  "film-„kh  „io  viel  kann  es  unmöglich 
fein." 

Cr  jedoch  ern-Ld-.rte  bcfiin-cc-*.  „Es  nähen  über  zweihundert  Taler 
1.1  Wort."  jauchzte  fie.  .dann  t  fi  du  ja  furchtbar  reich!" 
.  i5 


W  Arthur  Kampf: 

Jahrgang  Madrid:  Stiexgefecht. 

,Q  Tert  von  H.  Bang. 


EMPTY 


Felix  Hollaender:  Die  reines  Herzens  find 

Auf  einmal  fpürte  er.  wie  ein  Zucken  durch  ihren  Körper  ging. 

„Wo  haft  du  das  Geld?"  fragte  fie. 

..Unten  in  meiner  Bettlade  verfieckt." 

„Hm  -  und  haft  du  niemals  zu  jemandem  davon  gefprochen?" 

„Nein  -  niemals  -  aber  weshalb  fragft  du  -  und  warum 

erfchrickft  du  plötzlich?" 

„Ich  bin  dumm  und  einfältig." 

Sie  war  mit  einem  Säße  aus  den  Federn,  beugte  fich  über  ihn  und 
fah  ihn  lange  rätfelhaft  an.  Dann  küßte  fie  ihn  leife  -  und  ganz 
anders  als  je  zuvor. 

„So."  fagte  fie.  „jeht  ift  es  die  höchfie  Zeit  zum  Auffiehen.  Mach 
fchnell  -  ich  bin  in  zehn  Minuten  fertig." 
Lautlos  fchlich  fie  fich  aus  feiner  Kammer. 
Ä*  "-  3'- 

„Angelika  -  Angelika  -  wo  fieckfi  du.  Angelika?" 

„Hier  bin  ich  fchon!"  rief  fie.  fprang  aus  dem  Wagen  und  eilte 

haftig  herbei. 

„Wie  fiehit  du  denn  aus.  Alexander?  Was  ift  dir  denn?"  fragte 
fie.  Und  eine  böfe  Ahnung  büßte  in  ihr  auf. 
„Was  mir  ift."  antwortete  er  heifer.  „mein  Geld  ift  gefiohlen  - 
diefe  Nacht  ifi  es  geftohlen  worden." 

Sie  wurde  einen  Augenblick  ganz  blaß  und  vermochte  kein  Wort 
hervorzubringen. 

Dann  fagte  fie  leife  und  wie  abwefend:  ..Dachte  ich  mir's  doch." 
„Was  dachteft  du?" 

..Pfi."  machte  fie  und  legte  den  Finger  an  den  Mund. 
..Mir  ifi  es  nicht  des  Befitzes  wegen."  fuhr  er  gleichfam  fich  über- 
ftürzend  fort.  ..Aber  diefes  Geld,  diefe  fauer  erworbenen  Grofchen 
-  das  hatte  ich  mir  gefchworen  -  füllten  nur  zu  einem  guten  Zweck 
verwandt  werden.  Die  Mutter  follte  fie  fich  nicht  umfon-ft  abgedarbt 
und  abgehungert  haben." 

Und  in  der  Erinnerung  an  Agnes  Feuftel  fühlte  er  einen  riechenden 
Schmerz. 

..Still  -  wir  kriegen  das  Geld  wieder.  Nur  klug  müffen  wir  fein. 
Das  Geld  hat  niemand  anders  als  der  Clown,  der  deine  Abwefenheit 
heute  nacht  benutzt  hat.  um  in  deiner  Lade  zu  kramen." 
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..Freilich  war  alles  in  Unordnung!  -  Aber  die  Lade  war  ver- 

fchloffen  wie  immer." 

..Das  glaube  ich  fchon."  erwiderte  fie.  „Wozu  ift  denn  der  Spitz- 
bube ehemals  Schloffer  gewefen!  Der  weiß  mit  dem  Dietrich  umzu- 
gehen. --  Komm  fchnell  zum  Studiofus  oder  beffer  noch  gleich  zum 
Alten." 

Der  Direktor  fuhr  in  die  Höhe. 

„Ahnt'  im's  doch,  daß  fo  etwas  wieder  dahinter  fleckt.  Die  Angelika 
hat  recht.  Das  Geld  ift  beim  Clown.  Er  hat  vorher  mit  mir  angebun- 
den, um  weglaufen  zu  können  -  und  feine  Papiere  verlangt.  Denn 
bei  fo  unfiiheren  Kantoniften  -  (Alexander  dünkte  es.  als  ob  ihn 
plötzlich  ein  fcharfer  Seitenbli>  träfe)  pflege  ich  die  Papiere  zurück- 
zubehalten. Brauchft  nicht  zu  erfchrecken.  mein  Junge.  Zu  dir  habe 
ich  Vertrauen.  Und  was  hätte  es  mir  auch  bei  dir  genußt.  da  du  keine 
Papiere  mitgebracht  haft.  Alfo  die  Papiere  habe  ich  ihm  nicht  gegeben. 
Dagegen  hat  mir  der  Wirt  erzählt,  daß  er  einen  Taler  gewechfelt  hat. 
Nun  frage  ich  mich:  Wie  kommt  der  Hungerleider  zu  einem  Taler!  Ich 
fürchte  nur.  er  wird  auch  ohne  die  Papiere  mit  dem  fetten  Biffen  fchon 
auf  und  davon  fein.  Alfo  keine  Zeit  verloren.  Kinder!" 
Die  Befürchtungen  des  Alten  waren  nicht  grundlos  gewefen.  Der 
Spißbäuchige  hatte  bereits  das  Weite  gefucht. 
Der  Direktor  murrte  und  fchnauzte  Alexander  an. 
„Was  für  ein  leichtfinniger  Schlinge(  bift  du  auch!  Konnteft  du 
nicht  das  Geld  mir  oder  dem  Studiofus  zum  Aufbewahren  geben? 
Die  Welt  ift  voll  von  Spitzbuben  -  und  wer  nicht  auf  feiner  Hut  ifi. 
dem  gefchieht  fchon  recht ...  Na.  Moralpauken  hat  jetzt  keinen  Zweck. 
Was  tun  wir?" 

Der  Studiofus  wurde  zum  Kriegsrat  befohlen. 
Es  wurde  zunächft  befchloffen.  den  Gendarm  mobil  zu  machen  und 
Sorge  zu  tragen,  daß  dem  Clown  der  Weg  zur  nächften  Bahnftation 
abgefchnitten  würde. 

..Bift  du  einverfianden."  fagte  der  Studiofus.  ..daß  der  Gendarm 
zwei  Taler  erhält,  wenn  er  den  Halunken  faßt?" 
Er  fchwieg  auf  diefe  Frage  hartnääig. 

Aber  die  Angelika  redete  fo  lange  in  ihn  hinein,  bis  er  nachgab. 
..Ich  habe  nicht  gewußt,  daß  du  fo  haushälterifch  bift."  meinte  der 
Studiofus. 
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Er  fagte  das  in  einem  Ton-  als  ärgerte  es  ihn.  fich  in  Alex-ander 

getäufcht  zu  haben.  I 

Als  die  Angelika  mit  Alexander  allein  war;  fagte  fie:  „Ich  verftehe 
dich  nicht.  -  Bift  du  immer  fo  fparfam  gewefen?" 
„Geizig  -  willfi  du  fagen  --.  fpriäf  es  nur  ruhig  aus/*  antwortete 
er  grimmig.  „Ach-  Angelikaf  daß  du  mich  auch  nicht  begreifft!  Was 
liegt  mir  am  Gelde!  Wenn  mir  jemand  einen  Lohn  anböte,,  würde  ich 
vor  Scham  verfinken  -  ich.  Angelika-  fähe  darin  eine  Befchimpfung." 
Sie  blickte  ihn  verftändnislos  an  und  erwiderte  kleinlaut:  „Die 
Hauptfache  -  meine  ich  -  ift.  daß  man  das  Geld  wiederkriegt." 
„Reim"  fchrie  er,,  „und  hundertmal  nein!  Es  ift  nicht  die  Haupt- 
fache." 

Sein  Geficht  nahm  einen  grüblerifchen  Zug  an. 

„Wenn  ich  es  dir  nur  erklären  könnte,,  damit  du  mim  verfiehft." 

Der  Studiofus  trat  hinzu. 

Alexanders  Miene  verdunkelte  fich.  Er  wollte  ihm  den  Rücken 
kehren. 

„Stehen  geblieben!"  donnerte  der  Studiofus.  „und  jeßt  frifch  von 

der  Leber  herunter  geredet,  was,  du  gegen  mich  haft.  Denn  daß  zwifchen 

uns  etwas  nicht  in  Ordnung  iftt  habe  ich  fofort  gemerkt." 

„Das  freut  michz"  entgegnete  Alexander.  Und  langfam  feßte  er 

hinzu:  „Ich  bin  bekümmert,  daß  Sie  miä)  fo  falfch  betrachten  - 

fchmußigen  Geiz  dort  fehen.  wo  es  fich  bei  mir  um  eine  Lebensfache 

handelt." 

Der  Studiofus  riß  die  Augen  auf.  „Wie  redeft  duz  J  unge?" 
„Studiofusz  ich  redez  wie  mir  ums  Herz  ift.  Wenn  die  anderen 
mich  fchief  beurteilen  -  gutf  ich  nehme  es  hin.  Von  Ihnen  tut  mir's 
weh.  Wenn  das  ganze  Geld  fort  ifiz  fo  kann  ich  mir  deswegen  auch  kein 
Leid  antun,,  obwohl  ich  es  für  ein  fchlimmes  Zeichen  nähme;  denn  diefes 
Geld  ift  für  mich  nicht  bloß  Geld;  für  mich  ifi  es  Liebe.  -  Ach7  darüber 
will  ich  nicht  reden.  Es  ift  auch  eine  zu  lange  und  traurige  Gefchichte. 
Ich  meine  nur,,  man  macht  die  Menfchen  fchlecht  und  zeigt  ihnen,  wie 
fehr  man  fie  verachtetf  wenn  ihnen  für  das  Selbftverftändliche  Lohn 
hingeworfen  wird." 
„Aha  -  ich  kapiere." 
Der  Studiofus  fah  ihn  liebreich  an, 

„Iunge."  fagte  erx  „du  fchleppfi  ein  Kreuz  mit  dir.  Sieh  zu,  daß 

fie  dich  nicht  daran  fchlagen.  Wie  lange  ift  es  her.  daß  ich  auch  einmal 
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ähnliche  Gedanken  gehabt  habe.  Das  Leben  macht  einen  mürbe  -- 
und  mählich  kommt  man  zur  Spißbubenmoralt  die  fich  die  Menfchen  zu- 
recht gemacht  haben.  Und  mählich  kommt  man  auch  dahinter-f  daß  die 
Menfchen  im  Grunde  lange  nicht  fo  fchlecht  find-  wie  man  als  ehrlicher 
Junge  einmal  gedacht  hat.  Denn  fiehft  du  -  und  das  ift  des  Pudels 
Kern  -  das  ganze  Dafein  befteht  aus  Kompromiffen,  zu  deutfch:  aus 
Vergleichen.  Man  ift  eben  dahintergekommen,  daß  der  Menfch  von 
Haufe  aus  ein  fchwaches  Lebewefen  ifi.  Und  aus  diefer  Erkenntnis  ftüßt 
man  ihn.  Nimmt  man  ihm  die  Krüäen-  fo  ift  es  mit  feiner  Herrlichkeit 
vorbei.  Das  ift  alles.  Es  menfchelt  überall-  Alexander  -  und  reine 
Helden  gibt  es  nicht.  Schließe  dich  felber  auf  und  frage  diäft  ob  du  zu 
allem  und  jedem-  was  du  in  deinem  Leben  getan-  ja  fagen  kannft." 
Alexander  feufzte. 

„Nein-  das  kann  ich  nicht,"  antwortete  er  ernft-  und  feine  Nafen- 
flügel  bewegten  fich  -  und  in  feine  Stirn  grub  fich  eine  fcharfe  Falte. 
„Ich  werde  gewiß  über  Ihre  Worte  nachdenken." 
Der  Studiofus  reichte  ihm  die  Hand-  in  die  er  zögernd  einfchlug. 
„Wir  wollen  noch  über  einen  anderen  Punkt  mit  Ihnen  fprechen," 
begann  Alexander  nach  einer  Weile, 
Bei  diefen  Worten  trat  die  Angelika  einen  Schritt  vor. 
„Nämlicht"  fuhr  Alexander  fortf  „Sie  müffen  uns  helfent  Stu- 
diofus." 

Der  Angeredete  machte  ein  verduiztes  Geficht.  Eine  Ahnung  däm- 
merte in  ihm  auf  -  „Ihr  wollt  -  doch  -  nicht  -  nicht  -  -" 
Ja,  es  ift  fo/'  ergänzte  Alexanderf  „wir  wollen  fort.  Wir  fühlent" 
feßte  er  rafch  hinzu-  „daß  wir  weiter  kommen  müffenf  und  daß  es  für  uns 
eine  Notwendigkeit  ifi." 

Die  Miene  des  Studiofus  wurde  immer  länger  -  ein  tief  be- 
kümmerter Zug  trat  in  fein  Geficht.  Und  Angelika  fchien  est  als  ob  fein 
Hals  in  diefer  Minute  noch  um  ein  Erkleckliches  gewachfen  wäre,  - 
fo  weit  fireckte  er  ihn  vor. 

„Hab'  es  ja  gewußt7  daß  es  eines  Tages  fo  kommen  würdet"  brachte 
er  fchwerfällig  hervor.  „Ich  hoffte  jedoch*  es  hätte  noch  gute  Weile  da- 
mit. Da  lebt  man  nun  und  träumt  dahin,  bildet  fich  einf  daß  man 
felber  fich  noch  einmal  grün  belaubtx  während  es  doch  die  anderen  find- 
die  wachfen  und  in  die  Höhe  ragen.  Ach-  Kinder-f  man  ifi  ein  kahlerf 
kahler  Baum  -  ohne  Trieb-  Saft  und  Kraft  -  innen  morfch  und 
hohl." 
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Er  brach  ab.  Ein  wehes  Schluchzen  entrang  fich  ihm. 

Angelika  und  Alexander  bli>ten  fich  betroffen  an. 

Auf  einen  folchen  Schmerzensausbruch  waren  fie  niäft  gefaßt  ge- 

wefen, 

Der  Studiofus  raffte  fich  zufammen. 

..Nichts  für  ungut.  Kinder.  Die  alte  Gefühlsdufelei  fieckt  einem 
noch  immer  in  den  Knochen.  Ihr  müßt  das  verfiehen.  ich  will  euch 
nicht  Honig  um  den  Mund  fchmieren  --  aber  ihr  wart  es.  die  Leben  in 
die  Bude  gebracht  haben.  Und  wenn  ich  mim  nachts  auf  meinen  Stroh- 
fa>  legte,  fo  fagte  ich  mir  vor  dem  Einfchlafen:  Was  tut's,  du  bift  da- 
bei gewefen.  wie  die  beiden  zu  blühen  angefangen  haben.  Und  ich  habe 
immer  gefunden,  daß  die  erfie  Blüte  das  Schönfie  ift  -  beim  Menfchen 
und  in  der  Kunft  _  überall  das  gleiche.  So  ein  erfier  Duft  ifi  etwas 
Köfiliches  -  fobald  erfi  plumpe  Hände  -  äh.  reden  wir  nicht  darüber 

-  feien  wir  vernünftig  -  fprechen  wir  über  praktifche  Dinge,  das  heißt 

-  über  eure  Zukunft.  -  Der  Alte  wird  fäfönen  Lärm  fchlagen  -  und 

mit  Recht  -  vor  allem  der  Angelika  wegen,  die  in  allen  Stücken  zu  tun 
hat.  Wo  findet  fich  fo  rafch  Erfaß?  -  Nun.  was  geht  es'  euch  an. 
Ihr  braucht  euch  nicht  feinen  Kopf  zu  zerbrechen.  Aber  anfiandshalber 
müßt  ihr  euch  mit  ihm  doch  auseinanderfeßen  und  fo  lange  aushalten, 
bis  er  fich  notdürftig  eingerichtet  hat  -  das  feid  ihr  ihm  fchuldig." 
..Ift  auch  meine  Überzeugung."  erwiderte  Alexander. 
..Das  Geld  wäre  euch  nun  freilich  zu  Paß  gekommen.  Ein  goldenes 
Ruhekifien  ifi  ein  gutes  Gewiffen  -  hat  fchon  meine  Großmutter  immer 
gefagt;  und  die  war  eine  gefeheite  Frau  und  hatte  Haare  auf  den  Zähnen. 
Aber  fchließlich  muß  es  auch  fo  gehen.  -  Meiner  Anficht  nach  ift  es 
das  Befte.  ihr  fahrt  direkt  nach  Berlin.  Dort  geht  ihr  von  einer  Agentur 
in  die  andere,  fiellt  euch  überall  vor  und  laßt  nicht  lo>er.  bis  ihr  placiert 
feid.  Tretet  nicht  zimperlich  auf  -  denn  das  mißdeutet  die  Bande  - 
und  fagt  jedem,  fo  laut  er  es  hören  will,  daß  ihr  klolzig  viel  Talent 
habt.  In  Berlin  kommt  man  nur  mit  Frechheit  durch.  Und  die  Haupt- 
fache: Ihr  redet  die  Wahrheit,  denn  das  Talent  kann  euch  niemand 
fireitig  machen.  Die  Adreffen  von  den  Agenturen  geb'  ich  euch  noch, 
wenn  es  an  der  Zeit  ifi  -  verftanden?" 
..Merci.  Studiofus.  Ihr  feid  und  bleibt  ein  Prachtmenfch."  ant- 
wortete Angelika.  ..und  was  die  Dreifiigkeit  anbelangt,  fo  braucht  Euch 
nicht  bange  zu  fein.  Den  Teil  der  Rolle  nehme  ich  auf  mich." 
215 


Die  reines  Herzens  find  Felix  Hollaender 

..Glaub's  fäfon."  entgegnete  der  Studiofus.  ..aber  wenn  ihr  zu- 

fammen  kein  Engagement  kriegt?  Was  dann?" 

Die  Angelika  war  einen  Augenbli>  fprachlos.  Daran  hatte  fie 

noch  nie  gedacht. 

..Wir  tunis  nicht  anders."  fagte  fie  entfchloffen.  ..Ich  trenne  mich 
nicht  von  ihm  -  und  er  fich  nicht  von  mir.  Nicht  wahr.  Alexander?" 
Der  nickte  nur. 

Der  Studiofus  ließ  die  Mundwinkel  tief  herabhängen. 

„Ihr  wißt  gar  nicht,  wie  gut  ihr  es  habt.  Wer  an  eurer  Stelle 

fein  könnte!  Vor  euch  liegt  das  Geheimnis  des  Lebens  wie  ein  großes 

Tor  verfchloffen  -  und  ihr  habt  die  Wünfchelrute  in  Händen,  damit 

das  Tor  fich  weit  öffnet  und  all  der  Glanz  und  all  die  Helligkeit  auf 

euch  einftrömt.  Kinder,  feid  fparfam  mit  euch  -  vertut  euch  nicht  vor 

der  Zeit.  Schritt  für  Schritt  müßt  ihr  eurem  Ziele  näher  kommen.  Es 

kann  euch  nicht  fehlen.  Gott  ift  mit  denen,  die  Talent  haben." 

Die  letzten  Worte  hatte  er  voll  Feierlichkeit  -  tiefernften  An- 

gefichts  -  gef prochen. 

„So  -  für  heut  ift* s  genug." 

Und  mit  feinen  langen  Beinen  fchlenkerte  er  davon  »-  einem  großen 
Vogel  ähnlich. 

Die  beiden  fahen  ihm  eine  Weile  ftumm  nach. 

..Du."  begann  dann  Alexander.  ..ift  es  wirkliäf  dein  Ernft.  bei  mir 

zu  bleiben?" 

Statt  aller  Antwort  fchloß  fie  ihm  den  Mund  mit  Küffen. 
Er  wehrte  ihr  fanft.  aber  entfchieden. 

„Nein,  nein."  fagte  er  beftimmt.  „du  mußt  es  dir  fehr  gründlich 
überlegen  --  -  nämlich  -"  -  er  ftockte  und  fuchte  nach  Worten  - 
„nämlich  -  ich  muß  dir  jeßt  ein  Geftändnis  machen." 
..Um  Gottes  willen,  fprich  fchnell."  unterbrach  fie  ihn.  „Ich  fterbe 
fonft  vor  Angft." 

..Alfo."  begann  er  -  und  feine  Züge  waren  in  dunkles  Rot  ge- 
taucht -  „jemand  ift  auf  der  Welt,  den  ich  lieb  habe  -  vielleicht 
noch  lieber  als  dich.  Angelika." 

..Nicht  weiter  fprechen.  Ich  will  nichts  hören."  fagte  fie.  Und 

in  ihr  blaffes  fchneeweißes  Geficht  grub  fich  ein  fo  herber  Schmerz,  daß 

es  ihm  weh  tat. 

..Es  nußt  nichts.  Angelika."  erwiderte  er  leidvoll.  ..du  mußt  mich 
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zu  Ende  hören,  mußt  wiffen.  daß  ich  mirfelber  wie  ein  Wortbrüchiger 
vorkomme." 

Und  nun  erzählte  er  ihr  mit  tonlofer  Stimme  von  Elifabeth  von 
Sydow.  * 

..Und  das  ift  alles  -  bah.  was  will  das  heißen."  fagte  fie  fcheinbar 
übermütig,  während  es  in  ihren  Augen  feltfam  glißerte.  ..Alexander 

-  was  foll  mir  das!  Du  hafi  ein  kleines  Mädchen  geküßt  -  und  das 
kleine  Mädchen  war  eine  Baroneffe  -  das  ift  alles  -" 
„Angelika,  warum  willfi  du  mich  nicht  verfiehen  -  warum  weichft 
du  mir  aus?" 

Sie  blickte  in  fein  vergrämtes  Antlitz,  und  ihr  Herz  wurde  fchwer. 
„Weil  ich  dich  nicht  Iahe."  entgegnete  fie.  „und  wenn  alle  Baro- 
nefien  der  Welt  gegen  mich  Sturm  laufen.  Ach.  Alexander,  weshalb 
machfi  du  uns  beiden  das  Leben  fo  fauer.  -  foll  ich  -"  Sie  lachte 
gellend  auf  und  warf  fich  an  feinen  Hals.  „Wirf  mich  nicht  fort." 
wimmerte  fie.  „fonft  werde  ich  fchlecht.  Ich  fühle  es  im  Jnnerften." 
Da  ftreichelte  er  fie  fanft  und  flüfierte  ihr  gute  Worte  ins  Ohr.  bis 
ihre  Tränen  verfiegten  und  fie  ganz  ruhig  wurde. 
3|-*3!- 

Es  hatte  fich  zuletzt  noch  alles  gut  gefügt.  Der  Gendarm  hatte 
den  Clown  aufgegriffen,  und  das  Geld  war  bis  auf  den  einen  Taler. 
den  er  im  Wirtshaufe  geweäjfelt.  vollzählig. 
Die  Angelika  machte  Luftfprünge  vor  Freude,  während  der  Gen- 
darm würdevoll  die  als  Belohnung  ausgefeßten  zwei  Taler  in  die  rechte 
Hofentafche  gleiten  ließ. 

Aber  auch  die  übrigen  Dinge  hatten  fich  fchneller.  als  man  gehofft 
und  erwartet  hatte,  geregelt. 

Der  Direktor  hatte  fie  in  Frieden  ziehen  laffen.  fobald  er  fein  Re- 
pertoire danach  eingerichtet  hatte. 

Es  war  ein  rührender  Abfchied  gewefen.  bei  dem  die  Tränenbäche 
überftrömten. 

-  Der  Studiofus  war  weich  wie  Wachs  geworden  -  und  nicht  fähig, 
feine  Gemütsbewegung  zu  verbergen. 

Alexander  hatte  die  Hände  in  den  Tafchen  geballt  und  die  Zähne 
zufammengebiffen.  Niemand  follte  fehen.  was  in  ihm  vorging. 
Aber  Angelika  ftieß  fortwährend  ein  nervöfes.  unruhiges  Lachen 
aus.  hinter  dem  fie  fich  verfchanzte.  um  nicht  laut  mitzuheulen. 
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Der  Studiofus  hatte  beim  Lebewohl  wie  ein  Paftor  geredet  -  und 

der  Alte  hatte  gleichfam  fegnend  feine  Hände  über  ihre  Köpfe  gehalten. 

Und  nun  faßen  fie  längft  in  der  Eifenbahn.  und  in  wenigen  Minuten 

follte  der  Zug  einlaufen. 

Sie  ftanden  am  Fenfter  des  Coupes  -  dicht  aneinander  gefchmiegt 
-_  und  es  war  ihnen,  als  ob  fie  das  Braufen  der  Großftadt  fchon  von 
weitem  hörten.  Die  riefigen  Häufer  tauchten  vor  ihnen  auf.  und  die 
Stadt  funkelte  in  einem  Meer  von  Licht. 
Hand  in  Hand  -  mit  leifem  Zagen  -  traten  fie  in  die  mächtige 
Bahnhofshalle  und  fahen  fich  ängfiliih  in  dem  Strom  der  Menfchen  um. 
Alexander  richtete  fich  gerade  auf.  Er  fühlte  fich  als  Befäfüßer. 
In  der  Linken  hatte  er  den  kleinen  Reifekoffer,  der  ihre  ganze  gemein- 
fame  Habe  barg  -  feine  Rechte  hielt  Angelika  umklammert. 
..Du  brauihft  keine  Furcht  zu  haben."  munterte  er  fie  auf,  ..Was 
kann  uns  paffieren?  Das  Geld  verliere  ich  nicht  ein  zweites  Ma(  - 
darauf  darfft  du  dich  verlaffen  -  und  im  übrigen,  wer  dich  anrührt,  den 
fchlage  ich  tot." 

Sie  bli>te  ihn  voll  Stolz  und  Glück  an. 

Er  aber  erfchrak  über  feine  eigenen  Worte.  Und  mit  unficherer 
Stimme  fagte  er:  „Vom  Tode  und  vom  Totfchlag  follte  ich  nicht  einmal 
im  Scherze  reden." 
Sie  drückte  zärtlichfeine  Hand. 

Und  fo  waren  fie  an  den  Schalter  gelangt,  wo  ihnen  die  Billetts 
abgenommen  wurden. 

Keines  von  ihnen  hatte  wahrgenommen,  daß  die  Menfrhen  hinter 
ihnen  herfahen  und  voll  Mitleid  und  Staunen  die  beiden  Menfchenkinder 
betrachteten. 

Und  in  der  Tat  boten  fie  in  ihrer  dürftigen  Tracht  und  jugend- 
lichen Eigenart  einen  merkwürdigen  Anblick.  Diefe  fein  gefchnittenen 
Gefichter.  auf  deren  Stirn  gefchrieben  ftand.  daß  ihnen  das  Schickfal 
einen  erhöhten  Platz  zugewiefen.  hoben  fich  fäfarf  von  den  Alltags- 
menfchen  ab.  die  rings  herum  wimmelten. 
Sie  hatten  den  Plan  gefaßt,  als  Bruder  und  Schwefter  zu  gelten, 
um  unnötigem  Widerftand  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Der  Studiofus 
hatte  ihnen  dazu  geraten  -  und  wie  Bruder  und  Schwefier  hielten  fie 
fiel)  felt- 
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Auf  der  Straße  wuchs  die  Angft  der  Angelika.  Das  Gekreifch 
der  Menfchent  die  wie  Raubtiere  -  fo  wenigftens  kam  es  ihr  vor  - 
fich  auf  die  Wagen  |ürzten-  betäubte  fie.  Und  was  für  feltfame  Wagen 
gab  es  nicht  da!  Große  bunter  zu  denen  fie  noch  das  meifte  Vertrauen 
hattet  weil  fie  den  Komödiantenkarren  am  eheften  glichen.  Dann  wieder 
elegante  Equipagen  mit  weiihen  Polftern  -  und  fchließlich  Karofien- 
die  wie  ein  Gotteswunder  fich  von  felbfi  fortbewegten.  Soläfe  hatten 
fie  auf  ihren  Wanderzügen  wohl  vereinzelt  fchon  getroffen.  Aber  daß 

fie  in  diefer  Fülle  erifiierten  das  hatte  fie  fich  niemals  träumen  laffen. 

Alexander  fagte:  „Hier  muß  man  ein  geborener  Seiltänzer  fein- 

wenn  man  mit  heilen  Knochen  über  den  Damm  gelangen  will." 

Sie  mußte  hell  auflachen-  obwohl  ihr  nicht  danach  zumute  war. 

Der  Studiofus  hatte  ihnen  die  Adrefie  der  Frau  gegeben-  bei  der 

er  felbft  gewohnt  hatte  -  und  dazu  einen  Schreibebrief. 

Langfam  und  bedächtig  zog  Alexander  die  Papiere  hervor. 

„Ich  denket"  fagte  er,  „es  wird  das  Befie  feine  wir  nehmen  uns 

einen  Wagen  und  fahren  direkt  hin.  Was  meinft  du?" 

Sie  ni>te  zufiimmend.  „Allein  finden  wir  den  Weg  ja  doch  nicht." 

Er  näherte  fich  einer  Drofchkef  die  gerade  leer  an  ihnen  vorbeifuhr. 

„Heda-  Kutfcherf  könnten  Sie  uns  nach  der  Oranienfiraße  fahren?" 

„Können  kann  ich  -  kommt  nur  darauf  ant  ob  Sie  die  nötigen 

Moneten  habenf"  antwortete  der  Kutfcher  grob  und  fah  dabei  Alexander 

und  Angelika  mißtrauifch  an. 

„Was  wollen  Sie  damit  fagen?"  fchrie  Alexander  zornrot. 

Die  Angelika  fürchteta  es  könnte  ein  Auflauf  entfiehen-  und  zupfte 

ihn  am  Rock. 

„Wat  ich  damit  fagen  will?  Ob  Sie  Draht  haben.  Mit  fone 
Slovaken  is  man  -  hafie  nich  gefehn  -  lackiert." 
„Wir  find  ehrliche  Menfchen  -  und  Sie  find  ein  Nüpelf  ver- 
fiehen  Sie  mich?" 

Ein  Schußmann  trat  heran.  „Was  ifi  denn  hier  los?  .Hier  wird 

kein  Skandal  gemacht!"  Dabei  fixierte  er  fcharfäugig  Alexander. 

Der  hatte  im  Nu  fein  Selbfibewußtfein  gefunden.  „Ich  will 

wifien-  ob  mich  der  Mann  hier  fahren  muß  oder  nicht.  Ich  will  wifien, 

ob  er  das  Recht  hat-  mich  zu  beleidigen." 

Der  Kutfcher  klärte  den  Polizifien  über  feine  Bedenken  auf. 

„Haben  Sie  Geld  bei  fich?" 

Alexander  zog  fiatt  aller  Antwort  feinen  kleinen  Lederbeutel  hervor. 
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..Na.  da  wäre  ja  alles  fo  weit  in  Ordnung."  meinte  der  Säfuß- 

mann.  ..Sie  können  ruhig  einf'teigen." 

Alexander  bebte.  ..Ich  danke  beftens.  Das  nennen  Sie  Ordnung, 
wenn  man  uns  wie  -  wie  Diebe  -  oder  fonft  verdächtiges  Gefindel 
behandelt!" 

..Na.  na."  begütigte  der  Schuhmann.  ..fo  fchlimm  war  es  nicht 
gemeint.  Und  ein  bißchen  komifch  fehen  Sie  beide  ja  aus.  Beruhigen 
Sie  fich  nur!" 

..Mit  dem  Manne  fahren  wir  nicht."  entgegnete  Alexander  und 
warf  den  Nacken  zurück. 

Der  Polizift  winkte  einen  anderen  Wagen  herbei,  und  die  beiden 
fliegen  ein. 

..Ein  netter  Anfang.  Das  kann  gut  werden." 

..Über  fo  einen  dummen  Kerl  wirft  du  dich  doch  nicht  ärgern.  Leki." 

..Das  ift  es  auch  nicht."  antwortete  er.  ..Aber  ich  fehe  daraus,  daß 

man  nur  nach  den  Felsen  beurteilt  wird,  die  man  am  Leibe  trägt." 

Sie  lachte  leife  auf.  ..Sie  können  es  dir  doch  nicht  an  der  Nafen- 

fpiße  anmerken,  was  für  ein  Romeo  du  bif't." 

..Ach.  Angelika,  höre  auf.  Mir  ift  nicht  danach  zumute.  -  Und 

bei  der  Frau  kann  es  uns  geradefo  ergehen.  Wer  bürgt  dir  dafür. 

daß  fie  uns  nicht  die  Tür  vor  der  Nafe  zufchlägt!  Dann  fiehen  wir 

da  und  fangen  von  vorn  an." 

..Leri.  feit  wann  bift  du  fo  kleinmütig?" 

..Ich  habe  Angf't  um  deinetwillen." 

..0.  Let-i.  wie  närrifch  bif't  du!  Was  kann  mir  paffieren.  wenn 
ich  bei  dir  bin?" 

Er  fah  fie  mit  halb  zugekniffenen  Augen  an  und  dachte:  Ifi  es 

nicht  merkwürdig,  daß  fie  folches  Vertrauen  zu  dir  hat.  da  fie  doch  weiß. 

was  für  einer  du  bif't! 

Laut  aber  entgegnete  er:  ..Ich  merke  es  dir  an.  wie  müde  du  bift." 
..0  nein."  antwortete  fie.  ..die  ganze  Nacht  könnte  ich  mit  dir 
wachen." 

Während  der  übrigen  Fahrt  fchwiegen  fie  -  und  fo  eingefponnen 
waren  fie  in  ihre  Träume,  daß  fie  von  der  Stadt  und  den  Menfchen 
nichts  mehr  fahen  und  hörten.  * 

Alexander  fprang  mit  einem  Satz  aus  dem  Wagen,  der  vor  einem 
vierf'töckigen  Haufe  mit  unendlich  vielen  Fenf'tern  hielt  -  und  half  An- 
gelika. 
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Wenn  fie  nun  gefiorben  ift  -  dachte  er  plößliäf.  Und  in  der 

nächften  Sekunde  fprach  das  Mädchen  die  gleiche  Befürchtung  aus. 

In  großer  Beklommenheit  fliegen  fie  die  Treppen  empor,  auf  denen 

zu  ihrem  Trofie  Licht  brannte.  Ganz  oben  im  vierten  Stock  follte  es  fein. 

..Gelobt  fei  Iefus  Ehrifius!"  murmelte  die  Angelika.  Da  fiand  auf. 

einem  kleinen  weißen  Porzellanfchild:  Lina  Schloffer. 

Alexander  zog  an  der  Glocke.  Dann  hörten  fie  von  innen  Tritte. 

und  gleich  darauf  wurde  die  Tür  von  einer  kleinen  alten  Frau  geöffnet. 

..Sind  Sie  Frau  Schloffer?"  fragte  Alexander,  und  der  leßte  Reit 

von  Sorge  und  bangem  Zweifel  lag  in  diefen  wenigen  Worten. 

..Die  bin  ich."  entgegnete  die  Frau. 

..Dann  ift  alles  gut."  fagte  die  Angelika,  und  vor  Freude  drangen 
ihr  Tränen  aus  den  Augen. 

..Was  feid  ihr  für  wunderliche  Gefellfchaft."  knurrte*die  Alte. 
Doch  der  Ton  ihrer  Stimme  klang  den  Kindern  wie  Mufik. 
..Hier  ifi  ein  Brief  vom  Studiofus."  fagte  Alerander  fiatt  aller 
Erklärung. 

Die  Alte  fchlug  die  *Hände  zufammen.  ..Vom  Studiofus!  0 

jemine  -  was  macht  er  denn?  Und  wie  gehts  ihm?" 

Am  liebfien  wäre  die  Angelika  der  Alten  um  den  Hals  gefallen, 

Vom  Studiofus?  -  Das  Herz  ging  ihnen  bei  diefer  Frage  auf, 

und  es  war  ihnen,  als  ob  fie  nun  alle  Fährniffe  weit  hinter  fich  hätten. 

..Kommt  nur  rafch  ins  warme  Zimmer."  drängte  fie  und  wollte 

Alexander  hilfreich  den  kleinen  Koffer  aus  der  Hand  nehmen. 

..Reim  nein!"  antwortete  der  verlegen. 

..So  feßen  Sie  fich  auf  das  Sofa  und  gedulden  Sie  fich  eine  Minute. 
Muß  doch  erft  fchnell  mal  fehen.  was  der  Studiofus  fchreibt." 
Sie  feste  eine  Stahlbrille  auf  das  verrunzelte  Gefiäft  und  begann 
zu  lefen. 

Die  beiden  faßen  füll  da.  betrachteten  das  blißfaubere  Zimmerchen 
und  ließen  fich*s  in  der  behagliihen  Wärme  wohl  fein. 
Von  Zeit  zu  Zeit  fah  die  Alte  von  dem  Schreiben  auf  und  warf 
einen  flüchtigen  Blick  nach  ihnen. 

..Hm."  machte  fie  dann.  ..nun  weiß  ich  Befcheid.  Ihr  wollt  alfo 
bei  mir  einquartiert  fein.  Nun.  es  läßt  fich  machen,  obwohl  ich  das 
Zimmervermieten  längfi  an  den  Nagel  gehängt  habe.  Legt  ab  und  macht 
es  euch  bequem.  Und  vor  allem:  Habt  ihr  fchon  etwas  im  Magen? 
Ganz  ausgehungert  und  verfroren  fchaut  ihr  aus." 
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Was  war  das  für  eine  gute  alte  Frau!  Das  Herz  ging  den 

beiden  auf. 

Und  als  wenige  Minuten  fpäter  eine  Schüffei  mit  Rührei,  eine 
Kanne  heißen  Tees  und  Butter  und  Brot  vor  ihnen  ftand  -  tauten  fie 
auf  und  erzählten  aus  ihrem  Leben,  vor  allem  aber  von  dem  Studiofus. 
Die  Alte  faß  ihnen  gegenüber  -  mit  gefalteten  Händen.  Und 
die  niedrige  Petroleumlampe  warf  ihr  gelbes,  gutes  Licht  auf  Alexander 
und  Angelika. 

..Ia.  ja.  der  Studiofus."  fagte  fie  nachdenklich.  ..das  ift  ein  merk- 
würdiger Menfch!  Kann  niemandem  ein  Haar  krümmen  und  fchlägt 
fich  fo  elend  durch  die  Welt.  Gott  fchüße  ihn!  Es  ift  ein  lammer  - 
könnte  auf  der  Kanzel  riehen,  mit  feiner  fchönen  Stimme  das  Herz  einem 
erwärmen  und  ein  anf'tändiges  Heim  haben  —  und  f'tatt  deffen  -  -- 
Nun.  ich  will  kein  böfes  Wort  über  ihn  -  -  Gott  allein  mag  wiffen." 
unterbrach  fie  fich.  ..warum  er  diefes  Hundeleben  führt." 
Die  Angelika  fuchte  ihr  zu  erklären,  daß  der  Studiofus  troß  alledem 
guter  Dinge  fei  und  von  der  Schaufpielerei  nun  einmal  nicht  laffen 
könne.  _ 

Die  Frau  fchüttelte  ihr  weißes  Haupt.  ..Das  ift  ja  gerade  fein 
Unglück.  Habt  ihr  denn  eine  Ahnung,  wie  es  in  feinem  Innerften  aus- 
fieht?  Der  gehört  zu  der  Sorte,  die  langfam  und  ftill  verbluten,  bittet 
womöglich  noch  um  Verzeihung,  daß  es  um  feine  Lippen  zuckt,  wenn  er 
vor  Schmerz  am  liebften  auffchreien  möchte.  -  Ich  kenne  ihn  --  ich 
kenne  ihn."  wiederholte  fie  noch  einmal.  ..Und  ihr  müßt  euch  auch  fchon 
herumfchlagen.  fo  jung  ihr  feid.  Was  ift  das  für  eine  komifche  Welt,  in 
der  es  fo  zugeht." 

Es  entfiand  eine  lange  Paufe.  Ganz  ftill  war  es  im  Zimmer  - 
ein  jedes  hing  feinen  Gedanken  nach. 
Dann  brach  Alexander  das  Schweigen  und  erzählte  von  feinem 
Abenteuer  am  Bahnhof. 

..Haft  fchon  recht."  meinte  die  Alte.  ..Aber  was  nutzt  es  -  wir 

werden  die  Menfchen  nicht  umkrempeln.  Wer  nicht  in  Seide  raufcht  oder 

Lackftiefel  trägt,  wird  nicht  für  voll  genommen." 

..Wie  könnten  wir  uns  einkleiden?"  fragte  die  Angelika.  ..damit 

wir  uns  in  den  Agenturen  vorf'tellen  können.  Zu  teuer  darf  es  freilich 

nicht  werden." 

Die  Alte  betrachtete  fie  forfchend.  fo  daß  fich  über  ihre  Züge  ein 

feines  Rot  goß. 
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..So  jung  -  fo  jung."  murmelte  fie.  ..und  der  Studiofus  fchreibt." 

feste  fie  laut  hinzu.  ..daß  ihr  von  Gott  begnadet  feid.  Ob  er  es  will 

oder  nicht  -  zuweilen  kommt  doch  die  Frömmigkeit  aus  ihm  heraus. 

Ich  hoffe,  er  hat  recht,  was  euch  betrifft!" 

..Er  ifi  uns  gut  gewefen."  fagte  die  Angelika.  ..und  alles,  was  wir 

gelernt,  danken  wir  ihm." 

..Behaltet's  im  Gedächtnis!  Vergeßt  es  nie!  Und  fülltet  ihr 
mal  was  erreichen,  erinnert  euch  feiner  und  fchämt  euch  dann  nicht,  wenn 
ihr  ihn  irgendwo  jämmerlich  wiederfindet." 
..Da  fei  Gott  vor!"  erwiderte  Alexander  ernfi. 
..Die  Menfchen  haben  ein  kurzes  Gedächtnis,  und  Dankbarkeit 
ifi  eine  rare  Pflanze,  die  immer  mehr  im  Schwinden  begriffen  ifi  - 
ihr  könnt  es  mir  glauben!  Ifi  man  fo  alt  wie  ich.  hat  man  was  durch- 
gemacht. -  Nun.  ich  will  euch  mit  meinem  Mißtrauen  nicht  kränken. 
Und  morgen  zeigl  ich  euch  ein  Haus,  wo  ihr  euch  einkleidet.  Wie  aus 
dem  Ei  gefchält  kommt  ihr  wieder  heraus.  So  -  und  nun  will  ich  euch 
die  Betten  richten." 

Ohne  auf  eine  Antwort  zu  warten,  ging  fie  hinaus. 

..Nun  wird  alles  gut.  Alexander.  Mir  ift  auf  einmal  ganz  leiäjt 

geworden."  jubelte  Angelika. 

..Warte  es  ab."  antwortete  er  bedächtig.  ..So  viel  fieht  jedenfalls 
fefi:  Ohne  den  Studiofus  fäßen  wir  fchön  in  der  Tinte.  Und  was  für 
ein  Kerl  er  ift.  merkt  man  am  befien  aus  den  Reden  der  Frau." 
Er  brach  ab  und  grübelte  vor  fich  hin.  Alles  erfchien  ihm  traum- 
haft, und  das  dünkte  ihm  gut.  Er  wollte  nicht  erwachen  und  nicht  klar 
fehen.  Ein  Grauen  vor  fich  felbfi  fchüttelte  ihn.  Einen  Augenblick 
dachte  er.  wenn  man  jest  den  Schleier  ein  wenig  lüften  und  einen  Blick 
in.  die  Zukunft  tun  könnte.  Aber  dann  erfchrak  er  vor  diefem  Gedanken 
und  fühlte  ein  fchmerzhaftes  Ziehen  in  der  Herzgegend. 
..Ießt  ifi  alles  fo  weit.  Das  Fräulein  fchläft  bei  mir.  und  der 
junge  Herr  hat  fein  eigenes  Gemach." 
Sie  fchritt  voran,  und  die  beiden  folgten  ihr  auf  dem  Fuß. 
..Gute  Nacht.  Angelika." 
..Gute  Nacht.  Lexi." 

Sie  reichte  ihm  die  Hand,  warf  plößlich  einen  fcheuen  Blick  auf  die 
alte  Frau  -  und  küßte  ihn  dann  fo  leidenfchaftlieh.  daß  er  fich  ihrer 
kaum  zu  erwehren  vermochte. 
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..Niait  doch  -  nicht  doch."  flüfierte  er.  „was  foll  man  von  uns 

denken." 

Aber  die  Angelika  hörte  ni>ft  auf  ihn. 

..Ießt  ifi's  genug."  fagte  er  und  befreite  fich  mit  Gewalt. 

Die  Alte  dachte:  wie  aus  dem  Märchen  kommen  fie  mir  vor  -  wie 

ein  verzauberter  Prinz  und  eine  verzauberte  Prinzeffin.  Wer  hätte  es 

für  möglich  gehalten,  daß  es  zwifchen  Gefchwifiern  folche  Liebe  gibt! 

Sie  nahm  Angelika  fanft  beim  Arm. 

..Schlafen  Sie  wohl,  junger  Herr." 

..Haben  Sie  Dank.  Frau  Schloffer." 

Noch  einmal  ni>te  er  der  Angelika  zu.  in  deren  Augen  große  Tränen 

wie  graue,  blaffe  Perlen  fchimmerten. 

Dann  ging  er  in  fein  Zimmer,  öffnete  troß  der  Kälte  weit  das 

Fenfter  und  blickte  noch  lange  in  die  Winternacht  hinaus. 

Am  nächften  Tage  follten  fie  aus  dem  Staunen  nicht  herauskommen. 

So  hatten  fie  die  Stadt  in  ihren  kühnfien  Träumen  nicht  gefehen. 

Solch  eine  Pracht  und  Herrlichkeit  auf  Säfritt  und  Tritt!  .  .  . 

Hand  in  Hand  gingen  fie  neben  Frau  Schloffer.  die  ihnen  all  die 

Wunder  wies. 

Angelika  wurde  in  ihrem  Fähnchen  bänglich  zumute.  Von  jedem 
Vorübergehenden  wähnte  fie.  daß  er  fie  mit  höhnifchen  Blicken  maß. 
..Geduld.  Geduld."  mahnte  Frau  Schloffer.  ..in  einer  Stunde 
fieht  die  Welt  anders  aus." 

Und  nun  waren  fie  vor  einem  Haufe  angelangt,  das  ihnen  wie 
ein  Glaspalafi  erfchien.  Zwifchen  den  mächtigen  Scheiben  nur  wenige 
Quadern  von  grauem  Gefiein.  4  * 
„Da  follen  wir  hinein?"  fragte  die  Angelika  zaghaft. 
Frau  Säfloffer  nickte  und  weidete  fich  an  ihren  erfiaunten  Mienen. 
Traten  fie  in  das  Land  des  Märchens?  Und  fiand  da  im  Hinter- 
grunde eine  machtvolle  Göttin,  die  mit  eherner  Ruhe  auf  all  das  Hafien 
und  Treiben  zu  ihren  Füßen  herabfchaute!  Gab  es  Schätze  der  Welt, 
die  hier  nicht  aufgeftapelt  lagen!  Sammet  und  Seide  -  Spitzen  und 
Roben  und  koftbarer  Schmuck.  Das  Auge  wußte  nicht,  wo  es  zuerft 
ruhen  follte. 

Und  dabei  war  das  nur  der  untere  Saal.  Über  ihnen  wölbten  fich 
noch  weitere. 

Und  die  Menfchen  ftrömten  an  ihnen  vorbei.  Und  von  allen 
Seiten  öffneten  fich  neue  Gänge  und  Straßen.  Es  war  wie  in  einer 
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Wunderfiadt.  Und  plötzlich  fianden  fie  in  einem  kleinen  Garten."  in 

defien  Mitte  ein  Springbrunnen  riefelte. 

„Sind  wir  wach,  oder  träumen  wir?"  fagte  Alexander. 

Die  alte  Frau  lächelte  mit  leifem  Spott. 

„Die  Menfihen  haben  es  herrlich  weit  gebracht."  raunte  fie. 

„Aber  nun  laßt  uns  nicht  unnötig  Zeit  verlieren,  denn  es  gibt  viel  zu 

tun.  Stellt  euch  jeßt  vor.  ich  fei  eure  alte  Großmutter  und  beforgte 

den  Einkauf.  Und  Sie.  junger  Herr,  halten  Sie  den  Beutel  fefi.  damit 

er  Ihnen  in  diefer  Wunderfiadt  nicht  abhanden  kommt.  Denn  Spid- 

buben  gibt  es  die  Menge.  Und  ohne  bar  Geld  wird  Ihnen  hier  auch 

nicht  ein  Hofenknopf  verabfolgt." 

Sie  waren  bei  einem  hohen,  turmartigen,  viereckigen  Kafien  an- 
gelangt. Die  Frau  drückte  an  einen  Knopf.  Und  gleich  darauf  hörten 
fie  ein  feltfames  Geräui'ä).  wie  wenn  fchwere  Schiffstaue  gefchleift 
würden.  Dann  wurde  eine  fchmale  Tür  geöffnet;  ein  livrierter  Diener 
trat  heraus,  dem  fie  alle  in  den  Kafien  folgten.  Die  Tür  wurde  im 
Nu  wieder  gefchloffen  und  auf  unfichtbare  Weife  -»  wie  von  Geifiern 
bewegt  -  fuhren  fie  in  einigen  Sekunden  in  die  Höhe. 
„Frau  Schlofier.  find  wir  verhext?"  rief  die  Angelika, 
mit  rechten  Dingen  kann  das  nicht  zugehen." 
„Dritter  Stock!  Herrenabteilungl"  fagte  der  Diener. 
Sie  ftiegen  aus  und  befanden  fich  in  einem  großen  Magazin,  das 
ebenfalls  von  Menfchen  belagert  war. 

Die  alte  Fran,  die  refolut  voran  fchrith  winkte  einem  Verkäufer. 

Und  nicht  viel  fpäter  wurde  vor  Alexander  eine  Menge  fertiger  Anzüge 

aufgetürmt. 

Frau  Schlofier  hatte  ihre  Brille  aufgefeßt.  befühlte  mit  den  Fingern 
den  Stoff  und  verhandelte  mit  dem  Verkäufer, 
Außer  dem  Anzug  wurde  ein  Mantel  gekauft  und  wieder  in  einem 
anderen  Abteil  Schuhe  -  und  zwei  Etagen  tiefer  Kragen  und  Hemden. 
„So  -  jetzt  wollen  wir  eine  kleine  Paufe  machen  und  frühfiücken." 
Frau  Schlofier  führte  fie  nun  vor  ein  Büfett,  auf  dem  mächtige 
Schüffein  mit  belegten  Brötchen  und  andere  Leckerbifien  lockten.  Da- 
neben ftanden  Tifche  mit  Torten.  Kuchen  und  Getränken. 
Angelika  nahm  Schokolade  und  Kuchen,  während  die  Alte  für  fich 
und  Alexander  je  ein  Gläschen  Portwein  herbeifchaffte  und  dazu  einen 
Teller  mit  Säfinken-,,  Zungen-  und  Leberwurfibrötchen. 
„Macht  fchnell!  Ich  brenne  vor  Ungeduld!"  rief  Angelika. 
„Denn 
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Nun  wurde  vereinbart,  daß  Alexander  im  Frühfiücksraum  warten 

follte.  bis  der  Einkauf  für  Angelika  erledigt  wäre. 

Er  drückte  ihr  das  Geld  in  die  Hand  und  fah  ihr  nach,  bis  fie  feinen 

Blicken  entfchwunden  war. 

Und  ganz  betäubt  von  den  vielen  neuen  Eindrücken  verfank  er  in 
tiefes  Nachdenken.  Er  merkte  nicht,  daß  manch  ein  vorübergehendes 
Fräulein  ihm  aufmunternde  Blicke  zuwarf  und  feine  Teilnahme  zu  er- 
regen fuchte. 

Auf  einmal  wurde  ihm  angft.  Es  dünkte  ihn.  als  ob  er  eine  Ewig- 
keit verfehl afen  hätte. 

Er  fprang  haftig  vom  Stuhl  auf.  um  Angelika  und  die  Alte  zu 
fuchen.  Die  Menfäfen  ftießen  und  drängten  ihn  zur  Seitez  er  achtete 
kaum  darauf.  Seine  Augen  irrten  fpähend  nach  allen  Richtungen, 
und  wie  gehest  lief  er  von  einem  Ende  zum  anderen.  Und  plößlich 
trat  ihm  der  Schweiß  aus  der  Stirn,  und  er  fpürte.  wie  die  Angft  ihm 
die  Kehle  zufchnürte.  Er  glaubte  mit  einem  Male  die  Gewißheit  zu 
haben,  daß  alles  Spuk  und  Zauber  fei.  Er  befand  fich  in  einem  un- 
geheuren Labyrinth,  aus  dem  es  keinen  Ausweg  gab.  Die  Alte  war 
eine  verkleidete  Here  -  und  die  Menfchen  rings  um  ihn  waren  böfe 
Geifter  und  Kobolde,  die  fchadenfrohe  Grimaffen  fchnitten  und  ihren 
Schabernack  mit  ihm  trieben. 

Er  blieb  ftehen.  lehnte  fich  an  einen  Pfeiler  und  atmete  fchwer .  . 
Da  hörte  er  auf  einmal,  wie  die  Angelika  mit  befreiter  Stimme 
rief:  „Gott  fei  Dank,  hier  ift  er!"  Und  gleich  darauf  ftand  fie  neben 
ihm.  ein  wenig  blaß  vor  Erregung,  aber  voller  Freude  -*  ihn  wieder- 
gefunden zu  haben. 

Völlig  umgewandelt  war  fie.  Wie  eine  Prinzeffin  -  dachte  er. 
Die  Alte  aber  fagte:  „Am  Ende  feid  ihr  Königskinder,  leßt  glaube 
ich  wirklich,  der  Studiofus  hat  recht  mit  dem.  was  er  mir  gefchrieben  hat." 
..Ich  wußte  nicht,  daß  du  fo  fchön  bifi!"  flüfterte  Alexander  An- 
gelika ins  Ohr. 

Und  fie  erwiderte:  ..Ich  wollte  das  Gleiche  dir  fagen." 

Hand  in  Hand  fchritten  fie  nebeneinander  und  fprachen  über  die 

Zukunft. 

Angelika  wollte  fofort  zu  den  Agenten  laufen  und  wurde  in  diefem 
Plane  durch  die  alte  Frau  beftärkt. 

Alexander  wehrte  dagegen  heftig  ab.  ..Noch  find  wir  nicht  Matthäi 
am  letzten."  meinte  er.  „Bis  der  Hunger  beginnt,  reicht  es  noch  eine 
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Weile.  Nicht  einen  Finger  rühre  ich.  bevor  wir  uns  nicht  in  allen 

Theatern  umgefchaut  haben." 

„Wie  du  willft."  meinte  Angelika.  „Ich  fage  zu  allem  ja."  Und 
zu  Frau  Schlofier  fügte  fie  leife  hinzu:  „Er  hat  nämlich  einen  harten 
Schädel,  und  man  fährt  am  befien.  wenn  man  ihm  den  Willen  tut. 
Ein  Müßiggänger  ift  er  nicht  -  und  die  Zeit  wird  ihm  fchnell  genug 
lang  werden." 

„Ifi  der  Bruder  viel  älter  als  Sie?"  fragte  die  Frau. 

Ein  jähes  Rot  färbte  die  Züge  des  Mädchens,  „Ein  knappes 

Iahr."  erwiderte  fie  fiocfend. 

„Und  Vater  und  Mutter  find  lange  tot?" 

Sie  nickte  fiumm. 

„War  von  euren  Eltern  eines  beim  Theater?" 
..Nein.  Frau  Schlofier." 

Alexander  wurde  bei  diefem  Verhör  unbehaglich  zumute.  Und  auch 
Angelika  fiand  Qualen  aus. 

Die  alte  Frau  merkte  es  ni>)t.  Sie  trippelte  vergnügt  neben  den 

beiden  und  beobachtete  verftohlen  bald  den  hoäf  aufgefchoffenen  jungen 

Menfchen.  bald  das  zierliche  junge  Mädchen. 

„Ähnlich  feht  ihr  euch  eigentlich  nicht."  meinte  fie  harmlos.  ..Nur 

daß  ihr  beide  fo  etwas  Befonderes  an  euch  habt .  .  . 

„Siehft  du."  fagte  Alexander,  als  fie  wieder  zu  Haufe  angelangt 

waren  und  Angelika  ihm  auf  fein  Zimmer  folgte,  „das  kommt  davon. 

wenn  man  fich  auf  Lügen  einläßt.  Ich  traue  mich  kaum  noch,  der  Frau 

offen  ins  Geficht  zu  fehen  -  den  Rat  hätte  fich  der  Studiofus  fparen 

können!" 

,.Ach."  antwortete  fie.  ..ich  finde  es  fchön  und  geheimnisvoll,  ob- 
wohl ich  mich  anfangs  auch  etwas  fchämte.  Der  Studiofus  wird  fchon 
feine  guten  Gründe  gehabt  haben."  Und  ohne  Ubergang  feßte  fie  hinzu: 
„In  welches  Theater  gehen  wir  zuerfi?" 

, .Angelika,  ich  begreife  dich  nicht.  Du  gehft  über  alles  hinweg,  als 

ob  es  gar  nichts  wäre.  Und  Gedanken  machfi  du  dir  überhaupt  keine. 

Können  nicht  auch  fchreckliche  Dinge  hinter  einem  Geheimnis  liegen?" 

„Gewiß  Aber  was  tut  das?  Man  darf  fich  doch  nicht  von  lauter 

Sorgen  auffrefien  laffen;  fonfi  wird  einem  das  Leben  zufchanden." 

„Weißt  du.  was  ein  Gewiffen  ift?" 

„Nein  -  und  ich  will  es  auch  nicht  wifien." 

..Liebe  Angelika,  fieh  mich  einmal  an  --  mit  ernfien  Augen!" 
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Der  Ton  feiner  Stimme  machte  fie  betroffen. 
..Ich  tue  es  ja." 

..Angelika  -  ich  -  ich  -  fühlf't  du  denn  nicht.  Angelika,  daß  ich 
etwas  Schändliches  getan  habe?  Ich  dachte,  du  würdeft  mich  von  dir 
fioßen  -  ich  komme  nicht  darüber  hinweg.  Begreiffi  du  denn  das  nicht?" 
Ihr  Geficht  verfinfierte  fich. 

..Ah  Leri.  ein  wunderlicher  Menfch  bift  du.  Was  ift  denn  eigent- 
lich gefchehen?  Es  war  doch  nichts  weiter  als  eine  Kinderei.  Ein  armer 
lunge.  den  ein  kleines  Mädchen  geküßt  hat.  Das  Baroneßchen  hat  dich 
längft  vergeffen.  Und  felbft  wenn  fie  zuweilen  noch  an  dich  denkt  - 
du  glaubf't  doch  felber  nicht  im  Ernfte.  daß  ihr  Papa  .  .  ." 
..Nein,  nein."  fiel  er  ihr  in  die  Rede.  ..fo  ift  es  nicht.  Was  geht 
mich  der  Baron  an.  Ich  weiß  nur  eins:  Die  Elifabeth  hat  an  mich  ge- 
glaubt; ihr  war  es  heiliger  Ernft.  fo  klein  fie  damals  war.  und  ich 
habe  mich  an  ihr  vergangen  .  .  .  Und  weißt  du.  wie  mir  all  die  Zeit 
zumute  gewefen  ift?  Nicht  eine  Stunde  bin  ich  ganz  froh  geworden. 
Mir  war.  als  ob  ein  kleines  Singvögelchen  in  meinen  Händen  fchluchzte 
und  ich  ihm  ohne  Erbarmen  die  Kehle  zudrü>te.  -  Angelika,  hilf  mir. 
iäf  habe  dich  lieb  -  aber  das  Bild  der  Elifabeth  haft  du  nie.  niemals  .  .  ." 
..Leri.  hör!  auf.  ich  will  nichts  weiter  hören.  Nun  haft  du  mir 
alles  gefagt  --  nun  laß  es  genug  fein." 

..Nie  mehr  werde  ich  über  die  Elifabeth  mit  dir  fprechen.  Aber  die 
Wahrheit  mußtefi  du  doch  wiffen." 

..Die  Wahrheit  ift.  daß  du  mir  gehörft."  antwortete  fie.  und  ihre 
Augen  funkelten. 

..Niemandem  gehört  man  -  nur  fich  felbft." 
..Und  an  dem  Tage."  fuhr  fie  unbeirrt  fort.  ..da  du  mich  von  dir 
ftößt  -  da  eine  andere  -  nein,  ich  kann  es  nicht  zu  Ende  denken  .  .  ." 
..Sprich  es  nur  aus." 

..An  dem  Tage  fchieß'  ich  dir  und  mir  eine  Kugel  durch  den  Kopf." 
fagte  fie  langfam  und  blickte  ihn  feft  dabei  an. 
..Hättefk  du  wirklich  dazu  den  Mut?" 

..Bah."  machte  fie.  ..nicht  eine  Sekunde  würde  ich  mich  befinnen." 
„Hm  .  .  .  rechnef't  du  denn  mit  einer  folchen  Möglichkeit?" 
..Frage  mich  nicht." 

..Und  wenn  du  mich  hintergehft.  was  dann?" 

..Du  dürftefi  es  nicht  merken  ...  ich  hätte  ein  Grauen  davor." 

Er  fah  ftarr  in  ihre  Züge. 
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Da  lachte  fie  laut  auf. 

..0  wie  dumm,  wie  dumm."  rief  fie.  ..über  ungelegte  Eier  zu 
brüten.  -  Sieh  doch,  du  wolltef't  mir  die  Bilder  in  der  Stadt  zeigen 
-  und  an  den  Säulen  wollten  wir  nachfehen.  was  fie  in  den  Theatern 
heute  abend  fpielen!" 

Er  griff  fchweigend  nach  Mantel  und  Mühe,  und  fiumm  fchritt 

er  neben  ihr  auf  der  Straße,  bis  fie  die  Freitreppe  heraufftiegen.  die  zu 

den  großen,  prächtigen  Bilderfälen  führte. 

Und  nun  fiand  er  in  tiefer  Andacht  vor  den  Gemälden  -  und 

alles  traf  genau  fo  ein.  wie  es  der  Studiofus  vorausgefagt  hatte.  Er 

kam  aus  dem  Staunen  ni>jt  heraus  -  und  alle  kleinen  Angfie  wichen 

von  ihm. 

..Angelika,  fo  reiß  doch  die  Augen  auf  und  fchau  hin!  Was  für 
Wunder  gibt  es  auf  diefer  Welt!" 

Aber  die  Angelika  war  müde  und  fchläfrig  geworden  und  nickte  nur 
mit  Anfirengung. 

An  diefem  Abend  und  den  folgenden  gingen  fie  von  einem  Theater 
ins  andere.  Und  die  Welt  der  Bretter  wuchs  in  ihrem  Glanz  und  ihrer 
.Herrlichkeit  vor  ihren  jungen  Seelen  eigentlich  zum  erfien  Male  empor. 
Alexander  wurde  kleinmütig. 

..Was  follen  wir  eigentlich  hier."  fragte  er.  ..nicht  einmal  fprechen 

können  wir  -  ich  wenigfiens  fchäme  mich  vor  mir  felbfi.  *Es  wäre 

klüger  gewefen.  bei  der  Säjmiere  auszuharren,  bis  uns  der  Zufall  einmal 

in  eine  kleine  Stadt  verfchlagen  hätte,  wo  ein  Probieren  am  Ende 

möglich  gewefen  wäre." 

Aber  die  Angelika  ließ  fich  nicht  einfchüchtern. 

..Ich  fchwöre  auf  den  Studiofus."  fagte  fie.  ..Der  hat  alles  das 

gekannt  -  der  glaubt  trotzdem  an  uns.  Wenn  man  mit  uns  die  Rollen 

fo  findiert.  dann  wirft  du  fehen.  was  dabei  herausfpringt.  Natürliäj 

fehlt  uns  noch  manches.  Mir  ifi  nicht  bange  deswegen.  Wir  lernen 

es  fchneller.  als  du  denkft." 

..Meinfi  du?" 

..Ganz  gewiß!" 

..Gut.  Morgen  gehen  wir  zum  Agenten;  Wir  werden  ja  fehen!" 
„Recht  fo."  antwortete  fie. 

..übrigens  -  dort  fagen  wir  die  Wahrheit."  begann  er  von  neuem, 
..Ich  will  nicht  länger  Verfieck  fpielen." 
..Mir  ifi  es  auch  lieber." 
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..Und  der  Studiofus  kann  es  an  Frau  Säfloffer  ebenfalls  fchreiben." 
feßte  er  hinzu. 

..Reim  nein."  wehrte  fie  ab.  ..Lieber  nicht,  fonft  verliert  fie  das 
Vertrauen  zu  uns." 

„Was  niißt  uns  ein  Vertrauen  auf  folchem  Grunde?" 
„0  doch!  Es  muß  nur  da  fein  -  das  ift  die  Hauptfache." 
„Und  ifi  dir  denn  wohl  dabei.  Angelika?" 
„Abfolut.  Leki." 

Ein  fchmerzliches  Lächeln  glitt  überfeine  Miene. 

„Nicht  fo  reden.  Angelika."  fagte  er  fanft.  ..Es  tut  einem  weh." 

Er  zog  fie  leife  an  fich. 

..Eine  Künfilerin  bii't  du."  fuhr  er  fort.  ..Eine  echte  Künftlerin. 
Und  das  ift  etwas  fo  Schönes,  daß  du  mit  Gott  zufrieden  fein  darffi." 
Da  fah  fie  ihm  groß  in  die  Augen  und  küßte  ihn.  - 
bis  K'-  K 

Am  nächften  Tage  fprachen  fie  dem  Direktor  eines  kleinen  Vorfiadt- 
theaters  aus  dem  Ofien  Berlins  Szenen  aus  „Romeo  und  Julia"  vor 
und  wurden  auf  der  Stelle  engagiert. 

Auf  dem  Korridor  fielen  fie  fich  in  die  Arme.  Sie  fprachen  zuerft 
kein  Wort.  Jedes  fühlte  die  Erregung  des  anderen. 
Dann  aber  war  es  ein  J  ubel  ohne  Ende. 

Nun  fing  das  neue  Leben  an.  und  die  drückendfien  Sorgen  lagen 
hinter  ihnen.  Der  Studiofus  hatte  doch  recht  behalten. 
Sie  eilten  im  Sturmfehritt  zu  der  alten  Frau,  um  ihr  die  Neuigkeit 
zu  künden, 

Die  faß  in  ihrem  großen  fchwarzen  Sorgenfiuhl  und  war  ein- 
genickt -  und  zu  ihren  Füßen  lag  aufgeschlagen  das  vergilbte  Ge- 
fangbuch. 

Beim  Eintritt  Alexanders  und  Angelikas  wachte  fie  auf  und  rieb 
fich  verfchlafen  die  Augen. 

„Ihr  feid's."  fagte  fie  müde  und  richtete  fich  fchwerfällig  auf. 
„Nun.  wie  i|  es  euch  gegangen?" 

Alexander  erzählte,  und  die  Alte  taute  bei  jedem  feiner  Worte 
mehr  auf. 

,.Ia.  ja."  meinte  fie.  „auf  Gott  iii  Verlaß.  Ich  wußte  es.  als  ich  im 
Gefangbuch  las.  -  Und  nun  helfen  Sie  mir.  junger  Herr,  daß  ich  in 
meine  Küche  humpele  und  einen  guten  Kaffee  brauen  kann." 
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..Und  wir  haben  Kuchen  mitgebracht!"  rief  Angelika  ausgelaffen. 

Denn  unfer  erftes  Engagement  muß  doch  gefeiert  werden." 

Als  fie  beim  Kaffeefchmaufe  faßen.  fragte  die  Alte,  wie  fie 

fich  ihr  Leben  nun  einzurichten  gedächten,  und  blickte  fie  dabei  forfchend  an. 

..Am  liebften  blieben  wir  bei  Ihnen."  antwortete  Alexander. 

Die  Alte  fchwieg  eine  Weile,  während  die  beiden  gefpannt  auf  ihre 

Antwort  harrten. 

..Nämlich."  begann  fie  endlich.  ..ich  bin  eine  mürbe  Frau,  und 
Gott  hat  es  gewollt,  daß  mir  auf  meine  alten  Tage  ein  paar  Grofchen 
zufielen,  die  gerade  reichen,  folange  ich  es  noch  mache.  Habe  auch  nicht 
mehr  daran  gedacht,  neue  Gefichter  um  mich  zu  fehen.  Ich  meinte,  daß 
ich  miä)  zeitlebens  genug  geplagt  hätte.  Ausruhen  wollte  ich  und  mit 
meinen  Gedanken  allein  fein.  Denn  eine  alte  Frau  hat  nichts  als  ihre 
Erinnerungen,  die  fie  in  der  Stille  zufammenruft. 
Aber  mit  euch  ift  es  etwas  anderes.  Ihr  kommt  vom  Studiofus. 
der  mir  in  einer  bitteren  Stunde  geholfen  hat.  Und  das  war  fo:  Ich 
konnte  die  Miete  nicht  bezahlen,  weil  mir  das  eine  Zimmer  den  ganzen 
Winter  leer  geftanden  hatte.  Was  tut  nun  der  Studiofus.  als  er  meine 
Not  fah?  Er  legte  das  Geld  vor  mich  hin.  ohne  ein  Wort  zu  fprechen. 
Wie  ich  nun  merkte,  daß  ihm  Uhr  und  Kette  fehlten,  da  wußte  ich.  was 
die  Gloäe  gefchlagen  hatte. 

Um  Gottes  willen.  Herr  Studiofus  -  riefich  -  was  haben  Sie 
getan?  Da  lacht  er  mir  ins  Geficht  und  zieht  aus  der  Tafche  eine 
Stahluhr  heraus.  Die  tut  genau  diefelben  Dienfte  -  fagte  er  --  Luxus- 
gegenftände  brauche  ich  nicht.  -  Er  hat  auch  weder  Uhr  noch  Kette  je 
wiedergefehen  -  denn  ich  habe  ihm  das  Geld  nicht  zurückzahlen  können, 
damals,  als  er  noch  bei  mir  war.  Dann  habe  ich  nichts  mehr  von  ihm 
gehört,  bis  ihr  mir  feinen  Brief  brachtet.  Um  des  Studiofus  willen  - 
fage  ich  -  bleibt  bei  mir.  Wir  wollen  fchon  fehen.  wie  wir  zu  Rande 
kommen  .  .  " 

So  wurde  der  Pakt  gefchlofien.  durch  den  Alexander  und  Angelika 

ein  Heim  erhielten.  Das  Leben  auf  der  Landftraße  war  endgültig  vorbei. 

Und  doch  dankten  fie  es  der  Landfiraße.  daß  zwei  gute  alte  Augen  in 

der  nächften  Zeit  über  ihnen  wachten. 

*  Ein  neues  Dafein  begann  -  mit  neuer  Luft  und  neuen  Sorgen. 

Fortfeßung  in  der  September-Nummer. 
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WW: 

J  ulius  Hart: 

Noch  fehe  ich  deutlich  das  kleine  Buch  vor  mir.  das  mir  zuerft  eine 
Vorftellung  von  einer  dramatifchen  Dichtung  gab.  Das  zerriffene  Exem- 
plar eines  Shakefpearefchen  Werkes,  dem  Anfang  und  Ende  fehlten.  - 
die  Hiftorie  vom  ..König  Johann".  An  ihm  haftet  meine  Erinnerung, 
als  an  dem  erften  Drama,  das  ich  las.  und  fo  viel  weiß  ich  noch,  daß  mir 
vor  allem  das  Bild  von  dem  ..König  ohne  Land"  einen  wehmütig-fchmerz- 
lichen.  tragifchen  Eindru>  machte  und  Mitgefühle  in  mir  erweckte.  Es  war 
dann  um  Weihnachten  1870  und  ich  faß  auf  der  Quarta  des  Gymna- 
fiums  zu  Münfter  i.  W.  Wir  follten  in  einem  Schulauffaß  unfere  Weih- 
nachtswünfche  niederfchreiben.  und  ich  fprach  darin  mein  fehnliches  Ver- 
langen nach  dem  Befiß  von  Shakefpeares  fämtlichen  Werken  aus.  Aber 
das  brachte  mir  einen  fcharfen  Verweis  von  meinem  Lehrer  ein.  der  mir  das 
Lefen  Shakefpeares  ftreng  unterfagte.  und  außerdem,  diesmal  nicht  mit  Un- 
recht erklärte,  daß  ich  für  deffen  Verfiändnis  durchaus  noch  nicht  reif  genug 
fei.  Freilich,  wann  wird  man  reif  für  den  ganzen  Shakefpeare.  -  wie 
viele  werden  je  für  ihn  reif?  Auf  den  verfchiedenen  Lebensftufen  las 
ich  ihn  immer  wieder  neu.  mit  anderen  Augen,  und  wie  zum  erften 
Male.  -  und  Bilder,  die  früher  einmal  eindru>slos  vorübergingen,  übten 
fpäter  die  tiefften  Wirkungen  aus.  Teile  und  Szenen,  in  jungen  J  ahren 
als  langweilig  empfunden,  bergen  für  die  reifere  Betrachtung  gerade 
die  eigentliche  Größe  des  Dichters  in  fich.  Troß  des  Lehrerverbots  hatte 
ich  mit  zehn  und  elf  Jahren  do>f  fchon  alle  Shakefpearefchen  Dramen 
gelefen.  freilich  unter  mancherlei  Qualen,  und  lebendig  zündeten  zunächft 
nur  die  märchenhaft-phantaftifchen  Elemente:  die  Makbethfchen  Het-en- 
fzenen.  Profperos  Zauberinfei  und  Caliban.  -  dann  die  Poffenelemente. 
die  Fallftafffzenen  und  einiges  von  den  Romeo-  und  Iulien-Poefien. 
Als  ich  um  diefelbe  Zeit,  als  Quartaner,  in  einer  kleinen  katho- 
lifchen  Schulliteraturgefchichte  las.  daß  die  ..Iphigenie"  Goethes  voll- 
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kommenftes  dramatifches  Meifterwerk  fei.  während  der  „Fauft"  als  ver- 
fehlt bezeichnet  wurde,  fchrieb  ich  |olz  „Unfinnl"  daneben:  „Fauft 
ift  Goethes  größtes  Werk",  und  verzierte  auch  fonft  das  Büchlein  über 
und  über  mit  oppofitionellen  kritifchen  Anmerkungen,  was  mir  wiederum 
ernfie  Verweife  zuzog.  Das  äfihetifche  Gefühl  aber,  das  mich  zu  dem 
germanifchen  Goethe,  dem  Fauftdiihter  hinzog  und  mich  abftieß  von 
Goethe,  dem  Hellenen,  hat  mich  noch  lange  beherrfcht  und  beftimmte 
vor  allem  andern  mein  Urteil  bis  in  die  dreißiger  Jahre  meines  Lebens 
hinein. 

Das  erfte  Drama  aber,  das  mich  damals  wahrhaft  packte  und 
leidenfchaftlich  ergriff,  das  ich  mit  fliegenden  Pulfen.  glühenden  Wangen 
zu  Ende  las.  waren  natürlich  Säfillers  „Räuber". 
So  habe  ich  dramatifche  Dichtungen  gelefen.  bevor  ich  noch  das 
Theater  aus  eigener  Anfchauung  kennen  lernte  und  eine  Darfteilung 
auf  der  Bühne  fah.  Eine  Preziofaaufführung  auf  einer  Sommerbühne 
war  in  meinem  zwölften  Lebensjahre  mein  erftes  theatralifches  Erlebnis 
und  ein  feiiger  Naufch.  und  von  meinem  fechzehnten  J  ahre  an  bis  auf 
den  heutigen  Tag  bin  ich  ein  ftändiger  Theaterbefucher  gewefen  und 
habe,  feitdem  ich  als  Primaner  meine  erfien  Kritiken  fchrieb.  bis  heute 
meine  theatralifchen  Eindrücke  immer  wieder  kritifch  verarbeiten  müffen. 
Und  vom  überfchwenglichen  Enthufiasmus  derlngendjahre  bis  zur  kühleren 
ruhigeren  Betrachtung  und  Wertung  der  theatralifchen  Welt  konnte 
ich  alle  Entwickelungen  durchlaufen,  und  es  fehlte  dazwifäfen  auch  nicht 
an  Zeiten,  in  denen  ich  mich  als  entfchiedener  Theaterfeind  fühlte. 
Von  früh  auf  habe  ich  fo  viele  Stunden  meines  Lebens*  im  Theater 
verbracht,  daß  es  gerade  deshalb  für  mich  fchwer  oder  unmöglich  zu 
fagen  ifi.  wo.  wann  und  auf  welchem  Wege  diefes  im  einzelnen  unmittel- 
bar meine  ethifäfe'und  äfthetifche  Bildung  beeinflußt  hat.  Mit  zehn 
Jahren,  ohne  ein  Theater  kennen  gelernt  zu  haben,  nahm  ich  inftinktiv 
für  Faufi  und  gegen  Iphigenie  Partei,  und  das  alte  Problem,  was  ..Ver- 
erbung" und  was  „Erwerb"  ift.  was  von  meinen  jetzigen  ethifchen  und 
äfthetifchen  Gefühlen  urfprüngliche  Veranlagung  und  Entfaltung  aus 
innen  heraus  ift.  und  andererfeits  durch  äußere  Beeinfluffung  durch 
Theaterei-nd rücke  zuftande  kam.  vermag  ich.  ehrlich  gefianden.  wiffen- 
fchaftlich  nicht  klar  zu  legen.  Sicher  verdanke  ich  dem  Theater  höäffte 
Weihefiunden.  Stunden  tieffter  Ergriffenheiten  und  Erregungen,  er- 
habener Gefühle.  Anlaß  zum  Nachdenken  über  alle  Welträtfel  und 
Lebensfragen.  -  aber  noch  öfter  hat  es  mich  gewiß  mit  allen  Triviali- 
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täten  überfchüttet.  mich  kalt  und  gleichgültig  gelaffen.  gelangweilt,  ver- 
ftimmt  und  geärgert  und  Abwehrempfindungen  geweckt. 
Die  großen  hebenden  Gefühle  gingen  jedoch  für  mich  in  erfter  Linie 
von  den  großen  Dichtungen  aus.  feltener  nur  von  einzelnen  überragen- 
den fchaufpielerifchen  Darftellungen.  Und  was  mich  felber  angeht,  fo 
kann  ich  nur  fagen.  daß  das  bloße  Lefen  eines  bedeutfamen  dramatifchen 
Werkes  mir  mehr  gibt,  es  mich  tiefer  und  vollkommener  fehen.  empfin- 
den und  verftehen  läßt,  als  die  theatralifche  Aufführung.  Gerade  die 
Meifierwerke  der  Dichtung  können  nie  im  Theater  in  ihren  höchften 
Werten  total  und  erfchöpfend  d  arg  efteilt  werden,  verlieren  und  ver- 
flachen, und  auch  die  größte  fchaufpielerifche  Verkörperung  verfagt  an 
ihnen  und  kann  nicht  bis  dahin  dringen,  wohin  die  bloße  Phantafie  fich 
zu  erheben  vermag.  Die  Kräfte  der  Dichtung  find  zuleßt  feiner,  geifiiger 
und  ätherifcher.  als  die  des  Theaters,  und  das  geiftige  Schauenkönnen  der 
Dichtung,  ein  dichterifches  Nachempfinden  und  Mitgeftalten  nur  vermag 
zu  ihrem  Lesten  hinzuführen.  Ein  Schrankenlofes.  Freies  hat  die  Poefie 
an  fich.  das  der  Theaterkunft  von  allen  Künften  am*  meiften  abgeht. 
Keine  ift  wie  fie  von  Zufällen,  äußeren  Bedingungen  abhängig,  muß 
fo  mit  Wirklichkeiten  und  allen  Tücken  des  Objekts  rechnen,  wird  durch 
taufend  Kleinlichkeiten  gefeffelt  und  befchränkt.  ift  dem  Realen  fo  Unter- 
tan. Und  im  allgemeinen  fcheint  mir  das  Theater  als  folches  mehr 
einen  fekundären  Kulturwert  zu  befißen.  Als  Diener.  Verkörperer 
großer  dichterifcher  Werke  ift  es  in  erfter  Reihe  ein  Träger  höchfien 
menfchheitlichen  Lebens,  doch  was  es  zu  erreichen  vermag,  ift  wefentlich 
eine  Popularifierung  diefer  Dichtung.  Dem  „Volke",  den  Vielen,  den 
Schwächeren,  die  nicht  durch  bloßes  Lefen  und  Hören  fchon.  duräf  eigenes 
geiftiges  und  feelifches  Vermögen  die  große  Dichtung  zu  erfaffeu.  zu 
erfühlen  und  zu  verliehen  mögen,  tritt  es  helfend  und  fördernd,  als 
Führer  und  Dolmetfcher  zur  Seite,  verftärkt  die  finnlichen  Eindrücke, 
ftülzt  die  Phantafie.  erregt  durch  eine  materiell  gröbere  Verkörperung, 
als  die  bloße  Sprache  es  ift.  auch  die  Gefühle  eines  äfihetifch  noch  nicht 
feiner  durchgebildeten  Menfchen. 

Die  Frage,  ob  das  Theater  kulturell  erzieherifche  Werte  und  Kräfte 
in  fich  birgt,  bedeutet  in  erfter  Linie  die  Frage,  ob  die  Di  ch  t  un  g  eine 
fteigernde  Macht  der  Kultur  fein  kann.  Daß  fie  es  fein  kann,  im  höchften 
Maße  fein  kann,  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel  und  wird  im  großen 
ganzen  auch  allgemein  angenommen,  le  mehr  das  Theater  nun  in 
den  Dienft  diefer  Poefie  fich  fiellt.  die  eine  menfchheitbewegende.  kultur- 
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fördernde  und  kulturausbreitende  Maäft  ifi.  je  inniger  es  fich  mit  ihr 
verbindet,  je  vollkommener  es  diefe  mit  feinen  finnfälligeren  Mitteln 
zu  verkörpern  vermag,  um  fo  reichere  erzieherifche  Werte  entfaltet  es. 
Die  Dichtung  ift  die  Seele  des  Theaters,  die  Theaterkunft  im  engeren 
Sinn.  -  fchaufpielerifche  Darfteilung,  fzenarifche  Einrichtung.  -  ein 
anderer  Ausdruck,  eine  befondere  und  eigene  Verkörperung  diefer  Seele; 
vom  Reichtum  und  Wert  jener  Seele  aber  hängt  es  in  erfier  Linie  ab. 
welcher  Kulturwert  dem  Theater  zukommt.  Eine  Theaterkunft.  die  nicht 
vom  poetifchen  Genius  infpiriert  wird,  wird  zuletzt  zu  einem  leblofen 
Organismus  und  befißt  nichts  mehr,  was  fie  zum  Ausdruck  bringen  foll. 
Die  Dichtung  gibt  ihr  erft  höheren  Inhalt  und  ein  großes  Ziel. 
Wenn  wir  von  ..d  e  m"  Theater  fprechen.  fo  ift  das  natürlich  nur 
eine  fprachliche  Bequemlichkeit.  Von  „dem"  Theater  können  wir  felbft- 
verfiändlich  gar  nichts  ausfagen.  „Das"  Theater  exiftiert  nirgendwo. 
Es  gibt  nur  viele  Theater,  fehr  verfchiedene.  von  mannigfaltigfier  Art. 
'jedes  anders,  und  von  jedem  muß  man  anders  wieder  reden.  Und  wenn 
eine  Dichtung  höchfie  Kulturwerte  in  fich  tragen  kann,  fo  gibt  es  doch 
auch  genug  und  weitaus  in  der  Überzahl  Dramen  und  theatralifche  Dar- 
fiellungen.  denen  man  einen  fördernden  und  hebenden  Einfluß  in  diefer 
.Hinfiaft  gewiß  nicht  zufprechen  kann,  und  denen  auch  verzweifelt  wenig 
daran  liegt,  einen  folchen  auszuüben.  Wie  keine  andere  Kunft  abhängig 
von  Zufiänden  und  Bedingungen  der  Außenwelt,  gefefielt  durch  materielle 
Verhältniffe.  unfrei  in  taufend  Beziehungen,  muß  die  Theaterkunft 
gerade  immer  dem  Durchfchnittlichen.  Herkömmlichen,  dem  trägen, 
unbeweglichen  Geift  fich  aua)  wieder  anpaffen  und  unterwerfen,  und 
den  Bedürfnifien  der  Vielen  dienen,  die  durchaus  keinen  Ehrgeiz  darein 
fehen.  Kulturträger.  Kulturkämpfer  und  Kulturförderer  zu  fein.  Das 
Theater  unterliegt  unausgefeßten  Verwandelungen.  und  das  Theater, 
welches  kulturell  erzieherifche  Werte  und  Kräfte  hervorbringt,  ift  das 
Idealtheater;  als  Gegenpol  fieht  ihm  ein  anderes  gegenüber,  welches 
entgeifiigend.  verdumpfend  wirken  kann  und  rohe  Inftinkte  entfefielt. 
Zahllos  find  die  Übergänge,  und  im  ewigen,  nie  fiillfiehenden  Kampf 
der  Geifier  wird  unabläffig  darum  gefiritten.  was  uns  fördert,  was 
uns  niederzieht.  -  und  die  progreffiven  Geifter.  die  das  kulturfördernde 
Theater  wollen,  müffen  ftets  in  Waffen  ftehen  gegen  die.  welche  die 
Kunft  in  ihre  flachen  Niederungen  herabziehen  und  fich  am  wohlften 
in  dem  Theater  finden,  wo  es  am  alltäglichsten  und  gemeinfien  zugeht. 
Das  moderne  Theater  und  das  Theater  der  Zukunft  werden  wohl 
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genau  fo  wie  das  der  Vergangenheit  ein  Schauplatz  diefer  ringenden 
Mächte  fein.  Ein  modernes  Theater  im  tiefern  Sinn  des  Wortes  würde 
eben  nur  das  Theater  fein,  welches  folche  neuen  kulturell  erzieherifchen 
Werte  und  Kräfte  in  fich  birgt,  d.  h.  dem  neuen  über  die  alte  Kultur  hinaus- 
führenden Geift.  den  tieferen  Entwicklungsfaktoren,  den  befonderen  Ideen. 
Gefühlen  und  Vorfiellungen  einer  neuen  Zeit  neuen  künftlerifchen  Aus- 
druck zu  verleihen  vermag,  den  Menfchen  in  dem  faßt,  wodurch  er  fich 
über  den  der  früheren  Kultur  emporhebt.  Dief  es  moderne  Theater 
aber  wird  au>7  in  der  Zukunft  unter  den  anderen  Theatern  ei-nfam.  ver- 
einzelt dafiehen.  -  die  große  Maffe  der  Bühnen  auch  dann  dem  trägen 
Alltäglichen  dienen,  bei  dem  von  Kulturarbeit  niäft  die  Rede  fein  kann, 
oder  auch  durch  die  Spekulation  auf  alles  ..Gemeine  im  Menfchen" 
auf  die  Kofien  zu  kommen  fuchen. 
xu:  H  :47.747 
Alexander  von  Weilen: 

Sie  erweifen  mir  die  Ehre,  auch  meine  Anficht  über  die  von  Ihnen 
gefiellten  Fragen  einzuholen.  Sie  fordern  ganz  perfönliche  Erfahrungen 
heraus,  und  ich  bin  alfo  genötigt,  auch  ganz  Perfönliches  mitzuteilen. 
Unter  dem  Zeichen  des  Dramas  und  des  Theaters  bin  ich  geboren. 
An  der  Wiege  des  Täuflings  ftand  lofeph  Wagner  neben  Franz 
Grillparzer.  und  die  lugendzeit  war  erfüllt  von  all  den  vielen 
Leiden  und  Freuden  eines  ernfthaft  ftrebenden.  mühfam  mit 
fich  und  einer  der  Tragödie  wenig  geneigten  Zeit  ringenden 
Bühnendichters,  wie  ihn  mir  das  Elternhaus  in  der  unver- 
geßliihen  Gehalt  meines  Vaters  vor  Augen  hellte,  den  ich  als  fieben- 
jähriger  Knabe  in  feinem  befien  Mannesalter  mit  einem  Gedichte 
begrüßte,  das  mit  den  Worten  fchloß:  ..Ein  Hoch  dem  edlen 
Dichtergreis,  der  fo  viel  Schönes  zu  fchaffen  weiß!"  Ich  war  kaum 
fechs  Jahre  alt.  als  ich  an  der  Hand  meines  Vaters  zum  erften  Male 
die  geheiligte  Szene  des  alten  Burgtheaters  bei  einer  Probe  der  . Iphi- 
genie" betreten  durfte:  Ich  fühle  heute  noch  den  füßen  Schauer,  der  mich 
durchlief,  wie  ich  da  im  matten  Zwieliäft  eines  Wintermorgens  und  der 
fpärlichen  Rampenbeleuchtung  zwei  Geftalten  in  dicke  Mäntel  gehüllt 
236 


Alexander  von  Wellen 

mit  halber,  gedämpfter  Stimme  Reden  wechfeln  hörte:  es  waren  Charlotte 
Wolter  und  Friß  Krafkel.  Sie  auch  in  meinem  Elternhaufe  zu  fehen. 
war  mein  höchfies  Glück,  noch  denke  ich  der  dufteren  unheimlichen  Er- 
fcheinung  lof.  Wagners,  der  den  ängftlichen  Knaben  gerne  auf  fein 
Knie  feßte  und  ihm  fiumm  und  fürchterlich  ernfi  den  Rauch  feiner  langen 
Zigarre  ins  Geficht  blies,  noch  höre  ich  das  muntere  Geplauder  der  alten 
Haizinger.  die  Villa  des  alten  La  Roche  in  Gmunden.  wo  ich  einmal  zu 
Gafie  war.  fieht  noch  eben  fo  deutlich  vor  mir.  wie  die  behäbige,  freund- 
liche Geftalt  des  greifen  Hausherrn.  Im  .Hießinger  .Heime  Charlotte 
Wolters  habe  ich  fo  manchen  freien  Schultag.  mich  in  dem  prächtigen 
Garten  tummelnd,  verfpielt.  und  fie  ift  mir  bis  zu  ihrem  Tode  eine  gütige 
Freundin  geblieben,  wie  auch  alle  die  Fäden,  die  mich  mit  den  Alten 
und  den  Jungen  des  Burgtheaters  verknüpften,  fich  immer  neu  in  wieder- 
holten Begegnungen  und  unvergeffenen  Sympofien  in  Wiener  Bier- 
kellern weiter  fpannen  und  neu  knüpften.  Ich  lebte  mit  dem  Burg- 
theater und  in  dem  Burgtheater.  Zwar  find  meine  Erinnerungen  an 
jene  Aufführungen,  die  ich  als  Kind  mit  angefehen.  äußerfi 'geringe:  von 
der  ..Libuffa"  weiß  ich  nur  mehr  das  einzige,  was  mich  damals  interefiierte 
-  denn  das  Stück  langweilte  mich  fürchterlich  -2  wie  die  Wolter  in 
die  .Hände  klatfchte  und  der  Saal  plößlich  licht  wurde,  auch  das  Pferd 
des  1,  Aktes  zieht  noch  im  Dämmerfcheine  vor  meinem  Geifte  vorüber; 
viel  lebhafter  find  fchon  die  Eindrücke  von  Stücken,  die  meinem  Ver- 
ftändniffe  fich  williger  eröffneten,  noch  fehe  im  La  Roche  im  ..Wirrwarr" 
behaglich  einherwatfcheln.  Szenenbilder  aus  ..Rofenmüller  und  Finke" 
könnte  ich  noch  genau  befchreiben.  Schon  mit  meinem  14.  Jahre  durfte 
ich  das  Stehparterre  befuchen.  und  von  da  ab  gab  es  feiten  eine  Woche, 
die  mich  nicht  mehrmals  in  dem  Gedränge  des  alten  Einlaffes  gefehen 
hätte,  fiehend  in  furchtbarer  Enge  machte  i>i  lange  Abende  wie  den 
„Bruderzwifi"  Grillparzers  oder  die  erfie  vollfiändige  Faufiaufführung 
durch  Wilbrandt  unermüdet  und  begeiftert  durch. 
Ich  kann  nicht  behaupten,  daß  diefe  frühe  Vertrautheit  mit  dem 
Theater  für  meine  Schulbildung  von  günftigen  Folgen  gewefen  wäre:  es 
gab  gar  viel  Stunden,  in  denen  ich  heimlich  ganze  Burgtheater-Repertoires 
mir  entwarf.  Rollen  wie  die  des  „Macbeth".  „Lear"  und  ,.Fauft"  unter 
den  Schulheften  verborgen  abfchrieb  und  memorierte,  auch  Stücke  fing 
ich  an.  die  ich  aber  nie  die  Geduld  hatte  weiter  zu  führen.  Ich  hatte 
viel  eher  den  Gedanken  Schaufpieler  als  dramatifcher  Dichter  zu  werden. 
Meine  hiftorifchen  Kenntniffe  bezog  ich  zum  größten  Teile  aus  der 
237 


Die  kulturellen  Werte  des  Theaters 

Theaterliteratur,  die  ich  auch  lefend  in  Unmenge  verfchlang.  und  ein 
Auftreten  der  Hohenfels  oder  der  Weffely.  der  eine  meiner  erften  J  ungen- 
begeifterungen  galt,  war  mir  viel  wichtiger  als  der  fchönfte  Aorif't  und 
die  ausgeglichenfte  Gleichung.  Dazu  kam  noch,  daß  mir.  allzu  früh  kör- 
perlich entwickelt,  auch  die  jungen  Damen  des  Theaters,  namentlich  nach- 
dem die  Schaufpielerfchule  begründet  wurde,  allzu  nahe  rückten  und  dem 
Sohne  des  Leiters  manche  Gunf't  nicht  verfagten.  die  feinem  Alter  noch 
gar  nicht  entfprach  .  .  , 

So  war  eigentlich  die  Perfpektive.  wie  ich  fie  heute  dem  unreifen, 
vorlauten  und  altklugen  Jungen  ftellen  müßte,  keine  günftige:  die  Schule 
wurde,  dank  meiner  leichten  Auffaffungsgabe.  ohne  Unfall  abfolviert. 
erf't  mit  dem  Ernfte  der  Matura  kam  auch  etwas  Ernft  in  das  von 
Kuliffengefchichten  überfüllte  Gehirn. 

Es  war  die  Univerfität.  die  nun  die  fegensreichften  Wirkungen  übte 
und  mich  zu  einem  nach  feinen  beften  Kräften  ftrebfamen  Jünger  der 
Wiffenfchaft  machte.  Daß  ich  Germaniftik  ftudieren  müffe.  war  für*  mich 
einfaäf  felbfiverftändlich.  und  daß  ich  da  Drama  und  Theater  in  den  Mittel- 
punkt meiner  J  ntereffen  ftellen  durfte,  erfüllte  mich  mit  Glück.  Faft  fühlte 
ich  das  Schillerfche  Wort  an  mir  felbft:  Das  Theater  war  immer  mein 
Vergnügen,  und  nun  foll  es  mein  Gefchäft  werden.  Daß  die  uns 
junge  Leute  hinreißende  Perfönlichkeit  Erich  Schmidts  ebenfalls  im 
innigften.  immer  mit  Begeifterung  kundgegebenen  Zufammenhang  mit  der 
lebendigen  Bühne  f'tand  und  mich  immer  wieder  zu  Studien  über  das 
Drama  anregte,  vermehrte  meine  glühende  Verehrung  für  ihn  und  meine 
Aufgaben.  Ein  Jahr  Berliner  Lebens  und  Arbeitens  ließ  mich  in  har- 
monifchef'ter  Weife  die  ftrenge  Säfulung.  die  Wilhelm  Scherer  lehrte, 
mit  dem  Theater  verbinden,  das  mir  in  den  eigenartigen  Anfängen  des 
deutfchen  Theaters,  im  perfönlichen  innigen  Verkehr  mit  feinen  Größen 
eine  neue,  andere  Form  als  die  des  traditionsgeweihten  Burgtheaters 
vermittelte  und  manch  vorgefaßte  Meinungen  berichtigte.  Auguft  Förfter. 
Paul  Schienther  und  Otto  Brahm  wurden  mir  zu  theoretifchen  Führern. 
Iofeph  Kainz.  deffen  hinreißender  Jugendenthufiasmus  an  manchem 
Abend  und  in  mancher  fchlaflofen  Nacht  mich  wie  Feuer  durchftrömte. 
zum  künftlerifchen  Ideale. 

Was  nun  folgt,  meine  Univerfitäts-  und  Säfriftfiellerwirkfamkeit. 
darf  ich  wohl  als  Produkt  von  Elternhaus.  Wiffenfchaft  und  Theater  be- 
zeichnen. Ich  habe  kaum  irgend  eine  Studie  veröffentlicht,  die  nicht 
diefen  Zufammenhang  deutlich  erkennbar  machen  würde.  Mein  höchf'tes 
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Glück  war  erreicht,  als  mir.  nachdem  ich  die  dunkle  Urgefchichte  des 
Wiener  Theaters  auf  Grund  zehnjähriger  Vorfiudien  dargefiellt.  als 
Nachfolger  0.  Teubers.  dem  der  Tod  kaum  nach  dem  Beginne  der  Ge- 
fchichte  des  Burgtheaters  die  gewandte  Feder  entriß,  der  Auftrag  wurde, 
das  begonnene  Werk  zu  Ende  zu  führen.  Als  Kritiker  berufen  in  Wiener 
Blättern  die  Gegenwart  des  neuen  Haufes  von  Schritt  zu  Schritt  zu  be- 
gleiten, hatte  ich  nunmehr  die  Schickfale  des  alten  Haufes  zu  erzählen, 
an  Forfchungen  in  Zeitungen  und  Archiven  durfte  ich  im  letzten  Teile 
auch  jene  Erinnerungen  knüpfen,  die  ich  mit  inniger  Liebe  ftets  in  mir 
lebendig  gehegt.  Ob  ich  erreicht,  was  ich  wollte,  vermag  ich  nicht  zu  be- 
urteilen: aber  das  darf  ich  fagen.  daß  ich  bei  jeder  Zeile  meiner  Arbeit 
fühlte,  daß  nur  ein  Menfch.  der  innig  mit  dem  Theater  zufammenhängt 
und  der  die  Bühne  feiner  Zeit  in  fich  aufnimmt,  imftande  ift.  fchau- 
fpielerifche  Erfcheinungen  der  Vergangenheit  und  ihre  Bedeutung  durch 
den  Wuft  der  fragwürdigen  Berichte  hindurch  zu  erkennen.  Methode 
der  Literaturgefäjichte  auf  ein.  fcheinbar  fo  nahes  und  doch  fo  verfchiedenes 
Gebiet  anzuwenden,  das  war  mein  Befireben.  und  was  von  ihm  zu  ge- 
lungener Ausführung  gekommen  fein  mag.  das  danke  ich  jenen  Faktoren, 
die  ich  oben  gekennzeichnet  habe. 

Indem  ich  die  Geduld  des  Lefers  für  meine  an  und  für  fich  gewiß 
nicht  merkwürdige  lugendgefchichte  in  Anfpruch  nahm,  ift  eigentlich  die 
eine  der  gefiellten  Fragen  fchon  erledigt.  Der  Einfluß  des  Theaters  auf 
meine  Bildung  ift  ein  fo  entfcheidender  gewefen.  daß  durch  denfelben  auch 
eine  Reihe  von  Lücken  in  meinem  Geifiesleben.  die  ich  eben  fo  fchmerzlich 
fühle,  als  mir  heute  Beruf  und  Arbeit  nicht  mehr  Zeit  gewähren,  fie 
auszufüllen,  entftanden.  Eine  ftarke  Einfeitigkeit.  die  felbfi  auf  meine 
Univerfitätsvorlefungen  ihren  Rückfchlag  übt.  läßt  fich  nicht  verkennen, 
und  eine  Reihe  literarifcher  Fragen  der  Philofophie  oder  ftrengen  Äfihetik 
fchlägt  bei  mir  ebenfo  an  taube  Ohren,  wie  Probleme  der  Sozialiftik 
oder  Politik.  So  geht  es  bei  mir.  der  ich  doch  in  der  Wiffenfchaft  immer 
ein  fiarkes  Gegengewicht  habe.  Wie  foll  es  bei  jenen  jungen  Leuten 
werden,  die  derartiger  nötiger  Hemmungen  entbehren  und  haltlos  fich 
von  der  Bühne,  und  was  untrennbar  mit  ihr  zufammenhängt.  beraufchen 
Iahen?  So  halte  ich  das  Theater  in  feinem  erzieherifchen  Werte,  wonach 
Ihre  zweite  Frage  geht,  für  unzweifelhaft  bedeutungsvoll,  wenn  feine 
Gaben  in  richtigem  Maße  und  im  richtigen  Augenblicke  verabreicht' 
werden,  aber  für  ein  höchft  gefährliches  Gift  in  Händen  von  Pfufchern 
und  Unmündigen.  Selbft  die  höchfie  Moral,  die  es  eindringlicher  predigt 
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als  jedes  Buck»  kann  am  falfrhen  Orte  zur  Irrlehre  werden.  Man 
nehme  beifpielsweife  Anzengrubers  „Viertes  Gebot".  Der  hohe  Sinn  des 
Werkes,  daß  auch  die  Kinder  das  Recht  haben7  dem  Gebote  Vater  und 
Mutter  zu  ehren,  unter  gewifien  Vorausfeßungen  zu  widerfprechen- 
wie  mag  er  auf  manches  unreife  Individuum  der  niederen  Schichten  ver- 
derblich einwirken?  Heute  fieht  die  ganze  Zeit  unter  dem  nivellierenden 
Schlagworte  der  „Volksbildung",  und  was  nur  der  hö>)|  Gebildete  als 
Kunfiwerk  erkennen  kann-  foll  auch  zu  den  unberufenfien  Ohren  reden. 
Immer  wieder  wird  derFehler  begangem  daß  man  ftrebt.  ein  durch  Schleu- 
drian  und  Raffinement  verderbtes  Genre  einfach  zu  befeitigen  und  durch 
Produkte  höherer  Art-  die  für  diejenigen  Schichten-  die  an  ihre  Kofi 
gewöhnt  waren-  unverftändlich  find-  zu  erfeßenj  fiatt  mit  aller  Sorgfalt 
zu  arbeiteny  die  alte  Grundlage  fefizuhalten  und  fie  geifiig  zu  erheben 
und  zu  vertiefen.  Ich  denke  dabei  vornehmlich  an  das  Volksftückj  möchte 
aber  auch  die  Operette  durchaus  nicht  von  der  Möglichkeit  einer  Ver- 
befierung  ausgefchlofien  wifien.  Aber:  eines  fchickt  fich  nicht  für  alle! 
Das  gilt  im  Theater  wie  im  Leben.  Eine  Regeneration  in  diefem  Sinne 
hat  in  meinen  Augen  viel  größeren  Wert,  als  wenn  man  unvorbereitete 
Gemüter  mit  Iphigenien  oder  Taffos  verwirrt. 
Ein  Blick  auf  das  Repertoire  der  Gegenwart  belehrt  uns,,  daß  von 
einer  „Kulturarbeit",  die  unfere  Theater  verrichten-  fei  es  für  welche 
Kreife  auch  immer  nicht  die  Rede  fein  kann.  Die  fozialen  Ver- 
hältnifie  unferer  erwerbgierigen  und  kräfteverbrauchenden  Zeit  arbeiten 
fich  da  in  die  Hände.  Das  Theater  felbfi  ift  ein  Geflhäft  geworden] 
das  feinen  Verdienfi  fucht  wie  jeder  andere  praktifche  Beruff  der  Zufchauer. 
übermüdet  von  der  Fron  des  Tagest  begehrt  nur  leichte,  angenehme  Er- 
holung im  Schaufpielhaufe.  Selbft  die  Hofbühnenj  die  zum  Schuhe  großer 
nationaler  Kunft  berufen  erfcheinen.  können  unmöglich  ihre  hohen  Auf- 
gaben erfüllen.  Es  ifi  nicht  die  Bühne,  die  fie  daran  hindert-  es  ift  der 
Mangel  an  Werken  großen  Stils  und  Schaufpielern  großen  Stils.  Alle 
diefe  Faktoren  unterftüßen  fich  gegenfeitigj  um  auch  die  auserwähltefien 
Kunfiinftitute  unter  den  einfeitigen  Bann  der  Produktion  des  Alltags 
zu  hellen.  Erft  muß  der  Kampf  mit  Variete  und  Kabaret  ausgefochten 
feiny  nicht  nur  auf  der  Szene,,  fondern  auch  in  der  Dichtungj  ehe  Er- 
wartungen für  die  Zukunft  fich  vernehmbar  machen  dürfen. 
-t/NW-r  >-  er? 
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als  jede-s  Buch,  kann  am  falfchcn  Orte  zur  J  rrleine  w  rien.  ii-in 
nehme  beifpicleweiic  Anzengcubrrs  „Viertes  Gebot".  Der  Ii  ..  Ein*  c... 
Werkes,  daß  auch  die  Kinder  das  Ruhr  haben,  dem  (kA-bo.:-  '-  .ter  und 
Mutter  zu  ehren,  unter  gewifien  Vote-unfesungcn  z..  wide-rannte. 
wie  mag  er  auf  manches  unreife  Individuum  der  ni.del.-i  :ln-treu  der. 
derblich  einwirken?  Heute  fieht  die  ganze  Zeit  unter  r-in  n.»*.-'.lieri-nd*.:*. 
Schlagworte  der  .,VolkZbildung".  und  was  nur  der  ,bir-*fc  GebZ'drt_  :1s 
Kunfiwerk  erkennen  kann,  foll  auch  zu  den  unberuieniten  "Ihren  reden. 
Immer  wieder  wird  der  Fehler  begangen,  daß  man  ftrebt.  iin  tutti-Seinen. 
drian  und  Raffinement  verderbtes  Genre  einfach  zu  beim-.inn  und  durch 
Produkte  höherer  Art.  die  für  diejenigen  Feucht-en.  tre  an  ihre  kickt 
gewöhnt  waren.  u*io-7i;.'indli-*h  find,  zu  erfesen.  ftatt  mit  alle.-  Sergic.lt 
zu  arbeiten,  die  am  ("*rundiaee  f-*itznbalt-*n  und  fie  geifiig  zu  ert-.ben 
und  zu  vertiefen.  :ich  denke  dabei  vornehmlich  an  das  Volkefiück.  mechte 
aber  auch  die  Operette  filigrane  mehr  von  der  Mögli.hteit  einer  Ver- 
befierung  acisac-(cNtfien  riefen,  Aber:  eines  fchickt  fich  nicht  für  alle! 
Das  gilt  im  Theater  'rie  im  Leben.  'Zi-Inc  Regeneration  in  diefem  Sinne 
hat  in  meinen  Aug-*n  viel  .r-Lk'Zrcn  Wut.  . rio  wenn  man  unvorbereitete 
Gemüter  m.t  Joh-gemini  . . id-cr  ?iV-.Ms  mtr-»irrt  _ 
Ein  Blick  auf  das  Rlfi'kii*il'l.'  der  Gegenwart  belehrt  uns.  daß  von 
einer  „Kulturarbeit",  die  uniirr  Theater  verrichten,  fei  es  für  welche 
Kreife  auch  immer  'ii-.fit  r.  Ride  iein  kann.  Die  fozialen  Ver- 
hältniüe  unicrer  l,l,ll,ififiii,UK-"i  :nd  kräftererbrauchenden  Zeit  arbeiten 
fich  da  in  die  Hände.  Dm  :—  *;-2  '.*lllc  ift  ein  Gefäfäft  geworden, 
das  feinen  Verdicnit  Ii-  "f  »*-i  .  -  -  .'*ci  -  ,.-  kti-*ihe  Beruf,  der  Zufchauer. 
iibcrmjidet  von  der  Fri-r*  7.  *  *87!-  -,  '-  "7*".  nur  leichte,  angenehme  Er- 
holung im  Schaufri-*K  "ie,  *.  .ii  *  -.  :'.'i*ln-*n.  die  zum  Schuhe  großer 
nationaler  'nunfi  bernf-n  c  L'-.k*.  -  "k-:n  i-  unmöglich  ihre  hohen  Auf- 
gaben erfüllen.  Es  niit-t  "r  .  L**tlr"  d  e  1..  daran  hindert,  es  ift  der 
Mang-I  an  Werken  großen  .Z2  I,-  1  .*  ',.1-c.  :iii-icrn  großen  Stils.  Alle 
dieie  Falter-en  unterfiiii-en  ,im  ,-1-  num  die  auserwählteften 
.Kunfiinfiirnte  unter  den  .xxl-'ik  :  .-  der  Produktion  des  Alltags 
zu  frellen.  Erft  mut.  'rer  k  -.--.-7*  *  *-:ru-:t'  und  Kabaret  ausgefochten 
fein,  niclit  nur  auf  der  _  i  -  -n  auch  in  der  Dichtung,  ehe  Er- 
wartungen für  die  3,2  n-l  --  r-rnrombar  machen  dürfen. 
.-  Z):-  x/T'WZ-?M/U  W  ,  L // 
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Martin  Greif  -  Gufiav  Falke 
Wl: 

Martin  Greif: 

..Welchen  Einfluß  hat  das  Theater  auf  Ihre  ethifche  und  äfthetifche 
Bildung  ausgeübt?" 

Mehr  als  ich  mit  wenigen  Worten  zu  fagen  vermöchte. 
..Glauben  Sie.  daß  das  Theater  kulturell  erzieherifche  Werte  und 
Künfie  in  fich  birgt?" 
Gewiß  und  fehr  bedeutende. 

..Ift  es  zu  erwarten,  daß  unfer  modernes  Theater  diefe  Aufgaben 
erfüllt?" 

Wenn  es  die  künfilerifchen  mit  den  gefchäftlichen  Rückfichten  zu 
verbinden  lernt  und  das  Publikum  das  wahrhaft  Dramatifche  zu  ge- 
nießen weiß. 
.  -  *Yu-*Ä 
xx  . 

Gufiav  Falke: 

Mich  zieht  nichts  zum  Theater,  läi  kann  eigentlich  kaum  mit- 

fprechen.  Daraus  folgt  fchon  die  Antwort  auf  Ihre  erfie  Frage.  Das 

Theater  hat  fo  gut  wie  gar  keinen  Einfluß  auf  meine  äfthetifche  und 

duräfaus  keinen  auf  meine  ethifche  Bildung  ausgeübt. 

Daß  das  Theater  kulturell  erzieherifche  Werte  und  Kräfte  in  fich 

birgt,  möchte  ich  deshalb  doch  nicht  beftreiten.  Freilich  nur  das  Theater. 

wie  es  fein  foll.  nicht  wie  es  heute  durchfchnittlich  ift.  Ob  es  aber 

je  anders  wird  fein  können?  Den  beften  Willen  fieht  man  ja  hier  und 

da.  Aber  eine  Kunft.  die  fo  fehr  mit  dem  Gefchäft  verquickt  ift.  wird 

in  ihrem  Aufftieg  zum  Ideal  immer  flügellahm  bleiben. 

Übrigens  möchte  ich  als  vorfichtiger  Mann  meiner  Antwort  auf 

Ihre  erfte  Frage  hinzufügen:  Unfer  Werden  und  Wachfen  wird  fo 
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mannigfach  beeinflußt,  von  allen  Seiten,  daß  man  fiäf  im  einzelnen 
nicht  immer  Rechenfchaft  darübergeben  kann.  Und  fo  mag  doch  von 
einer  Shakefpeare-  oder  Hebbel-  oder  Schilleraufführung  ein  Eindruck 
in  mich  gefahren  fein,  der  an  dem  allgemeinen  Feuer  ethifcher  und 
äf'thetifcher  Läuterung  mehr  Anteil  hat.  als  ich  noch  zu  erkennen  vermag. 
WMV/e 

Redaktionelle  Bemerkung. 

Die  Theaterumfrage,  die  wir  veranf'taltet  haben,  hat  einen  größeren 
Umfang  genommen,  als  wir  von  vornherein  dachten.  In  acht  Heften 
haben  wir  Ausführungen  von  verfchiedenen  Künftlern  veröffentlicht.  Wenn 
auch  das  Intereffe  unferer  Lefer  nicht  erlahmt  ifi.  glauben  wir  nun- 
mehr, eine  Paufe  eintreten  laffen  zu  müfien.  Diefe  ift  um  fo  mehr  ge- 
rechtfertigt, weil  jetzt  die  Init-ion  moi-te  kommt  und  das  Intereffe  am 
Theater  weniger  wach  ift.  Eine  ganze  Menge  von  Material  ift  ge- 
fammelt.  und  wir  gehen  nicht  fehl,  anzunehmen,  daß  befonders  fpätere 
Biographen  eine  unfchähbare  Quelle  für  Einflüffe  und  Entwicklungen 
finden  werden.  Wirfchließen  hiermit  die  Theaterumfrage,  betonen  aber, 
daß  uns  das  Thema  anziehend  genug  erfcheint.  es  noch  im  nächf'ten 
Winter  weiter  zu  fpinnen.  Wir  werden  dann  in  erf'ter  Reihe  die  bis- 
her unveröffentlichten  Autoren  zu  Worte  kommen  laffen.  Für  jeßt  danken 
wir  allen,  die  fich  an  unferer  Umfrage  betätigt  haben. 
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Ilonnf  soit.  qu]  [nal  7  peu-el 

..Was  wollen  Sie  von  mir.  Monfeigneur?  Warum  quälen  Sie 
mich?  Ich  kann  die  Gefchenke  des  Kaifers  nicht  annehmen."  Die  junge 
Gräfin  Maria  Walewska  erhob  fich  mit  kummervoller,  leidender  Miene. 
Sie  war  eine  zarte,  anmutige  Schönheit,  eine  fchmachtende  Blondine 
von  vornehmer  Haltung  und  ernfiem  melancholifchem  Ausdruck.  Ihre 
Züge,  fein  und  fpirituell.  fehienen  geifiige  Begabung  und  einen  unge- 
wöhnlichen Charakter  zu  verraten.  ..Wie  oft  wiederholte  ich  Ihnen:  ich 
bin  eine  verheiratete  Frau.  Ihre  Befuche  -  jetzt  fchon  der  dritte  - 
kompromittieren  mich." 

..Wie  das?"  Der  fiattliche  Duroc.  Marfchall  des  Palafies.  eine 
Stellung,  welche  die  Funktion  eines  Hofmarfchalls  mit  denen  eines  mili- 
tärifchen  Generalquartiermeifiers  verfchmolz.  je  nachdem  Napoleon  fich 
in  den  Tuilerien  oder  im  Feldlager  befand,  lächelte  ironifch.  Gewöhnlich 
ein  troener  Schweiger,  der  fein  Vielwiffen  als  Vertrauter  und  lugend- 
freund  des  Imperators  unter  unbewegliäfer  Ruhe  verbarg,  hatte  auch 
fein  Lächeln  etwas  Finfieres.  Schwermütiges.  ..Sollte  ich  fo  unglücklich 
fein,  den  Verdacht  Ihres  fogenannten  Gatten  erregt  zu  haben?  Oder 
füllten  Läfierzungen  der  Warfchauer  Gefellfchaft  meine  Befuihe  miß- 
deuten? Das  wäre  mir  leid  .  .  .  obfchon  es  keine  Frau  entehren  kann, 
die  ritterliche  Huldigung  eines  alten  Soldaten  entgegenzunehmen, 
übrigens  habe  ich  Frau  und  Kinder." 

..Warum  fpotten  Sie.  Monfeigneur?  Mein  Mann  meint  natürlich. 
Ihre  Aufmerkfamkeiten  gelten  feinem  politifchen  Einfluß,  an  den  er 
glaubt;  man  wolle  ihn  durch  mich  gewinnen."  Duroc  lachte  beinah. 
..Als  ob  der  Kaifer  ihn  nötig  hätte!  Doch  fo  ift  er  nun.  Und  was  die 
Welt  betrifft,  fo  fürchte  ich  fehr.  daß  man  ihr  keinen  Sand  in  die  Augen 
fireut.  Meine  Freundinnen  geben  mir  Winke  genug,  daß  man  Ihre 
Befuche  und  angeblichen  Bewerbungen  nur  zu  richtig  deutet." 
..Nun  ja.  Se.  Majeftät  hat  auf  dem  leßten  Ball,  wo  er  Ihre  Be- 
kanntfchaft  machte,  aus  feinen  Gefühlen  kein  Hehl  gemacht.  Er  ifi  nicht 
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gewohnt,  fich  Zwang  anzutun.  Darf  ich  fragen,  ob  Ihrem  Herrn  Ge- 
mahl es  unangenehm  auffiel?" 

Sie  zupfte  nervös  an  ihrem  Kleid.  ..Reim  Er  beglüelwünfchte 
mich,  daß  ich  gefalle  und  fo  feine  Stellung  ftärke." 
„0.  der  Kaifer  wird  fich  ihm  gnädig  genug  erweifen.  Er  läßt 
fich  nichts  fchenken."  Er  lächelte  vielfagend. 
..Das  wird  nicht  nötig  fein,  dazu  wird  es  nicht  kommen.  Adieu. 
Herr  Marfchall.  Unfere  Unterredung  ifi  wohl  zu  Ende.  Sie  kennen 
meinen  Entfchluß.  Was  wollen  Sie  noch?" 
..Nichts  als  warum  ich  Sie  bat:  eine  Audienz  beim  Kaifer." 
..Das  heißt  ein  Rendez-vous.  Gehört  es  immer  zu  den  Gepflogen- 
heiten Ihres  Amtes,  den  Poftillon  diAmour  zu  machen?  Als  wir  in 
unferem  fernen  Polen  von  berühmten  Männern  wie  dem  General  Duroc 
hörten,  ließ  ich  mir  nicht  träumen,  daß  ich  einen  fo  gewaltigen  Mann  in 
folcher  Rolle  kennen  lernen  würde."  Sie  fagte  es  mit  einem  Gemifch 
feiner  Ironie  und  verleßter  Bitterkeit. 

..Ach.  meine  gnädigfie  Gräfin,  drücken  wir  uns  doch  gewählter 
aus:  Nennen  Sie  mich  den  Merkur  des  J  upiter.  Denn  daß  der  Kaifer 
den  leibhaftigen  Donnergott  vorftellt.  werden  Sie  nicht  leugnen.  Und 
daß  jeder  Sterblichen  das  Herz  höher  klopft,  die  er  mit  feiner  Gunft 
beehrt,  das  darf  ich  Ihnen  verfichern.  Sollten  Sie  die  einzige  Ausnahme 
Ihres  Gefchlechtes  fein?" 

..Es  fcheint  fo.  Ich  danke."  Sie  fiampfte  leicht  mit  dem  Füßchen, 
dem  fprichwörtlich  kleinen  Füßchen  der  Polinnen.  „Ich  fühle  kein  Be- 
dürfnis, mich  fo  viele  n  a  n  d  er  en  anzureihen." 
..Ach.  Madame,  jetzt  verfiehe  ich."  Duroc  nahm  eine  ernfie  und 
wichtige  Miene  an.  ..Man  hat  Ihnen  fchlechte  Gerüchte  hinterbracht, 
daß  der  Kaifer  fich  vielen  Zerfireuungen  hingebe.  Das  ift  alles  elende 
Fabel.  Glauben  Sie.  ein  folcher  Mann  hat  Zeit  dafür?" 
..Man  follte  es  nicht  denken."  murmelte  fie  nachdenklich.  ..Und 
dann  die  edle  Kaiferin  lofephine  -" 

Duroc  ftieß  ein  unterdrücktes  Lachen  aus.  ..Haben  Sie  diefe  edle 
Frau  gefehn  und  gefproehen?  Nein.  Nun.  dann  denken  Sie  daran, 
daß  die  Fama  in  der  Ferne  manches  Trugbild  malt  und  erlauchte  Per- 
fonen  in  der  Nähe  oft  anders  ausfehen.  als  man  fich  einbildet." 
..0  ja.  das  merkte  ich  fchon."  meinte  fie  vielfagend  mit  einem 
fchwachen  Lächeln.  ..Ich  hatte  mir  einen  Halbgott  auch  .  .  .  weniger 
menfchlich  vorgefiellt."  * 
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„Madamm"  erwiderte  Duroc  gemeffen.  „ein  Gott  bleibt  nicht 
minder  ein  Gott,  wenn  er  fich  zu  Erdentöchtern  herabläßt.  Denn  darauf 
wollten  Sie  wohl  anfpielen?  Was  ich  Ihnen  über  Ihre  Majefiät  die  Kaiferin 
bemerkte,  gefchieht  natürliäy  in  tiefftem  Vertrauen.  Ich  bin  der  hohen 
Frau  ergeben,  wie  ihrer  Würde  gebührt.  Doch  fehen  Sief  unter  uns- 
fie  ifi  älter  als  der  Kaifer.  war  fchon  recht  verlebt  und  Witwe  mit  zwei 
Kindern,  als  der  General  fie  freitez  und  die  böfe  Welt  rannte  auch 
allerlei  von  ihrer  Vergangenheit.  Unter  uns,  fie  gab  fogar  noä)  als 
Generalin  Bonaparte  lebhaften  Anlaß  zur  Klage  ...  die  Familie  des 
Kaifers  war  immer  gegen  fie.  er  follte  fich  fcheiden  laffen  .  .  ." 
„Warum  tat  er's  denn  nicht?  Warum  krönte  er  fie  fogar  eigen- 
händig zur  Kaiferin?"  frug  fie  aufmerkfam. 
„Das  will  ich  Ihnen  fagen.  das  ifi  ein  Seelengeheimnis.  Die  Welt 
kennt  den  großen  Mann  nicht,  wie  ich*  fein  Freund."  Duroc  fprach 
in  vertraulichem  Flüfterton  und  mit  Wärme  innerer  Überzeugung.  „Er 
ifi  fo  voll  Gemüt  und  voll  Treue.  Er  vergißt  nie.  Wo  er  wirklich 
liebtx  verzeiht  er  alles  und  bleibt  dankbar  für  jede  fchöne  Vergangenheit. 
Sie  ahnen  nicht,  wie  edel  er  ift.  Die  Welt  hält  ihn  für  kalt  und  fiolz, 
doch  er  ifi  fo  gut." 

„Ifi  das  möglich!  Wer  ihn  bewundert,  und  das  tut  jederF  möchte 
es  gerne  glauben."  hauchte  fie  vor  fich  hin.  ,.Nun.  wenn  er  fo  gut  ifi. 
dann  muß  er  doch  auch  dankbar  fein  für  die  Begeifterung  der  Polen, 
nicht  wahr?  Doch  man  hat  bisher  wenig  davon  gemerkt.  Er  gab  nicht 
mal  ein  bindendes  Verfprechen  .  .  ." 

„Für  die  Wohlfahrt  diefes  unglücklichen  Volkes?"  Duroc  fah  fie 
forfchend  an.  als  wittere  er  eine  Fährte.  „0-  fie  liegt  ihm  am  Herzen, 
glauben  Sie  mir!  Nur .  .  .  Ihre  führenden  Männer  hier  find  nicht 
danach  angetan,  ihm  zu  imponieren.  Wenn  ein  beredter  Mund  ihm  vor- 
fiellt.  was  Polen  wünfcht  und  fehnt.  dann  würde  fein  großes  Herz  ficher 
freudig  einem  fo  edlen  Werke  entgegenfchlagen." 
„Sind  Sie  deffen  ficher?"  Sie  hatte  fich  langfam  wieder  gefeßt 
und  fah  nachdenklich  vor  fich  nieder.  „Es  wäre  eines  Verfuches  wert." 
„Das  will  ich  meinen.  In  Polen,  hab'  ich  mir  fagen  laffen.  re- 
gieren die  Frauen.  So  follte  denn  das  fchöne  Gefchlecht  eine  Ver- 
treterin fenden.  um  die  Wünfche  der  Nation  ihm  vorzutragen.  0.  und 
daran  wird  es  ficher  nicht  fehlen  .  .  ,  bemerkten  Sie.  wie  Prinzeß 
Jeannette  Radziwill.  die  fo  für  alles  Franzöfifche  fchwärmt.  und  Gräfin 
Annette  Tysczkiewicz  und  Fürftin  lablomonska  auf  dem  Hofball  im 
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Warfchauer  Schloß  an  feinen  Blicken  hingen?  Die  würden  fich  nicht 
lange  bitten  laffen.  fich  dem  Kaifer  im  Namen  der  Nation  zu  Füßen 
zu  werfen." 

Der  fchlaue  Fuchs  fpekulierte  auf  die  weibliche  Eiferfucht.  und  er 
hatte  fich  nicht  verrechnet.  Sie  runzelte  leicht  die  Stirn  und  biß  fich  auf 
die  Lippen.  Dann  blickte  fie  ihn  voll  und  groß  an:  ..Da  Sie  fo  in  mich 
dringen.  Monfeigneur.  fo  will  ich  Ihre  Bemühung  nicht  fo  graufam 
vereiteln.  Melden  Sie  Sr.  Majefiät.  daß  ich  morgen  zur  Audienz  er- 
fcheinen  werde." 

Kammerdiener  Eonftant  hatte  fich  mit  freundlichem  Grinfen. 
Leib-Mameluk  Ruftan  mit  feierlichem  Salam  zurückgezogen.  Sie  faß 
allein  im  kaiferlichen  Kabinett,  hochklopfenden  Herzens  und  halb  zitternd, 
halb  entfchloffen  wie  ein  Verurteilter,  der  dem  Schafott  entgegen  geht, 
ins  Unvermeidliche  fich  fügt.  Bläffe  und  Erröten  wechfelten  auf  ihrem 
Geficht.  Kurze  heftige  Schritte  -  Aufreißen  und  Schließen  der  Tür  - 
fporen  kl  irrend  trat  Napoleon  ins  Gemach.  Er  neigte  fiumm  zum  Gruß 
das  Haupt,  indes  fie  nach  höfifcher  Etikette  eine  tiefe  Reverenz  machte. 
Doch  in  das  bleiche  Olivengelb  des  Eäfarengefichts  ftieg  eine  leichte 
Nöte.  Diefer  rofige  Anhauch  belebte  einen  Augenblick  die  ftarre  Schön- 
heit der  klaffifchen  Züge,  ein  Alpenglühen  auf  Gletfcherfirn.  Doch  wenn 
das  Glühen  weicht,  wird  die  nackte  Düfiernis  der  Alpe  noch  fchauriger. 
und  die  Majeftät  der  wachsbleichen  Marmorbüfte  erweckt  wohl  Be- 
wunderung, aber  ficher  nicht  Liebe.  Die  Walewska  fah  dies  alles  mit 
einem  Blick,  und  die  polnifche  Salondame  fah  auch  die  etwas  eckigen 
Bewegungen  der  kurzen  dicken  Gefialt.  die  ihr.  an  elegante  fchne-idige 
Kavaliere  gewöhnt,  unangenehm  auffiel. 
..Da  find  Sie  alfo  endlich!  Haben  lange  auf  fich  warten  laffen. 
Sonft  muß  ich  das  Gegenteil  abwehren,  doch  Abwechflung  ergoßt.  Die 
Hauptfache  ifi.  daß  Sie  da  find,  daß  Sie  geruhen,  mich  zu  erhören." 
Seine  Stimme  klang  barfch  und  etwas  heifer.  wie  belegt.  Die  kraufe 
Strähne,  die  bei  fonft  kurzgefchorenem  Haar  über  die  gewaltige  Stirne 
herunterhing  wie  die  Kriegslocke  eines  indianifchen  Häuptlings,  zitterte 
leicht.  Doch  fein  tiefes  Auge,  das  merkwürdigerweife  gewöhnlich  fanft 
und  milde  zu  blicken  pflegte,  funkelte  hart  und  firenge.  ..Sie  wollen 
fich  lange  bitten  laffen.  fcheint  es.  Spätes  Gewähren  erhöht  den  Preis. 
Haben  Sie  Wünfche.  die  i>f  erfüllen  kann?" 
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Sie  hüllte  fich  mit  heftigem  Unwillen  in  ihre  Mantille.  ..Mit  wem 
reden  Sie.  Site?  Verwechfeln  Sie  mich  mit  Ihren  Hofdamen,  die  auf 
Kommando  parieren  wie  Ihre  Lakaien?  Ich  bin  eine  freie  Polin  und 
nicht  mal  Ihre  Untertanin." 

Er  lachte  auf.  ..Meine  Untertanen  find  alle,  die  meinem  Macht- 
bereich verfallen.  .Heute  alfo  auch  Polen  und  alle  feine  Bewohner.  Doch 
fürchten  Sie  nichts,  ich  bin  kein  heidnifcher  Sultan,  der  Beute  für  feinen 
.Harem  fucht.  fondern  ein  fehr  zivilifierter  Europäer,  ja.  der  wahre  Ver- 
treter der  Zivilifation.  Ehre  den  Damen,  foweit  fie  ihnen  gebührt! 
Zwar,  das  fage  ich  gleich:  das  Los  der  Frauen  in  der  Türkei  fcheint  mir 
gar  nicht  beklagenswert,  und  ich  haffe  die  fentimentale  Anbetung  ver- 
liebter Ekftafe.  Frauen  follten  nie  über  ihren  Kreis  hinausgehen,  die 
Liebe,  die  Familie.  Da  mögen  fie  herrfchen.  Und  dann",  feine  Stimme 
fänftigte  fich  mit  zärtlichem  Anklang.  ..herrfchen  fie  auch  über  unfer 
Gemüt."  Er  blieb  dicht  vor  ihr  ftehen.  ..Sie  find  fchön.  reizend,  be- 
zaubernd. Mich  haben  Sie  bezaubert,  la)  bin  der  Sklave  Ihrer  Reize." 
Er  wollte  den  Arm  um  fie  fchlagen.  doch  fie  wich  ihm  aus.  ..Was.  noch 
fträuben.  wie  eine  englifche  Miß?  So  viel  Prüderie  ift  man  an  Polinnen 
nicht  gewöhnt." 

..Dann  gewöhnen  Sie  fich  daran  bei  mir.  Sire."  rief  fie  ftolz.  ..Eine 

verheiratete  Frau,  eine  Walewska.  behandelt  man  nicht  wie  eine  her- 
gelaufene Pariferin." 

..Oho.  fo  fiolz!  Doch,  das  gefällt  mir.  Verheiratet?  Daß  Gott 
erbarm!  J  hr  teurer  Anaftas  Walewski  ift  ein  Greis,  eine  Ruine,  hat 
Sie  geheiratet  aus  Eitelkeit  eines  verlebten  Roues.  Welches  Verbrechen 
wider  die  Natur,  welche  Abfcheulichkeitl  Sie  follten  jedem  danken, 
der  Sie  davon  befreit  .  .  .  und  doppelt,  wenn  es  Napoleon  ift.  Wiffen 
Sie  nicht.  Madame,  was  das  bedeutet?  Sind  Sie  blind  oder  toll?  Der 
Weltgebieter  wirbt  um  Ihre  Gunft.  und  Sie  tun.  als  ob  Sie  etwas  zu 
verlieren  hätten!" 

„Wenn  nichts  anderes,  fo  meine  Ehre!"  fagte  fie  feft.  ..Und  was 
würde  mein  Schickfal?  Ihr  Spielzeug  fein  für  einen  flüchtigen  Augen- 
blick?" 

..Oho.  daher  bläft  der  Wind?"  Seine  Stimme  wurde  noch'  fanfter. 
fein  herrifcher  Ausdruck  wich  einer  verfchwommenen  Zärtlichkeit.  ..Wie 
wenig  kennen  Sie  mich.  Leute  meinesgleichen!  Von  wem  können  Frauen 
brutale  Ausnüßung  erwarten?  Ich  will  es  Ihnen  fagen:  Von  den 
Kleinen,  den  Mittelmäßigen.  Diefe  heuchlerifchen  Tölpel  haben  auch 
247 


Romantif'che  Liebe  Karl  Bleibtreu 

die  Mär  erfunden,  die  Großen  und  Starken  feien  die  Selbftfüchtigen. 
Pah.  wiffen  Sie.  wer  das  Mitleid  erfunden  hat?  Die  Starken.  Denn 
nur  die  haben  Uberfluß  von  ihrer  eigenen  Fülle.  Mißtrauen  Sie  des- 
halb allen  Demagogen  aus  dem  Volke!  Das  find  faft  immer  Streber. 
Wer  hat  je  ernftlich  für  die  Freiheit  fich  geopfert,  für  dies  elendo  Volk? 
Immer  die  Vornehmen,  entweder  nach  dem  Geifie  oder  nach  der  Geburt. 
Ehre  den  Arifiokraten.  wenn  fie's  wirklich  find!  Doch  das  fchweift  in 
Regionen,  die  eine  Frau  nichts  angehen.  Bleiben  wir  bei  der  Liebe! 
Wer  kann  denn  lieben?  Nur  der  Starke  und  niemand  fonft.  Der  hat 
das  Bedürfnis,  ein  anderes  Wefen  ans  Herz  zu  fchließen.  fich  gleichfam 
feiner  drückenden  Uberftärke  zu  entledigen,  indem  er  von  fich  an  ein 
anderes  Geliebtes  fpendet.  Verftehen  Sie  mich?" 
„Vollkommen"  Jhr  war.  als  ob  ein  leifer  wollüftiger  Schauer  fie 
überriefele,  als  ob  ein  warmer  Sirokko  fie  füßbetäubend  mit  einem 
Mantel  innigen  Behagens  umwickle  oder  fie  in  ein  warmes  Spezerei- 
bad  untertauche.  Und  diefer  Mantel  war  ein  Hermelinmantel.  Wer 
war  der  Mann,  der  diefe  großen  Dinge  zu  ihrem  Herzen  fprach?  Der 
Stärkfte  der  Starken,  der  Größte  der  Großen. 
Napoleon  ging,  anfcheinend  ohne  fie  zu  beachten,  im  Zimmer  auf 
und  ab.  Sobald  feinesgleichen  die  Liebe  zum  Abfirakten.  zum  Veran- 
fchaulichen  einer  Idee,  überkommt,  verfchwinden  alle  irdifchen  Bilder. 
..Die  gefchlechtliche  Liebe  ift  nichts  Geringes,  fie  ftammt  aus  dem  Aller- 
heiligften  der  Natur,  und  wir  merken  nur  nicht,  von  wannen  fie  kommt, 
wie  bedeutungsvoll  fie  ift.  und  fchickfalsbeftimmt.  Ia.  oft  ift  die  Liebe 
felber  das  leibhaftige  Schickfal.  Nicht  nur  bei  gewöhnlichen  Leuten. 
Sehen  Sie.  da  ift  Jofephine  .  .  .  hm.  Sie  kennen  fie  nicht  ...  die  war 
mein  Spielerglück.  Hätt'  ich  fie  nicht  getroffen,  dann  hätt*  ich  in  Italien 
nicht  kommandiert,  und  was  ich  dort  tat  -  hm.  die  Hiftoriker  werden 
darüber  lachen,  aber  's  ift  doch  wahr,  das  kam  zum  Teil  auf  Rechnung 
meiner  Verliebtheit.  Im  Mittelalter  brachen  die  Ritter  eine  Lanze  für 
die  Huld  ihrer  Donna,  ich  brach  gleich  Lanzen  mit  allen  Lanzen  der 
Welt,  denn  ich  bin  .  .  .  nun  ja.  ich  bin  Napoleon.  Und  fpäter  auch 
mancherlei  ...  ich  kann  das  nicht  auseinanderfeßen.  Wohlan.  Schöne, 
als  ich  Sie  fah.  bekam  ich  einen  elektrifchen  Schlag:  das  ift  auch  eine 
vom  Schickfal  mir  Zubeftimmte.  Laffen  Sie  fich  nichts  vorreden  über 
andere,  die  ich  mal  ...  die  mir  eine  kurze  träge  Stunde  verkürzten. 
Die  zählen  nicht,  abfolut  nicht.  Die  Frauen  follten  lernen,  den  Mann 
zu  begreifen.  Der  ift  von  Natur  polygamifch.  wie  die  Frau  das  Gegen- 
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teil.  Doch  in  feiner  wirklichen  Liebe  da  ift  der  Mann  auch  monogamifch. 
das  glauben  Sie  nur;  wirklich  lieben,  was  den  Namen  verdient,  kann 
er  immer  nur  eine.  Sie.  holde  Maria,  haben  nur  eine  Rivalin: 
lofephine.  doch  eine  Rivalin  der  Vergangenheit.  Ich  liebe  Sie.  bei 
Gott,  ich  liebe  Sie.  und  Sie  follen  mir  fein,  was  lofephine  mir  war.  Von 
den  Stürmen  meiner  Laufbahn  will  ich  ausruhen  an  Ihrem  Bufen  und 
den  Stern  meines  Schickfals  -  ich  will  ihn  lefen  in  Ihren  Augen." 
Derlei  poetifche  Phrafen  ftelltan  fich  beiNapoleon  in  bewegten  Augen- 
blicken ganz  von  felber  ein  und  klangen  bei  ihm  nicht  wie  Phrafen. 
fondern  monumentale  Rede  altklaffifchen  Römorfiils.  Der  polnifche 
Adel,  von  lugend  an  franzöfifch  erzogen,  vermißte  dagegen  bei  ihm  jene 
zierlichen  Efpritwendungen  von  Komplimenten  oder  frivolem  Witz,  die 
einer  feichten  Salonkultur  von  jeher  als  Merkmal  gallifcher  Überlegen- 
heit erfchienen.  Auch  der  Walewska  mißfiel  bei  dem  offiziellen  Hofball, 
wo  Napoleon  in  Warfchau  Eercle  hielt,  feine  brüske  ungraziöfe  Rede- 
weife und  verfiärkte  den  nichts  weniger  als  imponierenden  Eindruck 
feiner  kleinen  Figur  mit  dem  ausgeprägten  Embonpoint.  feiner  eckigen 
Bewegungen  und  feiner  fchlichten.  prunklofen  Tracht.  Die  überwäl- 
tigende Schönheit  und  Erhabenheit  feines  Gerichts  wirkte  auf  die  pol- 
nifchen  Damen  gar  nicht,  fie  bemerkten  nur  die  gelbgrünliche  Oliven- 
farbe feines  wachsbleichen  Teints.  Napoleon  machte  an  jenem  Abend 
um  fo  weniger  eine  gute  Figur,  als  fein  umwölkter  und  halbfinfterer. 
halb  erzwungen  heiterer  Ausdruck  eine  innere  Verlegenheit  und  Zerftreut- 
heit  zu  verraten  fihien.  Maria  Walewska  hatte  das  Bild  in  ihrer  Er- 
innerung bewahrt,  doch  der  Mann,  der  jetzt  vor  ihr  ftand.  war  ein 
anderer.  Es  war.  als  wüchfe  er  um  Haupteslänge,  und  fein  feuriger, 
zärtlicher  Bli>  kitzelte  fie  mit  geheimer  Verlockung.  Ein  Strom  wider- 
ftreitender  Gefühle  wogte  über  fie  hin.  Gefchmeichelte  Eitelkeit,  weib- 
licher Ehrgeiz,  eine  gewiffe  ehrfürchtige  Bewunderung,  aber  alles  eher 
als  perfönliche  Zuneigung.  Gleichviel,  den  .Helden  des  J  ahrhunderts 
zu  zähmen,  wie  eine  Omphale  den  Herkules,  folchen  Triumph  weiblichen 
Zaubers  zu  genießen  wäre  wohl  eines  Opfers  wert. 
..Der  Stern  Napoleons*  ift  größer  als  die  Augen  einer  Frau." 
fagte  fie  gefaßt.  ..Ihre  Herablaffung.  Sire.  überfchäßt  meine  arme 
Perfon.  0.  ich  muß  demütig  die  allzu  große  Ehre  ablehnen.  Denn  was 
Sie  unterfchäßen.  das  find  die  Grundfäße  weiblicher  Tugend." 
„Wasl"  Sein  Mienenfpiel  änderte  fich.  ein  Zornbliß  fchoß  aus 
feinen  Augen.  „Das  muß  ich  fchon  mal  gehört  haben.  Weibliche 
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Tugend,  wo  wohnt  fie?  In  Ihrem  fchönen  Herzen?  Decken  Sie's  auf. 
ich  fehe  fo  was  auch  fehr  gern.  Im  allgemeinen  tönt  diefe  Fanfare 
mir  immer  als  Chamade  vorm  Waffenftrecken."  Sie  wollte  fich  heftig 
von  ihrem  Sid  erheben,  hochrotflammenden  Angefichts.  doch  er  drückte 
fie  unfanft  nieder.  ..Ruhe  in  den  Gliedern!  Ich  will  Sie  nicht  be- 
leidigen. Mag  fein,  daß  Sie  anders  find  als  andere  .  .  .  eine  Frau, 
die  Napoleon  liebt,  muß  wohl  etwas  Apartes  fein  .  .  .  doch  gerade 
deshalb  muß  fie  erhaben  fein  über  kleinliche  Schrullen.  Tugend!  Sind 
Sie  eine  kleine  Nähmamfell.  die  aus  Teetifchromanen  ihr  Quantum 
Sentimentalität  nachplärrt?  Sind  wir  Bürgersleute?  In  Ihrem 
Stande.  Gräfin,  pflegt  die  Tugendpeft  fehr  feiten  zu  grafiieren.  Und 
Tugend  und  Ehre  find  relative  Begriffe,  die  fofort  einen  andern  Sinn 
haben,  wenn  ein  Kaifer  fie  deutet.  Nochmals:  Verlangen  Sie  einen  Be- 
weis meiner  Liebe,  einen  handgreiflichen,  fichtbaren,  wie  meine  Macht 
ihn  bieten  kann?  Befehlen  Sie  und  es  foll  gefchehen.  Soll  ich  Ihrem 
Mann  einen  Fürfientitel  anhängen,  oder  Ihren  Bruder  ode-r  Coufin 
zu  Botfehafter  oder  Minifier  oder  General  machen?  Meinethalben! 
Und  Sie  felbft  -  meine  Liebe  wird  Sie  mit  Schäßen  überfchütten.  mit 
allen  luwelen  der  Welt,  um  Ihrfchönes  Bild  in  blendenden  Rahmen 
zu  f äffen." 

..Ohne  es  zu  wollen,  verletzen  Sie  mich  immer  wieder.  Sire." 
Ihre  Haltung  wurde  plötzlich  fiolz  und  entfchloffen.  fie  nahm  fich  zu- 
fammen.  ..Wenn  ich  mich  je  verkaufen  follte.  fo  wäre  es  um  höheren 
Preis." 

„Was?  Auch  das  noch?  Soll  ich  mich  etwa  morganatifch  mit 
Ihnen  trauen  laffen  oder  meine  Frau  verfioßen?"  rief  er  mit  laut  aus- 
brechendem Ärger.  ..Solche  Faxen  fparen  Sie  fich!  Das  geht  zu  weit 
und  beleidigt  meine  Würde.  Solche  Unterwerfungen  unter  Ihren  Willen 
laffe  ich  mir  nicht  diktieren.  Hüten  Sie  fich!  Man  zupft  den  Löwen 
nicht  ungeftraft  an  der  Mähne." 

..Wenn  Sie  in  diefem  Tone  reden,  fo  laffen  Sie  mich  gehen!" 

rief  fie  empört.  ..Das  alles  verlange  ich  nicht  von  Ihnen.  So  felbfiifch 

bin  im  nicht,  fondern  ich  will  etwas  Höheres.  Nun  denn.  ja.  das  ifi 

meine  Bedingung,  und  nur  um  fie  können  Sie  mich  erwerben." 

..Noch  Höheres?  Zum  Teufel,  was  denn?  Soll  ich  die  Erdachfe 

ändern  oder  fonfi  fo  eine  Bagatelle?"  Er  betrachtete  fie  mit  fpöttifchem 

Befremden. 

..Reim  aber  den  politifäjen  Anblick  Europas.  Sie  fprachen  von 
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Ihrem  Stern.  Nun  wohl.  Sie  find  der  Stern  Polens,  unfer  Stern, 
der  uns  aufging.  Morgenfiern  der  Hoffnung.  Sire.  o  Sire!"  Sie 
glitt  von  ihrem  Siß  zu  feinen  Füßen  nieder.  ..Retten  Sie  unfer  Vater, 
[and.  geben  Sie  Polen  das  Leben  wieder!" 
..Saprifii.  fo  plaßt  die  Bombe?"  Napoleon  trat  vor  Erftaunen 
einen  Schritt  zurück,  daß  der  Sporn  feines  Stiefels  klirrte.  Doch  feine 
Stimme  war  fanft  und  gerührt,  als  er  fie  mit  heftigem  Griff  empor- 
richtete: ..Auf.  auf.  Madame!  Ich  verbiete  Ihnen,  je  wieder  zu  knieen. 
Mein  Platz  ifi  zu  Ihren  Füßen,  nicht  umgekehrt."  Diefe  ritterliche 
Phrafe  in  ihrer  öden  Konventionalität  gewann  ihm  mehr  vom  Herzen 
der  Holden,  als  jede  fiürmifche  Werbung.  ..Ich  ehre  Sie  dafür.  Man 
weiß  ja.  daß  in  Polen  die  Frauen  es  find,  die  den  Patriotismus  nähren. 
Schön!  Auch  die  fentimentalen  Deutfchen  -  da  war  die  Herzogin  von 
Weimar,  eine  brave  Perfon.  die  mir  mutig  patriotifche  Worte  ins  Geficht 
warf,  ich  habe  darum  ihren  Gemahl  gefchont.  la.  ich  habe  es  gern, 
wenn  Frauen  die  Ideologie  pflegen.  Das  ziemt  fich.  denn  ihr  Reich 
beruht  auf  den  Illufionen.  Aber  wehe  dem  Land,  wo  die  Frauen,  und 
feien  es  die  Befien.  das  große  Wort  führen  und  die  Männer  gängeln, 
wie  bei  euch  Polen!  Die  rauhe  Wirklichkeit  erfordert  rauhe  Männer. 
Überlaffen  Sie  Leuten  wie  mir.  die  Welt  zu  regieren,  und  begnügt  enäf 
mit  der  Herrfchaft  über  unfere  Herzen!  Nein,  mein  Kind,  ich  zürne  Ihnen 
nicht,  ich  liebe  Sie  noch  mehr  dafür.  Solch  hochherzige  Aufwallung 
fteht  Ihnen  gut.  fürwahr.  Doä)  Polens  Wiederherfiellung  -  ein 
frommer  Traum!  Reiben  Sie  fich  den  Schlaf  aus  den  holden  Augen 
und  blicken  Sie  auf  die  fchöne  Wirklichkeit!  Napoleon.  Ihr  Liebhaber, 
und  Sie  felbfi  -  wir  beide  allein,  uns  eine  Welt,  alles  übrige'  Traum 
und  Chimäre!" 

Sie  brach  in  Tränen  aus.  ..Dann  leben  Sie  wohl.  Site!  Ich 

hatte  gehofft  .  .  .  wollte  mich  ins  Unvermeidliche  fügen  .  .  .  Doch  ich 

habe  gefchworen.  mein  Geliebter  kann  nur  der  Wiederherfieller  Polens 

fein." 

„Wahnwißigel"  Seine  Stimme  nahm  förmlich  einen  kreifchenden 
Laut  an.  er  packte  fie  an  beiden  Armen  und  fchüttelte  fie  unfanft.  ..Wer 
hat  Ihnen  die  Tollheit  ins  Köpfchen  gefeßt?  Ich  laffe  ihn  peitfchen. 
den  Elenden,  der  Ihnen  den  Verfiand  verdreht  hat.  War  es  der  Efel 
Malachowski.  der  pathetifche  lubelgreis.  der  gern  den  alten  Brutus 
mimen  möchte?  Oder  der  fchleichende  Idiot  Wyliki.  der  mir  fchmeichelnd 
als  Höfling  um  den  Bart  geht  und  doch  den  Schwärmer  nicht  verbergen 
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kann?  Oder  Ihr  Vetter  Offolinki.  der  junge  Geck  und  vorlaute  Nafe- 
weis?  Gab  ich  nicht  allen  diefen  Narren  längft  den  verdienten  Tritt?" 
..Davon  ift  mir  nichts  bekannt.  Site."  Sie  verzog  bitter  den 
Mund.  ..Im  Gegenteil.  Sie  gaben  ihnen  freundliche  Worte,  leere 
Ausreden,  weil  Sie  uns  Polen  noch  brauchen,  wie  Sie  alle  Menfchen 
zu  Ihren  Zwecken  verbrauäfen." 

..Ich  bin  durchfchaut.  meiner  Treu!"  Er  lachte  heifer  auf.  ..Der 
Politiker  foll  noch  geboren  werden,  der  Efeln  die  Wahrheit  fagt.  Wenn 
die  Stunde  kommt,  werden  fie  fchon  den  Efelstritt  erhalten.  Kurz,  ich 
will  nicht.  Mich  für  immer  mit  Rußland  verfeinden?  Fällt  mir  nicht 
ein.  Ich  brauche  den  Zaren  und  fteure  auf  Ausföhnung  los.  wenn  er 
fich  gefügig  zeigt.  Doch  was  fchwaße  ich  da!  Wenn  Sie  es  aus- 
plaudern, dementiere  ich.  Die  Hauptfache  bleibt,  daß  ihr  Polen  fo 
wenig  zur  Selbf'tändigkeit  taugt  wie  die  Isländer.  Ihr  habt  euch  un- 
fähig gezeigt,  ein  Reich  zu  bilden,  und  das  Verhängnis  felber  auf  euch 
herabgebracht.  Ein  fo  großer  Mann,  wie  Friedrich  der  Große,  hätte 
nie  in  Polens  Teilung  gewilligt,  wenn  nicht  unabänderliche  Notwendig- 
keit es  gebot." 

..So  nennen  Sie  den  fchändlichfien  Völkermord?"  rief  fie  zorn- 
bebend. ..In  drei  Stücke  auseinandergerif'fen.  wie  ein  gebundener  Leib- 
eigener von  wütenden  Pferden!  Ein  fo  großes  Volk,  das  von  der  Oft- 
fee bis  zum  Dniepr  herrfchte!  Der  Weiße  Adler  mag  im  Käfig  f  chmachten 
mit  gebrochenen  Schwingen,  aber  ein  Adler  war  er  doch  und  wird  es 
bleiben." 

..Sie  find  beredt.  Madame,  und  Ihr  heiliger  Eifer  macht  Sie  noch 
fchöner."  Er  verfchlang  ihr  Bild  mit  glühenden  Blicken.  ..Doch  das 
find  Redensarten.  Ideologie,  wie  verworrene  deutfche  Metaphyfik. 
Polens  Auferftehung  --  fo  'ne  Idee!  Wenn  Ideen  zu  bloßen  Worten 
werden  und  fpekulativen  Begriffen,  dann  find  fie  fchon  tot.  Leben  hat 
nur  die  Tat.  In),  ich  lebe  in  der  Idee,  denn  ich  fchaffe.  reiße  nieder 
und  baue  auf  wie  die  Natur.  Die  hat  auch  Ideen,  hat  Gefeße  und  Re- 
volutionen, doch  fie  fpintifiert  nicht  darüber,  fie  arbeitet  drauf  los  ohne 
Befinnen  nach  innerem  Zwang.  So  fchaffen  die  echten  Künfiler.  fagt 
man.  Nun.  ich  bin  auch  ein  Künfiler.  mein  Handwerkzeug  ifi  die 
weite  Welt  und  das  Menfchengewürm.  das  auf  ihr  herumwimmelt.  Und 
ich  mache  auch  keine  blaffen  Pläne  und  fpinne  Syfieme  und  ahme  nach 
wie  fchlechte  Afterkünfiler  und  Doktrinäre,  ich  knete  nicht  Luft,  die 
zwifchen  den  Fingern  zerrinnt,  fondern  lebendiges  Material,  wie  fich's 
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mir  bietet,  und  was  bei  dem  Kneten  herauskommt,  das  ifi  eben  Künft- 
natur.  Notwendigkeit.  Leben.  Polen  ift  mir  Luft,  verfiehen  Sie.  Luft. 
Ich  bin  kein  Lüftefegler.  fondern  wurzle  auf  der  Erde  und  fiampfe  über 
fie  hin  mit  meinen  Soldatenfiiefeln.  Genug!  Trocknen  Sie  die  füßen 
Augen  und  kommen  Sie  in  meine  Arme!  Die*  Geliebte  Napoleons  fein, 
ifi  Ihre  Notwendigkeit.  Ihr  Schickfal.  Ihre  Naturbefiimmung.  -  und 
Polens  Auferfiehung  ift  fo  unnatürlich  wie  die  Auferfiehung  der  Toten." 
Sie  hatte  ihm  gelaufcht  mit  einem  Gemifch  begeifierter  Verehrung, 
fehr  verfchieden  von  der  früheren  kalten  und  fozufagen  platonifchen  Be- 
wunderung, und  doch  wieder  weiblichen  Troßes.  der  fich  nicht  überzeugen 
laffen  will.  In  der  einfachen  Großartigkeit,  mit  welcher  diefer  Ideen, 
feind  als  verkörperte  Idee  feine  Wahrheitseinfälle  eruptiv  hervorfiieß. 
lag  etwas  Uberwältigendes,  als  käme  jeder  Sad  aus  dem  Herzen  der 
Natur  felber.  Lauter  Aufierlißfch lachten  in  jedem  Wort,  ganz  einfach 
und  doch  fo  riefenhaft  genial.  Das  alles  empfand  fie  teils  dunkel,  teils 
blißartig  mit  dem  intuitiven  Infiinkt  des  Weibes.  Ohne  daß  fie  es 
ahnte,  verriet  der  Blick,  mit  dem  fie  ihn  anfchaute.  verfchwimmend  und 
matt  wie  im  Fieber,  eine  fehr  veränderte  Seelenverfaffung. 
..Ifi  das  etwa  nichts  Lebendiges."  hob  fie  fiockend  wieder  an.  ..die 
Hingebung  und  Sehnfucht.  mit  der  Polen  Sie  als  feinen  Befreier  grüßte? 
Wenn  die  polnifchen  Freiwilligenlegionen,  die  zu  Ihnen  ins  Feldlager 
eilen,  für  Sie  fterben.  find  Sie  dann  nicht  überzeugt,  daß  Polens  Herz 
noch  lebt?" 

..Bei  Gott,  fchön  gefagt!"  Er  heftete  auf  fie  einen  durchdringenden 
Blick.  ..Ich  habe  miäj  nicht  getäufäjt.  Sie  find  ein  herrliches  Weib. 
Mein  Stern  fchwebt  über  mir  auch  hier  und  fpendet  mir  Glück.  Und  was 
Sie  da  andeuten  -"  Er  verfank  in  kurzes  Nachdenken  und  fuhr  leife 
fort:  ..Ich  bin  nicht  unempfänglich  für  Treue  und  Zutrauen,  wie  Toren 
von  mir  wähnen,  weil  ia)  keine  Rührfzenen  auffpiele.  Glaubt  man.  daß 
ich  kein  .Herz  habe?  Die  Polen  find  ein  warmherziges  Volk  und  haben 
gute  Eigenfchaften  ...  fie  find  auch  tapfer .  .  .  nun  wohl,  fie  follen  es 
mal  zeigen  in  meinem  Dienfi.  und  wer  weiß,  was  noch  werden  kann! 
Aber_  was  denken  Sie  denn,  meine  Schöne!  Sie  tun.  als  hätte  ich  nur 
zu  wollen,  und  könnte  fchon  jetzt  mit  einem  Federfirich  ein  neues  Polen 
aufpflanzen.  So  rafch  geht  das  nicht.  Das  war  die  Art  der  hochfeligen 
lakobiner.  Die  wollten  alles  fofort  unter  eine  Müße  bringen,  die  rote 
Freiheitsmüße.  und  dafür  zog  man  ihnen  felbft  das  Fell  über  die  Ohren. 
Selbfi  mein  Minifier  Talleyrand.  auch  nicht  gerade  der  Dümmfte.  war 
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damals  ein  Einfaltspinfel  und  kam  fich  wie  ein  Schuljunge  vor.  als 
ein  gewiffer  junger  Mann  aus  Korfika.  der  foeben  mit  einigem  Lärm 
den  Weltkatheder  befiieg.  ihm  politifche  Vorlefungen  hielt.  Nur  nichts 
überfiürzen.  reifen  laffen!  Manchmal  in  vulkanifcher  Zeit  wie  heut  geht 
jedes  lahr  mit  einer  Reife  trächtig,  wozu  man  fonft  J  ahrhunderte 
braucht.  Aber  eben  den  rechten  Augenbli>  abwarten  können,  da  liegt 
das  Geheimnis,  daß  ein  kühner  verfchlagener  Schöpfer  die  ausfchweifend- 
fien  Ideen  feiner  Einbildungskraft  in  die  Wirklichkeit  umfeht.  Da 
brauche  ich  felbfi  das  verhaßte  Wort  Ideen.  Doäf  ich  meine  was  anders 
damit  als  deutfche  Schulfüchfe.  Die  Natur  verfieht  mich  fchon.  Kurz, 
man  foll  nicht  1807  tun  wollen,  was  man  erfi  1810  tun  könnte.  Wir 
werden  fehen.  Geben  Sie  nicht  alle  Hoffnung  auf.  ich  möchte  fie 
Ihnen  nicht  rauben.  Ihre  Worte  find  nicht  ganz  unfruchtbar  geblieben. 
Hm.  ein  Polen  als  Zwifchenwand  zwifchen  Europa  und  Afien  -  denn 
Rußland  ift  fchon  Afien  -  nicht  übel!  Aber  vorerft  fiehen  noäf  die 
Armeen  des  Zaren  im  Felde,  meine  eigene  ift  gefchwäiht.  durch  endlofe 
Etappen  von  ihrer  Bafis  getrennt.  Vom  Rhein  bis  zur  Weichfei  wehen 
meine  Adler,  aber  darüber  hinaus  -  wann  ich  die  Ruffen  erft  über  den 
Riemen  warf,  dann  werden  wir  vielleicht  weiter  reden.  Obfchon  - 
es  kommt  drauf  an  -  ob  im  mit  dem  Zaren  gut  auskomme  -  hm! 
Umfonfi.  fchon  jetzt  Entfchlüffe  zu  fafienl"  Er  ftarrte  über  fie  hin.  wie 
in  weite  Ferne. 

..0.  foll  mir  das  genügen?"  hauchte  fie.  ..Geben  Sie  mir  ein 
bindendes  Verfprethen!  Im  Namen  meines  Vaterlandes  befchwöre  ich 
Sie  -  und  dann  -" 

..Und  dann?!"  Napoleon  machte  einen  Satz  durchs  Zimmer  wie  ein 
gereizter  Tiger,  aus  der  Dfchungel  aufgefcheucht.  ..Wasl  Man  wagt 
mir  Bedingungen  zu  ftellen.  mir  Pflichten  aufzuerlegen!  Mir!"  Und 
wie  in  finnlos  barbarifcher  Wut  ergriff  er  feine  kofibare  Tafchenuhr. 
die  auf  einem  Toilettetifchchen  lag.  und  fchleuderte  fie  zu  Boden,  daß  fie 
klirrend  zerfprang.  War  das  die  gleiche  Szene,  wie  er  fie'  einfi  in 
Campo  Formio  dem  Friedensunterhändler  Eobenzl  mit  der  Porzellanvafe 
aufführte,  als  der  arme  Diplomat  niäjt  blindlings  unterfchreiben  wollte? 
Ganz  korfifcher  Naturmenfch.  rafie  er  wild:  ..Weib,  ergib  dich,  oder  ich 
zertrete  dich!  Du  bi|  mein.  mein,  vom  Schickfal  in  meinen  Arm  ge- 
worfen. Mir  willfi  du  widerftehen.  der  felber  das  Schickfal  ifi?  Nichts 
da!"  Er  riß  fie  an  fich  und  bedeckte  fie  mit  Küffen  gieriger  Leiden- 
fchaft.  „Du  bift  mir  verfallen  für  alle  Ewigkeit."  Und  da  fie  weinte. 
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nur  fchwach  fich  firäubend.  fprach  er  mit  einer  gewiffen  feierlichen  Sal- 
bung, als  fpende  er  ein  Orakel:  ..Es  beweift  die  Schwääje  des  Menfchen- 
geifies.  daß  man  zu  glauben  wagt,  man  könne  mir  widerftehen." 
..Rettet,  rettet  den  Kaifer!"  Dumpf  gellte  der  Ruf  aus  taufend 
bärtigen  Münden  durch  die  dicke,  von  Pulverqualm  und  Schneetreiben 
verfinfierte  Luft  am  Kirchhofhügel  von  Eylau.  Gell,  lang  hingezogen, 
fchmetterten  zwanzig  Trompetenfanfaren  über  die  kahle  Schneefläche, 
als  die  Reifigen  Murats.  hier  am  Standort  Napoleons  voraus  die 
Grenadiere  und  Jäger  zu  Pferde  der  Kaifergarde.  fich  in  den  Feind 
ftürzten.  deffen  Gefchwader  in  Verfolgung  zerfprengten  Fußvolkes  fich 
foeben  dem  Kirchhofgeländer  nahten,  wo  der  kleine  Mann  im  grauen 
Uberro>  lehnte  und  gelaffen  durchs  Fernrohr  den  Anprall  beobachtete. 
..Weläje  Keckheitl"  murmelte  er.  Unmittelbar  zu  feinen  Füßen 
wurde  gleichzeitig  eine  Kolonne  grünröckiger  .Hunnen  mit  gelben  Blech- 
müßen  -  ruffifche  Gardegrenadiere  -  von  einem  Bataillon  Alter  Garde 
und  einigen  Schwadronen  niedergemacht,  deren  blaue  Litewka.  Ulanen- 
_tfchapkas  und  rofenrote  .Hofen  von  Dunkelblau  und  Bärenmüßen  der 
Gardeinfanterie  fremdartig  abftachen.  ..Welche  Truppe  geht  da  fo  be- 
herzt vor?" 

..Sire.  die  Polen  vom  4.  Regiment  der  Nordlegion."  erwiderte  der 
lange,  ftattliäfe  Stabschef  Bertier.  ..fcheint  ein  taugliches  Material." 
...Hm.  die  Polen,  gut."  Ihr  wildes  ..Es  lebe  der  Kaifer!"  tönte 
zu  ihm  herauf. 

..Wird  die  Gräfin  freuen."  brummte  Duroc  vernehmlich  hinter 
ihm.  Der  Kaifer  fchien  es  nicht  zu  hören,  ins  Schlachtbild  verfenkt. 
..Marbot.  reiten  Sie  zum  14.  Ligue.  das  fich  noch  immer  hält.  Es  ift 
ganz  umringt.  Bringen  Sie  den  Braven  meinen  kaiferlichen  Dank  und 
Gruß  und  mein  Lebewohl,  wenn  fie  nicht  mehr  entkommen  können. 
Retten  Sie  den  Adler!  Sollten  Sie  dabei  bleiben,  fo  fenden  Sie.  wenn 
möglich,  noch  Rapport  vor  Ihrem  Ende!"  Der  Adjutant  verneigte  fich 
fiumm  und  fprengte  im  Nebel  davon.  ...Hm.  Sie  da.  Mortemartl  Laden 
Sie  den  Marfchall  Augereau  ein.  wenn  er  noch  lebendig  ift  -  die  Di- 
vifionäre  find  gefallen  -  er  foll  Divifion  .Heudelet  links  von  Rothenen 
in  Stellung  bringen  unter  Deckung  der  3.  Dragonerdivifion.  Man  hört 
ja  nichts  mehr  von  Davout.  .Hat  denn  Friant  das  Neft  da.  Kutfchitten 
oder  wie  es  heißt?  Reiten  Sie  zu  Morand  hinüber,  ob  St.  .Hilaire 
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richtig  an  ihn  anfchloß  und  ob  er  endlich  die  Kregeberge  fiürmt.  - 
Nummer  elf!"  Die  an  der  Tour  feiende  Nummer  der  Adjutanten- 
kette falutierte.  ..So.  das  find  Sie.  Montesquieu!  Bringen  Sie  mir 
Nachricht  von  Murats  Attaäe!  -  Nummer  zwölf!  Fragen  Sie  in  Eylau 
an.  ob  Soults  Batterien  frifche  Munition  brauäfen.  Sie  können  dem 
Marfchall  fagen.  ich  fei  zufrieden.  Erführt  als  verfagte  Linke  meine 
Intentionen  richtig  aus.  -  Duroc.  du  kannft  für  den  Tagesbefehl  vor- 
merken: die  Generale  Hautpoul  und  Grouchy  machten  fich  bemerkbar." 
Die  Schlacht  waberte  fort  mit  Myriaden  Flammenzungen.  Schwefel- 
gelbe Gefchüßbliße  zuckten  durch  den  weißen  Schleier  der  Säfneeflocken. 
Links  von  Eylau  und  weiter  vorn  dröhnten  feftgefrorene  Teiche  vom 
Huffchlag  antrabender  Gefchwader.  Durch  den  Rauchnebel  blinkten 
manchmal  Adlerfahnen  mit  der  goldumfranften  Trikolore  über  Schnee- 
hügel, dann  verfchwanden  fie.  wie  von  Schneeuntiefen  verfchluckt.  Fern 
von  rechts  donnerte  Davouts  Schlachtlärm.  In  der  Mitte  klirrte  und 
raffelte  eine  mächtige  Reiterfchlacht.  ab  und  zu  trug  der  Wind  abge- 
riffene  Signale  herüber.  Die  Gardevierecke  ftanden  f'tarr  und  düfter 
wie  Granitblöcke  um  den  Kirchhof,  die  Bärenmüßen  nahmen  fich  in  der 
Ferne  wie  ein  Fichtenwäldchen  aus.  Vor  ihnen  hantierten  Garde- 
kanoniere mit  brennenden  Lunten,  der  rote  Kolpak  ihrer  kleinen  runden 
Pelzmüßen  wehte  bebend  bei  der  Lufterfchütterung  jeder  Batterieent- 
ladung. Rückwärts  ftrömten  ganze  Brigaden  von  Verwundeten  über 
das  blutberiefelte  Winterfeld,  deffen  bleiches  Leichenlaken  fo  viele  als 
Totenhemd  umhüllte.  Ab  und  zu  fchrie  ein  verendendes  Pferd  unter 
einer  kümmerlichen  Föhre,  in  deren  Schuß  es  fich  hingefchleppt  mit 
herausquellendem  Eingeweide.  Verfchneites  Tannengeftrüpp.  wie  kri- 
ftallifierte  Edelweißblumen  in  Vergrößerungsmaßftab.  quoll  von  Blut 
über  wie  eine  Silberfchale.  In  jeder  Vertiefung  fchiäfteten  fich  Roß- 
kadaver, jede  Eisgrube  fteckte  voll  von  uniformierten  Leichen.  Blau-  und 
Grünröcke  durcheinander.  Als  fchwarze  Ruine  ftreckte  in  der  Nähe  eine 
Windmühle  die  Stümpfe  ihrer  Flügel  in  die  brenzlige  Luft,  geftern  mit 
allen  moskowitifchen  Verteidigern  niedergebrannt.  In  den  Straßen  von 
Eylau.  wo  geftern  bei  der  Erftürmung  überall  Leichen  durch  die  Fenfter 
auf  die  Straßen  flogen,  oben  erfchlagen  und  unten  gefpießt  unter  tie- 
rifchem  Mordgeheul  fibirifcher  Regimenter,  kollerten  unabläffig  Roll- 
kugeln übers  blutige  Pflafier.  Denn  vor  der  Stadt  draußen  arbeiteten 
die  fchweren  Batterien  des  Oberft  Yermolow  durch  die  Winterdämmerung 
fort. 
256 


Jahrgang  St.  Wyspranski:  Water-nimm 
*  9  o  8  Zum  Effay  von  Victor  Lederer. 


Fun  j.  *z  c 

"2-  0  1-"1  iVm-rxeÄYÄnr 

C- 

K 

>  N  ,  ,KK  - 

-  ZIÄ„irk?Q:Ä„'-*-*,x-* 

B.; 

7 

"R, 
xä€cE. 


Karl  Bleibtreu:  Romantifche  Liebe 

..Sire.  General  Hautpoul  ifi  gefallen.  General  Grouchy  fäfwer 
verwundet."  ' 

„Der  alte  Hautpoul!  So  hat  er's  wahr  gemacht,  als  ich  ihn  vor- 
gefiern  bei  Hof  umarmte:  ,Nach  diefer  Gunfi  bleibt  mir  nichts  mehr 
als  für  Sie  zu  herben!"  Der  Brave!  Weihen  wir  ihm  eine  Träne! 
Doch  ich  habe  Sie  nicht  nach  der  Totenlifte  ausgefchickt.  Nummer  elf. 
fondern  nach  Erfolg  der  Attacke." 

*..Sire."  entfchuldigte  fich  der  Marquis  de  Montesquieu.  ..ich  wollte 
dies  nur  vorausfchicken.  Fürfi  Murat  hat  alle  drei  ruffifchen  Linien 
durchbrochen,  doch  die  Pferde  find  ausgepumpt,  manche  fchon  beim  An- 
ritt aus  purer  Erfchöpfung  niedergefunken.  Die  Strapazen,  der  Futter- 
mangel feit  acht  Tagen." 

..Erzählen  Sie  mir  nichts,  was  ich  fchon  weiß."  unterbrach  ihn 
der  Kaifer  unwirfch.  ..So  ift  der  Zweck  erreicht,  die  ruffifche  Haupt- 
macht an  den  Fleck  gefeffelt.  von  Davout  abgezogen.  Berthier.  fieigen 
Sie  auf  den  Kirchturm  und  verfchaffen  fich  Ausblick  über  die  Krege- 
berge!  -  Marbot  kam  nicht  zurück,  wohl  gefallen,  das  14.  Ligue  auch. 
Schade!  -  Was  gibt's.  Duroc?" 

..Noch  einen  Verluft!  General  Dahlmann  von  den  Kaiferjägern 
gefallen!  Die  Gardereiter  litten  fchwer." 

7  ..Der  achte  General  heute!  Ein  fchlimmer  Tag!  I|  General  Lepic 
gefund?  -  Oh.  da  find  Sie  ja!"  Der  Kommandeur  der  Grenadiere  zu 
Pferd.,  die  eine'felbftändige  Attacke  unter  der  Anleitung  des  Marfchalls 
BefiiÖres  weiter  links  ausführten  und  fich  von  rückwärts,  hinter  der 
leßten  rufiifchen  Linie  abgefchnitten.  den  Rückweg  durch  das  ganze  Rufien- 
heer  hieben,  falutierte  foeben.  mit  feiner  zerzauften  Elitetruppe  zum  Kirch- 
hof heimkehrend.  ..Ich  hielt  Sie»  fchon  für  gefangen." 
..Sire.  Sie  könnten  nur  meinen  Tod  erfahren,  nie  meine  Gefangen- 
fchaft."  Wohlgefällig  fchweifte  Napoleons  Auge  über  die  Garderiefen 
zu  Pferde,  die.  von  oben  bis  unten  mit  Säzneeflocken  bedeckt,  mit  ihren 
jeßt  weißgepuderten  Bärenmüßen  wie  nordifche  Märchenpopanze  aus- 
fallen. ..Mit  folchen  Männern  behält  man  das  Feld.  0.  ich  liebe  euch, 
ich  liebe  euch  alle.  Duroc.  Häuptling  von  Helden  zu  fein,  darüber  gibt's 
nichts.  Das  i|  die  ftärkfie  Liebe:  der  Feldherr  und  fein  Heer." 
Duroc  lächelte  düfter.  ..Was  würde  die  fchöne  Polin  fagen.  wenn 
fie  dich  hörte!" 

Napoleon  zuckte  ärgerlich  mit  der  Schulter.  ..Laß  doch  folche 
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Albernheiten!  la.  du  -  du  fchwärmft  immer  von  Frau  und  Kind 
daheim.  Wundert  mich,  daß  du  mir  nicht  fchon  den  Dienft  gekündigt 
haft.  Meine  große  Liebe  if't  die  Schlacht." 
..Auch  die  verlorene?"  murmelte  der  Vertraute  halblaut. 
..Was  verloren!"  murrte  der  Empereur  zwifchen  den  Zähnen. 
..Kleinmütiger!  Ia.  wir  haben  große  Verlufie.  doch  der  Feind  noch 
größere.  Der  ift  demoralifiert.  fage  ich  dir."  Und  in  barfchem  Kom- 
mandoton fchnarrte  er:  ..Notieren!  Artilleriechefs  Ssnarmont  und 
VallS  machten  fich  bemerkbar.  Ihre  Kartätfchen  taten  Wunder!" 
..Sire.  Sire!"  Berthier  kam  foeben  zu  Fuß  mit  großen  Schritten 
hergerannt,  vom  Kirchturm  herabgeftiegen.  ..Der  Herzog  von  Auerfiädt 
ift  Herr  der  Kregeberge.  läf  fah  deutlich  den  Dampf  unferer  Batterien 
von  dort  nordweftlich  gehen." 

..Dann  ifi  die  Säflacht  gewonnen!"  Es  wurde  fchon  ganz  finfker. 
Ein  Offizier  war  in  fchneller  Gangart  herangefprengt.  Arm  in  der  Binde 
neben  ihm  der  Ordonnanzoffizier  Herr  von  Mortemart  in  feiner  hell- 
blauen filberverfchnürten  lacke.  Die  Tigerfellfchabracken  anderer  heran- 
eilender Ordonnanzoffiziere  wehten  im  Winde.  ..Was  bringen  Sie. 
Mortemart?" 

..Sire.  hier  ift  ein  verwundeter  Stabsoffizier  vom  General  Milhaud. 
der  über  die  Lage  am  rechten  Flügel  genau  berichten  kann." 
..Major  Ornano.  zu  Befehl.  General  Morand  fchlug  fchon  um 
2  Uhr  einen  ruffifäfen  Vorfioß  zurück,  der  Marfchall  Herzog  von  Auer- 
fiädt pflanzte  40  Kanonen  auf  dem  Kregeberg  auf.  Friant  breitet  fich 
auf  der  Flanke  immer  weiter  aus.  Es  fieht  alles  gut." 
..Danke.  Ich  gebe  Ihnen  das  Kreuz.  Berthier.  notieren!  Major 
Orne  -" 

..Ornano.  Sire." 

..Na  alfo.  Ornano!  Wenn  ich  jeden  kleinen  Offizier  bei  Namen 
kennen  follte  -!  Reiten  wir  rückwärts  ins  Hauptquartier!"  Und  finf'ter 
raunte  er  Duroc  zu:  ..Noch  zogen  die  Ruf'fen  nicht  ab.  Ich  fürchte  für 
morgen.  Wird  man  die  Schlacht  erneuern?" 
..Unfere  Truppen  find  fchre>lich  mitgenommen."  gab  Duroc  forgen- 
voll  zurück.  ..Was  foll  das  werden!  -  Hörf't  du?"  Eine  Maffe  Ver- 
fprengter  trottete  feitwärts  am  Wege,  außer  Reih  und  Glied,  ohne 
Offiziere.  Durch  die  Dunkelheit  kreifchten  wütende  verzweifelte  Stim- 
men: ..Brot  und  Frieden!  -  Haft  genug,  kleiner  Korporal?  -  Der 
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muß  'nen  tüchtigen  Sparren  im  Kopf  haben,  uns  hier  im  Kot  und  Schnee- 
dre>  zu  erfäufen!" 

Napoleons  Kopf  fank  auf  die  Bruft.  er  hing  müde  über  den  Nacken 
feines  perfifchen  Schimmels.  ..Die  Disziplin  ifi  gelockert."  flüfterte  er 
mehr  traurig  als  verdroffen.  ..Glauben  die  Burfchen  denn,  ich  führe 
Krieg  zum  Spaß?  Mir  wäre  auch  lieber,  zu  ruhen  ...  du  weißt  wo  .  .  . 
als  hier  den  irrenden  Ritter  zu  fpielen." 
..Ob  Frau  Walewska  wohl  ahnt,  welchen  Gefahren  du  dich  heut 
ausgefeßt?"  warf  Duroc  hin.  ..Ich  bin  Frankreich  für  dich  verantwort- 
lich und  kam  aus  der  Angfi  niäjt  heraus." 
..Bah.  feit  zehn  lahren  fliegen  uns  die  Kugeln  um  die  Beine..  . 
und  unfere  Laufbahn  hat  kaum  erfi  begonnen  .  . 
Dürftige  Hütte,  der  Kaifer  und  fein  Gefolge  auf  Strohbündeln 
gelagert.  Ein  angezündetes  Fichtenfcheit  als  einzige  Lampe,  ein  paar 
Biffen  Brot  und  Speck  als  einzige  Nahrung  der  kaiferlichen  Tafel. 
Tiefe  Stille.  ..Mich  fröfielt.  Es  muß  fäjon  Morgen  fein.  Wer 
komnu  da?" 

..Sire.  Leutnant  Parquin.  7.  Chaffeurs.  Ordonnanz  des  Generals 
Durosnel.  Rapport  von  Marfchall  Soult.  der  vor  fünf  Uhr  die  Vor- 
pofien  beritt:  der  Feind  zog  bei  Nacht  ab.  viele  Trümmer  zurücklaffend." 
..Dacht'  ich's  nicht!  Der  Stern  von  Lodi  und  den  Pyramiden  und 
Marengo  ftrahlt  überall  im  Norden  wie  im  Süden,  im  Nebel  von 
Aufterliß  und  lena  und  auch  durchs  Schneetreiben  von  Eylau.  Oberft 
d'Albe.  entwerfen  Sie  das  Bulletin!  Wir  haben  viele  Trophäen  natür- 
lich .  .  .Kurier  nach  Paris!  Man  foll  die  Glocken  läuten  und  Tedeum 
fingen!  Ich  werde  an  die  Kaiferin  perfönlich  fchreiben." 
..Und  an  Maria  Walewska?"  mahnte  Duroc  leife.  ..Du  ver- 
fprachft  es."  Aber  Napoleon  hörte  augenfcheinlich  nicht  und  deklamierte: 
..Diefe  gräßliehe  Schlächterei  wird  übermütigen  Defpoten  wie  dem  Zaren 
und  dem  Preußenkönig  wohl  endlich  Liebe  zum  Frieden  einflößen.  - 
d'Albe.  bringen  Sie  im  Texte  an.  daß  die  polnifchen  Reiter  fich  bemerkbar 
machten  . ,  .  nein.  halt,  lafien  Sie's  nur.  man  muß  die  Neulinge  nicht 
verwöhnen.  Hm!"  Er  verfank  in  Nachdenken.  ..Polen  .  .  .  fenden  Sie 
Kuriere  nach  Warfchau!  Der  Abbe?  du  Pradt  foll  unter  der  Hand  die 
polnifchen  Magnaten  verfichern.  daß  diefer  große  Sieg  vielleicht  für 
Polens  Hoffnungen  heilfam  fei.  leßt  lange  Waffenpaufe.  Man  wird 
mich  nicht  hören,  bis  ich  alle  meine  Verfiärkungen  beifammen  habe. 
:7*  259 


Romantifche  Liebe  Karl  Bleibtreu  * 

Dann  ade.  Ruffenmacht!"  Und  er  ging  pfeifend  auf  und  nieder,  die 
Hände  auf  dem  Rücken. 


..Reich  mir  die  Mappe  dort!  -  Rolle  die  Karte  auf!  -  Zünde 

die  Kerzen  an!  Das  Kerzenlicht  fieht  dir  fo  gut.  Ach.  und  du  haft 

große  Toilette  gemacht.  Wie  reizend!" 

..Das  merkft  du  erft  jeßt.  Napoleon?"  fchmollte  fie  mit  Grazie.  Er 
fah  fie  verliebt  an.  beraufcht  von  ihrer  fchmachtenden  ladyliken  Morbi- 
dezza.  Obfchon  kleine  Männer  meifi  für  junonifche  Geftalten  erglühen, 
zeigte  fich  fowohl  feine  äfthetifch-poetifche  als  feine  heroifch-ritterliche 
Ader  in  feiner  durchgängigen  Vorliebe  für  zartere  Weiblichkeit.  Hier 
im  Schloß  Finkenfiein  hatte  er  fich  häuslich  mit  der  Liebfien  eingerichtet, 
mitten  im  Brennpunkt  feiner  Weltgefchäfte.  wo  täglich  aus  Paris  und 
Mailand  wie  aus  den  Standquartieren  feiner  Heereskörper  dringende 
Depefchen  einliefen  und  er  alle  Angelegenheiten  feines  Reiches  ebenfo 
forgfältig  leitete,  wie  die  Einrichtung  feiner  Lager  und  Truppenmärfche. 
„Du  haft  wieder  zehn  Stunden  hintereinander  gearbeitet.  Site,  und 
kaum  gegeffen.  Die  Sekretäre  fallen  vor  Ermüdung  um." 
„Die  Schwächlingei  .Hier  im  Hauptquartier  niefi  und  hufiet  alles, 
jeder  klagt  über  Grippe  und  Rheumatismus.  Was  mich  betrifft,  fo 
habe  ich  mich  nie  wohler  befunden,  obfchon  ich  drei  Wochen  lang  nicht 
aus  den  Stiefeln  herauskam  und  nur  angekleidet  fchlief.  auch  manchmal 
nur  Brot  und  Branntwein  bekam,  wenn  ich  Vorpoften  revidierte.  Bin 
ich  ein  König  Nichtstuer?  Wer  regieren  will,  foll  eiferne  Nerven  haben. 
Ich  lebe  in  meinen  Plänen,  das  erhielt  mich  jung.  Nun  bin  ich  fo  gut 
wie  fertig.  Ich  werde  die  Frühjahrskampagne  mit  genügenden  Maffen 
eröffnen  und  dem  Ruffen  für  immer  den  Garaus  machen,  das  ift  voraus 
entfchieden.  Danzig  fiel  foeben  und  Königsberg  fällt  nach.  Dann  ade. 
preußifche  Monarchie.  Uff!  Das  tut  wohl,  bei  dir  auszuruhen.  Süße." 
Und  er  wollte  fich  in  ein  erotifches  Delirium  fiürzen.  das  fie  gutwillig, 
doch  mehr  als  leidender  Teil,  über  fich  ergehen  ließ,  als  es  diskret  klopfte. 
„Wer  unterfteht  fich?  Wer  fiört  da  wieder?  Bifi  du's.  Duroc?" 
..lawohl!"  klang  es  gedämpft  von  draußen.  „Ein  Kurier  der 
Kaiferin  mit  Briefen  Ihrer  Majeftät  und  des  Polizeiminifiers  ifi  ein- 
getroffen, und  da  dachte  ich  .  .  ." 
..Was  wird's  fein!  Her  mit  dem  Wifch!"  Duroc  reichte  von 
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draußen  durch  die  Türfpalte.  die  fich  gleich  wieder  fchloß.  eine  Brief  - 
fchaftenmappe.  ..Entfchuldige.  Maria,  daß  ich  rafch  lefe.  was  meine  - 
was  die  Damen  in  Paris  von  mir  wollen!  -  Bah.  Fouches  Rapport 
zuerfi.  -  Solch  eine  Gemeinheit!  Die  Parifer  Börfe  läßt  die  Staats- 
rente um  drei  Prozent  fallen  troß  Eylau  ...  als  ob  das  ein  Pyrrhus- 
fieg  gewefen  wäre!  Die  albernen  Spekulanten  werden  große  Augen 
machen,  heut  über  ein  paar  Monate,  wenn  meine  politifche  .Hauffe  ent- 
fchieden  ift.  All  diefe  Gegenwartsrealifien  fehen  immer  nur  den  Schein, 
nicht  das  Ding  an  fich.  Ich.  wenn  ich  ein  Ding  betrachte,  fehe  gleich- 
fam  das  Innerfte.  die  Idee  der  Natur  diefes  Dings." 
Da  fiel  fie  ein.  als  erhafche  fie  eine  Gelegenheit,  auf  die  fie  paßte: 
..Siehft  du  auch  die  Idee  .  .  .  P  olen  s?" 
..Polenl  Schon  wieder!  Quälgeift!  -  Laß  fehen.  was  die  andere 
Quälerin  krißelt."  Mit  verfinfterten  Mienen  las  er  den  Brief 
Iofephinens:  ..Eiferfüchtig.  was?  Das  wagt  fie  nach  alledem  ...  Als 
ich  in  Ägypten  war  ...  Es  ift  zum  Totlachen!  Dies  endlofe  Ge- 
winfel.  als  ob  fie  fich  nicht  fehr  gut  ohne  mich  in  den  Tuilerien  amüfierte. 
0.  ich  kenne  das!  Das  ift  die  Ouvertüre  einer  Schneiderfymphonie  .  .. 
natürlich  wieder  mal  eine  Million  Schulden  wie  jährlich,  bis  die  .Hof- 
fchneider  mich  auf  offener  Straße  mit  ihren  Rechnungen  anfallen.  - 
So.  .Hortenfe  führt  fiä)  unanftändig  auf  und  macht  ihrer  Mama  Kummer, 
und  mir  fchreibt  fie  heuchlerifch  devot."  Er  ftürzte  an  den  Schreibtifch 
und  krißelte  mit  feiner  unleferlichen  Schrift  hin:  ....Meine  Tochter!  Ich 
habe  von  Deinen  Streichen  gehört.  Du  machft  Deinen  Ehemann  lächerlich, 
meinen  Bruder,  vergiß  das  nicht!  Wenn  ich  nach  .Haufe  komme,  werde 
ich  Dir  den  Kopf  zurecht  fehen.  Fürchte  meine  Strenge!""  Und  Jo- 
fephine  foll  auch  die  Rute  fpüren:  ,Sie  beläftigen  mich  mit  Ihrem 
leidigen  Verdacht.  Ich  babe  das  Recht,  auf  all  Ihre  Vorwürfe  mit 
einem  beftändigen  Ich  zu  antworten.  Ich  bin  anders  wie  die  andern, 
und  ihre  Gefeße  find  für  mich  nicht  da."  So.  das  erleiäftert."  Er  warf 
die  Feder  hin.  daß  Tintenklere  herUmfprißten.  und  riß  in  zorniger  Auf- 
wallung feine  Krawatte  ab.  an  der  er  als  zu  eng  neftelte.  ..Diefe  Do- 
meftiken  wiffen  mich  nicht  mal  anzukleiden.  Soll  ich  etwa  an  meine 
Krawatte  denken?  Faules  Gefindel!  Bediente  wie  Weiber!  Ich  will 
euch!  Warum  fiehft  du  miäj  fo  an?"  * 
Ein  beftändiges  Ich.  Gefeße  für  ihn  nicht  da!  Sie  erftarrte  in 
fich.  Dachte  er  fo  auch  über  fein  Verhältnis  zu  ihr?  Zagend  hob  fie 
wieder  an:  ..Ich  fragte  vorhin  nach  Polen.  Verfprachft  du  mir  nicht  -" 
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..Gar  nichts.  Ich  bitti  mir's  aus.  Freilich,  gefeßt  den  Fall,  daß 
die  Umftände  ermöglichen  .  .  .  will  der  Zar  Preußen  retten,  daß  ich's 
nicht  ganz  von  der  Landkarte  ftreiche.  dann  willige  er  in  ein  Taufchobjeikt. 
Das  Haus  Hohenzollern  hat  aufgehört  zu  regieren  .  .  ,  oder  ein  Herzog- 
tum Warfchau  fängt  an.  Vielleicht  mit  Murat ...  ich  denke  daran." 
Sie  klatfchte  in  die  Hände.  ..Großer  Gott!  So  wird  mein  Traum 
verwirklicht?  Du  fchafffi  wieder  ein  Polen?  0.  Napoleon,  ich  liebe 
dich!"  ' 

Das  fchien  ihn  kalt  zu  laffen.  er  ging  gar  nicht  darauf  ein.  fondern 
murmelnd  auf  und  nieder:  ..la.  ich  muß  ihn  perfönlich  fprechen.  den 
glatten  Byzantiner,  den  humanliberalen  Vatermörder.  An  der  Eitelkeit 
werd'  ich  ihn  packen.  0  ja.  er  foll  Preußen  retten  .  .  .  und  die  Welt  mit 
mir  teilen.  Finnland  fchenk'  ich  ihm  .  .  .  verfpreche  dafür  Beihilfe  .  .  . 
na.  da  kann  er  lange  warten,  das  ift  doch  nicht  der  Ort.  wo  es  was 
für  mich  zu  holen  gibt  .  .  .  und  die  Türkei  ...  o  ja.  fünf  Millionen 
Griechen  lechzen  nach  Freiheit  ...  ein  weites  Feld  der  Philanthropie. 
Bei  fo  fchönen  Ausfichten  wird  es  den  Herrn  aller  Reußen  nicht  grämen, 
wenn  ich  Polen  als  Klientelf'taat  gründe  .  .  .  ausgehängte  Warnungs- 
tafel ...  der  weiße  Adler  fchaut  nach  Often  bis  Smolensk  .  .  ." 
,.0.  und  Krakau.  Galizien?"  rief  fie  eifrig. 
„Iaja.  kommt  wohl  alles  noch.  Öfterreich  ifi  unzuverläffig  und 
muß  meinem  Syftem  noch  Opfer  bringen.  Doch  wie  kann  ich  heut  wiffen. 
ob  ich  miäf  mit  Rußland  oder  Ofterreich  künftig  verbinde!  Talleyrand 
machte  neulich  fchon  wieder  eine  Andeutung  auf  Notwendigkeit  der 
Scheidung  .  .  .  ach.  die  arme  Jofefine!  Laffen  wir  das.  ich  mag  nicht 
dran  denken."  Und  indem  er  feine  Geliebte  mit  einem  kalten  gleiäf- 
gültigen  Blick  anfah.  wie  geiftesabwefend.  als  fähe  er  durch  fie  hin- 
durch und  über  fie  weg  in  die  Ferne,  murmelte  er:  ..Diefe  tapfern  Polen 
werden  ein  gutes  Armeekorps  ftellen.  Hm.  wie  das  ihre  kindliche  Phan- 
tafie  bezaubert:  Napoleon  mit  einer  polnifchen  Liebften;  das  feffelt  fie 
erft  recht  an  mich.  la.  ich  werde  deinen  Wunfeh  befriedigen,  mein  Kind, 
die  Hingebung  deiner  guten  Landsleute  belohnen.  Es  rührt  mich.  Glaubt 
man.  daß  ich  kein  Herz  habe?  Ich  bin  fogar  ein  ganz  guter  Menfch. 
Doch  von  Jugend  an  mußte  ich  diefe  Seite  zum  Schweigen  bringen. 
Wie  vortrefflich  fich  das  fügt,  daß  ich  mit  dir  -  das  wird  jetzt  ein 
Stein  in  meinem  Schachbrett.  Oh.  mein  Stern  hält  mir  immer  Wort, 
auch  hier  hat  mein  altes  Glück  mich  nicht  betrogen." 
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..Ah.  diene  ich  Ihren  Zwecken.  Sire?"  frug  fie  fcharf.  wie  vor  einer 
jähen  Entdeckung  erbleichend.  Doch  er  verfiand  nicht  mal  ihre  Bitterkeit. 
,  ..Gewiß.  Und  es  macht  mich  fiolz.  daß  ich  nun  doch  noch  die  maß. 
lofe  Bitte  meiner  Dame  gewähren  kann.  Sieh,  ich  bin  der  geplagtefie 
Sklave,  denn  ich  diene  einem  unerbittlichen  Zwingherrn:  der  Natur  der 
Dinge.  Diefem  muß  ich  gehorchen,  und  wenn  ich  von  ihm  abfalle  und 
mich  zu  Unnatürlichem  vermeffe.  dann  kann  ein  Atom  mich  fällen.  Polen 
und  Walewska!  darf  jeßt  meine  Lofung  fein,  denn  fie  liegt  in  der  Natur 
der  Dinge.  Ob  immer  -  nichts  dauert  ja.  Doch  wozu  fich  die  Stunde 
trüben,  die  Stunde  deines  Triumphes!  Genieße  ihn!" 
Schluß  in  der  September-Nummer. 
263 


J  of  e  fa  Meh: 
Ä  Beethoven-Sonate. 
Blaffe  Blüten,  grelle  Sterne 
Heben  fich  aus  fattem  Grün. 
Schlingen  fich  zu  lofen  Ketten. 
Die.  vom  Lauf  des  Bachs  zerriffen. 
Sich  ans  andre  Ufer  retten; 
Zeigen  hier  ein  blaues  Kiffen. 
Dort  ein  weißes  Kreuzgebilde 
Gelbe,  lila- rote  Schilde. 
Wie  von  Kinderhand  gefät 
In  der  Wiefe  weiten  Schoß: 
Leicht  und  bunt  und  regellos. 
Recht  ein  übermütiges  Blühn.  - 
Düftefchwerer  Windhauch  weht; 
Und  des  Mittags  Sonnenfunken 
Sind  verfchwenderifch  geftreut. 
ie  ein  feiner  goldner  Sand. 
Ferner  Glocken  Feftgeläut .  . 
Und  die  Weite  traumverfunken.  - 
Langfam  keimt  am  Himmelsrand 
Abendröte,  brünftiger  Schein. 
Goldfand  muß  nun  purpurn  fprühenz 
Heiße  Rofenhäupter  glühen. 
Strauchgewirr  ftatt  Wiefenwellen  .  .  . 
Alles  fchläft  in  Gluten  ein. 
Aus  umblühten  Neftern  quellen 
Vogellieder,  liebesfchwer.  - 
Doch  der  Abend  muß  verblaffen. 
264 


Und  es  geht  die  Nacht  daher. 
Weiße,  fchlanke  Genien  fafien 
Sich_  bei  fchlanken.  weißen  Händen 
Zweige  reichen  fie  fich  zu. 
Lorbeerzweige,  von  Geländen. 
Die  der  Seligen  Fuß  betreten. 
Und  es  klingt  wie  leifes  Beten. 
Wie  ein  leifes  Hymnenfingen. 
Wie  fie  bald  im  Wandeltanze 
Leib  um  Leib  durch  Leiber  fchlingen. 
Eng  vereint  zu  rundem  Kranze. 
Heitre,  fanft  bewegte  Ruh. 
Und  die  Ebne  braun  und  weit. 
Fort  die  Rofen.  wie  verfunken  .  . 
Und  das  Lied  aus  Vogelkehlen. 
Das  erklungen  fommertrunken 
Vor  des  Abends  rotem  Tor. 
Taftet  nach  den  Blütenfeelen 
Zagend  durch  die  Dunkelheit. 
Strenger  Odem  fteigt  empor. 
Wie  ein  Helm  aus  [tumpfem  Stahl. 
Drin  Opale  eingelaffen. 
Runden  fich  die  Wolkenmaffen. 
Zitternd  trifft  der  Sterne  Strahl 
Auf  die  weißen  Hände  nieder. 
Die  wie  bleiche  Orchideen 
Auf  des  Grundes  Dunkel  fiehen. 
Langfam  fchwellen  an  die  Lieder. 
Bis  zu  hallendem  Chorale 
Aufgeblüht  der  Klänge  Reigen. 
Und  das  Licht  der  Mondesfchale 
Fängt  fich  in  den  ernfien  Zweigen. 
Die.  gedrängt  von  heiligen  Mächten. 
Keimend,  fprießend  fich  verflechten. 
Bis  zu  einem  einzigen  Baum 


Eingeengt  die  Duftend-Schlanken  .  .  . 
Und  es  liegt  der  weite  Raum  Z 
Still,  wie  unbetretenes  Land.  Z 
Um  des  Helmes  dunklen  Rand  7 
Kraufe  Silberlocken  ranken.  -  Z 
Fern  verfchwebt  der  Genien  Reigen  .  . 
Wunderbares,  -tieffies  Schweigen  Z 
Hat  den  ftarken  Sang  befiegt.  Z 
Stumme  Landfchaft:  Z 
Baum  im  All.  Z 

Afie.  die  zum  Himmel  bauen.  Z 

Sterne,  die  zur  Erde  fchauen.  Z 

Von  der  Einfamkeit  gewiegt.  Z 

Nur  der  Tau  in  leifem  Fall  Z 

Stört  die  unbefleckte  Stille,  x 

Breitet  feines  Segens  Fülle  * 

über  feiiges  Erblühen. 

Ferne  .  .  .  fern  ...  wie  im  Verglühen  . 

Z  Schluchzend,  eine  Nachtigall. 
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Das  Meer  als  Kurort. 

Es  muß  ein  Augenblick  wirklicher  Infpiration  gewefen  fein,  als 
Wilhelm  II.  das  Wort  in  das  deutfche  Volk  warf:  ..Deutfchlands  Zukunft 
liegt  auf  dem  Wafier."  Wenn  auch  anzunehmen  ifi.  daß  der  Kaifer  zu- 
nächst nur  an  die  volkswirtfchaftliche  Zukunft  Deutfchlands.  an  feine 
Beteiligung  am  Welthandel,  an  feine  politifche  Machtfiellung  im  Völker- 
konzert gedacht  hat.  als  er  feinem  Volke  die  große  Verkehrsfiraße  des 
Welthandels,  den  Ozean,  erfchließen  wollte,  fo  ifi  diefes  Wort  doch  fo 
inhaltsreich,  enthält  ein  fo  gewaltiges,  für  ein  J  ahrhundert  hinaus- 
reichendes Programm,  daß  man  für  feine  Entfiehung  tranfzendente  Ur- 
fachen  fuchen  möchte.  *  - 

Wenn  ein  Arzt,  der  etwa  vor  100  Jahren  gefiorben  ifi.  heute  wieder 
auferfiehen  könnte,  um  einer  modernenGroßfiadt  einenBefuch  abzuftatten. 
dann  würde  er  bezüglich  der  Gefundheitsverhältniffe  des  Volkes  merk- 
würdige Dinge  wahrnehmen.  Ihm  müßte,  wenn  er  die  Stadt  zuerft 
aus  einiger  Entfernung  von  einem  Hügel  betrachtete,  vor  allen  Dingen 
die  dicke  Dunfifchicht  auffallen,  in  welche  das  ganze  Stadtbild  gehüllt  ift. 
Die  unzählbare  Menge  rauchender  Schlote  löfi  ihren  giftigen  Hauch 
in  diefe  Dunfifchicht  auf.  diefelbe  immer  dichter,  immer  undurchdring- 
licher gefialtend. 

Wenn  der  Arzt  fich  dann  bei  einem  modernen  Hygieniker  erkun- 
digen könnte,  woraus  diefe  Dunfifchicht  beftehe  und  was  für  Einflüffe 
auf  die  Gefundheit  der  Stadtbewohner  fie  habe,  die  darin  atmen  müfien. 
dann  würde  er  erfahren,  daß  diefer  merkwürdige  Nebel  zum  größten 
Teile  aus  getrocknetem  Pferdemift.  aus  Ruß-.  Staub-.  Erd-  und  Stein- 
partikeln und  aus  Refien  von  vertro>neten  Tier-  und  Pflanzenteilen 
befteht.  in  welchen  ein  unzähliges  Heer  von  allen  möglichen 
Krankheitskeimen  wimmelt.  Der  moderne  Hygieniker  würde  ihm  dann 
ferner  berichten,  daß  die  heutigen  Großfiadtbewohner.  welche  gezwungen 
find,  ihren  Luftbedarf  den  größten  Teil  des  Iahres  aus  diefer  giftigen 
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Dunf'tfchicht  zu  entnehmen,  keine  gefunden  Atmungs-  und  Riechorgane 
mehr  befißen. 

Insbefondere  find  es  die  Erkrankungen  unferes  Filters  für  die 
Einatmungsluft,  von  welchen  der  moderne  Großftädter  heimgefucht  wird. 
Diefer  natürliche  Luftfilter,  die  Schleimhäute  der  Nafe.  des  Rachens 
und  Kehlkopfes,  ift  bei  dem  Großftädter  des  20.  Jahrhunderts  defekt 
geworden.  Ehrenifche  Nafen-.  Rachen-.  Kehlkopfkatarrhe  find  in  einer 
Großftadt  jedermanns  Krankheit.  Diejenigen  Beimifchungen  der  At- 
mungsluft, welche  durch  jenen  Luftfilter  zurückgehalten,  am  Eintritt 
in  die  Lunge  gehindert  werden  follen.  gelangen  nun  mit  in  die  Lungen. 
Lungenkatarrhe  aller  Art.  Tuberkulofe  hervorrufend. 
Wenn  nun  unfer  meäjcuß  keäjrjylw  von  feinem  Berge  herab- 
fieigen  und  in  die  Stadt  felbft  hineingehen  wollte,  um  das  Leben  und 
Treiben  diefer  modernen,  in  Dunft  gehüllten  Großftädter  zu  |  udieren. 
dann  würde  er  fchon  beim  Annähern  an  die  erfien  Häufer  empfinden, 
wie  fich  diefer  Gifthauch  bleiern  auf  feine,  an  diefe  Belafiung  nicht 
gewöhnten  Atemwerkzeuge  legt,  der  Atem  würde  ihm  fiocken. 
Wenn  er  dann  an  einer  der  belebteren  Straßen  angelangt  fein 
würde,  dann  würde  ihn  das  zweite  hervorfieäfende  Merkmal  der  Groß- 
ftadtpathologie  des  20.  Jahrhunderts  zum  Bewußtfein  gekommen  fein: 
das  Hafien.  Treiben.  lagen  des  modernen  Erwerbslebens. 
Das  Bild,  welches  Goethe  in  Hermann  und  Dorothea  von  Her- 
manns Eltern  malt,  wie  .fie  in  behaglicher  Ruhe  unterm  Torweg  fitzend 
das  Wunder  des  Tages  anfehen.  den  Zug  der  Emigranten,  klingt  dem 
modernen  Großftädter  wie  ein  Märchen  aus  längfi  entfchwundenor. 
grauer  Vorzeit. 

Heute  raft  die  elektrifäje  Straßenbahn  durch  die  Straßen,  mit 
fcharfem  Tone  die  Gefahr  verkündend,  in  der  Fuhrwerke  und  Fußgänger 
fich  befinden,  die  ihr  zu  nahe  kommen.  Das  Auto  verbreitet  mit  feinem 
dumpffchrillen  Tone  Furcht  und  Schrecken  um  fich  her.  und  der  Radler 
bahnt  fich  mit  dem  'fcharfen  Tone  feiner  Glocke  einen  Weg  durch  das 
Gewirre  der  Wagen  und  Menfchen.  Perfonen-  und  Laftfuhrwerke 
durchfahren  in  eiligem  Schritt  ftaubaufwirbelnd  die  Straßen.  Auf  den 
Trottoirs.  dem  einzigen  Teile  der  Straße,  wo  der  Aufenthalt  nicht  lebens- 
gefährlich ifi.  flutet  ein  dichter  Menfchenftrom  hin  'und  her.  Sinnes- 
eindrüike  in  finnlofer.  unaufhörlicher  Folge,  körperliäje  und  feelifihe 
Unruhe.  Haften.  Treiben.  Jagen  überall. 
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Das  Wohnhaus,  früher  meiftens  nur  eine  Familie  beherbergend, 
hat  fich  zur  modernen  Mietskaferne  herausgebildet,  in  denen  die 
Menfchen  zu  Hunderten,  in  ganz  großen  Städten  fogar  bis  zu  Taufen- 
den eng  über-  und  nebeneinander  gefchachtelt.  untergebracht  find. 
Von  wirklicher  Ruhe  kann  in  einem  folchen  Menfchenftall  natürlich 
keine  Rede  fein.  Der  eine  hört  und  fieht  den  andern,  ja  oft  ift  er 
gezwungen,  die  Gerüche  des  andern  mit  zu  genießen. 
Das  ganze  Erwerbsleben  'teht  unter  dem  Zeichen:  Zeit  ift  Geld. 
Der  Arbeiter  raft  in  der  Frühe  zu  feiner  Arbeitsftätte.  um  feine  unge- 
duldige Mafchine  zu  bedienen,  und  mittags  eilt  er  ebenfo  haftig  wieder 
in  feine  Wohnung,  um  die  kurz  bemeffene  Mittagszeit  voll  auszunüßen. 
Der  .Handwerker  berechnet  den  Wert  feiner  Arbeit  nach  Stunden 
und  Minuten,  der  Kaufmann  fteht  nach  dem  offiziellen  Schluß  feines 
Ladens  noch  bis  fpät  in  die  Nacht  hinein  an  feinem  Arbeitspult,  die 
wichtigften  fchriftlichen  Arbeiten  erledigend,  für  die  er  im  Laufe  der 
Tagesgefchäfte  keine  Zeit  fand.  Der  Beamte  feufzt  unter  der  Laft  der 
Aktenfafzikel.  die  fich  an  jedem  Morgen  von  neuem  auf  feinem  Arbeits- 
tifche  auftürmen,  und  zu  deren  Erledigung  die  Dienftftunden  nicht  mehr 
genügen,  und  der  Gelehrte  findet  kaum  noch  Zeit,  die  Unmenge  von 
Literatur  zubewältigen,  die  fein  Fach  ihm  täglich  aufnötigt. 
Die  Ruhe,  die  behagliche,  nervenftärkende 
Ruhe  ift  aus  dem  Erwerbsleben  des  20.  Jahr- 
hunderts ganz  gef'chwunden.  Die  natürliche  Folge  diefer 
unaufhörlichen  .Haft  ift  das  zerrüttete  Nervenfyftem  des  modernen  Groß- 
ftädters.  find  die  Krankheiten  Nervofität  und  Neurafthenie.  die  mit  un- 
heimlicher Schnelligkeit  um  fich  greifen, 
unfer  äoetor  reäjrjrue  würde  nach  diefen  Wahrnehmungen  wohl 
keine  Luft  mehr  verfpüren.  das  moderne  Großftadtleben  näher  kennen  zu 
lernen,  er  würde  fich  bald  hinaus  begeben,  vor  die  Stadt,  in  die  Land- 
fkraße.  auf  welcher  er.  wie  zu  feinen  Zeiten,  nach  Feierabend  oder  am 
Sonntag  die  friedlichen  Bürger  fpazierend  in  behaglicher  Ruhe  anzu- 
treffen hofft. 

Aber  auch  hier  ein  ganz  verändertes  Bild".  Die  Landftraße  hat 
keinen  Raum  mehr  für  den  frifchelufthungrigen  Spaziergänger.  Das 
verhindert  fchon  das  Auto.  Il't  der  Wanderer  der  Gefahr,  von  ihm 
überfahren  zu  werden,  glücklich  entronnen,  dann  fieht  er  fich  in  eine 
benzinrauchende  Wolke  von  dichtem  Staube  gehüllt.  Kaum  hat  er  fich 
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von  feinem  Unwillen  erholt,  fo  kommt  ein  zweites  Auto  mit  dem  näm- 
lichen Schrecken,  oder  knarrende  Laftfuhrwerke  ächzen  an  ihm  vorbei. 
Ein  Landftraßenleben.  wie  am  Of'terfonntage  im  Fauft.  würde  heute 
die  Errichtung  befonderer  Unfallftationen  notwendig  machen.  Unfer 
Doktor  flüchtet  ins  Gebirge.  Aber  auch  hier  Autos  überall,  bis  in  die 
tiefften  Täler  hinein  Schrecken  verbreitend,  die  Luft  ftaub-  und  benzin- 
vergiftend. Auf  jeden  Berg,  durch  jedes  Tal  fährt  eine  Eifenbahn.  der 
die  Ausflügler  in  nervöfer  Haft  zueilen.  Und  in  jedem  Tale  Fabrik- 
fchlote  in  großer  Zahl,  einer  an  den  andern  fich  reihend,  alle  die  Herr- 
lichkeit des  Menfchengeiftes  preifend  und  den  Auffchwung  unferer  Jn- 
duftrie  und  die  Zunahme  unferes  Nationalreichtums  verkündend,  aber 
alle  auch  Giftquellen  für  unfere  Gefundheit.  Und  an  den  Hängen  der 
Gebirge  überall  Luftkurhotels  und  Sanatorien  und  Naturheilanftalten. 
die  dem  nervöfen  Großftädter  die  Wiederherftellung  feines  defekten 
Nervenfyftems  in  vier  Wochen  in  Ausficht  ftellen. 
Wo  foll  das  hinaus?  Wenn  unfere  Bevölkerung  fich  weiterhin 
jährlich  um  eine  Million  Köpfe  vermehrt,  wenn  die  Fabrikfchlote  und 
Automobile,  die  Berg-  und  Talbahnen  in  den  nächf'ten  20  Jahren  in  der- 
felben  Progreffion  wie  in  den  verfloffenen  wachfen.  wenn  die  Luftkur- 
hotels weiterhin  wie  Pilze  aus  der  Erde  fchießen  werden,  und  wenn  erf't 
die  Luftfeh iffahrt  in  den  Dienft  der  Perfonenbeförderung  gefiellt  fein  wird, 
dann  wird  bald  kein  Pläßchen  mehr  in  unferm  großen  fchönen  Deutfch- 
land  zu  finden  fein,  in  dem  der  geheßte  Großfiädter  fein  ramponiertes 
Nervenfyftem.  feine  defekt  gewordenen  Atemwerkzeuge  wieder  herftellen 
kann.  


Deutfchlands  Zukunft  liegt  auf  dem  Waffer! 

Sollte  in  diefen  Worten  nicht  auch  eine  tiefe  hygienifche  Wahrheit,  ein 
gewaltiges,  fozialhygienifches  Programm  liegen? 
Wenn  das  Reichsgefundheitsamt  oder  eine  medizinifche  Fakultät 
einen  Preis  ausfehreiben  würde  für  das  befte  Heilmittel  gegen  die 
Volkskrankheiten  Nervofität.  Neurafthenie  und  die  Katarrhe  der  Luft- 
wege, fo  müßte  derjenige  preisgekrönt  werden,  welcher  Mittel  und  Wege 
angeben  könnte,  die  Heilkräfte  des  Meeres  dem  Volke  zu  erfchließen. 
Die  Heilkräfte  des  Meeres!  Sie  find  fo  alt 
wie  die  Welt  und  immer  noch  unausgenußt!  Hippo- 
krates.  Plinius.  Celfus  haben  fie  fchon  gekannt;  die  Römer  haben  fchon 
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richtige  therapeutifche  Seereifen  ausgeführt  zur  Heilung  der  Schwind- 
fucht.  Auch  bei  uns  beginnt  das  Verfiändnis  für  das  Wort  Piatos 
„Das  Meer  wäfcht  alles  Übel  weg"  immer  mehr  zu  wachfen. 
Denn  zweimal  im  Iahre  fchon  ergießt  fich  ein  mächtiger  intereuro- 
päifcher  Strom  von  überarbeiteten,  nervenkranken,  großftadtluftvergif- 
teten  Menfchen  an  die  Ge|ade  des  Meeres,  an  die  beiden  Rivieren  im 
Winter,  an  die  deutfchen.  holländifchen.  belgifchen  Nordfee-  und  die 
franzöfifchen  Kanal-  und  Biscayabäder  im  Sommer,  die  Heilkräfte  des 
Meeres  fuchend. 

Aber  des  Meeres  Heilfäjaß  liegt  nur  zum  geringfien  Teile 
an  den  Küften.  Auf  dem  hohen  Meere,  weit  von 
den  Ufern  des  Feftlandes  entfernt,  mitten  in  der 
Unendlichkeit  des  Luft-  und  Wellenmeeres,  dort 
liegen  die  eigentlichen,  die  wirklichen  Heilkräfte 
desMeeres. 

Denn  nur  in  den  Worten  Meerluft  und  Meerklima 
find  fie  enthalten.  Schon  die  eine  Tatfache,  daß  die  Meer- 
luft frei  von  jenem  Dunfi  ift.  der  heute  alle  Städte  um- 
gibt, daß  fie  Staub  überhaupt  nur  ganz  feiten  und  Krank- 
heitskeime niemals  enthält,  würde  das  Meer  zu  einem  Luft- 
kurorte erften  Ranges  machen.  Die  abfolute  Keimfreiheit  der  Meer- 
luft ift  mit  Hilfe  des  Mikrofkopes  oft  genug  erwiefen.  Zuleßt  hat  der 
Kieler  Profeffor  ))l*.  Bernhard  Fifcher  als  Teilnehmer  der  Plankton- 
expedition fefigefiellt.  daß  auf  hohem  Meere  nirgends  Krankheitskeime 
gefunden  werden  können.  Das  kann  kein  Landort  von  fich  fagen.  weder 
Arofa  in  den  Firnen  Graubündens  noch  irgend  ein  Punkt  im  Gebirge 
oder  in  der  Ebene  oder  am  Feftlandsufer. 
Wer  einmal  auf  dem  hohen  Meere  gewefen  ift.  der  weiß  es.  wie 
leicht  die  Atmung  hier  vor  fich  geht. 

Der  Gehalt  der  Meerluft  an  Kochfalz,  ihre  faft  immer  gleichmäßige 
relative  Feuchtigkeit  macht  das  Meer  zudem  zu  einer  g  r  oßar  t  i  g  en. 
unendlich  en  Saline,  wie  fie  auf  dem  Lande  niemals  hergefiellt 
werden  kann.  " 

Aeolus  braucht  nur  ganz  leichte  Regifier  zu  ziehen.  Wenn  nur 

die  Wellen  des  Meeres  fich  leicht  kräufeln.  mit  ganz  zarten  filbernen 

Kämmen  fich  fchmückend.  kann  man  fchon  den  Salzgehalt  der  Luft  mit 

der  Zunge  fchmecken. 
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Die  Lebensbringer  Sauerftoff  und  Ozon,  die  in  der  Großfiadtluft 
immer  fpärlicher  werden,  umfluten  uns  auf  dem  Meere  in  unendlicher 
Fülle.  Tag  und  Nacht. 

Dagegen  wird  die  Kohlenfäure.  jenes  giftige  Gas.  deffen  fich  alle 
Menfchen  und  Tiere  zu  entledigen  fuchen.  das  aus  jedem  Säfornfiein 
mit  Macht  hervorquillt,  das  überall  bei  der  Verwefung  von  Pflanzen 
und  Tieren  entfteht.  auf  dem  Meere  in  geringerer  Menge  angetroffen 
als  auf  dem  Fefilande.  als  befonders  in  den  Großfiädten.  in  den  Fabrik- 
zentren. 

Die  Lehrbücher  der  Meteorologie  berichten  uns  ferner,  daß  die 
Meerluft  in  geringer  Menge  auch  Brom-  und  lodfalze  enthält.  'Die 
Brom-  und  lodfalze  aber  find  als  Heilmittel  feit  langen  Zeiten 
bei  den  Ärzten  in  Gebrauch.  Bromnatrium.  Bromammonium.  Brom- 
kalium befonders  als  nervenberuhigende  Mittel. 
Mag  der  Gehalt  der  Luft  an  diefen  Salzen  noch  fo  gering  fein,  er 
kann  bei  längerem  Aufenthalte  auf  dem  Meere  nicht  ohne  Einfluß  auf 
unfere  Gefundheit  bleiben.  Denn  die  Aufnahme  in  unfern  Körper  geht 
durch  die  Lungen,  alfo  ganz  automatifch.  aber  unaufhörlich  von  ftatten. 
Tag  und  Nacht. 

Der  Menfch  atmet  in  der  Minute  zirka  16  bis  18  mal.  Bei 
jedem  Atemzuge  gelangt  0.65  Liter  Luft  in  die  Lungen.  Im  Laufe 
eines  Tages  gehen  alfo  rund  15  000  Liter  Luft  durch  unfere  Lungen, 
im  Laufe  des  lahres  5  475  000  Liter.  Wir  erkennen  aus  diefen  Zahlen 
nicht  allein  die  gefundheitliche  Bedeutung  der  Atmungsluft  überhaupt, 
denn  die  Atmung  ift  gleichbedeutend  mit  Bluterneuerung,  fondern  wir 
können  auch  die  Wohltat  für  unfere  Atmungswerkzeuge,  für  unfere  Blut- 
erneuerung ermeffen.  wenn  wir  uns  jährlich  aus  der  fiark  verunreinigten 
Großfiadtluft  längere  Zeit  aufs  Meer  flüchten,  in  die  reinfie  Luft,  die 
es  auf  unferem  Erdball  überhaupt  gibt.  Bei  dem  ungeheuren,  unauf- 
hörlichen Luftkonfum  unferer  Lungen  kann  aber  auch  die  Beimengung 
noch  fo  kleiner  Dofen  der  heilkräftigen  lod-  und  Bromfalze  nicht  gleich- 
gültig fein.  Es  ift  meine  fefte  Überzeugung,  daß  die  bei  längerer  See- 
fahrt regelmäßig  in  die  Erfcheinung  tretende  Beruhigung  des  Nerven- 
fyftems  und  das  bekannte  Schlafbedürfnis  der  Seereifenden  mit  darauf 
zurückzuführen  ift. 

Als  neuefies  Ergebnis  der  Radiumforfchung  ift  fodann  noch  der 
höhere  Gehalt  der  Meerluft  an  radioaktiven  Subftanzen  zu  erwähnen. 
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Wenn  auch  die  Radioaktivität  in  ihrem  Einflufie  auf  die  Gefundheit 
noch  nicht  genügend  ftudiert  ift.  fo  wird  fie  als  ein  .Heilfaktor  doch  jeßt 
allgemein  anerkannt. 

Es  muß  fchließlich  auf  eine  Eigenfäjaft  der  Meerluft  hingewiefen 
werden,  durch  welche  ihre  therapeutifche  Bedeutung  noch  wefentliä)  ver- 
mehrt wird:  ihre  erhöhte  Bewegung. 

Stagnierende  Luft  ift  für  den  Menfchen.  deffen  Kleider  immer  mit 
ausgedünfteten  Auswurfftoffen.  insbefondere  mit  Kohlenfäure  und  .Harn- 
ftoff  imprägniert  find,  vom  Übel.  Zudem  wird  die  .Haut  durch  die  Sta- 
gnation der  fie  umgebenden  Luft  zu  fehr  verwöhnt,  verweichlicht.  Mäßig  be- 
wegte Luft  wird  von  dem  Berliner  .Hygieniker  Prof.  Rubner  geradezu  als 
ein  .Heilmittel  gefordert.  Nicht  allein  der  Durchlüftung  und  Entgafung 
unferer  Kleider  wegen,  fondern  auch  wegen  des  erfrifchenden  Reizes 
auf  die  .Haut  und  wegen  der  Anregung,  welche  die  Wärmeökonomie 
unferes  Körpers  durch  die  kontinuierlichen  Wärmeentziehungen  erfährt, 
-  Die  Meerluft  ift  immer  in  Bewegung.  Gebirge.  Häufer.  Bäume, 
welche  ihren  Lauf  hindern  könnten,  gibt  es  auf  dem  Meere  nicht.  Mit 
fanfter  Intenfität  durchlüftet  fie  unfere  Kleider,  erfrifcht  fie  unfere  Haut, 
regt  fie  unfern  Stoffwechfel  an.  Dadurch  wird  der  Reifende  gegen  Er- 
kältungen gefeit.  Und  wenn  der  Wind  einmal  mit  vollen  Backen  blafen 
follte.  dann  braucht  er  nicht  fogleich  Erkältungen  zu  befürchten. 
Wenn  es  hiernach  nicht  zweifelhaft  fein  kann,  daß  die  Luft  des 
hohen  Meeres  .Heilkräfte  enthält,  die  in  keinem  Landkurorte  der  Ebene 
oder  des  Gebirges  anzutreffen  find  oder  in  ähnlichem  Umfange  her- 
geftellt  werden  können,  fo  müffen  die  äußeren  Verhältniffe.  unter  welchen 
fich  der  Meerluftgenuß  vollzieht,  als  befonders  günftig.  als  dem  Men- 
fchen ganz  hervorragend  zuträglich  bezeichnet  werden.  

"Meerkilma'T Seine  hygienifche  Bedeutung  befteht  im 
Gegenfaße  zum  kontinentalen  Klima  bekanntlich  darin,  daß  durch 
die  wärmeausgleichende  Kraft  der  gewaltigen  Waffermaffen  Temperatur- 
fiürze  der  Meerluft  verhindert  werden.  Die  täglichen,  monatlichen, 
jahreszeitlichen  und  jährlichen  Schwankungen  der  Lufttemperatur  voll- 
ziehen fich  auf  dem  Meere  fo  milde  und  fanft.  daß  von  Temperatur- 
ftürzen.  die  auf  dem  Feftlande  fo  oft  den  Grund  zu  Erkrankungen  geben, 
auf  dem  Meere  überhaupt  nicht  die  Rede  fein  kann.  Das  ifi  eine  Tat- 
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fache  von  fundamentaler  Bedeutung  für  den  hygienifchen  Wert  des  hohen 
Meeres.  In  Funchal  auf  Madeira  z.  B..  das  ganz  unter  dem  Ein- 
fluf'fe  des  Klimas  des  Atlantifchen  Ozeans  fteht.  beträgt  die  Temperatur- 
differenz der  extremen  Monate  nur  6.8.  auf  gleicher  Breite  in  dem 
kontinentalen  Mefopotamien  26.0  Grad, 

Diefer  wärmeausgleichenden  Kraft  der  ozeanifchen  Waffermaffen 
ift  auch  der  Umftand  zuzufchreiben.  daß  die  Lufttemperatur  auf  dem 
Meere  im  Sommer  immer  niedriger,  im  Winter  immer  höher  ift.  als 
auf  den  gleichen  Fef'tlandsbreiten. 

Durch  diefe  fpezififchen  Eigenfchaften  des  Meerklimas,  die  mit 
dem  Ausdrucke  ..Ozeanität"  bezeichnet  werden,  erhält  die  Luftkur  auf 
dem  Meere  eine  ganz  befonders  günfiige  Beleuchtung.  Die  Luftkur  ift 
vor  allen  Dingen  auf  dem  Meere  eine  viel  intenfivere.  weil  der  milde 
Wärmeausgleich  eine  viel  größere  Zeit  des  Tages  den  Aufenthalt  im 
Freien  geftattet.  als  in  irgend  einem  Landkurorte. 
Solchergef'talt  find  die  Heilkräfte  des  Meeres! 
Daß  fie  in  ihrem  vollen  Werte  nur  auf  der  Höhe  des  Meeres  zu  finden 
find,  ergibt  fich  nach  dem  Gefagten  von  felbft. 
Denn  Küftenluft  ift  keine  Meerluft!  Bei  vom  Lande  kommendem 
Winde  hat  die  Küftenluft  vor  der  eines  beliebigen  Fefilandspunktes 
überhaupt  nichts  voraus,  bei  Meerwind  ift  fie  durch  konträre  Ober- 
firömungen  immer  verunreinigt.  Die  Thalaffotherapie  der  Küftenbadeorte 
kann  alfo  niemals  der  des  hohen  Meeres  gleichwertig  fein.  Denn  über 
die  Bedeutung  der  Seebäder  und  des  „Wellenfchlages"  find  die  Akten 
längft  gefchloffen.  Die  thermifche  und  mechanifche  Reizwirkung  der 
Seebäder  kann  mit  jeder  guten  Dufche  auch  erreicht  werden.  Die 
in  den  Seebadeorten  in  Wannen  genommenen  warmen  Seebäder  find 
einfache  Solbäder,  die  an  Salzgehalt  vielen  Fef'tlandsfolbädern  nach- 
fiehen.  Und  der  ..Wellenfchlag"  hat  nur  darin  feine  Bedeutung,  daß  er 
durch  Zerftäuben  des  Meerwaffers  die  Küftenluft  der  Meerluft  ähnlicher 
macht. 

Bei  diefer  Summe  und  der  Spezifität  der  Heilkräfte  des  Meeres 
dürfen  ganz  außerordentliche  Wirkungen  auf  unfern  Organismus  erwartet 
werden.  Das  meif'te.  was  wir  darüber  wiffen.  verdanken  wir  Küften- 
beobachtungen  in  Seebadeorten  und  Seefanatorien.  Schwimmende  Sa- 
natorien, die  uns  Heilberichte  liefern  könnten,  gibt  es  leider  noch  nicht. 
Aber  fchon  das.  was  die  Seebadeorte  und  die  Küftenfanatorien  an  Heil- 
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erfolgen  erzielen,  obwohl  fie  über  die  vollwertige  Meerluft  nicht  verfügen, 
ifi  fo  gewaltig,  daß  das  „fchwimmende  Sanatorium",  das  die  Heilkräfte 
des  Meeres  in  vollem  Umfange  in  Anfpruch  nehmen  kann,  als  ein 
Problem  von  ganz  eminenter  Bedeutung  erfcheint. 
Die  Heilwirkungen  der  Meerluft  lafien  fich  in  drei  Gruppen  zu- 
fammenfaffen  : 

I.  Die  Wirkung  auf  das  Nervenfyfiem.  beftehend  in  einer  eminenten 
Beruhigung  und  Schlafbeförderung.  Diefe  Erfcheinung  wird  auf 
Schiffen  faft  ausnahmslos  fefigeftellt  und  tritt  meifiens  fchon  nach 
einigen  Tagen  ein. 

II.  Die  Wirkung  auf  die  Atemwerkzeuge.  Anregung  der  fchleimab- 
fondernden  Drüfen.  Löfung  und  Beförderung  des  Auswurfs.  .Heilung 
erkrankter  Atemwerkzeuge. 

II).  Die  Wirkung  auf  den  Verbrennungsprozeß.  Anregung  des 
Appetits  und  der  Ausfcheidungen.  (Der  Hunger  an  und  auf  dem 
Meere  ifi  fprichwörtlich.)  Bildung  von  Blut  und  Blutkörperchen; 
Die  in  diefen  drei  Gruppen  zufammengefaßten 
Einwirkungen  beziehen  fich  auf  die  vitalften  Vor- 
gänge in  unferm  Organismus,  auf  den  Lebens- 
prozeß felbft.  Es  gibt  keinen  Landkurort,  der  fich 
diefer  Heilkräfte  in  folchem  Umfange  rühmen 
könnte!' 

Das  fchwimmende  Sanatorium  würde  diefe  Wirkungen,  das  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  in  noch  viel  höherem  Maße  hervorbringen, 
als  die  Seebadeorte  der  Kühe.  Der  Behandlung  der  Lungentuber- 
kulofe  insbefondere  würden  durch  das  fchwimmende  Sanatorium  ganz 
neue  Bahnen  gewiefen  werden.  Denn  es  kann  feinen  Standort  ändern, 
es  kann  fich  in  jeder  Jahreszeit  die  entfprechende  Klimate  ausfuchen. 
Es  ift  nicht,  wie  der  Seebadeort  an  fein  Klima,  an  feinen  Breitengrad 
gebunden. 

Daß  aber  auch  die  Katarrhe  der  Nafe.  des  Rachens  und  Kehl- 
kopfes, daß  viele  Nervenkrankheiten,  insbefondere  Nervofität  und  Neur- 
afthenie.  ferner  die  Stoffwechfelkrankheiten  Gicht.  Diabetes.  Fettfucht. 
Rheumatismus.  Blutarmut.  Bleichfucht.  ferner  Magen-  und  Darm- 
krankheiten auf  dem  Meere  eine  ausfichtsreichere  Behandlung  erfahren 
würden,  als  auf  dem  Feftlande.  ift  zweifellos.  Die  Ausnüßung  der 
Meeresheilkräfte  für  die  Volksgefundheit  ift  deswegen  ein  Problem,  des 
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Schweißes  der  Edlen  wert.  Das  zwanzigfie  Jahrhundert  wird  es  nicht 
ungelöft  laffen. 

Seine  Löfung  follte  deutfcherfeits  auf  der  Infel  Madeira  durch 
Errichtung  großer  Lungenfanatorien  vor  einigen  lahren  fchon  einmal  in 
Angriff  genommen  werden.  Die  englifche  Regierung,  welche  eine  deutfäfe 
Kohlenftation  befürchtete,  hat  den  Plan  vereitelt. 
Das  fchwimmendei  Sanatorium  bedarf  der  englifchen 
Konzeffion  nicht. 

Wie  kein  großes  kulturgefchichtliches  Ereignis  ohne  vorbereitende 
Taten  in  die  Erfcheinung  tritt,  fo  hat  auch  die  Ausnutzung  der  Hail- 
kräfte  des  Meeres  fein  Vorläuferftadium.  leßt  fchon  eilen  jährlich 
Taufende  von  Menfchen  auf  das  hohe  Meer,  um  des  Heilfchaßes  des 
Meeres  teilhaftig  zu  werden.  Ohne  Zutun  vonfeiten  der  wiffenfchaftliche-n 
Medizin  ift  das  Meer  jeßt  fchon  ein  Wallfahrtsort  für  überarbeitete, 
erholungsbedürftige,  nervöfe.  blutarme  Menfchen  in  großer  Zahl  gewor- 
den. Wer  fich  unter  den  Paffagieren  der  Vergnügungsdampfer  der 
Hamburg-Amerika-Linie  etwas  genauer  umfieht.  bemerkt  zu  feinem  großen 
Erftaunen.  daß  die  Reifenden  keineswegs  alle  des  Vergnügens  wegen  auf 
das  Meer  gegangen  find.  Ein  großer  Teil  von  ihnen  macht  G  e  f  un  d  - 
heitsreifen  im  beften  Sinne  des  Wortes. 
Infiinktiv  hat  das  Volk  die  Heilkräfte  des 
Meeres  fchon  gefunden. 

Daß  gerade  diefe  Vergnügungsfahrten  (im  Winter  Mittelmeer, 
im  Sommer  Nordland)  von  den  Gefundheitsreifenden  fo  befonders  fre- 
quentiert werden  im  Gegenfalze  zu  den  regelmäßigen  Schiffsverbindungen 
der  Handelslinien,  hat  feinen  Grund  in  zwei,  im  Wefen  der  Vergnügungs- 
fahrt liegenden  Merkmalen: 

1.  in  der  Auswahl  paffender  Klimate. 

2.  in  dem  häufigen  Anlandgehen. 

Die  Schiffe  der  regelmäßigen  Handelslinien  durcheilen  in  fchneller 
Folge  oft  mehrere  Klimazonen  und  heben  dadurch  die  Vorteile  der 
Ozeanität  wieder  auf. 

Die  Vergnügungsfahrten  der  Hamburg-Amerika-Linie  vollziehen  fich 

dagegen  in  klimatjfcb  abgefchlofienen  Meeresgebieten,  deren  Auswahl 

eine  geradezu  mufiergültige  zu  nennen  ift. 

Das  Mittelmeerbecken,  das  von  lanuar  bis  Mai  der  Tummel- 

plaß  der  Vergnügungsfchiffe  ifi.  ifi  wegen  feines  blauen 
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Himmels  und  der  freigebigen  Mittelmeerfonne  ja  längft  bekannt.  Zu- 
dem bietet  es  an  Sturmfeltenheity  Windfiillenhäufigkeit  und  Regenarmut 
fo  günfiige  Verhältnifie-  daß  es  für  therapeutifrhe  Seereifen  um  diefe 
Zeit  als  befonders  geeignet  erfcheint. 
Die  Nordlandsfahrten  vollziehen  [ich  zum  größten  Teile  in 
den  Monaten  Juli  und  Auguft  und  bewegen  fieh  zwifchen  der 
deutfchen  Nordfeeküfte-  der  englifchen  Ofifeeküite-  den  Orkueyezx 
Faröerm  Islandz  Spißbergen  und  der  norwegifchen  und  däni- 
fchen  Wefiküfie.  Sie  ftehen  unter  dem  Zeichen  der  Hißeflucht 
und  dienen  gerade  diefer  Indikation  auf  das  trefflichfte.  Denn  die 
Lufttemperaturen  in  den  Großfiädten  Mitteleuropas  find  ja  in  diefer  Zeit 
fo  hochf  daß  der  Aufenthalt  in  ihnen  zu  einer  Qual  wird.  Die  Wind- 
und  Regenverhältnifie  find  in  den  befahrenen  Meeresgebieten  zudem 
im  Juli  und  Auguft  fo  günfiige-  daß  der  Gefundheitsreifende  kaum  eine 
hohe  See  oder  einen  Sturm  zu  erwarten  hat. 
Das  häufige  Anlandgehen  aber  ftellt  gerade  in  den  genannten 
Meeresgebieten  einen  Faktor  pfychifcher  Anregung  dar-  wie  er  nicht 
glückliiher  gedacht  werden  kann. 

Im  Mittelmeer-  dasy  fafi  immer  in  goldigem  Sonnenfchein  glänzend, 
na>y  allen  Richtungen  hin  durchkreuzt  wirdx  werden  die  Kulturftätten  der 
alten  Welt  aufgefutht.  Die  fchönften  Erinnerungen  unferer  Gymnafial- 
und  Studienzeit  werden  dadurch  wachgerufen.  Um  die  Eindrücke  und 
Anregungen  einer  Mittelmeerfahrt  zu  fchildernz  müßte  man  ein  ganzes 
Buch  fchreiben.  Genova  la  Superba-  Nizza-  Monte  Carloz  Ajaccio- 
Oran,  Algier-  TunisF  Maltax  Neapel-  Palermo-  Athenz  Konftantinopel- 
Srnyrnax  laffaz  Alerandrien-  Korfu-  Venedig  rufen  taufendfältige  Er- 
innerungen freudigfter  Art  in  uns  wach  und  ftimmen  das  Gemüt  des 
Reifenden  fröhlich  und  heiter. 

Im  Nordlande  ift  es  befonders  die  norwegifche  Küfie-  die  in  märchen- 
hafter Vereinigung  von  Meer  und  Hochgebirge  das  Schönfie  an  Natur- 
frhönheiten  darftellß  was  uns  Europäern  zugänglich  ifi. 
Und  zwifchen  diefe  Landeindrücke  immer  wieder 
das  große-  gewaltige  Meer  eingefchaltet!  Der 
Anblick  der  Unendlichkeit  gießt  jedesmal  von 
neuem  die  ganze  Fülle  feines  beruhigenden-  be- 
feeligenden  Reizes  auf  unfer  Nervenfyfiem  aus. 
Wie  anders  dagegen  die  pfychifchen  Anregungen  der  Seebadeortel 
Konzerte-  Bälle-  Dünenfpaziergängex  Räunions,  Wohltätigkeitsbazarsl 
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Ifl  es  ein  Wunder,  wenn  die  Unendlichkeit  des  Meeresanblickes  bei 
folchen  Zerftreuungen  fiatt  zur  beruhigenden  Wohltat,  zur  quälenden 
Monotonie  wird? 

Wenn  nicht  alles  täufcht,  werden  fich  aus  den  Vergnügungsfahrten 
der  Hamburg-Amerika-Linie  mit  der  Zeit  die  vollwertigen  Schiffs- 
fanatoriumsfahrten  unter  ärztlicher  Leitung  entwickeln. 
Aber  die  Seekrankheit!  Das  einzige,  aber  unüberwindlirhe 
Hindernis  für  das  Sanatoriumsfrhiff  und  für  therapeutifche  Seereifen 
überhaupt! 

Die  Seekrankheit  tritt  in  dreierlei  Gefialt  auf: 

1.  als  fuggeftive. 

2.  als  effentielle. 

3.  als  konftitutionelle  Seekrankheit. 

An  der  fuggefiiven  Seekrankheit  erkranken  viele  Menfchen,  be- 
fonders  nervös  leiäft  erregbare  Frauem  die  zum  erften  Male  eine  See- 
fahrt machen.  Ob  das  Schiff  in  Bewegung  ift-  oder  no>7  fe|  vor  Anker 
liegt,,  fpielt  dabei  keine  Rolle,  wenn  nur  die  Illufion  der  Bewegung  vor- 
handen ift.  Der  Reiz  des  Neuen,  noch  nicht  ErlebtenF  der  Eindruck  der 
Unendlichkeit  des  Meeres,  das  Gefühl  der  eigenen  Winzigkeit  gegenüber 
der  Gewalt  der  Wafiermafien  löfl  Magenfymptome  aus-  die  einer  wirk- 
lichen Seekrankheit  gleichen.  Es  kommt  dabei  nicht  einmal  immer  zu 
förmlichen  Eruptionen,  oft  bleibt  es  bei  einfacher  Übelkeit.  Nach  einigen 
Tagenz  oft  fchon  nach  einigen  Stunden  Seefahrt  hat  die  Angewöhnung 
ans  Meer  den  Reiz  der  Neuheit  überwunden;  undwenn  dann  wirklich 
einmal  hoher  Seegang  eintritt  mit  bedeutenden  GleichgewichtsftörungenF 
dann  bleiben  folrhe  Reifende  oft  merkwürdig  lange  von  der  efientiellen 
Seekrankheit  verfchont.  Die  fuggeftive  Seekrankheit 
i|  eine  Kinderkrankheit  jedes  Volkesz  das  fich  zu 
einem  feefahrenden  entwickelt.  Sie  wird  mit  der 
Angewöhnung  der  Menfchen  ans  Meer  immer  feltener.  In  Eng- 
landf  wo  es  zum  guten  Ton  gehört-  fchon  einmal  eine  längere 
Seefahrt  gemacht  zu  habeny  ift  die  fuggeftive  Form  der  Seekrankheit 
längfi  überwunden.  Wir  werden  auch  in  Deutfchland  dazu  kommen. 
"  Die  efientielle  Seekrankheit  wird  durch  die  Gleiäfgewichtsfiörungen 
in  unferem  Säftefyftem  hervorgerufenx  die  als  Folgen  fcharfer  Schiffsbe- 
wegungen bei  hohem  Wellengange  eintreten.  Befonders  das  „Rollen" 
und  „Schlingern",  Bewegungen  des  Schiffes  um  m  ehrere  Arhfen. 
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erzeugen  die  effentielle  Seekrankheit.  Das  ..Stampfen"  des  Säfiffes. 
der  einfache  Anfiieg  gegen  die  Wogen,  wird  meifiens  noch  ganz  gut  er- 
tragen. 

Diefe  Form  der  Seekrankheit  ifi  auf  den  großen  Schiffen  ein 
feltener  Gafi.  Ie  größer  der  Schiffskoloß  felbft  ifi.  je  wuchtiger  das 
Schiff  die  Wellen  durchbricht,  je  weniger  es  felbft  deren  Spielball  ifi. 
defio  feltener  ifi  diefe  Form  der  Seekrankheit.  Mit  Nachlaffen  des 
Sturmes,  bei  fich  glättender  See  weicht  die  Übelkeit*  fogleich  wieder 
und  macht  einem  ausgiebigem  Wohlbefinden  Play.  Auf  größeren 
Schiffen  beobachtet  man  die  effentielle  Seekrankheit  bcei  den  Wind- 
fiärken.  die  in  der  Meteorologie  noch  als  „Winde"  bezeichnet  werden,  faft 
niemals.  Erft  wenn  der  Kapitän  die  Windftärken  8  und  darüber,  wenn 
er  „Sturm"  regifiriert.  fieht  man  manche  Gefichter  erbleichen  und 
fchnellfiens  verfchwinden. 

Auf  den  Vergnügungsfahrten  der  Hamburg-Amerika-Linie,  die  in 
relativ  fturmfreien  Meeresgebieten  und  Jahreszeiten  fich  abfpielen.  ifi 
diefe  Form  der  Seekrankheit  niemals  ein  Schrecken  gewefen. 
Das  Gemeinfame  der  beiden  genannten  Formen  der  Seekrankheit 
befteht  darin,  daß  fie  immer  nur  von  fehr  kurzer  Dauer  find  und  daß 
fie  niemals  ernfie  Störungen  der  Gefundheit  zurücklaffen.  Wer  die 
Heilkräfte  des  Meeres  genießen  will,  wird  fich  durch  diefe  Formen  der 
Seekrankheit  nicht  abfchrecken  laffen.  Die  Ausficht,  fchlimmften  Falles 
einige  Stunden  leichteren  oder  fchwereren  Unwohlfeins  mit  in  Kauf 
nehmen  zu  müffen.  kann  die  hohe  gefundheitliche  Bedeutung  einer  Meer- 
fahrt nicht  im  entferntefien  aufwiegen. 

Die  dritte  Form,  die  konftitutionelle  Seekrankheit,  macht  für  den 
damit  Behafteten  jegliche  Meerfahrt  unmöglich.  Bei  folchen  Menfchen 
liegt  es  in  der  Konfiitution.  daß  fie  bei  den  geringften  Gleichgewichts- 
ftörungen.  ja  oft  fchon  bei  der  Vorftellung  von  folchen  mit  Magenfymp- 
tomen  reagieren.  Sie  werden  übel,  wenn  fie  auf  einer  Brücke  fiehend 
in  den  Strom  fchauen.  wenn  fie  auf  dem  Rhein  oder  Bodenfee  fahren 
oder  mit  der  Eifenbahn  eine  kurvenreiehe  Stre>e  paffieren  müffen.  Auf 
einer  Meerfahrt  fühlen  fie  fich  die  ganze  Zeit  unwohl  und  klagen  fiets 
über  die  Unvernunft,  aufs  Meer  zu  gehen.  Sie  verderben  dadurch  fich 
und  den  Mitreifenden  die  Stimmung.  Solche  Menfchen  können  gefund- 
heitliche Wirkungen  auf  dem  Meere  nicht  erzielen.  Sie  füllten  fich. 
da  fie  ihren  Zufiand  auf  Flüffen  und  Binnenfeen  ja  zur  Genüge  feft- 
fiellen  können,  von  der  Meerfahrt  prinzipiell  ausfchließen. 
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Kann  nach  diefen  Beobachtungen,  die  einer  reichen  perfönlichen 
Erfahrung  entfprungen  find,  die  Seekrankheit  ernfilich  noch  als  ein  Hin- 
dernis für  gefundheitliche  Seereifen,  für  die  Erfchließung  des  Meeres 
für  die  Therapie  angefehen  werden?  Ich  glaube  nicht.  Das  Sanatoriums- 
fchiff  könnte  zudem  jedem  Sturm  durch  Anlaufen  eines  .Hafens  aus  dem 
Wege  gehen.  Mit  Hilfe  der  Funkentelegraphie  könnte  der  Kapitän  fich 
das  Herannahen  einer  Deprefiion  fo  gut  und  fo  frühzeitig  mitteilen 
laffen.  wie  es  jetzt  auf  dem  Fefiland  gefchieht.  Unter  Zuhilfenahme 
feines  Schiffsbarometers  würde  er  genügend  Zeit  finden,  vor  dem 
Ausbrechen  des  Sturmes  einen  Hafen  anzulaufen,  wo  dann  beffere 
Witterung  abzuwarten  wäre. 

Das  nur  therapeutifchen  Zwecken  dienende  Schiff  würde  in  noch 
vollkommenerer  Weife,  als  es  die  Vergnügungsfahrten  der  Hamburg- 
Amerika-Linie  jeßt  fchon  tun.  nur  folche  Gebiete  des  Meeres  auffuchen. 
die  wegen  ihres  hohen  Luftdrucks  befondere  Garantieen  für  Sturmfelten- 
heit  geben.  Die  Meteorologie  kennt  die  Europa  befpülenden  Meere 
hinfichtlich  ihrer  meteorologifchen  und  befonders  ihrer  Luftdruckver- 
hältniffe  ja  fehr  genau.  So  gibt  die  deutfche  Seewarte  für  den  atlanti- 
fchen  Ozean  befondere  Monatskarten  heraus,  die  dem  Seemanne  ganz 
genaue  Auskunft  über  alle  einfchlägigen  meteorologifchen  Verhältniffe 
geben. 

Vom  Standpunkt  der  Technik  darf  übrigens  die  Frage  der  Aus- 
nüizung  der  Meeresheilkräfte  fchon  lange  als  fpruchreif  bezeichnet  werden. 
Daß  die  moderne  Schiffsbautechnik,  die  den  Ozean  mit  einer  großen 
Anzahl  fchwimmender  Paläfte  befchickt.  den  ihr  von  der  Hygiene  zu 
hellenden  Aufgaben  gewachfen  fein  würde,  davon  muß  fich  jeder  über- 
zeugen, der  einmal  ein  Vergnügungsfchiff  der  Hamburg-Amerika-Linie 
beftiegen  hat.  Auf  dem  Schiffe  ift  jeder  Komfort  fo  gut  zu  etablieren, 
wie  auf  irgend  einem  Feftlandspunkte.  Hydro-.  Mechano-.  Elektro-. 
Phototherapie  würden  zur  Unterfiüßung  der  Meerluftkur  mit  Leichtigkeit 
auf  den  ärztlichen  Schiffen  einzurichten  fein.  Der  Balneotherapie  käme 
die  fietige  Anwefenheit  des  Meerwaffers.  welches  eine  mittelkräftige 
Sole  darfiellt.  gut  zu  Dienften.  Trink-  und  Diätkuren  jeder  Art 
wären  ermöglicht. 

Daß  die  Erfchließung  der  Heilkräfte  des  Meeres  von  der  medi- 
zinifchen  Wiffenfchaft  in  abfehbarer  Zeit  in  Angriff  genommen  werden 
muß.  ift  keinem  Zweifel  unterworfen.  Die  Bafis  dafür  ift  fchon  ge- 
fchaffen.  Der  vor  zehn  lahren  fchon  von  der  Hamburg-Amerika- 
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Linie  eingerichtete  Typus  der  Vergnügungsreifen  führt  ja  jährlich 
fchon  eine  große  Schar  von  erholungsbedürftigen  Menfchen  aufs  Meer 
und  vergrößert  dadurch  ftetig  die  Zahl  der  Meerfreunde  und  der  Meer- 
enthufiaften. 

Unfer  Volk  beginnt  das  Meer  kennen  zu 
lernen  und  lieb  zu  gewinnen.  Und  wenn  dann  der 
große  Strom  von  gefundheit-  und  erholungfuchen- 
den  Menfchen.  ftatt  fich  in  den  unglaubliäfften 
_fogenannten  Kurorten.  Sanatorien  und  Natur- 
heilanftalten  zu  zerfplittern.  fich  auf  das  Meer 
ergießen  wird,  dann  wird  das  große,  weite  Meer 
ein  J  ungbrunnen  für  unfer  Volk  werden,  mit 
welchem  alles  Übel  der  Großftädte  weggewafchen 
werden  wird. 

Deutfihlands  Zukunft  liegt  auf  dem  Waffer! 
28: 


Ricarda  H  uch: 

Merkwürdige  Menfchen  und  Schickfale 
aus  dem  Zeitalter  des  Riforgimento. 
I  I. 

Federico'  Confalonieri. 

..Was  für  ein  Menfch!  Was  für  ein  Menfch!"  fagte  Gabrio 
Cafati  von  feinem  Schwager  Federico  Confalonieri.  ..Unter  feinem  Blick 
fühlt  man  fich  von  ihm  gefeffelt.  aus  der  Ferne  beneidet  man  ihn.  ja 
liebt  man  ihn  vielleicht  nicht  einmal!"  So.  fchwankend  zwifchen  Liebe 
und  Abneigung,  fiand  mancher  diefer  rätfelhaften  Erfcheinung  gegen- 
über, und  tut  man  es  noch  jetzt,  bald  zweifelnd,  bald  wieder  angezogen, 
obwohl  der  Zauber  feines  Anblicks,  feiner  Rede,  feines  Umgangs  nicht 
mehr  wirkfam  ift. 

Wenn  es  immer  fchwer  ift.  das  Leben  von  Menfchen.  die  etwa 
hundert  Jahre  vor  uns  wirkten,  in  feinen  Einzelheiten  und  inneren 
Gründen  zu  erforfchen.  fo  ift  es  das  des  Grafen  Federico  Confalonieri 
ganz  befonders.  über  den  fchon  feine  Zeitgenoffen  ein  unficheres  Urteil 
hatten,  da  es  zuweilen  in  feiner  Abfiäft.  zuweilen  nur  in  feiner  Natur 
lag.  vertrautem  Einbli >  fich  zu  entziehen.  Seine  Wirkfamkeit  dauerte 
kaum  ein  Jahrzehnt  lang  und  war  den  Verhältniffen  entfprechend  größten- 
teils verborgen,  dann  ging  er  in  der  Dunkelheit  des  Kerkers  unter,  um 
noch  ein  letztes  Jahrzehnt  verbannt,  ein  unfteter  Schatten,  an  Menfchen 
und  Dingen  vorüberzuflüchten.  So  entzog  ihn  oft  das  Gefchick.  oft  er 
felbft  fich  der  Beobachtung.  Was  die  Umftände  offenbaren  wollen,  ver- 
hüllt er  mit-eigenfinniger  Verfchloffenheit.  fo  daß  wir  oft  an  den  Aus- 
fpruch  eines  Priefters  denken  müffen.  der  ihn  im  Kerker  befuchte:  es  ge- 
linge niemandem  in  feinem  Herzen  zu  lefen. 
Ein  J  ugendbildnis.  das  von  ihm  erhalten  ift.  zeigt  uns  ein  fchönes. 
infofern  nicht  regelmäßiges  Profil,  als  das  fehr  anmutig  geformte  Kinn 
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im  Verhältnis  zu  Stirn  und  Nafe  zu  klein  ift.  Mehr  verrät  das  Bild. 

das  aus  der  Zeit  nach  feiner  Grfangenfchaft  fiammt.  wo  er  dem  Befchauer 

das  Geficht  zuwendet.  Da  fehen  wir  die  auffallend  breiten  Uber,  die 

das  Auge  wie  ein  Vifier  verhüllen  zu  follen  fcheinen.  unter  denen  der 

Blick  hochmütig  hervorgleitet,  und  die  ungewöhnlich  lange  Oberlippe. 

wie  fie  Menfchen  zu  haben  pflegen,  die  fchweigen  können  und  beharrlich 

find.  Was  vor  allem  diefem  Bilde  den  Charakter  verleiht,  ift  der  Stolz. 

der  wie  eine  vornehme  Gebärde  der  Abwehr  in  jedem  Gefichtszuge  und 

der  Haltung  des  Kopfes  ausgeprägt  ift. 

Seine  Gehalt  war  groß  und  majeftätifch  und  machte  den  Eindruck 
des  Kraftvollen;  wie  denn  der  kleine  zarte  Silvio  Pellico  die  unbefiegbar 
robufie  Anlage  des  Freundes  oft  neidlos  bewundernd  hervorhob.  In- 
deffen  täufchte  das  Ausfehen.  fei  es  auch  nur.  indem  in  einem  ur- 
fprünglich  vielleicht  kräftig  angelegten  Organismus  ein  krankes  Nerven- 
fyfiem  arbeitete.  In  feinem  86.  Jahre  befiel  Eonfalonieri  eine  fchwere 
Herzkrankheit,  der  er  fafk  erlegen  wäre.  Vieles  deutete  darauf,  daß 
diefelbe  nervöfer  Natur  war.  befonders  der  Umftand.  daß  in  ihrem  Ge- 
folge epileptifche  Krämpfe  auftraten.  Doch  fing  er  im  Kerker  an  Rheu- 
matismus zu  leiden  an.  und  feinen  Tod  führte  Wafferfucht  herbei;  er  fiarb 
in  feinem  61.  Jahre,  wurde  alfo  gerade  fo  alt  wie  Silvio  Pellico.  Man 
kann  vielleicht  fagen;  wie  fein  Körper  eine  unerfchütterte  Gefundheit  vor- 
täufchte.  die  er  nicht  befaß,  fo  ließ  fein  Auftreten  und  Wefen.  feine 
ganze  Perfönlichkeit  ihn  tatkräftiger,  zielbewußter,  fagen  wir  helden- 
hafter erfcheinen.  als  er  war.  Was  von  einem  füditalienifchen  Arifto- 
kraten  gefagt  wurde,  der  auch  lahre  im  Kerker  zubrachte,  er  fei  wie  ein 
eiferner  Stab  mit  Watte  umwickelt,  ließe  fich  dann  auf  Eonfalonieri  um- 
gekehrt anwenden,  indem  man  ihn  etwa  einer  ausgeftopften  Rüfiung  ver- 
gliche. Damit  foll  nicht  gefagt  fein,  daß  er  fchwach  gewefen  fei.  nur 
weniger  kraftvoll,  als  feine  Erfiheinung  vermuten  ließ. 
Die  Eigenfchaften.  die  den  Zeitgenofien  zunächft  an  ihm  auffielen, 
waren  Willenskraft  und  Ausdauer,  diejenigen,  deren  Mangel  Gino 
Eapponi  gelegentlich  als  verhängnisvoll  für  die  Italiener  hervorhebt, 
ferner  Stolz  und  Verfchloffenheit.  Was  die  Willenskraft  anbelangt,  fo 
erreichte  er  zwar  mancherlei  rühmlich,  wenn  er  fich  mäßige  Aufgaben 
feste;  darüber  hinaus  aber  ging  ein  leidenfchaftliches.  ruhelofes  Wollen, 
das  feine  eigentliche  Seele  war.  dem  aber  die  Sicherheit  des  Gelingens 
nicht  innewohnte.  Sein  ganzes  Wefen  verlangte  nach  Tätigkeit,  doch 
wäre  es  verkehrt,  ihn  für  einen  Mann  der  Tat  zu  halten;  wenigfiens  war 
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er  es  nur  in  den  geringeren  Angelegenheiten,  die  ihn  nicht  völlig  be- 
friedigten. In  den  wichtigften  Dingen  wurde  fein  Wollen  nicht  von 
Entfchlußfähigkeit  unterfiüßt.  zum  Teil  weil  er  fich  nicht  ganz  klar  über 
feine  Ziele  war.  Es  ift  allerdings  fo.  daß  die  fchnell  Handelnden  feiten 
ausdauernd  find,  und  daß  ein  gewiffes  Zögern,  ein  langfamer  Gang,  mit 
Willenskraft  notwendig  zufammenhängt;  allein  bei  Eonfalonieri  hatten 
die  zurückhaltenden  Hemmungen  ein  folches  Ubergewicht,  daß  fie  ihn  in 
Augenblicken,  wo  gehandelt  werden  mußte,  lähmten  und  ohnmächtig 
machten.  Mit  den  Jahren  und  durch  den  Einfluß  der  langen  Gefangen- 
fchaft  nahm  die  Scheu  vor  dem  Siehentfcheiden  fo  zu.  daß  er  fich  felbfi 
eines  Zuviel  des  Erwägens  anklagte.  Indes  befiand  fie  in  hohem  Grade 
immer  und  beruhte  auch  mit  auf  feinem  Stolz,  der  in  der  Tat  das  Bin- 
dende fürchtete,  das  ihr  anhaftet,  indem  fie  den  Freien,  der  noch  wählen 
kann,  zum  Unterworfenen  macht,  der  die  Folgen  des  Getanen  annehmen 
muß.  Überhaupt  war  Stolz  eine  wefentliche  Linie  feines  Charakters. 
Stolz,  der  nicht  durchaus  mit  Kraft  verbunden  war.  dafür  aber  oft 
die  Stelle  der  Kraft  vertrat. 

Es  gibt  Menfchen.  die  zu  fiolz  find,  um  fich  zu  verbergen;  Eonfa- 
lonieris  Stolz  verwehrte  ihm.  fich  zu  zeigen.  Er  konnte  es  nicht  leiden, 
daß  andere  ihn  durchfchauten.  wollte  auch  nicht  zu  einem  Teil  von  anderen 
in  Befilz  genommen  fein.  Hatte  die  Natur  ihn  gleiäffam  gerüftet  ge- 
fchaffen.  um  eine  gewiffe  Schwäche  zu  decken,  fo  benüßte  er  das.  um  fich 
überhaupt  zu  verbergen,  das  Vifier  nur  vertrauten  Freunden  gegenüber 
vom  Gerichte  zurückzufchlagen.  ja  auch  dann  vergaß  oder  unterließ  er  es 
wohl.  Der  Priefier  Paulovich.  dem  die  Seelforge  der  Gefangenen  auf 
dem  Spielberge  anvertraut  war.  warnte  feinen  Nachfolger  vor  ihm:  er 
fei  diplomatifäl.  ver|e>t.  maskiert,  fehr  gefährlich  und  mehr  als  alle  andern 
zu  fürchten.  Was  er  fage.  ziele  dahin,  etwas  aus  dem  andern  herauszu- 
ziehen und  niemals  etwas  vom  feinigen  zu  geben,  feine  Worte  hätten  immer 
einen  doppelten  Zweck.  Es  fcheint.  daß  ein  unbewußtes  Beftreben.  fich 
unkenntlich  zu  machen,  auch  in  feiner  Schrift  fich  ausgedrückt  habe;  we- 
nigftens  kehrt  in  feinen  Briefen  häufig  die  Bitte  wieder,  feine  undeut- 
liche Schrift  zu  entfchuldigen.  die  dem  Empfänger  das  Lefen  erfchwere 
oder  unmöglich  mache.  Er  bildet  den  vollkommenen  Gegenfaß  zu  einem 
unter  feinen  Landsleuten  häufigen  Typus,  die.  gefellig  mitteilfam.  das 
fprudelnde  Wort  nicht  von  der  Lippe  zurückhalten  können  und  fich  bei 
erfter  flüchtiger  Begegnung  ganz  geben;  er  fprach  viel  und  fehr  gut. 
ohne  aber  fein  Innerfies  auszufprechen. 
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Im  Jahre  1814  lernte  Confalonieri  in  Paris  den  Florentiner  Filippo 
Buonarotti  kennent  der  als  Emigrant  dort  lebte-  ein  Mann  von  antiker 
Denkweifef  wie  man  es  damals  ausdrückte,  eigentlich  ein  idealiftifcher 
Schwärmerf  firenger  Republikanerf  der  Federico  liebgewann-  während  der 
ihn  mit  Neugier  und  Achtung  betrachtete.  Buonarotti,  der  Mitglied  ge- 
heimer Gefellfchaften  warf  die  die  Regeneration  der  Völker  und  den  Sturz 
des  Defpotismus  zum  Zwecke  hatten-  fuchte  Federico  zum  Eintritt  in  die- 
felben  zu  bewegen.  Diefen  zogen  der  Widerfiand  gegen  den  Defpotismus 
und  die  liberalen  Ideen,  der  internationale  Charakter  und  der  brüderliche 
Geift  gegenfeitiger  Hilfef  wie  er  es  felbfk  nennt-  zu  den  Gefellfchaften  hin; 
aber  die  kindifchen  Formenf  mit  denen  fie  fich  umgaben-  waren  ihm  lächer- 
lich und  verächtlich,  an  den  Carbonari  mißfiel  ihm  das  I  rrelig iöfe  und 
Demagogifche-  er  tadelte  die  Neigung7  das  Altertum  mit  feinen  Republiken 
in  die  Gegenwart  verfeßen  zu  wollen-  und  den  Umfiandrdaß  die  Gefell- 
fchaften entweder  nur  wenig  Mitglieder  haben  müßten,  und  dann  machtlos 
wärem  oder  vielef  und  dann  zum  großen  Teil  aus  fchlechtem  törichtent 
abenteuerlichen,  unbedeutenden  Menfchen  beftänden.  Da  er  aus  diefen 
Gründen  nicht  Mitglied  einer  Gefellfchaft  werden  wolltet  lehrte  Buonarotti 
ihn  insgeheim  die  verfthiedenen  Grade  verfchiedener  Gefellfchaften  mit 
ihren  Geheimnifien  kennenf  ohne  ihn  zu  verpflichtenf  fo  daß  er  mit  den 
Eingeweihten  Fühlung  gewinnen  konnte-  wovon  er  auch  auf  feinen  Reifen 
durch  Italien  Gebrauch  machte. 

In  diefer  feltfamen  Gefchichte  zeigt  fich  Confalonieri  ganz:  die  Machtf 
die  er  über  die  Menfchen  hattet  fo  daß  er  einen  Mann  von  firengemf  un- 
beftechlichem  Charakter  wie  Filippo  Buonarotti  dazu  bewegen  konnte,  ihm 
eine  fo  außergewöhnlichef  eigentlich  unerhörte  Ausnahmefiellung  zu  ge- 
währen; feine  Abneigung  fich  zu  binden  und  in  Verhältniffe  einzutretent 
wo  er  nur  ein  Glied  in  einerfefigefügten  Kette-  zu  Gehorfam  oder  doch 
zum  Anfchluß  an  von  andern  fefigefeßte  Grundfäße  verpflichtet  gewefen 
wäre;  zugleich  fein  Drangf  feinerfeits  diefe  Verhältniffe  zu  durchfäfauen 
und  in  fie  eingreifen  zu  könnenf  wie  er  denn  wirklich  indem  er  die  ihm 
bekannten  Zeichen  gabf  Fremde  veranlaßtet  ihn  für  einen  Genofient  z.  B. 
einen  Carbonaro  zu  halten  und  ihm  ihr  Vertrauen  zu  fchenken-  das  er  zwar 
nie  mißbrauchtef  aber  keineswegs  erwiderte. 

Eine  folche  Stellung  nahm  er  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  auch  feinen 
Freunden  gegenüber  einx  die  fich  ihm  mitteiltenf  während  fie  fich  über  ihn 
täufchen  konnten.  Da  er  mit  feiner  Gabef  fchön  und  überzeugend  zu 
fprechenf  die  Fähigkeit  vereinigte  fich  in  andere  hineinzuverfeßen  und  alfo 
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mit  ihnen  zu  denken  und  zu  fühlen,  fo  konnten  fie  leicht  zu  der  Einbildung 
kommenf  daß  zwifchen  feinen  und  ihren  Anrichten  kein  Unterfchied  fei.  I'lbte 
er  diefe  Kunfi  im  Verkehr  mit  Freunden  kaum  mit  Bewußtfein  ausf  jeden- 
falls nicht  um  fich  einzufchmeicheln  oder  fie  auszuholenj  vielmehr  um  ihnen 
wohlzutun,  fo  erreichte  er  doch  damit,  was  in  feiner  Natur  lag  wollen  zu 
müffen:  daß  er  fie  kannte  und  beherrfchte.  ohne  fich  felbft  ganz  hinzugeben. 
Er  hatte  aber  die  fürf'tliche  Eigenfchaft.  diejenigenj  die  er  beherrfchte  und 
die  fich  ihm  ergeben  hatttenf  ganz  in  feinen  Schuß  aufzunehmen  und  fich  für 
fie  verantwortlich  zu  fühlen.  Er  war  der  geliebtefte-  wie  der  hilfsbereitefie 
der  Freunde.  Seine  auserlefene  Fähigkeit  fich  in  die  Lage  anderer  zu  ver- 
feßen  und  ihre  unausgefprochenen  Schmerzenj  der  Bitte  zuvorkommend,  zu 
erleichternf  wird  häufig  hervorgehoben;  liebevollj  fiark  und  treu  nennt  ihn 
Silvio  Pellico.  Wenn  er  durch  Geld  unterfiüßen  konntef  tat  er  es  mit  der 
Selbfiverfiändlichkeit-  die  das  Annehmen  fei bfiverftänd lieh  maäft.  Auch 
durch  feine  bloße  Nähe7  ohne  es  zu  beabfichtigem  vermöge  der  Kraft,  die 
von  feiner  Perfönlichkeit  ausgingx  war  er  ein  Spendender:  „DeineGegen- 
wart  in  Mailandx'  fchrieb  ihm  im  Jahre  1842  einer  feiner  Freundej  „war 
alfo  der  Stützpunkt  vieler  Erifienzen-  wenn  Du  nicht  da  bift.  fehlt  es  Jungen 
und  Altenf  Eheleuten  und  lunggefellen.  kurzj  Leuten  jeder  Klaffe  und 
Art  an  Leben."  Von  ihm  hat  man  den  Einbruch  daß  er  die  meifien 
feiner  Freunde  hauptfächlich  liebtef  wei(  fie  feiner  bedurften,  und  daß  fie 
ihm  gerade  fo  viel  warenf  wie  fie  ihm  Gelegenheit  gaben,  ihnen  etwas 
zu  fein;  manche  vielleicht  auch,  namentlich  die  jüngerenf  weil  fie  fein 
Gefolge  bildeten;  an  wenigenj  wie  zum  Beifpiel  an  dem  Florentiner 
Gino  Capponi-  fcheint  ihm  auch  um  feinetwillen  etwas  gelegen  gewefen 
zu  fein.  4 

Sein  angeborener  Hang-  Menfchen  und  Verhältniffen  gegenüber  der 
Beherrfchende  zu  feinj  ließ  ihn  diejenigen  mit  Kälte  und  Feindfeligkeit 
*zurückfioßem  die  ihn  beherrfchen  wollten.  Mehr  darin  lag  der  natürliche 
Grund  feiner  revolutionären  Stellung  als  im  Temperamentf  das  gelafien 
war;  er  ging  fo  weitf  die  Begeifierungf  fo  liebenswürdig  und  verehrungs- 
würdig fie  auch  fei.  als  eine  Störung  im  Gleichgewichte  der  Vernunft 
anzufehen.  Für  einen  lakobiner  gehalten  zu  werden,  wie  man  damals 
Umfiürzler  zu  nennen  pflegte,  war  ihm  unleidlich:  er  war  ein  Arifiokrat 
mit  liberalen  Ideen  und  einem  leidenfehaftlichen  Drang  nach  Größe. 
Seine  politifche  und  foziale  Richtung  glich  der.  die  vor  der  Revolution 
unter  den  franzöfifchen  Denkern  vorherrfchend  war:  im  Staate  wünfehte 
er  die  Macht  der  Regierenden  nach  englifchem  Mufier  durch  eine  an- 
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gemeffene  Vertretung  der  Gebildeten  befchränkt.  die  Freiheit  durch  ver- 
nünftige Gefeße  gewährleiftet  zu  fehen.  die  befißende  Klaffe  follte  fich 
verpflichtet  fühlen  das  Volk  zu  bilden  und  feine  Lage  zu  verbeffern;  im 
allgemeinen  war  er  für  Fortfehritt  auf  allen  Gebieten.  Von  den  fehr  par- 
tikulariftifchen  Mailändern  unterfchied  er  fich  dadurch,  daß  er  als  Ita- 
liener fühlte,  für  eine  ideelle  Vereinigung  von  ganz  Italien  arbeitete 
und  auf  eine  faktifche  in  der  Zukunft  hoffte.  Toskana  nannte  er  fein 
füßes  Lieblingsland. 

Übrigens  hatte  er  nicht  gerade  eigene  Ideen  und  Auffaffungen. 
Man  rühmte  feine  Klugheit,  feinen  Scharfblick,  fein  klares  Urteil;  einer 
feiner  Bekannten  fühlte  fich  durch  die  Lebhaftigkeit  feines  Geifies.  durch 
fein  allfeitiges  Umfaffen  der  Verhältnifie.  feine  tiefen  Einfichten  in  die 
Bedürfniffe  der  Zeit  an  die  beften  Seiten  Mirabeaus  erinnert;  indeffen 
wenn  auch  fein  praktifcher  Verfiand  das  durchschnittliche  Maß  über- 
fliegen haben  mag.  fo  war  er  doch  nicht  durch  feinen  Geifi  hervorragend 
und  wirkfam.  Der  große  Zauber,  den  er  ausübte,  insbefondere  auf 
Frauen  und  Jünglinge,  lag  namentlich  in  der  Intenfität  feiner  Persön- 
lichkeit und  feines  Lebensgefühls,  wie  auch  in  feinem  Drange  zu  herrfchen; 
denn  die  Menfchen  neigen  fich  im  allgemeinen  gern  dahin,  wo  fie  den- 
felben  fpüren. 

Federico  Confalonieri  ifi  am  6.  Oktober  1785  geboren.  Die  Fa- 
milie wurde  erfi  am  Ende  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  in  den  Grafen- 
fiand  erhoben;  im  a>jtzehnten  Jahrhundert  nahm  fie  einen  fehr  ange- 
sehenen Plus  in  der  mailändifchen  Arifiokratie  ein.  Sein  Vater  hing 
Öfierreich  an  und  gehörte  überhaupt  zu  jenen  ..veralteten  Perfonen". 
die  das  abgezirkelte,  fchläfrige  Dafein.  aus  dem  die  napoleonifchen  Stürme 
Italien  aufgerüttelt  hatten,  für  das  rechtmäßige  und  wünfehenswerte 
hielt.  Das  Verhältnis  zwifchen  beiden  war  gefpannt.  Federico  war 
weder  öfterreichifch  noch  franzöfifeh;  er  haßte  Napoleon  und  foll  mit 
deffen  Stieffohn.  Eugene  Beauharnais.  dem  Vizekönige  von  Italien,  aus 
einem  perfönlichen  Grunde,  nämlich  weil  derfelbe  feiner  Frau  den  Hof 
gemacht  habe,  verfeindet  gewefen  fein. 
Im  Iahre  1806.  alfo  fehr  jung  noch,  hatte  Federico  fich  mit  einer 
um  wenige  Jahre  jüngeren  Frau  verheiratet.  Terefa  aus  dem  gräfliehen 
Haufe  Cafati.  deren  Schönheit  und  Güte  gerühmt  wurde.  Nach  einem 
Profilbilde  aus  ihrer  Jugend  zu  urteilen,  waren  ihre  Züge  regelmäßig; 
auffallend  find  auf  jenem  Bilde  ihre  Augen,  aus  denen  ein  Triumph  von 
Liebe  und  Wahrheit  firahlte.  Man  verglich  fie  einmal  mit  einer  römi- 
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fchen  Matrone,  deren  Würde  durch  die  Demut  des  chriftlichen  Glaubens 
lieblich  gemacht  fei.  Ihre  Güte  beweift  am  befien  die  Tatfache,  daß  fie 
von  ihrer  Dienerfchaft  angebetet  wurde.  Wenn  es  fich  um  Dinge  han- 
delte, die  ihrem  Herzen  wichtig  waren,  konnte  fie  eine  außerordentliche 
zielbewußte  Tatkraft  entfalten,  aber  nicht  ohne  fich  dabei  aufzuzehren. 
Es  fcheint.  daß  die  Ehe.  wenn  fie  überhaupt  jemals  glücklich  war.  fehr 
bald  aufhörte  es  zu  fein,  was  der  Klatfch  von  Mailand  dem  herrifchen 
und  eiferfüchtigen  Wefen  Federicos  zufchrieb.  Auch  wurde  behauptet, 
da  ihr  erftes  und  einziges  Kind  im  zarten  Alter  ftarb.  es  fei  das  infolge 
feiner  Rückfichtslofigkeit  und  Unvorfichtigkeit  gefchehen:  er  habe  es  näm- 
lich gern  in  die  Luft  geworfen  und  wieder  aufgefangen,  wobei  es  ge- 
fallen fei  und  fich  die  Todesurfache  zugezogen  habe,  was  ihm  dann  Terefa 
gänzlich  entfremdet  habe.  Doch  ift  dies  ebenfo  unverbürgt  und  noäf  un- 
wahrfäfeinlicher  als  die  Gefchichte  von  der  Neigung  des  Prinzen  Beau- 
harnais.  die  einen  gewiffen  Eindruck  auf  Terefa  gemacht  habe.  Gewiß 
ift.  daß  Terefa  ohne  Verfchulden  durch  irgend  eine  Handlung  war.  er 
dagegen  fich  manches,  hauptfächlich  wohl  Härte  und  Untreue,  vorzu- 
werfen hatte.  Ihr  Charakter  war  edel  und  groß  angelegt,  vielleicht  für 
feinen  Gefchmack  zu  vernünftig,  zu  klar,  zu  kühl  und  fteif  nach  außen. 
Das  Leidenfchaftliche.  Gefallfüchtige.  Geheimnisvolle.  Unnennbare,  was 
oft  mehr  als  Schönheit  und  Seelengröße  zur  Liebe  reizt,  fcheint  ihr 
gefehlt  zu  haben.  Von  dem  Grade  ihrer  Liebe  zu  ihm  mochte  er  keine 
richtige  Vor| eilung  haben,  oder  es  war  die  Art  ihrer  Liebe,  die  ihn 
nicht  befriedigte.  In  die  Bewunderung  und  ritterliche  Verehrung,  die 
die  Freunde  ihres  Mannes  ihr  darbrachten,  klingt  zuweilen  eine  gewif'fe 
Parteinahme  für  fie  und  ein  vorfichtiger  Vorwurf  gegen  ihn  an.  Wenn 
er  weite  Reifen  ohne  fie  unternahm,  fuchte  fie  vergeblich  ihre  Schwermut 
vor  ihren  Bekannten  zu  verbergen:  er  füllte  ihr  ganzes  Herz  aus. 
In  ihrem  Buche  über  Italien,  das  fie  im  Jahre  1820  verfaßte,  fagt 
die  damals  viel  gelefene  englifche  Schriftftellerin  Lady  Morgan,  nach- 
dem fie  die  geiftlofe  Lebensführung  der  alten  Generation  in  Mailand 
gefchildert  hat:  ..Es  ift  aber  leicht  möglich,  daß  in  einem  anderen  Flügel 
des  nämlichen  Haufes  der  junge  und  regfame  Erbe  feinen  Tag  ganz  auf 
englifche  Weife  verlebt.  Der  Mann  fchreibt  in  feiner  Bibliothek  oder 
Kabinett  an  Vorfieher  der  Lancafterfchulen.  antwortet  englifchen  Ma- 
nufakturiften  und  Mechanikern,  verfchreibt  ein  Modell  eines  Dampffchiffs 
oder  Einrichtung  zur  Gasbeleuchtung;  dann  befucht  er  feine  (häufig  eng- 
lifchen) Pferde,  reitet  fpazieren.  hütet  fich.  das  Mittagsmahl  im  anderen 
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Aus  dentZeitalter  des  Riforgimento  Ricarda  Huch 
*fehen  Matrone,  dere"  Würde  durch  die  Demut  des  chrifiliäfen  Glauben( 
lieblich  gemacht  fei.  Ihre  Güte  betraifi  am  beiten  die  Tatfache,  daß  fir 
von  ihrer  Dienerfchaft  angebetet  wurde.  Wenn  es  fich  um  "Dinge  han- 
delte, die  ihre-m  Herzen  wichtig  waren,  konnte  fie  eine  außerordentliche 
zielbewußte  Tatkraft  entfalten,  aber  nicht  ohne  fich  dabei  aufzuzehren. 
Es  fcheint.  daß  die  Ehe.  wenn  fie  überhaupt  jemals  glücklich  war.  fehr 
lat(  aufhörte  es  zu  rein,  was  der  Klatfch  von  Mailand  dem  herrif-hen 
und  ciferfüchtigen  Wefen-Federicos  zufchrieb.  Auch  wurde  behauptet, 
da  ihr  erfie?  und  einziges  Kind  im  zarten  AI:  .r  fiarb.  es  fei  'das  infolge 
feiner  Riickfi-.ltslofigkeit  und  linvorfichtigkeij  g-fchehen:  er  habe  es  nän: 

*  (ich  gern  in  die  Luft  geworfen  und  wieder  aufgefangen,  wobei  es  g.- 
iallcn  fei  und  fich  die  Todesurfache  :ugeiogcn  habe,  was  ihm  dann  Teure. - 
gä-  ;l!-h  entfrrmdet  habe.  Doch  ifi  'nes  ebenfo  unverbürgt  und  noch  u... 
l-iahricheinlicher  als  die  Gefchichte  ren  der  Neigung  des  Prinzen  Beau- 
darnais.  die  :inen  gewiifen  Eli-.OIlicf  auf  Txrefa  gemacht  habe.  Grwiß 

.ft  daß  Te  :f2:  ohne  Verworn-.rn  durch  irgend  eine  Handlung  wer.  er 
dag-?gen  fich  manches,  haupliächicch*  wohl  Härte  und  Untreue.  vor-:7- 
nerfxn  hatte.  Ihr  Elm-after  :rar  edel  und  groß  angelegt,  vielle-  in  75"'.- 

*  feinen  Grill-,mark  zu  vernünftig,  zu  klar,  zu  kühl  und  |eif  nach  -x-fien. 
Das  LcideniF-aitlich-.  ?Zn-falliüäitige.  Geheimnisvolle.  Unnernb-:rc  was 
oft  mehr  als  Schönheit  und  Zeelengröße  zur  Liebe  reizt.  *fehr-?nt  ihr 
gefehlt  zu  haben.  *Won  dem'  Grade  ihrer  Liebe  zu  ihm  mochte  er  keine 
richtige  Vorficliunr.  hxben.  oder  es  war  die'  Art  'ihrer  Liebe,  die  'In 
nicht  befriediete.  In  die  Bewunderung  und  ritterliche  Verehrung.  .3*- 
die  Freunde  Wes  Mannes  ihr  darbrachten,  klingt  zuweilen  eine  gern  --*-. 
Parteinahuee  71:1*  fie  und  ri.  vorfichtiger  Vorwurf  gegen  ihn  .in  "Ike-'71. 
er  weite  Reifen  ohne  fie  unternahm,  fuchte  fie  vergeblich  ihre  Schwerer-*rt 
vor  *hr-.n  Lekannten  zu  verbergen:  er  füllte  ihr  ganzes  Herz  aus.  _' 

,'-r  ihrem  Buch*  über  Italien,  ea?"  fie  im  Iahre  >20  verfaßie.  ia".- 
die  d.-nals  viel  gelefene  englifche  Schriftftellerin  Lady  Morgan,  nau-.- 
'Il-*n  fie  die  .ze-Ttlofe  Lebensfahrung  der  alter.  Generation  in  Mailanr 
exe-, Hilbert  hn.  ..Es  ift  aber  (cirht  möglich,  daß  in  einem  andere.,  Flügr 
des  nämlichen  Haufes  dez*  junge  und  regfame  Erbe  feinen  Tag  ganz  auf 
erglii-he  Weife  beliebt.  Der  Ma.,n  lehreibt  in  feiner  Bibliothek  ("er 

Kabinett  an  Vorfteher  der  Lancafi.richulen.  antwortet  engli,chen  nufakturifter  und  Mechanikern, 
verfchreibt  ein  Modell  eines  'L'c'avfi-F-.v 

oder  Einrichtrng  zur  Gasbeiru-vtnng;  dann  reficht  er  feine  cl  : nf-ig  *n- 
[?ichen)*  Pferde,  reitet  fpazieren.  hütet  fich.  das  Mittagsmahl  im  andi-m' 
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RicardgHuch:  Aus  dem  ZeitalteLes  Riforgimento 
Teile  des  Haufes  nicht  zu  verfäumen.  wenn  er  nicht  etwa  um  5  Uhr 
bei  einem  Freunde  zu  Mittag  ißt.  der  des  väterlichen  Zwangs  und  alten 
Herkommens  ledig  wurde.  Die  Dame  hat  in  der  nächfigelegenen  Kirche 
ihre  Andacht  verrichtet;  dann  übt  fie  im  franzöfifchen  Boudoir  die  Künfie. 
welche  fie  in  der  Penfion  der  Frau  von  Lor  erlernte,  befucht  Freunde, 
die  ihr  empfohlen  wurden.  Nach  dem  Mittageffen  macht  fie  einige 
Familienbefuche;  nun  kommt  die  Zeit  zur  Fahrt  auf  den  Korfo.  dann  die 
Oper,  ihr  eigentliches  Reich,  wo  fie  ihre  Macht  ausüben  kann." 
Es  wäre  nicht  unmöglich,  daß  diefe  Schilderung  auf  das  Haus 
Confalonieri  ginge,  auf  welches  der  altmodifche  Vater  einen  Druck  aus- 
übte. Auch  ftimmt  es  infofern,  daß  Terefa  in  der  Anhänglichkeit  an  die 
kirchlichen  Gebräuche  durchaus  der  alten  Schule  angehörte;  aber,  fei  es 
aus  Liebe  zu  Federico  oder  aus  eigener  Uberzeugung,  fie  teilte  feine 
politifchen  und  fozialen  Intereffen  und  war  in  alle  feine  und  feiner 
Freunde  Pläne  eingeweiht.  Vielleicht  war  ihr  Geifi  nicht  glänzend,  und 
jedenfalls  drängte  fie  fich  nicht  vor;  Verfiand  und  Einficht  indeffen  fehlten 
ihr  nicht.  Aus  ihres  Mannes  an  fie  gerichteten  Briefen  fieht  man.  daß. 
wenn  kein  leidenfchaftliches.  doch  ein  fehr  gutes  kameradfchaftliehes  Ver- 
hältnis zwifchen  ihnen  befiand;  er  wußte,  daß  fie  Verfiändnis  für  alle 
feine  Befirebungen  hatte,  und  daß  feine  Gefchäfte  von  ihr  mit  derfelben 
Umficht  und  Zuverläffigkeit  beforgt  wurden,  wie  von  ihm  oder  einem 
treuen  Verwalter. 

Der  Sturz  Napoleons  eröffnete  Confalonieri  zum  erfien  Male 
eine  öffentliche  Wirkfamkeit.  die  er  nach  feiner  durchaus  männlichen, 
auf  Tätigkeit  gerichteten  Veranlagung  fuchen  mußte,  in  der  er  aber  nicht 
vom  Glü>e  begleitet  war;  es  zeigte  fich.  daß  er  auffiel,  daß  die  öffentliche 
Meinung  fofort  ein  anführendes,  maßgebendes  Haupt  in  ihm  fah.  wes- 
wegen man  ihm  am  Schlimmen  wie  am  Guten,  was  gefehah.  leicht  einen 
bedeutenden  Anteil  zufchrieb.  und  daß  er  mehr  Feinde  als  Freunde  hatte. 
Er  gehörte  zu  den  Führern  derjenigen  Partei,  die.  fowohl  der  franzöfifichen 
wie  der  öfierreichifchen  entgegen,  ein  unabhängiges  oberitalienifches  Reich 
unter  einem  womöglich  italienifchen  Fürfien  wollte,  ein  Programm,  das 
löblich  klingt,  aber  den  Fehler  hatte,  daß  ein  fürftlicher  Kandidat  zunächft 
nicht  vorhanden  war.  daß  dagegen  der  Vizekönig  Eugene  Beauharnais 
eine  gewiffe  militärifche  Macht  zur  Verfügung  hatte,  die  einzig  die  Lom- 
bardei in  den  Stand  gefeßt  hätte,  den  verbündeten  Mächten  gegenüber 
mit  dem  Anfpruch  auf  Unabhängigkeit  aufzutreten.  Demnach  konnte 
man  diefer  Partei  Mangel  an  Logik  vorwerfen,  und  fie  zog  fiäj  vollends 
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bitteren  Tadel  dadurch  zu.  daß  in  ihrem  Namen  ein  wüfter  Racheakt 
gefihah:  es  wurde  nämlich  durch  eine  zufammengerottete  Volksmenge 
der  bisherige  Finanzminifter  Prina  auf  unmeufchliche  Weife  ums  Leben 
gebracht.  Eonfalonieri  nun  wurde  für  den  Anftifter  diefes  Mordes  ge- 
halten, fo  daß  fein  Name  mit  dem  Makel  wenn  auch  nicht  einer  er- 
wiefenen  Unrat,  fo  doch  eines  häßlichen  Verdachtes  behaftet  blieb.  Aller- 
dings fprachen  ihn  Männer  von  Gewicht  und  Ehre  von  der  Anklage  frei, 
und  er  felbfi  verteidigte  fich  in  einer  Schrift,  der  man  Glauben  fchenken 
muß.  wenn  man  ihn  nicht  für  einen  abgefeimten  Heuchler  halten  will; 
möglich  wäre  nur  immerhin,  daß  er.  ohne  es  zu  beabfichtigen.  durch  fein 
Verhalten  zu  dem  fchrecklichen  Akt  anregte,  dann,  daß  er  ihn  hätte 
verhindern  können,  wenn  er  gewollt  hätte.  Eharakteriftifch  für  ihn  ifi 
hauptfächlich,  daß  gleich  fein  erfies  Auftreten  unklar  war.  weil  er 
Neider  und  Feinde  hatte,  befonders  aber  weil  er  nicht  ganz  zielbewußt 
handelte,  fchließlich  auch  weil  man  ihm  mehr  Wichtigkeit  beimaß,  als 
ihm  zukam. 

Die  Uneinigkeit  der  Mailänder  ließ  den  Verbündeten  freie  Hand, 
die  Gefchiike  Italiens  nach  ihrem  Sinne  zu  ordnen.  Von  einer  provi- 
forifchen  Regierung  mit  mehreren  andern  naäf  Paris  gefäfickt.  um  den 
dort  verfammelten  und  vertretenen  Souveränen  gegenüber  die  Sache 
feines  Landes  zu  führen,  tat  Eonfalonieri.  was  in  feiner  Macht  fiand. 
um  der  Lombardei  Unabhängigkeit  und  eine  Verfaffung  zu  fiihern;  aber 
Franz  I.  hatte  im  Geifie  fchon  von  Oberitalien  Befiß  ergriffen  und  be- 
handelte die  Gefandten.  denen  er  mehrfach  Audienz  erteilte,  ohne  wei- 
teres als  feine  Untertanen.  Er  hörte  ihren  Vortrag  über  verfäfiedene 
Maßregeln,  die  fie  zugunfien  ihres  Vaterlandes  von  der  neuen  Re- 
gierung ergriffen  wiffen  wollten,  gnädig  an.  ohne  etwas  zu  verfprechen. 
wodurch  er  feiner  Majefiät  etwas  zu  vergeben  geglaubt  hätte,  außer  daß 
er  wie  ein  Vater  für  feine  italienifchen  Untertanen  forgen  wolle.  Die 
Rolle,  die  Eonfalonieri  in  Paris  gefpielt.  und  vermutlich  auch  der  Ein- 
druck, den  feine  Perfönlichkeit  hervorgerufen  hatte,  machte  ihn  dem  neuen 
Herrn  fofort  verdächtig. 

Was  er  in  Paris  erlebt  hatte,  die  Einficht,  daß  von  keiner  fremden 
Macht  etwas  zu  erhoffen  war.  daß  nur  felbftändiges  Handeln  hätte  helfen 
können,  hatte  Eonfalonieris  Anfichten  in  mancher  Hinficht  erfchüttert. 
vielleicht  feine  ehemalige  Haltung  ihm  in  ungünfiigem  Lichte  erfcheinen 
laffen.  Damals  hätte  er  fich  auch  einen  öfterreiäfifchen  Prinzen  gefallen 
laffen.  falls  nur  Mailand  nicht  abhängige  Provinz  eines  außeritalienifchen 
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Reiches  würde;  er|  jetzt  fing  er  an,  die  Einmifchung  der  Fremden  über- 
haupt abzulehnen.  Man  kann  fich  denken-  daß  der  ftolze  Arifiokrat  wider- 
willig war-  fich  vor  einem  Kaifer  Franz  zu  beugenf  deffen  kleinliche  Per- 
fönlichkeit  feine  maßlofe  Selbfigefälligkeit  und  Herrfchfucht  als  empörende 
Anmaßung  erfcheinen  ließ. 

In  diefem  Falle  gab  fich  der  Graf  nicht  die  Mühe-  feine  Gefinnungen 
zu  verhehlen,  und  feine  Abneigung  gegen  das  aufgedrungene  Regiment 
wurde  bald  bekannt.  In  dem  fchon  erwähnten  offenen  Briefe-  den  er 
drucken  ließx  um  fich  gegen  die  von  der  franzöfifchen  Partei  erhobene  An- 
klage zu  verteidigen-  als  habe  er  den  Mord  des  Minifiers  Prina  veran- 
laßt, kam  ein  Saß  vor,  der  lautete:  „Ich  war  und  werde  niemals  der 
Mann  fein-  der  von  Umftänden  oder  von  Regierungen  abhängtz"  diefen 
nahm  der  Kaifer  zum  Anlaß  ihn  für  eine  gewifie  Zeit  auf  eines  feiner 
Güter  zu  verbannen.  Von  der  wegen  ihres  unwürdigen  Spionierens 
verachteten  Regierung  gefürchtet  zu  werdent  mag  ihn  weniger  gefehmerzt, 
als  fein  Selbfibewußtfein  gefteigert  haben;  er  ging  feinen  Weg,  wie  es 
ihm  beliebtef  ohne  fich  um  die  lauernde  Feindfeligkeit  zu  bekiimmerm  die 
ihm  nichts  anhaben  konnte. 
Schluß  in  der  September-Nummer. 
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Schönheit  wird  wie  Glück  empfangen: 
Freude  krönt  dein  bang  Genießen 
Und  die  Freude  ein  Verlangen. 
Sich  als  Liebe  zu  erfchließen. 
Denn  der  Schöpfung  f>)öne  Hülle 
Hält  ihr  Wefen  wohl  verwahrt. 
Jft  von  Reiz  fo  fpröd  wie  zart 
Und  erfchließt  des  Glückes  Fülle 
Dem  nur.  deffen  eigne  Art 
Die  Art  des  Schöpfers  offenbart. 
(Richard  Dehmel.) 

Es  gibt  Perfönlichkeiten  im  künftlerifchen  und  fozialen  Leben,  denen 
man  begegnet  fein  muß.  Es  geht  ein  Etwas  von  ihnen  aus.  ein  Licht, 
ein  leuchtendes,  eine  Kraft,  eine  zwingende,  der  wir  uns  hingeben 
müf  f  en.  Wer  in  ihren  Bannkreis  trat,  empfing  eine  Wohltat,  oder 
fühlte  ein  Wunder.  Und  wer  ihrem  Innerften  nahe  war.  wer  auf  den 
Goldgrund  ihres  Wefens  blicken  durfte,  fpürte  je  nach  Art  der  Wirkung 
bald  eine  Erfchütterung.  bald  ein  Gefühl  tiefen  Glückes.  --  und  fein 
Leben  erhielt  nach  Inhalt  und  Form  eine  fichtbarliche  Veränderung  und 
Bereicherung.  Solcher  Wefenheiten  von  radioaktiver  Wunderkraft  find 
nicht  gar  viele.  Ein  Dußend  kann  man  in  jeglichem  J  ahrhundert  auf- 
zählen. Erkannt  werden  fie  feiten  zur  Zeit,  obwohl  fie  auf  die  beften 
Geifter  und  Denker  eine  nachhaltige  Wirkung  ausübten.  Sie  werden 
geliebt,  fie  werden  gehaßt.  Denn  alle  Gleichartigen  oder  ihrem  Wefen 
Verwandten  werden  angezogen,  alle  Ungleichartigen  abgeftoßen. 
Wenn  ich  an  derlei  Perfönlichkeitsmächte  oder  -Kräfte  innerhalb 
des  mufikalifch-künfilerifchen  Bereiches  denke,  werde  ich  traurig  geftimmt. 
Wir  haben  recht  eigentlich  niemanden,  an  den  man  fein  Herz  hängen, 
dem  man  feine  Ideale  zuwenden  könnte.  Wir  find  arm  geworden  au 
wirklich  großen  Individualitäten.  Der  leßte  Große  war  wohl  Lifzt.  Er 
war  gewiß  der  leßte  „Menfch".  Und  von  all  feinen  Jüngern  und 
Apofteln  ift's  allein  Conrad  Anf  orge.  der  uns  feffelt.  der  uns 
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innerlichz  nicht  nur  künfilerifck»  fondern  auch  menfchlich  näher  |eht  als 
der  gefamte  Durchfchnitt  unferer  Zeitmufikanten. 
Es  i|  müßig  zu  unterfuchenz  was  in  Anforges  künftlerifcher  Per- 
fönlichkeit  mehr  hervorzuheben  oder  gar  höher  zu  bewerten  ift:  das  repro- 
duktive oder  das  produktive  Element  oder  die  menfchlichen  Lebensquellen. 
Er  ift  eine  gefchlofiene  Einheit]  eine  kraftvolle  Eigennaturj  in  der  Licht- 
und  Schattenfeiten  gleich  hark  vorhanden  find, 
über  den  Pianiften  ift  der  Urteilfpruch  längfi  gefprochen.  Er  i| 
der  Erfien  einem  ein  wirklich  Großer  im  Reich  der  Töne  und  Klänge. 
Seine  Spielweife  ift  einesteils  der  letzte  Ausläufer  der  Lifztfchen  Periode- 
anderenteils  eine  unmittelbare  Fortfeßung  Bülowfcher  Kunftauffafiung. 
Von  Weimar  her  hat  er  den  großen  Wurf-  das  Kolofiive  michelangelesker 
Formbehandlung.  Von  Bülow  dagegenx  dem  letzten  „Kritiker'ß  den  die 
Mufik  befefienz  die  Strenge  und  Herbheit  in  der  Durchführung  einmal 
erfaßter  und  für  richtig  erkannter  Mittel.  Sein  Spiel  hat  Stil- 
Charakter  und  jene  höchfte  E  i  nf  alt  eines  fihlichten  Sinnesj  wie 
fie  nur  bei  folchen  auftritt-  die  in  der  Entwicklung  zur  künftlerifchen 
Kultur  jene  höchfie  und  leßte  Stufe  erklommen  haben-  auf  der  alles 
Unnatürliche-  Erlernte,  Erarbeitete  wie  von  felbfi  plößlich  abfällt  und 
die  Natur  wie  der  bloßgelegte  Strahlenkern  einer  fchimmernden  Fruäzt 
uns  entgegenleuchtet.  Sein  Stil  weifi  allein  noch  jenen  heroilch- 
pathetifchen  Zug  aufx  der  von  Schiller  am  über  Wagner  bis 
zu  Lifzt  auf  alle  Edlen  nachhaltig  gewirkt  hat  und  nun 
mählich  zu  verfchwinden  droht.  Wir  find  unendlich  nüchternj 
wir  find  praktifcher  und  klüger  geworden.  Ob  aber  auch  zärtlicherj 
leidenjchaftliäjer  und  weifer?  Ich  bezweifle  es.  Laufcht  man  Anforges 
Klängen-  fo  fpiirt  man  jedenfalls  noch  etwas  von  der  rhetorifchen 
Machß  von  dem  Ethos  der  Schillerfchen  Kampfeszeit-  das  uns  aus 
dem  Zuftand  träger  Zerarbeitung  und  müder  Erfrhlaffung  aufrafft  und 
uns  mit  Drommetengewalt  aufruft  zum  Zuge  gen  Mekka  und  Medina- 
zu  den  heiligen  Tempeln  der  Freiheit-  Schönheit  und  Erhabenheit.  „Bei 
allem  Pathos  muß  alfo  der  Sinn  durch  Leidenj  der  Geifi  durch  Freiheit 
intereffiert  fein.  Fehlt  es  einer  pathetifchen  Darfteilung  an  einem  Aus- 
druck der  leidenden  Natum  fo  ifi  fie  ohne  äfthetifche  Kraftf  und  unfer 
Herz  bleibt  kalt.  Fehlt  es  ihr  an  einem  Ausdruck  der  ethifchen  Anlage- 
fo  kann  fie  bei  aller  finnlichen  Kraft  nie  pathetifch  fein  und  wird  unaus- 
bleiblich unfreEmpfindung  empören.  Aus  aller  Freiheit  des  Gemütes 
muß  immer  der  leidende  Menfckz  aus  allen  Leiden  der  Menfchheit  muß 
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immer  der  felbfiändige  oder  der  Selbfiändigkeit  fähige  Geift  durchfcheinen." 
(Schiller:  ..über  das  Pathetifche".)  Hierher  find  die  großen  Dar- 
ftellungen von  Beethovens  ..Appaffionata"  Op.  57  und  der  heroifchen 
Op.  111.  fowie  Lifzts  H-Moll-  und  Chopins  B-Moll-Sonate  zu  fehen. 
Ich  fagte  ferner,  das  Spiel  hat  Charakter.  Ich  verfiehe  darunter 
den  ..Logo  s"  der  Griechen,  die  innere  Gefchlofienheit  der  geifiigen  Idee 
in  ihrer  finnlichen  Form,  das  individuelle  Gepräge,  wie  es  fich  in  der 
vollendeten  Harmonie  der  dynamifchen  Kräfte  zu  erkennen  gibt.  ..Das 
wahrhaft  Schöne  gründet  fich  auf  die  ftrengfte  Befiimmtheit.  auf  die 
genauefie  Abfonderung.  auf  die  höchfie  innere  Notwendigkeit;  nur  muß 
diefe  Befiimmtheit  fich  eher  finden  laffen.  als  gewaltfam  hervordrängen. 
Die  höchfie  Gefeßmäßigkeit  muß  da  fein,  aber  fie  muß  als  Natur  er- 
fcheinen.  Ein  folches  Produkt  wird  dem  Verfiand  vollkommen  Genüge 
tun.  fobald  es  ftudiert  wird,  aber  eben  weil  es  wahrhaft  fchön  ift.  fo 
dringt  es  feine  Gefeßmäßigkeit  nicht  auf.  fo  wendet  es  fich  nicht  an  den 
Verfiand  insbefondere.  fondern  fpricht  als  reine  Einheit  zu  dem  harmo- 
nifchen  Ganzen  des  Menfchen.  als  Natur  zu  Natur."  (Schiller: 
..Über  die  notwendigen  Grenzen  beim  Gebrauch  fäföner  Formen") 
Wer  je  an  Anforges  vollendeten  Tagen  Op.  109  von  Beethoven  gehört 
hat.  wird  etwas  von  der  Kraft  der  ..inneren  Notwendigkeit"  empfunden 
haben.  Wie  Anforge  diefen  Triptychon  in  feiner  Gliederung  aufbaut, 
in  Farbe  und  Stimmung  harmonifch  einheitlich  geftaltet  und  den  Schluß 
mit  jener  übermenfchlichen  Kraft  äußerfier  Ekfiafe  ausfiattet.  indem  er 
unter  Streichung  einiger  unwefentlicher  und  ftörender  Beethovenfchen 
Pianiffimi  über  jene  große  Trillerkulmination  hinweg  zur  himmlifchen 
Seligkeit  des  Themas  zurückkehrt.  -  dies  gehört  zu  den  wunder- 
vollfien  Eindrücken  unferer  Zeit.  Ich  konnte  dem  geheimen  Zauber  der 
Sonate  lange  Zeit  nicht  beikommen.  Anforge  hat  mir  ihre  geiftige  Leucht- 
kraft erfchloffen.  Seit  diefer  Stunde  fehe  ich  den  ..Edelfieinfäjimmer" 
der  raphaelifäfen  ..Disputa"  in  der  Camera  della  Segnatura  (Vatikan) 
im  Geifie  vor  mir. 

Die  tieffie  Wirkung  geht  von  dem  menfchlichen  Kerne  feiner  Kunfi 
aus.  Wenn  er  in  jenen  Höhepunkten  alles  Materielle  von  den  Werken 
abfi reift,  wenn  er  uns  über  Ton  und  Klang.  Sah  und  Form  hinweg  und 
hinaufführt  zu  ihrem  immateriellen  Gehalt,  zur  reinen  Idee,  dorthin, 
wo  die  Kunfi  als  Natur  erfcheint.  als  Tal  oder  Hain,  als  krifta  II  klarer 
Höhenzug  oder  leuchtende  Meerestiefe,  oder  als  goldener  Abglanz  einer 
reinen  Kinderfeele.  dann  ifi  vollbracht,  was  die  Reproduktive  überhaupt 
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geiftiger  Flachköpfe  fich  vor  der  knorrigen,  rauhen  Sprache  Hebbels,  des 
Dichters,  baß  entfetlten.  -  einen  Dehmel  oder  Liliencron  für  verrückte 
Sprachverderber  erklärten,  fo  hecheln  einige  Schädlinge  auch  hier  die  An- 
forgefche  Technik  durch,  dieweil  fie  nichts  anderes  vorzubringen  wiffen. 
Armer  Menfch!  Haft  du  eine  fchiefe  Nafe  oder  auch  nur  einen  Leber- 
fle>  zwifchen  den  Schulterblättern  und  feieft  du  auch  noch  fo  vollkommen, 
ich  fage  dir:  Packe  dich,  du  bifi  nichts  wert!  So  war's  immer  und  es 
wird  wohl  auch  immer  fo  bleiben,  folange  Bosheit  über  Güte  trium- 
phiert und  die  Schadenfreude  als  die  reinfie  Freude  gilt.  Die  Wahrheit 
ift  die:  Auch  Anforge  befißt  jufi  d  i  e  Technik,  die  er  für  feinen  eigenen  Aus- 
druck, für  Form  und  Farbe.  Aufbau  und  Dynamik  gerade  benötigt.  Das 
genügt.  Der  Refi  ift  Gefchmackfache.  Iedoäf.  man  ftelle  fich  einmal 
vor:  Anforge  in  Bufoni-Manier.  oder  Anforge  mit  Godowskyfcher  Läufer- 
technik Beethoven  fpielendl  Fallen  einem  dabei  nicht  komifche  Bilder 
ein.  wie:  Hering  und  Säflagfahne.  Apfelmus  und  grüne  Seife,  faure 
Gurken  und  Limonade??  Überdies  -  Scherz  beifeite  --:  ein  Stim- 
mungskünftler  und  Impreffionifi  unterliegt  anderen  Bedingungen  als 
ein  dreffierter  Papageivirtuofe.  Es  geht  Anforge  wie  allen  wahrhaft 
Großen  -  man  denke  an  Lifzt.  Rubinfiein.  Bülow  -.  er  hat  voll- 
kommene und  fchleäfte  Tage.  Das  ift  ein  Glück.  Denn  alles  Unkünfi- 
lerifche.  Mittelmäßige  und  Mafchinelle  ifi  gerade  um  der  ewigen  Gleilh- 
förmigkeit  mittelmäßig,  mafchinell  und  unkünfilerifch.  Echte  Kunfi  wan- 
delt nur  auf  Höhen.  Die  mittleren,  warmen  und  gemäßigten  Zonen  feien 
den  Philiftern.  den  Mufikanten.  Technikern  und  Unterhaltungskünfilern 
fchönftens  angewiefen.  - 

Ich  komme  zu  dem  Schaffenden,  zu  dem  Rätfei.  dem  „Problem" 
Anforge.  Über  diefe  feine  produktive  Seite  läßt  fich  nur  andeutungs-. 
nur  ahnungsweife  fprechen.  kein  ficheres  oder  gar  abfchließendes  Wert- 
urteil abgeben.  Gewiß  ift  eins:  Anforge  ifi  auch  hier  ein  Selbfieigner. 
eine  gefchloffene  Ganzheit,  ein  von  der  Tagesmode  völlig  Abweiäfender. 
Abfeitsfiehender.  In  jeder  Note,  jedem  Takte  fieht  gefäfrieben:  So  und 
nicht  anders!  West  le  8* (71  (MIHI  homme!  Diefe  Sprache  ift  ebenfo 
neu  und  originell  wie  kühn  und  tief.  Ihr  Zauber  liegt  jenfeits  aller 
doktrinären  Erörterungen.  Es  geht  eine  fülle  feltfame  Schönheit  von 
ihr  aus.  -  eine  Schönheit  tieffter  Ergriffenheit,  heiliger  Rührung,  die 
uns  fchweigen  macht.  Wer  tiefer  laufchen  kann,  vernimmt  oft  Töne 
höchfier  Refignation.  Klänge  eines  wunderfamen  Myfieriums.  Hier 
fpricht  fich  das  Urwefen  feiner  Perfönlichkeit  aus:  Anforge  der  Schwärmer. 
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der  Symbolift-  der  Myfiiker.  Die  Mufik  ii't  ihm  nicht  Themax  tote  Formel, 
Motiv  oder  dergleichen-  fondern  Auslöfung-  Bejahungj  Erfüllung  tiefften 
perfönliihen  Denkens  und  Fühlens.  Diefer  Unterton-  der  fchon  durch  die 
leßten  Sonaten  und  Quartette  Beethovens  hindurchklingtt  der  fin)  auch 
bei  Lifzt  aus  den  Partien  höchfter  Eki'tafe  heraushören  läßt,  und  der  im 
„Parfifal"  Richard  Wagners  zu  höchfter  Verklärung  geformt  ward-  er 
findet  fich  auch  bei  Anforge.  Auch  hier:  Auflöfung  der  Form,  ein  Streben 
nach  dem  leßten-  hölhften  Ausbruch  ein  Ein-  und  Aufgehen  in  dem  meta- 
phyfifchen  Selbfi.  „Die  höchfte  Aufgabe  der  Bildung  ift  fich  feines 
Tranfzendentalen  Selbft  zu  bemächtigen.  Diefes  Selbft  gewahren  wir 
zuweilen  in  den  Worten  Gottes-  der  Dichter  und  Weifen-  auf  dem 
Grunde  einiger  Freuden  und  Leidenj  im  Schlaf,  in  der  Liebe-  in  den 
Krankheiten  und  in  unerwarteten  Verkettungenf  wo  es  uns  von  ferne 
winkt  und  mit  dem  Finger  auf  unfere  Beziehungen  zum  Weltall  hin- 
weift. Einige  Weife  befleißigten  fich  nur  diefcs  Suchens  und  fchrieben 
jene  Büäzerl  wo  nur  das  Außerordentliche  herrfiht."  (Novalis.) 
Auch  Anforge  hat  fich  nur  diefes  Suchens  befleißigt  und  eine  Mufik 
gefchriebenj  „wo  nur  das  Außerordentliche  herrfcht".  Daß  er  vielen 
fremd  erfcheintj  liegt  nicht  an  ihmj  fondern  an  den  Menfchen.  Er  ift 
zarter  und  feinem  ftiller  und  tiefer  als  fie  alle,  Der  Wellenklang  feiner 
goldenen  Seelenharfe  ifi  nicht  für  grobfinnliche  Ohren.  Die  Mufik 
der  Ausrufe-  der  Interjektionen-  das  blaue  Leuchten  acherontifcher 
Klänge  ift  anders  zu  bewertenj  als  der  landläufige  Singfang  der  Mode- 
komponifien  im  4/.  bezw.  6/3  Takt. 

Einem  Anforge  ifi  nicht  fo  leicht  beizukommen.  Man  muß  fiij) 
fchon  in  ihn  verfenken-  man  muß  ihn  lieben,  um  ihn  zu  verstehen. 
Mit  Begriffen  ifc  diefe  Kunfi  überhaupt  nicht  zu  erläutern.  Nur  ein 
feines-  tiefes  Kunftgefühl  hilft  uns  über  die  letzten  Schwierigkeiten  hin- 
weg. Für  Anforge  ift  der  Ton  Licht,  das  Licht  Klang.  Ein  kosmifches 
Gefühl  beherrfcht  ihn.  Nicht  eine  Formenkunft  fpricht  zu  uns-  fondern 
die  Rührung  eines  ergriffenen  Herzens.  Dies  muß  man  fefthaltent  wenn 
man  die  runenhaften  Motivej  die  fphinrartigen  harmonifchen  Gebilde 
betraäztet. 

Von  den  24  Werken-  die  ich  hier  nur  flüchtig  fkizzieren  kann,  nehmen 
die  „Lie  d  er"  den  weitaus  größten  Raum  ein.  Genau  die  Hälfte  ent- 
fallen auf  fie  (Werk  2j  10-  11-  12j  14-19  und  22).  Daneben  haben 
wir:  Zwei  Quartette  (Werk  13  und  20)-  ein  Sertett  für  Streichinftru- 
mente  (Werk  9)7  eine  Sinfonie  „Orpheus"  (Werk  5-  ungedru>t)-  eine 
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Sonate  für  Cello  und  Klavier  (Werk  24.  ungedr.).  drei  Sonaten  für 
Klavier  allein  (Werk  1.  21  und  23.  letzteres  ungedr.)  und  einige  Klavier- 
fachen (..Traumbilder".  Werk  3.  „Ballade".  Werk  4.  ..Valfe  Impromptu". 
Werk  6.  ..Traumbilder".  Werk  8). 

Was  unter  diefen  Kompofitionen  am  höchften  zu  bewerten  ift.  läßt 
fich  nicht  ohne  weiteres  beftimmen.  Sie  enthalten  alle  mehr  oder  minder 
feltene  Blumen  der  Schönheit.  Meines  perfönlichen  Dafürhaltens  hat 
er  fein  Beftes  gegeben:  in  der  erften  und  dritten  Sonate  für  Klavier, 
den  beiden  Quartetten  und  den  Liederzyklen  von  Dehmel  und  Goethe. 
Zunächft  die  „Lieder".  Sie  gehören  zum  Schönften  mit.  was  wir  feit 
Hugo  Wolf  bekommen  haben.  Allein  wenn  man  den  Mufiker  nach  dem 
Text  beurteilen  darf,  fo  ift  Anforge  als  einer  der  ernfteften.  vornehmfien 
Geifiesköpfe  zu  nennen.  Was  die  moderne  Poefie  Bedeutendes  gefchaffen. 
er  hat  es  mit  dem  zarten  Stab  feiner  Mufe  berührt.  Nach  der  inhaltlich 
geiftigen  (nicht  äußerlich  formalen)  Seite  ifi  nicht  Richard  Strauß, 
fondern  Conrad  Anforge  als  der  befie  Vertoner  neuerer  Lyrik  hinzu- 
ftellen.  Dies  hat  mir  jüngft  Richard  Dehmel  perfönlich  in  feiner  ftillen 
und  ruhigen  Weife  beftätigt.  ..Ich  verftehe  von  Mufik  und  ihrer  Technik 
nichts."  fagte  er  mir.  ..Ich  bin  vollkommen  Laie.  Aber  nach  meinem 
innerfien  Gefühl  kommt  Conrad  Anforge  meiner  Poefie  am  nächften."  - 
Die  Lyrik  fcheidet  fich  teils  in  ..Gefänge".  teils  in  einfach  fchlichte  Lied- 
formen, teils  in  pfalmodifche  Sinnfprüche.  Deklamationen  und  dergleichen. 
Den  tiefften  Kern  feiner  Wefenheit  fprechen  nach  Anforges  eigenem 
Urteile  aus:  ..Der  Weidenwald".  Gedicht  nach  Dante  Gabriel  Rofetti. 
Op.  16.  ..Stimmen  des  Abends"  -  Dehmel  Op.  15  Nr.  1.  ..Leßte  Bitte" 
-  Dehmel  Op.  17  Nr.  5  u.  a.  m. 

Im  ..Weidenwald"  ift  ein  vifionäres  Traumgeficht  mit  unheimlicher 
Kraft  zu  klingendem  Leben  erweckt.  Ebenfo  rührt:  ..Leßte  Bitte"  an 
die  letzten  Möglichkeiten  mufikalifchen  Schauens.  Dies  ift  Stimmungs- 
kunft  in  reinfter  Form  und  als  folche  kein  Alltagswerk,  fondern  eine 
Mufik  für  Erwählte  und  innerlich  Berufene.  Kritifch  läßt  fich  dawider 
nichts  fagen.  Wie  bei  Dehmel  oder,  um  einen  anderen  feiner  Freunde  zu 
nennen,  bei  Melchior  Lechter.  muß  man  bejahen  oder  verneinen,  je  nach 
Veranlagung.  Temperament  und  GefchmacF.  Anforges  Feinkunfi  liegt 
unterhalb  der  Schwelle  des  Halbtones.  Nur  eines  fragt  fich.  ob  diefe 
Welt  der  viertel  und  achte(  Töne  darfiellbar.  das  heißt  ohne  Gefahr  für 
die  Formenharmonie  der  Mufik  günfiig  ift.  Gewiß  ift  die  Mufik  diejenige 
Kunfi.  die  am  tieffien  von  allen  Künften  reiäft  und  die  feinften  Empfin- 
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düngen  zu  verkörpern  weiß.  Ob  auch  das  Letzte?  Das  Aufleuchten 
unferes  tiefften  Lebens,  die  purpurne  Welle  der  Sehnfucht  felbft?  Ich 
wage  nicht,  die  Frage  zu  beantworten.  Aber  ich  glaube:  auch  die  Mufik 
kann  nur  annähern  und  angenäherte  Werte  wiedergeben.  Auch  hier  bleibt 
ein  unauflöslicher  Reft.  Das  Letzte  gibt  nicht  die  Mufik  der  diatonifrhen. 
chromatifchen  und  enharmonifchen  Tonkombinationen,  fondern  die  Mufik 
des  ..Silent  und  Leer-LW",  der  fiummen  Gebärde,  die  Mufik  zweier  fchwin- 
gender  Seelen,  die  Mufik  eines  holden  Augenblicks,  einer  zitternden  Hand, 
das  Erhabenfie:  die  Mufik  von  Sonne.  Meer  und  Sternen.  Und  diefe 
i|  entweder  nicht  oder  doch  nur  unvollkommen  zu  verkörpern.  Die  tiefften 
Regungen  unferes  Unterbewußtfeins  find  wie  dunkle  Quellen  oder  heiße 
Ströme.  Sie  nähren  und  fiärken  das  Blut  unferer  Phantafie.  befruchten 
und  befiimmen  unfere  Gedanken  und  Empfindungen.  Diefe  Sphäre  des 
künfilerifchen  Unterbewußtfeins  kann  von  keiner  Kunft  geformt  werden, 
auch  von  der  Mufik  nicht,  deren  äußerftes  Mittel:  der  Halbtonfchritt 
fchon  zu  materiell,  zu  grobfinnlich  wirkt.  Die  Mufik  Gottes  läßt  fich  nur 
ahnen,  nicht  formen.  Formen  läßt  fiäf  nur  das.  was  die  Schwelle 
unferes  wallenden,  wogenden  Transzufiandes  überfch ritten,  von  den 
unterirdifchen  Bächen.  Flüffen  oder  Vulkanen  der  Seele  an  die  Ober- 
fläche, in  das  Licht  der  Erkenntnis  gehoben  bezw.  gefchleudert  wurde, 
d.  h.  nur  das.  was  vom  Kunftgefühl  als  Formempfindung  ahnend  und 
tafiend  aus  dem  dämmerigen  Vorraum  unferer  Traumgefühle  in  die 
hellere  Kamera  des  Kunflverfiandes  zu  weiterer  Entwicklung  überführt 
wird.  Gewiß:  alles  Große  ifi  aus  Ekfiafe  geboren,  nicht  vom  kühl 
abwägenden  Verfiand.  Aber  die  Ekfiafe  darf  fich  nie  in  völliger  Auf- 
gelöfiheit  hingeben,  wenn  anders  fie  künfilerifch  brauchbar  fein  foll.  fonft 
wird  fie  leicht  zum  hilflofen  Lallen  und  formlofen  Stammeln.  Künft- 
lerifche  Formeinheiten  kommen  nur  zuftande.  wenn  Kunfigefühl  und  Kunfi- 
verfiand  eine  harmonifche  Paarung  eingehen.  Die  Symbolik  wie  die 
Stimmung  ..  an  f  i  ch  "  füllten  auch  die  Mufiker  endlich  beifeite  laffen. 
eingedenk  des  Goethefchen  Wortes:  ..Laßt  uns  das  Faßliche  darfteilen, 
das  Unfaßliche  gläubig  verehren."  la)  möchte  noch  hinzufügen,  daß  bei 
der  Verbindung  von  Poefie  und  Mufik  es  der  leßteren  gar  nicht  möglich 
ifi.  die  Stimmung  zu  verkörpern,  weil  ja  ihr  Produkt  im  Augenblick, 
wo  es  Form  wird,  fchon  etwas  ganz  anderes,  von  dem  poetifchen  Verfiand 
durchaus  Verfchiedenes  und  ein  völliges  Novum  ift.  Alles  das  fei  im  allge- 
meinen gefagt.  Es  gilt  nicht  für  den  Einzelfall.  Zu  allen  Zeiten  gab  es 
myfiifche.  ekfiatifch'e.  religiöfe  Kunft  neben  formvollendeter  Wirklichkeits- 
299 


Conrad  Anforge  Rudolf  M.  Breithaupt 

kunft.  Der  Künfiler  hat  das  Reäft  fo  zu  fchaffen.  wie  er  muß.  Wir 
aber  follten  nicht  in  den  Zwiefpalt  geraten,  der  feiner  Zeit  die  Lifztianer 
und  Wagnerianer  von  den  Schumannianern  und  Brahminen  trennte. 
Wir  follen  beide  Stilgattungen  lieben,  foweit  wir  deffen  fähig  find. 
Von  allen  Anforgeliedern  find  mir  perfönlich:  ..Helle  Nacht".  Op.  10 
Nr.  1.  ..Gib  mir".  Op.  10  Nr.  6  und  „Dann".  Op.  10  Nr.  7  am  fym- 
pathifchfien.  Auch  Op.  15  mit  dem  holden:  ..Schöne  Iunitage"  (..Mitter- 
nacht, die  Gärten  laufchen"  .  .  .)  fei  allen  Sängern  und  Sängerinnen  von 
Gefchmack  empfohlen.  -  das  köf'tliche:  „Schneefall"  von  Mombert. 
Op.  11  Nr.  5  nicht  zu  vergeffen. 

Einfachen  Liederfeelen  feien  dann  die  fchönen.  vielgefungenen 
..Erntelieder"  von  Franz  Ewers,  nahegelegt.  Daß  Anforge  die  befte 
Löfung  für  das  Goethefche:  ..Über  allen  Gipfeln  ift  Ruh"  gefunden  und 
..Der  du  vom  Himmel  bift"  weitaus  am  tieffien  gefaßt  hat.  fei  nur  bei- 
läufig erwähnt.  In  technifcher  Beziehung  interefiieren:  die  Strenge 
und  die  Konfequenz  der  Formmittel,  die  Gediegenheit  der  Deklamation 
einerfeits.  die  Zartheit  der  chromatifch  wirkenden  Melismen  andererfeits. 
die  lapidare  Wucht  fiolzer  Bäffe.  befonders  aber  die  originelle  Harmonik, 
die  Mifchung  der  Farben,  die  in  gleich  tiefen  und  dunklen  Tönungen 
bei  keinem  anderen  Mufiker  zu  finden. 
Das  erfte  ..Quattuor"  ift  ein  banges,  tiefes  Werk.  Aufgebaut 
auf  einem  früheren  Liede  (aus  der  Sammlung  ..Vigilien.  Dichtung  von  - 
Stanislaus  Przybyzewski")  und  nach  Art  der  leßten  Beethovenfchen 
Quartette,  vielfach  durchbrochen  von  Rätfeifragen.  Schickfalsmahnungen 
und  füßen  Wehelauten  ift's  von  dunkler  Tragik.  ..Du  fchmerzhafte 
Schönheit,  die  du  über  aller  Schönheit  thronft.  o  Sehnfuäft  du!"  - 
's  ifi  das  Motto  diefes  Werkes.  Der  Frieden,  in  dem  das  Ganze 
nach  dem  troßigen,  leidenfchaftlichen  Auffiieg  und  dem  Zn- 
fammenbrechen  im  zweiten  Säße  ausklingt,  befonders  das  Schluß- 
adagio mit  den  filbernen  Arpeggienwellen  in  der  erfien  Violine 
ifi  von  zauberifcher  Schönheit.  Ganz  anders  das  zweite  Quar- 
tett, das  fich  vom  Heiteren  zum  Schmerzlichen  oder  Heroifch-Tra- 
gifchen  entwickelt.  Anfangs  ein  Frühlingsfaß  voll  paftoraler  Innigkeit 
und  Träumerei,  dann  ein  fammetnes.  fchwarzfäfattiges  Adagio,  defien 
dunkel-blaues  Eis-dur  wie  die  erfie  tonale  Verkörperung  der  Böcklinfäjen 
..Toteninfel"  erfcheint.  -  zu  dritt  die  güldene  Heiterkeit  eines  freundlich- 
fonnigen  Allegretto  und  zum  Schluß  ein  Maöftofo  mit  einem  56  taktigen 
breiten  Oktaventhema  von  bachifcher  Holzfchnittfaktur.  Das  Ende  ifi 
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hart.  Wie  in  Granit  fiehen  die  Noten  daz  als  wollten  fie  fagen:  „Des 
Lebens  Ernfi  findet  mich  bereit."  -  über  die  Cello-Sonate  läßt  fich  erft 
fprechen-  wenn  fie  vollendet.  Zwei  Säße  davonz  die  wir  jüngfi  getroffen- 
zeigen  jedoch  gewaltige  Dimenfionen.  Dem  Cello  find  neue  Ausdrucks- 
mittel abgerungen.  Die  chaotifch-wirbelnde  Thematik  greift  mit  fiarker 
Faufi  an  das  letzte  Schictfalsproblem.  Troßige  Rezitative-  bange 
Fragen  bringen  keine  Löfung.  -  Bleiben  die  Klavierfachen: 
die  herrliche  erfte  Sonatef  die  miä)  anmutet  wie  ein  blanker 
Silberfchilw  darauf  ein  Eellini  erregte  Kampffzenen  eingebofielt 
hat.  Das  faft  klaffifche  Adagio  wie  das  heftige  Schlußfugato 
erheben  die  Arbeit  turmhoch  über  alle  ähnlichen  Erzeugnifie  der 
Zeit.  Prachtvoll  ifi  auch  die  „Ballade'ß  zeugend  von  hartem  Stolz  und 
wilder  Naturkraft,  -  in  den  rollenden  Baßfiguren  oft  an  den  „Heiligen 
Franziskus"  von  Lifzt  gemahnend.  Die  zweite  Sonate  will  mir  vor- 
läufig nicht  eingehen.  Sie  zeigt  ein  kühn  gefchnittenes  Profil-  ein  tita- 
nifches  Ringen  und  Kämpfenx  ifi  aber  formellz  befonders  infirumentell 
derart  fchwierig  und  vertrakt  gefeßtz  daß  man  vor  Dornen  und  Difieln 
keinen  freieren  Ausblick  hat.  Zum  minderten  bedarf's  öfteren  Hörens  in 
vollendeter  Wiedergabe.  Dagegen  habe  ich  die  dritte  Sonate,  eine  .vene- 
zianifch-fchlanke  Schöne  von  elfenbeinernem  Timbre  und  mit  einem 
fchmerzlichen  Lächeln  in  den  dunklen  Augen-  in  mein  Herz  gefchlofien. 
-Von  ihr  und  von  demf  was  noch  nicht  in  Klang  umgefeßtf  erwarte  ich 
gar  mancherlei  für  die  heutige  und  kommende  Kunftmufik. 
Das  der  Schaffer-  der  Fröhlichq  Einfame!  Ich  komme  zum  Leßtenz 
zum  Perfönlichen:  Anforge  der  Meufcl»  Anforge  das  Kind.  Wer  diefem 
je  begegnen  wird  die  Erinnerung  daran  als  etwas  Köftliches 
aufbewahren.  Frohfinn  und  drolliger  Öumorl  höchfie  Schlicht- 
heit und  Einfachheit  des  Sprechens  und  Handelns-  -  fie  haben  mehr 
als  einen  feinen  Geifi  angezogen  und  für  ihn  gewonnen.  Ifi's  nicht 
fonderbar:  Anforge-  der  Mufikerz  der  einfam  und  abfeits  feines  Weges 
einhergehtf  diefer  Selbfieigene,  der  fich  in  der  Mufik  mit  niemandem,  in 
der  Poefie  nur  mit  Hölderlinz  von  den  Modernen  vielleicht  nur  mit 
Dehmel  vergleichen  läßt-  -  hat  als  Menfch  die  Befien  feiner  Zeit  zu 
Freunden!  Dehmel,  Liliencron-  Evers-  Przybyzewski-  Stephan  George, 
Melchior  Lechter  und  andere  find  ihm  nahe  getreten.  Dasf  meine  ich- 
bedeutet etwas.  Andere  Große:  Nießfchß  Dauthendey-  Mombert-  Ver- 
laine haben  ihn  im  Geifie  gegrüßt.  Flache  Menfchem  fchiefe  Texte  find 
feinem  Leben  fern  geblieben.  Wer  die  fröhliche  Ausgelafienheit  diefes 
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Menfchenkindes  im  Kreife  der  Seinen  je  erlebt,  wer  fein  goldenes  Lachen 
gehört  und  den  Ernfi  verfpürt  hat.  mit  dem  er  über  die  Dinge  der  Kunft 
und  des  Lebens  zu  denken  und  zu  reden  pflegt,  der  hat  einen  dauernden 
Gewinn  mit  fi>f  fortgetragen.  Einfl  fah  ich  ihn.  wie  er  in  feinem  kleinen 
Garten  umherging  und  auf  den  Frühling  laufchte.  Er  fah  nach  den 
Knofpen  und  Knöfpchen  an  Baum  und  Strauch  und  freute  fich.  wie  grün 
es  über  Nacht  geworden.  Und  wie  liebkofend  ftrich  feine  Hand  über  die 
jungen  Blätter.  Seit  diefer  Stunde  verehre  ich  ihn.  Und  diefe  Liebe 
foll  mich  immer  grüßen  wie  der  Sonne  erfier  Strahl.  — 
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Der  junge  Goethe  und  der  alte  Goethe. 

Unfere  Väter  haben  einft  den  jungen  Goethe  mehr  geliebt- 

aber  der  alte  ift's-  zu  dem  w  i  r  immer  wieder  zurückkommen:  „wir"  die 

einzelnen-  und  „wir"  die  Gefamtheit. 

Woran  l-iegt  das?  Nur  daran-  daß  „wir"  felber  älter  geworden 
oder  gar  verfpießert  find?  Fehlt  uns  nur  die  Leidenfchaft-  die  Gluty 
der  Raufch  und  der  Leichtfinnx  um  uns  in  die  Welt  des  jungen  Goethe 
noch  fo  recht  hineinleben  zu  können? 
Ich  rede  nicht  vom  Goethe  der  Wertherfchen  Sentimenta- 
lität- die  eine  Zeitkrankheit  warr  in  die  wir  niäft  zurü>zufallen 
brauchenr  umfoweniger  zurückzufallen  brauchen-  als  wir  gerade 
genug  mit  unferen  eigenen  Zeitkrankheiten  zu  tun  haben;  man 
muß  ja-  wenn  man  von  den  einzelnen  Epochen  Goethes  redet, 
die  einzelnen  Stimmungen  und  Richtungen  überhaupt  ausfcheidenx 
weil  man  fonft  niäft  einmal  zu  einem  Begriff  oder  zu  einer  Vorftellung 
des  „jungen  Goethe"  oder  des  „alten  Goethe"  käme.  Bei  keinem 
anderen  Dichter  übrigens  abftrahieren  wirr  wenn  wir  feinen  Namen 
hören-  fo  fehr  von  feinen  Werken  wie  bei  ihm:  beim  Namen  Goethe 
denken  wir  heute  zunächft  immer  an  den  *Menfchenf  deffen  Dichtungen 
uns  nur  noch  Äußerungen-  Konfeffionen  feiner  Perfönlichkeit  find;  im 
Gegenfaß  zu  anderem  die  uns  als  Menfchen  nur  intereffieren,  weil 
fie  die  und  die  uns  wertvollen  Werke  verfaßt  haben.  Selbfl  die  fub- 
jektivfien  Dichter  wie  Kleift  und  Ibfen  verfchwinden  uns  nach  und  nach 
hinter  ihren  Werken.  Und  warum?  Weil  der  Menfch  in  ihnen  zer- 
|  ückelt  worden  und  von  ihnen  nur  übrig  geblieben  ift-  was  fich  in  ihren 
Dichtungen  erhalten  hat;  der  Dichter  hat  den  Menfchen  in  ihnen  auf- 
gezehrt: fie  haben  »ihre  Gefialten  mit  ihrem  Herzblut  genährt  und  find 
daran  verblutet.  Oder  das  Leben  hat  fie  gebrochenr  noch  ehe  fie 
zu  ihrer  vollen  Manneshöhe  hinaufgewachfen  waren.  Oder  die 
erfie  Schlacht  hat  fie  verkrüppelt.  Und  fie  waren  dann  nur  noch  die 
„Dichter"  -  die  meiften  wenigfiens;  namentlich  die  der  neueren  Zeit. 
Und  das  liegt-  abgefehen  von  befonderen  Schickfalen,  zum  Teil  an  der 
303 


Der  junge  Goethe  und  der  alte  Goethe  Leo  Berg 
Zeit  und  ihrer  Berufszerfplitterung.  zum  Teil  auch  an  der  Entwicklung 
der  Kunft.  die  den  Menfchen  im  Künftler  immer  vollftändiger  verbraucht; 
man  kann  fchon  nicht  mehr  fagen:  fie  üben  oder  beherrfchen  eine  Kunft 
-  die  Kunft  übt  und  beherrfcht  fie:  fie  find  Sklaven  ihrer  Kunft.  Be- 
feffene.  fie  geben  fich  hin  und  aus  an  fie.  fie  laffen  fich  anfzehren  von 
ihr.  Der  Reft.  der  übrig  bleibt,  ift  oft  nicht  mehr  viel  wert,  nicht  einmal 
immer  interefiant.  Sie  find,  was  in  ihren  Werken  fteht.  für  fich  felbft 
nichts.  Oder  doch  fo  wenig,  daß  die  perfönliche  Bekanntfchaft  mit 
Künftlern  oft  eine  befchämende  Enttäufchung  wird:  ein  Spießer  oder 
ein  Lump  ift  nicht  feiten  das.  was  vom  Menfchen  im  Künftler  noch 
übrig  bleibt. 

Unter  den  Dichtern  und  Geiftern  Deutfchlands  fteht  Goethe  nicht 
fo  einzig  da:  in  nicht  wenigen  Punkten  find  ihm  felbft  fol>fe  zweiten 
Ranges  überlegen  oder  mindef'tens  gleichwertig.  Wäre  er  jung  ge- 
ftorben.  fo  würde  er  feine  Altersgenoffen.  die  Stürmer  und  Dränger 
durchaus  nicht  fo  mächtig  überragen,  von  denen  namentlich  Lenz  fehr 
günftig  neben  ihm  beftehen  könnte,  und  als  Dramatiker  übertrifft  ihn 
Klinger.  als  Balladendichter  Bürger,  als  Lyriker  ift  Claudius  kein  un- 
gefährlicher Nebenbuhler,  im  realiftifchen  Stil  und  in  der  Menfchen- 
geftaltung  Wagner  fogar  ein  gefährlicher.  Heute  aber  können  wir  fagen. 
was  ihm  über  alle  diefe  und  fpätere  Dichter  die  große  Überlegenheit 
gibt:  nicht  der  Dichter,  der  Menfch  Goethe  hat  über  fie  gefiegt. 
In  jedem  Stadium  feiner  langen  Entwicklung  ift  der  Menfch.  die 
Perfönlichkeit  Sieger  geworden  über  eine  Welt  von  Nebenbuhlern  und 
Mitftrebenden.  von  Widerfachern  und  Freunden,  von  Hemmungen  und 
Förderungen,  von  Not  und  Glück,  von  Sorge  und  Hoffnung,  von  Luft 
und  Leid,  von  Liebe  und  Haß.  von  Fragen  und  Antworten,  von  Schreck- 
niffen  und  Tröfiungen.  von  Mangel  und  Uberfluß  -  von_  Kunft  und 
Wiffenfchaft.  von  Politik  und  Gefellfchaft:  er  ift  immer  wieder  Herr 
geworden  und  Herr  geblieben,  er  ift  immer  wieder  ans  Licht  des  Tages 
gelangt,  fo  tief  er  auch  in  unterirdifche  Reiche  hinabgeft-iegen  war. 
Herr  felbft  über  das  Leben. 

Eine  erfchöpfende  und  genügende  Gefchichte  von  Goethes  Uber- 
windungen, feine  eigentliche  Biographie  ift  bisher  noch  nicht  gefchrieben 
worden  und  kann  vielleicht  auch  nicht  gefchrieben  werden.  Sie 
konnte  nicht  einmal  von  ihm  felbft  gefchrieben  werden;  auch  feine 
eigenen  Memorabilien.  Tagebücher.  Autobiographien.  Briefe  ufw. 
geben  darüber  keinen  genügenden  Auffchluß.  fie  konnten,  ja  fie  wollten 
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das  nicht  einmal,  Denn  fie  felbft  waren  ja  auch  wieder  nur  Mittel  der 
Überwindung:  abflößen,  etwas  hinter  fich  bringenz  fertig  werden  mit 
etwas,  das  war  ihre  Aufgabe.  Und  feine  Dichtungen  waren  Emotionen. 
Der  Begriff  der  Emotion  als  Erklärung  der  Kunft  ift  fo  recht  von  ihm 
abgeleitet  worden.  Sie  waren  Heilprozefie-  namentlich  der  Wertherz 
der  Tafio.  die  Iphigeniey  der  Faufiz  feine  Gedichte  waren  gelegentlich 
auch  nur  Experimente  und  Spielereien.  Jedenfalls:  er  hatte  überwunden, 
wenn  die  Dichtung  fertig  war.  was  er  zu  überwinden  gehabt  harter  das 
ftarrt  uns  aber  in  ihnen-  oft  an  ganz  unfcheinbaren  Stellenj  noch  mit 
med ufen haften,  fchrectl-ichen  Augen  an.  Er  jedoch  nahm  fich  fofort 
hiftorifch.  wenn  er  überwunden  hatte,  er  entrü>te  fick»  er  fchrieb  in 
tieffiem  Frieden  über  die  Kriege  und  Revolutionen  in  fich:  wie  ein 
Geolog  die  Entwicklung  der  Erde  befchreibt.  die  er  doch  nicht  erlebt 
hat.  Solche  Befchreibung  konnte  wieder  fehr  poetifch  und  bedeutfam 
fein,  aber  die  Krater  waren  längit  erlofchen. 
Deshalb:  der  Menfch  in  Goethe  war  größer  noch  als  der  Diäiterz 
der  Dichter  Goethe  war  nur  Diener  des  Menfchen  Goethe  (darin  das 
gerade  Gegenteil  Ibfens)  und  deshalb  übt  der  alte  Goethe  auf  alle,  die 
das  große  Erlebnis  in  ihm  auch  nur  ahnenj  einen  immer  größer  und 
größer  werdenden  Reiz  aus,  Der  junge  Goethe,  fo  glänzend,  fo  hin- 
reißendz  fo  liebenswürdigj  fo  bezaubernd  -  ift  ein  wundervolles  Ver- 
fprechenz  deren  es  aber  auch  fchon  andere  gegeben  hat,  ein  Verfprechen, 
wie  es  eigentlich  mehr  oder  weniger  jedes  junge  Genie  ifi7  ein  Ver- 
fprechen. das  die  Götter  faft  nie  halten.  felb|  wenn  fie  das  Genie  zur 
vollen  Reife  gelangen  laffen  -  denn  das  Genie  gelangt  zur  vollen  Reife 
faft  nur  unter  Aufopferung  des  Menfchen  -  denn  die  Kunft  heifcht 
Menfihenopfer  und  nährt  fich  am  liebften  von  jungen  Genies.  Auf 
allen  feinen  Entwiälungsftufen  droht  dem  jungen  Goethe  immer  wieder 
die  Gefahr,  von  den  Dämonen,  mit  denen  er  kämpft.  Verfehlungen  zu 
werden.  Der  alte  Goethe  aber  ifi  die  Erfüllung.  Der  ifi  Herr  geworden. 
Nicht  durch  das  Alter,  das  auch  andere  erreicht  habenj  nicht  durch  die 
Leiftungenj  die  es  auch  bei  anderen  gibt,  nicht  durch  Erfolge  und 
äußere  Triumphej  die  andere  in  noch  höherem  Maße  *erlebt  haben.  - 
Der  „glückliihe  Goethe"  ift  eine  Fabel,  nur  möglich  in  einem  Lande  und 
einer  Zeit,  die  die  Künfiler  zur  unanfiändigften  Befcheidenheit  erzogen 
hat.  zu  einer  Befcheidenheit.  für  die  der  Größenwahn  nur  eine  andere 
Ausdrucksform  oder  gegen  die  er  eine  Art  Notwehr  ift.  -  Nein,  der 
UmGmwfifiwwWugWmmmQMWhdWmüWawaNwwmmü 
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Faufi  gezweifelt,  mit  Taffo  die  Pein  gekränkten  Ehrgeizes  erlitten  hat. 
mit  Oreft  durch  die  Hölle  des  Wahns  gefchritten  ift.  der  gefchaut  und 
gefucht.  fich  allen  Erfcheinungen  hingegebe-n  hat.  der  in  fich  die  ganze 
Entwicklung  feiner  Zeit  mit  erlebt  und  durchgekämpft  und  'der  fiä) 
doch  immer  wieder  gefunden  hat.  der  in  die  letzten  Abgründe  fieigen.  der 
fich  an  einen  Freund,  an  eine  Geliebte  völlig  wegfchenken  konnte,  der 
alles  mitgenoß  und  mitlitt,  und  der  doch  nie  gefchwächt  und  gefchlagen. 
fondern  immer  nur  fiegreicher  und  kräftiger  aus  alledem  hervorging, 
der  immer  er  felbfi  blieb,  nur  genährt  und  geharkt  durch  eben  die.  denen 
er  fich  freiwillig  felbft  vorgeworfen  hatte. 

Der  alte  Goethe  ift  deshalb  die  Gewähr  für  fich  felbfi.  Diefes 

ganz  Einzige  hätten  wir  nicht  ohne  ihn.  die-fen  menfchlichen  und  geifiigen 
Triumph  ohnegleichen.  Aber  es  ift  ein  Triumph,  der  weit  über  den 
Einzelwert,  der  Goethe  heißt,  hinausgeht.  Was  wir  fonfi  an  großen 
menfchlichen  überwindern  in  der  Gefchichte  haben,  war  von  ganz  anderer, 
gewöhnlich  negativer  Art.  Die  Helden  und  Märtyrer  der  Religionen, 
die  Heiligen  der  Legende  das  waren  die  Selbftüberwinder.  die  Selbft- 
abtöter.  die  großen  Leidenden,  die  fich  ihrem  Gotte.  ihrem  Werke  oder 
der  Menfchheit  als  Opfer,  notfalls  Glied  für  Glied,  darbrachten:  die 
Selbfiverneiner  und  Selbftverniäjter.  Goethe  aber  ift  der  große  Selbft- 
bejaher.  der  Menfch.  der  ..wieder  la  zum  Leben  fagt".  in  keinem  len- 
feits  und  Uberirdifchen  den  Sinn  des  Dafeins  fieht.  der  große  Dies- 
feitige.  der  felbft  den  Ewigkeitsgedanken  und  die  Gottheit  irdifch  und 
diesfeitig  auffaßt,  der  an  die  Seelenwanderung  glaubte,  weil  die  Ent- 
wicklung und  das  Streben  keine  Grenze  haben  könne,  der  mit  Spinoza 
Gott  in  die  Welt  und  Natur  hinein  oder,  was  dasfelbe  ift.  Welt  und 
Natur  in  Gott  hinaufzog,  der  das  eine  und  das  andere  hinüber  und 
herüber  verwandelte,  kurz,  der  auch  diefen  großen  Gegenfaß  überwunden 
hat.  und  zwar  nicht  bloß  als  Philofoph  rein  geifiig.  fondern  mit  feiner 
ganzen  Perfönlichkeit.  die  Gegenfäße  nicht  durchdenkend  nur.  fondern 
durchlebend,  indem  er  fie  in  fich  vereinigte,  indem  er  fich  durch  fie  in 
eine  höhere  Einheit,  indem  er  in  fich  felbft  das  Göttlich-Menfchliche. 
das  Geifiig-Natürliche  zum  Ausdruck  und  zur  Darfteilung  brachte. 
Die  größte  Dichtung,  die  Goethe  fchuf.  war  er  felbft.  und  diefe 
Schöpfung  feinerfelbft  fehen  wir  eben  erft  im  alten  Goethe  vollendet 
vor  uns. 

Goethe  ifi  der  erfie  volle  moderne  Menfch.  der  entchrifi lichte,  der 
entnationalifierte.  der  freigewordene,  wenn  auch  tief  im  Ehriftentum 
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und  im  deutfchen  Volkstum  wurzelndej  ja  fo  tief  im  nationalen  und 
religiöfen  Deutfchtum  wurzelnde  Menfch-  daß  er  faft  der  unmittelbarfte 
dichterifche  Ausdruck  für  beide  geworden  ift  und  fogar  fowohl  das 
lutherifche  wie  das  katholifche  Deutfchtum  verklagend  ausgedrückt  hat- 
und  dennoch  oder  vielleicht  deshalb  fo  weit  und  fo  hoch  über  den  mütter- 
lichen Boden  hinausgewachfem  daß  unter  feinem  Schatten  alles-  was 
ihn  bedingt  hatj  zur  Gefchichtef  zur  Vergangenheit  gewordenj  überwunden 
ift.  Den  ganzen  Begriff  deffen-  was  wir  im  Gegenfaß  zum  Mittel- 
alter und  zur  Reformation  „modern"  nennenj  können  wir  von  ihm  ab- 
leiten. Er  ift  fo  fehr  eine  Scheide  der  Zeitenf  daß  man  fpäter  vielleicht 
von  einer  vorgoethifchen  und  einer  nachgoethifchen  Epoche  reden  wird. 
Die  „SäjwächenÄ  das  was  immer  ihn  noch  mit  feiner  Zeitj  mit  Ehriften- 
tumj  mit  Deutfchland  verbinden  braucht  man  nicht  zu  überfehen:  man 
kann  Goethe  gar  nicht  ungoethifcher  betrachten]  als  wenn  man  fich 
unkritifch  mit  Haut  und  Haar  ihm  hingibtz  Goethe  goethifch  fehen 
heißt,  auch  ihn  als  Durchgang  betrachten:  wer  durch  Goethe  derart 
gebannt  wirdj  daß  er  fich  durch  ihn  an  eigener  Entwicklung  hindern  läßt, 
daß  er  nicht  mehr  durch  Goethe  hindurch  er  felbft  werden  kann-  für 
den  ift  Goethe  eigentlich  noch  gar  nicht  erfchienenr  der  lebt  troß  aller 
Goetheverehrung  noch  in  einer  vorgoethifchen  Epoche  -  wie  die  fanati- 
fchen  Chriften  meift  noch  Heiden  find. 
Goethe  felbft  hat'  das  große  Beifpiel  gegeben:  er  zeigt  uns  am 
wunderbarftenj  wie  man  als  Verehrer  überwinden  kann.  Wer  hätte 
verehrungsvoller  als  Goethe  die  Antike,,  Shakefpearej  Molierej  Dichter 
und  Denker  aller  Zeiten  und  Völker  betrachtet  und  fie  doch  beffer  über- 
wundem wer  fich  freier  im  Anfchauen  der  Anderen  gemacht  als  er,  wer 
fich  pietätvoller  noch  in  die  kleinften  Individualitäten  verfenktj  ohne 
fich  je  auch  nur  an  die  größten  zu  verlieren? 
Er  ift  gewiß  kein  Haltezeichenj  fondern  ein  Wegweiferj  aber  daj  wo 
er  ftehtj  beginnt  ein  neues  Reich  des  Menfchentums.  Lerne  wandern! 
ift  das  große  Leitmotiv  feines  Wilhelm  Meifters. 
Vielleicht  kommfi  du  ni>jt  weitj  wenn  du  diefen  Weg  gehfij  vielleicht 
befindeft  du  dich  am  Ende  deines  Lebens  noch  immer  im  Schatten  diefes 
mächtigen  Zeichensj  aber  wandern  mußt  du,  auch  fort  von  diefem 
Zeichenj  wo  der  Weg  fich  wendet.  Er  ift  kein  Kruzifirf  vor  ihm  darffi 
du  niäjt  nur  in  die  Knie  finkenj  vor  ihm  darfft  du  vor  allen  Dingen  nicht 
liegen  bleiben.  Er  weift  dich  empor:  wandere!  Gehe  weiterj  entwicklej 
bemühe  auch  du  dich  immer  ftrebendj  verweile  nurr  um  zu  raflenj  um 
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dich  zu  erquicken,  um  dich  mit  neuen  Bildern  zu  erfüllen,  um  dich  zu  be- 
reichern, aber  fonft:  weiter  --  und  mag  der  Augenblick  auch  noch  fo 
fchön  fein. 

Es  ift  deshalb  auch  keine  unkritifche  Betrachtung  und  keine  fkla- 
vifche  Beweihräucherung  eines  Großen,  wenn  ich  Goethen  die  Bedeu- 
tung eines  Weltenwendepunkts  in  der  Gefchichte  der  Menfchheit  gebe; 
Befreite  hat  es  auch  vor  ihm  fchon  gegeben,  er  aber  ift  der  erfte  freie 
Freigeborene,  der  Freigebliebene,  immer  freier  Werdende,  frei  nicht 
nur  im  Geifte  (da  hat  er  viele  Vorgänger),  fondern  frei  als  Menfch. 
als  Natur,  als  Künftler.  als  Perfönlichkeit. 
Eine  Perfönlichkeit.  in  deren  Dienft  die  Geifter  der  Vergangen- 
heit freiwillig  traten,  eine  Perfönlichkeit.  die  nur  werden  konnte,  was 
fie  von  Haufe  aus  war.  die  es  aber  immer  beffer  und  beffer  wurde,  die 
gleich  Napoleon,  nur  in  anderem  Tempo,  durch  die  geiftigen  Reiche 
Europas  und  des  Orients  zog.  als  hätten  die  J  ahrtaufende  nur  gelebt, 
ihm  zu  dienen. 

Und  fo  wurde  die  reichfte  und  die  gefchloffenfte  Individualität,  die 
wir  kennen,  der  alte  Goethe. 
Redaktionelle  Notizen. 
Leo  Berg. 

Er  war  noch  am  Todestage 
in  unferer  Redaktion,  fprach  aus- 
führlich über  Schriften  und  Ar- 
beiten, die  ihn  befchäftigen.  fagte 
kluge  Worte  über  Theater  und 
Leben;  und  wir  hatten  die  Freude, 
daß  er  uns  einige  Arbeiten  in  Aus- 
ficht ftellte.  insbefondere  einen 
Effay:  Der  junge  und  der  alte 
Goethe. 

Am  felben  Tage  ift  Leo  Berg 
verfchieden. 

Am  felben  Tage  aber  wurden 
noch  zwei  Arbeiten  geftaltet.  (deren 
eine  über  Goethe  wir  in  d  i  ef  e  m 
Hefte  veröffentlichen)  als  ob  er 
geahnt  hätte,  daß  hinter  ihm  der 
Tod  lauert.  - 

Wir  verlieren  in  Leo  Berg  einen 
unferer  tüchtigften  Mitarbeiter, 
wie  die  gefamte  Literatur  den  Ver- 
luf't  eines  großzügigen,  durch  und 
durch  modernen,  kulturell  tiefen 
Effayif'ten  beklagt.  Wir  werden 
noch  auf  das  Schaffen  und  Wirken 
Leo  Bergs  zurückkommen,  heute 
wollen  wir  nur  den  Ausdruck  der 
Trauer  über  diefen  jung  Verftor- 
benen  kundgeben. 
A.  Haibert. 
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Philipp  Stein: 
Theodor  Döring. 
Zwei  Döring-Briefe. 
Am  17.  Auguft  find  es  drei- 
ßig lahrer  daß  Theodor 
D  ö  rin  g  geftorben-  nachdem  er- 
der Fünfundfiebzigjährige-  am  15. 
Juni  1878  als  Attinghaufen  von  der 
Berliner  Hofbühne,  deren  Stolzx 
Ruhm  und  Freude  er  mehr  als 
dreißig  lahre  gewefenx  Abfchied  ge- 
nommen hatte. 
Zwei  uns  vorliegende  Briefe 
des  Meifters  erneuern  die  Erinne- 
rung an  den  eigenartigen-  wert- 
vollen Menfchem  an  die  Meifter- 
leifiungen  des  für  feine  Kunft  be- 
geifiertenj  in  ihr  völlig  lebenden 
Künftlersx  an  jene  Meifierleiftun- 
genj  die  feinen  Nachfolgern  oft 
genug  im  Wege  geftanden  haben. 
Theodor  Fontane  hat  es  einmal, 
1872F  vorausgefagt:  „Es  ifi  Herrn 
Döring  ein  langes  Fortleben  über 
feine  Lebenstage  hinaus  gefichert, 
und  wenn  wir  alle  nicht  mehr  find- 
wird  es  nos)  dankbar  von  ihm 
heißen:  ja,,  das  waren  Zeiten;  da- 
von können  Sie  fich  gar  keine  Vor- 
ftellung  machen." 
Der  Freundfchaftsbrief  an  den 
Herrn  Polizeipräfidenten  könnte 
heute  gefchrieben  fein.  In  unferer 
Kunftweltx  wie  fehr  fich  auch  man- 
cherlei verändert  hatz  geht  es  [1111- 
tlltjß  mutnnäjß  noch  immer  ähn- 
lich zu.  Die  Börfenmänner  find 
immer  noch  fo  zitternd  empfindliäz 
wie  zur  Zeit  des  damaligen  Papa 
Nikolaus.  Und  wenn  wir  auch  in 
fozialpolitifcher  Weisheit  es  ziem- 
lich weit  gebracht,  fo  wird  doch 
auch  jeßt  noch  die  Tatfache  der  ge- 
fchloffenen  Läden  an  Sonntagen 
unter  Umftänden  fchmerzlich  emp- 
funden. 

Von  theatergefchi>7tlichem  In- 
tereffe  ift  der  andere  Brief,  ge- 
richtet an  Franz  Dingelftedtj  den 
damaligen  Intendanten  des  Mün- 
chener Hoftheaters.  In  Bayerns 
Hauptftadt  war  1854  eine  große 
„Allgemeine  Münäzener  Aus- 
ftellnng"  geplant-  zu  der  auch 
Deutfchlands  Künfie  wetteifernd 
fich  einftellen  follten.  Der  Miin- 
chener  Intendant  wollte  auch  die 
dramatifihe  Kunit  in  diefen  Wett- 
bewerb mit  einbeziehen  -  er  wagte, 
wie  es  Dingelftedt  naäj  Verlauf 


des  Gefamtgafifpiel-Unternehmens 
bezeichnetej  „den  erften  Verfuch-  die 
bedeutendften  Kräfte  der  Schau- 
fpielkunfi  in  einer  einheitlichen  Dar- 
fteilung der  größten  deutflhen 
Schaufpiele  zur  Anfchauung  zu 
bringen,  um  dadurch  der  Nation 
ein  möglichft  vollkommenes  Ge- 
famtbild  der  gegenwärtigen  Zu- 
fiände  ihrer  dramatifchen  Kunft  zu 
geben". 

Ein  Gedanke  war'sr  dem  prin- 
zipiell alle  großen  Künfiler  geneigt 
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fein  mußten  und  deren  Ausführung 
ja  auch  Seydelmann  mit  Döring 
zufammen  fchon  geplant  hatte. 
Aber  von  der  prinzipiellen  Zu- 
ftimmung  bis  zur  wirklichen  Aus- 
führung ift's  ein  weiter  Schritt. 
Und  als  nun  Dingelftedt  mit 
der  Bitte  um  Beteiligung  an  fei- 
nem Unternehmen  fich  an  dreißig 
Künfiler  wendete,  da  erklärten  fich 
nur  zwölf  bereit.  Dörings  Schrei- 
ben zeigt,  wie  freudig  bereitwillig 
er  die  Idee  aufgriff,  wie  er  im  In- 
tereffe  des  Ganzen  fich  unterzuord- 
nen und  auch  an  zweiter  Stelle 
ftehen  wollte.  Und  doch  war  er 
damals  bereits  ein  Erfier.  Er 
gehörte  fchon  feit  1845  dem  Ber- 
liner Königl.  Schaufpielhaus  als 
Nachfolger  Seydelmanns  an  und 
beherrfchte  als  ein  unbefiritten 
ruhmvoll  Anerkannter  das  ganze, 
weite  Gebiet  der  tragifchen  Cha- 
rakterrollen. Er  befaß  auch  fchon  da- 
mals erftaunliche  und  unermüdliche 
Vielfeitigkeit.  wie  die  von  ihm  für 
fein  Münchener  Gafifpiel  vorge- 
fchlagenen  Partieen  erkennen  lafien. 
Von  den  Rollen,  die  er  in  diefem 
Künftlerwettfireit  fo  gern  gefpielt 
hätte,  wurden  ihm  der  Mephifto. 
der  Dorfrichter  Adam,  der  Carlos 
in  ..Clavigo".  der  Vanfen  im  ..Eg- 
mont"  überwiefen.  Außerdem  aber 
konnte  er  den  Wirt  in  der  ..Minna 
von  Barnhelm",  den  Banditen 
Angelo  in  der  ..Emilia  Galotti". 
den  Wurm  in  ..Kabale  und  Liebe", 
den  Burleigh  in  ..Maria  Stuart" 
fpielen.  Er  konnte  mit  diefem  Er- 
gebnis vollauf  zufrieden  fein;  in 
diefen  Rollen  konnte  er  feine  be- 
zwingende Eigenart  in  den  ver- 
fchiedenfien  Aufgaben  feines  Faches 
zeigen.  Die  anderen  Partieen.  die 
er  für  fich  vorgefchlagen  hatte, 
konnte  er  nicht  erhalten,  da  die 
betreffenden  Stücke  nicht  gegeben 
wurden,  mit  Ausnahme  des  ..Na- 
than". Den  weifen  Nathan  aber 
mußte  er  Meifier  Anfchüh  über- 
laffen  -  gewiß  fchweren  Herzens, 
denn  es  war  eine  Meifterfchöpfung 
und  fichtlich  auch  eine  Lieblings- 
fchöpfung  Dörings.  In  feiner  Dar- 
fiellung  fchied  alles  Lehrhafte  und 
Tendenziöfe  völlig  aus.  das  Lie- 
benswürdige. Liebevolle.  Herzliche. 


Grundgütige  und  in  jedem  Moment 
natürlich  Schlichte,  das  fich  hier 
in  dem  Spiel  des  Künfilers  kund- 
gab, hat  diefen  Nathan,  den  man 
lieben  mußte,  zu  einer  unvergeß- 
lichen Gefcalt  gemacht.  Noch  jetzt 
müffen  jedem,  der  diefen  Nathan 
gefehen.  köftliche  Einzeldinge  in 
der  Erinnerung  leben,  fo  fein  be- 
zwingendes Spiel  mit  dem  ver- 
brannten Mantel  des  Tempel- 
herrn. 

Döring  ftand  bei  den  Münchener 
Mufiervorfiellungen  neben  Emil 
Devrient.  mit  defien  Idealftil  die 
Urfprünglichkeit  und  Unmittel- 
barkeit feiner  realiftifchen  Spiel- 
weife kontraftierte.  im  Vorder- 
grund. Er  erfüllte  alle  Darfiellun- 
gen  mit  feinem  Temperament,  fei- 
ner warmherzigen  Perfönlichkeit. 
Vor  allem  aber  fiegreich  war  feine 
Kunft  und  Natürliäfkeit  der  humo- 
rifiifchen  Darfiellung.  die  damals 
Theophil  Gauthier  begeifiert  ge- 
priefen  hat.  Die  Schülerfzene 
feines  Mephifio.  fpäter  noch  immer 
und  immer  wieder  bewundert, 
wird  fchon  damals  als  unerreich- 
bar bezeichnet,  fein  Vanfen  wurde 
vorbildlich,  und  fein  ..Dorfrichter 
Adam"  gewann  erfi  recht  eigentlich 
den  „Zerbroäfenen  Krug"  für  die 
Bühne. 
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Waren  nun  aber  die  großen  Er- 
wartungen, mit  denen  Dingelftedt 
und  Döring  an  diefe  ..Mufiervor- 
fiellungen"  herangetreten  waren,  in 
Erfüllung  gegangen?  Dingelftedt 
felbft  erklärte  fich_  für  befriedigt;  es 
fchien  ihm.  ..daß  einmal  unwider- 
leglich und  fchlagend  der  Beweis 
geführt  worden,  es  fei  möglich,  aus 
den  vornehmften  deutfchen  Bühnen 
eine  allgemeine  deutfche  Mufter- 
bühne  zufammenzufiellen".  Aber 
der  Gefäfichtsfchreiber  deutfcher 
Schaufpielkunft.  Eduard  Devrient. 
fah  in  dem  Ganzen  nur  eine  Vir- 
tuofenausfiellung.  bei  der  nie- 
mand daran  denken  konnte,  fich 
unterzuordnen,  in  Ton.  Haltung. 
Rhythmus  der  Gefamtwirkung 
aufzugehen.  Immerhin  hat  Franz 
Dingelfiedt  Großes  gewollt  und 
vor  Allem  durch  künfilerifche  Re- 
gietaten Verdienfivolles  geleifiet. 


B  i 

Zu  den  Kunfibeilagen. 
Zehn  J  ahre  polnifcher 
Kunfi 

Die  nationalen  Kunftfäfulen  der 
Slawen  find  ein  Ergebnis  der 
jüngften  Zeit.  Speziell  auf  dem 
Gebiete  der  bildenden  Künfie.  Die 
Kontinuität  der  Entwicklung  (wie 
fie  für  Dichtkunft  und  Mufik 
wenigftens  durch  die  Folklore  le- 
bendig bleibt)  fehlt  ja  hier  voll- 
kommen. Nicht  die  naäfahmende 
Kunfi  -  nur  die  nachgeahmte  Na- 
tur trägt  nationale  Züge.  Die  hei- 
matliche Landfchaft.  ihr  Gefichts- 
typus.  ihre  Trachten  -  das  ift 
alles,  was  der  bildende  flawifche 
Künftler  feinem  Volkstum  entlehnen 
konnte.  Traditionen  des  künft- 
lerifch  fchaffenden  Geifies  eriftier- 
ten  für  ihn  in  der  Heimat  nicht. 
Von  Traditionen  künfilerifcher 
Technik  nicht  erfi  zu  reden.  So 
ergibt  fich  der  große  Unterfchied: 
Die  Grundlagen  flawifcher  Mufik 
find  autochthon.  Die  Grundlagen 
der  bildenden  Künfie  bei  den 
Slawen  find  importiert.  Dort  ein 
Auflöfen  nationaler  Elemente  in 
der  internationalen  Flut,  hier  das 
Herauskrifiallifieren  nationaler 
Schulen  aus  der  kosmopolitifchen 
Strömung. 

Troßdem  würde  man  zu  weit 
gehen,  wenn  man  in  den  heutigen 
flawifchen  Verbänden  bildender 
[de/nde 
Kunfi. 

Künftler  nur  wirtfchaftliche  Ver- 
einigungen fehen  wollte.  Sowohl 
der  „Planes",  die  führende  tfche- 
chifche  Vereinigung,  als  auch  die 
..Sztuka".  der  bedeutendfie  pol- 
nifäfe  Künfilerbund.  gewinnen  von 
lahr  zu  lahr  eine  deutlicher  aus- 
geprägte nationale  Note:  Es  find 
nicht  fo  die  künftlerifchen  Formen 
(Linien.  Farben  etc.).  nicht  fo  die 
Technik  und  Artifiik.  die  nationales 
Gepräge  erhalten.  -  es  find  die 
Ideen,  die  geiftigen  Triebkräfte, 
die  Gefühlswelten  der  Nation,  die 
in  der  Kunfi  nach  Gefialtung.  nach 
einem  Schein  der  Unfierblimkeit 
ringen.  Sie  find  es.  die  den 
Bildwerken  der  einzelnen  Völker 
den  Stempel  des  Volkstums,  des 
nationalen  Empfindens,  des  Rin- 
gens. Kämpfens.  lubelns  und 


Trauems  der  Nation  aufdrücken. 
Der  Geifi  des  Volkes  dringt  in 
die  Materie  ein  -  darin  liegt 
die  Nationalifierung  der  bildenden 
Künfie.  Sie  ifi  gleiäfbedeutend 
mit  durchgeifiigterer  Weltanfchau- 
ung.  Sie  ift  -  wo  fie  refilos  zum 
Durchbruch  kommt  -  der  Sieg  des 
Geifies  über  die  Materie. 
Darin  liegt  der  künftlerifche 
Wert  nationaler  Kunft.  Darin 
beruht  auch  die  erziehliche  Bedeu- 
tung flawifcher  Kunfi  für  uns 
Deutfche. 
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Viktor  Lederer 
Man  hatte  in  Wien  Gelegen- 
heit, die  genannte  Entwiälung  be- 
fonders  bei  den  Polen  zu  beobachten. 
Vorjahren  lernte  man  von  pol- 
nifthen  Malern  Grottger  kennen. 
Siemiradzki  u.  a..  dann  Brand. 
Kowalski  -  lauter  Polen,  die  fich 
nicht  nur  die  franzöfifche  und 
deutfchePinfelführung.  fondern  auch 
die  Weltbetrachtung  diefer  Völker 
aneigneten.  Glatte  Kosmopoliten.  . 
Aus  Polen  gebürtige  Maler,  keine 
polnifäze  Malerei  .  Matejko 
begann  dann  fchon  etwas  anders  zu 
arten.  Nicht  fezeffionifiifch  gerade, 
aber  „anders"  .  .  ,  Bald  bunt  und 
lebensfroh,  bald  matt  und  melan- 

cholifch  Breit",  fagten  die 

„Kenner".  .  .  Und  taten  Matejko 
als  Lehrer  in  Verruf.  (Obwohl  die 
Zukunft  lehrte,  daß  gerade  aus 
feiner  Schule  die  genialfien  pol- 
nifchen  Maler  --  Wyspianski  z.  B. 
-  hervorgehen  konnten!)  Aber 
auch  Matejko  war  noch  keine  fcharf 
ausgeprägte  künftlerifäze  Individu- 
alität. Mehr  lavierend  als  inten- 
dierend .  .  . 

Erft  in  den  neunziger  Jahren- 
zogen  zwei  Polen  die  Blicke  der 
Kunfiwelt  auf  fich.  die  ein  fäfarf 
umriffenes  Ziel  vor  Augen,  fich  felbfi 
und  ihren  Landsleuten  eine  fiolzere 
Devife  gaben:  Zwifchen  Pinfel  und 
Welt  fich  felbft  zu  ftellen.  nicht  nur 
die  Außenwelt  der  Erfcheinungen 
nachzubilden,  fondern  auch  die  Welt 
der  Ideen,  der  Gedanken,  der  Ge- 
fühle .  .  . 

lan  Stanislawski  und 
Stanislaw  Wyspianski  waren 
dieVäter  diefer  polnifchen  Sezeffion. 
Sie  waren  es.  die  zuerft  national- 
polnifchen  Geift  in  die  bildenden 
Künfie  trugen.  Wyspianski  war 
ein  Original,  defien  Phantafie  ganz 
in  der  nationalen  Vergangenheit 
lebte.  Stanislawski  hingegen  ein 
Mann,  der  voll  und  ganz  für  die 
Zukunft  wirkte,  So  ergänzten  fie 
einander.  Wyspianski  dichtete  und 
malte  polnifche  Vergangenheit. 
Stanislawski  aber  war  es.  der  im 
Jahre  1897  -  alfo  vor  zehn 
lahren-die,.S  z  t  u  k  a"  als  einen 
nationalen  Verband  ins  Leben 
rief.  Malertalente  unter  feinen 
Landsleuten  entde>te.  heranbildete 
und  immer  von  neuem  anfpornte. 


Die  neu  errichtete  Akademie  zu 
Krakau,  an  der  er  zum  Profeffor 
befielltwurde.war  binnen  kurzem  die 
Kunftzentrale.  nicht  nur  für  Öfter- 
reichifch-.  fondern  auch  für  Ruffifih- 
Polen  (Stanislawski  felbfi  war  ja 
in  Kiew  zu  Haufe).  Krakau  wurde 
das  polnifche  München. 
Die  bedeutendften  Vertreter  dief  er 
jungpolnifchenKünfilerkolonielernte 
man  au>7  bald  in  Wien  kennen. 
So  vor  allem  Stanislawskis 
Kollegen  im  Lehramt  Arento- 
wicz  und  Falat  und  auch 
andere.  Der  Hagenbund  war  es. 
der  in  Wien  der  Sztuka  Gaftfreund- 
fchaft  gewährte  und  uns  ihre  Aus- 
ftellungen  vermittelte.  Und  von 
einem  Mal  zum  andern  waren  er- 
fichtliche  Fortfäfritte  zu  verzeichnet-ii 
q-  1|- 

Vor  einem  Jahre  nun  ifi  diefer 
Stanislawski  geftorben.  Auch  fein 
bedeutendfter  Mitftreiter  Wyspi- 
anski.  der  phantafiebegabtefte  Ro- 
mantiker unter  den  jungpolnifchen 
Künfilern.  ift  ihm  wenige  Monate 
fpäter  nachgefolgt.  Die  Liebe  der 
J  ünger  aber  hat  die  Werke  der 
Meifter  zufammengetragen.  um  als- 
bald nach  dem  Tode  der  beiden 
NZ 
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Großen  der  Welt  ein  Bild  ihres 
Wirkens  zu  entrollen. 
Wien  war  auch  diesmal  ihre 
erfie  Station.  Und  der  umfaffende 
Rückblick  auf  das  gefammelt  vor  uns 
liegende  Lebenswerk  der  beiden  Groß- 
meifier  der  jungen  polnifchen  Kunft 
verlieh  der  diesjährigen  Ausftellung 
der  ..Sztuka"  (wiederum  in  den 
Räumen  des  Hagenbundes)  eine 
höhere  Weihe.  Zugleich  auch  er- 
höhtes Intereffe  in  allen  Kunft- 
kreifen.  Halb  Erinnerungsaus- 
i'tellung  Dahingegangener,  halb 
Probebühne  der  Kommenden,  zwi- 
fchen  drin  die  Werke  der  aner- 
kannten lebenden  Meifier  -  die 
Hallen  des  Hagenbundes  glichen 
diesmal  einem  lanustempel.  mit 
dem  einen  Gefichte  des  Gottes  die 
Vergangenheit  meffend.  das  andere 
finnvoll  der  Zukunft  zugekehrt . ,  . 
Zehn  lahre  polnifcher 
Kunfil  ...  Es  find  im  Grunde 
nicht  mehr,  von  denen  man  reden 
kann.  Und  welch*  refpektable.  ja 
vielfach  bewundernswerte  Höhe  ifi 
in  fo  kurzer  Zeit  erreicht  worden! 
Geriehen  wir  es  offen:  Wir  haben 
in  Wien  in  leßter  Zeit  wenig  Aus- 
fiellungen gefehen.  bei  denen  das 
Durchfchnittsniveau  demjenigen  die- 
fer  polnifchen  Heerfchau  gleichkam. 
Stanislawski  und  Wyspianski 
nehmen  begreiflicherweife  den  wei- 
teren Raum  ein.  Ihr  Lebenswerk 
liegt  vor  uns  ausgebreitet,  und  es 
bietet  fich  Gelegenheit,  den  im  Leben 
oft  Verkannten  oder  unrichtig  Be- 
urteilten von  höherer  Warte  gerecht 
zu  werden. 

Welch  ein  Gegenfaß  diefe  zwei! 
Stanislawski  als  Menfch  ein  Riefe, 
groß  und  kräftig  (M  e  h  o  f  f  e  r  hat 
ihn  gemalt).  Wyspianski  fein  Leben 
lang  kränkelnd,  fiech  .  .  .  Stanis- 
lawski eine  große  Kunft  auf  kleine 
und  ganz  kleine  Bilder  verwendend. 
Stanislawski  mit  oft  nicht  fo  reifer 
als  kühner  Kunft  ins  Große  fire- 
bend.  ins  Ideenreiche  .  .  .Stanis- 
lawski ein  Landfchaftsmaler  von 
höäjfier  Naturtreue,  immer  befirebt. 
die  Eigenart  der  heimifchen  Land- 
fchaft  herauszuarbeiten,  fozufagen 
ein  Realimpreffionifi.  der  vor  allem 
das  Erdreich  der  Heimat  liebte  .  .  . 
Wyspianski  das  Gegenteil:  ein  Ro- 
mantiker durch  und  durch,  nicht  (wie 


Stanislawski)  den  Schönheiten  der 
Natur,  fondern  denen  feiner  Ideen 
naäjhängend.  nicht  das  polnifche 
Land,  fondern  den  polnifchen  Geift 
malend,  phantafievoll  bis  zum 
Phantaftifchen  .  .  . 
Er  war  auch  Dichter,  diefer 
Wyspianski  .  .  .  Hat  Dramen  ge- 
fchrieben.  die  an  Maeterlinck  er- 
innern und  nationale  Sagenele- 
mente in  phantaftifche  Beleuchtung 
rücken  .  .  .  Hat  auch  eine  eigene 
Bühne  für  diefe  Stücke  zurechtge- 
zimmert .  .  .  Von  höchficr.  packender 
Einfachheit  .  .  .  Packend,  weil  man 
über  das  Eckige  der  Formen  hinweg- 
fieht  und  fich  unwillkürliäj  im 
Banne  der  Idee  fühlt,  über  der 
auch  der  Betrachter  den  Stoff  ver- 
gißt .  .  .  Ebenfo  fuggefiiv  wirken 
feine  dekorativen  Panneaus. 
Oder  feine  phantaftifchen.  die  Un- 
fierblichkeit  verherrlichenden  Zeich- 
nungen zur  llias.  Oder  das  Bild 
..Maternitas"  ....  Schon  der 
Name  fagt.  daß  die  Idee  gemalt 
fein  foll  .  .  .  Oder  gar  feine  Bilder 
von  nationalem  Hintergrund!  Bil- 
der von  Schaufpielern  in  den 
Kofiümen  feiner  nationalen  Dra- 
men. Oder  feine  hifiorifchen  Land- 
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fehaften  .  .  .-  Hinter  Farben  und 
Linien  fteht  jubelnd  bald  und  bald 
trauernd  der  melancholifch-fehn- 
füchtige  Nationalpolej  der  fein 
Vaterland  noch  immer  nicht  verloren 
gibt  und  (juft  wie  der  Tfcheche!) 
vielleicht  nur  deshalb  von  dem  na- 
tionalen Königreiche  fchwärmtj  weil 
er  es  nicht  hat .  .  .  Stanislaw 
Wyspianski  ift  Stimmungskünfiler 
bis  zum  Extrem:  feine  Kunft 
ift  nicht  Darfiellung.  fondern 
Ausdruck;  Mufik  in  Tönen.  Faft 
möchte  ich  fagenj  er  fei  die  ftär- 
kereF  urwüchfigere  Natur;  wenn 
nicht  bei  Stanislawski  wieder  jener 
ra|lofe  Fleiß,  der  das  Genie  aus- 
macht,, die  hohe  und  vornehme  Kunfi 
der  technifchen  Arbeit  fowie  - 
laßt,  HOe  least  -  die  Fruchtbar- 
keit feiner  Lehrtätigkeit  in  die  Wag- 
fchal-e  zu  werfen  wären.  Stanis- 
lawskis mit  Meifterfchaft  gefehene 
Bilder  aus  der  Tatra  z.  B.,  aus 
Kiew,  aus  Kleinrußland  oder  fein 
prächtiger  „Abend"  etc.  etc.  find 
Studienobjekte  allererfien  Ranges. 
An  ihnen  kann  man  lernenr  während 
Wyspianski  eben  nur  anregen  kann. 
Merkwürdig  aber:  wir  finden 
trotzdem  unter  den  jungen  Polen 
mehr  Verwandte  Wyspianskis  als 
Stanislawskis;  mehr  „Originale" 
als  „Schüler"  .  .  .  Kein  fchlechtes 
Zeichen!  Mag  auch  bisweilen  unter 
dem  allzuftarken  Charakterifierungs- 
beftreben  die  formale  Schönheit 
leiden. 

Man  fehe  z.  B.  diefen  Bild- 
hauer Xavery  Dunikowskil  In 
feiner  Technik  vielfach  von  Klinger 
beeinflußtj  ift  er  als  Ausdrucks- 
künftler  vollkommener  Revolutionär. 
Ein  Revolutionär  -  in  Symbolen. 
In  Symbolen  von  erfchütternder. 
gegebenenfalls  auch  rückfichtslos 
häßlicher  Charakteriftik.  Bildet  er 
eine  Büfie  feiner  Mutter  -  fo 
fehen  wir  in  den  Zügen  nur 
Sorgej  Liebe  und  Not .  .  .  Und 
feine  „  Frauengeflalten".  im  Stadium 
der  keimenden  Mutterfchaft  dar- 
geftellt.  find  keine  lebensfrohen  Ge- 
fchöpfej  fondern  unglückliche,  die 
Weltordnung  anklagende  Schreck- 
gehalten.  Diefe  Wafierköpfe!  Und 
diefe  geifterhaft  verblödeten  Augen! 
Das  find  Figuren  aus  dem  Nacht- 
afyl  und  als  folche  Kulturdokumente 


der  dekadenten  Menfchheit.  Und 
mitten  unter  diefen  Geftalten  fteht 
das  „Fatum"  ...  Ein  Koloß,  der 
mit  dem  Nicken  feines  riefenhaften 
Schädels  einen  Menfchen  erfchlägt. 
„Nach  meinem  Kopfe  geht  es  und 
nicht  nach  deinem!"  ...  So  fchreit 
uns  das  Schickfal  aus  Dunikowskis 
Bildwerken  entgegen  .  .  .  Und  wir 
erinnern  uns.  daß  diefer  Kopf  des 
Fatums  auch  auf  das  ganze  pol- 
nifäje  Volk  gefchlagen  und  es  als 
Nation  zertrümmert  hat ,  .  .  Und 
denken  an  Revolutionen  in  War- 
fchau  .  .  .  Und  an  Richard  Wagners 
„Polonia"  .  .  .  Und  an  Heinefche 
Gedichte  ...  Die  Ideen,  die  in  der 
Wirklichkeit  keinen  Raum  haben, 
flüchten  in  das  Reich  der  Kun|  .  .  . 
Ein  weiterer  Revolutionär  ift 
Lepla,  wohl  der  tiefgründigfie 
Plaftiker  unter  den  Polen,  der  wie 
f  elten  einer  (außerRodin)  meifterhafte 
Technik  und  Formfchönheit  mit  be- 
wußter Charakteriftik  zu  vereinigen 
weiß.  Man  fehe  nur  fein  Selbfi- 
porträt  (Büfie)!  Das  ift  der  leib- 
haftige polnifche  Nationalgeift: 
halb  energifch  und  halb  träumerifchf 
halb  refigniert  und  halb  revolu- 
tionär ...  Im  Auge  aber  ein 
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Troy.  der  in  die  Welt  fprüht:  Mich 
werdet  ihr  nicht  beugen!  .  .  .  Oder 
den  „Denker"!  la  -  felbft  diefer 
..obdaäflofe  Hund"  da  ift  weniger 
hilflos  als  troßig  im  Ausdruck.  Ein 
..obdachlofer  Hund"?  .  .  .  Man 
denkt  unwillkürliäf  an  den  landes- 
flüchtigen Polen  (Lepla  lebt  in 
Paris)  und  erkennt  felbft  in  folchen 
Figuren  den  fymbolifierenden  natio- 
nalen Einfchlag.  Ein  wahres 
Meifterftück  ftimmungsvoller  Plaftik 
ift  auch  die  ..Drofchke". 
Die  Plaftik  hat  überhaupt 
einige  glänzende  Vertreter  unter 
den  Polen:  Ich  nenne  Ludwig 
Puget.  der  auch  gern  Hunde  dar- 
fteilt (bei  ihm  ift  es  allerdings  das 
treue  Haustier,  der  Freund  feiner 
Herrini),  ferner  Szczepkowski. 
Oftrowski  und  Laszczka.  die 
Porträtbüften  von  minutiös-feiner, 
franzöfierender  Arbeit  bevorzugen 
und  hinter  den  beiten  fran- 
zöfifchen  Muftern  nicht  zurück- 
bleibe-n.  Dann  wäre  auch  noch 
Edw.  Wittigs  zu  gedenken,  von 
dem  zwei  bemerkenswerte  Werke  zu 
fehen  find:  Eine  prächtige  Bronze 
„Herausforderung"  und  ein  feines 
Damenporträt  in  Marmor,  in  der 
ganzen  Haltung  (eine  Dame  in 
langem  Kleid,  fitzend  langhinge- 
ftreckt)  an  das  Elifabethdenkmal 
Wilferts  in  Franzensbad  erinnernd. 
Unter  den  polnifchen  Malern 
fieht  uns  Arentowicz  am 
uächf'ten.  Man  kennt  ihn  längft 
als  den  Maler  fchöner  Frauen, 
als  einen  ganz  Großen  in  der 
Kunft  der  Pinfeiführung.  Bei  ihm 
ift  alles  formvollendete  Schönheit, 
franzöfifche  Grazie  mit  einigen 
Tropfen  polnifcher  Melancholie. 
Sozufagen  ein  polnifcher  Reznicek. 
Nur  aus  dem  Erotifchen  ins 
Schwärmerifche  überfeßt. 
Von  ihm  und  Stanislawski 
gleichermaßen  beeinflußt  erfcheinen 
Chelmonski  (ftellte  eine  prächtige 
..Fahrt  im  Winter"  aus).  Czaj- 
kowski.  Neumann.  Sichulski.  Zak 
u.  a.  Befonders  Czaikowski  fcheint 
den  Duft  von  Arentowiczi  Bildern 
überkommen  zu  haben.  Eine  felb- 
ftändigere  Stellung  nimmt  Ruszczyc 
ein.  der  gerne  auf  eine  fpezififche 
Illufion  hinarbeitet. 
Das  Umflorte.  Geheimnisvolle 


in  der  Landfchaft  wird  von 
Falatbevorzugt.  währendweiß 
wieder  die  helle  Tönung  übertreibt. 
Ein  vornehm  felbftändiger  Künftler. 
der  die  alten  Meifter  (vor  allem 
Rembrandt)  gut  ftudiert  hat.  ift 
Pankiewicz.  Das  Bild  feiner 
Mutter  mit  dem  dunklen  Hinter- 
grunde gehört  zu  den  hervorragend- 
ften  Leiftungen  polnifcher  Malerei. 
Es  könnte  auch  „Mutter  Sorge" 
überfchrieben  fein.  Ein  forgenvoll 
durchfurihtes  Frauengeficht.  die 
Hand  an  den  Augen,  wie  um  in  die 
Zukunft  auszufpähen  -  es  ift  ein 
unmittelbar  packendes  Gemälde. 
Ähnlich  wirkfame  Farbengegen- 
fähe  wie  Pankiewicz  hat  auch 
Wyczolkowski.  nur  verwendet  fie 
diefer  befonders  zu  Blumenftüäen. 
Hervorragendes  leif'tet  diefer  Wy- 
czolkowski auch  als  Graphiker.  Als 
Darfteller  charakteriftifiher  Natio- 
naltrachten und  -Typen  zeigen 
Hochmann.  Jaro>i.  Sichulski  u.  a. 
ein  fehr  beachtenswertes  Talent. 
Der  hervorragendfte  unter  den 
Malern  diefer  Richtung,  überhaupt 
derjenige,  der  unter  den  Lebenden 
die  am  fchärff'ten  ausgefprochene 
nationale  Malweife  zur  Schau 
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trägt-  fcheint  allerdings  M  e  h  of- 
f  er  zu  fein,  ein  in  feiner  Heimat 
fehr  angefehener  Künfilert  der 
manche  Berührungspunkte  mit  dem 
Tfchechen  BroZik  aufweifi. 
Natürlich  ift  mit  den  hier  ge- 
nannten Ramen  die  Lifte  polnifcher 
Künftler  noch  lange  nicht  erfchöpft. 
Es  war  bei  weitem  nicht  möglich- 
alle Mitglieder  der  „Sztuka"  zu 
berückfichtigen.  Und  auch  diefe  ift 
ja  nur  ein  polnifiher  Künfiler- 
vereinf  zwar  der  hervorragendfie, 
dem  von  den  großen  Künfilern  faft 
alle  angehörenf  aber  keineswegs  der 
einzige. 

Zehn  J  ahre  polnifcher 
Kun  ft!  Das  erfie  Jubiläum  der 
„Sztuka"!  .  .  .  Man  muß  aner- 
kennen, daß  die  polnifche  Kunfi  in 
diefen  10  Jahren  fich  zu  einer  "tau- 
nenswerten  Höhe  erhoben  und  - 
ohne  die  Fühlung  mit  den  Nachbarn 
zu  verlieren  -  eine  Selbftändigkeit 
gewonnen  hatt  die  nur  aus  der 
großen  Zahl  vorhandener  Talente 
erklärbar  ift. 

l)r.  Viktor  Lederer  (Wien). 
Ein  Händedrnck. 
(Text  zum  Stierfechter.) 
Ich  hatte  einmal  einen  Freund. 
Er  zähmte  Löwen. 
Ich  fehe  ihn  noch  vor  mirf 
fchlank  und  blaßx  mit  feinem 
"killen  Antliß.  Wir  fuhren  mit  ei- 
nem Dampffchiff  aus  der  Stadt 
und  in  einem  leeren  Garten  faßen 
wir  zufammen  unter  grünen  Bäu- 
men am  Fluffesrand. 
Stunde  auf  Stunde  harrte  er 
fchweigend  in  den  Rauch  feiner  Zi- 
garetten gehüllt  auf  das  fließende 
Waffer  hinab. 

„Woran  denken  Sie?"  fragte 
job 

Er  antwortete  nicht. 
„Woran  denken  Sie?"  wieder- 
holte ich. 
Er  verblieb  ftill. 
Die  Zigarettenf  die  er  hatte 
fallen  laffen.  lagen  um  ihn  wie 
ein  weißer  Kreis. 
Als  ich  mich  aber  erhobj  um 
einen  Augenblick  zu  gehen7  nur  die 
Füße  zu  rühren  während  diefer  un- 
beweglichen Stiller  die  meine  Kehle 
faft  zufammenfchnürtef  wandte  er 
feinen  Kopf  mit  einem  Auffla>ern 
von  Unruhe  oder  Angft  in  feinen 


Augen  kurz  um. 

„Gehen  Sie?"  fagte  er  fchnell. 

Ich  antwortete: 

„Battyl  wohin  follte  ich  gehen?" 
Und  iah  feßte  mich  von  neuem- 
und  wieder  faßen  wir  fchweigend 
unter  den  _ftillen  Bäumen  da. 
während  der  Fluß  rann. 
Es  konnte  fich  aber  auch  bis- 
weilen ereignen,  daß  Batty-  wäh- 
rend er  auf  das  Waffer  ftarrte,  zu 
reden  begann: 
„Es  gibt  keinen  Fluß."  fagte 
er  mit  feiner  leifen  Stimmex  die 
gleichfam  nur  e  i  n  e  n  Ton  kannte: 
„Es  gibt  keinen  Fluß-  der  fo  fehön 
ift  als  die  Moldau." 
ich. 

„Im"  antwortete 
Moldau  ift  fchön." 
Batty  faß  mit  den  Händen  um 
feine  Knie  gefaltet. 
„Zu  Haufe  hatten  wir  gleich 
hinter  der  Kirche  eine  Furt.  - 
dort  wateten  wir-  alle  wir  Kna- 
ben. Ich  konnte  aber  fchwimmenf 
und  wenn  die  großen  Holzflöße  ka- 
men _  ahf  die  Wälder  find  in 
„die 
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Böhmen  fo  herrlich  -  dann 
fchwamm  ich  hinaus  und  fchwang 
mich  auf  die  Planken  und  ftand 
mitten  auf  dem  Floß  auf  dem 
Kopf  .  .  .  während  fie  riefen,  alle 
Knaben  am  Ufer  -  -  und  die 
Mutter  kam  herbeigelaufen,  und  fie 
fchrie  vor  Angft ...  fie  war  fo 
fchön.  meine  Mutter  -  -" 
Batty  fchwieg  eine  Weile. 
Dann  fagte  er: 

..Wie  klar  fie  ifi.  die  Moldau." 
Und  Batty  fuhr  fort  von  feinen 
Kindheitstagen  dort  zu  Haufe  und 
der  Hobelbank  des  Vaters  zu  er- 
zählen, wo  die  Späne  flogen: 
..Ich  glaubte  immer,  daß  die 
Späne  lebten."  fagte  er. 
Und  von  der  Mutter,  die  abends 
auf  einem  Stein  am  Giebel  faß. 
..Denn  die  Mutter  war  aus  der 
Stadt."  fagte  er. 
..Aber  alle  wir  Kinder  fpiel- 
ten  vor  der  Kirche." 
Batty  fchwieg. 
Und  leife  fagte  ich: 
..Aber,  wie  kam  denn  alles 
dies.  Batty? 

Sein  fchmales  Antliß  bewegte 
fich  niäft.  während  er  fagte: 
..Wir  wurden  fo  arm." 
Das  war  alles.  Und  er  fprach 
nicht  mehr. 

Aber  die  meiften  Tage  faß  er 
fäfweigend  da.  mit  den  fchweren 
Augen  auf  das  Waffer  gerichtet, 
unbeweglich. 
Ich  wandte  Blätter  eines 
Buches  auf  meinen  Knien,  und 
Stunde  verging  auf  Stunde. 
..Batty."  fagte  ich.  ..worauf 
ftarren  Sie?" 

..Ich  fehe  Hektors  Augen  vor 
mir."  fagte  er  langfam  und  rührte 
fich  nicht. 

Ich  fühlte,  wie  kalter  Schauer 
mir  den  Rücken  niederlief .  .  . 
Am  Abend  während  der  Vor- 
fiellung  im  Zirkus  wartete  ich  in 
meiner  Loge  auf  die  Löwennummer. 
Trommelwirbel  ertönte.  Das  war 
das  Signal,  und  langfam  wurde 
der  Löwenkäfig  in  die  Manege  ge- 
rollt. Hinter  den  blutroten  Wän- 
den brummten  die  Beftien  leife. 
Ich  ging  nieder. 
Batty  fiand  hinter  dem  Vor- 
hang der  Manege,  fchlank  und  fo 
weiß,  daß  das  Weiß  feines  Gefichts 


leuchtete. 

Der  Trommelwirbel 
immer  noch: 
-  I  e  ß  t. 

..Leben  Sie  wohl!"  und  Batty 
ergriff  meine  Hand  -  mit  einem 
Händedruck,  der  fo  feft  und  fäfnell. 
plötzlich  wie  ein  Schmerz  war  - 
und  ließ  fie  von  neuem  los. 
..Leben  Sie  wohl!" 
Und  er  war  gegangen  — 
dort  hinein, 
ertönte 

Er  lebt  nicht  mehr.  Sein 
Leben  war  kurz.  Hektor  zerriß  ihn 
eines  Abends  in  Blois.  auf  einem 
Markt, 

Aber  an  feinen  Händedruck 
dachte  ich.  während  ich  den  Stier- 
fechter betrachtete,  deffen  Lanze  ihm. 
jelzt.  in  einer  Sekunde  den  Sieg 
oder  -  den  Tod  gebracht  hat. 
Hermann  Bang. 
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Zu  den  Mufikbeigaben. 
Felix  Draefeke. 

Als  einer  der  Letzten  aus  großen 
Zeiten,  als  einer  der  wenigen 
unter  den  Mitlebenden,  weläfe  noch 
perfönlich  den  gewaltigen  Mufik- 
genien  des  vorigen  Jahrhunderts. 
Wagner  und  Lifzt  in  die  Augen 
fchauen  durften  und  von  ihnen 
Freunde  genannt  wurden,  ift  Felix 
Draefeke  uns  geblieben.  Man 
könnte  ihn.  dem  Alter  nach,  als 
Verbindungsglied  zwifchen  zwei  Ge- 
nerationen, als  Mittelsperfon  zwi- 
fchen der  älteren,  rein  idealiftifchen. 
und  der  jüngeren,  etwas  materi- 
aliftifäfer  gefärbten  Richtung  inner- 
halb der  neudeutfchen  Schule  be- 
zeichnen _  wenn  er  nicht  felbft 
vor  kurzem  jede  Gemeinfchaft  mit 
den  Größen  der  Gegenwart  abge- 
ftritten  und  ihre  Ziele  als  fchädigend 
und  verwerflich  dargefiellt  hätte. 
Aus  jahrelanger,  bescheidener  Zu- 
rü>haltung  plötzlich  hervortretend, 
hat  er  mit  feinen  Bußpredigten 
über  die  angebliche  „Konfufion  in 
der  Mufik"  das  Signal  zu  einem 
heftigen  Kampf  gegen  den  Moder- 
nismus in  der  Tonkunft  gegeben 
und  fich  zu  den  entfchiedenften  Geg- 
nern der  Hauptfirömungen  unferer 
heutigen  Produktion  bekannt. 
Es  war  ein  eigentümliches 
Bild,  denjenigen  Mann  gegen  den 
natürliäfen  Erneuerungsprozeß 
kämpfen  zu  fehen.  weläzer  einft  mit 
Worten  und  Taten  fich  als  einer 
der  begeifiertfien  Anhänger  und 
Verfechter  des  Fortfehrittes  ausge- 
wiefen  hatte.  Mögen  die  Gründe, 
welche  den  ftillen.  einfamen  Drae- 
feke neuerdings  auf  den  Kampf- 
plaß  getrieben  haben,  fein,  welcher 
Art  fie  wollen  -  an  der  Ehrlich- 
keit und  Überzeugungstreue  feiner 
Anrichten  dürfen  wir  niäft  zweifeln. 
Eigennüßige  Motive  können  feinem 
Vorgehen  nicht  zugrunde  gelegen 
haben.  War  jener  Schi-Iitt  doch 
politifäz  ficher  fo  unklug  wie  nur 
möglich.  Durch  die  Verfeindung 
mit  den  mufikalifchen  Machthabern 
der  Gegenwart  zog  Draefeke  den 
Kreis  feiner  Anhänger  noch  enger, 
als  er  je  zuvor  gewefen.  Hatte  er 
fich  durch  fein  Bekenntnis  zu  Wag- 
ner und  Lifzt  mit  Zünftlern  und 
Akademikern  überworfen.  fo  ent- 
fremdete er  fich  auch  noch  die  geiftig 


regfame  Gegenpartei  und  ftand 
jetzt  ganz  allein  -  eine  felbftbe- 
wußte.  unbeugfame  Erfcheinung.  be- 
reit, jedem  Sturme  zu  trotzen. 
Diefes  fichere  Gefühl  des  eige- 
nen Wertes,  diefe  entfchloffene  Eha- 
rakterftärke.  welche  unbekümmert 
um  perfönlich  fchädigende  Folgen 
der  vermeintlich  oberflächlichen 
Mode  frei  und  rückhaltlos  ent- 
gegentritt, mag  bei  Draefeke  nicht 
wenig  durch  das  Gefühl  unverdien- 
21* 
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Zu  den  Mufikbeigaben 
ter  ZurückfelZung  verfiärkt  worden 
fein.  Er  ift  eine  jener  typifch 
mitteldeutfchen  Perfönlichkeiten.  die 
nie  nach  Beifall  hafchen.  nie  auf 
Vorteile  blicken,  nie  günftige  Situ- 
ationen gefchäftlich  gut  auszu- 
nußen  wiffen.  nie  ihren  eigenen 
Wert  aus  fich  heraus  zur  Geltung 
bringen  wollen.  Die  im  Gegen- 
teil alle  Anerkennung  von  der 
Einficht  und  dem  Verftändnis  ihrer 
Mitmenfchen  erwarten.  Deren 
puritanifche  Gefinnung  fo  weit  geht, 
daß  fie  eher  Schaden  leiden,  als 
den  Anfchein  der  Koketterie  mit 
dem  Publikum  auf  fich  laden 
wollen.  Ihre  Hände  follen  rein 
bleiben  vom  Schmulze  des  Alltags, 
ihr  Stolz  empört  fich  bei  dem  Ge- 
danken, den  geringften  Vorteil  eige- 
nem Bemühen  zu  verdanken.  Hart 
und  ftreng  gegen  fich  felbft.  meffen 
fie  ihre  Kunfigenoffen  mit  gleichem 
Maße.  Und  wo  fie  einer  Un- 
korrektheit.  einer  Unehrlichkeit,  ei- 
nem Schädling  zu  begegnen  ver- 
meinen, da  erheben  fie  laut  ihre 
Stimme.  Sie.  die  für  fich  felbft 
nie  einen  Finger  zu  rühren  wagen, 
werden  von  einer  Berferkerwut 
gepackt,  wenn  fie  die  Heiligkeit 
ihrer  Sache  bedroht  glauben.  Ob 
ihre  Wahrnehmung  der  Wirklichkeit 
entfpricht  oder  nicht,  gilt  gleich- 
viel. Der  Anfchein  allein  genügt 
ihnen,  um  außer  fich  zu  geraten 
und  rückfichtslos  um  fich  zu  fchla- 
gen.  - 

Wie  nennt  man  folche  Leute? 
Lebenspraktiker? 
Das  fcheue  Zurückweichen  vor 
der  Öffentlichkeit,  die  peinliche 
Furcht  vor  jeder  perfönlichen  Auf- 
dringlichkeit, die  Neigung  zur  Ab- 
fonderung  vom  großen  Haufen  ifi 
bei  Draefeke  fchon  von  lugend  auf 
vorhanden  gewefen.  Zunehmen- 
des Alter  hat  die  Einfiedlertriebe 
nur  verftärkt.  Das  Weltfremde 
bildet  ein  Grundelement  feiner 
Natur.  Sein  perfönliches  Leben 
fteht  unter  dem  Einfluß  diefes  Cha- 
rakterzuges, und  in  der  Ausübung 
feiner  Kunft.  in  der  Art  feines 
Schaffens  fpiegelt  er  fich  gleichfalls 
wider. 

Sein  äußerer  Entwickelungs- 
gang  weift  die  denkbar  einfachften 
Linien  auf.  Am  7.  Oktober  1835 


zu  Coburg  geboren,  widmete  er  fich 
zunächft  am  Leipziger  Konfervato- 
rium  Klavier-  und  Kompofitions- 
ftudien.  Doch  nie  betätigte  er  fich 
öffentlich  als  Ausübender.  Nervo- 
fität  und  Mangel  an  Selbfiver- 
trauen  mögen  es  kaum  gewefen  fein, 
welche  diefe  ftarke  und  gefunde  Na- 
tur vom  Podium  fernhielten.  Eher 
wohl  die  Furcht  davor,  die  geheim- 
ften  Empfindungen,  die  zartefien 
Regungen  der  eigenen  Seele  felbft 
öffentlich  auszuftellen.  Dinge,  wel- 
che der  Menfch  nur  in  Augenblicken 
der  Erhebung  erlebt,  perfönlich  auf 
den  Markt  zu  tragen. 
Und  doch  drängt  es  den  Künft- 
ler.  das.  was  er  in  folchen  Momen- 
ten innerlich  erfchaut.  darzuftellen 
und  mitzuteilen.  Der  Keufchheit 
und  Verfchloffenheit  feines  Wefens 
fiellt  fich  der  Wunfeh  entgegen, 
andere  teilnehmen  zu  laffen  an 
dem.  was  ihn  bewegt,  durch  ihr 
Intereffe  fich  felbft  wieder  zu  flei- 
gern  und  zu  höheren  Gipfeln  em- 
porzufchwingen.  Fühlte  eine  Natur 
wie  'Draefeke  fchöpferifche  Kräfte  in 
fich.  fo  konnte  er  fie  nur  den  ftreng- 
fien.  idealfken  Aufgaben  zuführen, 
welche  feine  Zeit  ihm  bot.  Wenig 
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vermochten  ihn  die  Ziele  zu  befrie- 
digen, welche  ihm  die  fpießbürger- 
liäfen  Pädagogen  des  Konfsrva- 
toriums  zeigten  -  fo  dankbar  er 
auch  feinen  Lehrern  für  die  Kennt- 
nis der  technifchen  .Hilfsmittel  war. 
Seine  Fähigkeiten  zu  erproben, 
feine  reichen  Gaben  in  Fluß  zu  brin- 
gen, hellte  er  fich  andere  Aufgaben, 
als  die  ängftlichen  Hüter  der  da- 
maligen offiziellen  Kunft  erlaub- 
ten. Iung  und  begeifierungsfähig 
für  alles,  was  ihm  rein  und  echt  er- 
fchien.  wandte  er  fich  mit  Entfchie- 
denheit  den  Verkündern  eines  neuen 
Kunftevangeliums  zu.  Wagner  war 
auf  den  Plan  getreten.  Lifzt  ebnete 
ihm  die  Wege.  Mutig  fchloß 
Draefeke  fich  ihnen  und  ihren  Ge- 
finnungsgenoffen  an.  Der  Freun- 
deskreis, weläfer  fich  in  Weimar 
um  Lifzt  gruppierte,  und  dem  als 
vornehmfte  Mitglieder  Peter  Cor- 
nelius. Hans  von  Bülow.  Joachim 
Raff  angehörten,  empfing  durch 
fein  Dazutreten  eine  der  wertvoll- 
fien  Bereicherungen.  Die  geifiigen 
Bande,  welche  fich  damals  knüpf- 
ten, hielten  für  das  ganze  Leben. 
Auch  als  im  Wechfel  der.  Jahre 
die  Bundesgenofien  räumlich  ge- 
trennt wurden,  als  äußere  Veran- 
laffungen  fie  auseinandertrieben, 
blieb  der  innige  Kontakt  gewahrt. 
Stets  waren  fie  geiftig  verbunden. 
Den  ..nächften  und  treuefien  meiner 
mufikalifchen  Freunde"  nennt  Peter 
Cornelius  feinen  Felix. 
Von  Cornelius  fiammt  auch 
eine  humorifiifch  feinfinnige  Be- 
merkung über  Draefekes  Kunft. 
..Ich  möchte  ihn."  fchreibt  er  an 
Alexander  Ritter.  ..zu  den  nachfint- 
flutlichen  Geiftern  rechnen,  im  Ge- 
genfaß zu  den  vorfintflutlichen 
Tieren.  Man  könnte  den  Vergleich 
ausführen,  vielleicht  in  eine  Sack- 
gaffe damit  rennen  -  aber  eine 
Sackgaffe  ift  doch  immer  auch  eine 
Gaffe.  Du  weißt,  ich  fchimpfte  ihn 
einmal  Partiturlümmel;  er  lachte 
fehr  darüber,  aber  es  ift  im  Ernfte 
auch  wahr.  Er  fchreibt  reingeifiig. 
nicht  für  Aufführungen.  Die  Quin- 
ten feiner  künfilerifchen  Konfequen- 
zen  find  zu  gefättigt  rein  gefiimmt. 
zu  richtig  -  deshalb  bringen  fie 
nachher  im  Ganzen  den  Mißklang 
hervor." 


Leife  rührt  Cornelius  hier  an 
den  Punkt,  wo  Draefekes  Eigenart 
bedenklich  und  für  die  Verbreitung 
feiner  Kunft  verhängnisvoll  wird. 
Die  Sehnfucht  nach  weltfernen 
Idealen,  das  Schweben  in  abftrak- 
ten  Regionen,  die  kühle,  hohe  Rein- 
heit und  Vergeif'tigung  alles  Stoff- 
lichen -  das  war  es.  was  Draefeke 
etwas  abfeits  fiellte  und  die  Blicke 
der  Zeitgenofien  von  ihm  ablenkte. 
Es  ifi  eine  Art  Scheu  vor  der  her- 
ben, rückfichtslos  fordernden  Ener- 
gie des  Alten,  welche  eine  unge- 
rechte Vernachläfiigung  feines 
Schaffens  verurfacht  hat. 
Die  Zahl  feiner  Werke  i|  nicht 
allzu  erheblich.  Drei  Sinfonien, 
unter  ihnen  die  impofante  Tragica. 
ein  Requiem,  eine  Meffe.  das  drei- 
teilige Myfierium  ,.Chrifius"  hat 
er  der  Konzertliteratur  gegeben, 
Von  feinen  Opern  find  ..König 
Sigurd".  „Gudrun"  und  ..Herrat" 
faft  nur  dem  Namen  nach  bekannt 
geworden.  Dagegen  begegnete  der 
komifche  :Einakter  ..Fifcher  und 
Kalif"  bei  der  Uraufführung  in 
Prag  einem  herzlichen  Willkommen 
-  ohne  daß  fich  eine  zweite  Bühne 
bis  jetzt,  trotz  der  herrfchenden  No- 
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Zu  den  Mufikbeigaben 
vitätenkalamität.  veranlaßt  gefehen 
hätte,  das  Werk  in  ihr  Repertoire 
aufzunehmen. 

Draefekes  Neigung  zu  kunft- 
voller  Arbeit,  feine  Sonderbega- 
bung für  eine  feinverfchlungene 
polyphone  Saßweife  hat  ihm  von 
mancher  Seite  den  Vorwurf  ein- 
feitig  kontrapunktifcher  Künfielei 
eingetragen.  Wer  fich  in  feine 
Werke  hineinzufenken.  wer  die  Per- 
fönlichkeit  des  merkwürdigen 
Mannes  nach  ihren  eigenen  Ge- 
feßen  zu  ergründen  und  zu  begreifen 
vermag,  wird  unter  der  fchein- 
baren  Kühle  marmorner  Aräfitek- 
tonik  bald  unterirdifche  Ströme 
tiefer  Empfindung  braufen  hören, 
und  den  Pulsfchlag  des  aus  inneren 
Trieben  fchaffenden  Mufikers 
fühlen. 

Ein  ftiller  Zufchauer  des  Lebens, 
durch  ein  fchweres  Gehörleiden 
noch  mehr  als  durch  fein  zurück- 
haltendes Wefen  vom  Außenver- 
kehr abgefchloffen.  hat  Draefeke  feit 
1876  Dresden  zu  feinem  ftändigen 
Wohnfiß  gewählt.  Eine-  kurze 
Wanderzeit  führte  ihn  nach  der 
franzöfifchen  Schweiz,  wo  er  als 
Klavierlehrer  tätig  war.  Die  Tages- 
mode hat  ihn  zeitweife  in  den 
Schatten  gef'tellt.  Und  doch  wird 
er  und  feine  vornehme  Kunft  den 
Beften  der  Lebenden  immer  nahe 
bleiben.  Mag  er  auch  gelegentlich 
etwas  poltern  --  wir  werden  uns 
die  Freude  an  feiner  prächtigen 
Künfilererfcheinung  dadurch_  nicht 
fchmälern  laffen  und  fiets  mit  inni- 
ger Verehrung  zu  ihm  aufbbicken. 
Berlin.  Paul  Bekker. 
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Aus  der  Gedankenwelt 
großer  Geifter.  Eine 
Sammlung  von  Auswahlbänden 
herausgegeben  von  L.  B  r  i  e  g  e  r- 
Waffervogel.  1.  Band: 
Voltaire,  bearbeitet  von  1)!:  Käthe 
Schirmacher.  L.  Band:  Leffing. 
bearbeitet  von  Th.  Kapftein. 
Preis  brofch.  2.50;  geb.  3.00. 
Stuttgart.  Verlag  von  R.  Lutz. 
Es  läßt  fich  darüber  ftreiten. 
ob  eine  Wiederbelebung  allgemein- 
ften  Interefies  an  früherer  Literatur 
nur  möglich  i|.  wenn  man.  wie  der 
Herausgeber  meint,  dem  Publikum 
die  Endrefultate  und  die  Schön- 
heiten darbietet,  ohne  daß  es  fich 
felbft  mühfam  den  Weg  dazu  fuäjen 
muß.  Eher  kann  man  der  Meinung 
beiftimmen.  daß  mancher  Lefer  der 
vorliegenden  und  noch  in  Ausficht 
gefiellten  Auswahlbände  fich  ange- 
regt fühlt,  einem  der  darin  aufge- 
nommenen Denker  und  Dichter 
näher  zu  treten  und  fich  eingehend 
mit  ihm  zu  befchäftigen.  Darin 
fieht  Referent  den  größten  Nußen. 
den  eine  folche  Auswahl  etwa 
bringen  kann.  DieBüchlein  find  aber 
auch  noch  aus  einem  andern  Grunde 
zu  empfehlen:  Auch  dem  Belefenften 
begegnet  es  wohl,  daß  er  nicht 
fofort  weiß,  wie  einer  der  ..großen 
Geifter"  überdiefen  oder  jenen  Ge- 
genftand  gedacht  oder  in  welchem 
Wortlaute  er  fich  darüber  ge- 
äußert hat.  Für  folche  Fälle  find 
23eri>te 

die  Bücher*  mit  einem  fehr  branch- 
baren Regifier  ausgefiattet.  das  fo- 
fort auffinden  läßt,  in  weicherfeiner 
Schriften  und  was  Voltaire  z.  B. 
über  Intoleranz,  über  Strafrecht, 
über  Selbftmord  u.  a.  m.  geäußert 
hat.  Dies  Regil'ter  macht  die 
Büchlein  zu  einem  durchaus  brauch- 
baren Nachfchlagewerke. 
H.  Schaar. 

Uber  die  philofophifihen 
Grundlagenderwiffen- 
fchaftlichen  Forfchung. 
als  Beitrag  zu  einer  Methoden- 
politik. Von  Walter  Pol- 
la  ck.  154  Seiten  Oktav.  Mark 
2.50.  geb.  Mark  3.50,  Berlin 
1907.  F.  Dümmler. 
Schon  immer  wußten  die  Ein- 
fichtigen.  daß  die  Wiffenfchaft  mit 
ihrem  Gewinne  von  feften  Uber- 


Zeugungen  weit,  aber  doch  nicht  fo 
weit  kommen  kann,  wie  es  außer- 
halb der  Wiffenfchaft  möglich  ifi 
-  von  fchlichtefien  Dingen  der  täg- 
lichen Lebenspraris  an  bis  hinauf 
zu  dem  religiöfen  Glauben  an  einen 
befiimmten  Zufammenhang  der 
Welt.  In  dem  Maß.  als  diefe  Ein- 
ficht zurückgegangen  war.  erhöht  fich 
das  Verdienst  des  vorliegenden 
Buches,  das  auf  jene  Einficht  zurück- 
greift, allerdings  mit  dem  Gedanken, 
daß  es  fich  er|  um  eine  moderne 
Errungenfchaft  handele.  Mit 
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Recht  wünfcht  der  Verfaffer  einen 
Zufammenfchluß  Gleichgefinnter 
(Seite  13  und  20).  und  Referent 
tut  dafür  gerne  das  Seinige.  Der 
Verfaffer  erkennt  die  Wiffenfchaft 
als  allenthalben  abhängig  von  ..Ge- 
fichtspunkten". Einen  folchen  de- 
finiert er  (Seite  41f.)  als  eine  ..be- 
fiimmte  Anfchauungsform".  was 
vielleicht  gar  nicht  anders  als  fo 
unvollkommen  gefchehen  kann,  und 
wobei  allerdings  die  Entgegenfeßung 
gegenüber  dem  „Begriff"  noch  ge- 
klärt werden  müßte.  Nur  der  Ge- 
fichtspunkt  vermöge  der  Intimität 
wiffenfchaftlicher  Arbeit  gerecht  zu 
werden  (Seite  14);  Wiffenfchaft  fei 
Kombination  von  Gefichtspunkten 
(Seite  19  und  Ö  6);  und  bef'onders 
handele  es  fich  um  die  letzten  Ge- 
fichtspunkte  (Ö  7).  Auch  die  fog. 
Richtigkeit  verlange  zur  Entfchei- 
dung  über  fie  einen  Gefichtspunkt. 
Weiterhin  werden  in  gleicher 
Weife  die  Naturwiffenfchaften  als 
Kombination  und  Syfiem  von  Ge- 
fichtspunkten. die  Geifieswiffen- 
fchaften  als  Produktion  und  Kom- 
bination von  Gefichtspunkten  dar- 
gelegt (ÖF  10.  12.  16).  Die  philo- 
fophifchen  Verdienfie  von  Nießfche 
werden  hier  ..als  Verfuche.  die 
Welt  von  den  verfchiedenfien  Ge- 
fichtspunkten zu  formen."  zutreffen- 
der als  bisher,  wenn  auch  vielleicht 
mit  Überfchäßung.  gekennzeichnet 
(Seite  152  f.);  daß  feine  Bedeutung 
gerade  in  der  Gefchichte  des  philo- 
fophifchen  Skeptizismus  zu  fuchen 
ift.  konnte  man  allerdings  fchon 
bisher  wifien.  Der  Verfaffer  felbft 
hat  recht  mit  der  Aufdeckung  des 
Scheines,  „als  gründe  fich  unfer 
Forfchen  auf  immer  feftere  Fun- 
damente", und  als  könnten  wir 
wirklich  wahre  Refultate  finden 
(Seite  16  und  18).  dürfte  aber  doch 
mit  dem  Abiöfen  von  Wahrheit 
durch  Aufrichtigkeit  nur  zum  Teile 
recht  haben. 

Gemäß  feinen  ..Gefichtspunkten" 
handelt  es  fich  ihm  zunächft  um 
einen  „hypothetifchen  Perfpektivis- 
mus"  (Ö  3);  er  wendet  ihn  auäj 
auf  die  Rechtsprobleme  ufw.  an 
(Seite  151).  So  lernen  wir  mit 
ihm  die  verfchiedenen  Auffaffungs- 
weifen  der  verfchiedenen  Fam- 
gebiete, zumal  in  den  Geifies- 


wiffenfchaften.  kennen  und  fehen 
eine  eigentümliche  Weltanfchau- 
ung.  die  hier  möglicherweife  etwas 
als  Wirklichkeit  auffaffen  läßt. 
..was  in  der  natürlichen  Welt  der 
Dinge  als  Abftraktion  fich  dar- 
fteilt" (Seite  131.  139).  Die  je- 
weilige Weltanfchauung  lehrt  die 
Gedankenrichtungen  ufw.  der  For- 
fcher  und  Fächer  verliehen  (S.  12) 
und  läßt  bei  einem  jeden  Menfchen 
die  ihm  zukommende  Weltanfchau- 
ung etwa  eine  Philofophie  des  täg- 
lichen Lebens  nennen  (Seite  127). 
Zu  alldem  gehört  nicht  bloß 
Verfiand.  fondern  auch  Wille,  nicht 
bloß  Nachbildung,  fondern  auch 
Produktion.  Als  eine  folche  müffe 
die  Erkenntnis  angefehen  werden, 
felbft  wenn  es  fich  z.  B.  um  das 
Berichtigen  der  Erfahrung  handelt 
(Seite  27.  109.  123).  Auch  wenn 
man  dem  zuftimmt.  ja  felbft  wenn 
man  die  ..letzten  Säße,  auf  denen 
wir  fußen,  als  Säße  reiner  Will- 
kür" hinfiellen  möchte,  darf  man 
doch  des  Verfaffers  Darlegung, 
jede  Wiffenfchaft  fei  Wille  des 
Menfchen.  mindeftens  als  zu  kurz 
bezeichnen.  Die  Freiheitsfrage  be- 
antwortet er  damit,  daß  der  Men- 
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fchenwille  höchftens  fcheinbar  durch 
äußere  Urfachen  begrenzt  fei:  „In- 
determinifi  bin  ich  im  Augenblick 
des  Handelns.  Determinift  bei  rück- 
fihauender  Betrachtung"  (Seite  52 
bis  54);  und  über  die  Bedeutung 
des  Willens  im  Rechtsleben 
kommen  ebenfalls  brauchbare  Be- 
merkungen (z.  B.  über  das  Er- 
fcheinen  vieler  Willen  als  ein 
Wille.  Seite  129).  Nur  dürften 
dies  Anläufe  auf  richtigem  Wege 
fein,  nicht  aber  mehr. 
Die  „Methodenpolitik"  fragt. 
..auf  welchem  Wege  ein  möglichft 
vorteilhaftes  wiffenfchaftliäjes  Ar- 
beiten fiattfindet".  und  macht  mit 
der  eigentlichen  Methodenlehre,  auf 
der  fie  fich  aufbaut,  zufammen  die 
Methodenwifienfchaft  aus  (S.  8  f.). 
Eine  dankenswerte  Klärung!  und 
das  neue  Werk  von  L.  Fonck. 
..Wiffenfchaftliäjes  Arbeiten"  (Inns- 
bruck 1908).  wird  unferem  Autor 
gewiß  hocherwünfcht  fein.  Er  ver- 
wertet weiterhin  die  Methoden- 
politik des  Phyfikers  Hertz,  der  ganz 
befonders  auf  die  Vorausfeßungen 
der  naturwifienfchaftlichen  Be- 
trachtungsweife  hingewiefen  habe 
(Ö  11).  Das  energifche  Unter- 
scheiden zwifchen  Vorausfeßung  und 
Durchführung  in  der  Wiffenfchaft 
ift  ein  befonderes  Verdienft  von 
Pollack;  und  Referent  begrüßt  mit 
Freude  geradezu  einen  Beitrag  zur 
akademifchen  Pädagogik  in  den 
Worten  (Seite  108):  „Die  fcharfe 
Trennung  zwifchen  Vorausfeßung 
und  Durchführung  fowie  die  Schei- 
dung eines  Gefichtspunktes  von 
feiner  Anwendung  bilden  einen  er- 
zieherifchen  Faktor." 
Dl'.  Hans  Schmidkunz. 
Worte  Carlyles.  ediert  von 
Georg  J  acob  Wolf. 
Worte  Tolfkois.  ediert  von 
Edgar  Alfred  Regener.. 
Beides  in  I.  C.  C.  Bruns  Ver- 
lag. Minden  i.  W. 
Aus  der  Gedankenwelt 
großer  Geifter:  Emer- 
fon.  ediert  von  Egon 
Friedeil;  Hegel,  ediert 
von  Georg  Laffon.  Stutt- 
gart. Verlag  von  Robert  Luß. 
Gedanken  über  Ge- 
fchleäftsprobleme.  Von 
Otto  Weininger,  ed.  von 


Robert  Saudek.  Berlin.  Con- 
cordia.  Herrn.  Ehbock. 
Das  Brevier  ift  die  charak- 
terifiifchfie  Erfeheinung  unferer  ner- 
vöfen  Zeit.  Ich  habe  gegen  die 
erften  Auswahlbände  bei  ihrem  Er- 
fcheinen  die  heftigfien  Vorwürfe  er- 
hoben: fie  verwäffern  und  bringen 
nur  Halbbildung.  Ich  habe  mich 
damals  geirrt  und  war  ein  fchlechtcr 
Prophet.  Ich  kann  heute  mit  auf- 
richtiger Freude  feftftellen.  daß  die 
unendlich  breite  und  tiefe  Kluft, 
welche  die  wirklich  Gebildeten  von 
dem  großen  „Publikum"  trennt, 
durch  fol>je  Bemühungen  unferer 
Verleger  endlich  anfängt  überbrückt 
zu  werden.  Bruns  und  Lutz  haben 
fich  den  Weckruf  „Weltliteratur", 
in  den  Goethe  die  Sehnfucht  feines 
Alters  faßte,  als  Parole  genommen. 
Die  Wahl  eines  Earlyle  und  Tol- 
fioj.  eines  Emerfon  und  Hegel,  eines 
Otto  Weininger  bürgt  mir  dafür, 
daß  dieVerleger  genau  wiffen.  aus 
welchen  Werken  überhaupt  eine 
Auswahl  getroffen  werden  kann. 
Denn  Hans  Landbergs  ,.lbfenbuch" 
dagegen  mit  den  herausgeriffenen 
Szenen  aus  Ibfens  Dramen  und 
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den  kurzen  Briefftellen  war  eine  un- 
künftlerifche  Roheit.  Hier  aber  foll 
das  aus  dem  Gefamtwerk  heraus- 
gelöste Refultat  des  Denker- 
I  e  b  e  n  s.  die  Quinteffenz  feines 
Schaffens,  geboten  werden.  Kein 
wiffenfäfaftlicher  Dilettantismus 
foll  erzogen  werden,  fondern  es  foll 
angeregt  werden  zum  Studium  der 
Gefamtwerke.  Die  Einleitungen  find 
durchweg,  wenn  auch  alle  ftark  fub- 
jektiv  überfchäßend.  erklärend  und 
anregend  gefchrieben. 
Ich  habe  mich  nicht  gefcheut. 
Weininger  neben  Carlyle  und  Hegel 
zu  nennen.  Denn  fein  Werk  ..Ge- 
fchlecht  und  Charakter"  bleibt  eins 
der  geiftreichften  Bücher  des  leßten 
Jahrhunderts,  wenn  auch  einft  alle 
feine  Gedanken  als  wiffenfchaftlich 
falfch  nachgewiefen  fein  werden. 
Karl  Georg  Wendriner. 
Opernabende.  Mar  Kalbeck. 
Berlin.  Verlag  Harmonie.  8.-. 
Der  Verfaffer.  welcher  feit  eini- 
gen Dezennien  das  verantwortungs- 
volle Amt  eines  mufikalifchen  Kri- 
tikers an  der  Wiener  Hofoper  ver- 
fieht  und  fich  als  Mann  von  Geift 
und  Urteil  neben  dem  gefürchteten 
Hanslick  in  Ehren  behauptete,  bietet 
mit  dem  vorliegenden  Werke  einen 
wertvollen  Beitrag  zur  Gefchichte 
der  Oper.  Das  Werk  felbft  ver- 
dankt feine  Entftehung  vornehmlich 
den  Anregungen,  die  Kalbeck  als 
Kritiker  an  der  Hofoper  empfangen, 
und  ift  in  feinen  ausführlichen  Dar- 
legungen deutfcher  und  auslän- 
difcher  Opern  der  Ausdruck  einer 
durch  Praxis  und  Theorie  gewon- 
nenen künftlerifchen  Überzeugung. 
Die  einzelnen  Abhandlungen  find 
nicht  mufikalifche  Analyfen.  die  nur 
für  den  Fachmann  Bedeutung 
haben,  fondern  gemeinverftändliche 
Befprechungen.  welche  jeden  Mufik- 
und  Opernfreund  nicht  unintereffiert 
laffen  und  außerdem  dura)  die  ge- 
wandte formfchöne  Darf tellung 
einen  befondern  Reiz  bieten.  K.  be- 
wegt fich  beim  Kapitel  Wagner  auf 
demfelben  Geleife  wie  fein  Kollege 
Hanslick.  und  doch  wird  es  keinem 
von  beiden  gelingen,  auch  nur  einen 
von  der  großen  Zahl  der  Wagner- 
freunde umzuftimmen.  Immerhin 
fühlt  man  fich  auch  hier  troß  gegen- 
teiliger Meinung  von  dem  litera- 


rifäf  hochgebildeten  und  äf'thetifch- 
feinfinnigen  Autor  angezo  en  und 
wird  bei  längerem  Verweilen  mit 
den  uns  bekannten  Opern  zu  der 
Überzeugung  gebracht,  daß  auf  jeder 
Seite  des  umfangreichen  Werkes 
ein  gediegener  Fachmann  und  geift- 
voller  Kritiker  zu  uns  redet.  - 
Kalbecks  Opernabende  feien  fomit 
aufs  wärmfte  empfohlen. 
DerHüterdesTals.  Roman 
von  Bernhard  v.  Burg- 
dorf. Dresden.  Minden. 
Viele  Romantik  und  viel  Gerede, 
denn  nicht  nur  die  Perfouen  des 
Romans  fprechen  -  leider  nicht 
immer,  wenn  fie  follen  -  fondern 
auch  allegorifche  Figuren,  wie 
Kummer.  Sonnenfchein.  Mond. 
Rofenhecken;  auch  Engel,  felbft 
Tote  treten  als  Redende  auf  oder 
Ebenbilder,  ja  fogar  manche  nicht 
vorhandene  Nachkommen  der  auf- 
tretenden Menfchen.  Wenn  man 
indeffen  von  diefem  etwas  felt- 
famen  Umftande  abfieht.  der.  ob- 
wohl die  angedeuteten  Partien  bald 
voll  von  duftiger  Poefie.  bald  voll 
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ergreifenden  Ernftes  find,  wenn 
auch  nicht  unbedingt  als  Vorzug, 
fo  doch  keineswegs  nur  als  Tadel 
zu  gelten  hat.  fo  muß  man 
die  Erzählung  felbft  bedeutfam 
nennen.  Die  Gefchichte.  um  die 
es  fich  handelt,  ift  ziemlich 
einfach.  Afia  von  Prowehren  wird 
von  ihrem  Nachbar  Hans 
von  Wölkau  begehrt,  weifk  ihn  aus 
Liebe  zu  ihrem  Vater  ab.  obgleich 
fie  den  jungen  Laffen  liebt,  der 
eigentlich  nur  ein  Mitgiftjäger  ifi 
und  des  fchönen  leidenfäzaftlichen 
und  finnigen  Mädchens  gar  nicht 
wert  ift.  läßt  fich  aber  von  ihm.  der 
unterdeffen  eine  Vernunftehe  ge- 
fihloffen  hat.  betören,  fo  daß  fie 
von  ihm  ein  Kind  bekommt.  Trod- 
dem  wird  fie  von  einem  anderen 
Nachbar  Joachim,  der  als  „Son- 
derling" durch  das  ganze  Buch  hin- 
durchgeht, heimgeführt  und  findet 
in  diefer  fpäten  Ehe  ihr  Glü>. 
Nicht  recht  pfychologifch  begründet 
ifi  der  Übergang  Afias  von  einer 
halb  kindlichen  Verehrung  für  ihren 
fpäteren  Gatten  zu  e>)ter  Liebe. 
Denn  aus  bloßem  Mitleid  oder 
reiner  Fügfamkeit  heiratet  ein  Eha- 
rakter  wie  Afia  nicht.  Auch  Herrn 
Joachim  möchte  man  raten,  weniger 
zu  grübeln,  nicht  fo  fchrecklich  viel 
mit  allen  möglichen  ftummen  und 
doch  fo  redefertigen  Perfonen  zu 
fprechen.  und  dafür  lieber  ener- 
gifcher  feine  Liebe  zu  betreiben. 
Trotzdem  gönnt  man  dem  guten 
ftillen  Hern,  deffen  ewige  Erinne- 
rungen an  eine  verftorbene  Braut 
freilich  etwas  ermüdend  wirken, 
fein  fpätes  Glück.  Vortrefflich  ge- 
fäfildert  find  die  Nebenperfonen: 
der  Vater  Prowehren,  der  Tugend 
und  Adel.  Tätigkeit  und  Familien- 
aufopferung immer  im  Munde 
führt  und  dabei  ein  leichtfinniger, 
törichter,  fauler  Sinnenmenfch  ifi. 
der  fein  Gut  ruiniert,  feine  Tochter 
elend  behandelt  und  fich  felbft  mit 
einem  Fräulein  Nelly  einläßt,  die 
ihn  verläßt,  nachdem  fie  ihn  genug- 
fam  ausgebeutet  hat;  ferner  drei 
alte,  arme  adelsftolze  Tanten,  höchft 
widerwärtigeFrauenzimmer.  undein 
weibliches  Hausfaktotum,  das  mit 
befonderer  Laune  gezeichnet  wird. 
Der  Verfaffer.  der  felbft  dem  Adels- 
ftande  angehört,  befißt  gewiß  das 


Zeug  dazu,  gerade  diefe  Kreife 
wahrheitsgetreu  zu  fchildern.  er  ver- 
fieht  zu  fchreiben.  hat  Humor  und 
dabei  die  ern|e  Erkenntnis  der 
Mängel  und  Fehler  feiner  Standes- 
genoffen.  Nur  follte  er  fich  vor  den 
allzu  vielen  Arabesken  hüten  und 
bedenken,  daß  diefe  doch  nur  zur  Zier 
da  find,  nicht  aber  das  Haupt- 
gewebe überwuchern  dürfen.  Der 
Titel  ifi  völlig  unverfiändlich.  felbft 
wenn  man  wie  Referent  weiß,  daß 
er  einem  Gemälde  von  Thoma  ent- 
nommen ift. 
Ludwig  Geiger. 
Roman  von 
Berlin. 

Ludwigshöhe. 
Hermann  Bang. 
Verlag  von  S.  Fifcher. 
Ein  Stü>  Natur  gefehen  durch 
kein  Temperament.  Scheinbar  I  Nichts 
als  Beobachtungen,  kühl,  klar 
nebeneinandergefiellt;  die  Menfchen 
aufgelöfi  in  Laute. Mienenfpiel.  Be- 
wegungen. Scheinbar!  Nichts 
fcheint  hinter  diefem  Buch  zu 
fiehen  als  ein  unfäglich  feines  Ohr. 
ein  unbefchreiblich  feines  Auge. 
Aber  ein  Augenblick  kommt,  wo  die 
verfchiedenartigen.  vorüberhufchen- 
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den  Einzelzüge  zufammenfchießen 
zum  Ganzen  des  Gerichts,  wo  der 
Schwärm  der  Einzelbewegungen 
fich  vereint  zur  Geftalt.  wo  aus  den 
verbüßenden  Strahlen  der  aufge- 
fangenen Worte  das  Zentrum  der 
Seele  dunkelt  und  glänzt  -  Men- 
fchen  umgeben  uns.  erftaunlich  wirk- 
liche und  körperhafte  Menfchen. 
Und  nun  find  wir  in  ihrem  Kreis 
nicht  mehr  nur  fpähende  und  auf- 
horchende Zufchauer.  fondern  der 
mitfühlende  Chorus,  le  fteinerner 
und  fiummer  der  Dichter  fich  ver- 
hält, defio  leidenfchaftlicher.  erregter 
find  wir.  feine  Lefer.  Es  ifi:  ein 
Buch  fo  ergreifend  wie  quälend. 
Quälend  eben  durch  dies  nichts  als 
Leben:  wie  g I ü > lieh  wären  wir. 
wenn  einmal  der  Schmerz  fich  ganz 
entladen  könnte,  gewiffermaßen 
einen  Anhalt  fände  an  einem  zor- 
nigen, empörten  Schrei,  einem  Aus- 
druck der  Teilnahme  wenigfiens. 
Aber  nichts  davon!  Weiter  Be- 
obachtungen an  Beobachtungen. 
Und  doch  ganz  in  der  Tiefe  fühlen 
wir  unter  den  fieinkühlen.  ftein- 
harten  Zügen  das  weiche  Herz  und 
die  wunderbare  Güte  diefes 
Mannes,  der  ein  großer  Dichter 
bleibt,  während  er  fich  abmüht, 
nichts  als  Artifi  zu  fein  .  .  .  Was 
die  Fabel  angeht,  fo  ift  es  eine  Ge- 
fchichte  -  ach.  eigentlich  die  Ge- 
fchichte.  die  man  fchon  kannte,  ehe 
man  zu  lefen  begann,  und  die  einen 
feitdem  bis  zum  Überdruß  verfolgt 
hat:  von  dem  Mädchen,  das  ihrem 
Geliebten  alles  hingibt  und  dann 
von  ihm  fortgeftoßen  wird  wie  vom 
rohen  Zecher  ein  leeres  Glas.  Aber 
daß  diefes  Schickfal  fich  einem  in  die 
Seele  brennt  als  ein  neues,  nie  er- 
fahrenes und  unvergeßliches  Erleb- 
nis, liegt  einzig  an  der  fchlichten 
Größe  der  Menfchengefialtung.  Die 
rührende  Hilflofigkeit  des  Weibes, 
das  ganz  Herz  und  nicht  ein  bißchen 
Berechnung  ift.  die  Wehrlofigkeit 
des  armen  Vögelchens,  das  von  dem 
ftärkeren  Getier  einfach  zerdrückt 
wird,  die  anime.  eunäiän  mit 
ihren  dennoch  dunklen  Tiefen,  aus 
der  unmenfehlicher  Frevel  fchließlich 
die  fchuldlos  Schuldige  zu  machen 
imftande  ift.  hat  in  diefem  Buch 
den  klafiifchen  Ausdruck  gefunden, 
und  trotz  feines  allzu  abfichtsvollen 


Stils  wird  man  es  in  die  Reihe 

der  Bücher  ftellen.  die  einem  ein 

bleibendes  Befißtum  bedeuten. 

Wilhelm  Hegeler. 

WasmirdieTage 

b  r  a  ch  t  e  n.  Ein  Skizzenbuch. 

Von  ClotildeBrettauer. 

Berlin  LL  35.  „Harmonie".  Ver- 

lagsgefellfchaft  für  Literatur  und 

Kunft. 

Vor  einiger  Zeit  war  ein  rei- 
zendes Büchlein:  ..Ehe  Bubi  Stu- 
dent wird"  erfchienen.  das  fogleich 
und  allenthalben  mit  wärmfier  An- 
erkennung entgegengenommen,  mit 
aufrichtiger  Freude  begrüßt  wurde, 
..Eine  Mutter"  hatte  es  gefchrieben. 
Nun  ift  der  Schleier  der  Anony- 
mität gelüftet;  denn  es  ift  -  wie 
wir  verraten  dürfen  und  wie  der 
Lefer  beider  Schriften  auch  alsbald 
erkennen  wird-niemand  anderes 
als  die  Verfafferin  der  vorliegenden 
Skizzenfammlung.  Clotilde  Bret- 
tauer. Und  da  können  wir  zunächfi 
mit  Genugtuung  konftatieren.  daß 
fich  ihre  fchöne  Begabung  nicht  nur 
wieder  aufs  trefflichfie  bewährt, 
fondern  auch  in  beaäfteuswerter 
332 


Literarifche  Berichte 
Weife  weiter  entwickelt,  fich  inner- 
lich vertieft  hat.  Hatten  fich  fchon 
die  Bubi-Gefchichten  dadurch  aus- 
gezeichnet, daß  die  lufiigen.  humor- 
vollen Darfiellungen  eigentlich  auf 
einem  ernfien.  von  reicher  und 
reifer  Lebenserfahrung  erfüllten 
Untergrunde  beruhten,  der  das  Buch 
weit  emporhob  über  das  Niveau 
einfacher,  lediglich  unterhaltfamer 
Humoresken,  fo  tritt  in  dem  neuen 
Werke  der  ernfthafte  Charakter,  der 
fich  bisweilen  fogar  zu  einer  fchmerz- 
lich-wehmütigen  Lebenserkenntnis 
und  Lebensauffaffung  fteigert.  noch 
eindrucksvoller  in  Erfcheinung. 
Solche  Seelenf'timmung  atmen 
Stücke  wie  ..Der  alte  Kalender". 
..Vom  Altwerden".  ..Die  Uhr". 
..Altes  Gerümpel"  u.  a.  Ein  kleines 
Kabinettftück  von  ergreifender  Wir- 
kung ifi  „Hoffnung".  Das  Gebiet 
der  fozialen  Satire  ftreift  die  ..Pro- 
biermamfeH".  während  anderes,  wie 
„kel-petuum  mobile",  „Graue 
Haare",  fich  mehr  dem  Genre  der 
Bubi-Gefchichten  nähert  oder  direkt 
aus  ihnen  herausgenommen  ift, 
Schon  diefer  knappe  Überblick  läßt 
erfehen.  wie  viel  inhaltliche  Man- 
nigfaltigkeit und  Abwechflung  hier 
geboten  wird.  Daß  manchmal  auch 
ein  bereits  älterer  Gedanke  ohne  be- 
fondere  Eigenart  wieder  behandelt 
ifi.  kann  bei  der  großen  Anzahl  der 
in  der  Sammlung  vereinten  Skizzen 
billigerweife  nicht  wunder  nehmen; 
oft  genug  aber  überrafcht  eine  ori- 
ginelle Crfindungskraft.  verbunden 
mit  geifivollfter  Ausführung.  Da 
zudem  die  ganze  Ausfiattung  des 
Buches  eine  ebenfo  vornehme  wie 
gediegene  ift.  dürfte  es  fich  fpeziell 
für  Gefchenkzweck  vorzüglich  eignen. 
SB 

Von  W  i  I- 
Berlin. 

Das  Ärgernis, 
heim  Hegeler. 
Verlag  von  S.  Fifcher. 
Etwas  Leifes  ift  in  diefem  Buch, 
fein  Seelifches  und  dann  wieder 
etwas  Monumentales,  ftark  Plafti- 
fches.  ..Das  Ärgernis"  ift  ein 
Brunnen,  den  der  reiche  Brooch 
feiner  Vaterfiadt  gefchenkt  hat.  Ein 
Mädchen  ziert  den  Brunnen.  He- 
geler fchildert  fie.  ..wie  fie  da  mit 
forglofem  von  innerem  Glück  wie 


durchfchimmertem  Antliß  herunter- 
blickt" in  reiner  zarter  Nacktheit. 
Diefer  Brunnen  erregt  Ärgernis, 
zuerfi  bei  der  alten  Jungfer,  die  den 
Paftor  anfieckt  und  fo  immer  weiter 
die  Gemeinde  aufruft  gegen  die 
fittlichen  Greuel.  Was  ein  Dichter 
aus  diefem.  im  Grunde  nicht  mehr 
neuen  Thema  gemacht  hat.  ift  er- 
ftaunlich  und  bewundernswert.  Mit 
quellender  Gefialtungskraft  und 
fiilreiner  Piychologie  werden  hier 
die  Menfchen  gefchildert  und  charak- 
terifiert.  Ein  behaglicher,  halb 
lachender,  halb  wehmütiger  Humor 
erhellt  und  überfchattet  das  Buch 
zu  gleicher  Zeit,  das  man  mit  In- 
terefie  und  Freude  liefi. 
A.  Haibert. 

Unterfuchungen  zur  Sin- 
nespfychologie.  Von 
Franz  Brentano.  L  und 
161  Seiten.  Preis  Mk.  4.20. 
Leipzig  1907.  Duncker  und  Hum- 
blot. 

Am  16.Januar  1908  feierte  die 
Fachwelt  das  70  er  J  ubiläum 
Franz  Brentanos,  der  nach  einer 
langen,  doch  noch  allzu  früh  ab- 
gebrochenen philofophifchen  Lehr- 
tätigkeit nur  mehr  durch  fpärliche 
Veröffentlichungen  feine  einftige 
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Wirkfamkeit  für  eine  fowohl  tra- 
ditionelle wie  auch  auf  dem 
neuefien  Forfchungsfiande  fiehende 
Philofophie  fortfeßte.  Im  Anhange 
des  vorliegenden  Buches  find  feine 
bisherigen  Schriften  verzeichnet. 
Das  Buch  felber  befchränkt  fich 
fcheinbar  auf  kleinfie  pfyäjologifche 
Spezialitäten,  führt  aber  fo.  wie 
wir  es  von  dem  Verfaffer  gewöhnt 
find,  zu  den  weiteften  Ausbliäen 
und  darf  daher  auch  ein  wenig 
mehr  Aufmerkfamkeit  des  Lefers 
beanfpruchen.  Dies  umfomehr. 
als  der  Berichterfiatter  die  hohe 
Verehrung,  die  er  feinem  eigenen 
Meifier  im  Fache  zollt,  keineswegs 
durch  die  ihm  hier  nötigen  kritifchen 
Bemerkungen  verringert  fühlt.  Ein 
Brentano  ift  ihm.  wenn  er  irrt, 
lieber  als  fo  viele  Andere,  wenn 
fie  das  Richtige  treffen;  feine  Be- 
weisführungen find  auch  hier  aufs 
äußerfie  infiruktiv.  felbfi  wo  ihnen 
die  Zuftimmung  nicht  ficher  ift. 
Leider  verbietet  unfer  Rahmen  eine 
genügende  Begründung  der  mehr 
nur  dogmatifch  vorzubringenden 
Widerfprüche. 

Der  ein  e  Hauptgedanke  der 
vorliegenden  Sammlung  von  Vor- 
trägen ift  der.  daß  Grün  eine  zu- 
fammengefeßte  Farbe  fei,  Damit 
fchließt  fich  der  Autor  wieder  der 
älteren  Auffaffung  von  den  drei 
Grundfarben  Rot.  Gelb  und  Blau 
oder  Violett  an.  ftellt  fich  der  an- 
deren von  Rot  und  Grün.  Gelb  und 
Blau  entgegen,  doch  mit  der  Über- 
einfiimmung.  daß  auch  Weiß  und 
Schwarz  Grundfarben  feien,  und 
befireitet  die  allerdings  feltenfie 
Auffaffung.  daß  es  für  den  feeli- 
fchen  Eindruck  überhaupt  keine  zu- 
fammengefeßten.  fondern  nur  un- 
Ä_ 

gezählt  viele  einfache  Farben  gebe. 
Seine  hauptfäehliche  Beweis- 
führung (Seite  16  f.)  ftüßt  fiat).  fo- 
weit  Referent  fieht.  lediglich  auf 
das  „offenbar",  mit  welchem  der 
Verfaffer  die  Ähnlichkeit  einer 
Mifchfarbe  zu  ihren  Befiandteilen 
der  Ähnlichkeit  vergleicht,  welche 
bei  den  Tönen  ein  Zweiklang  mit 
feinen  Beftandteilen  zeigt,  nicht  aber 
d  e  r  Ähnliäfkeit.  welche  ein  Ton  mit 
einem  höheren  und  einem  tieferen 


Nachbartone  zeigt.  Wer  diefes 
„offenbar",  wie  der  Referent,  beim 
befien  Willen  nicht  zugefiehen  kann, 
vermag  auch  die  übrigen  fo  lehr- 
reichen Argumentierungen  nicht  an- 
zunehmen. Da  hören  wir  (S.  109). 
das  aus  Blau  und  Rot  zufammen- 
gefeizte  Violett  entfpreche  der  weh- 
mütigen Mollterz,  das  aus  Gelb 
und  Blau  zufammengefeßte  Grün 
entfpreche  der  freudigen  Durterz; 
und  leider  unterfcheidet  der  Autor 
auch  weiterhin  (Seite  113)  diefe 
..Verfchmelzung"  nicht  genug  von 
der  anderen  Erscheinung,  daß  ein 
Ton  oder  auch  eine  Farbe  „zwifchen" 
zwei  anderen  liegt.  -  Zahlreiche 
fcharffinnigfie  Verfuche  des  Ver- 
faffers  zeigten  ihm  bei  Mifchung 
von  Gelb  und  Blau  einen  ..grünen 
Stich"  in  dem  fich  zunächft  erge- 
benden Grau;  es  fcheint.  daß  in 
all  diefen  Fällen  die  beiden  Be- 
ftandteile  nicht  fo  weit  voneinander 
verfchieden  waren,  wie  die  Lehre 
von  den  Gegenfarben  verlangt,  die 
hier  eine  Aufhebung  der  Farbigkeit 
zu  Grau  nur  bei  einem  genügend 
violetten  Blau  oder  einem  genügend 
orangenen  Gelb  feftftellt.  Dabei 
fcheint  auch  Brentanos  Behauptung 
(S.  25-34).  daß  Rot  und  Grün. 
Blau  und  Gelb  für  unferen  Ein- 
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druck  keine  Gegenfäße  feien,  fich  bei 
näherem  Zufehen  nicht  mehr  zu 
halten.  Zufälligkeiten,  wie  daß  die 
Maler  Schwarz  und  Gelb  zu  Grün 
mifchen.  erklären  fich  einfach  da- 
durch, daß  ein  folches  Schwarz 
nicht  fchwarz.  fondern  blau  ift.  Hält 
der  Maler  Grün  für  derart  zufam- 
mengefeßt.  weil  er  es  aus  diefen 
Farben  mifcht.  fo  folgert  auch  er 
zu  viel  und  müßte  ebenfo  bei  an- 
deren Mifchungen  fprechen  (Seite 
141).  Mehrmals  verweifi  der 
Autor  auf  die  Sprache,  welche  uns 
die  meifien  Farben  und  Wind- 
richtungen zufammengefeßt  be- 
nennen läßt  (Seite  15.  17);  geht 
man  dem  näher  nach,  fo  merkt  man. 
wie  wenig  fich  aus  diefen  küm- 
merlichen Hilfen  des  Wortes  fol- 
gern läßt.  Brentano  felbft  gibt 
(Seite  81  und  fonfi)  genügende 
Analogien  an  die  Hand,  daß  wir 
die  Behauptung  wagen  dürfen: 
jegliche  Ortsriihtung.  jegliche  Zeit- 
beftimmung.  jegliäje  Tonhöhe,  jeg- 
licher eigens  beftimmte  Gefchmack 
und  fchließlich  auch  jegliche  folche 
Farbe  ift  für  den  Eindruck  auf  die 
Seele  einfach.  -  Anders  als  mit 
diefem  Eindrucke  verhält  es  fiäf 
mit  den  ihn  vermittelnden  Er- 
regungen im  Leib  und  mit  den  ihnen 
zugrunde  liegenden  Reizen  in  der 
phyfikalifchen  oder  chemifchen 
Außenwelt.  Wir  dürfen  den  un- 
befangenen Lefer  fragen:  f  i  e  h  ft  du 
wirklich  in  Grün  ein  Blau  und 
Gelb,  in  Violett  ein  Rot  und  Blau, 
in  Grau  ein  Schwarz  und  Weiß, 
in  Weißblau  ein  Blau  und  Weiß? 
Oder  erkennft  du  nur  eine  Ähnlich- 
keit, eine  Verwandtfchaft  mit 
Farben,  die  dir  aus  irgend  welchen 
Gründen  fozufagen  geläufiger  find? 
Wir  haben  ja  für  unferen  Eindruck 
gar  kein  feftftehendes  Blau  und 
Gelb  und  Rot  und  Schwarz  und 
Weiß,  das  wirklich  Grundfarbe  und 
nicht  fchon  eine  Nuancierung  diefer 
fein  würde.  Es  ifi  analog  (aber 
nicht  dasfelbe)  wie  beim  Phyfiker. 
der  genau  genommen  ebenfalls  nur 
einfache  Farben  kennt  und  felbft 
das  Weiß  aus  den  Regenbogen- 
farben anfcheinend  nicht  als  eigent- 
liche Mifchung.  fondern  ..als  eine 
Verdrängung  durch  Weiß"  (we- 
nigfiens  nach  Brentano  Seite  151) 


gewinnt.  Wefentlich  anders  fieht 
es  in  der  Chemie  und  in  der  Phyfio- 
logie:  da  ift  die  Lehre  von  den 
Grundfarben  "heimifch.  und  diefen 
Fachleuten  haben  auch  wir  unferen 
Streit  zu  überlaffen.  Die  firenge 
Scheidung  zwifchen  dem  Pfycho- 
logifchen.  dem  Phyfiologifchen.  dem 
Phyfi kalifchen  und  dem  Ehemifchen 
oder  Technifchen  ift  hier  entfihei- 
dendz  mit  bündiger  Klarheit  hat 
dies  J.  El.  Kreibig  dargelegt  in 
feinen  ..Fünf  Sinnen  des  Men- 
fchen"  (2,  Aufl..  Leipzig  1907. 
Seite  101f.). 

Der  andere  Hauptgedanke 
der  vorliegenden  Schrift  ift  folgen- 
der. Was'  wir  an  unferen  Emp- 
findungen Intenfität  nennen,  gehe 
darauf  zurück,  daß  in  dem  äußeren 
Reiz  die  Befiandteile  mehr  oder 
minder  dicht  beifammen  fiehen; 
folglich  fei  Intenfität  ..das  Maß 
der  Dichtigkeit  der  finnlichen  Er- 
fiheinung"  und  fomit  eine  Größe, 
keineswegs  aber  eine  befondere 
Eigentümlichkeit  unferer  feelifchen 
Eindrücke  (Seite  61  und  71).  Das 
alte  Gefetz  von  der  Undurchdring- 
lichkeit der  Körper  gelte  demnaäj 
auch  für  alle  finnlichen  Erfchei- 
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nungen  und  beflätige  fich  eben  durch 
Brentanos  neue  Unterfuchungen 
darüber  (Seite  18  und  60).  Er  an- 
erkennt keine  eigentlichen  Mehr- 
farbigkeitenfMehrklänge  ufw.  (keine 
„multiplenSinnesqualitäten")tfon- 
dern  nur  eine  Nebeneinander- 
ftellung  („Iurtapofition")  des  ver- 
fchiedenen  Einfaihenz  und  die  Ge- 
famtintenfität  des  fcheinbar  Mul- 
tiplen feße  [ich  aus  den  Einzel- 
intenfitäten  zufammen,  die  fich  aber 
dabei  verringern  (Seite  64).  So 
fei  die  Intenfität  des  Empfindens 
gleich  der  des  Empfundenen-  |ets 
abhängig  von  der  Ausfüllnng  des 
Sinnenraumesx  und  kein  Sonder- 
gut des  Seelenlebens  (Seite  65x 
68-  73).  Dabei  aber  bleibe  die 
Empfindung  „die  Grundlage  des 
geifiigen  Lebens"  (Seite  53)x  was 
fogar  für  Brentanos  eigene  Pfy- 
chologie  nicht  ganz  zutreffend  ge- 
fagt  fein  dürfte;  andererfeits 
fcheinen  mehrfache  neuere  For- 
fchnngen  doch  Luft  und  Schmerz 
der  Sinne  den  Empfindungen 
felbfif  nicht  wie  bisher  den  Ge- 
fühlen zuzuweifen  (Seite  121y  wo 
eben  neue  Berichtigungen  angefeßt 
werden  könnten).  Uns  aber  in- 
terefiiert  ganz  befonders  die  Kon- 
fequenz  von  Brentanos  neuer  In- 
tenfitätslehre.  Darf  nämlich  „eine 
intenfive  Größe  nichts  weniger  als 
univerfell  den  pfychifchen  Tätig- 
keiten eigen  genannt  werden", 
gehört  fie  vielmehr  den  phyfifchen 
Erfcheinungen  felbft  ant  dann 
können  wir  nicht  mehr  mit  zahl- 
reichen Philofophen  die  Annahme 
einer  phyfifchen  Welt  wie  ein  bis- 
her unvermeidliches  Gemfi  fallen 
Iahen  und  die  Welt  auf  ein  rein 
pfychifches  Bild  befchränken  (Seite 
78).  „Den  Glauben  an  den 
wahren  Beftand  einer  Körperwelt 
werden  wir  uns  alfo  nicht  nehmen 
Iahen-  und  er  wird  für  die  Natur- 
wifienfchaft  immer  die  Hypothefe 
aller  Hypothefen  bleiben."  Da- 
mit mag  freudig  übereinfiimmen- 
auch  wer  den  feelifchen  Erfchei- 
nungen doch  noch  in  weiterer 
Weifex  als  es  Brentano  tut,,  eine 
Intenfität  zugeftehen  möchte. 
1)!:  Hans  Schmidkunz. 
Luftige  Gefchichten.  Von 
Guftav  Wied.  Stuttgart- 
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gefagt;  aber  man  trifft  feiten 
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ziehen. 
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Friedrich  Brie: 
Bernard  Shaw. 

Wieder  einmal  ftehen  wir  in  Deutfchland  der  Tatfache  gegenüber, 
daß  die  englifche  Literatur  der  franzöfifchen  in  der  Gunfk  des  Publikums 
den  Rang  abgelaufen  hat.  Der  Grund  ift  nicht  in  einer  einzelnen, 
führenden  Perfönlichkeit  Englands,  auch  in  keiner  beftimmten  von  dort 
ausgehenden  Schule  oder  Richtung  zu  fuchen.  fondern  in  einer  Reihe 
einzelner  moderner  Geifier.  die  untereinander  keinen  engeren  Zufammen- 
hang  zu  haben  fcheinen.  Eine  Hochflut  von  Überfeßungen  der  Werke 
von  Ruskin.  Swinburne.  Meredith.  Pater.  Wilde.  Shaw.  Yeats.  Kipling 
und  George  Moore  ifi  über  Deutfchland  hereingebrochen,  auäf  die  viel 
ältere  Generation  von  Blake.  Maturin  und  Roffetti  fängt  an  bei  uns 
eine  Art  Auferftehung  zu  feiern.  Was  aber  unter  den  angeführten 
Namen  fofort  auffällt,  ift  der  Prozentfaß.  den  Irland  fiellt:  Maturin. 
Wilde.  Shaw.  Yeats  und  George  Moore.  So  fehr  fie  alle  Iren  find, 
fo  wenig  einer  von  ihnen  mit  einem  Engländer  verwechfelt  werden 
möchte.  Shaw  ift  doch  bei  weitem  der  irifchfte  unter  ihnen.  Wilde,  der 
durch  die  Schule  der  Franzofen  gegangen,  ift  nie  ganz  über  fie  hinaus- 
gekommen. Moore  fühlt  fich  troß  aller  feiner  irifchen  Heimatsromane 
und  Novellen  und  feiner  Abneigung  gegen  England  doch  im  Grunde  als 
Parifer.  Yeats  endlich,  der  Wiederbeleber  der  alten  irifchen  Sage  und 
Volkskunde,  fchreibt  im  Grunde  wie  ein  Engländer.  Nur  Shaw,  obwohl 
er  in  London  lebt,  ift  völlig  Ire  geblieben. 

Wie  fo  mancher  englifche  Dichter  ift  auch  Shaw  auf  dem  Kontinente 
bekannter  wie  in  der  Heimat.  Wenigftens  galt  das  noch  bis  in  die 
jüngfie  Zeit.  Was  ihn  im  Ausland  fo  früh  populär  machte,  war  vor 
Im  0  ktob  erheft  veröffentlichen  wir  eine  Komödie  in  5  Akten 
von  Bernhard  Shaw:  ..Der  Arzt  am  Scheidewege".  Diefe  Arbeit  des 
berühmten  britifchen  Autors  wird  in  diefem  Winter  in  Re  i  n  h  ar  dt  s 
DeutfchemTheater  aufgeführt,  und  wir  freuen  uns.  fie  unferen 
Lefern  im  Erf'tabdruck  bieten  zu  können.  Die  Redaktion. 
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allem  fein  Gegenfaß  zum  literarifchen  und  politifchen  England.  Daran 
ift  nichts  Auffallendes,  verdanken  doch  auch  Geif'ter  wie  Byron.  Heine. 
Stendhal  und  Nießfche  einen  großen  Teil  ihres  Erfolges  im  Auslande 
dem  Umftand.  daß  fie  böfe  Dinge  über  ihr  Vaterland  gefagt  haben.  Im 
angegriffenen  Lande  felbft.  in  England,  verfuchte  man  zunächft  aus  dem 
Inftinkt  der  Selbfierhaltung  heraus  die  Politik  des  Totfchweigens.  Man 
wußte  wohl,  daß  man  nur  dem  fchadenfrohen  Ausland  in  die  Hände 
arbeitete,  wenn  man  laut  gegen  ihn  eiferte.  Als  es  nach  Shaws  Erfolgen 
im  Ausland  mit  diefer  Politik  nicht  weiter  ging,  erfanden  die  praktifchen 
Engländer  ein  neues  Mittel:  fie  gewährten  ihm  Narrenfreiheit.  Noch 
heute  geben  fie  Shaw  für  einen  Elown  aus.  der  fich  felbfi  nicht  einmal 
ernft  nimmt.  Zum  guten  Teil  ift  der  Vorgang  natürlich  unbewußt. 
Daß  jemand  voll  Phantafie  und  Wiß  fein  kann  und  zu  gleicher  Zeit  ein 
tiefer  Denker,  ift  einem  angelfächfifchen  Verfiand  fchier  unfaßbar. 
Nimmt  man  ihn  aber  als  bloßen  Clown,  fo  kann  man  ihn  in  Ruhe  gou- 
tieren  und  fogar  loben,  ohne  irgend  welche  Verantwortung  auf  fich 
zu  nehmen.  So  hat  es  Shaw  doch  allmählich  zu  einer  fiattlichen  Lefer. 
fchaft  auch  im  eigenen  Lande  gebracht.  Mit  Hilfe  einer  eigentümlichen 
Methode  erweitert  er  diefe  mit  jedem  neuen  Werke.  In  feiner  felbfi- 
herrlichen  Willkür  fchlägt  er  jeden,  felbfi  feine  Anhänger  vor  den  Kopf; 
aber  da  fich  jeder  über  die  .Siebe  freut,  die  der  andere  bekommt,  und 
den  Splitter  im  fremden  Auge  immer  noch  deutlicher  fieht  als  den  Balken 
im  eigenen,  fo  haben  alle  ein  Intereffe  daran,  daß  er  gelefen  wird. 
Nur  eine  kleine  Gemeinde  war  ihm  von  Anfang  an  ficher.  die  kleine 
Schar  der  Gebildeten  in  England,  die  in  der  kontinentalen  Literatur 
Befcheid  weiß.  Aus  ihrem  Kreife  ift  jeßt  auch  die  erfte  Shawbiographie 
hervorgegangeni).  Ihr  Verfaffer  lackfon  ift  Mitherausgeber  einer  der 
radikalen  und  intereffanteften  englifchen  Zeitfchriften  „4'119  AM  >89". 
der  auch  Shaw  felbft  und  eine  andere  literarifäfe  Berühmtheit,  der 
Deutfch-Engländer  Oscar  Levy.  ihre  Feder  leihen.  Leider  ift  fie  ebenfo 
wie  die  Zeitschrift  des  Nießfcheaners  Thomas  Eommon  „M19  900() 
Luropean  yOjut  of  fie-ee",  bei  uns  völlig  unbekannt  und  doch  als 
Dokument  einer  nach  dem  Licht  drängenden  Bewegung  des  jungen  Eng- 
lands von  großem  Intereffe.  Bei  der  außerordentlich  fchwer  zu  faffenden 
Perfön I ich keit  Shaws,  der  fich  als  hauptfächlichen  Mittels  der  Mitteilung 
des  Paradorons  bedient  und  der  feine  tieffien  Gedanken  oft  in  obfkuren 
1)  Lernen-(1  8118er  b)-  l-lolbrool-r  JackZon,  [Norton,  IL.  Grant  Kicknräs  1907. 
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allem  fein  Gegenfaß  zum  literarifchen  und  politifchen  England.  Daran 
ift  nichts  Auffallendes,  verdanken  doch  auch  Geif'ter  wie  Byron.  Heine. 
Stendhal  und  Nießfche  einen  großen  Teil  ihres  Erfolges  im  Auslande 
dem  Umftand.  daß  fie  böfe  Dinge  über  ihr  Vaterland  gefagt  haben.  Im 
angegriffenen  Lande  felbft.  in  England,  verfuchte  man  zunächft  aus  dem 
Inftinkt  der  Selbfierhaltung  heraus  die  Politik  des  Totfchweigens.  Man 
wußte  wohl,  daß  man  nur  dem  fchadenfrohen  Ausland  in  die  Hände 
arbeitete,  wenn  man  laut  gegen  ihn  eiferte.  Als  es  nach  Shaws  Erfolgen 
im  Ausland  mit  diefer  Politik  nicht  weiter  ging,  erfanden  die  praktifchen 
Engländer  ein  neues  Mittel:  fie  gewährten  ihm  Narrenfreiheit.  Noch 
heute  geben  fie  Shaw  für  einen  Elown  aus.  der  fich  felbfi  nicht  einmal 
ernft  nimmt.  Zum  guten  Teil  ift  der  Vorgang  natürlich  unbewußt. 
Daß  jemand  voll  Phantafie  und  Wiß  fein  kann  und  zu  gleicher  Zeit  ein 
tiefer  Denker,  ift  einem  angelfächfifchen  Verfiand  fchier  unfaßbar. 
Nimmt  man  ihn  aber  als  bloßen  Clown,  fo  kann  man  ihn  in  Ruhe  gou- 
tieren  und  fogar  loben,  ohne  irgend  welche  Verantwortung  auf  fich 
zu  nehmen.  So  hat  es  Shaw  doch  allmählich  zu  einer  fiattlichen  Lefer. 
fchaft  auch  im  eigenen  Lande  gebracht.  Mit  Hilfe  einer  eigentümlichen 


Methode  erweitert  er  diefe  mit  jedem  neuen  Werke.  In  feiner  felbfi- 
herrlichen  Willkür  fchlägt  er  jeden,  felbfi  feine  Anhänger  vor  den  Kopf; 
aber  da  fich  jeder  über  die  .Siebe  freut,  die  der  andere  bekommt,  und 
den  Splitter  im  fremden  Auge  immer  noch  deutlicher  fieht  als  den  Balken 
im  eigenen,  fo  haben  alle  ein  Intereffe  daran,  daß  er  gelefen  wird. 
Nur  eine  kleine  Gemeinde  war  ihm  von  Anfang  an  ficher.  die  kleine 
Schar  der  Gebildeten  in  England,  die  in  der  kontinentalen  Literatur 
Befcheid  weiß.  Aus  ihrem  Kreife  ift  jeßt  auch  die  erfte  Shawbiographie 
hervorgegangeni).  Ihr  Verfaffer  lackfon  ift  Mitherausgeber  einer  der 
radikalen  und  intereffanteften  englifchen  Zeitfchriften  „4'119  AM  >89". 
der  auch  Shaw  felbft  und  eine  andere  literarifäfe  Berühmtheit,  der 
Deutfch-Engländer  Oscar  Levy.  ihre  Feder  leihen.  Leider  ift  fie  ebenfo 
wie  die  Zeitschrift  des  Nießfcheaners  Thomas  Eommon  „M19  900() 
Luropean  yOjut  of  fie-ee",  bei  uns  völlig  unbekannt  und  doch  als 
Dokument  einer  nach  dem  Licht  drängenden  Bewegung  des  jungen  Eng- 
lands von  großem  Intereffe.  Bei  der  außerordentlich  fchwer  zu  faffenden 
Perfönlichkeit  Shaws,  der  fich  als  hauptfächlichen  Mittels  der  Mitteilung 
des  Paradorons  bedient  und  der  feine  tieffien  Gedanken  oft  in  obfkuren 
1)  Lernen-(1  8118er  b)-  l-lolbrool-r  JackZon,  [Norton,  IL.  Grant  Kicknräs  1907. 
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Zeitungsartikeln  niedergelegt  hat.  war  Jackfons  Aufgabe  keine  leichte. 
Wie  Shaw  felbft  einmal  ausgeführt  hat.  befindet  er  fich  in  fortwährendem 
Wandel,  und  da  der  Menfch  fich  alle  acht  Jahre  phyfifch  völlig  erneuere, 
fo  betrachte  er  fich  vor  acht  Jahren  etwa  wie  feinen  Vater  und  fich  vor 
fechzehn  Jahren  etwa  wie  feinen  Großvater.  Unter  folcheu  Verhält- 
niffen  kann  man  esjackfon  kaum  verübeln,  wenn  er.  wie  noäj  jeder 
Shawbiograph  bis  heute,  fich  eng  an  des  Verfaffers  eigene  Worte  hält, 
der  in  den  Vorreden  zu  feinen  Werken  nicht  mit  intereffanten  Nach- 
richten über  die  eigene  Perfon  kargt. 

Da  man  bei  uns  Shaw  eigentlich  nur  aus  feiner  leßten  Phafe.  der 
dramatifchen.  kennt,  fei  hier  der  Verfuch  gemacht,  feine  Entwicklung 
bis  zum  heutigen  Tage  darzulegen.  Wie  ungezählte  andere  englifche 
Schriftfteller  -  nur  fein  Antipode  Kipling  fei  erwähnt  -  nahm  auch 
Shaw  den  Weg  zum  Dichterruhm  durch  den  Journalismus.  Der  Grund 
dafür  lag  im  Honorar,  das  in  England  weit  glänzender  ift  als  auf  dem 
Kontinent  und  fomit  die  beiten  Kräfte  an  fich  zieht.  Schon  vor  feiner 
journaliftifchen  Periode  hatte  Shaw  fich  indeffen  anderweitig  literarifch 
betätigt.  Sechs  Jahre  lang,  von  1879-1885.  hatte  er  ohne  jeden 
Beruf  gelebt  und  vergebliche  Anftrengungen  gemacht,  fünf  große  Romane 
bei  Verlegern  unterzubringen,  Entfcheidend  für  fein  Leben  wurde,  daß 
um  1879  fein  J  ntereffe  für  Sozialismus  und  Politik  zu  erwachen  be- 
gann. Es  war  die  Zeit,  wo  England  gerade  wieder  einmal  vom  Kon- 
tinent aus  mit  fozialifiifchen  Jcleen  befruchtet  wurde.  Unter  denen, 
die  hier  die  neue  Richtung  mit  Begeifterung  aufnahmen,  waren  die 
erften  politifchen  Köpfe  des  heutigen  Englands  wie  Henry  Hyndman. 
John  Burns.  Sidney  Webb  und  Künftlernaturen  wie  William  Morris. 
Unter  dem  Einfluß  von  Karl  Marx'  Kapital  trat  Shaw  diefer  Gruppe 
Sozialiften  bei.  aber  fein  Sozialismus  war  von  Anfang  an  nicht  der 
bourgeoisfeindliche  im  Sinne  Mart".  fondern  wie  heute  noch  erftrebte 
er  fchon  damals  nur  eine  Erhebung  des  Proletariats  zur  Bourgeoifie. 
Unendlich  i|  die  Anzahl  der  politifchen  Reden  feit  dem  Tage,  wo  er 
zum  erftenmal  von  einem  Karren  herab  fiäj  im  Hydepark  unter  dem 
Gefchmetter  eines  Orchefiers  von  Blechinfirumenten  vernehmen  ließ. 
Wirkliche  nationale  Bedeutung  erlangte  die  neue  Richtung  erft  im 
J  ahre  1884  mit  der  Gründung  der  Fabian-Society.  J  hr  Name,  den 
fie  von  Fabius  Eunctator  ableitet,  drückt  fchon  ihre  abwartende  Haltung 
aus.  Revolution  auf  rein  konftitutioneller  Bafis  mit  Wegfall  aller 
kontinentalen  Utopien  wurde  ihr  Programm.  Auch  ihre  Entftehung  ver- 
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_bürgte  diefe  gemäßigte  Richtung,  fie  erwuchs  aus  einer  Gemeinfchaft  von 
Geifiern-  die  ethifche  Philofophie  im  Sinne  des  italienifchen  Philofophen 
Nofmini  trieb.  Nicht  auf  die  Gründung  einer  eigenen  politifthen  Partei 
wollten  fie  ihre  Bemühungen  richten,  fondern  darauf,  die  bereits  vor- 
handenen, befonders  die  liberale,  mit  ihren  fozialiftifchen  Ideen  zu 
durchdringen,  Für  die  deutfche  Sozialdemokratie  mit  ihrem  bornierten 
KKaftengeift  hat  Shaw  nur  Spott  und  Zorn,  und  fie  hat  es  ihm  reichlich 
vergolten.  Kein  Wunder!  Von  deutfchen  politifchen  Verhältniffen  aus 
beurteiltf  fcheint  es  uns  unbegreiflich,  wie  ein  derartiger  Bund,  der  von 
Anfang  an  Praktiker  und  Theoretiker  der  verfchiedenfien  Schattierungen 
vereinigte,  fich  bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  halten  und  derartige 
Erfolge  erzielen  können.  Auch  in  England  hätten  von  vornherein  fo 
verfchiedenartige  Köpfe  nicht  nebeneinander  eriftieren  und  wirken  können- 
wenn  nicht  alle  über  einen  gewiffen  Humor  und  über  ein  gewiffes  Maß 
von  Selbftironie  verfügt  hätten;  Züge,  die  uns  Deutfchen  mit  dem  Ernft 
folcher  Dinge  fchlechterdings  unvereinbar  zu  fein  fcheinenf  und  die  auch 
in  England  von  vornherein  alle  fanatifäpen  Enthufiaften  der  Sache  ent- 
fremdeten. Wie  dehnbar  die  Organifation  der  Fabian-Society  ift.  mag 
noch  der  Umfiand  illufirierem  daß  fiäf  neuerdings  auch  eine  Fabian 
Arts  Group  konftituiert  hat  mit  dem  Ziel  die  Beziehungen  von  Kunft 
und  Philofophie  zum  Sozialismus  zu  ftudierem  als  deren  markantefte 
Perfönlichkeiten  Shaw  und  der  hochbegabte  fozialiftifche  Romanfchrift- 
fteller  Wells  hervorragen.  Shaw  trat  dem  Bunde  fchon  im  lahre  feiner 
Entfiehung  bei  und  wirkt  bis  zum  heutigen  Tage  ununterbrochen  in 
feinem  Sinne.  Eine  ganze  Anzahl  feiner  Schriften  befchäftigt  fich 
nur  mit  dem  Fabianism  und  feiner  Stellung  zu  politifchen  Tagesfragen. 
Er  hat  der  Sache  unendlich  genüßt.  indem  er  in  amüfantefier  Weife  die 
fozialifiifchen  Ideen  dem  gefunden  Menfchenveritande  der  Menge  nahe 
brachte.  Kaum  eines  feiner  Werke  ift  von  diefen  Tendenzen  frei  ge- 
blieben. Selbft  von  feinen  Dramen  predigt  eines  Wohnhausreform, 
ein  anderes  Befferung  des  Lohnes  für  Frauenarbeit.  Seine  wichtigfien 
*Beiträge  zum  Fabianism  find  indeffen  zwei  Profafchriften  Zoojüljöm 
F01-  dlilljouajra  (1896)  und  Solomon  Zeuge  Of  Wunjcjpul  Rensing 
(1904),  Das  erfte  von  diefen  fcheint  uns  für  Shaws  fozialiftifch- 
humoriftifche  Schriftftellerei  das  charakteriftifchfie.  Hier  wird  in  amü- 
fantefter  Weife  entwickelt,  wie  jedermann  wohl  den  Armen  bemitleide 
und  ihm  zu  helfen  fuche,  fich  für  den  Reichen  aber  keine  Hand  rege, 
außer  um  zu  betteln-  und  wie  dem  Millionär  geholfen  werden  könne. 
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daß  er  in  methodifcher.  die  Allgemeinheit  fördernder  We-ife  feinen  Uber- 
fluß loswerde.  Das  kann  nicht  gefchehen.  indem  er  den  Staat  oder  ein 
Individuum  unterftüßt.  die  dazu  da  find  fich  felber  zu  helfen.  Die 
großen  Stiftungen  Eecil  Rhodes'  und  Earnegies  verfehlen  ihren  Zweck. 
Diefe  müßte  ein  vernünftiges  Staatswefen  von  felbfiübernehmen.  um  feinen 
eigenen  Staatsmechanismus  richtig  weiter  auszubauen.  Der  Millionär 
foll  nur  neuen  Ideen  und  deren  Vertretern  zu  Hilfe  kommen.  Gefell- 
fchaften  und  Vereinen,  die  den  vorhandenen  Ideen  wirkliche  neue  hin- 
zufügen. Kurz,  fie  follten  den  Leuten  nicht  das  geben,  was  fie 
wünfchen.  fondern  etwas,  das  fie  wünfchen  follten.  aber  nicht  wünfchen. 
Um  vorhandene  Wünfthe  zu  erfüllen,  ifi  der  Staat  da. 
Shaws  politifches  Intereffe  vermochte  fein  literarifches  nie  ganz 
zurückzudrängen.  In  engere  Berührung  mit  dem  literarifchen  Publikum 
brachte  ihn  aber  erfi  feine  Redakteurftelle  im  Iahre  1885.  Von  1888 
ab.  wo  er  regelmäßige  Kritiken  über  Mufik  zu  fchreiben  begann,  das 
einzige  Erbteil,  das  er  aus  dem  Vaterhaufe  mitbekommen  hatte,  beginnt 
eine  zehnjährige  Periode  des  Journalismus.  1895  begann  feine  Serie 
von  Kritiken  über  das  Drama  in  der  Saturday  Review,  die  ihn  zur 
Produktion  felbfi  überleiten  follten.  Die  beiden  bedeutendften  Erzeugniffe 
diefer  Epoche  find  zwei  literarifche  Werke  mit  ftarkem  politifchen  Ein- 
fchlag:  (kde  Guinness-ende  of  Ibseujrn  (1891)  und  T116  L'erfect 
Wagner-ice  (1898).  Es  find  keine  äfthetifchen  Erklärungsfchriften.  die 
ein  neues  Kunfievangelium  predigen,  es  find  fatirifch-humoriftifche 
Schriften  mit  fcharfer  Polemik  gegen  das  Publikum,  das  fich  gegen  Ibfen 
und  Wagner  verfchließt.  und  gegen  die  fozialen  und  gefellfchaftliäfen 
Zuftände.  die  ein  folches  Verfchließen  gut  heißen  und  bedingen.  Nicht 
umfonft  fteht  der  Ire  bei  dem  Engländer  im  Rufe  eines  Krakehlers, 
Man  hat  die  Eigenart  diefer  Schriften  gut  mit  den  Worten  erklärt, 
daß  Shaw  weniger  Güte  für  den  Enterbten  als  Groll  wider  den  Be- 
vorzugten und  weniger  ein  Herz  für  Wagner  undl  bfen  als  eine  Galle  wider 
ihre  Bekämpfer  habe.  Wir  können  noch  Nielzfche  hinzufügen,  den  Shaw 
in  unbegreiflicher  Verblendung  für  einen  der  ihm  am  meiften  verwandten 
Geifter  hält.  Was  hat  der  Sozialift  Shaw,  der  Agitator  der  Unter- 
drückten, der  Verächter  der  Heroen,  der  Anhänger  der  Prärafaeliten. 
mit  Nielzfäje  zu  tun?  Wieder  ift  es  weniger  Nielzfche  felbfi  als  die 
Borniertheit  des  englifchen  Publikums,  die  Shaw  zum  Vorkämpfer  für 
den  deutfchen  Philofophen  hat  werden  laffen.  Hat  fich  doch  bis  heute 
noch  kein  englifcherVerleger  gefunden.  derNießfche  auf  eigeneKoften  druckt. 
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Shaws  Schriften  über  Ibfen  und  Wagner  ftehen  fchon  in  engfier 
Beziehung  zu  dem  Dramatiker  Shaw.  Seinen  erften  Verfuch  auf  diefer 
neuen  Bahn  unternahm  er  bereits  1885  in  Gemeinfchaft  mit  einem 
anderen  bedeutenden  Theaterkritiker.  William  Archer.  Erft  1892  kam 
das  Stück  in  einer  Bearbeitung,  die  fo  gut  wie  gänzlich  von  Shaw  her- 
kübkt.  als  "WOMEN  AMI  LO  zur  Aufführung  und  erregte  mit  feiner 
Tendenz,  daß  jeder  Befißer  ein  Schurke  werden  müffe.  ob  er  wolle  oder 
nicht,  die  Begeifterung  aller  unabhängigen,  fozialiftifch  inte  reff  ierten 
Geifter.  Seitdem  ift  Shaw  bis  zum  heutigen  Tage  dem  Drama  ununter- 
brochen treu  geblieben.  Durch  feine  Dramen  ift  Shaw  Künftler  ge- 
worden, ohne  künftlerifch  zu  fein.  Die  Kunft  an  fich  ift  ihm  gar  nichts, 
fie  ift  ihm  nur  ein  wertvolles  Mittel,  und  er  würde  fich  gar  nicht  mit 
ihr  befchäftigen.  wenn  fie  ihm  nicht  bei  feinem  fozialiftifchen  Prediger- 
berufe hülfe.  Seine  Stücke  find  kritifche  Satiren,  die  feine  berühmten 
dramatifche-n  Befprechungen  der  Saturday  Review  in  die  Tat  umfeßen. 
Trat  bei  diefen  mehr  das  Deftruktive  in  den  Vordergrund,  fo  verbindet 
er  mit  dem  Drama  zugleich  belehrende,  moralifche  Abfichten.  Wahre 
Kunft  muß  nach  ihm  mit  der  Befferung  und  Hebung  des  Menfchen  in 
moralifcher  oder  phyfifcher  Hinficht  verbunden  fein.  Kunft  muß  die 
Privilegien  der  Religion  genießen.  So  kann  man  in  gewiffem  Sinne 
Shaws  Drama  als  das  einzige  religiöfe  heutzutage  bezeichnen. 
Shaws  größtes  Verdienft.  das  fich  etwas  unverdient  bei  feinen 
Tendenzen  einftellte.  ift  die  Einführung  des  Realismus  auf  der  eng- 
lifchen  Bühne.  Bis  heute  herrfcht  dort  eine  füßliche,  fentimentale  Ro- 
mantik, das  sex-play.  das  fiäf  um  die  Beziehungen  der  beiden 
Gefchlechter  dreht,  und  das  Salonfiück.  In  dem  letzteren  exiftierte  zwar 
fäfon  vor  Shaw  der  Realismus,  aber  es  war  ein  Realismus  etwa  im 
Sinne  der  Dumasfchen  Kameliendame,  der  fich  innerhalb  gewiffer 
Traditionen  von  gutem  Benehmen  und  guter  Kleidung  bewegt.  Mit 
Shaw  kommt  der  alle  Tradition  beifeite  fchiebende  Realismus,  der  aber 
nicht  an  und  für  fich  wirken  foll.  fondern  nur  im  Dienfte  einer  Tendenz. 
Sehen  wir  von  Shaws  Humor  ab.  fo  find  wir  damit  bei  Ibfen 
angelangt.  Den  lachenden  Ibfen  hat  man  ihn  nicht  mit  Unrecht 
genannt.  Aber  wenn  er  auch  einen  ihm  ähnlichen  Weg  eingefchlagen. 
feine  Art  ift  fo  originell  und  feinem  innerften  Wefen  entfprechend.  daß 
er  ihn  auch  wohl  ohne  Ibfen  gefunden  hätte.  Nur  eines  verdankt  er 
ficher  Ibfen:  die  Möglichkeit  feines  Bühnenerfolges  in  England.  Er 
hat  ihm  Bahn  gebrochen,  an  ihm  hatte  fich  der  Groll  des  englifchen 
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Publikums  bereits  erfchöpft.  Von  der  Schwierigkeit,  ernfte.  moderne_ 
Dramen.  Problemftücke.  auf  die  englifche  Bühne  zu  bringen,  kann  man 
fich  keinen  übertriebenen  Begriff  machen.  Einmal  ift  die  Zenfur  da. 
die  z.  B.  eines  der  tieffien  Stücke  von  Shaw.  Mrs.  Warren's  Profeffion. 
in  England  und  Amerika  mit  dem  Verbote  der  Aufführung  auszeichnete, 
dann  aber  als  weit  fchlimmeres  übel  der  englifche  Theaterbefucher 
felbft.  J  ackfon  hat  mit  einer  bei  einem  Engländer  verblüffenden  Ob- 
jektivität den  Grund  für  den  leuten  Punkt  ganz  richtig  erkannt:  Bei 
den  dominierenden  Klaffen  der  Bevölkerung  Englands  hat  die  Gewohn- 
heit des  Geldmachens  einfach  die  Anlage  zum  philofophifchen  Denken 
verniäftet.  und  in  dem  Komfort  und  der  Bequemlichkeit,  die  fie  durch 
ihr  Geld  genießen,  vertragen  fie  abfolut  keine  Kritik  an  ihren  einmal 
feftliegenden.  bequemen  Gewohnheiten  und  Anfichten.  Leider  ifi  nun  der 
Gefchma>  diefer  wohlhabenden  Kaffe  in  Kunft.  Literatur  und  Kritik 
maßgebend.  Wehe  dem.  der  es  wagt,  auf  der  Bühne  vor  diefen  von 
Problemen  im  Eheleben  zu  reden!  Mit  der  Phrafe  von  der  Heiligkeit  des 
Familienlebens  bedecken  fie  das.  was  Nießfche  ein  erbärmliches  Be- 
hagen zu  zweien  genannt  hat.  und  befchönigen  damit  ihre  J  ndifferenz 
in  allen  diesbezüglichen  Fragen.  Und  ebenfo  wehe  dem.  der  es  wagen 
füllte,  am  hergebrachten  Erziehungsfyftem  zu  rüttelnl 
Mit  diefer  fozialen  Krankheit  aufzuräumen,  war  von  Anfang  an 
Shaws  Ziel.  Behandelten  feine  erfien  Stücke  die  Gebrechen  der  Ge- 
fellfchaft  in  einer  geradezu  foziologifch-wiffenfchaftliGen  Weife,  die  viel 
zu  lehrhaft  war.  um  fiarke  Wirkungen  hervorbringen  zu  können,  fo  i| 
er  allmählich  immer  philofophifcher  und  unperfönlicher  geworden,  wenn 
auch  noch  nicht  entfernt  fo  wiejbfen  und  Tolftoi.  Er  lernte  bald  nicht 
mehr  direkt  zu  predigen,  fondern  nur  noch  durch  eine  typifche.  fymbo- 
lifche  Handlung  wie  in  7011  neuer  can  teil  und  Sanetta-z..  Zeigten 
feine  früheren  Figuren  nur  die  Vertretung  einer  befiimmten  Perfönlich- 
keit  gegenüber  ihrer  Umgebung,  fo  hat  er  fie  fpäter  ähnlich  den  Figuren 
Jbfens  ins  Allegorifche  gefieigert.  ohne  daß  fich  das  Karikaturen  hafte 
dabei  verlor.  Das  gilt  vor  allem  für  UM  am]  Superman,  wo  in  der 
Geftalt  von  Ann  Whitefield  das  Weib  als  eine  Macht  verkörpert 
erfcheint.  welcher  der  Mann  fich  beugen  muß.  ob  er  will  oder  nicht. 
Wenn  fich  Shaw  in  England  mit  mehr  Erfolg  als  Jbfen  in  die  von 
diefem  gefchlagene  Brefche  warf,  fo  verdankt  er  das  allein  feinem  Humor. 
Er  trägt  feine  alle  Konvention  durchbrechende  Philofophie  in  der  denk- 
bar angenehmften  Weife  vor.  Er  verwirrt  den  Hörer  angenehm,  indem 
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er  die  althergebrachten  und  verbrauchten  Wahrheiten  ein  wenig  auf 
dem  Seil  tanzen  läßt,  und  bringt  ihn  for  ohne  ihn  zu  ermüden-  zum 
Nachdenken  über  das  unbewußt  Komifche  in  der  modernen  Gefellfchaft. 
Ein  folches  Verfahren  kann  natürlich  nur  bei  einem  Drama  wie  dem 
feinem  das  fich  vor  allem  an  den  Intellekt  wendet-  Wirkung  erzielen. 
Shaws  fchwächfte  Seite  ift  die  Technik  feiner  Dramen,  Hier  zeigt 
fich  fein  Abftand  von  Ibfen-  dem  großen  Techniken  am  dentlichften.  Da 
Shaw  Drama  wie  Effay  und  Roman  nur  als  Mittel  zur  Propaganda 
giltf  hat  ihm  die  Kompofition  feiner  Werke  nie  Sorge  gemacht.  Er 
hat  einfach  die  Technik  feiner  Romane  übernommen.  Der  Dialog,  den 
er  dort  fchon  vor  allem  gepflegt-  bleibt  im  Drama  als  Hauptbeftandteil. 
Handlung  gibt  es  für  feine  Figuren  kaum  mehr.  Das  Dramatifche 
in  den  Stücken  ift  nicht  mehr  der  Konflikt  der  Menfchen,  fondern  der 
IdeenR  und  damit  ift  es  überhaupt  verfchwunden.  Was  im  Roman  die 
befchreibenden  Teile  waren-  ift  in  den  gedruckten  Dramen  ein  forg- 
fältig  ausgeführtes,  oft  mit  geifireichen  Bemerkungen  und  Abfchweifungen 
verfehenes  Szenarium  gewordene  und  was  im  Roman  an  tendenziöfer 
Erörterung  geboten  wurde-  das  findet  fich  jeßt  in  den  großartigen  Vor- 
worten und  Nachworten  zu  den  Dramem  in  denen  Shaw  fich  fo  ziemlich 
über  jeden  Gegenftand.  der  ihm  am  Herzen  liegt.  Luft  macht. 
Der  dramatifchen  Kunft  hat  Shaw  alfo  keine  neuen  Wege  gewiefen. 
Seine  Werke  ftehen  und  fallen  mit  feiner  Perfönlichkeit.  Er  hat  fich 
auch  gar  nicht  geniertF  die  älteften  Bühnenkniffe  zu  gebrauchen.  Sein 
Verdienft  auf  dem  Gebiete  des  Dramas  iftf  daß  er  ebenfo  wie  Ibfen, 
Tolftoi.  Strindberg.  Hauptmann  und  Brieur  moderne  Probleme  mit  einer 
unerbittlichen  Logik  angefaßt  hat.  In  allen  feinen  Werken  kommt  es  ihm 
darauf  an.  den  Kampf  zwifchen  dem  Willen  des  Menfchen  und  feiner 
Umgebung  zu  zeigen-  die  für  ihn  aus  den  befchränkten  Idealen  und 
Einriäftungen  einer  überlebten  Gefellfchaft  befteht.  Das  Unromantifche 
des  Lebens  foll  dem  Zuhörer  endlich  einmal  in  den  Kopf  hineingehämmert 
werden.  Liebesfzenen  find  romantifche  Sentimentalitäten?  fie  werden 
forgfältig  vermieden.  Sein  Wahlfpruch  ift  das  Wort  Keegans  in  lohn 
Bults  Other  Island:  Wir  way  of  joliiog  ja  tO  teil  the  truth;  it  i8 
the  fuonjest  jolie  in  ">16  wor-lc).  Kein  Wunderf  daß  Shaw  fo  mehr 
der  Vorkämpfer  für  ein  neues  Drama  als  defien  Bringer  geworden  ift. 
Auf  diefem  Weg  zum  neuen  Drama  ftieß  Shaw  auf  Shakefpeare 
als  das  nach  feiner  Anficht  gefährlichfte  Hindernis.  Zunächfi  machte 
er  in  Theaterkritiken,  die  viel  vom  Geif'te  des  Nochniäftgefpieltfeins  an 
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fich  hatten,  feinem  Groll  gegen  die  Dichter  des  Elifabethzeitalters  Luft. 
Erft  im  Mai  1905  gab  er  dann  feiner  Anficht  über  Shakefpeare  einen 
zufammenfaffenden  Ausdruck  in  einem  öffentlichen  Vortrag  in  London, 
der  feitdem  unzählige  Federn  in  Bewegung  gefeßt  hat.  Leider  haben 
fie  viel  Verkehrtes  über  Shaw  verbreiten  helfen.  Wohl  ift  ihm  an 
Shakefpeare  der  Reaktionär  und  Volksfeind  unfympathifch-  troßdem 
gelten  feine  Zornesworte  wieder  einmal  weniger  Shakefpeare.  als  deffen 
kritiklofen  Bewunderern.  Nur  der  Zorn  über  die  lächerliche,  konven- 
tionelle „bill'äqlutky"  des  englifchen  Volkes  hat  ihn  hier  auch  zu  einigen 
ungerechten  Worten  hingeriffen.  Endlich  folle  man  doch  auch  mit 
Shakefpeare  abfchließen.  Wo  es  keine  Gräber  gibt,  da  gibt  es  auch 
keine  Auferfiehung;  wird  er  weiter  als  der  Gipfel  betrachtet,  fo  gibt  es 
auch  keine  neue  Kunft.  Der  Blankvers  ift  eine  lächerliche  Einrichtung, 
feine  Romantik,  befonders  feine  Darfiellung  von  Liebeshändeln,  überlebt. 
Sie  mochte  für  das  Elifabethzeitalter  pafien.  wir  leben  in  keiner  roman- 
tifchen  Zeit,  bei  uns  gibt  es  keine  derartig  unnatürlichen  Beziehungen 
zwifchen  den  beiden  Gefchlechtern.  Aus  dem  vollen  Bewußtfein  diefes 
Gegenfaßes  heraus  entftand  fchon  lange  vorher  fein  Drama  Cäfar  und 
Cleopatra.  Man  kann  es  verfiehen.  wenn  er  fein  Drama  dem 
Shakefpearefihen  Julius  Cäfar  für  überlegen  hält.  Wenn,  wie  gewöhn- 
lich, auch  Shaw  felbft  aus  allen  Figuren  fpricht.  fo  find  fie  mit  ihrer 
Entkleidung  alles  Pomphaften  und  Heldenhaften  den  hiftorifchen 
vielleicht  doch  näher  als  die  feines  großen  Nebenbuhlers.  Cäfar.  der 
liebenswürdige  Egoift  und  Realpolitiker,  der  die  Moral  für  das  befte 
Gefchäft  hält,  ift  immer  noch  wahrfcheinlicher  als  die  ftarre.  von  Größen- 
wahnfinn  erfüllte  Figur  bei  Shakefpeare.  Aber  Shaw  will  auch  gar 
nicht,  daß  wir  feine  Auffaffung  als  hiftorifch  einwandsfrei  anfehen.  er 
will  das  Problem  nur  in  einem  neuen  Lichte  zeigen,  dem  man  anmerken 
foll.  daß  Jahrhunderte  feit  Shakefpeare  verfirichen  find.  Was  Shaw 
dabei  überfieht.  ift.  daß  er  immer  mehr  feffelt  als  feine  Gegenfiände. 
Eines  der  größten  Verdienfte  Shaws,  das  uns  Ausländer  befonders 
interefiiert  und  das  wir  bei  den  englifchen  Stimmen  über  ihn  natur- 
gemäß vergeblich  fuchen.  ift  feine  Aufrichtigkeit  gegen  England,  das 
fo  feiten  die  volle  Wahrheit  in  eigener  Zunge  zu  hören  bekommt.  So 
harte  Dinge,  wie  Shaw  den  Engländern  in  feinen  Werken,  vor  allem 
in  den  glänzenden  Vorreden  zu  den  MMI ,  WEG-WM  Wi]  WWW-*WW 
(1898).  zu  hören  gibt,  haben  felbfi  Byron.  Heine.  Stendhal.  Taine  und 
Nießfche  nicht  über  fie  gefagt.  Dabei  fchreibt  er  nicht  allzu  parteiifch 
349 


Bernard  Shaw  Friedrich  Brie 

vom  irifchen  Standpunkt,  auch  Irland  erhält  fein  Teil  zugemeffen.  Aber 
was  foll  das  fleifcheffende  England  zu  einem  Manne  fagen.  der  den 
Vegetarismus  auf  den  Schild  hebt,  der  Leute,  die  nicht  ins  Theater 
gehen,  für  Idioten  erklärt  und  den  allein  feligmachenden  Sport  als  eine 
den  Menfchen  verdummende  Einrichtung  verfolgt?  Mag  er  damit  fchon 
dem  Durchfchnittsengländer  ins  Geficht  fchlagen.  tiefer  find  die  Wunden, 
die  er  dem  Nationalgefühl  fchlägt.  wenn  er  mit  bitterer  Schärfe  ihnen 
rückfichtslos  die  englifche  Gefchäftsmoral.  das  Benehmen  der  englifchen 
Truppen  und  Offiziere  im  Kampfe  gegen  den  Mahdi  und  im  Boeken- 
kriege.  ihre  politifche  Heuchelei,  ihre  Behandlung  Irlands,  ihre  fireit- 
füchtige.  rachgierige  und  graufame  Kolonialpolitik  vorhält.  Die  ganze 
Roheit  des  Mittelalters  fieht  er  noch  heute  in  dem  chriftlichen  England 
vorhanden. 

Shaw  hat  fich  felbfi  den  modernften  aller  Menfchen  genannt.  Was 
von  neuen  Ideen  im  In-  und  Auslande  auftaucht,  findet  in  feinem 
Geifi  eine  originelle  Widerfpiegelung.  So  läßt  fich  von  ihm.  der  erft 
die  Fünfzig  überfch ritten,  noch  vieles  Intereffante  erwarten;  aber  die 
Richtlinie,  in  der  er  fich  fortbewegen  wird,  fieht  feft.  erbitterter  Kampf 
gegen  jede  Art  von  ererbtem  und  anerzogenem  Vorurteil. 
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Johannes  Schlaf: 
Monismus  und  Erkenntnistheorie. 
..Aber  müffeu  wir  nun  deshalb  auf  eine  einheitlich  e  Welt- 
an  f  chauun  g  verzichten?  Keineswegsl  Denn  Einheitlichkeit  ift 
nicht  Einerleiheit.  und  Harmonie  ift  nicht  Identität.  Die  wahrhaft 
harmonifche  Welt-  und  Gefchichtsbetrachtung  ift  längfi  gefunden:  Das 
Univerfum.  in  welchem  die  Spuren  des  Jntellekts  nicht  geleugnet  werden 
können,  ifi  von  einem  Urgeift  geplant  und  wird  von  feinem  erfien  Be- 
weger auch  im  Zeitenftrom  zu  einem  erhabenen  Ziele  geleitet."  So 
fchließt  ein  Auffaß  von  Eduard  König  über  ..Monismus",  der  das  J  um- 
lieft von  ..Nord  und  Süd"  einleitete  und  der  fich  gegen  den  ..Pfychomonis- 
mus"  von  Verworn.  gegen  den  ..materialiftifchen  Monismus"  von 
Häckel  und  den  ..Energie-Monismus"  (von  Oftwald.  ])l*.  Franze  u.  A.) 
wendete,  um  diefe  drei  Arten  von  Monismus  mit  guten  und  fiichhaltigen 
Gründen  abzulehnen. 

Hätte  die  Leitung  von  ..Nord  und  Süd"  mit  diefem  Auffaß  eine 
Diskuffion  über  das  Thema  ..Monismus"  eröffnet,  fo  würde  das  ficherlich 
reichlich  fo  fruchtbar  fein,  wie  die  jüngft  von  ihr  eingeleitete  Enquete 
über  den  Kulturwert  des  Theaters,  wenn  nicht  gar  noch  ungleich  fruäft- 
barer!  Denn  es  würde  die  Diskuffion  über  Kultur  fofort  auf  den  wahr- 
haften und  eigentlichfien.  den  umfaffendften  Begriff  von  Kultur  hingelenkt 
haben:  auf  den  der  religiöf  en  Kultur.  Diefer  Begriff  aber,  un- 
geheuer dringlich  geworden  und  von  Tag  zu  Tag  dringlicher  und  bis 
zum  Unausweichlichen  dringlich  werdend,  fpielt  fich  heute  gerade  auf. 
dem  Gebiet  der  m  o  n  i  ftifch  e  n  Bewegung  aus  und  fucht  fich  von  hier 
aus  zu  einer  für  Zukunft  und  Befiand  von  ganz  Europa  überaus 
wichtigen,  ja  ausfchlaggebenden  Klärung  und  Fixierung  zu  bringen. 
Den  vorhin  von  mir  zitierten  Satz  E.  Königs  nun  möchte 
ich  fehr  gern  unterfchreiben.  Denn  er  birgt  befonders  in  feinen 
Schlußzeilen  allem  neuerlichen  vagen  ,. Monismus"  gegenüber  ein 
religiöfes  Pofitivum  von  hohem  Wert,  wenngleich  feine  altmodifch- 
theifiifch  anmutende  Formulierung  preiszugeben  ift.  Aber  das  fehr 
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Wertvolle  diefes  Zitats  bleibt  die  Betonung  der  Notwendigkeit  einer 
einheitlichen  Weltanfchauung  und  irgend  ein  guter  Inftinkt  dafür,  daß 
oberfier  Inhalt  einer  folchen  Weltanfchauung  nicht  ein  vages  und  fekun- 
däres  Ding  wie  „Kraft".  „Stoff".  ..Pfyche"  oder  „Energie"  fein  kann, 
fondern  eine  lebendige  und  im  umfaffendften  Sinne  p  e  r  f  ö  n  I  i  ch  e 
Wefenheit.  ein  höchfter  und  lebendigfter  Begriff  von  Individua- 
lität I 

Wie  bedenklich  feiten  wird  gerade  in  unferer  jüngften  Gegenwart  das 
Pofiulat  eines  folchen  duräyaus  religiöf  en  Inftinkts  ausgesprochen, 
und  wie  fehr  kommt  doch  aber  auch  geradezu  alles  für  das  Schickfal 
unfer  Aller  und  ganz  Europas  auf  ein  folches  Poftulat  an!  - 
Nur  eins  freilich  überfieht  König.  Nämlich,  daß  die  ganze  fo  lebhaft 
und  wichtig  gewordene  religiöfe  Diskuffion  der  Gegenwart  fich  durchaus 
niäzt  von  ungefähr  um  den  Begriff  des  Monismus  zu  gruppieren  be- 
gonnen hat.  der  im  übrigen  wirklich  ein  neuer  Begriff  infofern  ifi.  als 
er  im  Prinzip  auf  exakt  empirifcher  Bafis  jeden  Neff  eines  früheren 
Dualismus  ausfchließt  und  fomit  auf  eine  höchfte  und  intenfivfte  Kon- 
zentration des  religiöfen  und  erkenntnistheoretifchen  Prinzips  hinaus 
ift.  Wir  möchten  alfo  Königs  Worte  dahin  umwandeln,  daß  wir  fagen: 
Keine  Einheitlichkeit  ohne  irgend  eine  ganz  gewiffe  und  fe|  befiimmte 
,.Einerleiheit"  und  keine  Harmonie  ohne  irgend  eine  gewiffe  und  fefi 
beftimmte  lehre  und  höchfie  Identität,  die  fich  in  einer  foläten  Harmonie, 
befindet  und  diefelbe  ift.  - 

Diefe  ..Einerleiheit"  und  diefe  Identität  aber  zu  finden  und  feft- 
zuftellen  wird  höchfte  Aufgabe  alles  erkenntnistheoretifmen  Strebens  und 
lehre,  umfaffendfte  und  freudigfie  Klärung.  Vollendung  und  Feftigung 
von  Religion  fein. 

Wie  fehr.  nur  zu  fehr!  -  alfo  König  auch  recht  hat.  wenn  er  die 
drei  hauptfächlichfien  Gruppen  des  heutigen  Monismus  verwirft,  er 
hätte  ni>)t  vergeffen  dürfen,  daß  wir  um  den  Monismus  als  folchen 
in  wichtigfier  erkenntnistheoretifcher  Hinficht  durchaus  nicht  mehr 
herum  können!  Er  ift  vielmehr  mitten  in  die  lebhaftefte  philofophifche 
und  religiöfe  Diskuffion  gefeßt  und  kann  aus  deren  Bezirk  nie  und  nimmer- 
mehr wieder  ausgefchaltet  werden!  - 
.t-  re  -t- 

Aber  es  i|  durchaus  ni>)t  Abficht  diefer  Zeilen,  den  Auffaß  von 
König  zu  kritifieren:  er  bedeutete  für  mich  nur  eine  gute  Gelegenheit. 
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F.G.WaldmÄ^ller: 

Selbi-ibildnis. 

Zum  Effay  v.  Erich  Felder. 

Aus  dem  WaldmÄViller-Werk 

von  Arthur  Roeffler. 


Monismus  und  Erkenntnistheorie  Johannes  Schlaf 
der  lehten  fünfzig  Jahre  diefe  Entwicklungsidee 
in  eine  Entwicklungstatfache  umgewandelt  hat!  - 
Mit  Hegel  und  durch  Hegel  ift  die  exakte  Wiffenfchaft  erkenntnistheo- 
retifch  ein  für  allemal  mit  der  früheren  Metaphyfik  in  einen  unlösbaren 
organifchen  Zufammenhang  gebracht.  Hegel  bedeutete  einen  großen, 
wichtigfien  Wendepunkt  aller  bisherigen  Erkenntnistheorie  feit  Kant,  die 
von  jeßt  ab  in  Gefialt  und  Funktion  der  exakten  Wiffenfchaft  durch 
erakte  Empirie  ihres  Objektes  fo  intim  und  erakt  wie  nur  möglich  hab- 
haft zu  werden  und  es  folchermaßen  zu  fixieren  begann. 
Was  wir  foeben  dargetan  habenj  ifi  nicht  allein  durchaus  moniftifchf 
fondern  es  ift  fogarj  wenn  die  gegenwärtige  religiöfe  Krife  Europas 
endlich  zu  einem  gedeihlichen  Abfchluß  gelangen  foll,  völlig  unerläßlich! 
Die  erakte  Wiffenfchaft  und  das-  in  was  fie  fich  etwa  in  nächfier  Zukunft 
verwandeln  könnte  -  nämlich  in  eine  pofitive  religiöf  e  Funktion 
:und  Difziplin!  -  wird  fo  lange  heillos  in  die  Irre  gehen  und  fich  von 
ihrem  „Ignorabimus"  gehemmt  fehen,  als  fie  fich  nicht  als*  eine 
organifche  Fortfeßung  der  voraufgehenden  metaphyfifchen  Erkenntnis- 
theorie erkennt  und  weiß!  An  dem  Tage  aberj  an  dem  fie  fich  in  folchem 
Zufammenhange  klar  und  deutlich  erkannt  hatf  wird  ganz  Europa  ein 
unermeßliches  Heil  erfahren!  - 
*  Kl-  ?'- 

Es  fteht  ja  nun  allerdings  ficher  und  gewiß  vorderhand  rein  erkennt- 
nistheoretifch  noch  die  Frage  offen:  Was  entwickelt  fich?  Wenn  nun 
aber  das  mit  Kant  fo  intenfiv  erwachte  erkenntnistheoretifche  Streben 
der  Moderne  alfo  ein  durchaus  einheitlicher  und  organifcher  und  duräj- 
aus  notwendiger,  durch  alle  Gefamtentwicklung  der  europäifchen  Waffen 
bedingter  geiftiger  Prozeß  innerhalb  der  europäifchen  Gefamtkultur  ift, 
fo  wird  fo  viel  ficher  fein,  daß  wir  eine  Antwort  auf  jene  erfie  und 
wichtigfie  Frage  der  Erkenntnistheorie  in  der  bisherigen  Metaphyfik 
bereits  angedeutet  finden  werden.  Sicherlich  aber  wird  es  durchaus 
undenkbar  feinf  daß  ein  folcher  einheitlichen  organifcher  und  notwendiger 
Prozeß  anftatt  zu  einem  pofitiven  Abfchluß  zu  einem  fo  völlig  negativen 
gelangen  folltej  wie  er  fich  in  dem  bisherigen  Agnofiizismus  der  exakten 
Wiffenfchaft  darfteilt. 

Es  fehlt  alfo  der  deutfchen  Metaphyfik  durchaus  nicht  an  einer 
folchen  vorläufigen  Antwort  auf  jene  Hauptfrage  der  Erkenntnistheorie. 
Nur  war  jene  Antwort  bisher  noch  viel  zu  abfirakt  und  vag,  Aber  mit 
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Hegels  Entwicklungsidee  drängte  die  Metaphyfik  felbfi  zu  den  hiftorifch 

exakten  Difziplinen  hin. 

In  welcher  Befirebung  wohl?  In  keiner  anderen,  als  die  bereits 
vorhandene  Antwort  der  Metaphyfik  auf  die  erkenntnistheoretifche 
Hauptfrage  aus  ihrer  amorph  vagen  Abfiraktheit  zu  lebendigfier.  un- 
ausweichlich eraktefter  K  onkr  etheit  zu  erlöfen.  Sicher  aber  nicht, 
um  die  im  wefentlichfien  bereits  vorhandene  Antwort  durch  die  neuen 
exakt  hiftorifchen  Difziplinen  und  ihre  Empirie  aufzuheben! 
Welches  aber  ift  jene  Antwort?  Nun.  fchon  Kant  hatte  feinerzeit 
die  Möglichkeit  und  höchfte  Wahrfäfeinlichkeit  zugegeben,  daß  fein  ab- 
firaktes  und  gänzlich  inhaltbares  ..Ding  an  fich"  mit  dem  ..I  ch"  gefüllt 
werden  könnte;  daß  es  alfo.  mit  anderen  Worten,  einheitliche,  lebendige 
Individualität  und  ein  folches  Individuum  fein  könnte.  Die  auf  Kant 
folgende  Metaphyfik  aber  hatte  aus  zwingenden  Gründen  gerade  auf 
diefe  Möglichkeit  und  höchfie  Wahrfcheinlichkeit.  die  Kant  anheimgegeben 
hatte,  näher  eingehen  müffen.  Zunächfi  in  Geftalt  von  Fichtes  ..tran- 
fzendentalem  Idealismus",  der  die  ganze  Welt  zum  „Ich"  machte.  Kam 
es  nun  im  weiteren  Verlauf  darauf  an.  diefes  „Ich"  zu  präzifieren.  fo 
fügte  ihm  Schelling  und  feine  Identitätsphilofophie  die  beiden  Eigen- 
fchaften  des  Willens  und  der  Idee  hinzu.  Auch  der  Entwicklungs-  und 
Bewegungsprozeß  ift  bei  Schelling  bereits  deutlich  vorhanden.  Was 
nun  aber  Hegel  anbetrifft,  fo  ifi  alfo  ungleich  wichtiger  als  feine  ein- 
feitige  Reduktion  der  Wefenheit  des  „Ich"  auf  die  abftrakte  Idee  feine 
Ausführung  der  Entwiälungsidee  und  feine  Überleitung  zu  den  exakten 
hiftorifchen  Difziplinen. 

Alfo:  die  Antwort  der  deutfchen  Metaphyfik  auf  die  Hauptfrage 

der  Erkenntnistheorie:  Was  fich  bewegt  und  entwickelt?  -  lautet:  Ich.  - 

Was  nun  aber  hat  die  exakte  Wiffenfchaft  und  ihre  Empirie  erreicht? 

In  Wahrheit  das.  was  fie  bisher  erkenntnistheoretifch  noch  nicht  einen 

Augenblick  zugegeben  hat:  nämlich  den  monifkifch-identi- 

fwenZufiandunddieeüWeiWimeLLWenhWteiner 

in  fich  feft  befchioffenen.  konkreten,  lebendigen. 

abfoluten  Individualität  und  eines  konkreten. 

lebendigen. abfoUUenlndividuums! 

Inwiefern  die  exakte  Wifienfchaft.  ihrer  felbfi  unbewußt,  dies 

erreicht  hat  und  damit  zugleich  die  endgültige  Löfung  und  Erledigung  des 

erkenntnistheoretifchen  Problems:  das  mit  ein  paar  Worten  darzutun. 

geht  hier  natürlich  nicht  an.  Ich  bin  im  Begriff,  es  in  einem  zwei- 
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bändigen  philofophifchen  Werk:  ..Das  abfolute  Individuum  oder  die 
Vollendung  der  Religion",  zu  entwickeln,  das  im  Laufe  des  nächfien 
lahres  an  die  Öffentlichkeit  gelangen  wird. 
Es  muß  mir  hier  genügen,  darauf  hinzuweifen,  daß  die  exakte 
Wiffenfchaft  alles  empirifche  Material  zu  dem  eben  von  mir  fixierten 
erkenntnistheoretifchen  Endrefultat  in  einer  Weife  felbft  herbeigefchafft 
hat.  daß  ihr  irgend  eine  wefentliche  Beanfiandung  fchlechterdings  un- 
möglich fein  muß.  - 
'  "c  T 

Daß  ihr..lgnorabismus"  jedenfalls  unhaltbar  und  unmöglich  ift:  die 
exakte  Wiffenfchaft  hat  das  neuerdings  felbfi  zu  fühlen  angefangen.  Alle 
diefe  ..Pfychomonismen".  ..materialifiifchen  Monismen"  und  ..Energie- 
monismen" find  ja  nichts  als  Verfuche  der  Wiffenfchaft.  über  den  höchfi 
gefährlichen  toten  Punkt  ihres  Agnofiizismus  wegzukommen.  Aber  dies 
alles  ift  andrerfeits  auch  wieder  nichts  als  eine,  übrigens  noäf  dazu 
befiändig  fich  felbft  durch  endlos  fkeptifche  ..Relativitäten"  hemmende 
und  beanfiandende.  neuerdings  fchon  unheimlich  in  die  Breite  gehende, 
gänzlich  rückfällige,  vage  und  dilettantifche  philofophifche  Reaktion,  mit 
der  die  exakte  Wiffenfchaft  von  heute  ..fpottet  ihrer  felbft  und  weiß 
nicht  wie"?  Sie  prätendiert.  „Monismus"  zu  fein:  und  nennt  fich 
neuerdings  in  einem  Atem  damit  „Idealismus"  oder  ..Neu-Idealismus"; 
gänzlich  außer  acht  laffend.  daß  ein  erkenntnistheoretifch  reiner  Monis- 
mus all  folche  Bezeichnungen  einer  Gott  fei  Dank  ja  gerade  durch  die 
exakte  Wiffenfäjaft  ein  für  allemal  überwundenen  dualiftifchen  philo- 
fophifchen Dekadenz  nicht  einen  Augenblick  mehr  zuläßt!  .  .  . 


Felix  Hollaender: 

Die  reines  Herzens  find  Roman. 

Fortfeßung, 

Seltfam  wurde  ihnen  in  der  Folgezeit  zumute.  Das  Theater  ent- 
hüllte ihnen  immer  neue  Rätfei  und  Geheimniffe.  Sie  lernten  allmählich 
von  den  Kollegen  die  Kunft  des  Schminkens  und  nahmen  zu  ihrem 
Staunen  wahr,  wie  viel  Mühe  und  Sorgfalt  jeder  einzelne  darauf  ver- 
wandte, feine  Züge  unkenntlich  zu  machen.  Während  des  ganzen  Vor- 
mittags wurde  auf  der  großen  Bühne  geprobt.  Dann  waren  alle  Türen 
des  Theaters  gefchloffen.  und  der  weite  Zufchauerraum  war  gleichfam 
in  dämmerige  Dunkelheit  untergetauchtz  nur  durch  irgend  eine  fchmale 
Rise  drang  eine  Spur  von  Helligkeit  hinein,  und  für  das  fcharfe  Auge 
entfianden  in  dem  Zwielicht  gleichfam  dicke  Nebelfchichten.  die  wie 
luftige,  bläuliche  Brücken  von  einem  Ende  zum  anderen  führten.  Und 
in  den  dunkelen  Raum  fprach  man  feine  Worte  hinein,  die  feltfam  zum 
eigenen  Ohr  zurück  tönten,  und  die  Leere  ftarrte  einem  unheimlich  ent- 
gegen. Aber  wehe,  wenn  man  fich  in  feine  Träume  einfpinnen  wollte! 
Unfanft  wurde  man  durch  die  rauhe  Stimme  des  Spielleiters  geweckt, 
der  mit  großen,  aufgeregten  Schritten  die  Bühne  durchmaß  und  jeden 
laut  und  kreifchend  anfuhr,  der  nicht  unbedingt  feinen  Weifungen 
folgte.  Der  Mann  hatte  einen  kurzen  Atem  und  wurde  krebsrot,  wenn 
die  Wut  ihn  packte;  rückte  er  dann  fuchtelnd  einem  auf  den  Leib,  als 
wollte  er  fich  im  nächften  Augenblick  an  ihm  vergreifen,  fo  wurde  es 
unter  den  Komödianten  ganz  ftill.  denn  man  wußte,  daß  jedes  Wort 
des  Einfpruchs  ihn  bis  zur  Befinnungslofigkeit  reizte.  Alexander  litt 
unter  diefem  Gebaren  und  feßte  ihm  einen  fiummen.  troßigen  Wider- 
fiand  entgegen.  Von  der  erfien  Stunde  an  war  es  klar,  daß  es  zwifchen 
ihnen  keine  Verftändigung  gab.  Und  alle  Verfuche  der  Angelika,  ihn 
zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen,  lehnte  er  kurz  und  entfchieden  ab.  Wenn 
fie  ihm  vorhielt,  daß  man  aus  Klugheit  und  um  vorwärts  zu  kommen, 
feinen  Grimm  herunterfchlucken  müßte,  fo  riß  er  die  hellen  Augen  weit 
auf  und  maß  fie  mit  einem  dunkelen  Blick,  der  ihr  Furcht  einflößte. 
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..Ich  lehne  diefen  Menfchen  ab."  fagte  er.  und  fein  blaffes  Geficht  leuchtete 
auf.  während  feine  feinen  Nafenflügel  zuckten.  ..Ich  lehne  ihn  ab." 
fuhr  er  fort.  ..weil  feine  finnlofen  Ausbrüche  etwas  Ruchlofes  haben 
und  mir  lächerlich  vorkommen."  "  *  - 

Sie  fah  ihn  ohne  Verftändnis  an.  und  über  fein  Leidensgeficht  hufchte 
ein  jammervolles  Lääjeln.  ..Begreiffi  du  mich  denn  nicht."  fagte  er  müde. 
..ich  verftehe  es.  wenn  einer  im  Zorn  feinen  Mitmenfchen  totfchlägt. 
Aber  um  jeder  Stecknadel  willen  die  Galle  ausfpuckeu  -  pfui  Teufel!" 
Die  Angelika  niekte  und  wandte  fich  ab.  Aber  nach  einer  Weile 
ergriff  fie  feine  Hand.  ..Du  könntefi  einen*  Menfchen  totfchlagen."  fagte 
fie.  ..ich  glaube  es  beftimmt." 

Er  fchloß  die  Lippen  feit  aufeinander  und  rührte  fich  nicht.  Sie 
hätte  zu  gern  wiffen  mögen,  was  hinter  feiner  hohen  Stirn  arbeitete.  Aber 
kein  Laut  kam  aus  feinem  Munde.  Da  fchwieg  fie.  Sie  kannte  ihn  zu  gut 
und  wußte,  daß  keine  Frage  ihn  aus  feiner  Verfchloffenheit  herauszu- 
ziehen vermochte. 

Freilich,  der  Studiofus  hatte  es  auf  den  Schmierenproben  beffer  ver- 
ftanden.  mit  ihm  umzugehen.  Er  brauchte  nur  den  langen  Hals  vorzu- 
ftrecken.  ihn  mit  melancholifchen  Augen  anzufehen  -  und  Alexanders 
Widerftand  war  gebrochen.  Wie  ein  gefügiges  Kind  war  er  dann  jedem 
Worte  zugänglich  gewefen,  Hier  aber  wappnete  er  im.  mit  Härte  und 
zähem  Eigenfinn.  Und  wenn  der  Mann  wie  ein  Stößer  auf  ihn  los- 
fchoß.  fo  fiand  er  unbeweglich  und  kerzengerade  da.  Nur  ein  kaum  merk- 
liches, gefährliches  Lächeln  fchien  zu  fagen:  Wage  dich  nicht  zu  nahe 
heran,  fonft  zerbreche  ich  dir  die  Knochen  im  Leibe, 
Die  Angelika  blickte  Alexanders  wegen  forgenvoll  in  die  Zukunft. 
Mit  gutem  Grund.  Der  Negiffeur  mied  den  unbequemen  Menfckjen. 
und  auch  der  Direktor,  ein  nnterfeßter  Mann  mit  einem  kurz  geschnittenen 
Bart  und  |echenden  Augen,  ging  ihm  aus  dem  Wege.  Man  hielt  ihn 
für  einen  Sonderling  und  war  übereingekommen,  daß  er  auffäffig  und 
ftörrifch  fei.  Am  liebften  hätte  man  ihm  fogleich  den  Laufpaß  gegeben; 
aber  um  der  Angelika  willen  fcheute  man  davor  zurück.  Denn  ihre  in 
die  Augen  fpringende  Begabung,  die  jede  Aufgabe  mühelos  und  wie  durch 
einen  höheren  Inftinkt  auf  eine  ungewöhnliche  Art  meifierte.  rückte  fie 
bald  in  die  vorderfte  Reihe.  Der  Direktor  fühlte  es  heraus,  daß  er 
hier  den  großen  Treffer  gemacht  hatte.  Und  allein  ihretwegen  wurde 
Alexander  mit  einiger  Rücklicht  behandelt. 
Ihretwegen.  Alexander  erkannte  dies,  und  ein  freudlofer  Zug  be- 
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herrf>7te  von  nun  an  fein  Geficht-  das  ehedem  -  in  guten  Augenblicken 
wenigfiens  *-  reizvoll  aufgeleuchtet  und  trotz  feines  tiefen  Ernftes  eine 
große  Schönheit  ausgezahlt  hatte.  Es  tat  fich  zwifchen  ihm  und  der 
Angelika  eine  Schranke  auf. 

Das  Mädchen  daäzte;  Warum  ift  er  mir  gram?  Kann  ich  dafür, 
daß  es  mir  befier  geht  als  ihm?  -  Im  Innerften  fühlte  fie  aber-  daß 
es  nicht  kleine  Mißgunfi  feif  die  fich  kaum  merklich  zwifchen  ihn  und  fie 
fchob.  Und  dennoch  vermochte  fie  nicht  in  ihm  zu  lefen  und  hatte  Furcht, 
ihm  mit  Fragen  wehe  zu  tun.  Deutlich  empfand  fie  est  daß  fchon  die 
leifefte  Berührung  ihm  fehmerzhaft  war.  Bin  ich  firafbar,  weil  ich  rafcher 
wachfe  als  ert  dachte  fie.  Und  zum  erfieu  Male  dünkte  fie  fich  ihm  über- 
legen, ledermann  fagte  ihr  gute  Dinge  und  fprach  von  ihrer  Zukunft 
wie  von  einer  ficheren  und  großen  Angelegenheit,  Nur  er  war  wort- 
karg und  fchwieg.  Beneidete  er  fie  um  ihren  jungen  Ruhm?  Litt  er 
darunter)  daß  er  abfeits  im  Dunkeln  fiand  und  nur  zu  unbedeutenden 
Rollen  herangezogen  wurde-  während  fie  mit  Windeseile  in  die  Höhe 
getragen  wurde-  den  Sternen  entgegen?  Sie  wußte  es  nicht.  Dennoch 
begriff  fief  daß  ihr  Mitleid  ihn  erniedrigte.  Dies  wollte  ihre  Liebe  nicht, 
die  in  ihrem  Jubel  wie  eine  weiße  Flamme  leuchtete.  Erfüllte  ihr  Glück 
teilen-  und  er  follte  leieht  und  mühelos  wie  fie  emporfteigen.  Denn  fie 
glaubte  an  ihn  und  an  fein  Können.  Jar  fie  fühltef  daß  in  ihm  eine 
Kraft  wu>)sf  die  viel  mächtiger  war  als  die  ihrige-  wenngleiäz  fie  noch 
im  Dunklen  lag  und  nur  fchiichtern  und  ganz  leife  fich  regte.  Aber  wenn 
es  ihr  gelangx  aus  diefem  Dunkel  hervorzubrechem  fo  würde  fie  alles 
neben  fich  in  den  Schatten  ftellen-  und  niemand  würde  ihr  widerfiehen 
können.  Wie  eine  Schuld-  die  fie  auf  fich  geladene  empfand  fie  es-  daß 
man  ihn  wie  einen  Handlanger  verwandter  ihm  Aufgaben  zuerteilte, 
die  der  Geringfte  bewältigen  konnte-  während  fie  eine  Kollegin  nach  der 
anderen  verdrängte.  . 

Hatte  der  Direktor  nieht  die  Augen  aufgerifiem  als  Alexander  in 
der  Agentur  ihm  den  Romeo  vorgef prochen?  .  ,  .  Und  konnte  fie  felber 
bezeugen-  wie  jede  Rolle  ihm  zum  Erlebnis  wurde-  ganz  anders  wie  bei 
ihr)  die  felbft  im  fiärkften  Affekt  des  Spiels  fiä)  ihrer  felbfi  immer  be- 
wußt blieb. 

In  diefer  Zeit  wurde  die  Freiheit  ihres  Verkehrs  auf  eine  fchleäzte 
und  gemeine  Art  beeinträchtigt.  Sie  wagte  fich  nicht  an  ihn  heran-  und 
er  wurde  wortkarger  denn  ier  mied  fie  und  fuchte  die  Einfamkeit.  Und 
da  fie  die  ganzen  Vormittage  auf  den  Proben  befchäftigt  war  und  am 
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Abend  die  großen  Rollen  fpielte.  fo  fahen  fie  fich  oft  am  Tage  nur  flüchtige 
Augenblicke.  Sie  bekam  plötzlich  die  Angfi.  er  könnte  ihr  entgleiten, 
und  fuchte  fcheu  und  vorfichtig  fich  ihm  zu  nähern.  Er  wies  fie  jedoch 
mit  folcher  Entfchiedenheit  und  Kälte  von  fich.  daß  fie  erfchrak.  Und 
wenn  fie  es  unternahm,  ihn  zu  einer  Ausfprache  zu  bringen,  fo  fchnitt 
er  ihr  das  Wort  ab  und  kehrte  ihr  ftumm  den  Rücken.  Das  war  ein 
unerträglicher  Zuftand.  in  dem  ihre  Liebe  bitter  wurde  und  ihr  Herz 
zu  trohen  begann.  Sie  kam  fich  mißhandelt  vor  und  ließ  im  Theater 
ihre  Umgebung  feine  Härte  entgelten.  Sie  wurde  launifch  und  lernte 
mit  einer  unheimlichen  Schnelligkeit  all  die  kleinen  Tricks,  mit  denen 
die  Komödianten  dem  Direktor  das  Leben  fauer  machen.  Und  als 
man  fich  gegen  fie  zur  Wehr  fehen  wollte,  lachte  fie  höhnifch  in  fich 
hinein  und  ftellte  fich  krank. 

Alexander  fchien  mit  Blindheit  gefchlagen;  er  gab  fich  wenigftens 
den  Anfchein.  als  ob  er  von  alledem  nichts  fah  und  hörte.  Ging  man 
ihn  im  Theater  um  feine  Vermittelung  an.  fo  wies  er  das  mit  eifiger 
Kälte  zurück.  Schließlich  kehrte  fich  der  ganze  Zorn  gegen  ihn.  und 
Direktor  und  Regiffeur  führten  alle  Schikanen  der  Angelika  auf  ihn 
zurüä.  Er  war  es.  der  fie  aufheßte  und  fiörrifch  machte  und  dem 
Theater  all  die  Ungelegenheiten  bereitete.  Man  zog  gegen  fie  mildere 
Saiten  auf  und  redete  ihr  gütlich  zu.  um  fie  willfähriger  zu  machen. 
Es  war  im  Theater  ruchbar  geworden,  daß  die  beiden  nicht  mehr 
fo  gut  wie  früher  miteinander  ftanden.  Und  nach  einer  anftrengenden 
Probe  ließ  der  Direktor  fie  zu  fich  ins  Bureau  kommen. 
Er  bat  fie  in  der  höflichften  Weife  Plaß  zu  nehmen,  und  betrachtete 
fie  eine  Weile  mit  feinen  ftechenden  grauen  Augen,  bevor  er  das  Ge- 
fpräch  begann. 

Diefe  Augen  beunruhigten  fie.  Es  lag  in  ihnen  etwas  Unftetes. 
Flackerndes,  als  jagten  fie  an  den  Menfchen  und  Gegenftänden  vorbei. 
Dann  aber  fchienen  fie  fiat  plötzlich  mit  folcher  Gewalt  in  einen  zu 
bohren,  daß  man  deutlich  einen  körperlichen  Schmerz  empfand  und  ihrer 
Gewalt  fich  nicht  entziehen  konnte.  Diefer  Menfch  -  fie  fühlte  es 
dunkel  -  befaß  eine  infame,  geheimnisvolle  Macht,  vor  der  ihr  bangte. 
..Was  wollen  Sie  denn  von  mir?"  fragte  fie  endlich,  da  das 
lange  Schweigen  ihr  drückend  wurde. 
Er  gab  aber  keine  Antwort,  fondern  durchmaß  mehrere  Male 
den  Raum. 

Endlich  blieb  er  dicht  vor  ihr  ftehen. 
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„Wiffen  Sie."  fagte  er  unvermittelt  und  ohne  jeden  Ubergang. 

„daß  iäf  mit  J  hnen  einen  neuen  Kontrakt  auf  eine  Reihe  von  J  ahren 

machen  möchte,  und  zwar  in  der  Form,  daß  Sie  fofort  eine  bedeutend 

größere  Gage  erhielten." 

Sie  rührte  fich  nicht,  q' 

Sie  hatte  es  beim  Theater  gelernt,  daß  man  mit  der  Kunfi  des 
Schweigens  und  Wartens  am  fchnellften  zum  Ziel  kam.  Sie  lachte 
unhörbar  in  fich  hinein  und  war  fo  mißtrauifch.  daß  fie  ihm  nicht 
durch  ein  Augenzwinkern  verriet,  was  in  ihr  vorging. 
„Nämlich."  fuhr  der  Direktor  fort  und  firich  über  fein  Haar,  das 
fiumpf  und  fchwarz  wie  Pech  war.  „ein  Menfih  wie  Sie  darf  nicht  in 
der  Enge  kleiner  Verhältniffe  verkümmern.  Sie  mühen  fich  frei  be- 
wegen können,  fonft  geht  Ihr  Talent  ein." 
„Sehr  fchön."  antwortete  fie  zögernd,  „aber  darauf  kommt  es  mir 
im  Augenblick  nicht  fo  fehr  an.  Ich  werde  fchon  zu  großen  Gagen 
kommen  ...  Ich  weiß,  was  ich  will  .  .  .  Wozu  foll  man  darüber  reden." 
unterbrach  fie  fich  kurz. 
„Reden  Sie  nur.  meine  Liebe." 
„Es  at  keinen  Zweck." 

Der  irektor  blinzelte  mit  halb  gefchloffenen  Augen.  Das  ift 
eine  durchtriebene,  kleine  Perfon.  dachte  er;  mit  der  wird  man  nicht  fo 
leicht  fertig,  lind  er  überlegte  im  [killen,  wie  man  ihr  am  beften  bei- 
kommen könnte,  ohne  fich  felber  etwas  zn  vergeben. 
..Ich  will  mich  Ihnen  natürlich  nicht  aufdrängen."  meinte  er 
zurückhaltend,  „es  ifi  nicht  nur  ein  künftlerifches.  fondern  auch  ein  rein 
menfchliches  Intereffe.  das  ich  an  Ihnen  nehme."  fe'ßte  er  langfam 
hinzu. 

In  diefem  Augenblick  ließ  fie  das  kleine  Tafchentuch  fallen,  das 
fie  in  den  Händen  zerknüllt  hatte. 
Er  bückte  fich. 

„Bitte  fehr.  gnädiges  Fräulein."  fagte  er  plötzlich  in  einem  ganz 

anderen  Ton  und  behandelte  fie  wie  eine  große  Dame. 

Sie  lächelte  einfältig.  Es  kam  ihr  auf  einmal  alles  fo  verändert 

vor.  Der  Direktor  fiand  ihr  nicht  mehr  als  Direktor  gegenüber,  fondern 

als  ein  verhältnismäßig  junger  Mann,  der  fich  vor  ihr  beugte.  Und 

fie  hatte  alle  Trümpfe  in  der  Hand.  Das  war  gewiß. 

„Ich  muß  aber  jest  nach  Haufe."  fagte  fie.  um  ihre  Verlegenheit 

zu  maskieren. 
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„Bleiben  Sie  doch  noch  ein  wenigj"  bat  er,  „es  ift  vielleicht  noch 

diefes  oder  jenes  zu  befprechen."  Und  unverfehens  legte  er  feine  warme. 

breite  Hand  auf  die  ihrige. 

„Bitte-  bitte/  fagte  fie  kurz  und  entzog  fich  ihm  rafch.  Aber  ein 
beklemmendes  Gefühl  blieb  zurück,  das  ihr  die  Sicherheit  nahm, 
Der  Direktor  kehrte  ihr  den  Rücken  und  trat  an  das  Fenftern  durch 
das  er  eine  verhältnismäßig  lange  Zeit  blickte. 
In  diefer  beklemmenden  Stille  hörte  fie  den  Schlag  ihres  Herzens, 
Er  drehte  fich  plötzlich  unvermittelt  wieder  zu  ihr  um  und  trat  dicht 
vor  fie  hin.  Bevor  er  fprach.  lächelte  er  ganz  leife  und  liftig. 
„Nämlich"  fagte  er  langfam.  während  er  befiändig  an  feinem 
Schnurrbart  kautey  „es  gibt  in  dem  Leben  eines  jeden  Menfchen  eine 
Stundej  in  der  er  fein  Glück  in  den  Händen  hat.  Die  einen  packen 
zu  und  halten  es  feft.  die  andern  find  Narren  und  laffen  es  fich  ent- 
gleiten ...  So  viel  fieht  fett."  fuhr  er  nach  einer  kleinen  Paufe  fort, 
„es  kehrt  nie  mehr  zu  ihnen  zurück.  Die  Partie  des  Lebens  ift  ver- 
loren." 

Er  lachte  kurz  auf. 

„Wifien  Sie,  was  es  heißtj  zeitlebens  ein  armer  Tropf  zu  bleiben 

und  fein  Glück  wie  eine  Seifenblafe  zerplaßen  zu  fehen?  -  Nein.  Sie 

wiffen  es  nicht.  Man  muß  wie  ich  im  Dreck  gelegen  habenj  um  vor 

fo  einem  elenden  Dafein  ein  Grauen  zu  haben." 

Sie  hörte  ihn  verftc'indnislos  und  verängftet  an.  „Was  wollen 

Sie  denn  von  min"  fragte  fie.  und  ein  nervöfes  Zittern  ging  durch  ihren 

gefchmeidigen  Körper. 

„Ich  will  Ihre  Freude  wecken."  erwiderte  er  „Sie  follen  nicht 
wie  ein  armes  Mauerpfliinzchen  am  Wege  fterben.  In  die  Lüfte  follen 
Sie  fich  fchwingenj  und  das  Leben  in  harken  Zügen  trinken.  Ich  fage 
Ihnen-  alles  andere  lohnt  nicht  der  Mühe.  Und  Sie  find  der  Menfch, 
mich  zu  begreifen.  Ich  fühle  es  deutlichj  Sie  gehören  nicht  zu  den- 
jenigen, die  verkommen  wollen.  In  Ihnen  ift  Leidenfchaft  und 
Sehnfucht." 

Wieder  war  er  ganz  dicht  an  fie  herangetreten  und  maß  fie  mit 
funkelnden  Augen. 

Sie  fpürte  feinen  heißen  Atem  und  die  Gewalt-  die  von  ihm  aus- 
ging. Sehr  bleich  erhob  fie  fich  von  ihrem  Sihf  und  mit  einem  troftz 
lofen  Lächeln-  hinter  dem  fie  ihre  Mutlofigkeit  verbarg-  fagte  fie; 
„Diefes  war  eine  Szene,  die  Sie  auf  dem  Theater  hätten  fpielen  mühen." 
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Er  fiarrte  fie  eine  kleine  Weile  ftumm  an. 
..Sie  imponieren  mir."  erwiderte  er  in  überzeugtem  Tone.  ..Ich 
habe  mit  fehr  durchtriebenen  Damen  zu  tun  gehabt;  aber  Sie  befißen 
eine  Art.  die  einen  perplex  machen  kann.  Was  für  unergründliche 
Augen  haben  Sie  übrigens,  und  was  für  infame  Dinge  hecken  fie  in 
diefem  Momente  aus!?  Wollen  Sie  es  mir  verraten,  wenn  ich  Sie 
darum  bitte?" 

Der  weltmännifche  Ton.  in  dem  er  zu  ihr  fprach.  und  der  Trick, 
fie  wie  eine  große  Dame  zu  behandeln,  verwirrten  fie  vollends.  Aber 
ihr  weiblicher  Infiinkt  ließ  fie  nicht  im  Stich.  Statt  jeder  Antwort 
feßte  fie  eine  höhnifche  Miene  auf  und  gab  ein  tiefes  Lachen  von  fich. 
Der  Direktor  verfchränkte  die  Arme. 

..Sie  irren  fich  völlig  in  mir."  brachte  er  heifer  hervor.  ..Ich  bin 
nicht  der  Mann.  Scherze  zu  machen.  Bei  mir  heißt  es  entweder  -  oder. 
Mit  einem  Wort.  Sie  beziehen  heute  eine  Gage  von  hundert  Mark  - 
wenn  Sie  den  neuen  Vertrag  mit  mir  abfäfließen.  erhalten  Sie  vom 
nächfien  Monat  an  das  Dreifache." 

Eine  Sekunde  fiußte  fie.  ..Charmantl  Charmantl"  fagte  fie.  ohne 
fich  bei  dem  Worte  auch  nur  das  Mindefie  zu  denken.  ..Nun  aber  muß 
ich  nach  Haufe;  mein  Liebfier  wartet."  Und  ohne  ihn  zu  einer  Ent- 
gegnung kommen  zu  laffen.  war  fie  mit  einem  Sah  aus  der  Tür. 
Zuerfi  wollte  er  ihr  nacheilen.  Dann  aber  gab  er  es  auf. 
..Das  ift  ja  ein  nettes  Aas."  fagte  er  leife  vor  fich  hin.  und  fein 
Geficht  verzog  fich  zu  einem  Grinfen. 
Viertes  Kapitel: 

Hinter  den  Sinn  des  Lebens  wollte  Alexander  kommen,  und  das 
Theater  follte  ihm  dazu  verhelfen.  Das  Geheimnis  des  Dafeins  erfüllte 
ihn  mit  Qualen  und  Schauer,  und  die  Unruhe,  die  von  ihm  Befiß  ge- 
nommen, hatte  ihre  Wurzel  darin,  daß  er  mit  dem  Leben  nicht 
fertig  wurde.  In  ihrem  unfieten  Hafien  und  Treiben  erfchienen  ihm 
die  Menfchen  wie  Tiere,  denen  der  Erkenntnisfinn  verloren  gegangen 
war.  Sie  fließen  und  drängten  fich.  wurden  bewegt  von  ihren  er- 
bärmlichen kleinen  Interefien  und  gingen  am  Leben  vorbei.  Wenn 
einer  feine  Tafchen  füllte,  fo  glaubte  er  feinem  Ziele  nahe  zu  fein.  Ihm 
dagegen  erfchien  es  fo  fchal  und  abgefchmackt.  dem  Pofitiven.  dem  Er- 
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reichbaren  nachzujagen.  Materieller  und  geifiiger  Befiß  lag  auf  allen 
Gaffen.  Ieder  Schufier  und  Oberkellner  brauchte  fich  nur  zu  bücken, 
um  ihn  aufzuheben.  Aber  an  den  Wänden  der  Seele  zu  pochen  und  zu 
hämmern,  bis  es  vielleicht  gelang,  durch  einen  Spalt  zu  blicken  und 
die  leisten  Geheimniffe  zu  ergründen  -  diefes  war  feine  Sehnfucht... 
Was  ahnte  davon  die  Angelika,  die  nach  Rollen  gierte  und  mit  ihrem 
Spieltalent  die  Menfchen  entzückte,  ohne  jemals  ihr  eigenes  kleines  Ich 
darüber  zu  vergeffen.  Das  Spiel  der  Bretter  konnte  ihm  nur  dazu 
dienen,  hinter  das  Spiel  des  Lebens  zu  gelangen.  Und  diefes  war  die 
von  ihm  gefundene  Formel,  die  in  das  Dunkel  feiner  Seele  ein  flüch- 
tiges Licht  warf:  Das  Theater  ift  ein  Spiegel  des  Lebens 
und  das  Leben  ein  Spiegel  des  Theaters. 

In  diefer  Wechfelbeziehung  allein  lag  der  unheimliche  Reiz,  der  ihn 
an  die  bretterne  Welt  kettete.  Man  war  auch  im  Leben  ein  Schaufpieler 
feiner  felbfi.  Das  gemeine  Dafein  zwang  einen,  fich  über  feine  innerfien 
Empfindungen  hinwegzulügen  und  befiändig  niederträchtige  Vergleiche 
zu  fchließen.  Aber  wenn  der  Vorhang  in  die  Höhe  ging,  dann  konnte 
man  Menfch  und  Tier  fein.  Sklave  und  König,  und  die  vergewaltigten 
Infiinkte  und  Sinne  durften  fich  frei  entfalten.  Darum  allein  wollte 
er  fpielen.  und  er  fühlte  es  deutlich,  daß  fein  Spiel  von  anderer  Art 
-  fein  würde,  als  das  der  Angelika,  weil  er  voller  Schmerzen  und  Luft 
in  gierigen  Zügen  die  eigene  Seele  trinken,  fich  felbft  finden  und  dabei 
fich  felbft  in  der  Nüchternheit  des  Alltags  vergeffen  würde  -  das 
allein  hieß  hinter  den  Sinn  des  Dafeins  kommen. 
Oder  lag  auch  darin  eine  elende  Täufchung?  War  auch  dies  nur 
eine  Ausflucht  und  Lüge,  mit  der  man  fich  zu  betäuben  fuchte?  War 
auch  diefe  Wahrheit  nur  ein  trauriger  Schein  der  Dinge?  An  welche 
Abgründe  und  über  welche  Klüfte  führte  ihn  fein  Grübeln!  Wo  gab 
es  auf  diefer  Erde  einen  Halt!  Wo  war  die  Handbreit  fefien  Bodens, 
auf  die  man  fich  fiellen  konnte,  ohne  zu  verfinkenl  .  .  . 
Von  folchen  Gedanken  zerriffen  und  gequält,  eilte  er  in  den  freien 
Stunden,  die  ihm  der  Tag  ließ,  durch  die  Straßen  diefer  großen  Stadt. 
Und  fein  Blick  irrte  angftvoll  über  die  Menfchen  hinweg,  die  ihn  fließen 
und  drängten  und  gefchäftig  an  ihm  vorbeiliefen.  Niemand  hörte  fein 
wehes  Lachen.  Niemand  vernahm  fein  irres  Weinen. 
Und  hinter  all  den  Zweifeln  und  Sorgen  tauchte  wie  von  Nebeln 
umfponnen  ganz  plötzlich  das  Bild  der  Elifabeth  auf.  Und  immer 
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fah  er  fie  im  fchwarzen  Gewand,  mit  bleichen  und  verhärmten  Leidens- 
zügen, die  Augen  groß,  traurig  und  in  ftummer  Qual  auf  ihn  gerichtet. 
Ein  dunkles  Ahnen  von  dem.  was  in  Alexander  vorging,  befchlich 
die  Angelika.  Warum  konnte  fie  nicht  von  feiner  Seele  den  Kummer 
nehmen  und  mit  weicher,  (inder  Hand  die  Sorgenfalten  glätten,  die 
der  Grant  in  fein  Gefiäjt  gezeichnet  hatte. 
-  Alexander,  liebfier  Alexander,  warum  hörfi  du  nicht  meine 
Stimme?  Warum  fiehft  du  nicht,  wie  ich  mich  in  Angft  um  dich  ver- 
zehre! - 

Wo  gab  es  eine  Rettung,  wo  einen  Weg.  der  aus  diefer  Dunkel- 
heit zum  Lichte  führte. 

Nur  die  notwendigften  Worte  wurden  noch  zwifäjen  ihnen  ge- 
wechselt. Er  wich  ihr  aus  und  entzog  fich  jeder  Berührung.  Dabei 
war  fie  felbfi  von  einer  ewigen  Unruhe  ergriffen.  Es  lag  auf  ihr  wie 
ein  Alp.  Ein  dunkles  Gefühl  fagte  ihr.  daß  das  Unglück  vor  ihrer 
Tür  kauerte  und  Einlaß  begehrte.  Es  glich  einem  großen  fchwarzen 
Vogel,  der  unheilkündend  die  Fittiche  zufammenfchlug  .  .  . 
Wie  konnte  man  feinem  Schickfal  entgehen!  Was  vermochte  man 
zu  tun.  um  fich  gegen  den  heimlichen  Feind  zu  wehren!  Alexander  - 
das  fiand  für  fie  feft  -  mußte  aus  feinen  gefährlichen  Träumen  heraus- 
geriffen  werden!  Er  mußte  in  der  Arbeit  Troft  und  Ruhe  finden. 
Nur  durch  eine  große  Aufgabe,  die  ihn  erfüllte,  konnte  er  feiner  Ängfte 
und  Zweifel  Herr  werden. 

Als  diefe  Erkenntnis  klar  vor  ihr  lag.  faßte  fie  fich  ein  Herz  und 
ging  eines  Tages  zum  Direktor.  Sie  ließ  fiäj  melden  und  wurde  als- 
bald vorgelaffen. 

..Womit  kann  ich  J  hnen  dienen?"  fragte  der  Direktor  verbindlich. 

Sie  zögerte  einige  Sekunden.  Dann  fagte  fie  refolut:  ..Jch  will 

hier  nicht  länger  bleiben,  wenn  Alexander  Oblomoff  nicht  anders  be- 

fchäftigt  wird.  Diefen  Zuftand  ertrage  ich  nicht." 

Der  Mann  hörte  fie  mit  zufammengekniffenen  Lippen  an.  Er 

lächelte  und  blieb  fiumm.  Aber  als  fie  in  leidenfchaftlicher  Heftigkeit 

erklärte,  das  Theater  nicht  mehr  zu  betreten,  wenn  nicht  ein  Wandel 

gefchafft  würde,  antwortete  er  kalt  und  abweifend,  daß  er  den  Dingen 

mit  voller  Ruhe  entgegenfehe. 

..Gut."  erwiderte  fie.  ..fo  nimmt  es  ein  böfes  Ende,  und  Sie  haben 

es  zu  verantworten,  wenn  wir  gewaltfam  uns  befreien." 

Sie  wandte  fich  mit  einer  rafchen  Bewegung  ab  und  wollte  hinaus. 
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Der  Direktor  trat  ihr  in  den  Weg.  ..Nicht  fo  hißig.  liebes  Kind." 
fagte  er.  ..man  kommt  fchneller  auf  den  Berg,  wenn  man  hübfch  be- 
dächtig fteigt." 

..Ich  danke  für  Ihre  Ratfchläge.  Ich  werde  meinen  Weg  fchon 
finden." 

Er  änderte  plößlich  feinen  Ton. 

..Seien  Sie  doch  vernünftig  und  werden  Sie  gut  Freund  mit  mir. 
Ich  will  ja  nichts  von  Ihnen,  und  wenn  der  neue  Kontrakt  Ihnen  durch- 
aus contre  coeur  geht,  fo  laffen  wir  es  eben.  Nur  fo  ein  finfteres 
Geficht  dürfen  Sie  nicht  auffeßen,  Brr.  man  bekommt  ja  Angfi." 
Das  alles  brachte  er  in  einem  läffigen.  liebenswürdigen  Ton  her- 
vor, der  fie  befiach  und  ihr  die  Sicherheit  nahm.  Sie  fchwankte  und 
überlegte  einen  Moment,  ob  fie  nicht  einen  letzten  Verfuch  zugunften 
Alexanders  machen  follte.  Und  als  der  Direktor  jest  behutfam  ihre 
Rechte  ergriff,  duldete  fie  es  willenlos.  Ganz  leife  fireichelte  er  ihre 
Hand.  Sie  rührte  fich  nicht. 

..Sie  follen  fehen."  fagte  er.  „daß  ich  kein  Unmenfch  bin.  Sagen 
Sie  mir.  welche  Rolle  Ihr  Liebfier  fpielen  will,  und  ich  teile  das 

Stück  aus." 

Sie  wurde  plößlich  blaß  -  und  aus  ihrer  Kehle  kam  ein  fonderbar 
gurgelnder  Laut,  als  wäre  fie  dem  Erfticken  nahe. 
„Was  i|  Ihnen  denn?"  fragte  er  und  ließ  ihre  Hand  locker. 
Sie  gab  keine  Antwort.  Nur  um  ihre  Mundwinkel  zuckte  es 
beftändig.  Hinter  ihr  -  fie  fühlte  es  deutlich  -  fiand  der  Studiofus 
und  beugte  feinen  langen  Hals  zu  ihr.  bis  fein  Mund  ihr  Ohr  traf. 
„Mach  dich  hurtig  davon.  Angelika."  flüfierte  er.  ..fo  fchnell  du  kannft. 
Der  Teufel  will  deine  Seele  einfangen." 

Wie  gelähmt  fiand  fie  da,  Sie  wollte  fich  umdrehen  und  nach  der 

Hand  des  Studiofus  greifen.  Aber  der  Körper  verfagte  ihrem  Willen. 

Nicht  zu  rühren  und  zu  regen  vermochte  fie  fich. 

..Herr  Studiofus."  flüfterte  fie  kaum  hörbar.  ..Sie  haben  dreimal 

recht.  Glauben  Sie  vielleicht,  ich  fehe  die  Schlinge  nicht,  mit  der 

er  mir  die  Kehle  zufammenfchnüren  wird?  Ich  fehe  fie  ganz  deutlich." 

Der  Studiofus  ließ  traurig  den  Kopf  hängen,  und  eine  Sekunde 

fpäter  hatte  fich  die  Erfcheinnng  davon  gemacht.  Sie  felbfi  aber  war 

aus  ihrer  Starrheit  erwacht  und  ftrich  fich  mit  der  fchmalen  Hand,  die 

kalt  und  feucht  war.  über  die  Stirn. 
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„Guy"  fagte  fie.  während  aus  ihren  Augen  ein  finfierer  Trog 

leuchtete,  „laffen  Sie  ihn  den  .Hamlet  fpielen  und  mich  die  Ophelia." 

„Abgemacht.  Sela.  übermorgen  findet  die  Arrangierprobe  ftatt. 

Und  nun  gehen  Sie.  Ich  habe  noch  dringende  Gefchäfte." 

Er  tat  auf  einmal  ganz  eiligf  und  feine  Stimme  hatte  den  Ton 

einer  trockenen  Sachlichkeit. 

Sie  blickte  betroffen  zu  ihm  empor.  Was  war  denn  das?  fragte 
fie  fich.  Was  ging  hier  vor?  -  Aber  feine  Miene  war  rätfelhaft 
und  von  einer  Undurchfiaftigkeih  die  fie  nicht  ergründen  konnte.  Sie 
wollte  ein  Wort  des  Dankes  hervorbringen.  Doch  das  Wort  kam  nicht 
über  ihre  Lippen.  Sie  nickte  ihm  kurz  zur  und  ihre  Züge  hatten  wieder 
jenen  hochmütigen  Ausbruch  der  den  Direktor  jedesmal  fafzinierte. 
Auf  der  Straße  blieb  fie  eine  Weile  fiehen  und  atmete  tief  auf. 
„Alexander  wird  alfo  den  Hamlet  fpielen-u  murmelte  fie  vor  fich  hin. 
„Er  wird  den  Hamlet  fpielen  ...  Es  gibt  Dinge  zwifchen  Himmel 
und  Erde,  von  denen  eure  Schulweisheit  fich  nichts  träumen  läßt." 
rezitierte  fie  .  ,  .  Wer  fagt  das?  Lauteten  die  Worte  fo?  Kamen  fie 
nicht  im  Hamlet  vor?  .  .  .  Und  wie  wird  Alexander  die  Augen  auf- 
reißen, wenn  er  die  Nachricht  hört.  Aus  ihrem  Munde  durfte  er  es 
nicht  erfahren.  Er  durfte  nicht  ahnen,  daß  fie  dahinter  heckte.  Er 
wäre  imfiande.  ihr  ein  Leids  deswegen  anzutun  .  .  .  Diefer  ftolze  Menfch 
und  bitten!  ...  Sie  ftieß  ein  herrifches  Lachen  aus.  Und  diefes 
Lachen  kam  aus  einem  gequälten  Herzen  und  tat  ihrem  eigenen  Ihre 
weh.  _ 

Geh  in  ein  Klofter.  Ophelia.  -  Ahr  wie  wäre  das  .  .  .  Fort  aus 
der  Welt,  in  die  fie  hineingefchneit  wart  fie  wußte  felbft  nicht  wie. 
Woher  kam  fie  denn?  Wer  war  fie-  und  welehe  dunklen  Mächte  fpielten 
Fangball  mit  ihr  und  trieben  und  heßten  fie  ihrem  Verhängnis  ent- 
gegen .  .  .  Riß-  raß-  wenn  plößlich  ihr  fchweres  Haar  unter  der  Schere 
einer  der  Safwefiern  fiel.  Einverftanden  unter  der  Bedingung,  daß  fie  es 
als  letzten  Gruß  aus  ihrer  Einfamkeit  an  Alexander  fenden  durfte... 
Ein  graufames  Behagen  erfüllte  fie  bei  dem  Gedanken.  Dann  aber 
überriefelten  fie  kalte  Schauen  und  Weihrauchdiifte  fliegen  ihr  in  die 
Nafe-  und  Glockengeläute  traf  ihr  Ohr. 

„Pfui  Teufelr"  fagte  fie  und  fpuckte  aus.  „Ich  werde  mich  hüten." 
Als  fie  nach  Haufe  kam.  blickte  fie  Alexander  tückifch  und  hinter- 
lifiig  an;  eine  große  Schadenfreude  erfüllte  fie,  Sie  hatte  ihm  gegen- 
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über  plötzlich  ein  Gefühl  der  Überlegenheit  und  pfiff  leife  vor  fich  hin. 
Da  er  keine  Notiz  davon  nahm,  begann  fie  zu  fingen. 
Er  fah  fie  groß  und  ruhig  an. 

Vor  diefem  Ernfie  fihlug  fie  die  Augen  nieder  und  ging  fiumm 

aus  dem  Zimmer.  ..Diefer  Menfch  begreift  mich  nicht  mehr."  wimmerte 

fie  in  fich  hinein.  ..Gott  fchlägt  ihn  mit  Blindheit." 

Sie  lachte  auf.  Aber  gleich  darauf  grub  fich  in  ihr  vom  Lachen 

entfielltes  Geficht  ein  erbärmlicher  Leidenszug. 

Am  Abend  fand  fie  in  ihrer  Garderobe  einen  großen  Strauß  von 

Marschal-Niel-Rofen  und  Veilchen. 

..Von  wem  find  diefe  Blumen?"  fragte  fie  mit  fchneidender 

Stimme  die  Garderobiere. 

Die  Frau  zuckte  mit  einem  unterwürfigen,  diskreten  Lächeln  die 
Achfeln. 

..Wollen  Sie  mir  Antwort  geben."  fagte  fie.  und  ihre  Stimme 
klang  drohend. 

..Der  Herr  Direktor  hat  es  ftreng  verboten." 
..Hat  er  das?" 

Die  Angelika  riß  das  Fenfter  auf  und  mit  einer  jähen  Bewegung 
fchleuderte  fie  die  Blumen  auf  den  Hof. 
„Um  des  Himmels  willen,  was  tun  Sie?"  rief  die  Garderobiere. 
..Der  Strauß  ift  ja  .  .  ." 

Die  Angelika  fchnitt  ihr  das  Wort  ab.  ..Laf'fen  Sie  das."  fagte 

fie  kurz.  ..und  ziehen  Sie  mich  jetzt  an.  Jch  habe  keine  Luft,  mich  zu 

unterhalten." 

Die  Garderobiere  duckte  fich  wie  ein  begoffener  Pudel  und  half 
ihr  langfam  beim  Ankleiden, 
'kc  7|e  -|- 

Die  Proben  zum  Hamlet  begannen. 

Alexander  ging  mit  fchwerblütigem  Ernft  an  feine  Aufgabe.  Er 

verfenkte  fich  in  die  problematifche  Geftalt  des  Dänenfürften.  die  ihm 

neue  Auffchlüffe  über  das  Leben  gab.  Der  Tieffinn  des  Wortes,  das 

er  bewältigen  follte.  erfüllte  ihn  ganz. 

Der  Studiofus.  der  durch  die  Angelika  davon  erfahren  haben 

mochte,  fchrieb  an  ihn.  er  folle  nachlefen.  was  Goethe  über  den  Hamlet 

gefagt.  Und  er  fügte  hinzu,  daß  nur  die  Auserwählten,  die  ganz 

Großen  diefer  Figur  gegenüber  ftandhielten.  denn  die  tiefen  Abgründe 
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Hamlets  würden  den  meifken  zum  Verhängnis.  So  fei  der  Hamlet  ein 
Prüfftein  für  das  fchaufpielerifche  Genie.  Und  der  Brief  fchloß  mit  den 
Worten:  Sein  oder  Nichtfein  --  das  ift  die  Frage. 
In  der  zerriffenen  Stimmung,  die  von  Alexander  Befiß  genommen 
hatte,  traf  ihn  dies  Schreiben.  Und  alle  Zweifel,  die  an  feinem  Herzen 
nagten,  wurden  fiärker  denn  je. 

Der  Hamlet  rührte  das  Grundproblem  des  tragifchen  Menfchen 
auf.  des  vom  Schickfal  Gezeichneten,  der  eine  Schuld  zu  rächen  hat  und 
vom  verwegenen  Wollen  bis  zur  Kraftlofigkeit  alle  Leiden  der  Seele 
durchmacht,  um  fchließliäj  am  Wege  zufammenzubrechen. 
Diefes  ift  auch  mein  Schickfal.  dachte  Alexander.  Mit  wem  ich 
in  Berührung  komme,  dem  bringe  ich  Unheil.  Für  mich  hat  fich  die 
Mutter  zu  Tode  gearbeitet.  Der  Elifabeth  habe  ich  die  Jugend  ver- 
giftet und  den  Glauben  genommen.  Und  die  Angelika  fchleppt  mich 
wie  eine  Bürde,  ohne  den  Mut  zu  haben,  fich  frei  zu  machen.  Zu  alle- 
dem gefeilte  fich  eine  quälende  Angft.  Er  fühlte  das  Mißtrauen  der 
Kollegen,  die  mit  fpöttifcher  Miene  und  gelangweilt  ihm  bei  den  Proben 
zuhörten.  Und  er  felbft  fragte  fich  immer  wieder,  ob  er  wirklich  ein 
inneres  Recht  und  einen  Anfpruch  auf  diefe  Kunft  habe,  oder  nur  von 
eitlem  Selbftbetrug  ergriffen  fei. 

Jeder  Satz,  den  die  Angelika  fprach.  war  aus  einer  Unbewußtheit 
gefchöpftz  und  mochte  fie  ihn  grundfalfch  bringen,  er  fpürte  es.  wie 
aus  jedem  Worte  Leben  blühte.  Und  er  finnierte  und  grübelte  über 
jedem  Komma  und  verfagte.  fobald  es  galt,  dem  toten  Buchftaben  leben- 
digen Odem  einzuhauäjen.  Das  Mißtrauen,  dem  er  im  Theater  auf 
Säjritt  und  Tritt  begegnete,  reizte  ihn  auf.  Er  fühlte,  daß  er  vor  einer 
Entfcheidung  fiand.  die  fein  ganzes  Leben  von  Grund  aus  umwerfen 
konnte.  Denn  darüber  mußte  er  fich  klar  werden,  daß  er  auf  diefem 
Wege  nicht  weiter  gehen  durfte,  wenn  fein  Können  verfagte.  Die  Vor- 
|ellung.  daß  er  gleich  ungezählten  Anderen  fähig  war.  fi>f  felber  zu 
belügen,  rieb  ihn  bis  zur  Bewußtlofigkeit  auf.  Er  fand  keine  Ruhe 
mehr.  Er  mied  die  Menfchen.  und  er  fchrak  zufammen.  wenn  die 
Angelika  das  Wort  an  ihn  richtete. 

Bei  den  Proben  kam  es  zu  heftigen  Zufammenftößen  zwifchen  ihm 
und  dem  Regiffeur.  Und  diefe  Szenen  wurden  von  Tag  zu  Tag  unan- 
genehmer. Er  fühlte  feine  geiftige  Überlegenheit  und  empfand  die  Ein- 
wände, die  gegen  ihn  gemacht  wurden,  als  läppifch.  Er  wies  fie  in 
herrifchem  Tone  zurü>.  obwohl  er  feine  eigene  Unficherheit  fäjmerzhaft 
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fühlte.  Vielleicht  würde  ich  weiterkommen,  dachte  er.  wenn  hier  jemand 
fiände.  der  mir  wirkliche  Auffchlüffe  geben  könnte.  Aber  was  wußte 
diefer  belanglofe  Menfch.  der  die  Proben  leitete,  vom  Hamlet. 
Am  meifien  hatte  die  Angelika  auszugehen.  Iede  Stunde  konnte 
ein  Ende  mit  Schrecken  bringen.  Sie  fuchte  auszugleichen  und 
hinter  Alexanders  Rücken  zu  vermitteln.  Denn  nur.  wenn  ihm  der 
Hamlet  gelang  -  das  war  ihre  Überzeugung  -  würde  er  gerettet 
werden.  Nur  dann  hatte  er  wieder  fefien  Boden  unter  feinen  Füßen. 
Und  auch  ihr  Schickfal  hing  davon  allein  ab.  So  war  es  ein  Kampf, 
nicht  nur  um  die  Rolle,  fondern  um  fein  und  ihr  Lebensglück.  Und  weil 
fie  in  ihrer  Liebe  ftark  war.  hatte  fie  auch  den  unerfchütterlichen  Glauben, 
daß  das  Wagnis  gelingen  müßte.  Und  wenn  er  gegen  fie  hart  und 
graufam  war.  fo  biß  fie  die  Zähne  aufeinander  und  rührte  fie.  nicht. 
Der  Tag  konnte  ja  nicht  fern  fein,  an  dem  fich  alles  zum  guten  wenden 
würde. 

Auf  diefen  Proben  zeigte  fie  einen  Eifer  wie  nie  zuvor,  Sie  fühlte, 
wie  fie  in  den  Szenen  mit  ihm  das  Letzte  und  Befte.  was  in  ihr  war. 
hergab,  und  wie  er  fich  der  Wirkung  ihres  Spiels  nicht  zu  entziehen 
vermochte.  Ihr  Geficht  tauchte  fich  in  dunkles  Rot.  wenn  fein  Blick 
betroffen  an  ihr  hängen  blieb.  Sie  brachte  die  Worte  wie  ein  Erlebnis 
ihrer  Seele,  und  jeder  laufchte  ihr  atemlos.  Sie  wuchs  über  ihre 
eigenen  Kräfte.  Alle  ihre  Gedanken  hatten  nur  ein  Ziel:  ihn  mit  fich 
fortzureißen,  den  Verzauberten  zu  erlöfen  -  ihm  den  Glauben  an  fich 
und  das  Leben  wieder  zu  fchaffen.  Und  wenn  zum  Erftaunen  der  Mit- 
fpielenden  plötzlich  Alexander  aus  feiner  Starrheit  zu  erwachen  fchien. 
und  fein  Können  --  wenigftens  in  flüchtigen  Momenten  überwältigend 
hervorbrach  -  fo  weitete  ein  heimliches  Entzücken  ihre  Bruft.  Folgten 
dann  Tage,  an  denen  zerfeßende  Zweifel  ihn  überfielen  und  feine  Kräfte 
unterbanden,  fo  daß  er  auf  den  Proben  wie  verlofchen  die  Worte 
mechanifch  und  gedankenlos,  zerfahren  und  wie  abwefend  hervor- 
ftammelte  -  und  die  Mitfpielenden.  die  er  fafi  fchon  für  fich  gewonnen 
hatte,  höhnifch  hinter  ihm  her  tufchelten  -  fo  glaubte  fie  fich  dem  Ende 
nahe.  Sie  fpürte.  wie  es  vor  ihren  Augen  dunkel  wurde  und  der  Boden 
unter  ihren  Füßen  nachgab,  Raffte  fie  fich  dann  mit  dem  letzten  Willen 
zufammen  und  nahte  fich  ihm  leife.  fo  maß  er  fie  mit  graufamen  Blicken. 
Was  an  Lebensfreude  in  ihr  emporgeflammt  war.  begann  kläglich 
zu  verglimmen,  und  mit  Ophelia  betete  fie:  ..Himmlifche  Mächte, 
fiellt  ihn  wieder  her!"  Und  mit  Ophelia  fchrie  fie  auf: 
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fühlte.  Vielleicht  würde  ich  weiterkommen,  dachte  er.  wenn  hier  jemand 
fiände.  der  mir  wirkliche  Auffchlüffe  geben  könnte.  Aber  was  wußte 
diefer  belanglofe  Menfch.  der  die  Proben  leitete,  vom  Hamlet. 
Am  meifien  hatte  die  Angelika  auszugehen.  Iede  Stunde  konnte 
ein  Ende  mit  Schrecken  bringen.  Sie  fuchte  auszugleichen  und 
hinter  Alexanders  Rücken  zu  vermitteln.  Denn  nur.  wenn  ihm  der 
Hamlet  gelang  -  das  war  ihre  Überzeugung  -  würde  er  gerettet 
werden.  Nur  dann  hatte  er  wieder  fefien  Boden  unter  feinen  Füßen. 
Und  auch  ihr  Schickfal  hing  davon  allein  ab.  So  war  es  ein  Kampf, 
nicht  nur  um  die  Rolle,  fondern  um  fein  und  ihr  Lebensglück.  Und  weil 
fie  in  ihrer  Liebe  ftark  war.  hatte  fie  auch  den  unerfchütterlichen  Glauben, 
daß  das  Wagnis  gelingen  müßte.  Und  wenn  er  gegen  fie  hart  und 
graufam  war.  fo  biß  fie  die  Zähne  aufeinander  und  rührte  fie.  nicht. 
Der  Tag  konnte  ja  nicht  fern  fein,  an  dem  fich  alles  zum  guten  wenden 
würde. 

Auf  diefen  Proben  zeigte  fie  einen  Eifer  wie  nie  zuvor,  Sie  fühlte, 
wie  fie  in  den  Szenen  mit  ihm  das  Letzte  und  Befte.  was  in  ihr  war. 


hergab,  und  wie  er  fich  der  Wirkung  ihres  Spiels  nicht  zu  entziehen 
vermochte.  Ihr  Geficht  tauchte  fich  in  dunkles  Rot.  wenn  fein  Blick 
betroffen  an  ihr  hängen  blieb.  Sie  brachte  die  Worte  wie  ein  Erlebnis 
ihrer  Seele,  und  jeder  laufchte  ihr  atemlos.  Sie  wuchs  über  ihre 
eigenen  Kräfte.  Alle  ihre  Gedanken  hatten  nur  ein  Ziel:  ihn  mit  fich 
fortzureißen,  den  Verzauberten  zu  erlöfen  -  ihm  den  Glauben  an  fich 
und  das  Leben  wieder  zu  fchaffen.  Und  wenn  zum  Erftaunen  der  Mit- 
fpielenden  plötzlich  Alexander  aus  feiner  Starrheit  zu  erwachen  fchien. 
und  fein  Können  --  wenigftens  in  flüchtigen  Momenten  überwältigend 
hervorbrach  -  fo  weitete  ein  heimliches  Entzücken  ihre  Bruft.  Folgten 
dann  Tage,  an  denen  zerfeßende  Zweifel  ihn  überfielen  und  feine  Kräfte 
unterbanden,  fo  daß  er  auf  den  Proben  wie  verlofchen  die  Worte 
mechanifch  und  gedankenlos,  zerfahren  und  wie  abwefend  hervor- 
ftammelte  -  und  die  Mitfpielenden.  die  er  fafi  fchon  für  fich  gewonnen 
hatte,  höhnifch  hinter  ihm  her  tufchelten  -  fo  glaubte  fie  fich  dem  Ende 
nahe.  Sie  fpürte.  wie  es  vor  ihren  Augen  dunkel  wurde  und  der  Boden 
unter  ihren  Füßen  nachgab,  Raffte  fie  fich  dann  mit  dem  letzten  Willen 
zufammen  und  nahte  fich  ihm  leife.  fo  maß  er  fie  mit  graufamen  Blicken. 
Was  an  Lebensfreude  in  ihr  emporgeflammt  war.  begann  kläglich 
zu  verglimmen,  und  mit  Ophelia  betete  fie:  ..Himmlifche  Mächte, 
fiellt  ihn  wieder  her!"  Und  mit  Ophelia  fchrie  fie  auf: 
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„Q  welch  ein  edler  Geif't  ift  hier  zerftört! 
Und  ich.  der  Frauen  Elendfie  und  Armfie. 
Die  feiner  Schwüre  Honig  fogj  ich  fehe 
Die  edleF  hochgebietende  Vernunft 
Austönendj  wie  verftimmte  Gloäen  jetzt,  dies  hohe  Bildj 
Die  Züge  blüh'nder  J  ugend7 
Dura)  Schwärmerei  zerrüttet.  Weh  mirj  wehe. 
Daß  ich  fah.  was  ich  fah.  und  fehe.  was  i>f  fehe." 
Und  als  fie  diefe  Worte  wieder  einmal  zu  fprechen  hattej  ver- 
fchränkte  fie  plötzlich  die  Arme,  als  müßte  fie  fo  einen  Halt  gewinnen. 
Sie  fah  ihn  mit  blaffen  Leidenszügen  an.  während  ihre  Pupillen  fich 
zu  weiten  fchienen.  Sie  fah.  wie  er  ihr  mit  abweifender  Kälte  aus- 
wich. Und  ohne  einen  Laut  von  fich  zu  gebenj  brach  fie  ftumm  zu- 
fammen.  Man  mühte  fich  um  fie  -  niemand  ahnte,  was  in  ihr  vor- 
ging -  und  brachte  fie  langfam  wieder  zum  Bewußtfein.  Man  redete 
mit  gütigen  Worten  wie  zu  einem  kranken  Kinde  auf  fie  einj  und  fie 
fließ  ein  irres,  rätfelhaftes  Lachen  aus  und  beftand  darauf]  daß  die 
Probe  nicht  unterbrochen  würde. 
Fünftes  Kapitel: 

Die  alte  Frauj  bei  der  fie  immer  noch  wohnten,  fchüttelte  den 
Kopf.  Sie  verftand  die  beiden  nicht  mehr.  Wohl  ahnte  fie  in  ihrer 
Einfalt,  daß  dies  und  jenes  nicht  geheuer  war.  aber  niemals  hellte 
fie  Fragen.  Auch  dachte  fie  nicht  daranj  ihnen  das  Quartier  zu  kün- 
digen. Sie  hatten  einen  Freipaß  -  fie  waren  vom  Studiofus  emp- 
fohlen, er  hatte  fich  für  fie  eingefeßt  -  damit  war  diefe  Sache  für  fie 
im  reinem  mochte  fie  noch  fo  unklar  und  verworren  fein.  Nur  zuweilen 
fireiihelte  fie  behutfam  die  Angelika  und  fah  fie  durch  die  Gläfer  ihrer 
Hornbrille  verforgt  und  gleichfam  prüfend  an. 
Die  Angelika  hätte  unter  diefen  Blicken  laut  aufheulen  mögen. 
Am  liebfien  wäre  fie  ihr  um  den  Hals  gefallen  und  hätte  ihr  das  ganze 
Leid  gefianden.  Aber  fcheu  und  gedrückt  entwand  fie  fich  ihr  und  flüchtete 
in  ihre  Kammer.  Sie  wartete  auf  Alexanderj  der  von  den  Proben  in 
der  jüngften  Zeit  nicht  mehr  nach  Haufe  kam.  Gott  mochte  wiffen.  wo 
er  fteckte.  Vielleicht  trieb  er  fich  mit  irgend  einer  herum,  und  fein  ver- 
hörtes Wefen  erklärte  fich  aus  feinem  Säfuldbewußtfein.  Er  war  ihrer 
überdrüffig  und  mied  fie.  Er  hatte  mit  einer  anderen  angebandelt  und 
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fuchte  fich  nun  von  ihr  zu  befreien.  Ein  jähes  Rot  färbte  fleckig  ihr 
Geficht  bis  zu  den  Haarwurzeln.  Ihr  wurde  fchlecht  zumute.  Sie 
fchämte  fich  ihrer  eigenen  Gedanken.  Seine  Art  war  anders.  Solmerlei 
Heimlichkeiten  lagen  nicht  in  feinem  Wefen.  Ohne  mit  der  Wimper  zu 
zucken,  wäre  er  vor  fie  hingetreten,  und  leife  und  ernft  -  mochte  es  ihm 
noch  fo  fauer  werden.  --  hätte  er  zu  ihr  gefagt:  Laß  mich  ziehen  -  ich 
bin  mit  meinem  Körper  und  meiner  Seele  bei  einer  anderen.  Aber 
wo  fteckte  er  -  wo  trieb  er  fich  herum,  während  fie  auf  ihn  wartete 
und  bei  jedem  Schritt,  der  auf  dem  Treppenflur  hörbar  wurde,  zu- 
fammenfuhr  und  atemlos  laufchte.  ob  er  im  nächften  Augenblicke  die 
Entreetür  fchließen  würde.  Eine  Bitterkeit,  die  ihr  wehe  tat.  er- 
füllte fie.  Ahnte  denn  diefer  Menfch  nicht,  was  in  ihr  vorging,  daß  er 
ihre  Jugend  zertrat  und  ihre  Liebe  mißhandelte?  .  .  .  Arme,  kleine 
Angelika,  die  du  ihn  nicht  begreifen  konnteft .  .  .  Wohl  fühlteft  du 
feine  Leiden  -  doch  du  wußtef't  nicht,  daß  er  an  der  Grenze  feiner  Mög- 
lichkeiten ftand.  daß  das  Erdreich  ihm  abgetragen  war  und  er  in  feinem 
Zwiefpalt  nur  einen  Ausweg  fah:  Sterben  -  die  Bürde  des  Lebens  von 
fich  werfen  -  der  ganzen  Drangfal  ein  Ende  machen,  wenn  er  nicht 
um  den  Reft  feines  Verfiandes  kommen  wollte.  Zu  den  Unfruchtbaren 
mit  dem  verwegenen  Wollen  und  dem  erbärmlichen  Können  zählte  er. 
die  mit  ihren  fchmalen.  weißen,  durchfichtigen  Händen  die  Welt  um- 
fpannen  möchten  und  nicht  einen  Fuß  breit  Erde  fich  erobern  -  zu 
denen,  die  im  Mutterleibe  fchon  verdorben  find.  Wie  ein  Geheßter 
eilte  er  durch  die  Straßen  diefer  großen  Stadt,  in  denen  vor  vielen 
Jahren  Agnes  Feuftel  gleich  ihm  umhergeirrt  war.  von  derfelben  Troft- 
lofigkeit  und  Verzweiflung  ausgefüllt  wie  ihr  armer  Junge,  bis  fie 
demütig  hoffnungslos  und  ausgebrannt  heimgekehrt  war.  um  in  der 
Mühle  des  Lebens  ihre  mürben  Knochen  zu  zermahlen. 
Alles  Leid  kehrt  wieder  -  und  die  Feinf'ten  haben  am  fchwerften  zu 
tragen  -  und  jeder  wähnt,  auf  ihn  allein  habe  es  das  Schickfal  ab- 
gefehen. 
ar  -ie  rc 

Mit  gefenktem  Kopf  trat  Alexander  in  das  Kaffeehaus  ein.  Eine 
Schale  „Schwarz"  beftellte  er  kaum  hörbar.  Der  Kellner  warf  ihm 
einen  verdächtigen  Blick  zu.  Diefer  Gaft  erfchien  ihm  nicht  vertrauens- 
würdig. Er  ließ  fich  die  Abendblätter  geben  und  überflog  die  Theater- 
gefchichten.  Sein  Blick  fiel  auf  eine  klein  gedruckte,  unfcheinbare  Notiz. 
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die  die  Worte  enthielt:  Im  Luifentheater  wird  der  „Hamlet"  mit  Herrn 
Alexander  Oblomoff  in  der  Titelrolle  vorbereitet.  Zum  Lachen,  fagte 
er  und  fchob  die  Zeitung  beifeite.  Wenn  ich  jest  ein  anftändiger  Kerl 
wäre,  fo  gäbe  es  für  mich  nur  zwei  Wege:  Entweder  ich  machte  über- 
haupt Schluß,  oder  ich  ginge  in  den  Wald  und  hackte  Holz.  Auch  ein 
Holzhacker  ift  etwas  wert  -  am  Abend  weiß  er.  warum  ihm  die  Knochen 
wehe  tun.  Vor  allem  aber  müßte  ich  der  Angelika  reinen  Wein  ein- 
fchenken:  Wirf  mich  von  dir  -  und  fehleppe  nicht  eine  Laft  mit  dir. 
die  dich  auf  Schritt  und  Tritt  hemmt  -  zu  nichts  bin  ich  nüße  - 
ich  bin  benimmt,  elend  zugrunde  zu  gehen. 
Er  richtete  fich  aus  feiner  gebückten  Haltung  kerzengerade  auf. 
Sein  blaffes  Geficht  wurde  auf  einmal  ganz  firaff.  Ich  will  nicht  ver- 
kommen, flüfterte  er.  während  der  Angfifchweiß  aus  feiner  Stirn  brach. 
Ich  will  den  Hamlet  fpielen  -  ich  will  und  werde. 
Ihm  wurde  unbehaglich  zumute.  Erfpürte.  daß  jemand  ihn  un- 
aufhörlich anfiarrte  -  aha.  da  am  Nebentifch  faß  einer,  der  ihn  nicht 
aus  den  Augen  ließ,  der  ihn  beftändig  fixierte.  Es  war  ein  Mann,  der 
in  der  Mitte  der  Fünfzig  fein  mochte.  Er  hatte  ein  glatt  rafiertes  Ge- 
richt, kurz  gefchnittenes  Haupthaar  und  trug  im  linken  Auge  ein  Monokel. 
Ein  fchwarzfeidener  Schal  war  unter  dem  Kragen  läffig  als  Schleife 
befefiigt.  Mit  der  Rechten  trommelte  er  nervös  auf  der  Marmorplatte 
des  kleinen  Tifchihens. 

Was  will  diefer  Menfch  von  dir  -  am  Ende  ein  Komödiant. 

der  aus  Langerweile  eine  Kaffeehausbekanntfchaft  anknüpfen  möchte? 

.  .  .  Er  fah  nicht  danach  aus.  Aber  mit  welchem  Reäfte  .  .  .  Der 

Fremde  ließ  ihn  nicht  aus  dem  Auge.  Was  war  denn  das?  .  .  .  Der 

fchien  ihn  gar  abzukonterfeien  -  hatte  Bleiftift  und  Block  in  der  Hand. 

eine  grenzenlofe  Unverfchämtheit. 

Alexander  erhob  fich. 

„Zahlen!"  rief  er  laut  und  vernehmlich. 

„Zahlen!"  rief  auch  der  Fremde. 

Alexander  eilte  ins  Freie.  Ohne  fich  umzufehen.  fprang  er  in 
einen  vorüberfahrenden  Omnibus,  Jn  diefem  Augenblick  flieg  der 
Fremde  in  einen  Tarameter.  -  Den  wäre  ich  los.  -  Er  atmete  auf  und 
verfenkte  fich  wieder  in  feine  Gedanken.  Wie  ftellte  er  es  nur  an.  um 
die  Gehalt  des  Hamlet  aus  feinem  Innern  zu  fchöpfen.  daß  fie  wie  aus 
einem  Guffe  vor  dem  Zufchauer  erfiand.  daß  fie  vor  allem  in  ihm  felbft 
lebendig  wurde.  Warum  entglitt  ihm  immer  wieder,  was  er  fchon  feit 
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in  den  Händen  zu  halten  wähnte.  Warum  verlor  er  die  Spannkraft, 
fobald  er  dicht  am  Ziel  zu  fein  glaubte.  Als  ob  fiäf  dann  mit  einem 
Schlage  zwifchen  ihn  und  das  Bildf  das  er  noch  eine  Sekunde  vorher 
klar  und  greifbar  gefehen,  eine  Nebelwand  gefchoben  hätte.  In  den 
.Hamlet  konnte  er  fein  Innerftes  gießen  --  feine  eigenen  Wefenszüge 
brauchte  er  nur  zufammenzufaffen-  um  des  Dänenprinzen  habhaft  zu 
werden  -  wo  waren  die  Hemmungen,  an  denen  er  fcheiterte? 
Das  Endziel  war  erreicht.  Als  leßter  verließ  er  den  Wagen,  um 
langfam  die  Richtung  nach  dem  Theater  einzufäflagen.  Vor  dem 
Bühneneingang-  in  dem  er  gerade  verfchwinden  wollte,  fiutzte  er  einen 
Moment.  Stand  da  nicht  der  Unbekannte  aus  dem  Cafe?  und  fixierte 
ihn  von  neuem.  Blickten  ihn  nicht  zwei  großef  graue  Augen  durch- 
dringend ani  als  wollten  fie  in  fein  Innerftes  tauchen?  .  .  .  Was 
für  ein  Spuk  narrte  ihn  -  er  fah  bereits  Erfiheinungen  -  fo  weit 
war  es  fchon  mit  ihm  gekommen. 
„Alexander-  lieber  Alexander!  Schönen  guten  Abend!"  Die 
Angelika  zupfte  ihn  vorfichtig  am  Ärmel. 
„Guten  Abend",  erwiderte  er  und  wurde  blutrot  wie  ein  Schul- 
junge. Dann  ftreckte  er  ihr  linkifih  die  Hand  entgegenx  die  fie  heftig 
ergriff  und  nur  langfam  wiederfahren  ließ. 
Er  fah  fie  demütig  an  -  und  ihre  Augen  weiteten  fich  und  fchim- 
merten.  „Stoß  mich  nicht  von  dir,  Alexander-F*  fagte  fie  leife. 
Er  fenkte  den  Kopf. 

„Warum  meideft  du  mich  -  was  habe  ich  getan  -  fprich  ein  ein- 
ziges Wortx  damit  ich  in  mich  gehen  kann.  Mach  mich  nicht  fchlechtf" 
fuhr  fie  fort,  und  ihre  Stimme  zitterte. 
Sie  wartete  auf  eine  Antwort  -  aber  er  fchwieg  beharrlich. 
„Dur  ich  ftehe  vor  einem  Abgrund  -  halte  michf  hörft  du." 
Die  Kollegen  traten  durch  den  Bühneneingang  und  warfen  neu- 
gierige Blicke  auf  fie.  Die  beiden  fchienen  hier  unten  eine  kleine  häus- 
liche Szene  abzumachen. 

„Angelikm"  er  ergriff  ihre  .Hand-  die  er  fanft  in  der  feinigen  hielt- 
„ich  bin  im  Unrecht.  Wirf  mich  von  dir;  ich  hemme  dich  nur." 
Sie  riß  die  Augen  in  namenlofer  Angft  weit  auf-  und  in  ihr 
Geficht  trat  ein  fo  verzerrter  AusdruckF  daß  er  unwillkürlich  zurück- 
taumelte. 

„Nicht  doch  nicht  doch/*  fagte  er  fchmerzhaft,  und  feine  Hand 
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fuhr  gleichfam  beruhigend  über  ihr  Haar.  ..Laß  den  Hamlet  erfi  vorüber 

fein  -  vielleicht  wird  dann  alles  wieder  gut." 

..Ia."  entgegnete  fie.  während  die  Furcht  langfam  aus  ihren  Zügen 

fchwand.  ..dann  wird  alles  wieder  gut." 

Der  Infpizient  kam  in  den  Korridor  gefiürzt.  ..Wo  fiecken  Sie 

denn?  Es  ifi  die  höchfie  Zeit.  In  zehn  Minuten  foll  der  Vorhang  in 

die  Höhe.  Der  Regiffeur  wütet." 

Sie  trennten  fich  und  jedes  eilte  in  feine  Garderobe.  Die  Kleider 
wurden  in  fliegender  Hafi  abgeworfen,  die  bunten  Lappen  umgetan, 
die  Gefichter  gefchminkt  und  die  Perücken  aufgefeßt.  Das  Klingel- 
zeichen zum  Auftritt  tönte  zum  dritten  Male  fchrill  in  ihre  Garderoben, 
gerade  als  fie  notdürftig  fertig  waren.  Während  des  Spiels  nahm  die 
'  Angelika  jede  Gelegenheit  wahr,  um  fich  eng  an  ihn  zu  fchmiegen  - 
und  wenn  er  den  Druck  ihrer  Hand  noch  fo  leife  erwiderte,  fo  jubelte 
fie  in  ihrem  Innern  auf.  denn  Glaube  und  Hoffnung  nahmen  wieder 
von  ihr  Befiß. 

Sie  fah  auf  einmal,  wie  er  unter  der  Schminke  fahl  wurde.  ..Was 

haft  du  denn?"  flüfierte  fie  ihm  inmitten  der  Szene  zu.  ..Ift  dir  fchlecht? 

Soll  der  Vorhang  fallen?" 

Er  fchüttelte  energifch  den  Kopf  und  fiarrte  auf  die  erfie  Reihe. 

in  der  der  Fremde  faß  und  ruhig  zeichnete. 

..Sieh  dir  einmal  genau  den  Menfchen  an."  raunte  er  ihr  zu.  ..der 

vorn  auf  dem  dritten  Fauteuil  fißt." 

Die  Angelika  nickte. 

Auf  der  Bühne  entfiand  jetzt  eine  tödliche  Paufe.  Die  Angelika 
hatte  in  der  Erregung  ihrer  Partnerin  das  Stichwort  niäft  gebracht. 
Und  nun  erhob  fich  der  Fremde,  der  auf  der  erfien  Parkettreihe  faß. 
und  verließ  während  des  Spiels  das  Theater. 
Alexander  wäre  am  liebften  über  die  Rampe  gefprungen  und  ihm 
nachgeeilt.  Wie  gelähmt  fpielte  er  weiter.  Er  deklamierte  feinen  Part 
herunter,  ohne  felbfi  die  Worte  zu  verfiehen.  die  er  zu  fprechen  hatte. 
Was  wollte  diefer  Menfch  von  ihm?  Weshalb  verfolgte  er  ihn  bis  in 
das  Theater?  An  wen  erinnerte  er  ihn?  Hatte  er  ihn  fchon  einmal  im 
Leben  gefehen?  ...  Er  zerbrach  fich  den  Kopf,  ohne  auf  diefe  Fragen 
eine  Antwort  zu  finden.  Als  die  Vorftellung  zu  Ende  war.  wartete 
er  auf  die  Angelika  -  feit  vielen  Wochen  wieder  zum  erfien  Male.  Er 
erzählte  ihr  feine  Begegnung.  Sie  hörte  ihm  gefpannt  zu  und  fand 
ebenfowenig  wie  er  eine  Erklärung  für  das  feltfame  Gebaren.  Auch  im 
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Theater  kannte  niemand  den  Fremden.  Irgend  ein  Maler,  der  offenbar 
ein  Modell  fuchte  und  ihn  für  feine  Zwecke  verwendbar  fand.  Gut 
denn  -  er  hätte  ihm  das  harmlofe  Vergnügen  nicht  fiören  follen.  Aber 
wie  kam  es.  daß  er  die  Erinnerung  an  diefen  Fremden  nicht  los  wurde 
und  fefi  davon  überzeugt  war.  ihm  wieder  zu  begegnen. 
Die  Proben  nahmen  ihren  Fortgang  -  man  fiand  nur  noch  we- 
nige Tage  vor  der  Premiere  des  Hamlet.  Alexander  verglich  fich  mit 
einem  kranken,  flügellahmen  Vogel,  der  traurig  auf  der  Erde,  hockt  und 
fich  mühfam  fortfchleppt.  Seine  ganze  Leifiung  fchien  ihm  hohl  und 
ohne  innere  Notwendigkeit  -  und  je  mehr  fie  fich  nach  außen  rundete, 
defio  deutlicher  empfand  er  ihre  innere  Leere.  Wenn  der  Hamlet  miß- 
lang, war  das  Theater  für  ihn  erledigt.  Er  mußte  dann  den  Mut 
haben,  ihm  den  Rücken  zu  kehren,  und  fehen.  auf  irgend  eine  anftändige 
Weife  fich  fortzuhelfen.  Nur  fich  felber  keinen  Dunfi  vormachen  - 
nur  nicht  in  die  Kategorie  verkannter  Genies  fich  einreihen,  die  das 
ganze  Leben  hindurch  fich  felbfi  belügen.  Davor  graute  ihm.  Befier 
ein  ganzer  Schufier  als  ein  halber  Künfiler.  Gott  mochte  wiffen.  ob 
er  nicht  eines  fchönen  Tages  wieder  in  feiner  Heimat  fein,  geräufchlos 
in  die  niedrige  Stube  der  Großeltern  treten  und  fich  ftill  an  das  Fenfter 
fehen  würde,  da  wo  die  große  Glaskugel  hing,  um  demütig  nach  Pech 
und  Pfriemen  zu  greifen!  Die  Großeltern  mochten  ihn  wie  eine  Er- 
fcheinung  anftarren  und  die  Menfchen  der  kleinen  Stadt  die  Köpfe  über 
ihn  fchütteln  -  ihn  follte  es  nicht  irre  machen.  Kein  überflüffiges 
Wort  reden  -  das  Handwerk  ruhig  erlernen  -  arbeiten  und  ftill  in  fich 
hineinträumen. 

Die  Angelika  lachte,  als  er  einmal  zu  ihr  davon  fprach.  während 
es  fie  doch  kalt  überlief.  ..Man  kann  den  Hamlet  miferabel  fpielen." 
fagte  fie  zornig.  ..und  doch  ein  Schaufpielergenie  fein.  Wie  viele 
Künfiler  haben  Iahre  gebraucht,  ehe  man  ihr  Talent  und  ihre  Eigenart 
entdeckte." 

..Du  mißverfiehft  mich  völlig."  erwiderte  er  mit  großem  Ernft. 
..Ich  könnte  als  Hamlet  glatt  durchfallen  und  würde  nicht  einen  Augen- 
blick an  mir  zweifeln,  wenn  iäf  innerlich  mein  Wachstum  fpürte  und 
das  Bewußtfein  des  künfilerifchen  Erlebniffes  hätte.  Darauf  allein 
käme  es  für  mich  an.  Dann  könnten  Hinz  und  Kunz  über  mich  reden 
und  fchreiben.  wie  es  in  ihren  Kram  paßt  -  ich  würde  mir  kein  graues 
Haar  darüber  wachfen  laffen.  Ich  bin  mir  ja  fo  klar."  fuhr  er  mit  ge- 
dämpfter Stimme  fort,  und  um  feine  Mundwinkel  zuckte  es  bef'tändig. 
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..daß  ich  heute  die  Rolle  nicht  auszufchöpfen  vermag,  daß  es  mir  dazu 
an  Reife  fehlt  und  an  geiftigem  Befiß  -  fei bftverftänd lieh  -  und  doch 
hat  der  Studiofus  völlig  recht:  Sein  oder  nicht  fein  -  das  ifi  hier  die 
Frage.  Man  kann  als  Hamlet  total  verfagen  --  man  kann  für  diefe 
Aufgabe  fo  ungeeignet  wie  nur  möglich  fein  -  und  muß  doch  an  ge- 
wiffen  Stellen  fein  fchaufpielerifches  Alibi  nachweifen  können  -  fonft 
i|  man  ein  plumper  Schwindler  und  Betrüger.  Und  ich  fpreche  bis 
heute  nur  leere  Vokabeln  -  vom  Wefen  des  Hamlet  bringe  ich  auch 
nicht  einen  Schatten.  Das  klingt  hart  -  ifi  aber  die  Wahrheit.  Meinft 
du.  ich  fühle  es  nicht?  .  . 

„Ganz  falfch."  entgegnete  fie.  und  ihre  Wangen  brannten  und  ihre 
Augen  funkelten.  ..Verfiehe  ich  auch  nicht  alles,  was  du  redeft.  fo  merke 
ich  doch,  wohin  du  zielfi.  Und  da  fage  ich:  Blanker  Unfinn  ift.  was  du 
fprichfi.  Du  haft  als  Romeo  dein  Talent  bewiefen.  und  alle  Kollegen 
fpüren  fo  deutlich  wie  ich.  daß  auch  dein  Hamlet  voll  Blut  und  Leben 
ift.  Warum  quälft  du  dich  und  grübelfi  fo  viel?  Kann  man  denn  bei 
den  öden  Proben  in  Stimmung  kommen?  Verfieht  denn  einer  von  uns 
das  Stück?  Weder  der  Direktor  noch  der  Regiffeur  haben  eine  Ahnung. 
Warte  ab.  bis  du  im  Koftüm  fieckft  -  laß  die  Generalprobe  vorüber 
fein  -  und  du  pfeifft  aus  einem  anderen  Loch!" 
..Kann  fein  -  b  r  au  cht  aber  nicht  zu  fein.  J  m  übrigen  halte 
ich  die  Flinte  noch  mit  beiden  Händen  feft  -  fällt  mir  nicht  im  Traume 
ein.  fie  vor  der  Schlacht  ins  Korn  zu  werfen.  Aber  kann  ich  nicht  Viktoria 
rufen,  fo  will  ich  ftark  genug  fein,  um  den  Lauf  gegen  mich  felbft  zu 
richten." 

..Hm."  machte  fie  und  blinzelte  ein  wenig  mit  den  Augen,  die  voller 
Tränen  ftanden.  Er  fah  es  niäft  -  und  beide  fchwiegen. 
Sechfies  Kapitel: 

Auf  einer  der  nächften  Proben  kam  ein  Zwifchenfall  vor.  der  alle 
Berechnungen  über  den  Haufen  zu  werfen  fchien.  In  der  kurzen  Szene, 
die  Hamlet  mit  den  Sihaufpielern  hat.  verlangte  der  Regiffeur  von 
Alexander,  daß  er  einen  herrifcheren  Ton  als  bisher  anfchlage.  Alexander 
lehnte  höflich,  jedoch  beftimmt  die  Weifung  ab.  mit  dem  Bemerken,  daß 
fie  feiner  Auffaffung  zuwiderlaufe.  Die  Schaufpieler  fpißten  die 
Ohren.  Der  Regiffeur  trat  dicht  auf  Alexander  zu. 
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..Was  foll  denn  das  bedeuten?"  fragte  er.  Die  Stimme  fchlug 

ihm  bereits  über,  und  auf  fein  bartlofes  Komödiantengeficht  traten 

kreidige  Flecken. 

..Ich  hab*  Ihnen  meine  Antwort  gegeben  --  ich  kann  es  nicht  fo 

machen."  erwiderte  er  kurz.  ..Quälen  Sie  mich  alfo  nicht." 

Er  ftriclt  fich  nervös  das  Haar  zurück  und  hielt  nur  mühfam  an  fich. 

Die  Angelika  ftand  plötzlich  an  feiner  Seite.  Sie  wollte  den  Mund 

auftun  -  aber  ein  gebieterifcher  Blick  Alexanders  machte  fie  ver- 

fiummen.  Sie  begriff  im  Nu.  daß  er  diefe  Sache  allein  ausfechten 

wollte. 

„Werden  Sie  auf  der  Stelle  fo  probieren,  wie  ich  es  verlange?" 
Er  nahm  bei  diefen  Worten  eine  drohende  Haltung  an  und  rückte  ihm 
fo  nahe  an  den  Leib,  als  wollte  er  hat  an  ihm  vergreifen. 
..Ich  will  nicht."  antwortete  Alexander.  ..Und  nun  beläftigen  Sie 
mich  nicht  länger."  Und  mit  einer  rafchen  Bewegung  fchob  er  den  er- 
regten Mann  beifeite. 

Was  nun  vor  fich  ging,  gefchah  mit  einer  folchen  Gefchwindigkeit. 
daß  keiner  der  Augenzeugen  nachträglich  imftande  war.  die  Szene  zu 
fchildern.  Der  Regiffeur  hob  beide  Fäufie  zum  Schlage  gegen  Alexander 
-  die  Angelika  fcltrie  laut  auf  -  Alexander  aber  packte  beide  Hand- 
gelenke feines  Angreifers,  die  er  feft  umklammert  hielt,  als  wären  fie 
in  einem  Schraubftock. 

,.Loslaffen!"  fcltrie  der  Regiffeur  mit  kreifchender  Stimme. 
Alexander  fcltüttelte  nur  fiumm  den  Kopf.  Der  Mann  verfuchte  mit  allen 
Mitteln,  fich  zu  befreien  -  aber  gegen  diefe  junge  Bärenkraft  war  er 
wehrlos.  Die  Schaufpieler  wollten  dazwifclten  treten  und  die  beiden 
trennen.  Doch  jeder  wich  vor  den  drohenden  Blicken  Alexanders  zurück, 
der  alle  Ruhe  und  Selbftbeherrfchung  verloren  zu  haben  fcltien.  Nun 
trat  eine  Totenftille  ein.  Einer  ftürzte  von  der  Bühne,  um  den  Direktor 
herbeizuholen.  Aber  der  war  nicltt  im  Haufe.  Was  halfen  der  Angelika 
ihre  flehenden  Blicke  -  er  bemerkte  fie  kaum  -  er  fah  nicht,  daß 
jeder  Blutstropfen  aus  ihrem  Geficht  gewichen  war;  er  hörte  nicht,  wie 
fie  leife  in  fich  hineinwimmerte.  Er  weidete  fich  ein  paar  Minuten  an 
feinem  Opfer,  und  diefe  kurze  Spanne  Zeit  dünkte  allen  eine  Ewigkeit. 
Dann  fagte  er  plötzlich  mit  fchneidender  Stimme:  ..Ich  werde  Sie  jest 
loslaffen.  Aber  wenn  Sie  mich  noch  einmal  wie  ein  Vieh  behandeln 
follten.  prügele  ich  Sie.  wie  Sie  noch  nie  geprügelt  worden  find." 
Hierauf  gab  er  ihn  frei  und  eilte  in  feine  Garderobe.  Die  An- 
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gelika  fchlich  wie  ein  Hund  hinter  ihm  her.  Sie  fprach  kein  Wort.  Sie 
kauerte  lautlos  zu  feinen  Füßen,  fie  hörte,  wie  fein  Atem  unruhig  ging, 
fie  fah.  wie  er  finfier  vor  fich  hinftarrte  und  feine  Umgebung  vergeffen  zu 
haben  fchien. 

Die  Probe  war  inzwifchen  aufgehoben  worden,  und  der  Regiffeur 
war  zum  Direktor  geeilt,  um  den  Vorgang  zu  melden. 
..Sie  find  ein  Efel."  brüllte  ihn  der  Direktor  an.  ..Kurz  vor  der 
Premiere  eine  folche  Szene  zu  provozieren,  dazu  gehört  eine  Theater- 
fremdheit ohnegleichen.  Machen  Sie  auf  den  erfien  Proben  fo  viel 
Skandal,  wie  fie  wollen,  aber  fchmeißen  Sie  mir  nicht  in  letzter  Stunde 
die  Vorftellungl" 

..Mit  einem  telephonifchen  Anruf  habe  ich  zehn  Hamlets  -  in  den 
Agenturen  wimmelt  es  von  Heldendarftellern." 
..Ich  danke  Ihnen  für  Ihren  guten  Ratfchlag.  mit  dem  Sie  mir 
auch  die  Ophelia  glü>lich  aus  dem  Haufe  treiben  werden.  Oder  bilden 
Sie  fich  etwa  ein.  daß  die  mit  einem  anderen  fpielt?  Was  foll  ich 
denn  jeßt  tun?"  fchrie  er  wütend.  ..Die  Bude  fchließen?  Werden 
Sie  für  mia)  die  (Hagen  zahlen,  mein  Verehrter?  Na  alfo.  Warum 
bringen  Sie  mich  denn  in  folche  Verlegenheit.  Sie  benehmen  fich.  als 
wenn  Sie  feit  gefiern  beim  Theater  wären." 
..Ich  kann  ja  fofort  gehen."  antwortete  der  Negiffeur.  ..In  keinem 
Falle  bleibe  ich.  wenn  diefer  Burfäfe  bei  uns  den  Hamlet  fpielt.  Im 
übrigen  halte  ich  es  für  ein  Glück.  Es  wäre  zu  einem  Skandal  ge- 
kommen. Der  Menfch  hat  keine  Ahnung  vom  Hamlet.  Wie  ein  Schwein 
fpielt  er." 

..Erzählen  Sie  mir  keine  Gefchichten.  Der  hat  Talent.  Das 
wiffen  Sie  fo  gut  wie  ich.  Es  ifi  eine  Sache  für  fich.  daß  er  da- 
neben ein  unausftehlicher  Patron  ifi.  Und  nun  laffen  Sie  mich  allein. 
Ich  werde  mir  den  Fall  überlegen  und  Sie)  dann  verfiändigen.  zu 
welchem  Refultate  ich  gelangt  bin." 

Als  der  Direktor  allein  war.  duräfmaß  er  mit  aufgeregten  Schritten 
fein  Zimmer.  Es  war  eine  vermaledeite  Gefchichte.  Er  fah  keinen 
Ausweg.  Entweder  er  verlor  Alexander  und  Angelika  -  oder  der 
Regiffeur  ging  auf  und  davon.  Er  wollte  weder  das  eine  noch  das 
andere.  Der  Regiffeur  war  ein  brauchbarer  Menfch  -  ein  fogenanntes 
Arbeitstier,  das  fich  von  ihm  treten  und  ausnußen  ließ,  dabei  ihm  ftets 
nach  dem  Munde  redete  und  abfolut  zu  ihm  hielt.  Und  Angelika  war 
ein  Treffer,  wie  ihn  ein  Theater  alle  J  ubeljahre  nur  einmal  machte. 
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Aus  der  ließ  fich  Kapital  fchlagen.  Aber  davon  ganz  abgefehen. 
erfüllten  ihn  heimliche  Wünfche.  an  deren  Verwirklichung  er 
feit  der  leßten  Unterredung  nicht  mehr  zweifelte.  Ein  niederträchtiges 
Lächeln  glitt  über  fein  Geficht.  Man  mußte  das  Neß  nur  richtig  zu 
legen  wiffen.  damit  einem  der  Vogel  ins  Garn  ging.  Man  durfte 
nichts  übereilen  und  überf'türzen  -  man  mußte  in  Liebesdingen  Geduld 
haben  und  warten  können,  bis  einem  die  reife  Frucht  zufiel.  0.  er 
kannte  all  die  kleinen  Kniffe  und  fauberen  Praktiken,  mit  denen  man 
langfam  aber  ficher  zum  Ziel  gelangte.  Seine  Miene  hellte  fich  plößlich 
auf.  Ein  durchtriebener  Einfall  kam  ihm.  Vielleicht  würde  ihn  diefe 
ärgerliche  Affäre  ein  gutes  Stück  Weges  weiter  bringen. 
Fortfeßung  in  der  Oktober-Nummer. 
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Rußland  und  das  Slaventum. 

Mehr  denn  je  haben  fich  in  der  leßten  Zeit  unfere  Blicke,  ja  die 
Augen  der  ganzen  Welt  auf  den  Offen  unferes  deutfchen  Vaterlandes 
gerichtet,  auf  jene  preußifchen  Provinzen,  in  denen  bereits  feit  Jahr- 
zehnten der  Deutfche  in  fchwerem  Kampfe  gegen  das  rückfichtslos  vor- 
drängende, alles  Deutfche  haffende  und  nur  auf  Wiederherftellung  feiner 
früheren  Macht  und  Selbftändigkeit  bedachte  Polentum  fieht.  War  es 
endlich  nach  jahrelangem  mühevollen  Ringen  gelungen,  dem  weiteren 
Vordringen  diefes  Gegners  Einhalt  zu  gebieten,  fo  fchien  es  doch  eine 
Zeitlang  faft.  als  füllten  alle  die  Früchte  langer,  emfiger  Arbeit  im  Dienfie 
des  Vaterlandes  in  ihrem  weiteren  Gedeihen  behindert  werden.  Zum 
Helle  für  das  gefamte  Deutfchtum  gelang  es  dann  in  letzter  Stunde 
doch  noch,  das  Gefelz  durchzubringen,  durch  das  dem  fchwer  kämpfenden 
Deutfchtum  in  der  Oftmark  die  Wege  zum  Siege  geebnet  werden  follen. 
Wenn  die  polnifche  Frage  damit  auch  vorläufig  zu  einem  gewiffen 
Abfchluß  gekommen  ifi.  fo  dürfte  es  doch  gerade  jest  von  befonderem 
Intereffe  fein,  auch  einmal  eine  aus  der  Feder  eines  Slaven  flammende 
Betrachtung  über  die  Macht  und  Bedeutung  nicht  nur  des  Polentums. 
fondern  überhaupt  des  gefamten  Slaventums  kennen  zu  lernen.  Zu 
diefem  Zwecke  foll  in  nachftehendem  ein  Auszug  wiedergegeben  werden, 
den  eine  der  führenden  militärifchen  Zeitfchriften  Rußlands  jüngfk  von 
einem  vor  kurzer  Zeit  erfchienenen  Werke  „Das  Slaventum"  von  Pro- 
feffor  Florinski  veröffentlicht  hat.  In  diefem  find  die  wichtigfien  An- 
gaben des  Werkes  kurz  und  anfchauliih  zufammengefiellt.  fo  daß  man 
ein  nicht  nur  intereffantes.  fondern  gleichzeitig  auch  lehrreiches  Bild 
von  der  Entwicklung.  Ausdehnung  und  Bedeutung  der  gefamten  flavifchen 
Welt  erhält.  Mit  Recht  betont  der  Verfaffer  des  Auszugs,  daß  das  Werk 
dadurch  von  befonderem  Werte  ift.  daß  es  nicht  nur  eine  ftatiftifch-ethno- 
graphifche  Zufammenfiellung  enthält,  fondern  fich  im  zweiten  Teile  aua) 
mit  der  politifchen  Rolle  und  kulturellen  Bedeutung  eines  jeden  der  neun 
flavifchen  Völker  auseinanderfeßt. 
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Machen  wir  uns  nun  an  der  Hand  des  Auszugs  zunächft  mit  d  e  m 

erfien  Teil  des  Florinskifchen  Werkesz  der  gefchiäftlichen 

Entwicklung  und  jetzigen  Ausbreitung  des  Slaven- 

t  u  m  s  näher  bekannt! 

Die  Slaven  werden  zum  erften  Male  bei  den  Gefchichtsfchreibern 
des  1.  und  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  unter  dem  Namen  Veneder  oder 
Wenden  erwähnt;  erft  nach  dem  2.  Jahrhundert  erhalten  fie  ihren  jeßigen 
Namen.  Gleich  den  anderen  Ariern  wanderten  fie  aus  Mittelafien  nach 
Europa  ein  und  festen  fich  anfangs  in  dem  Gebiet  zwifchen  den  Karpathen 
und  dem  Baltifchen  Meeref  zwifchen  der  Weichfei  und  dem  mittleren 
Dnjepr  fefi.  Von  hier  aus  wendeten  fie  fich  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
teilweife  nach  Weiten,  teils  nach  Süden  und  teils  nach  Offen  und 
bewohnen  heute  in  Europa  und  Afien  eine  Fläche  von  der  gewaltigen 
Größe  von  400  000  geographifchen  Quadratmeilen.  Die  äußerfien 
Grenzen  des  von  den  Slaven  bevölkerten  Gebiets  find  etwa  folgende: 
im  Norden  das  Eismeer  und  die  Ofifeef  im  Süden  das  Adriatifche, 
*  Agäifche  und  Schwarze  Meer-  der  Hindukufm  und  die  große  chinefifche 
Mauer,  im  Ofien  der  Stille  Ozean  und  im  Weiten  die  mittlere  Elbe, 
der  Böhmer  Wald  und  die  Norifchen  Alpen.  Auch  außerhalb  diefes 
weiten  Gebiets  finden  fich  noch  flavifche  Anfiedelungenf  die  bedeutendfien 
davon  in  Amerika.  Die  Nachbarn  der  Slaven  gehören  den  verfchiedenfien 
Volksftämmen  anz  die  größte  Bedeutung  für  das  Slaventum  haben  die 
drei  großen  im  Wehen  angrenzenden  Gruppen:  die  Deutfchem  die 
Magyaren  und  die  Rumänen.  Diefe  haben  allmählich  zwifchen  den 
Slaven  fefien  Fuß  gefaßt  und  den  wefilichen  Teil  ihres  Gebiets  in 
zwei  Hälften-  eine  nordwefiliche  und  eine  füdwefilichei  geteilt.  Am 
meifien  ift  das  Slaventum  vom  Deutfchtum  verdrängt  wordenf  das  ihm 
gegenüber  auch  heute  noch  die  Stellung  des  Angreifers  einnimmt  und 
nach  und  nach  in  das  flavifche  Land  vorzudringen  fucht.  Neben  den 
Deutfchen  nnd  den  Magyaren  find  auch  die  Juden  befonders  gefährliche 
Gegner  des  wefiflavifchen  Befißfiandes.  vor  allem  in  Poleni  Wefirußland 
und  in  dem  von  den  Slovaken  bewohnten  Teile  Nord-Ungarns.  Infolge 
diefer  Verhältnifie  erfiarkt  und  vermehrt  fich  der  flavifche  Volksfiamm 
nicht  im  Weiten,  fondern  im  Ofiem  wo  er  auf  keinen  fo  fiarken  Wider- 
fiand  feitens  der  benachbarten  fremden  Stämme  fiößt. 
Der  flavifche  Stamm  befiehlt  aus  neun  Einzel- 
völkern, die  man  gewöhnlich  in  die  folgenden  3  Gruppen  einteilt: 
1.  die  öfiliche  oder  ruffifchex  die  fich  wieder  aus  3  einzelnen  Zweigen  zu- 
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fammenfeßt.  den  Groß-Rufien.  den  Klein-Rufien  und  den  Weiß-Ruffenz 
2.  die  füdliche  oder  füdweftliche.  zu  der  die  Bulgaren,  die  Serben  mit 
den  Kroaten  (Ehorwaten)  und  die  Slovenen  gehören;  3.  die  weltliche 
oder  nordwefiliche.  die  von  den  übrigen  Völkern  gebildet  wird;  den 
Tfchechen.  Slovaken.  Sorben-Wenden.  Polen  und  Kafchuben. 
J  n  fr  ü  h  e  r  e  r  Z  e  it  (im  9.  und  10.  J  ahrhundert)  waren  die 
flavifchen  Anfiedelungen  bedeutend  umfangreicher  und  reichten  weit  über 
die  jetzigen  Grenzen  hinaus.  An  der  Elbe  und  der  baltifchen  Küfie 
faßen  die  polabifchen  und  die  pomorjanifchen  Slaven.  die  wieder  in 
mehrere  kleinere  Stämme  zerfielen.  Das  ganze  heutige  Pommern  be- 
wohnten die  Pomeraner.  deren  heutige  Nachkommen  die  Kafchuben  in 
der  Provinz  Wefipreußen  find.  Das  ganze  Land  zwifchen  Saale.  Böhmer- 
wald und  der  Oder  und  deren  Nebenflüffen  war  von  den  Stämmen  der 
Sorben.  Miltfchanen  und  Lufchitfchanen  befiedeltz  ein  Uberreft  davon 
ift  der  kleine,  am  Oberlauf  der  Spree  in  der  Ober-  und  Niederlaufiß 
wohnende  Stamm  der  Sorben-Wenden. 
Der  größte  Teil  diefer  weftlichen  Stämme  ift  infolge  des  Vor- 
dringens des  Deutfchtums  zugrunde  gegangen. 
Weftliä)  der  Pomeraner  und  nördlich  der  Sorben,  fowie  wefilich  der 
unteren  Elbe  und  auf  den  J  nfeln  Rügen  und  Wollin  wohnten  im  Mittel- 
alter zahlreiche  flavifche  Völkerfc haften,  die  zufammen  2  große  Stämme. 
Bodrißen  und  Lutißen  genannt,  bildeten.  Die  erfieren  faßen  etwa  im 
heutigen  Mecklenburg  und  Holfiein.  die  letzteren  öfilich  und  füdlich  davon. 
In  zahlreiche  Gefchlechter  gefpalten.  die  in  ewigem  Streit  untereinander 
lebten,  vermochten  die  polabifchen  Slaven  dem  Vordringen  der  romanifch- 
germanifchen  Welt  nicht  zu  widerfiehen.  Nachdem  fich  ihr  Ringen  mit 
den  Normannen.  Dänen  und  Deutfchen  mehrere  J  ahrhunderte  hin- 
gezogen hatte,  endete  es  fchließlich  mit  ihrem  völligen  Untergang.  Die 
Germanifierung  der  Befiegten  vollzog  fich  fo  rafch.  daß  fie  bereits  im 
15.  Jahrhundert  beendet  war.  In  der  Mitte  diefes  J ahrhunderts  war 
das  flavifche  Element  zwifchen  Elbe  und  Oder  fchon  fafi  verfchwundenz 
einige  Zeit  länger  hielt  es  fich  nur  noch  in  dem  füdwefilichen  Teil  von 
Mecklenburg.  Weftlich  der  Elbe  dagegen,  im  Lüneburgifchen.  erhielt  fich 
die  polabifche  Sprache  wie  durch  ein  Wunder  noch  bis  in  das  18.  Jahr- 
hundert hinein.  .Ihier  foll  es  fogar  im  erften  Viertel  des  verfloffenen 
Jahrhunderts  noch  flavifch  fprechende  Leute  gegeben  haben.  Später 
ift  die  flavifäfe  Sprache  jedoch  auch  hier  ausgeftorben:  heute  gibt  es  kein 
Polabifch  bezw.  Elbflavifch  mehr. 
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In  gleicher  Weife  erftreckten  fich  die  flavifchen  Anfiedelungen 
auf  der  Balkan-Halbinfel  vom  7.  bis  9.  Jahrhundert  und 
auch  fpäter  noch  wefentlich  weiter  nach  Süden  als  heute.  Jeet  reichen 
fie  füdlich  nicht  über  Mazedonien  hinaus,  während  in  früherer  Zeit 
fogar  die  füdlichften  Teile  der  Halbinfel.  Epirus.  Theffalien.  Attika. 
Böotien  und  der  Peloponnes  von  den  Slaven  überfchwemmt  waren. 
Ihre  Spuren  finden  fich  noch  in  zahlreichen  Ortsbezeichnungen  des  alten 
Hellas  und  in  einer  großen  Zahl  flavifcher  Worte  in  der  griechifchen 
und  albanefifchen  Sprache.  Die  Gefchichte  hat  uns  auch  die  Namen 
einiger  diefer  flavifchen  Gefchlechter.  die  weiter  füdlich  angefeffen  waren, 
überliefert,  fo  faßen  die  Welefitfchen  in  Theffalien  und  die  Woinitfchen 
in  Epirus.  Später  mußten  alle  diefe  Völkerfc haften  den  Griechen  und 
Albanefen  weichen.  Auf  dem  Peloponnes  ift  bis  zum  15.  Jahrhundert 
von  ihnen  die  Rede. 

In  der  erften  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  waren  auch  fämtliche 
Donauländer  von  den  Oftkarpathen  bis  an  die  Grenzen  des  heutigen 
Tirol  und  Salzburg  von  Slaven  befiedelt.  Auch  bildeten  fie  im  heutigen 
Rumänien  und  Siebenbürgen,  im  füdlichen-  und  weftlichen  Ungarn,  in 
Ober-  und  Nieder-Ofterreich.  in  Steiermark  und  im  nördlichen  Kärnten 
den  Hauptbeftandteil  der  Bevölkerung.  Jhr  allmähliches  Verfchwinden 
beginnt  hier  noch  im  9.  Jahrhundert;  ihre  Gebiete  wurden  von  den 
Deutfchen.  Magyaren  und  Rumänen  in  Befilz  genommen,  die  einen  Teil 
der  Sitten  und  Gebräuche  fowie  der  Sprache  der  früheren  Bewohner  mit 
annahmen.  Dies  zeigt  fich  befonders  deutlich  in  der  magyarifchen  und 
in  der  rumänifchen  Sprache. 

Außerdem  beftanden  in  alter  Zeit  noch  in  Kleinafien.  Syrien.  Nord- 
afrika. Spanien.  Sizilien  und  Arabien  flavifche  Kolonien,  von  denen 
allerdings  jest  keinerlei  Spuren  mehr  zu  finden  find. 
Dafür  war  das  Slaventum  früher  nach  Often  nicht  fo  weit 
ausgebreitet  wie  jest.  Die  Anfiedelungen  reichten  nicht  über  den  Ladoga- 
fee  und  die  Quellgebiete  der  Wolga,  der  Oka.  des  Don.  und  des  Donez 
hinaus.  Die  Verlufte,  die  das  Slaventum  im  Laufe  der  J  ahrhunderte 
dadurch  erlitt,  daß  es  feine  Befißungen  im  Weften  und  z.  T.  auch  im 
Süden  aufgeben  mußte,  wurden  durch  die  Möglichkeit  der  Ausbreitung 
des  ruffifchen  Volksfiammes  im  Often  wieder  wett  gemacht.  Der  haupt- 
fächlichfte  Gegner  des  Slaventums  ift.  wie  früher,  fo  aua)  heute  noch  das 
Deutfäftum.  das  mit  der  größten  Energie  nach  Often  vorzudringen 
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fucht.  Dem  Beifpiel  ihrer  deutfchen  Nachbarn  folgen  die  Magyaren. 

die  ebenfalls  auf  Kofien  der  Slaven  ihr  Volkstum  auszubreiten  fuehen. 

Nach  den  neuefien  Fefifiellungen  beträgt  die  Stärke  des 

flavifchen  Stammes  im  ganzen  etwa  1487,  Millionen. 

Hiervon  entfallen,  in  runden  Zahlen  ausgedrückt,  auf  die  Ruffen 

103  Millionen,  auf  die  Bulgaren  51/2.  die  Serben  und  Kroaten  9.  die 

Slovenen  11/7.  die  Tfchechen  71/3.  die  Slovaken  21/2  und  die  Polen 

19  Millionen,  auf  die  Sorben-Wenden  160  000  und  auf  die  Kafchuben 

'370  000,  Das  jährliche  Wachstum  des  flavifchen  Stammes  kann  auf 

etwa  21/2  Millionen  angenommen  werden. 

Stellt  man  der  für  den  _flavifchen  Stamm  angeführten  Zahl  von 

1481/2  Millionen  die  Stärkezahlen  der  Nachbarftämme  gegenüber,  fo 

erhält  man  folgendes  Bild  von  den  Stärkeverhältnifien  (fämtliche 

Ziffern  geben  die  runde  Zahl  der  Millionen  an):  Deutfche  90  (hiervon 

in  Europa  771/..  im  Deutfchen  Reiche  felbft  52).  Italiener  30.  Rumänen 

9.  Magyaren  9.  Griechen  5.  Albanefen  13/4  und  Türken-Osmanen  12 

(davon  in  Europa  1). 

Nicht  alle  flavifchen  Stämme  waren  imfiande.  felbftändige 
Reiche  zu  bilden.  Nur  den  Ruffen  und  einem  Teil  der  Bulgaren 
und  Serben  ift  dies  gelungen.  Die  Tfchechen.  Polen  und  Kroaten 
waren  einft  felbfiändig.  haben  ihre  Selbfiändigkeit  jedoch  fchon  längft 
wieder  verlorenz  die  kleineren  Stämme,  wie  die  Slovaken.  Slovenen  ufw. 
haben  fich  niemals  der  Unabhängigkeit  erfreuen  können.  Nur  das 
rufiifche  Volk  hat  ein  großes  Reich  zu  gründen  vermocht,  in  dem  die 
Hauptmaffe  desfelben.  etwa  100  Millionen,  lebt.  Bloß  ein  kleiner 
Teil  des  rufiifchen  Stammes  ift  einer  fremden  Monarchie.  Öfterreich- 
Ungarn.  Untertan:  das  fogenannte  karpathifäfe  Rußland  mit  41/2  Mil- 
lionen Seelen.  Der  größte  Teil  der  Bulgaren  hat  fich  mit  Rußlands 
Hilfe  befreit  und  ein  felbftändiges  Fiirfientum  gegründet;  die  übrigen 
Bulgaren  befinden  fich  unter  der  Herrfchaft  der  Türkei.  Von  den 
Serben  find  die  Bewohner  des  Königreichs  Serbien  und  des  Fürften- 
tums  Montenegro  unabhängig,  der  Reft  ift  von  Öfterreich-Ungarn 
bezw.  der  Türkei  abhängig.  Von  den  anderen  flavifchen  Völkern 
gehören  die  Polen.zu  Deutfchland.  Öfterreich  und  Rußland,  die  Tfchechen 
und  Slovenen  zu  Öfierreich.  die  Slovaken  zu  Ungarn,  die  Wenden  zu 
Preußen  und  Sachfen.  die  Kafchuben  zu  Weftpreußen.  Außerdem  ift 
eine  ziemlich  große  Zahl  Slaven  nach  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  und  Brafilien  ausgewandert. 
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Auf  die  einzelnen  Staaten  verteilen  fich  die  148"/2  Millionen  Slaven 
in  runden  Zahlen  wie  folgt:  in  Rußland  leben  1071/2.  in  Bulgarien  3- 
in  Serbien  21/,  Millioneni  in  Montenegro  235  000-  in  Öfierreich 
25  Millionen?  in  der  Türkei  21/3-  in  Deutfchland  4.  in  Amerika 
3  Millionen-  in  Rumänien  100  000-  in  Jtalien  45  0001  in  den  übrigen 
Staaten  Europas  und  einigen  afiatifchen  Reichen  (Ehiwa-  Buiharar 
Perfienz  Ehinaz  Japan)  '300  000.  Die.  Hauptmaffe  der  Slaven  wohnt 
alfo  mit  72  c'/0  in  Rußland,  dann  in  Öfierreich-Ungarn  ungefähr  17  0/m 
in  Deutfchland  3  "/„z  in  Bulgarien  und  Amerika  je  2  o/m  in  Serbien  und 
der  Türkei  je  11/79/m  in  Montenegro  und  den  übrigen  Staaten  zu- 
fammen  3/4  70. 

über  die  Zugehörigkeit  der  Slaven  zu  den  verfehiedenen 
Glaubensbekenntniffen  find  nur  ungefähre  Unterlagen  vor- 
handen. Danach  gehören  der  griechifch-orthodoren  Kirche  etwa  70"/m 
dem  römifch-katholifchen  Glauben  23  7o.  befonderen  Sekten  2-3  0/0  an. 
Zu  den  Unierten  zählen  2-7  0/m  zu  den  Proteitanten  und  den  Moham- 
medanern je  1  o/„. 

Troß  der  Ähnlichkeit  der  verfehiedenen  flavifchen  Sprachen  i|  es 

den  Slaven  nicht  gelungen,  fich  eine  gemeinfame  Lite  ratu  r- 

fprache  zu  fchaffen.  in  der  fick»  wie  in  der  deutfehenz  franzöfifchen 

und  italienifchenz  die  verwandten  Dialekte  zufammenfinden  könnten. 

Bei  den  drei  genannten  Völkern  ifi  die  gemeinfame  Literaturfprache  ein 

wichtiges  Bindeglied  der  nationalen  und  kulturellen  Einheit.  Dabei 

wird  jedoch  der  heimatliche  Dialekt  im  Verkehr  untereinander  und  in 

der  volkstümlichen  Liter-atm  bewahrt.  Anders  bei  den  Slaven:  Hier  hat 

fich  fafi  jedes  von  den  9  flavifchen  Völkern  eine  befondere  Literaturfprache 

gefchaffen.  während  die  gemeinfehaftliche  Sprache,  das  fogenannte 

Kirchenflavifchez  heute  nur  noch  im  Gottesdienfi  der  Griechifeh-Ortho- 

doren  im  Gebrauch  ift.  Jnfolge  der  Armut  ihrer  eigenen  Literatur  waren 

mehrere  von  den  kleineren  flavifchen  Völkern  fogar  gezwungen7  die 

Literatur  größerer  und  kultivierterer  Stämme  aufzunehmen.  Bei  diefen 

bedienen  fich  die  gebildeten  Stände  nicht  nur  in  der  Literatur-  fondern 

auch  im  gefellfchaftlichen  Leben  fremder  Sprachen,  insbefondere  der 

deutfeheni  magyarifchen  und  italienifchen. 

Von  den  verfehiedenen  flavifchen  Sprachen  hat  die 

rufiifche  die  größte  Bedeutung  weil  fie  nicht  nur  für  die  fämtlichen  im 

ruffifchen  Reiche  wohnenden  Angehörigen  des  flavifchen  Stammes,  f  ondern 

auch  für  50  Millionen  in  Rußland  angefeffener  Nicht-Slaven  als  Staats- 
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fpraihe  von  der  größten  Wichtigkeit  ift.  Außerdem  verbreitet  fie  fich  jest 
immer  mehr  auch  unter  der  Bevölkerung  der  übrigen  flavifäfen  Länder. 
Das  Bewußtfein  der  gegenfeitigen  Verwandtfchaft  ifi  fchon  von 
alters  her  den  meifien  flavifchen  Völkerfchaften  in  hohem  Maße  eigen 
gewefen.  Es  kommt  nicht  nur  in  den  Denkmälern  der  flavifäfen  Literatur 
zum  Ausdruck,  fondern  auch  im  Leben  der  flavifchen  Völker  felbfi.  ins- 
befondere  in  dem  Intereffe  an  dem  Gefchick  derjenigen  Teile  des  flavifchen 
Stammes,  die  fich  politifch  in  bedrängter  Lage  befinden.  Am  deutlichfien 
hat  fich  diefes  Gefühl  in  der  neueren  Zeit  in  der  tätigen  Anteilnahme 
des  ruffifchen  Volkes  an  der  Befreiung  der  Serben  und  Bulgaren  von 
dem  türkifchen  loch  gezeigt. 

Gehen  wir  nun  zum  zweiten  Teil  des  Werkes,  der  Charak- 
terifiik  der  einzelnen  Völkerfchaften.  über. 
Der  zahlreichfie  und  mächtigfie  Zweig  des  flavifchen  Stammes,  die 
Ruff  en.  bewohnen  die  weiten  Gefilde  des  öfilichen  Europa  und  des 
nördlichen  Afien.  Die  Grenzen  des  eigentlichen  rufiifihen  Volksgebietes 
zu  befiimmen.  ifi  ziemlich  fchwierig.  da  die  ruffifche  Bevölkerung  innerhalb 
des  ruffifchen  Reiches  mit  mehr  als  100  anderen  Völkerfchaften  vermifcht 
ifi.  Im  weiteften  Sinne  des  Wortes  muß  man  als  folches  das  ganze 
Land  von  Polen  bis  Wladiwofiok  und  Samarkand  bezeiäfnen.  Verfieht 
man  dagegen  unter  rufiifäfem  Gebiet  nur  diejenigen  Landfiriche.  in  denen 
die  Ruffen  mehr  als  50  0/.,  der  gefamten  Bevölkerung  ausmachen,  fo  kann 
man  nur  Groß-.  Klein-  und  Weiß-Rußland  dazu  rechnen;  in  den  uner- 
meßlichen Gefilden  des  ruffifchen  Afien  lebt  nur  ein  kleiner  Teil  des 
ruffifchen  Stammes  (ungefähr  61/:  Millionen).  In  52  Gouvernements 
bezw.  Kreifen  bildet  das  ruffifche  Element  die  erdrü>ende  Mehrheit  der 
Bevölkerung.  Im  ganzen  waren  nach  den  Ergebniffen  der  Zählung  im 
lahre  1897  66.79  0/0  der  Bevölkerung  des  Reiches  Ruffen  (ohne  Finn- 
land, wo  das  rufiifche  Element  nur  fehr  fchwach.  mit  0.2  "/0  vertreten 
ifi).  In  Anbetracht  des  ftärkeren  Anwachfens  der  ruffifchen  Bevölkerung 
im  Verhältnis  zu  den  fremden  Volksfiämmen  ift  anzunehmen,  daß  die 
Ruhen  jetzt  mindefiens  68  o/O  der  Gefamtbevölkerung  bilden, 
Der  andere,  kleinere  Teil  des  von  den  Ruffen  bevöl- 
kerten Gebietes  gehört  zu  Öfierreich-Ungarn.  Hier  be- 
wohnen diefelben  den  öftlichen  Teil  Galiziens.  den  wefilichen  Teil  der 
Bukowina  und  die  Nordofiecke  Ungarns.  Dies  ift  das  fogenannte  gali- 
zifche.  bukowinifche  und  ugorfche  oder  überhaupt  das  karpathifche  Ruß- 
land. Von  diefen  Landfirichen  bildet  das  ugorfche  Rußland  fchon  feit 
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H.  Rottmann:  Rußland  und  das  Slaventum 

fpraihe  von  der  größten  Wichtigkeit  ift.  Außerdem  verbreitet  fie  fich  jest 
immer  mehr  auch  unter  der  Bevölkerung  der  übrigen  flavifäfen  Länder. 
Das  Bewußtfein  der  gegenfeitigen  Verwandtfchaft  ifi  fchon  von 
alters  her  den  meifien  flavifchen  Völkerfchaften  in  hohem  Maße  eigen 
gewefen.  Es  kommt  nicht  nur  in  den  Denkmälern  der  flavifäfen  Literatur 
zum  Ausdruck,  fondern  auch  im  Leben  der  flavifchen  Völker  felbfi.  ins- 
befondere  in  dem  Intereffe  an  dem  Gefchick  derjenigen  Teile  des  flavifchen 
Stammes,  die  fich  politifch  in  bedrängter  Lage  befinden.  Am  deutlichfien 
hat  fich  diefes  Gefühl  in  der  neueren  Zeit  in  der  tätigen  Anteilnahme 
des  ruffifchen  Volkes  an  der  Befreiung  der  Serben  und  Bulgaren  von 
dem  türkifchen  loch  gezeigt. 

Gehen  wir  nun  zum  zweiten  Teil  des  Werkes,  der  Charak- 

terifiik  der  einzelnen  Völkerfchaften.  über. 

Der  zahlreichfie  und  mächtigfie  Zweig  des  flavifchen  Stammes,  die 

Ruff  en.  bewohnen  die  weiten  Gefilde  des  öfilichen  Europa  und  des 

nördlichen  Afien.  Die  Grenzen  des  eigentlichen  rufiifihen  Volksgebietes 

zu  befiimmen.  ifi  ziemlich  fchwierig.  da  die  ruffifche  Bevölkerung  innerhalb 


des  ruffifchen  Reiches  mit  mehr  als  100  anderen  Völkerfc haften  vermifcht 
ifi.  Im  weiteften  Sinne  des  Wortes  muß  man  als  folches  das  ganze 
Land  von  Polen  bis  Wladiwofiok  und  Samarkand  bezeiäfnen.  Verfieht 
man  dagegen  unter  rufiifäfem  Gebiet  nur  diejenigen  Landfiriche.  in  denen 
die  Ruffen  mehr  als  50  0/.,  der  gefamten  Bevölkerung  ausmachen,  fo  kann 
man  nur  Groß-.  Klein-  und  Weiß-Rußland  dazu  rechnen;  in  den  uner- 
meßlichen Gefilden  des  ruffifchen  Afien  lebt  nur  ein  kleiner  Teil  des 
ruffifchen  Stammes  (ungefähr  61/:  Millionen).  In  52  Gouvernements 
bezw.  Kreifen  bildet  das  ruffifche  Element  die  erdrü>ende  Mehrheit  der 
Bevölkerung.  Im  ganzen  waren  nach  den  Ergebniffen  der  Zählung  im 
lahre  1897  66.79  0/0  der  Bevölkerung  des  Reiches  Ruffen  (ohne  Finn- 
land, wo  das  rufiifche  Element  nur  fehr  fchwach.  mit  0.2  "/0  vertreten 
ifi).  In  Anbetracht  des  ftärkeren  Anwachfens  der  ruffifchen  Bevölkerung 
im  Verhältnis  zu  den  fremden  Volksfiämmen  ift  anzunehmen,  daß  die 
Ruhen  jetzt  mindefiens  68  o/O  der  Gefamtbevölkerung  bilden, 
Der  andere,  kleinere  Teil  des  von  den  Ruffen  bevöl- 
kerten Gebietes  gehört  zu  Öfierreich-Ungarn.  Hier  be- 
wohnen diefelben  den  öftlichen  Teil  Galiziens.  den  wefilichen  Teil  der 
Bukowina  und  die  Nordofiecke  Ungarns.  Dies  ift  das  fogenannte  gali- 
zifche.  bukowinifche  und  ugorfche  oder  überhaupt  das  karpathifche  Ruß- 
land. Von  diefen  Landfirichen  bildet  das  ugorfche  Rußland  fchon  feit 
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Rußland  und  das  Slaventum  H.  Rottmann 
alter  Zeit  einen  Teil  des  Königreiäjs  Ungarn.  Galizien  ifi  nach  der 
Teilung  Polens  im  Iahre  1772  an  Ofierreich  gefallen,  während  die  Buko- 
wina auf  Grund  des  Vertrags  vom  Iahre  1776  von  der  Türkei  an 
Ofierreich  überging.  Außer  in  Rußland  und  O'fierreich  leben  zahlreiche 
Ruffen  noch  in  vielen  Großfiädten  Weft-Europas  und  in  verfchiedenen 
afiatifchen  Reichen,  auch  finden  fich  bedeutende  Anfiedelungen  in  Amerika, 
Im  eigentlichen  ruffifchen  Reich  befteht.  wie  gefagt.  die  Bevölkerung 
zu  2/3  aus  Ruffen.  das  andere  Drittel  gehört  den  verfchiedenften  Raffen 
und  Stämmen  mit  den  verfchiedenfien  Sprachen  und  Dialekten  an.  Von 
diefen  letzteren  Volksftämmen  bilden  nur  die  Polen  mit  60/0  und  die 
Inden  mit  4"/0  der  Zahl  nach  fiärkere  Gruppen.  Betraäftet  man  die 
Verteilung  aller  diefer  fremden  Stämme  auf  einer  Völkerkarte,  fo  findet 
man.  daß  fie  in  der  Hauptfache  nur  an  den  Rändern  des  ruffifchen 
Gebietes  angefefien  find,  und  daß  fie  in  das  Innere  desfelben  nur  als 
ganz  kleine  Infelchen  vorgedrungen  find.  Im  Weften  werden  diefe  in 
der  Überzahl  von  den  luden.  Polen.  Finnen.  Deutfchen.  Rumänen  und 
Magyaren  gebildet,  im  Ofien  von  den  Völkern  des  uralaltaifchen 
Zweiges.  Im  ruffifchen  Reiche  ordnet  fich  der  größte  Teil  der  Fremd- 
völker, insbefondere  der  öftlichen.  willig  der  kulturelle-n  Einwirkung  des 
Ruffentums  unter,  dafür  hat  der  ruffifche  Volksfiamm  in  dem  karpathifchen 
Rußland  infolge  feiner  geringen  Zahl  und  feiner  untergeordneten  Stel- 
lung Bedrückungen  von  feiten  der  Polen.  Inden.  Rumänen  und  Magy- 
aren zu  erdulden. 

Der  ruffifche  Volksfiamm  befiehlt  aus  drei  Gruppen:  den 
G  r  o  ß-.  K  I  e  i  n-  u  n  d  W  e  i  ß  r  u  ff  e  n.  Die  Entftehungsgefäfichte 
diefer  drei  verfchiedenen  Zweige  ift  wiffenfchaftlich  noch  nicht  genügend 
geklärt,  doch  ift  es  unzweifelhaft,  daß  fie  fich  im  14.  und  15.  Iahr- 
hundert  unter  dem  Einfluß  der  durch  das  Tatarenjoch  gefchaffenen  Ver- 
hältniffe  gebildet  haben.  Der  großruffifche  Zweig  ift  unter  dem  Einfluß 
der  Herrfchaft  des  Großfürfientums  Moskau  entfianden.  der  weißrnffifäfe 
unter  der  Einwirkung  Litauens  und  der  kleinruffifche  unter  derjenigen 
von  Litauen  und  Polen  zufammen. 

Heutzutage  fiehen  die  Großrufien  ihrer  Sprache  nach  den  Weiß- 
ruffen  am  nächften.  die  in  der  Mitte  zwifchen  den  Groß-  und  Kleinrufien 
wohnen.  Eine  genaue  Grenze  zwifchen  den  Siedelungen  der  drei  Gruppen 
läßt  fich  nur  fchwer  ziehen.  Die  Großruffen  überwiegen  in  35  zentralen 
und  nördliäien  Gouvernements  des  europäifchen  Rußland,  die  Kleinruffen 
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in  acht  füdliäjen  und  die  Weißruffen  in  den  vier  nordweftlichen; 

Mohilew.  Minsk.  Wilna  und  Witebsk. 

Wie  fchon  erwähnt,  dürfte  die  Zahl  des  gefamten  ruffifchen  Volkes 
Ende  1906  etwa  103  Millionen  betragen  haben.  Diefe  verteilen  fich  auf 
die  drei  Stammesgruppen  wie  folgt:  Großrufien  etwa  65  Millionen, 
davon  643/4  in  Rußland  felbfiz  Kleinruffen  gegen  ZI  Millionen,  hier- 
von im  ruffifchen  Reiche  .261/2  Millionen;  Weißruffen  etwa  7  Millionen, 
diefe  faft  fämtlich  in  Rußland  felbft.  Innerhalb  Öfterreich-Ungarns 
wohnen  in  Galizien  37:  Millionen,  in  der  Bukowina  350  000  und  in 
Ungarn  650000  Kleinruffen,  Jn  den  andern  europäifchen  Staaten 
zählt  man  zufammen  65  000.  in  Amerika  325  000  und  in  den  verfchie- 
denen  afiatifchen  Reichen  95000  Ruffen. 
In  religiöfer  Beziehung  gehört  die  große  Maffe  der  Ruffen 
(93  Millionen)  zu  den  Griechifch-Orthodoren.  Die  in  Galizien  und 
Ungarn  wohnenden  4  Millionen  Kleinruffen  find  Unierte.  während  die 
Kleinruffen  in  der  Bukowina  wieder  zu  den  Griechifch-Orthodoxen 
zählen.  Etwa  11/2  Millionen  Ruffen  find  römifch-katholifchen  Glaubens. 
1  Million  gehört  religiöfen  Sekten  an. 

Die  in  politifcher.  religiöfer  und  kultureller  Hinficht  beftehende  Einig- 
keit der  Hauptmaffe  des  ruffifchen  Volkes  bietet  die  Gewähr  für  fein 
weiteres  nationales  Wachstum  und  die  Ausbreitung  und  Fertigung 
feinerStellung  innerhalb  desSlaventums,  Als  einheitlicheLiteraturfprache 
wird  das  großruffifche  Sprachidiom  angewendet;  die  daneben  beflehende 
Literatur  in  kleinruffifcher  Mundart  hat  lediglich  provinziale  Bedeutung. 
Wefentlich  anders  als  die  L  ag  e  des  unter  des  Zaren  Oberhoheit 
lebenden  Teiles  des  ruffifchen  Stammes  ifi  die  der  Ruffen  in 
Öfterrei  ch -  Ungar  n.  Jn  Galizien  find  die  Polen  in  allem  das 
tonangebende  Element,  wenn  fie  auch  nur  in  der  wefilichen  Hälfte  des 
Landes  angefeffen  find,  Bis  in  die  jüngfie  Zeit  hinein  nehmen  fie  die 
herrfchende  Stellung  in  dem  galizifchen  Lande  und  in  feiner  Hauptfiadt. 
dem  alten,  von  den  Deutfchen  in  Lemberg  umgetauften  Ljwow  ein. 
Sie  bildeten  die  erdrückende  Mehrheit  im  Landtag,  in  ihrer  Hand  lag  die 
gefamte  Verwaltung,  in  ihrem  Befiß  befand  fich  der  Großgrundbefiß. 
Dagegen  nahm  das  ruffifche  Volk  überall  eine  untergeordnete  Stellung 
ein  und  konnte  fiäj  nur  mit  Mühe  feine  nationalen  und  politifchen 
Rechte  wahren.  Die  ruffifche  (kleinruffifche)  Sprache  i|  nur  in  der 
Lokalverwaltung,  vor  Gericht  und  in  der  Volksfchule  geduldet,  dagegen 
wird  fie  bei  den  höheren  Regierungsbehörden,  an  den  höheren  Schulen 
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und  an  der  Univerfität  Lemberg  unterdrückt.  Diefe  Verhältniffe  werden 
fiat  indeffen  nun  mit  der  Einführung  des  allgemeinen  Wahlrechts  zum 
öfterreichifaten  Reiatsrat  ändern  müffen. 
Auat  in  der  Bukowina  befindet  fich  das  ruffifate  Element 
in  fehr  bedrückter  Lage.  Hier  herrfatt  die  deutfate  Spraate  in  der  Ver- 
waltung, an  der  Univerfität  Ezernowiß  und  an  den  höheren  Satulen. 
Außerdem  fuaten  die  Rumänen,  die  den  größten  Teil  der  Bevölkerung 
bilden,  ihre  Sprache  und  ihr  Volkstum  ausznbreiten.  und  fatließliat  ver- 
folgen dasfelbe  Ziel  auclt  die  Polen,  trotz  ihrer  geringen  Zahl  (nur  etwa 
7  0/0  der  Gefamtbevölkerung). 

Am  allerfatleattefien  ifi  jedoat  die  Lage  der  Ruffen  in  Un  g  arn. 
wo  die  Magyaren  trotz  der  liberalen  Verfaffung.  durat  die  die  Gleich- 
bereattigung  aller  Volksfiämme  benimmt  ifi.  weder  die  ruffifche  Sprache 
noch  überhaupt  das  ruffifate  Volkstum  anerkennen  wollen.  Zudem  gibt 
es  in  dem  ugorfchen  Rußland  keine  gebildete  ruffifate  Klaffe,  da  fich 
die  Geifiliatkeit  und  die  Lehrerfataft  mit  wenigen  Ausnahmen  felbft  an 
'den  Magyarifierungsbefirebungen  beteiligt.  Auat  die  beiden  unbedeu- 
tenden Zeitungen,  die  in  ruffifater  Spraate  erfateinen.  dienen  nur  der 
Magyarifierung  des  Volkes.  Niatt  nur  in  den  Satulen.  fondern  fogar 
in  der  Kirclte  bekommt  das  ruffifate  Volk  nur  die  ungarifclte  Spraate  zu 
hören.  Infolgedeffen  fatreitet  die  Magyarifierung  diefes  Gebietes  trotz 
der  Schwierigkeiten  der  Erlernung  der  ungarifchen  Sprache  rafat  vor- 
wärts. 

Für  die  geifiige  Einigung  des  öfierreichifaten  Teils  des  ruffifaten 
Volksfiammes  mit  dem  im  ruffifaten  Relate  wohnenden  bildet  das  in 
Galizien  verbreitete  fogenannte  Ukrainophilentum  ein  wiattiges  Hinder- 
nis. Es  ifi  dies  eine  feparatifiifate  Bewegung,  die  fiat  in  Lemberg  ent- 
wickelt hat  und  zum  Ziele  hat.  die  kleinruffifate  Literatur  von  der  groß- 
ruffifaten  abzufondern  und  die  Kleinruffen  überhaupt  als  ein  befonderes 
flavifches  Volk  mit  dem  Reatte  auf  die  Bildung  eines  befonderen  Staates 
zur  Anerkennung  zu  bringen.  Die  Anhänger  der  Bewegung  haben  für 
die  kleinruffifate  Spraate  eine  befondere  Rechtfehreibung  eingeführt, 
ferner  verfügen  fie  über  eine  Anzahl  Lehranftalten.  mehrere  Lehrfiühle 
an  der  Univerfität  Lemberg  und  fatließlich  geben  fie  mehrere  Zeitungen 
und  Zeitfatriften  heraus.  Sie  finden  fogar  in  den  Wiener  Regierungs- 
kreifen und  bei  den  polnifchen  gebildeten  Ständen  des  Landes  Unter- 
ftüßung.  Dagegen  teilt  ein  Teil  der  gebildeten  Ruffen  und  vor  allem 
die  Mafie  des  niederen  Volkes  die  Anrichten  diefer  Partei  keineswegs. 
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fondern  hält  treu  an  der  Stammesverwandtfchaft  mit  der  Bevölkerung 
des  ruffifchen  Reiches  feft.  Neben  der  Partei  der  Ukrainophilen  befleht 
in  Galizien  und  der  Bukowina  noch  eine  andere,  die  fich  die  alt- 
ru  f  f  if  ch  e  nennt  und  offen  erklärt,  daß  fie  ..auf  Grund  der  Wiffen- 
fchaft.  des  realen  Lebens  und  innerfter  Überzeugung  die  nationale  und 
kulturelle  Einheit  des  ganzen  ruffifchen  Volkes  predigt."  Sie  verfügt 
ebenfalls  über  eine  Anzahl  Unterrichtsanfialten.  Zeitungen  und  Zeit- 
fchriften.  die  in  allgemein-ruffifcher  Sprache  erfcheinen,  Da  ihr  jedoch 
von  feiten  der  Behörde  große  Schwierigkeiten  bereitet  werden,  fo  kann 
fie  im  karpathifchen  Rußland  nicht  recht  vorwärts  kommen. 
Die  Bulgaren  find  hauptfächlich  in  der  öfilichen  Hälfte  der 
Balkanhalbinfel  angefeffen.  und  zwar  im  Fürfientum  Bulgarien  und  in 
den  drei  türkifchen  Wilajets  Adrianopel.  Saloniki  und  Bitolia.  Außer- 
dem befinden  fich  mehr  oder  weniger  bedeutende  bulgarifche  Anfiedelungen 
in  Rumänien  (vor  allem  in  der  Dobrudfcha).  im  füdlichen  Teil  des 
ruffifchen  Gouvernements  Beffarabien.  in  den  Gouvernements  Eherfon 
und  Taurien.  im  Banat  und  in  Siebenbürgen.  Die  Niederlaffungen  in 
Rußland  haben  fich  infolge  der  bulgarifchen  Auswanderung  aus  der 
Türkei  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  und  im  erften  Viertel  des  19.  Jahr- 
hunderts gebildet.  Die  bedeutendften  liegen  im  füdlichen  Beffarabien. 
Innerhalb  des  heutigen  ethnographifchen  Bulgarien  wohnt  eine 
ziemlich  große  Zahl  anderer  Volksftämme.  befonders  Griechen.  Türken. 
Albanefen  und  Süd-Rumänen  (Wlachen).  dann  aber  auch  Tataren. 
Zigeuner.  Armenier.  Serben.  Ruffen  und  Deutfche,  Die  Zahl  der  Ruffen 
beträgt  im  ganzen  etwa  2000.  die  der  Türken  gegen  1  Million,  Die 
deutfchen  Kolonien,  etwa  5000  Köpfe  ftark.  find  erft  vor  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  entfianden;  fie  befinden  fich  in  Sofia.  Rufifchuk.  Burgas. 
Saloniki  fowie  in  der  Dobrudfcha. 
Eine  Völkerkarte  von  Bulgarien  zu  entwerfen,  ift  in- 
folge der  durch  wiffenfchaftliche  Forfchungen  noch  nicht  genügend  feft- 
gefiellten  Grenzen  zwifchen  dem  ferbifchen  und  bulgarifchen  Volksftamm 
ziemlich  fchwierig.  Im  Fürftentum  Bulgarien  kann  man  als  Grenze 
mit  ziemlicher  Sicherheit  die  politifche  Grenze  zwifchen  Serbien  und 
Bulgarien  annehmen,  d.  h.  entlang  dem  Timok  und  etwa  dem  Oberlauf 
der  Bulgarifchen  Morawa.  Wefentlich  größere  Schwierigkeiten  bereitet 
aber  die  Abgrenzung  innerhalb  Macedoniens.  Einmal  erheben  auf 
Macedonien  die  Griechen  Anfpruch.  die  behaupten,  daß  die  Bevölkerung 
diefes  Landes  aus  Landsleuten  von  ihnen  befteht.  diegnur  gewiffe  Eigen- 
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tümlichkeiten  des  flavifchen  Stammes  angenommen  haben,  andererfeits 
nehmen  aber  auch  die  Serben  das  ganze  weftliche  Macedonien  vom 
Wardar  bis  an  die  albanifche  Grenze  für  fiäf  und  ihren  Stamm  in 
Anfpruch.  Die  bulgarifchen  Ethnographen  fchließlich  erklären  Mace- 
donien für  ein  vorzugsweife  bulgarifches  Land.  Im  Lande  felbft  treten 
auch  politifche  Führer  mit  der  Behauptung  auf.  die  Macedonier  feien 
ein  felbftändiger  Volksftamm.  Profeffor  Florinski  fchließt  fich  der  Mei- 
nung derjenigen  Forfcher  an.  die  fagen.  daß  der  größte  Teil  der  Bewohner 
Macedoniens  dem  bulgarifchen  Stamm  angehört,  und  daß  nur  dieBe- 
wohner  des  nördlichen  Teiles  des  Landes  ihrem  Dialekt  und  anderen 
ethnographifchen  Eigentümlichkeiten  nach  den  Serben  näher  ftchen  als 
den  Bulgaren. 

Die  Stä  r  k  e  des  bulgarifchen  Stammes  kann  infolge  des  Mangels 
an  ftatiftifchen  Unterlagen  nur  ungefähr  beftimmt  werden.  Nach  der 
Berechnung  des  Verfaffers  betrug  fie  Ende  1906  etwa  51/.  Millionen. 
Diefe  Zahl  verteilt  fich  auf  die  einzelnen  Länder  folgendermaßen:  Im 
Fürftentum  Bulgarien  wohnen  reichlich  3  Millionen,  in  den  vermie- 
denen Teilen  der  europäifchen  Türkei  nicht  ganz  700  000.  in  Macedonien 
über  1  Million,  in  Rumänien  100000.  in  Serbien  85000  und  in 
Rußland  220  000,  Der  Reft  kommt  auf  Ofierreich -Ungarn.  Kleinafien. 
Griechenland.  Deutfchland  ufw. 

Der  größte  Teil  der  Bulgaren  (gegen  5  Millionen)  gehört,  wie  die 
Ruffen.  dem  griechifch-orthodoxen  Glauben  an.  Im  übrigen  haben 
gegenüber  einer  verfchwindend  kleinen  Zahl  römifcher  Katholiken  und 
Proteftanten  etwa  400000  den  Islam  angenommen. 
In  politifcher  Beziehung  hat  das  bulgarifche  Volk  die 
Einigung  noch  nicht  erzielt,  die  man  ihm  durch  den  Vertrag  von  San 
Stephano  zu  geben  beabfichtigte.  denn  ein  großer  Teil  desfelben  befindet 
fich  noch  unter  türkifcher  Herrfchaft,  unter  der  er.  politifch  rechtlos, 
dem  wirtfchaftlichen  und  kulturellen  Stillftand  verfallen  ift.  Den  in 
Macedonien  wohnenden  Bulgaren  droht  außerdem  noch  die  Gefahr,  die 
Beute  einer  der  europäifchen  Großmächte  zu  werden.  Die  Haupt- 
kulturzentren find  die  Hauptfiadt  Sofia  mit  50000  Einwohnern. 
Philippopel,  die  Hanptfiadt  des  füdlichen  Bulgarien  (Oft-Rumelien). 
Varna.  Ruftfchuk  und  Tirnovo. 

Im  weftlichen  Teil  der  Balkanhalbinfel.  zwifchen  der  Donau  und 
dem  Adriatifchen  Meere,  wohnen  die  Serbokroaten  oder  die 
Serben  und  die  Kroaten.  Unter  diefen  beiden  Stämmen  verfieht  man 
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ein  Volk,  das  diefelbe  Sprache  fpricht.  aber  verfchiedenen  Konfeffionen 
angehört  (der  griechifch-orthodoren  bezw.  der  römifch-katholifäfen)  und 
fich  in  der  Literatur  einer  verfchiedenen  Schreibweife  (des  cyrillifchen 
bezw.  des  lateinifchen  Alphabets)  bedient.  Auf  zwei  Seiten  haben  die 
Serben  flavifche  Stämme  als  Nachbarn,  im  Offen  die  Bulgaren  und  im 
Weiten  die  Slovenen;  in  den  Grenzfirichen  wird  ein  aus  den  betreffenden 
beiden  Sprachen  gemifchter  Dialekt  gefprochen. 
P  oli  ti  f  ch  find  die  Serben  und  Kroaten  4  verfchiedenen  Staaten 
Untertan:  Serbien.  Montenegro.  Öfterreich-Ungarn  und  der  Türkei. 
Zu  letzterer  gehören  die  Wilajets  Novibazar.  Prisrend.  Skutari  und 
Skopia.  ferner  die  früher  türkifchen  Gebietsteile  Bosnien  und  die  Herze- 
gowina, deren  Befeßung  auf  Grund  der  Beftimmungen  des  Berliner 
Kongreffes  Ö'fterreich  gefiattet  worden  ift.  Zu  Ößerreich  gehören  Jfirien 
und  Dalmatien  mit  zahlreichen  Infein  im  Adriatifchen  Meere,  fowie 
Kroatien.  Slavonien  und  das  Banat.  Außerdem  wird  die  ferbokroatifihe 
Sprache  noch  an  einzelnen  Stellen  in  Ungarn.  Nieder-Ofierreieh  (an 
der  Leitha).  in  Mähren.  Italien.  Rumänien.  Weft-Mazedonien.  Ruß- 
land und  Amerika  gefprochen. 

Die  Stärke  des  ferbifchen  und  kroatifäfen  Volksfiammes  fchätzt 
Florinski  auf  über  9  Millionen,  davon  im  Königreich  Serbien  21/1  Mil- 
lionen, in  Montenegro  L40  000.  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  gegen 
2  Millionen,  in  Öfierreich -Ungarn  über  31/2  Millionen  ufw.  Unter 
türkifcher  Herrfchaft  befinden  fich  demnach  im  ganzen  etwa  50/...  unter 
öfterreichifcher  64  0/0  des  ferbokroatifchen  Volkes. 
In  religiöfer  Beziehung  zählen  55  0/0  zu  den  Griechifch- 
Orthodoren.  36  70  zu  den  Katholiken  und  9  0/0  zu  den  Mohammedanern. 
Die  Bewohner  des  Königreichs  Serbien  und  des  FürftentUms  Monte- 
negro find  faft  ausfchließlich  Rechtgläubige,  in  Bosnien  und  der  Her- 
zegowina überwiegen  diefe  mit  43  0/0  ebenfalls  über  die  Katholiken 
(22  0/„)  und  die  Mohammedaner  (35  0/0).  während  in  Ungarn.  J  i'trien 
und  Dalmatien  die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  katholifch  ift. 
Keins  von  den  flavifchen  Völkern  zeigt  uns  ein  Bild  derartiger 
innerer  Zerriffenheit  wie  das  der  Serben  und  Kroaten.  Die 
in  der  Vergangenheit  begründete  Verfchiedenheit  der  Konfeffion  hindert 
nicht  nur  ihre  nationale  Einigung,  fondern  begünftigt  fogar  beftändige 
Feindfäfaft  zwifchen  ihnen.  Außer  dem  Einfluß  der  Religion  ma>ft  fich 
auch  noch  die  Einwirkung  der  verfchiedenen  politifchen  und  Kulturwelten 
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geltend,  einerfeits  der_  weltlichen,  romanifch-germanifchen.  andrerfeits 
der  öfilichen.  der  byzantinifchen.  Die  Serben  und  die  Kroaten  find  in 
der  Gefchichte  völlig  verfchiedene  Wege  gegangen,  die  fich  erft  in  der 
letzten  Zeit  einander  etwas  genähert  haben.  Das  einzige  fefie  Band, 
das  die  beiden  Hälften  verbindet,  ifi  ihre  gemeinfame  Literaturfprache. 
obfchon  die  Schreibweife,  wie  fchon  erwähnt,  nicht  die  gleiche  ift.  In 
Anbetracht  der  politifchen  Zerfiüälelung  ift  in  der  nächften  Zukunft  kaum 
auf  einen  Zufammenfchluß  oder  auf  eine  Einigung  zwifchen  Serben  und 
Kroaten  zu  hoffen. 

Nordwefilich  der  Kroaten  wohnt  der  kleine  flavifche  Stamm  der 
Slovenen  in  dem  gebirgigen  Gebiet  der  fieirifchen  und  Krainer 
Alpen,  des  Triglav  und  des  Karftplateaus.  Die  flovenifchen  Anfic- 
delungen  befinden  fich  alfo  hauptfächlich  in  den  cisleithanifchen  Provinzen 
Öfierreichs  und  z.  T.  in  Ungarn  und  in  Italien.  Außer  den  Kroaten, 
mit  denen  die  Slovenen  in  der  Sprache  nahe  verwandt  find,  wohnen  in 
ihrem  Gebiet  noch  Italiener.  Deutfche  und  Magyaren.  Die  Deutfchen. 
die  fchon  in  früherer  Zeit  weite  Strecken,  die  urfprünglich  den  Slovenen 
gehörten,  in  Befiß  genommen  haben,  entfalten  auch  heute  noch  eine  leb- 
hafte Germanifierungstätigkeit.  Befonders  zahlreich  find  ihre  Kolonien 
in  Steiermark.  Das  am  meiften  von  Slovenen  befiedelte  Land  ifi  Krain 
(95  07g).  aber  auch  hier  fpielt  die  deutfche  Sprache  als  Organ  der  ge- 
bildeten Stände  und  der  Verwaltungsbehörden  die  Hauptrolle.  In 
Laibach,  der  flovenifchen  Hauptfiadt.  kommen  auf  831/:"/»  Slovenen 
151/20/0  Deutfche.  im  Weften  dagegen,  in  Götz.  Trieft  und  an  der 
Meeresküfte  überwiegt  die  italienifche  Sprache. 
Die  Stärke  des  flovenifchen  Stammes  kann  man  auf  etwa 
11/2  Millionen  annehmen.  *von  denen  17/.  Million  in  Öfierreich  und 
100  000  in  Ungarn  und  Kroatien  wohnen.  Der  Reit  verteilt  fich  in  der 
Hauptfache  auf  Italien  und  Amerika.  Die  Vergangenheit  des  flovenifchen 
Volkes  bietet,  ebenfo  wie  feine  jetzige  Lage,  wenig  Erfreuliches.  Außer- 
fiande.  einen  felbfiändigen  Staat  zu  bilden,  mußte  es  fich  unter  zahl- 
reichen Gebietsverluften  anderen  Staaten  unterordnen.  Immerhin  er- 
möglichte es  ihm  die  bergige  Natur  feines  Landes,  feine  Nationalität 
gegenüber  dem  Anfturm  der  Deutfchen  und  Italiener  zu  erhalten.  Da- 
gegen vermochte  das  Volk  fich  keine  befonderen  Rechte  zur  Sicherung 
feiner  Nationalität  zu  erkämpfen,  Seine  hauptfächlichfien  Bildungs- 
anfialten  und  feine  befien  Schulen  mit  Unterricht  in  der  flovenifchen 
Sprache  befinden  fich  in  Laibach,  wo  auäf  feine  wichtigfien  politifchen 
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Zeitungen  und  literarifchen  Erzeugnifie  erfcheinen.  Die  allerdings  nicht 
befonders  umfangreiche  flovenifche  Literatur  hat  mehrere  hervorragende 
Namen  zu  verzeichnen.  Sie  iftein  wichtiges  Hilfsmittel  zur  Erhaltung 
der  flovenifchen  Nationalität, 

Das  politifche  Jdeal  der  Slovenen  ifi  die  Autonomie  fämtlicher 
flovenifchen  Gebietsteile  in  Ofterreich.  Freilich  dürfte  die  Verwirk- 
lichung desfelben  in  abfehbarer  Zeit  kaum  zu  erwarten  fein. 
Die  Tf  chechen  bewohnen  in  Öfterreich  Böhmen.  Mähren  und 
einen  kleinen  Teil  Schlefiens  und  Nieder-Ofterreichs.  Der  größte  Teil 
diefes  Gebietes  liegt  in  einem  Viereck,  das  von  dem  Böhmerwald,  dem 
Erzgebirge,  den  Sudeten  und  den  kleinen  Karpathen  begrenzt  und  von 
der  Elbe  mit  der  Moldau  fowie  von  der  March  durchfloffen  wird.  Ein 
Teil  tfchechifchen  Landes  liegt  noch  jenfeits  der  Sudeten,  am  Oberlauf 
der  Oder. 

Jn  den  genannten  Provinzen  Öfterreichs  wohnen  dieTfchechen 
gemeinfam  mit  den  Deutfchen.»  deren  Niederlaffungen  nicht  nur  am  Rande 
des  tfchechifchen  Vierecks,  fondern  auch  mitten  darin  gelegen  find.  Jn 
Böhmen  und  Mähren  herrfcht  das  tfchechifche  Volkstum  in  den  tiefer 
gelegenen  Landesteilen  vor.  dagegen  find  die  Abhänge  der  Gebirge  von 
den  Deutfäjen  bevölkert.  Ledtere  find  jedoch  auch  in  Gehalt  teils  größerer, 
teils  kleinerer  Sprachinfeln  in  das  tfchechifche  Gebiet  eingedrungen; 
umgekehrt  finden  fich  aber  auch  tfchechifche  Kolonien  mitten  im  dich- 
tefien  deutfchen  Befiß.  Jm  Durchfchnitt  ift  das  deutfche  Element  in 
Böhmen  mit  37.  in  Mähren  mit  28  70  vertreten.  J  n  der  tfchechifchen 
Hauptfiadt  Prag  beträgt  die  Zahl  der  Deutfchen  nur  reichlich  10  0/,.. 
in  Brünn,  der  Hauptftadt  Mährens,  dagegen  64  0/,..  Auch  in  einigen 
anderen  Städten  Mährens  überwiegt  die  deutfche  Bevölkerung,  vor 
allem  in  Jglau.  Olmüß  und  Znaim.  Außerhalb  des-früheren  König- 
reichs Böhmen  find  die  Tfchechen  in  ziemlich  großer  Zahl  noch  in  fämt- 
lichen  anderen  Provinzen  Ofierreichs  angefeffen.  außerhalb  Öfterreiäjs 
vor  allem  in  Rußland  und  in  Amerika,  wo  als  Hauptpunkte  der  tfche- 
chifchen Auswanderer  die  Städte  Chicago.  New  York.  Cleveland  und 
Omaha  und  der  Staat  Nebraska  zu  nennen  find.  Ziemlich  viel  Tfchechen 
wohnen  auch  in  Deutfchland.  insbefondere  im  preußifchen  Teile  Schle- 
fiens. Nicht  gering  ift  ferner  die  Zahl  der  Tfchechen.  die  fich  als  Arbeiter 
auf  der  Suche  nach  Verdienft  über  die  ganze  Erde  verftreuen.  ohne  dabei 
jemals  ihre  Nationalität  zu  verleugnen.  Außer  den  Deutfchen  find  in 
Schlehen  die  Polen  Nachbarn  der  Tfchechen  und  im  Often  die  Slovaken. 
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welch'  letztere  ihnen  unter  den  flavifchen  Stämmen  am  näatften  ver- 
wandt find. 

Das  tfateatifate  Volk  zählt  etwa  71/,  Millionen  Köpfe. 

Davon  wohnen  über  61/3  Millionen  in  Eisleithanien.  125000  in 

Deutfatland. 

Die  Gefatiatte  des  tfateatifaten  Volksfiammes  ifi  mit  der  des 
deutfclten  Volkes  eng  verknüpft.  Das  Verhalten  der  Deutfaten  den 
Tfateaten  gegenüber  ifi  fiets  ein  aggreffives  gewefenz  auch  heute  noat 
fireben  fie  danaat.  das  tfateatifate  Land  in  ihren  Befiß  zu  bringen  und 
die  dafelbft  wohnenden  Slaven  zu  zwingen,  fiat  dem  Deutfattum  unter- 
zuordnen. Diefe  verteidigen  demgegenüber  ihr  Land  und  ihr  Volkstum 
aufs  hartnäaigfie.  Hieraus  ift  das  jahrhundertelange  Ringen  zwifchen 
den  Tfateaten  und  Deutfaten.  das  ja  auat  heute  noch  andauert,  ent- 
fprungen.  Naatdem  nach  der  Schlaatt  am  weißen  Berge  im  lahre  1620 
die  tfateatifate  Nation  im  17.  und  18.  Jahrhundert  aufs  fchwerfte  be- 
drückt worden  war.  begann  im  19,  Jahrhundert  das  tfateatifate  National- 
bewußtfein  wieder  zu  erwaaten.  und  ift  das  tfateatifate  Volk  feit  diefer 
Zeit  aufs  eifrigfie  bemüht,  die  von  der  Bedrückung  durch  die  Deutfaten 
noch  übrig  gebliebenen  Refie  feines  Volkstums  zu  erhalten.  Am  meiften 
find  diefe  Bemühungen  in  Mähren  von  Erfolg  gewefen.  während  in 
Böhmen  die  Maffe  der  Bevölkerung  fiat  nur  wenig  von  dem  deutfaten 
Naatbar*  unterfateidet.  Der  wiattigfie  Grundzug  ihrer  Nationalität  in- 
deffen.  ihre  Spraate.  erhält  fiat.  befonders  dank  der  Volksfatule  und 
der  fiat  ftändig  vermehrenden  Nationall'iteratur.  in  dem  ganzen  tfate- 
chifclten  Gebiet  beftimmt,  Die  tfateatifate  Spraate  dient  als  Unterriatts- 
fpraate  in  den  Volksfchulen.  höheren  Lehranftalten  und  auf  den  Hoat- 
fatulen  und  genießt  die  Reatte  der  Landesfpraate  im  Landtag,  vor  Gericltt 
und  in  der  Landesverwaltung.  Die  tfateatifaten  Abgeordneten  fpielen 
auat  im  Wiener  Parlament  eine  bedeutende  Rolle. 
Niattsdeftoweniger  find  die  Tfcheaten  mit  ihrer*  politifaten 
Lage  niatt  zufrieden:  Die  Länder  der  böhmifaten  Krone.  Böhmen. 
Mähren  und  Satlefien.  fiellen  kein  politifates  Ganze  dar.  fondern  bilden 
drei  Provinzen  der  öfterreiatifaten  Monaratie.  jede  mit  einem  eigenen 
Statthalter  und  einer  eigenen  Volksvertretnng.  Außerdem  genießen  die 
Deutfaten  in  diefen  Provinzen  zu  fehr  die  Unterfiüßung  der  Reichs- 
regierung, fo  daß  die  Tfatechen  niatt  unumfchränkte  Herren  in  ihrem 
angefiammten  Lande  fein  können.  Indeffen  dürfte  fiat  der  Traum  der 
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tfchechifchen  Patrioten  von  einer  Wiederherftellung  des  früheren  König- 
reichs Böhmen  kaum  in  der  nächften  Zeit  verwirklichen,  wenn  es  ihnen 
auch  im  Laufe  des  vergangenen  J  ahrhunderts  gelungen  ift.  zahlreiche 
politifche  Rechte  zu  erhalten. 

Das  tfchechifche  Volk  befißt  allerdings  fehr  viel  von  den  Eigen- 
fchaften.  die  für  eine  politifche  und  nationale  Selbfkändigkeit  erforderlich 
find.  Der  ftark  ausgeprägte  Patriotismus  der  Volksmaffen.  der  hohe 
Grad  der  Volksbildung,  die  ausgezeichneten  Mittel-  und  Hochfchulen. 
die  weitverbreiteten  Turnerfchaften  der  Sokoln.  die  reiche  Literatur,  der 
ungewöhnliche  Arbeits-  und  Wifiensdrang.  befonders  auf  technifchem 
Gebiet,  alles  dies  räumt  den  Tfchechen  einen  hervorragenden  Platz  unter 
den  flavifchen  Stämmen  ein.  Der  Mittelpunkt  des  nationalen  und 
geiftigen  Lebens  ifi  die  Hauptfiadt  des  Königreichs  Böhmen.  Prag,  mit 
einer  tfchechifchen  Akademie.  Univerfität  und  Polytechnikum,  mit  einem 
tfchechifchen  Theater.  Mufeum  und  zahlreichen  tfchechifchen  Klubs. 
Von  den  übrigen  Städten  find  als  wichtigere  Zentren  tfchechifcher  Kultur 
in  Böhmen  Pilfen.  Tabor.  Pifek  und  Kolin.  in  Mähren  Brünn  und 
Prerau  zu  nennen. 

Öfilich  der  Tfchechen  wohnen  im  nördlichen  Ungarn  und  füdöftlichen 
Mähren  die  S  I  o  va  k  e  n.  Ihre  Anfiedelungen  erfirecken  fill)  auch  über 
einen  kleinen  Teil  der  Nordoftecke  von  Niederöfierreich.  Innerhalb 
diefes  Gebietes  find  die  Slovaken  in  mehr  oder  weniger  dichter  Muffe 
mit  Deutfchen.  Magyaren.  Polen  und  Kleinruffen  angefeffen.  Einzelne 
flovakifche  Siedelungen  findet  man  auch  in  anderen  Teilen  des  König- 
reichs Ungarn,  ferner  in  Siebenbürgen.  Kroatien  und  Slavonien;  auch 
hier  wohnt  das  flovakifche  Volk  vermifcht  mit  anderen  Stämmen, 
Schließliäj  befinden  fich  flovakifäje  Kolonien  noch  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika.  Slovakifche  Straßenhändler  trifft  man 
in  der  ganzen  Welt. 

Die  S  t  ä  r  k  e  des  flovakifchen  Volkes  wird  auf  21,/2  bis  3  Millionen 
angegebenz  davon  wohnen  über  2  Millionen  im  Königreich  Ungarn. 
In  religiöfer  Beziehung  gehören  etwa  2  Millionen  dem  römifch-katho- 
lifchen.  der  Refi  dem  evangelifchen  Glauben  "an, 
Die  Slovaken  find  politifch  nur  fehr  kurze  Zeit,  im  9.  Jahr- 
hundert, felbftändig  gewefenz  nach  diefer  Zeit  find  fie  in  Abhängigkeit 
von  ihren  Eroberern,  den  Magyaren,  gekommen.  Ungeachtet  der  über- 
aus drückenden  politifchen  Verhältniffe.  unter  denen  fie  leben  müffen. 
haben  fie  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag  ihre  Nationalität  zu  wahren 
399 


Rußland  und  das  Slaventum  H.  Rottmann 
W 

verftanden.  Zwar  haben  die  oberften  Volksklaffen  das  Magyarentum 
angenommen,  allein  die  Muffe  des  Volkes  hat  ihre  nationalen  Eigentüm- 
lichkeiten bewahrt.  So  begegnet  man  in  dem  flovakifchen  Gebiet  auch 
heute  noch  einem  auffallenden  Reichtum  und  einer  großen  Reichhaltigkeit 
an  einheimifcheng  Volksgefängen.  ferner  einer  befonderen  Volkstracht, 
althergebrachten  Sitten  und  Gebräuchen,  einer  auffallend  reinen  Sprache 
und  einem  ftark  ausgeprägten  flavifchen  Selbftbewußtfein.  Ohne  fich 
mit  großen  politifchen  Plänen  zu  tragen,  nimmt  der  Slovake  »doch 
lebhaften  Anteil  an  dem  Leben  der  anderen  flavifchen  Stämme.  So 
find  aus  dem  flovakifchen  Volke  begeifterte  Vorkämpfer  der  panfla- 
viftifchen  Idee  wie  Schafarik.  Kollar  und  Schtur  hervorgegangen. 
Die  politifche  Lage  der  Slovaken  ift.  wie  bereits  erwähnt,  fehr 
traurig.  Obgleich  durch  die  liberale  Verfaffung  Ungarns  fämtlichen 
Sprachen  und  Nationalitäten  des  Königreichs  Gleichberechtigung  und 
im  weiteften  Maße  perfönliche  und  P  reffefrei  he  it  gewährt  wird,  fo  be- 
ftehen  in  Wirklichkeit  diefe  Rechte  und  Freiheiten  doch  nur  für  die  Magy- 
aren, während  die  anderen  Stämme  allen  möglichen  Bedrückungen  aus- 
gefedt  find.  So  ift  die  flovakifche  Sprache  in  den  höheren  Lehranftalten 
nicht  zugelaffen;  drei  flovakifche  Gymnafien.  die  aus  Privatmitteln  er- 
richtet worden  waren,  wurden  fogar  von  der  Regierung  gefchloffem.  Auch 
in  den  von  der  Regierung  gegründeten  Volksfchulen  wird  die  flovakifche 
Sprache  nicht  geduldet,  und  nur  in  einigen  wenigen  kirchlichen  Schulen 
erfolgt  der  Unterricht  in  flovakifcher  Sprache. 
Vor  Gericht,  bei  den  Behörden,  überhaupt  im  ganzen  öffentlichen 
Leben  wird  nur  die  magyarifche  Sprache  gefprochen.  Ja  fie  wird  fogar 
allmählich  im  Gottesdienft  felbft  in  rein  flovakifchen  Gegenden  ein- 
geführt. Alle  Regierungsämter  befinden  fich  in  der  Hand  von  Magy- 
aren. Bei  den  öffentlichen  Wahlen  werden  unter  dem  Druck  der  Re- 
gierung alle  möglichen  Ungefeßlichkeiten  vollbracht.  Die  flovakifchen 
Schriftfteller  und  politifchen  Führer  werden  verfolgt.  Mit  einem  Wort, 
das  herrfchende  magyarifche  Volk  fchreckt  vor  keinem  Mittel  zurück,  um 
die  Slovaken  zu  magyarifieren.  Unter  folchen  Verhältnif  fen  muß  man 
nur  die  Lebensfähigkeit  diefes  flavifchen  Stammes  und  die  Widerftands- 
kraft  feines  Nationalbewußtfeins  bewundern.  Eine  Hauptftüße  ift  ihm 
hierbei  feine  Literatur,  die  trotz  der  kurzen  Zeit  ihres  Beftehens  fchon  eine 
ganze  Reihe  hervorragender  Talente  gezeitigt  hat.  Der  Mittelpunkt 
des  politifchen  und  literarifchen  Lebens  ift  das  kleine  Städtchen  St, 
Martin.  Hier  befindet  fich  das  „Volkshaus"  mit  einer  Bibliothek,  einem 
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Mufeum  und  einem  Theater,  fowie  verfchiedene  literarifche  und  wirt- 
fchaftliche  Unternehmungen. 

Die  Laufißer  Wen  de  n.  das  kleinfte  von  den  flavifchen  Völkern, 
bewohnen  einen  fchmalen  Landftrich  am  oberen,  Lauf  der  Spree  in  der 
fächfifäfen  und  preußifchen  Laufilz.  Sie  find  ein  Überreft  des  einfi  be- 
deutenden Stammes  der  polab'ifchen  Slaven.  Jhr  Land  ifi  auf  allen 
Seiten  von  den  Deutfchen  umfchloffen;  der  größere  Teil  desfelben  gehört 
zu  Preußen,  der  kleinere  zu  Saäjfen.  Das  Volk  der  Wenden  befieht 
aus  zwei  Zweigen:  die  Oberlaufißer  wohnen  fowohl  in  Sachfen 
wie  in  Preußen,  die  Niederlaufitzer  nur  in  Preußen.  Sie 
habe-n  auch  zweierlei  Mundart;  die  der  Oberlaufißer  ähnelt  mehr  dem 
Tfchechifchen.  die  der  Niederlaufißer  mehr  dem  Polnifchen.  Die  Zahl 
der  Wenden  beträgt  etwa  157  000.  davon  in  Sachfen  56  000.  in  Preußen 
90000  und  im  übrigen  Deutfchland.  in  Amerika  und  in  Aufiralien 
11  000.  Die  Mehrzahl  der  Laufißer  find  Proteftanten.  nur  15  000  Ober- 
laufißer find  Katholiken. 

Es  verdient  befonders  erwähnt  zu  werden,  daß  die  Wenden,  auf 
allen  Seiten  von  den  Deutfchen  umringt,  es  trotzdem  verftanden  haben, 
nicht  nur  ihr  Volkstum  zu  bewahren,  fondern  fogar  einige  Rechte  für 
ihre  Sprache  in  Kirche  und  Schule  zu  erlangen  und  fich  eine  eigene 
Literatur  zu  fchaffen.  Der  Mittelpunkt  des  politifchen  und  geiftigen 
Lebens  der  Oberlaufißer  ift  die  Stadt  Baußen.  der  der  Niederlaufißer 
die  preußifäje  Stadt  Kottbus. 

Das  von  den  Polen  bewohnte  Land  (das  Gebiet  der  Weichfei 
und  ihrer  Nebenflüffe.  ein  Teil  des  Flußgebiets  der  Oder  und  der  nörd- 
liche Abhang  der  Karpathen)  gehört  zu  drei  verfchiedenen  Staaten: 
Rußland.  Preußen  und  Öfierreich-Ungarn.  Jn  Rußland  bewohnen  die 
Polen  das  Königreich  Polen  (oder  Weichfeiland)  und  die  daran  an- 
grenzenden Kreife  des  Gouvernements  Grodno.  in  Preußen  die  Provinz 
Pofen  (mit  den  Städten  Pofen  und  Gnefen).  einen  Teil  Wefipreußens 
(mit  Graudenz).  den  füdlichen  Teil  von  Ofipreußen  und  den  öfilichen 
Teil  von  Schlefien  bis  an  die  Neiße;  in  Öfterreich  find  fie  im  öftlichen 
Teil  von  Schlefien  und  im  weftlichen  Teil  von  Galizien  (mit  Krakau) 
angefeffen.  Außerdem  finden  fie  fich  in  ziemlich  großer  Zahl  im  ganzen 
nord-  und  füdweftlichen  Rußland,  fowie  in  der  öfilichen  oder  ruffifchen 
Hälfte  Galiziens.  Kleinere  polnifche  Niederlaffungen  trifft  man  auch 
in  Pommern  und  im  weltlichen  Teile  Schlefiensz"  es  find  dies  die  arm- 
feligen  Refte  der  polnifchen  Bevölkerung,  die  einft  das  ganze  Land  weft- 
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liat  bis  zur  mittleren  Oder  und  den  Sudeten  bewohnte.  Auch  in  Nord- 
ungarn befinden  fich  polnifate  Kolonien  mitten  unter  den  Slovaken. 
Im  Wehen  und  Norden  find  die  Polen  den  unausgefeßten  und 
planmäßigen  Kolonifierungsbeftrebungen  der  Deutz 
f  at  en  ausgefeßt.  die  ihnen  fchon  viel  Land  entriffen  haben  und  fogar 
mitten  in  ihr  Gebiet  vorgedrungen  find.  Die  bedeutendften  deutfaten 
Infein  im  polnifchen  Land  find:  Thorn  in  Wefipreußen.  Orteisburg 
in  Oftpreußen.  Oppeln  in  Satlefien.  Lodz  und  Piotrkow  (deutfat: 
Petrikau)  in  Ruffifat-Polen. 

Im  Königreich  Polen  befiehlt  die  deutfate  Bevölkerung  an  ver- 
fatiedenen  Stellen  in  18  bis  24  70  der  Gefamtbevölkerung.  Verhält- 
nismäßig gering  ift  ihre  Zahl  jedoat  im  Süden  diefes  Gebietes  und  in 
Wefigalizien. 

Bedeutende  polnifate  Anfiedelungen  befinden  fiat  in  Nordamerika 
und  Brafilien.  Außerdem  ifi  eine  beträchtliate  Anzahl  Polen  über  ganz 
Rußland.  Öfterreiat.  Deutfatland.  Frankreiat  und  England  verfireut. 
Die  ungefähre  Stärke  des  polnifaten  Volks  betrug  Ende  1906 
in  Rußland  über  9  Millionen,  in  Öfterreiat-Ungarn  über  41/...  in 
Deutfatland  reiatliat  31/2  Millionen  ufw..  im  ganzen  mehr  als  19  Mil- 
lionen. In  religiöfer  Beziehung  gehört  fafi  das  ganze  polnifate  Volk  der 
römifat-katholifaten  Kirche  an.  nur  l/:2  Million  find  Protefianten  (vor- 
zugsweife  find  dies  die  preußifaten  Mafuren). 
P  o  I  i  t  i  f  at  bilden  die  Polen  faton  feit  mehr  als  100  lahren  keinen 
felbftändigen  Staat  mehr.  Die  bedeutendften  politifaten  Rechte  genießen 
fie  in  Öfterreiat-Ungarn.  wo  fie  fowohl  im  Parlament  als  auat 
in  der  Zeniralverwaltung  eine  große  Rolle  fpielen.  In  Galizien  find_ 
fie  das  herrfcltende.  bevorzugte  Volk,  das  feine  Sprache  der  rufiifaten 
Bevölkerung  der  örtlichen  Hälfte  aufzudrängen  fuatt.  Ihre  wichtigfie 
Stadt  i|  hier  die  alte  Stadt  Krakau,  die  mit  ihrer  Akademie  der  Wiffen- 
fataften  und  ihrer  Univerfität  niatt  nur  für  die  öfierreiatifaten  Polen, 
fondern  überhaupt  für  den  größten  Teil  des  ganzen  polnifchen  Volkes 
den  politifaten  und  kulturellen  Mittelpunkt  bildet. 
In  Rußlan  d  getroffen  die  Polen  früher  ebenfalls  große  Selb- 
ftändigkeit.  fie  hatten  ihre  eigene  Regierung  und  fogar  ihr  eigenes  Heer, 
mußten  jedoch  dies  alles  nach  den  Aufftänden  der  lahre  1831  und  1863 
hergeben.  Seit  diefer  Zeit  find  fie  gezwungen,  den  ruffifaten  Regierungs- 
behörden zu  gehorchen  und  fiat  der  ruffifaten  Staatsfprache  zu  bedienen. 
Übrigens  find  ihnen  erfi  in  der  leisten  Zeit  wieder  einige  Erleiatterungen 
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hierin  gewährt  worden.  Auch  hat  der  Mangel  an  politifcher  Freiheit  die 
ruffifchen  Polen  nicht  gehindert,  große  Fortfehritte  auf  den  Gebieten  der 
Kultur  und  des  Wirtfchaftslebens  zu  machen.  Der  Mittelpunkt  ihres 
geiftigen  und  nationalen  Lebens  ift  Warfchau. 

Am  f  chwierigfien  gefialtet  fich  das  Leben  für  die  Polen  in  D  e  u  t  f  ch- 
lan  d.  wo  fie  fowohl  von  der  Regierung  als  auch  von  weiten  Kreifen 
der  Bevölkerung  bedrückt  und  zur  Annahme  der  deutfehen  Sprache  und 
Bildung  gezwungen  werden.  Die  polnifche  Sprache  wird  nicht  nur  bei 
den  Behörden  und  im  öffentlichen  Leben  nicht  geduldet,  fondern  ift  auch 
aus  fämtlichen  Schulen  und  zum  Teil  fogar  aus  der  Kirche  verbannt. 
Um  das  polnifche  Land  möglichft  rafch  zu  germanifieren.  werden  von  der 
Regierung  allerhand  Maßnahmen  für  eine  fyfiematifche  Kolonifierung 
getroffen.  Die  Germanifierung  wird  befonders  von  der  fogenannten 
Anfiedlungskommifiion  betrieben,  die  zu  diefem  Zwecke  über  bedeutende 
ftaatliche  Mittel  verfügt.  Und  zwar  werden  die  deutfehen  Kolonien 
vorzugsweife  in  der  Nähe  der  ruffifchen  Grenze  gegründet,  um  die 
deutfehen  Polen  von  ihren  ruffifchen  Landsleuten  zu  trennen.  Schließlich 
hat  in  der  leßten  Zeit  die  Regierung  fogar  einen  Gefeßentwurf  einge- 
bracht, durch  den  ihr  das  Recht  zur  zwangsweifen  Enteignung  des  ge- 
famten  polnifchen  Befißes  in  Deutfchland  zuerkannt  werden  foll.  Jm 
ganzen  polnifchen  Volke  ift  dadurch  fchwere  Beunruhigung  hervorgerufen 
worden. 

Der  den  Polen  verwandte  kleine  flavifche  Stamm  der  Ka- 
fchuben  wohnt  an  der  Südküfte  der  Ofifee.  wefilich  der  Weichfei- 
niederung, in  den  Provinzen  Weftpreußen  und  Pommern.  Die  Ka- 
fchuben  find  ein  Uberreft  des  alten  flavifchen  Stammes  der  Pomorjaner. 
die.  wie  im  erften  Teile  befprochen.  früher  in  ganz  Pommern  und  einem 
großen  Teil  Wefipreußens  angefefien  waren.  Sie  wurden  im  Mittel- 
alter von  den  Deutfehen  unterworfen,  die  einen  großen  Teil  des  Volkes 
vernichteten  und  ihr  Land  zu  ihrem  Eigentum  machten.  Der  heutige 
Reit  ift  ein  armes  Fifcher-  und  Bauernvolk  mit  nur  noch  fchwachem 
Nationalbewußtfein.  Da  ihre  Sprache  der  polnifchen  ähnelt,  find  fie 
von  manchen  Gelehrten  überhaupt  zu  den  Polen  gerechnet  worden. 
Das  Volk  zählt  heute  nur'  noch  365  000  Köpfe,  davon  220000  in 
Deutfchland  und  145  000  in  Amerika,  faft  fämtlich  katholifchen  Glaubens. 
Die  Nationalfprache  der  Kafchuben  verfchwindet  allmähliäj  immer 
mehr  vor  der  deutfehen.  da  fie  weder  in  der  Schule  noch  in  der  Kirche 
angewendet  werden  darf.  Am  befien  hat  fich  das  Volkstum  der  Ka- 
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fchuben  noch  in  den  Bauerndörfern  erhalten-  die  zwifchen  den  Mooren 
und  Sümpfen  biegen;  die  Bewohner  der  Städte  dagegen  find  fchon  zur 
Hälfte  germanifiert  und  bedienen  fich  ihrer  Mutterfprache  nur  noch  im 
häuslichen  Kreife. 

Dies  ift  in  kurzem  die  heutige  Lage  des  Slaventums!  Während 
die  einen  von  den  flavifchen  Völkern  alle  Vorteile  der  Unabhängigkeit 
genießen,  ringen  die  anderen  verzweifeln  um  ihr  Volkstum  zu  erhalten, 
während  wieder  andere-  von  dem  eifernen  Ring  fremden  Volkstums  um- 
klammert, immer  mehr  dem  völligen  Untergang  entgegengehen.  Defien- 
ungeachtet  lebt  jedoch  *in  fafi  allen  flavifchen  Stämmen  eine  überaus 
große  Liebe  zu  ihrer  Nationalität,  ein  ftark  ausgeprägtes  Gefühl  der  Zu- 
fammengehörigkeit  mit  den  flavifchen  Stammesgenofien  und  das  lebhafte 
Beflreben-  einander  in  der  Not  beizufiehen-  alles  Eigenfchaften,  die  die 
Hoffnung  des  Slaventums  auf  eine  befiere  Zukunft  berechtigt  erfcheinen 
lafien. 
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Paul  Wertheimer: 
Das  Winzerfefi. 

Die  Reben  zogen  Berg  entlang. 

Das  Feld  lag  wie  ein  Fürftenfaal. 

So  teppichbunt.  Der  Bogengang 

Stand  breitgewölbt,  ein  Schloßportal. 

Der  Saldner  hielt  gewichtig  Wacht. 

Die  Mädchen  wiegten  fich  im  Reihn. 

..Stiehl  keine  Frucht!  Nimm  dich  in  acht] 

Wen  er  ertappt,  den  fperrt  er  ein  -- 

In  diefer  Lauben  Heimlichkeit. 

Stiehl  keine  Traube,  blondes  Kind. 

Durch  Küffe  wirft  du  nur  befreit. 

Du  weißt,  wie  ernft  Gefeße  find  .  . 

Ein  Lachen.  „Huf  dich  felbft.  Gefell!" 

Die  Polier  fielen  lachend  ein. 

Da  ward  die  Seele  mir  fo  hell. 

Wie  diefer  heut  gezog'ne  Wein. 

Den  Becher  fchwenkt'  ich  hoch  im  Schwung. 

Da  fah  ich  jäh.  ein  Traumgefpinft. 

Ein  Männlein  in  der  Dämmerung; 

Es  hat  mich  fpöttifch  angegrinft. 

„Daß  dir  vor  diefem  Spuk  nicht  grant! 

Zerbrich  das  Spiel!  Genug!  Genug! 

Jfi  alles  Leben,  froh  erfchaut. 

Doch  nichts  als  deiner  Sinne  Trug!" 
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„Und  hinter  diefem  Luftgefang. 

Allüberall,  wo  Leben  rollt. 

.Hörft  du  nicht  einen  Echoklang? 

Wir  wollen  nur  das  Gold,  das  Gold! 

Und  Lieb  und  Treu'  und  die  Worte  viel  - 

Siehft  du  die  Lüge,  fiehft  du  den  Trug? 

J  it  alles  träumender  Sinne  Spiel! 

Zerbrich  den  Becher!  Tu  keinen  Zug  .  .  .  I" 

Und  wie  er  flink  in  den  Nebel  lief. 

Sank  um  den  Becher  grau  ein  Flor. 

Die  Sonne  verblüht!  Aus  dem  Becher  tief 

.Hob  fich  ein  Weib  im  Duft  empor: 

..Und  ift  dies  alles  farbiger  Tanz. 

So  freu  dich.  Glücklicher,  am  Schein! 

Und  tauch'  hinunter  in  den  Glanz 

Und  trink  die  Welt  wie  diefen  Wein! 

Und  ifi  die  Seele  angefüllt 

Mit  Tanz.  Gefang  und  holden  Frauen. 

Soll  einft  Vergeffen  auf  dies  Bild 

Der  Fülle  fegnend  niedertauen  .  .  .* 

Den  Becher  trank  ich  fröhlich  aus. 

Darin  die  Welt  gefpiegelt  lag. 

Und  warf  ihn  in  des  Fefies  Braus. 

Mit  roten  Fahnen  fchied  der  Tag. 
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Karl  Bleibtreu: 
Romantifihe  Liebe. 
Schluß, 

„Herr  Rittmeifier-  da  draußen  ifi  eine  Dame  mit  einem  Kind. 
Die  will  unfere  Kaferne  und  die  Feftungswerke  berichtigen/  meldete 
ein  Wachtmeifier-  dekoriert  und  mit  drei  Chevrons  auf  dem  Ärmel- 
dem  wachthabenden  Offizier  (111  floor  am  Tor  von  Vincennes,  der  da- 
maligen kleinen  Feftung  im  Weichbild  von  Paris.  Es  war  im  Früh- 
jahr 1813. 

„Sind  Sie  toll?  Was  für  ein  Unfinn  ifl  das?  Damen  mit  Kindern 

--  i|  die  Kaferne  der  Kaiferjäger-zu-Pferd  dazu  da?  Arretieren  Sie 

die  Perfon-  wenn  fie  ihre  Frechheit  wiederholt!" 

„Zu  Befehl-  mein  Kapitän.  Aber  das  fcheint  eine  fehr  vornehme 

Dame.  Sie  fagt-  fie  habe  Vollmacht  und  freien  Einlaß  für  alle  Feftungen- 

Garnifonen  und  Staatsgebäude." 

„Das  haben  höchfiens  kaiferliche  Prinzefiinnen  von  Geblüt.  Aber 
Königin  Hortenfe  oder  Karolina  oder  Paulina  wird's  wohl  niäyt  fein- 
die  kennfi  du  doch,  Alfo  ifi's*  Schwindel." 
„Sie  jagt  abert  fie  will  den  Gouverneur  fprechen  oder  einen  Gene- 
rali wenn  einer  hier  fei.  Im  Vertrauen-  mein  Kapitän,  man  brockt 
fich  vielleicht  eine  zu  heiße  Suppe  eine  wenn  man  ihr  nicht  den  Willen 
tut  und  fie  wenigftens  anmeldet.  Man  kann  nie  wiffen  .  .  .  viellei>7t 
eine  diftinguierte  Fremder  etwa  Coufine  der  Kaiferin  ." 
„Welcher?"  fragte  der  Rittmeifier  trocken.  „Der  gefchiedenen 
weiland  Ihrer  Majefiät  Iofephinß  oder  der  aktiven,  Ihrer  Majefiät 
Marie-Louife?  Naf  gleichviel!  Herr  Divifionsgeneral  Ornano 
find  zur  Infpektion  in  der  Fefiung  eingetroffen  .  .  .  dem  melden  Sie  nur 
die  geheimnisvolle  Fremde!"  .  . 

,. Madame?"  Der  fchneidige  Kavalleriegeneral  grüßte  militärifch, 

als  eine  fehr  elegante  Dame  von  zarter  Schönheit-  nicht  mehr  ganz  jung, 
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ihm  vorgeführt  wurde,  die  ein  vornehm  herausgepußtes  Kind  an  der 
Hand  hielt.  „Ich  babe  die  Ehre  mit  -?  Es  muß  wohl  ein  Irrtum 
obwalten.  Rittmeifter  Parquin  meldet  mir.  Sie  wünfchten  die  Kaferne 
der  Kaiferjäger-zu- Pferd  zu  infpizieren.  und  gar  die  Fefiung  Vincennes 
felber.  Das  ifi  unmöglich,  geradezu  phantaftifch." 
..Vielleicht  doch  nicht  fo  ganz."  lächelte  die  Dame.  ..Stehe  ich 
vor  dem  Herrn  Gouverneur?" 

..Nein.  Divifionsgeneral  Reichsgraf  Ornano.  Als  Kommandeur 
der  II.  Divifion  der  leichten  Garde-Kavallerie  unterfieht  mir  das 
hiefige  Garnifon-Depot.  und  da  ich  zufällig  zur  Befichtigung  hier  bin. 
habe  ich  als  Rangältefier  momentan  hier  das  Kommando.  Aber,  mein 
Gott.  Madame,  womit  kann  ich  dienen?  Ihr  Begehren  ift  fo  feltfam. 
daß  es.  ehrlich  geflanden.  Verdacht  erregt.  Was  intereffiert  denn  eine 
Dame  die  Kaferne  der  vornehmfien  Truppe  des  Kaiferreiihs.  der  un- 
mittelbaren Leibwache  Sr.  Majefiät  des  Kaifers  und  Königs?" 
..Eben  deshalb  wünfche  ich.  daß  mein  Sohn  frühzeitig  ein  Bild 
der  Truppe  erhalte,  in  die  er  fpäter  einzutreten  beftimmt  fein  dürfte. 
Eine  Mutter  hat  fchon  früh  die  Laufbahn  ihres  Kindes  im  Auge." 
..So.  das  begreife  ich.  aber  weniger,  wie  Sie.  meine  Schöne,  den 
verbotenen  Zutritt  zu  folchen  militärifäfen  Pläßm  verlangen." 
Ornano  nahm  fchon  einen  familiären  Ton  an  und  drehte  feinen 
Schnurrbart,  als  wittere  er  ein  angenehmes  Abenteuer,  une  delle 
for-tune.  wie  die  Franzofen  es  nennen.  Wollte  dies  reizende  Mädchen 
aus  der  Fremde,  das  kein  Mädchen  mehr  war.  vielleicht  auf  fo  originelle 
Weife  mit  hochgefiel Iten  Militärs  anbändeln?  ..Sie  fcheinen  nicht  zu 
wiffen.  daß  eine  folche  Bewilligung  höchftens  kaiferlichen  Prinzeffinnen 
eingeräumt  werden  könnte." 

..Genug,  mein  Herr!"  Die  Dame,  errötete  vor  Unwillen  und 
reichte  ihm  ein  Blatt  in  Form  eines  Paffes.  ..Hier  ift  die  Erlaubnis. 
Sie  kennen  die  kaiferliche  Unterfchrift." 
Ornano  las  befiürzt:  ..Wir  Napoleon  ufw. verordnen,  daß  die  In- 
haberin diefer  Vollmacht  ungehindert  zugelaffen  werde,  wenn  fie.  die 
Gräfin  Walewska.  wünfcht  ...  Oh.  die  Gräfin  Walewskal"  Der 
General  verneigte  fich  faft  bis  auf  den  Boden.  ..Ich  bin  undröftlich. 
Madame  .  .  Mein  Dienfieifer.  die  ftrenge  militärifche  Etikette,  mag  mich 
entfchuldigen.  Selbfiverftändlich  gereicht  es  mir  zur  befonderen  Ehre, 
den  jungen  Herrn  Grafen  Walewski."  er  verbeugte  fich  tief  vor  dem 
Kinde.  ..perfönlich  in  die  Geheimniffe  der  Kaferne  einweihen  zu  dürfen. 
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Unfere  alten  Grognards  der  Kaiferjäger  werden  fich  glücklich  fchäßen. 
das  erlauchte  Abbild  Sr.  Majeftät  liebevoll  betrachten  zu  dürfen." 
Die  Gräfin  errötete  wieder,  diesmal  aus  einem  Gemifch  von  Stolz 
und  peinlicher  Scham  überfo  deutliche  Anfpielung.  ..Komm.  Liebling." 
ermunterte  fie  das  Kind,  das  mit  verdußten  Augen  dabei  ftand  und 
trotzig  maulte.  ..Der  Herr  General  wird  dir  die  fchönen  Reiter  zeigen 
und  die  Pferde  und  die  Schabracken  und  die  vielen  Kanonen  und  die 

Wälle,  wie  ein  kleiner  Soldat  fie  kennen  muß."  

..Frau  Gräfin  haben  nun  alles  gefehen.  und  der  junge  .Herr  Graf 
ift  hoffentlich  mit  uns  zufrieden.  Hm.  die  Kaiferjäger  werden  nun 
bald  wieder  ins  Feld  rücken,  der  Kaifer  begibt  fich  nach  Mainz,  zum 
Beginn  der  neuen  Kampagne.  Es  gilt.  Madame,  die  Kofaken  in  ihre 
Steppen  zurückzufchleudern.  überhaupt  all  die  nordifäjen  Barbaren,  diefe 
Ruffen  und  Preußen.  Es  gilt  die  Zivilifation.  die  Freiheit  der  gefitteten 
Menfchheit."  deklamierte  der  Gardegeneral  treu  gehorfamft  die  üblichen 
Phrafen.  ..Doch  ,  .  natürlich  haben  wir  alle  unbedingtes  Vertrauen 
zum  Stern  und  Genie  des  größten  Mannes,  aber  .  .  unfere  Angelegen- 
heiten fiehen  augenblicklich  nicht  fo  glänzend  wie  früher.  Sie.  Frau 
Gräfin,  find  ja  in  jener  höchften  Sphäre  mehr  zu  Haufe  als  ein  fchlichter 
General,  wie  ich.  obfchon  von  der  Garde.  .  .  Sie  werden  das  am  beften 
beurteilen  können." 

..Sie  täufchen  fich.  mein  General."  verfeßte  die  Walewska  mit 
leicht  gerunzelten  Brauen.  ..und  überfchäßen  mein  Eingeweihtfein  in 
fo  bedeutende  Dinge.  Seit  fester  Zeit,  befonders  feit  .  .  feit  der  zweiten 
.Heirat  des  Kaifers,  bin  ich  wenig  vertraut  mit  .  .  mit  .  .  wie  foll  ich 
fagen?  Kurz,  ich  genieße  das  Vertrauen  der  allerhöchften  Perfon  nur 
in  befchränktem  Grade  .  .  jedenfalls  in  geringerem,  als  Sie  denken." 
..Ah.  ift  das  wirklich  fo?"  Was  war  es.  was  in  Ornano  auf- 
wallte, was  in  feinen  kühnen  Augen  aufblißte.  die  fich  mit  verhaltener 
Glut  auf  die  fchöne  Frau  richteten?  ..Jn  der  Tat.  Se.  Majeftät  leben 
fo  fehr  als  glücklicher  Hausvater  .  .  zumal  feit  der  Geburt  des  Königs 
von  Rom  .  .  faft  möchte  man  fagen:  wie  ein  behäbiger  Bürgersmann, 
mit  Refpekt  zu  melden,  falls  die  fchuldige  Ehrerbietung  folches  Gleich- 
nis geftatten  würde.  Dann  freilich,  wenn  fo  neue  Bande  ihn  feffeln  .. 
doch  pardon.  ich  werde  indiskret." 

„Durchaus  nicht,  mein  Herr."  die  fchöne  Polin  fpielte  mit  ihrem 
Fächer,  ihn  auf  und  zu  klappend.  ..Jch  mache  kein  Hehl  daraus, 
daß  ich  den  Kaifer  fchon  feit  lange  nicht  in  der  Jntimität  kenne.  Ich 
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fehe  ihn  feiten."  Dabei  ftreifte  ihn  ein  rafcher  Seitenblick,  Daß  fie 
wie  jede  Frau  den  Eindruck  bemerkte,,  den  fie  auf  das  entzündliche  Herz 
des  ftattlichen  Kriegers  maäftq  war  nicht  verwunderlieh.  Doch  es  kam 
ihm  beinahe  vom  als  lege  fie  Wert  darauß  ihm  zu  verftehen  zu  gebenf 
daß  fie  nicht  länger  intim  mit  dem  Gebieter  verkehre,,  daß  die  Zeit  der 
Minne  vorüber  fei. 

„Das  beglückt  mich  zu  höreny"  murmelte  er  vernehmlich  und  warf 
ihr  einen  feurigen  Blick  zu.  Sie  erwiderte  nichts,,  neigte  den  Kopf  mit 
ftummem  Gruß  und  wandte  fich  zum  Gehen.  „Darf  ich  hoffeth  Gräfim 
daß-ich  nicht  zum  letzten  Mal  das  unausfprechliche  Glück  genoß,  Ihnen 
meine  perfönliche  Huldigung  zu  Füßen  zu  legen?  Darf  ich  mich  der 
Reihe  Ihrer  Bewunderer  anfehließen  und  die  Hoffnung  wagen-  der- 
einft  zu  Ihren  Freunden  zu  zählen?  Diefe  Afpiration  ift  zwar  kühn  . 
„Den  Frauen  mißfällt  Kühnhe'it  nieht/  lächelte  fie  vielfagend. 
„Ich  habe  nicht  fo  viele  Freundef  daß  ich  Ihr  Anerbieten  verfchmähen 
füllte.  Ihr  Befuch  wird  mir  willkommen  fein." 
„Das  ift  fchöm  das  ift  lieb  von  Ihnenf  Mariey  daß  Sie  mich  hier 
in  meinem  Exil  befuchen."  Napoleon  lehnte  an  einer  Baluftrade  vor 
feiner  Hausterraffe  in  Porto  Ferrajo-  vor  fich  das  blaue  Mittelmeer, 
neben  fich  feine  alte  polnifche  Liebe,,  die  einen  kleinenf  hübfchen  Iungen 
an  der  Hand  führte,  „Und  da  bringen  Sie  mir  auch  den  Sohn.  ,Wie 
geht  es  din  mein  kleiner  Mann?"  Er  zupfte  ihn  nach  feiner  feltfamen 
Gewohnheit  am  Ohrläppchenf  wie  er  fo  oft  der  Mutter  getan. 
„Bemerken  Sie,,  Siref  wie  fehr  er  Ihnen  ähnlich  fiehtx  wie  aus  dem 
Gefieht  gefchnitten." 

Der  Imperator  prüfte  die  Züge.  „Äußerlich,  ja.  Aber  die  Stirn 
--  und  die  Augen  fcheinen  auch  nicht  gerade  von  Intelligenz  zu  leuchtem" 
murmelte  er  halblaut.  „Gleiäfvieh  für  feine  Zukunft  ifk  ja  geforgt." 
„Mit  Geld/'  verfeßte  die  Mutter  bitter.  „Geh  fpielen,,  Kind! 
Sieh'f  wie  die  Schiffer  dort  das  Boot  ins  Meer  ziehen!"  Als  der 
Kleine  fortfprangl  fuhr  fie  haftig  fort:  „Doch  was  wird  fonfi  aus  ihm? 
Man  wird  ihn  Graf  Walewski  nennenl  aber  der  Makel  feiner  Ge- 
burt -" 

„Makelf  was?l"  Der  Kaifer  blickte  fie  ftolz  mit  zornigen  Augen 

an.  „Ein  Sohn  Napoleons  hat  immer  die  höchfte  Geburtf  ein  Erbtei( 

fondergleichenf  adeliger  als  taufend  Ahnen." 

„So  meinte  ich's  nichy  das  weiß  ieh  wohlf"  hauchte  die  Polin 
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demütig.  ..Aber  wo  foll  er  Dienfte  nehmen,  was  find  feine  Chancen, 
wie  foll  er  Karriere  machen?  Bei  jenigen  Zeitläufen  wird  feine  Abkunft 
ihm  nur  fchädlich  fein." 

„Wohl  möglich."  erwiderte  der  Imperator  gelaffen.  ..Ein  Sohn 
Napoleons  foll  überhaupt  nicht  Dienfte  nehmen  bei  anderen  minderen 
Sonveränen.  Ziehe  er  fich  in  die  Stille  des  Privatlebens  zurück,  bis 
die  Stunde  ihn  ruft!" 

..Welche  Stunde?  Welche  Ausficht  öffnet  fich  denn?  Das  ift 
doch  wohl  alles  vorüber." 

..Wirklich.  Madame?"  Napoleon  runzelte  die  Stirne.  ..So  wenig 
Hoffnung  auf  meinen  alten  Stern,  allen  Glauben  verloren?  Schämen 
Sie  fich.  meine  Liebe!  Ihre  Landsleute,  die  braven  Polen  meiner  Garde, 
find  nicht  fo  kleinmütig.  Die  hoffen  und  harten  auf  beffere  Zukunft 
daheim  in  Frankreich,  wie  all'  meine  Franzofen,  und  die  Treu'fien 
ließen  fich's  nicht  nehmen,  mich  hier  nach  Elba  zu  begleiten." 
..Ehre  ihnen!  Doch  das  fagen  Sie  mir.  Site?  Bin  ich  nicht  auch 
gekommen.  Ihre  Verbannung  zu  teilen?" 
Er  antwortete  nicht  gleich,  auf  feinem  undurchdringlichen  Geficht 
war  nicht  zu  lefen.  ob  ihn  dies  Zeiäfen  von  Hingebung  beglücke  oder 
beläfiige.  Dann  lächelte  er  mit  jenem  bezaubernden  Lächeln  feines 
fchönen  Mundes,  das  ihm  fo  viele'  Herzen  gewann.  Er  |re>te  die 
Hand  aus:  ..Dank  von  Herzen!  Es  rührt  mich.  Sie  find  eine  brave 
Frau,  hatten  ja  ftets  ein  edles  Herz.  Man  foll  guten  Erinnerungen  treu 
bleiben,  dankbar  der  Zeiten  gedenken,  wo  man  zufammen  glücklich  war, 
Indeffen  .  .  .  man  muß  vor  allem  vernünftig  fein,  nicht  zu  hartnäckig  an 
Vergangenem  kleben.  Das  Leben  fchreitet  weiter,  das  Schickfal  ändert 
fich  und  wir  mit  ihm." 

..Soll  das  heißen,  daß  Sie  meiner  überdrüffig  find?"  rief  fie  er- 
regt. ..Ich  dächte  doch.  Sie  hätten  allen  Grund,  nicht  die  Wenigen 
von  fich  zu  weifen,  die  noch  an  Sie  gekettet  find." 
„Die  Wenigen?!"  Napoleon  reckte  fich  auf  mit  gebieterifcher  Ge- 
bärde. ..Sie  werden  etwas  vorlaut,  meine  gute  Marie,  und  vergeffen. 
was  Sie  meiner  Würde  fchulden.  Was  ewig  an  mich  gekettet  ifi.  das 
ift  nichts  Weniges:  Ruhm  und  Größe  der  großen  Nation.  Und  die 
,Wenigeni  find  ungezählte  Millionen." 
Der  alte  Ehrgeizige!  dachte  fie.  Noch  jest  in  feinem  tiefen  Fall 
der  alte  Größenwahn,  die  alte  Selbftfucht.  Laut  antwortete  fie  gelaffen: 
„Nicht  an  diefe  Millionen  dachte  ich.  fondern  an  die  Wenigen  unter 
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Ihren  Jntimen.  die  Ihnen  noch  geblieben  find.  Und  die  Frauen  - 
nun.  Kaiferin  Jofephine  ift  tot.  Kaiferin  Marie-Louife  ift  fehlimmer  als 
tot.  J  hnen  abtrünnig  .  . 

,.Jch  verbiete  J  hnen.  in  diefem  Ton  von  meiner  erlauchten  Gattin, 
der  Tochter  Seiner  Majefiät  des  Kaifers  Franz.  zu  reden."  unterbrach 
er  fie  fcharf  und  bei'timmt.  ..Worauf  Sie  hindeuten,  das  find  Fabeln. 
Gefchwäß  des  Pöbels,  das  zu  vernehmen  unter  Unferer  Würde  ift.  Die 
Mutter  des  Königs  von  Rom  fieht  zu  hoch  für  Majei'tätsbeleidigungen. 
merken  Sie  fich  clas.  Madame!" 

..Aha!  Die  Mutter  des  Grafen  Napoleon  Walewski  muß  fich 
das  gefallen  laifen.  nicht  wahr?"  Jhre  Stimme  bebte  vor  verhaltenem 
Schluchzen.  ...Haben  Sie  in  J  hrer  jeßigen  Einfamkeit.  wo  Sie  endlich 
einmal  über  fich  nachdenken  können,  wohl  jemals  an  Jhren  Sohn 

gedacht?" 

..An  meinen  Erben,  den  König  von  Rom?"  Seine  Stimme  klang 
kalt,  eifig.  gemeffen,  ..Jede  Stunde  des  Tages.  An  Jhren  Sohn, 
meine  Liebe?  Nein,  dazu  habe  ich  keine  Zeit."  Und  er  fchaute  aufs 
Meer  hinaus,  fo  fremd  und  weltentrückt,  als  fei  das  Meer  das  einzige 
ihm  vertraute  und  verwandte  Geficht. 
„Oh.  Sie  find  herzlos!"  fchluchzte  fie  auf.  ..nach  allen  Opfern, 
die  ich  J  hnen  gebracht  -" 

..Das  alte  Lied  der  Weiber,  als  ob  fie  wunders  was  zu  verfchenken 
hätten,  und  als  ob  fie  das  nicht  gern  genug  verfchenkten.  und  als  ob  fie  es 
überhaupt  je  verfchenkten.  fondern  es  nicht  klug  an  den  Meiftbietenden 
losfchlügen  -  fei  der  Meiftbietende  nun  der  erotifch  Verlockendfie  oder 
der  materiell  Günftigi'te!  Welches  Opfer  brachten  Sie  denn?  Daß  ich 
Sie  von  einem  verlebten  Greis  losriß  und  mit  Reichtümern  überhäufte, 
mit  den  Rechten,  wenn  nicht  mit  dem  Rang,  einer  Prinzeffin  bekleidete? 
Wie  viel  Prinzefiinnen  von  Geblüt,  glauben  Sie  wohl,  hätten  mit 
Jhnen  getaufcht.  wie  viel  Frauen  ihr  Leben  dafür  eingefeizt.  von  meiner 
Gunit  und  Gnade  überfchüttet  zu  werden?  -  -  Seien  Sie  nicht 
töricht.  Maria!"  fuhr  er  milder  fort,  als  er  ihr  Erblaffen  mitleidig 
bemerkte,  ..Es  ift  nicht  fo  bös  gemeint.  Sie  wiegen  fich  noch  in  roman- 
tifchen  Träumen,  malen  fich  eine  Welt,  die  nicht  ifi.  Nun  ja.  wir  haben 
uns  geliebt  .  .  .  das  ift  fo  ein  Bedürfnis  der  J  ugend.  und  wir  waren 
damals,  als  wir  uns  trafen,  beide  jünger  als  heut.  Parbleu!  Seither 
find  fchwere  Schickfale  über  mich  hinweggegangen.  Ich  glaubte  die 
Welt  aus  den  Angeln  zu  heben,  und  zuletzt  hat  die  Welt,  die  ich  wie 
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Atlas  tragen  wollte,  mich  erdrückt.  Glauben  Sie.  daß  ich  da  noch  Ge- 
legenheit hatte,  mich  unferer  Küffe  zu  erinnern?  Was  wollen  Sie? 
Habe  ich  den  Kaufpreis  nicht  bezahlt,  nicht  für  Polen  getan,  was  ich 
konnte?  Fürwahr,  meine  Verleumder  mögen  fchwaßen  .  .  ,  in  der  Politik 
i|  Worthalten  meifi  Dummheit.  . ,  doch  privatim  brach  ich  nie  ein  Ver- 
fpreihen.  vergaß  nie  eine  Wohltat,  blieb  dankbar  den  Undankbaren  .  . 
und  fo  auch  dir.  meine  Holde.  Übrigens,  du  bift  noch  immer  fchön. 
und  wozu  vergeuden  wir  fchöne  Stunden  mit  eitlen  Klagen?"  Er  um- 
armte fie  mit  begehrlichen  Sinnen. 
..Sie  waren  nicht  in  Malmaifon.  Madame,  will  ich  hoffen?'" 
General  Ornano.  foeben  aus  feinem  Verfieck.  wo  er  fich  während  der 
Hundert  Tage  dem  Dienfi  des  Vaterlandes  entzog,  zum  Hotel  der  Gräfin 
Walewska  geeilt,  beugte  fich  hafiig  und  gefpannt  zu  ihr  hinüber. 
„Reim"  erwiderte  fie  kalt.  ..Wie  follte  ich?  Ich  habe  ihn  feit 
feiner  Landung  bis  heute  nicht  gefprochen.  noch  gefehen." 
,  ..Oh.  mir  fällt  ein  Stein  vom  Herzen,  Er  ifi  fchon  in  Rochefort, 
wird  an  Bord  einer  britifchen  Fregatte  nach  den  Antipoden  ver- 
fchifft  werden.  Der  Feind  des  Menfäzengefchlechtes  wird  Europa  nicht 
mehr  hören.  In  Malmaifon  hat  er  noch  eine  fentimentalc  Komödie  auf- 
geführt ...  am  Grabmal  und  im  Totengemach  der  verfioßenen  Io- 
fephine." 

..Wiffen  Sie.  ob  es  Komödie  war?"  erwiderte  fie  ruhig.  ..Meines 
Wiffens  hat  er  wohl  keine  Frau  je  wirklich  geliebt,  als  diefe  unbedeu- 
tende Kokette.  Ich  finde  es  ganz  natürlich,  daß  er  am  Ende  feiner 
Größe  noch  einmal  die  Stätte  befuchte.  wo  er  die  Flitterwochen  feiner 
erften  Macht  mit  feiner  Frau  verlebte.  Ich  glaube,  er  muß  bitter 
gelitten  haben,  wenn  er  dort  durch  die  alten  Laubengänge  frhritt  und 
an  feine  Tote  dachte,  die  einfi  all'  den  Glanz  mit  ihm  geteilt.  Ich 
erinnere  mich,  daß  der  Kaifer  öfters  von  den  Glocken  Malmaifons 
fchwärmte.  die  feiner  Unrafi  wohlgetan."  Sie  fprach  würdig  und  fchön 
in  wohlgefeßten  Worten,  doch  ihren  Verehrer  täufchte  diefe  Würdigung 
nicht  über  die  Kälte  der  Empfindung.  Erfreut  rief  er: 
..Nun  ja.  es  hat  fich  ausgekaifert.  Ich  füTchtete  nur.  Sie  würden 
fich  dem  tyrannifchen  Korfen  nochmals  an  den  Hals  werfen  -  Pardon! 
Man  hat  mir  zugeraunt,  gerüchtweife,  damals  bei  feinem  erfien  Sturz 
in  Fontainebleau  hätten  Sie  ihm  die  Einfamkeit  verfüßen.  feine  Ver- 
laffenheit  tröften  wollen.  Ifi  das  wahr?" 
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Sie  fchwieg  und  fah  träumerifch  in  die  Ferne.  Dann  fagte  fie 
gelaffen:  ..Wozu  im  Vergangenen  wühlenl  Damals  .  .  .  man  fchlug  fich 
um  Paris,  auch  Sie  .  .  ." 

..Bah.  ich  tat  meine  Pflicht  als  Soldat.  Eine  Wunde  an  der 

Schulter  blieb  mir  als  Denkzeichen.  Und  indes  wir  bluteten,  feierte 

der  große  Mann  wohl  Schäferfiunden?  Nochmals  Verzeihung  .  .  . 

doch  Sie  ahnen,  was  ich  dabei  fühle." 

..Sie  irren."  verfeßte  fie  ernft.  ..Das  find  Verleumdungen,  wie 

fo  manches,  was  man  über  Gefallene  ausheckt.  Der  Kaifer  hatte  mit 

dem  Leben  abgefchloffen.  nahm  Gift .  .  ." 

..Oh.  das  find  Märchen!" 

..Durchaus  nicht,  ich  kann  es  bezeugen.  Sein  Körper  überwand 
das  Gift,  das  ifi  die  Wahrheit.  Sie  fragen,  ob  iäf  in  Fontainebleau 
war?  Allerdings.  Verfeßen  Sie  fich  in  meine  Lage!  Meines  Sohnes 
willen  ...  der  keinen  Vater  hat  .  .  .  mußte  ich  miäf  nicht  an  den  Vater 
meines  Sohnes  klammern  in  feinem  Schiffbruch?  Denn  auch  ich  gehe 
ja  mit  unter.  Was  wird  aus  mir?  Welche  Stellung  behaupte  ich  hier 
in  der  Fremde,  von  meiner  Heimat  für  immer  getrennt?" 
„Alfo  nur  des  Sohnes  willen,  nicht  feinetwillen?" 
..Ia.  ich  bekenne  es.  Doch  beruhigen  Sie  fich.  er  hat  mich  niäft 
empfangen.  Seine  Tür  blieb  verfchloffen.  wo  er  in  Krämpfen  rang, 
umfonft  flehte  ich  auf  der  Schwelle  um  Einlaß.  Oh.  ich  fchmecke  noch 
heut  meine  bitteren  Tränen,  meine  Demütigungl  Was  ließ  er  mir  fagen? 
Oh.  es  ift  zum  Weinen  oder  Totlachen!  ....In  diefer  leisten  Stunde 
gehören  meine  Gedanken  nur  noch  der  Kaiferin.""  Welche  er  meinte, 
lofephine  oder  Marie-Louife.  wußte  er  wohl  felber  nicht.  Aber  natür- 
lich, die  legitime  Gattin,  das  ift  die  Hauptfache!  Und  fein  echtgeborener 
Erbe!  Wo  mein  Sohn  bleibt,  ift  ihm  ohne  Bedeutung.  Wir  niederen 
Sterblichen  müffen  befcheiden  fein  wie  Semele.  die  Jupiter  beglückt." 
..Bravo,  fo  faffen  Sie  ihn  richtig  auf.  den  großen  Ausbeuter! 
Großer  Mann?  Bahl  Wo  blieb  feine  Größe?  -  leßt  aber,  wo  alles 
vorüber,  blüht  meine  Hoffnung.  Welche,  das  wiffen  Sie.  angebetete 
Frau." 

..Ift  wirklich  alles  vorüber?  Wohin  wird  man  ihn  bringen?" 
frug  fie  hafiig. 

„Ich  höre,  nach  St.  Helena.  Von  dort  kommt  keiner  lebendig 
wieder."  fchmunzelte  er  brutal.  ..Wenn  endgültig  überfein  Schickfal 
entfchieden.  darf  ich  dann  fragen  -?" 
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Zum  Effay  v.  Erich  Felder. 
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..Das  Fragen  ift  nie  verboten."  lächelte  fie  kühl,  indem  fie  fich 

rafch  erhob  und  ihm  die  Hand  zum  Abfchied  reichte.  

..Und  fo.  Madame  ...  Sie  wiffen.  wie  lange  mein  Herz  Ihnen 
huldigt.  Jeßt  find  Sie  frei  .  .  .  machen  Sie  mich  zum  Glücklichfien  der 
Sterblichen!"  General  Ornano  rückte  den  goldgeränderten  Empire- 
Seffel  näher  an  das  kleine  Sofa  heran,  in  dem  die  fchöne  Polin  lehnte, 
Es  war  in  Paris,  und  der  imperiale  Märchentraum  für  immer  zerronnen. 
„Bin  ich  wirklich  frei?"  kam  es  leife  von  ihren  Lippen,  ohne  daß 
fie  fchon  zuvor  feine  fiürmifche  Bewerbung  mit  einem  Worte  ablehnte. 
..Das  verfieht  fich  doch  von  felber.  Sie  find  frei,  da  e  r ...  nie 
mehr  frei  wird.  Die  Mächte  find  feft  entfchloffen.  Bonaparte  auf  der 
fernen  Infel  bis  zum  Tode  fefizuhalten  .  .  .  und  fein  Tod  wird  wohl 
nicht  ferne  fein.  Leibarzt  Eorvifart  hat  mir  felbfi  gefagt.  er  leidet  an 
Magenkrebs.  Lange  kann's  nicht  dauern." 
..Oh.  wie  traurig!"  haurhte  die  Walewska.  und  es  blieb  ungewiß, 
ob  bloß  konventionelle  Teilnahme  oder  wirkliches  Leid  aus  ihrer  um- 
düfierten  Miene  fprach. 

„Traurig,  gewiß,  doch  vergehen  wir  nicht,  wie  viel  Unglück  er 
über  die  Völker  brachte.  Bonaparte  hat  fein  Los  verdient.  Befondets 
fein  letztes  hochverräterifches  Attentat,  wo  er  das  tveue  franzöfifche 
Volk  gegen  den  beften  der  Könige  aufwiegelte."  Er  hielt  inne.  errötete 
und  hüftelte.  Beide  fenken  unwillkürlich  den  Blick  zu  Boden,  denn  wer 
wußte  nicht,  daß  das  treue  franzöfifche  Volk  einfiimmig  mit  Jubelgefchrei 
feinen  einzigen  legitimen  Erwählten,  den  .Kaiferder  Franzofen  durch 
den  Willen  der  Nationh  auf  feinen  Thron  zurückgeleitet  hatte,  als  ob 
diefer  korfifehe  Parvenü  niemals  Millionen  zur  Schlachtbank  geführt 
hätte! 

„Es  i|  aber  doch  ein  fchreckliches  Los."  hauchte  die  Polin  leife. 
..und  Sie  begreifen,  daß  ich  .  .  .  daß  es  mir  nahe  geht."  Eine  etwas 
kühle  Phrafe  für  die  Mutter  eines  Napoleonskindes!  dachte  Ornano 
halbbewußt,  empfand  aber  klar  bewußt  nur  die  Freude,  daß  feine  An- 
gebetete offenbar  recht  wenig  Anhänglichkeit  für  das  geftürzte  Welt- 
idol bewahrte.  Eigentümlich,  feltfam.  wenn  man  bedenkt,  daß  Milli- 
onen heut  noch  bereit  wären,  fich  für  den  kleinen  Mann  im  großen 
Hut  in  Stücke  hauen  zu  laffen.  Millionen,  die  ihn  nur  einmal  fahen  und 
keinerlei  Wohltat  von  ihm  erhielten!  Ein  unerklärlich  unheimliches, 
faft  fchauriges  Gefühl  befchlich  den  einftigen  Gardegeneral,  wenn  er 
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auf  feine  Schöne  fchaute  und  bedachte,  daß  diefe  -  es  läßt  fich  nicht 
deutlich  fagen.  fühlen,  ausdenken  -  nun.  daß  diefe  den  Ungeheuren 
doch  wohl  intimer  gekannt  haben  mußte,  als  feine  Getreuften.  Jntimer? 
Wirkliäf?  Wer  will  das  ermeffen?  Stand  am  Ende  nicht  ein  Duroc 
dem  Kaifer  viel  näher  als  dies  fchöne  Weib,  das  in  feinen  Armen 
geruht? 

..Sie.  J  hrerfeits.  begreifen.  Gräfin."  hub  er  wieder  an.  ..daß  es 
mich  bitter  fchmerzt.  eine  gewiffe  Vergangenheit  wachzurufen,  wo  Sie  ., 
doch  Sie  ftanden  dem  -"  er  wollte  itottern  ..Ufurpator".  dba)  bezwang 
fich  mit  einem  Reit  von  Säfam  und  murmelte:  ..dem  Kaifer  feit  langen 
J  ahren  ganz  fern.  Ich  glaube.  Sie  fahen  ihn  nur  ein  paar  mal  im 
Jahre,  und  da  begreife  in)  niäft.  wie  Sie  überhaupt  noch  fein  Bild 
lebendig  erhalten." 

..Sie  irren.  General."  Die  Polin  erhob  fich  halb  mit  einem  An- 
flug von  vornehmem  Stolz.  ..Jäf  habe  Napoleon  auf  Elba  gefehen. 
fpäter  allerdings  nicht  mehr." 

..Auf  Elba!  Mein  Gott!"  Ornano  fah  finfter  vor  fich  hin.  ..Alfo 
doch  noch?!u 

Sie  veri'tand  ihn  und  beeilte  fich  Argwohn  und  Vorwürfen  ihres 
Zukünftigen  zuvorzukommen.  ..Das  mußte  ich  .  .  .  meines  Sohnes 
wegen.  Er  follte  feinen  Vater  kennen  lernen,  und  dann...  ich  wollte 
ihn  der  Gnade  des  Kaifers  empfehlen.  Arrangements  treffen  für  fein 
Los.  man  konnte  nicht  wiffen  ..." 

..Alfo  nur  als  Mutter!"  Ornano  atmete  erleichtert  auf.  ..Aber 

fonft  .  .  .  Eine  Dame  von  uraltem  Adel,  wie  Sie.  geborene  Legitimiftin. 

gut  royaliftifch  ...  nur  jene  betrübenden  Umfiände  konnten  Sie  mit 

dem  Parvenü  in  Verbindung  bringen." 

..Parvenü  ift  wohl  etwas  viel  gefagt."  Die  Gräfin  runzelte  die 

Stirne.  ..Sie  follten  nicht  vergeffen.  General,  daß  Sie  fein  Diener  und 

Anhänger  waren." 

..Anhänger  wohl  nicht!  Jch  bin  eben  Soldat  und  gehorche  dem 
Vorgefeßten.  Natürlich  leugne  ich  nicht,  daß  ich  ihn  bewunderte  .  . 
als  Soldat,  nur  als  Soldat." 

..Verlieh  er  Ihnen  nicht  das  Kommandeurkreuz  der  Ehrenlegion? 

Das  zeugt  doch  von  feinem  Wohlwollen." 

..Nun  ja.  er  war  gerecht,  und  ich  tat  meine  Pflicht.  Sonft  hätte 

er  mich  wohl  kaum  zum  Ehef  feiner  Gardereiterdivifion  erhoben.  Doch 

andere  hat  er  viel  mehr  ausgezeiäznet.  Jch  habe  keinen  befonderen 
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Grund  zur  Dankbarkeit.  Der  große  Tag  meiner  Laufbahn,  wo  ich  mir 
einen  Namen  erwarb,  fiel  auch  gar  nicht  unter  fein  Kommando  . 
das  war  bei  Fuentes  Onoro  in  Spanien  unterm  alten  Maffena." 
..Ach.  erzählen  Sie  mir  das!"  bat  ihn  die  fchöne  Polin  mit  liebe- 
vollem Aufblick,  lede  Frau  liebt  ja  Nuhmestaten  zu  hören  deffen.  den 
fie  liebt.  Ornanos  Augen  büßten  bei  fo  untrüglichem  Zeichen  der 
Neigung.  Als  er  feine  Erzählung  beendete,  warf  die  Walewska  hin: 
..Die  Spanier  haben  ja  ihre  Unabhängigkeit  zurü>gewonnen  ...  mit 
Hilfe  der  Engländer ...  wir  Polen  nicht  ...  mit  Hilfe  der  Franzofen. 
Freilich.  Napolon  hatte  es  gut  gemeint,  aber  die  legitimen  Monarchen 
haben  alles  wieder  weggewifcht  mit  einem  Federfirich.  Armes  Polen!" 
„Ah.  nun  denken  Sie  mit  Bitterkeit  an  unfre  angeftammten 
Souveräne,  die  in  ihrer  Weisheit  fchon  wifien  werden,  was  nottut. 
Napoleons  Polengründung  war  auch  fo  eine  feiner  Ehimä-ren.  Und 
wie  hat  Polen  fich  dafür  opfern  müffen!  Der  tat  nichts  umfonft." 
..Die  Polen  blieben  ihm  aber  treu."  Die  Walewska  lächelte  nach- 
denklich. ..Noch  auf  Elba  hielten  feine  Polenreiter  bei  ihm  aus  .  .  . 
und  jeder  Pole  fehwärmt  immer  noch  vom  großen  Kaifer." 
„Die  Toren!  Ich  hoffe  doch.  Gräfin.  Sie  kleben  nicht  mehr  an 
folchen  Phantasmen." 

Sie  gähnte  leicht,  ..Wie  follte  ich!  Bin  fo  lange  von  der  Heimat 
fort  und  kann  nicht  zurückkehren.  Mir  ifi  Polen  ganz  fremd  geworden. 
Ich  fagte  nur  fo  .  .  .  aber  glauben  Sie  nur  nicht  etwa,  daß  ich  mich 
länger  für  folche  Dinge  intereffiere.  Das  liegt  weit  hinter  mir." 
..Bravol  So  verknüpft  Sie  nichts  mehr  mit  jener  leidigen  Ver-. 
gangenheit.  die  wir  beide  vergeffen  wollen."  Insgeheim  dachte  er 
freilich:  Das  Intereffe  der  Frauen  für  unperfönliche  Dinge  wie  Volk 
und  Vaterland  hält  nicht  lange  vor.  und  das  perfönliche  Intereffe  für 
große  Männer ...  na.  Gott  fei  Dank,  daß  es  fo  ift.  fonft  würde  fie 
mich  nicht  nehmen.  ..Und.  fagen  Sie  doch.  Madame,  auf  Elba  hatte 
Sie  der  Tyrann  wohl  in  feine  verwegenen  Pläne  eingeweiht?  Sie 
ahnten  das  Abenteuer  der  Hundert  Tage?" 
Sie  errötete  vor  Zorn  bei  der  Erinnerung.  ..Nichts  hat  er  mir 
gefagt.  nimts.  nichts.  Oh.  das  empörte  mich  mehr  als  alles  andere. 
Die  abfcheuliche  Säzwefter  Pauline  hat  davon  gewußt  und  die  alte 
Bäuerin,  die  Madame  Mutter,  fogar  die  fogenannte  Königin  Hortenfe 
in  Paris  .  .  .  aber  ich  war  nicht  genug  dafür.  Er  hat  mich  mit  ein 
paar  Phrafen  abgefpeifi." 
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„Sehen  Sie  wohl."  rief  er  triumphierend.  ..wie  der  Ufurpator  auch 
Sie  gemißbraucht  hat  wie  alle.  Ein  Skandal!  So  behandelt  er  die 
Mutter  feines  Kindes,  eine  Frau,  die  fich  ihm  hingab  aus  fo  hoch- 
herzigen Beweggründen."  . 

..Ia.  das  leßtere  ift  wahr."  betonte  fie  eifrig.  ..Ich  war  geblendet, 
fasziniert,  die  Retterin  Polens  zu  werden,  durch  meinen  Einfluß 
meinem  Volke  zu  nützen.  Deshalb  .  . 
..Nur  deshalb?  Und  hat  nicht  er  felbft  Sie  fasziniert?" 
Sie  zuckte  ungeduldig  die  Schultern.  ..Wer  weiß!  Mag  fein. 
Frauen  find  fchwaäf."  Und  eitel!  ergänzte  ihr  Bewerber  für  fich. 
doch  ohne  fich  klar  zu  werden,  ob  ihm  dies  Geftändnis  mißbehage.  Für 
den  Verliebten  kommt  nur  eins  in  Betracht:  ob  fie  ihren  Ehemaligen 
liebte.  Und  das  verneinte  fie  offen  genug,  denn  nach  einer  Paufe 
beteuerte  fie  ernfthaft:  ..Ich  weiß,  was  Sie  fragen  wollen.  Nein,  ich 
glaube,  ich  habe  Napoleon  nie  geliebt." 
..Der  Fluch  großer  Männer!"  lachte  er  erfreut.  ..Das  entfchädigt 
uns  Durchfchnittsleute.  Hat  unfere  Ausfprache  nicht  beiden  wohl- 
getan? Welche  Bedenken  hätten  Sie  noch  gegen  meine  Werbung?" 
..Ia.  aber .  .    flüfterte  fie  halblaut.  ..troßdem  follt'  ich  miäf  doch 
fozufagen  als  feine  .  .  .Witwe  fühlen.  Wird  die  Welt  nicht  medifieren. 
es  unanfiändig  finden,  wenn  ich  fchon  jetzt .  .  ,  es  wäre  mir  leid,  wenn 
der  Gefangene  in  feiner  Trübfal  .  . 
Ornano  lachte.  ..Was  Sie  fich  einbilden.  Teuerfte!  Der!  Ein 
folcher  Egoift  hat  doch  überhaupt  kein  Recht,  auf  Treue  zu  hoffen. 
Welche  Verpfliäftung  haben  Sie?  Keine.  Und  wenn  fchon!  Wenn 
es  ihm  das  Herz  bräche,  follen  Sie  etwa  Ihre  fchönfien  Iahre  ver- 
trauern, weil  er  einmal  geruhte.  Sie  zu  feiner  .  .  .  Zerfireuung  zu 
machen?" 

Zu  feiner  Maitreffe  wollte  er  fagen.  Sie  runzelte  die  Stirn.  In 
diefem  Augenblick  haßte  fie  den  Mann,  der  fo  fern  auf  einer  Infel  im 
Weltmeer  faß.  ..Sie  haben  recht.  Ornano.  Ich  bin  die  Ihre." 
..Hören  Sie.  meine  Damen,  den  fernen  Lärm  des  Meeres!  Das 
erinnert  mich  an  -  es  klingt  wie  ferner  Kanonendonner."  Der  Ge- 
fangene von  St.  Helena  fchritt  langfam  im  Garten  feines  Longwood- 
Häusäfens  auf  und  nieder,  wo  die  Damen  Bertrand  und  Montholon 
feinen  Spaziergang  begleiteten.  Deren  Gatten  folgten  von  einem 
Fenfier  aus  diefem  Luftwandeln  mit  neidifchen  und  eiferfüchtigen  Blicken. 
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je  nachdem  der  kleine  dicke  Mann  in  Bourgeois-Frag'  und  rundem  Hut 
die  eine  oder  die  andere  Gefellfchafterin  durch  herablafiende  Gunft  aus- 
zuzeichnen fchien. 

..Seine  Majeftät  find  heute  fehr  aufgeräumt."  bemerkte  Graf  Mou- 
tholon  giftig.  ..Frau  Generalin  Bertrand  fcheint  ihn  gar  nicht  mehr 
mit  Kindergefchichten  zu  langweilen  .  .  .  pardon.  ich  meinte,  fcheint 
ihn  zu  amüfieren,  Sie  ift  fo  naiv,  und  der  Kaifer  liebt  das  Naive." 
..Finden  Sie?"  verfeßte  Bertrand  kühl.  ..Jft  mir  nicht  aufgefallen. 
Wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  rührenden  Naivität  Frau  Gräfin 
Montholon  bei  jeder  Gelegenheit  ihre  holden  Augen  fchmachten  läßt.  .. 
das  follte  Sr.  Majeftät  doch  gefallen.  Der  Kaifer  liebt,  wenn  man 
ihm  Avancen  macht." 
..Herr  General,  ich  muß  fehr  bitten  -" 

..Herr  Graf,  ich  unterfage  Ihnen  verletzende  Bemerkungen.  Ver- 
geffen  Sie  nicht,  daß  ich  der  Palaftmarfchall  des  kaiferlichen  Haufes 
bin  und  über  Difziplinarverhältniffe  darin  zu  wachen  habe.  Sollte 
mir  belieben,  vorlauter  Aufdringlichkeit  eine  Rüge  zu  erteilen  -" 
..Mein  Herr!  Doch  wozu  mich  ereifern!"  Montholon  lachte  un. 
angenehm.  ..Der  Kaifer  hat  jede  Herausforderung  und  jeden  Waffen- 
gang verboten,  und  er  würde  Ihnen  hübfch  den  Kopf  wafchen.  wenn  er 
Ihre  Unartigkeit  erführe.  Sie  find  bloß  eiferfüchtig.  Herr  Palaftmar- 
fchall. auf  die  Gnade  Sr.  Majefiät.  die  er  meiner  Gemahlin  zu  erweifen 
geruht." 

..Wasl  Das  bilden  Sie  fich  ein?"  fchnob  der  treue  Bertrand 
wütend.  ..Der  Kaifer-und-König  weiß  beffer.  was  er  der  Rang- 
etikette fchuldet.  Die  Frau  Generalin.  meine  Gattin,  erfreut  fich 
feiner  befonderen  Hochachtung."  .  .  .  Während  diefer  homerifche  Zank 
eigenartiger  ehemännlicher  Eiferfucht  tobte,  welcher  Amphitrpo  die  Aus- 
zeichnung lupiters  bezüglich  feiner  Ehehälfte  genießen  follte.  fchäkerten 
die  Rivalinnen  fich  mit  gleicher  harmlofer  Bosheit  an. 
..Ach.  fchon  wieder  Kanonendonner?"  feufzte  die  Bertrand,  eine 
geborene  Engländerin.  ..Majefiät  füllten  in  Gegenwart  von  Damen 
folche  Erinnerungen  verbannen.  Doch  die  Gräfin  denkt  militärifcher. 
glaube  ich.  Bei  Kanonendonner  denkt  fie  .  .  .  nun.  z.  B.  an  Kapitu- 
lieren. Vor  Ihnen.  Sire.  kapituliert  man  immer." 
..Wie  witzig!"  parierte  die  graziöfe  Montholon.  ..Die  Frau  Ge- 
neralin ift  mehr  fürs  Viktoria-Schießen  ...  bei  Geburt  eines  neuen 
Baby,  klolue,  neue-lf  home!"  Diefer  Nadelftich  faß.  denn  das  Fa- 
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milienidyll  der  Bertrands  fing  an  den  kaiferlichen  Paten  zu  lang- 
weilen. „Doch  es  gibt  ja  Damen,  die  felber  den  großen  Napoleon 
fogar  als  Donnerer  im  Feldlager  kannten  .  .  .  und  von  folch  einer 
fprachen  wir  gerade  heut." 

„Was  meinen  Sie."  fragte  der  Kaifer  gleichgültig,  „Sie  meine-n 
wohl  die  feiige  lofephine?  Was  plauderten  Sie  denn  über  diefe?  Ach 
ja.  Italien  .  .  .  Feldzug  von  Mantua  .  .  .  Meine  Jugend  ...  Da 
war  fie  ja  mit  dabei.  Man  kehrt  immer  zurück  zu  feiner  erfien  Liebe. 
Meine  arme  lofephine  hat  man  mir  auch  fierben  laffen  .  .  .  Fern  von 
mir .  .  .  feit  lange  getrennt.  Sie  hatte  Fehler  und  Schwächen,  ohne 
Zweifel,  doch  fie  war  die  Liebenswürdigfie  der  Frauen."  Die  beiden 
Hofdamen  rümpften  die  Nafe.  Der  Engländerin  Bertrand  fie(  der 
lockere  Lebenswandel  der  weiland  Kaiferin  auf  die  Nerven,  die  Fran- 
zöfin  mokierte  fich  über  Unwifienheit  und  Befchränktheit  der  eleganten 
Kreolin,  und  beide  begriffen  natürlich  nicht,  was  der  Imperator  an 
diefer  verblühten  Kokette  gefunden  habe,  „Und  fehen  Sie.  meine  Damen, 
die  Kaiferin  lofephine  hatte  Herz,  parbleu.  voll  Anhänglichkeit  an 
meine  Perfon.  voll  Treue.  Sie  wollte  mit  vier  Pferden  lang  durch 
Frankreich  nach  Elba  fahren,  und  ihre  letzten  Worte  find  gewefen  .  .  . 
Doch,  das  wiffen  Sie  ja."  Er  verfank  in  djifieres  Nachdenken,  die 
weibliäfen  Höflinge  fchwiegen.  Die  letzten  Worte  der  gefäjiedenen 
Gattin  ,Marie-Louife  .  .  .  Elba  .  .  .  Napoleon*  fagten  fo  viel.  um. 
faßten  eine  fo  lange  Gefchichte  weiblichen  Herzeleids,  weiblicher  Eifer- 
fucht.  „Ia  ja.  Corvifart  hat's  gefagt."  hob  Napoleon  wieder  an.  „fie 
ftarb  an  Kummer ...  um  meinen  und  Frankreichs  Fall." 
Die  Montholon  verzog  den  Mund,  die  Bertrand  zuckte  die  Achfel. 
Natürlich  eine  kahle  conrenue!  Der  Leibarzt  wußte  als  Höfling, 
was  man  gern  von  ihm  hörte,  „lieh,  wirklich.  Sire?"  fragte  die  Mon- 
tholon mit  harmlofer  Miene.  „Ich  dachte,  die  hohe  Frau  wäre  an 
Krebs  geftorben  .  .  .  oder  an  Rippenfellentzündung,  war's  nicht  fo?" 
„Wer  glaubt  denn  an  die  Fabel  vom  gebrochenen  Herzen!"  fiel 
die  nüchterne  Britin  verächtlich  ein.  „Das  ift  wie  die  Gefpenfier: 
jeder  hat  davon  gehört,  und  niemand  hat's  gefehen.  Es  geht  alles  mit 
natürlichen  Dingen  zu.  Übrigens  .  .  .  Madame  lofephine  befand  fich 
ja  in  fo  angenehmer  Gefellfchaft.  der  Zar  aller  Rufien  machte  ihr  den 
Hof.  als  wäre  fie  zwanzig  Jahre  jünger  gewefen." 
..Schweigen  Sie!"  unterbrach  fie  Napoleon  mit  harter  Stimme. 
„Diefe  weibliche  Medifance  ifi  ein  Hauptgebrechen  Ihres  Gefchlechts. 
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Rauben  Sie  mir  nicht  meine  Jllufionen.  Doch  die  Weiber  möchten  uns 
nur  eine  Illufion  laffen:  die  über  ihre  eigene  werte  Perfonl"  Er  ging 
mit  heftigen  Schritten  voraus,  die  Damen  als  Zeichen  feiner  Ungnade 
hinter  fich  laffend.  Dann  wandte  er  fich  plößlich  um:  ..Was  wollten  Sie 
vorhin  erzählen?  Welche  Frau,  die  mir  nahe  fiand.  meinten  Sie  denn, 
wenn  fie's  nicht  war?  Ich  hoffe  doch.  Sie  haben  keine  ungünfiigen 
Nachrichten  über  Ihre  Majeftät  die  Kaiferin-Königin  Marie-Louife? 
Doch  fie  war  ja  nie  bei  mir  im  Feldlager.  Ach.  das  war  eine  Mufier- 
frau  ...  zu  häuslich  dafür,  zu  gut  bürgerlich,  eine  echte  Deutfche. 
Ach.  jede  Stunde  brennt  die  Wunde  neu.  Daß  Sie  auch  wieder  daran 
rühren  mußten!  Von  Weib  und  Kind  getrennt,  wie  foll  ein  armer 
Gefangener  fich  vor  Verzweiflung  bewahren!" 
Die  Damen  warfen  fich  vielfagende  Blicke  zu.  Ift  dies  Komödie 
oder  kindliche  Selbfitäufchung  bei  einem  folchen  Manne?  Diefe  elende 
Tochter  der  Eäfaren.  für  die  jede  anftändige  Frau  tiefe  Verachtung  emp- 
finden muß.  ein  albernes,  ordinäres,  plumpes  Gefchöpf  mit  all'  ihren 
hundert  Ahnen,  eine  Perfon  ohne  jedes  Ehrgefühl,  die  fich  einen  ein- 
äugigen Kammerherrn  als  erotifchen  Nachfolger  Napoleons  erkieftl 
Und  da  füllte  man  ruhig  mit  anhören,  wie  ihr  unglücklicher  Gatte 
immer  mit  Zärtlichkeit  und  Achtung  von  diefer  Verräterin,  diefer  vul- 
gären Dirne  fchwaßt.  als  fei  fie  ihm  unzertrennlich  ans  .Herz  gewachfen! 
Die  Männer  find  doch  alle  Gimpel  und  Narren,  felbft  die  Napoleone 
und  die  Kaifer.  Die  Montholon  fühlte  etwas  wie  Haß.  die  Bertrand 
etwas  wie  Verachtung  gegen  diefen  Menfchen.  der  von  zwei  fo  edlen 
Zierden  des  fchöuen  Gefchlechts  fürfolche  Unzierden  wiejofephine  und 
Marie-Louife  womöglich  noch  Devotion  verlangte. 
..Sire.  wir  würden  ficher  nicht  wagen,  fo  hohe  Frauen  obenhin  zu 
erwähnen."  bemerkte  die  Bertrand  trocken.  ..Es  handelt  fich  nur  um 
eine  gewöhnliche  Sterbliche,  die  Ew.  Majefiät  fehr  wohl  bekannt  war." 
..Nachricht  durch  die  Poft;  Sie  hat  geheiratet."  fiel  die  Montholon 
ein.  ..raten  Sie:  wer  und  wen!" 

..Meine  Liebe,  ich  war  nie  groß  im  Raten.  Das  Heiraten  fteht 
jedenfalls  Weibern  beffer  an."  Napoleon  lehnte  am  Gartenzaun  und 
blickte  hinaus,  wo  ein  Anbli>  ihn  zu  feffeln  fchien.  Ein  Ton  von 
Trommeln  und  Flöten  klang  herüber,  in  der  Nähe  ererzierte  eine  eng- 
lifche  Kompagnie. 

..Auch  wenn  frühere  nahe  .  .  .  Freundinnen  eine  unwürdige  Wahl 

treffen?" 
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„Wie  das?  Unter  ihrem  Stande?  Das  kommt  auf  den  Stand 
an."  Der  Kaifer  warf  es  zerftreut  him  indem  er  über  den  Zaun  an 
eine  Adreffe  draußen  murmelte:  „Welche  Dummheit!" 
„Nicht  fo!"  rief  die  Bertrand  eifrig.  „Unwürdig  nennen  wir  es„ 
wenn  eine  Angehörige  des  kaiferlichen  Haufes  einen  Bourboniften  hei- 
ratet .  .  ,  einen  Abtrünnigenf  der  in  den  Hundert  Tagen  zu  den 
Bourbonen  hielh  obfchon  einft  General  der  Kaifergarde." 
„Alfo  ein  Mann  von  Difiinktionf"  brummte  Napoleon  gleich- 
mütig. Ja.  wenn  man  allex  die  nicht  mehr  mittun  wolltenf  ächten 
wollte,  da  käme  man  weit.  Garde  -  hmf  wird  wohl  Ornano  fein." 
„Getroffeny  Sire!"  klatfchten  die  Damen  in  die  Hände,  doch  er 
hörte  nicht  hinF  fondern  betrachtete  nach  außen  und  hieß  einen  Laut  des 
Mißfallens  aus.  „Und  den  heiratet  keine  Geringere  als  .  .  .  Maria 
Walewska." 

„Mat-ia?  Walewska?"  wiederholte  der  Kaifer  mechanifch.  Dann 
fließ  er  zwifchen  den  Zähnen  hervorf  indem  er  zornigf  Hände  auf  dem 
Rücken,  am  Gartenzaun  hin-  und  herfchritt:  „Diefe  englifche  Infanterie 
ift  zum  Lachen.  So  etwas  Altmodifches,,  Veraltetes  von  Taktik!  Evo- 
lutionen wie  zur  Großvaterszeit!  und  das  hat  uns  bei  Waterloo  wider- 
ftanden!  Man  follt'  es  nicht  für  möglich  halten.  Schickfal,  nur  Schick- 
fal.  und  dagegen  ließ  fich  nichts  machen."  - 
Die  beiden  Damen  fahen  fich  unwillkürlich  anf  mit  gemeinfamemi 
ärgerlichem  Erftaunen.  „Haben  Ew.  Majeftät  verftanden?  Die  .. 
berühmte  Gräfin  Walewska  heißt  heute  Frau  Generalin  Ornano." 
„Hm,  fofo!"  Napoleon  nahm  eine  Prife  und  ließ  nicht  den  Blick 
von  den  Ererzierenden  draußen.  „Sehr  intereffant.  Freut  mich  fehr. 
Warum  hat  man  mir  keine  Anzeige  gefchickt?  Oder  ift  mein  Palafi- 
Marfchall  offiziell  verfiändigt  worden?" 
„Nein."  Die  Bertrand  warf  unwillig  ihr  Köpfchen  zurück.  „Das 
hielt  man  wohl  nicht  für  anftändig.  Ich  finde  die  Unterlaffung  fehr 
begreiflich." 

„Nur  ich  erhielt  privatim  die  Kunde  mit  der  letzten  Mail."  Die 
Montholon  richtete  einen  forfchenden  Blick  auf  die  unbewegliche  Mar- 
morbüfte  des  feiften  Cäfarengefithtes.  „Da  die  edle  Polin  doch  ein 
Kind  in  die  Ehe  bringh  fo  dachte  ich  es  intereffiere  Elo.  Majeftät .  .  . 
des  Kindes  wegen." 

„Oh  ja„  ein  natürlicher  Sohn!  Für  defien  pekuniäre  Zukunft  ifi 
entfprechend  geforgh"  murmelte  Napoleom  den  Blick  fiets  nach  außen 
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gerichtet.  ..Sehr  vernünftig  von  der  Mutter,  fie  konnte  nichts  Befferes 
tun."  Den  Damen  kam  es  vor.  als  ob  ihnen  fröftele.  Sie  hatten  mit 
folcher  Entrüfkung  die  Kunde  vernommen  und  diskutiert,  Auch  die! 
Marie-Louife  in  anderer  Auflage!  Mit  den  Marien  hatte  der  Im- 
perator offenbar  kein  Glück,  weibliche  Marmonts.  die  ihn  im  Unglück 
verrieten.  Man  follte  doch  erwarten,  der  große  Mann  würde  tief  ver- 
wundet ausrufen  wie  einft  bei  Lannes'  Tod:  „So  endet  alfo  alles!" 
So  endet  die  romantifche  Liebe!  Und  nun  diefe  ungeheure  Gleichgültig- 
keit? - 

„Schwachheit,  dein  Name  ift  Weib."  hatte  die  Bertrand  zitieren 
wollen,  aber  nun  fchwieg  fie.  und  ein  feltfamer  Schauer  überlief  fie. 
als  Napoleon  nachdenklich  fortfuhr:  „Troßdem  hat  diefe  englifche  In- 
fanterie unbezahlbare  Qualitäten  ...  fie  liegen  wohl  im  britifchen 
Nationalcharakter.  In  gewiffen  Lagen  ift  fie  die  befie  der  Welt,  glück- 
licherweife gibt's  ja  nur  fo  wenig  davon.  Nur  ihre  numerifche 
Schwäche  fchüßt  uns  vor  englifäfen  Eroberungskriegen.  Man  fagt. 
die  Briten  feien  ein  Krämervolk.  Welcher  Unfinn!  So  pflanzen  fich 
Legenden  fort.  Niemand  fcheint  die  englifche  Gefchichte  und  den  Na- 
tionalgeift  zu  kennen,  ich  weiß  es  beffer.  obfäfon  ich  nie  in  England 
war.  Diefe  Bulldoggenraffe  ift  kriegerifeh.  eroberungsfüchtig.  nur  ihre 
kalte  Vernunft  bringt  fie  zum  Handeltreiben,  darin  fuäfen  fie  eine 
praktifchere  Art  von  Eroberung.  Welch  ein  Unterfchied  von  rückfiändig- 
romantifchen  Völkern  wie  z.  B.  den  Polen!  Die  Franzofen  und 
Deutfchen  haben  noch  viel  von  diefem  Infelvolk  zu  lernen.  Oh.  ich 
höre  nom  künftigen  Kampflärm  .  .  .  nicht  wahr,  meine  Damen?" 
Napoleon  wandte  fich  um  und  laufchte  wie  geiftesabwefend.  ..klingt 
diefe  unruhige  Brandung  nicht  wirklich  herüber  wie  ferne  Kanonade? 
Nun.  ich  werde  das  alles  nicht  mehr  erleben,  doch  Europa  wird  einfi 
lernen,  warum  ich  im  wohlverftandenen  J  ntereffe  des  Kontinents  mich 
bis  aufs  Meffer  mit  England  fchlug.  Ich  habe  falliert,  die  große 
Handelsfirma  des  Britenreiihes  fpielt  auf  Hauffe.  aber  wenn  mal  ihre 
Aktien  fallen,  dann  wird  man  meiner  gedenken."  -  - 
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Merkwürdige  Menfchen  und  Schickfale 
aus  dem  Zeitalter  des  Riforgimento. 
II. 

Federico  Confalonieri. 
Fortfeßung. 

Federico  war  damals  30  J  ahre  alt:  das  Bedürfnis  zu  handeln, 
zu  wirken,  fein  Leben  mächtig,  weithin  fichtbar  zu  fteigern  war  auf  feinem 
Höhepunkte  und  fügte  einen  durch  feinen  natürlichen  Zuftand  bedingten 
Grund  der  Unzufriedenheit  mit  dem  neuen  Regimente  zu  dem  im  Be- 
wußtfein liegenden.  Den  angenehmfien  Erfaß  der  Tätigkeit  verfchaffte 
ihm  das  Reifen,  wo  es  doch  Bewegung.  Gefchehen.  Erleben  gab.  und  er 
zugleich  den  unwillig  ertragenen  Verhältniffen  der  Heimat  entrücft  war. 
Ähnlich  wie  ein  unbeftimmtes  hohes  Streben  über  dem.  was  er  Nahe- 
liegendes unternahm,  hinging,  fo  waren  feine  Reifen  in  Jtalien.  nach 
Frankreich  und  England  für  ihn  gewiffermaßen  etwas  Vorläufiges;  denn 
er  träumte  von  einer  wundervollen  Reife  nach  dem  äußerften  Indien. 
J  ndeffen  brachte  ihm  ein  Aufenthalt  in  Neapel,  wohin  er  Terefa  mitge- 
nommen hatte,  ein  Erlebnis,  das  feine  gefpannte  Seele  für  eine  Weile 
befchäftigte.  Das  Ehepaar  trat  dort  in  freundfchaftliäfen  Umgang  mit 
dem  öfterreichifchen  Gefandten  Jablonowsky  und  feiner  Frau  Carolina 
Woyna.  einer  Polin,  die  fich  ihrerfeits  in  ihrer  Ehe  nicht  befriedigt 
fühlte  und  die  zärtlichen  Gefühle,  die  fie  bald  in  Federico  erregte,  zu 
erwidern  begann.  Der  Verkehr  zwifchen  den  beiden  erinnert  an  die  fen- 
timentalen  deutfchen  Liebesverhältniffe  des  18.  Jahrhunderts:  fie  fchrieben 
einander  lange  Briefe,  in  denen  fie  fich  ihrer  Zuneigung,  er  fchwärmerifcher. 
fie  zurückhaltender,  und  des  edlen  Charakters  derfelben  verficherten.  fie 
mahnte  ihn  an  die  Vorzüge  feiner  Frau,  er  fie  an  die  ihres  Mannes. 
Seine  Eigenart  zeigte  Federico  darin,  wie  er  ihr  in  Gefprächen  und 
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Briefen  andeutete,  daß  er  ihr  umfaffende  Erklärungen  über  fich.  feinen 
Charakter  und  fein  Schickfal  machen  wolle,  dadurch  veranlaßte.  daß  fie 
ihm  Einblick  in  ihr  Inneres  gewährte,  ihr  aber  das  verfprochene  Ver- 
trauen fchuldig  blieb,  fo  daß  fie  ihm  eindringliche  Vorftellungen  deswegen 
machte.  Gewiß  war  es  nicht  feine  Abficht,  fie.  die  er  liebte,  auszuholen; 
es  kam  ihm  wohl  der  Antrieb,  fie.  einmal  ganz  mitzuteilen,  und  fchließ- 
lich  konnte  er  den  Widerfiand.  der  in  feinem  Inneren  dagegen  war.  doäz 
nicht  überwinden.  Freilich  muß  man  zweifeln,  ob  er  die  lebten  Beweg- 
gründe feines  Handelns,  den  tieffien  Grund  feines  Wefens  überhaupt  in 
Worte  hätte  faffen  können.  Was  er  wollte  und  was  ihn  quälte,  das 
Ziel,  das  in  der  Ferne  fchwebend  ihm  keine  Ruhe  ließ,  war  nicht  mit 
Namen  zu  bezeichnen,  war  das  Unerreichbare  an  fich.  wovon  ihm  vielleicht 
nur  fo  viel  zum  Bewußtfein  kam.  daß  er  zögerte  fich  darüber  klar  zu 
werden  und  vollends  auszufprechen. 

Indeffen  als  Mann,  der  auch  in  einem  von  der  Wirklichkeit  um- 
grenzten Kreife  lebte,  verband  Eonfalonieri  einen  praktifchen  Zweck  mit 
feinen  Reifen;  war  er  in  Italien,  fo  fuchte  er  die  Liberalen  untereinander 
in  Verbindung  zu  feßen  und  die  politifihen  Zufiände  und  Möglichkeiten 
kennen  zu  lernen,  im  Auslande  machte  er  Beobachtungen  über  den  Kultur- 
zuftand  und  das  Staatswefen  der  anderen  Nationen,  um  fie  irgendwie 
auf  die  heimifchen  Verhältnifie  anzuwenden.  Insbefondere  erwärmte 
er  fich  für  England.  Wenn  er  den  kriechenden  Gang  der  Tage  im  refiau- 
tierten  Italien  mit  der  Negfamkeit  verglich,  die  dort  herrfchte.  fo  kam 
ihm  fein  Vaterland  wie  ein  flehendes  Waffer  vor.  moraftig  träge,  in  dem 
der  Geifi  erfiickt  und  untergeht.  Dort  hatte  er  intellektuelle  Produktion. 
Handel  und  Gewerbe  in  Blüte  gefunden,  weltliche  Schulen, 
gute  Zeitfchriften.  philanthropifche  Einriäftungen  und  Erfindungen  kennen 
gelernt,  die  das  | ädtifche  wie  das  häusliche  Leben  bereicherten  und  ver- 
fchönerten.  Der  Gedanke  kam  ihm.  daß  man  die  Errungenfchaften  einer 
modernen  Kultur,  von  denen  Italien  nichts  wußte,  in  Mailand  einführen 
und  auf  diefe  Weife  neuem  Leben  überhaupt  und  univerfalen  Ideen  den 
Boden  bereiten  könnte.  Dabei  ftand  er  nicht  allein:  von  den  Freunden, 
die  feine  Abfichten  teilten,  war  der  tätigfte  Graf  Luigi  Porro  Lamber- 
tenghi.  in  defien  Haufe  fich  verfammelte.  was  es  an  modernem  Geift  in 
Mailand  gab.  Die  Einführung  eines  Dampfbootverkehrs  auf  dem  Po 
wurde  geplant  und  ins  Werk  gefeßt.  öffentliche  Gasbeleuchtung,  die  Ein- 
richtung von  Volksfchulen.  auf  dem  Syftem  des  gegenfeitigen  Unterrichts 
beruhend,  die  Herausgabe  einer  Zeitfchrift.  die  Gründung  einer  Sparkaffe 
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und  eines  Nationaltheaters  ins  Auge  gefaßt  und  zum  Teil  verwirklicht, 
und  fchließlich  träumte  Eonfalonieri  von  einem  großartigen  Bafar.  der 
einen  großen  öffentlichen  Garten  als  Spiel-  und  Erholungsplaß  für 
Mütter  und  Kinder  umfaffen  und  gedeckte  Verkaufsläden.  Fremden- 
zimmer. Lefezimmer.  Refiaurationen.  Cafes.  Bäder,  kurz  alle  erdenklichen 
Einriäjtungen  enthalten  follte.  die  ihn  zu  einem  Mittelpunkte  des  Ver- 
kehrs machen  könnten. 

Eonfalonieris  Gebiet  waren  befonders  die  Schulen,  wofür  er  die 
vornehme  und  gebildete  Welt  Mailands  zu  intereffieren  wußte.  In  den 
wichtigfien  Städten  der  Lombardei  wurden  ebenfolche  gegründet,  die  von 
Mantova  fiand  unter  der  Leitung  des  Grafen  Arrivabene.  Es  begann 
für  die  an  diefen  Unternehmungen  beteiligten  jungen  Männer  eine  froh 
erregte  Zeitz  das  Bewußtfein,  fich  im  Gegenfaße  zum  herrfchenden 
Syftem  zu  befinden,  etwas  zu  wagen,  während  man  doch  auf  dem  Boden 
des  Rechtes  blieb,  ja  etwas  Gutes,  dem  Vaterlande  und  Volke  Dienliches 
anfirebte.  war  zunächft  nur  eine  Anregung  und  ein  Sporn  fich  enger  an- 
einanderzufchließen. 

Die  Schulen  von  Peftalozzi  und  Fellenberg  in  der  Schweiz  wurden 
befucht.  das  englifche  und  franzöfifche  Schulwefen  wurde  ftudiert.  man 
fuchte  geeignete  Lehrer  und  bekümmerte  fiäf  um  Papier.  Bleifiifte  und 
Federn,  die  verwendet  werden  follten.  Der  rafche  Erfolg,  die  wachfende 
Zahl  und  die  dankbare  Anhänglichkeit  der  Schüler  vermehrte  die  Luft 
der  Stifter  an  ihrem  menfchenfreundlichen  Werke.  In  der  Eröffnungs- 
rede hob  Eonfalonieri  hervor,  daß  auch  die  Mädchen  eine  beffere  Bildung 
erhalten  müßten,  da  gerade  fie.  auf  die  Enge  und  Eintönigkeit  des  Haufes 
angewiefen.  in  _den  Stand  gefeßt  werden  follten.  diefelbe  durch  einen 
einigermaßen  entwickelten  Geifi  heller  und  fchöner  zu  machen. 
Für  die  Zeitfchrift.  den  berühmten  Eonciliatore.  der  in  der  Literatur 
die  romantifche  Richtung  gegen  den  alten  Klaffizismus  vertrat,  fiellte 
er  unter  anderen  die  Regel  auf.  er  folle  möglichfi  frifche  und  genaue  Nach- 
richten bringen  über  alles,  was  in  allen  Teilen  Italiens  vorgehe,  damit 
die.  welche  dasfelbe  Land  bewohnten  und  diefelbe  Spraäje  fprächen.  be- 
kannter miteinander  würden;  für  den  guten  Italiener  fei  von  gleiäjer 
Wichtigkeit,  was  in  Turin.  Mailand.  Brescia.  Florenz.  Bologna.  Pefaro. 
Neapel  und  Reggio  gefchehe.  Doch  follten  die  Lefer  auäf  von  dem 
Guten  und  Vorbildlichen  anderer  Länder  unterhalten  werden;  denn  es 
galt,  die  Italiener  nicht  nur  italienifch.  fondern  europäifch  zu  machen. 
Beiträge  zu  dem  Blatte  lieferte  Eonfalonieri  nur  wenige  und  unbedeu- 
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Der  perfönliche  Verkehr  zwifchen  den  hohen  öfterreichifchen  Beamten 
und  der  mailändifcheu  Gefellfchaft  gefialtete  fich  leidlich,  dank  der  ver- 
föhnenden  Kultur,  den  gewinnenden  Umgangsformen  der  Italiener  und 
der  Gutartigkeit  und  Vernunft  der  meiften  Ofierreicher.  Mit  dem  Ober- 
befehlshaber der  öfierreichifchen  Truppen  in  der  Lombardei,  dem  Feld- 
marfchall  Bubna.  einem  Manne  von  vornehmer  Gerinnung,  war  Con- 
falonieri  perfönlich  befreundet.  Indeffen  nach  dem  öfierreichifchen 
Syfteme  konnten  die  Neuerungen,  die  ganze  freudige  Beweglichkeit,  auch 
wenn  fie  den  oppofitionellcn  Charakter  nicht  gehabt  hätte,  nicht  geduldet 
werden.  Zwar  erteilte  die  Regierung  vorderhand  die  Erlaubnis  zur 
Dampffchiffahrt.  zu  den  Schulen  und  zur  Zeitfchrift.  fich  immerhin  die 
Überwachung  vorbehaltend;  aber  es  ift  anzunehmen,  daß  der  Kaifer  nur 
eine  Gelegenheit  abwartete,  dem  anmaßenden  Betriebe  ein  Ende  zu 
machen,  ja  vielleicht  deswegen  ihn  eine  Weile  fpielen  ließ,  damit  fich 
die  gefährlichen  Geifter  dabei  offenbarten. 
Die  erften  Schritte  tat  die  Regierung  gegen  den  Conciliatore.  der. 
namdem  die  Zenfur  zunehmend  fchärfer  geworden  war.  im  Oktober  des 
Jahres  1819  ganz  unterdrückt  wurde.  Die  Freunde  begannen  für  ihre 
Schule  zu  fürchten,  und  in  der  Tat  wurde  eine  nach  der  anderen  auf- 
gehoben, einzig  die  von  Mailand  frifiete  ihr  Dafein  noch.  Das  Auf- 
hören diefer  Zeit,  die  Arrivabene  die  glücklichfte  feines  Lebens  nannte,  ließ 
in  den  jungen  Leuten  eine  Leere  und  ein  verhängnisvolles  Übermaß  an- 
gefpannter  Kräfte  zurück.  ..Da  eine  wohltätige  Wirkfamkeit  hatte  auf- 
hören müffen."  fäjrieb  derfelbe  Arrivabene  viele  Jahre  fpäter.-  ..nahmen 
die  politifchen  Ideen  wieder  die  Herrfchaft  über  meine  Seele  ein."  In 
Confalonieri  vollends  empörte  fich  wieder  der  Stolz  des  Ariftokraten  und 
des  Italieners  und  regte  fich  leidenfchaftlicher  der  Drang  ins  Große. 
Den  beftimmten  Wunfeh.  Mailand  von  der  öfierreichifchen  Herr- 
fchaft befreit  zu  fehen.  hatte  Confalonieri.  einen  Plan  konnte  man  es 
kaum  noch  nennen.  Das  Ergebnis  feiner  italienifchen  Reife  war  im 
ganzen  recht  niederfäjlagend  gewefen.  wie  denn  wirklich  die  Grundlage 
der  patriotifchen  Beftrebungen  fehr  fchmal  und  fchwankend  und  auf 
Teilnahme  der  andern  italienifchen  Staaten  nicht  zu  rechnen  war.  Auch 
in  Mailand  muß  man  fich  die  Zahl  derer,  auf  die  die  Patrioten  fich  ver- 
laffen  konnten,  recht  gering  denken:  der  größere  Teil  der  Ariftokratie 
war  Öfierreich  zugetan,  viele  fchimpften  und  wißelten  zwar  gern  über 
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die  Regierung,  betrachteten  fie  aber  doch  als  das  Tatfääflithe.  das  man 
fich  gefallen  laffen  muß.  Das  Volk  kam  nicht  in  Betracht,  es  liebte  den 
einheimifchen  Adel  nicht  und  hatte  wohl  kaum  Urfache  dazu.  Selbft  die 
Brauchbarkeit  derer,  die  es  ernft  meinten,  war  duräf  die  Gewöhnung  an 
ein  weichliches,  genußreiches  Leben  erheblich  eingefchränkt.  Eonfalonieri. 
der  zu  gerecht  und  vornehm  war.  um  fiäx  wegwerfend  über  einzelne  zu 
äußern,  dachte  doch  von  der  Kraft  und  Seelengröße  feiner  Landsleute 
im  allgemeinen  nicht  hoäf.  „Du  weißt."  fchrieb  er  an  Gino  Eapponi. 
..daß  idie  Menfchen  bald  befchäftigt.  bald  träge,  bald  verliebt  find.  Dann 
ift  es  leichter  im  Menfchen  Begeifterung  als  eine  andauernde  und  ruhige 
Willenskraft  zu  finden,  und  man  kann  wenig  oder  gar  nicht  auf  die  Mit- 
wirkung oder  Beihilfe  unferer  viel  redenden,  wenig  leiftenden  und  fich 
nie  anftrengenden  Landsleute  zählen."  Die  in  Italien  herrfchende  Ober- 
flächlichkeit machte,  daß  er.  wie  viele  bedeutende  Männer  aus  der  Zeit 
des  Riforgimento.  fich  zu  England  und  auch  zu  Deutfchland  hingezogen 
fühlte.  Deutfäfland.  ..jenem  Lande  rechtlicher  Geifier.  gütiger  Herzen  und 
tiefer  Studien."  Er  felbft  war  nicht  fo  allgemein  beliebt,  daß  er  einen 
entfcheidenden  Einfluß  hätte  ausüben  können;  im  Gegenteil,  fein  Stolz, 
feine  Überlegenheit,  der  er  fich  bewußt  war.  ftieß  feine  Standesgenoffen 
zurück,  wenn  fie  es  auch  zunächft  nicht  merken  ließen,  und  die  niederen 
Klaffen  fahen  in  ihm  hauptfächlich  den  reichen,  übermütigen,  vom  Glücke 
getragenen  Ariftokraten.  Er  nahm  durch  feine  Eigenart  eine  Ausnahme? 
fiellung  ein.  die  man  ihm  nur  fo  lange  verzieh,  bis  ein  Fehltritt,  den  er 
tat.  oder  ein  Unglü>.  das  ihn  traf,  ihn  leicht  verwundbar  machte. 
Vernünftigerweife  mußte  alfo  Eonfalonieri  die  vorhandenen  Mittel 
für  viel  zu  gering  halten,  als  daß  man  auf  fie  gefiüßt  etwas  Gewaltfames 
gegen  Öfterreich  hätte  wagen  können.  Das  einzig  Greifbare,  woran 
man  fich  etwa  halten  konnte,  war  dies:  man  wußte,  daß  der  junge  Erbe 
des  piemontefifchen  Thrones.  Karl  Albert  von  Earignan.  fich  gern  mit 
liberalen  und  italienifch  gefinnten  Männern  umgab,  und  es  lag  nahe  die 
Hoffnung  auf  ihn  zu  richten,  wenn  es  fich  darum  handelte,  dem  Vater- 
lande einen  König  aus  einheimifcher  Dynaftie  zu  geben.  Strebte  Karl 
Albert  wirklich  nach  der  italienifchen  Krone,  fo  bekam,  was  fonfi  ein  Hirn- 
gefpinfi  gewefen  wäre,  eine  Art  von  Wirklichkeit  und  Rechtmäßigkeit, 
und  was  den  Mailändern,  man  muß  es  fagen.  das  liebfte.  in  ihrer  Lage 
aber  auch  notwendig  war.  das  eigentliche  Handeln  und  Wagen  wurde 
den  Piemontefen  überlaffen. 

Der  Ausbruch  der  Revolution  in  Neapel,  wo  es  den  Liberalen 
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gelang,  dem  Könige  eine  Verfaffung  aufzuzwingen,  machte  die  Patrioten 
kühner,  den  Kaifer  von  Öfierreich  doppelt  mißtrauifchz  er  erließ  Dekrete 
gegen  die  Earbonari.  worauf  die  Einfeßung  einer  Kommiffion  in  Venedig 
zur  Aburteilung  der  Schuldigen  und  eine  Reihe  von  Verhaftungen  folgte: 
im  Oktober  1820  wurden  Piero  Maroncelli  und  bald  darauf  Silvio 
Pellico.  einer  der  eifrigfien  Mitarbeiter  am  Eonciliatore.  gefangen  ge- 
nommen und  in  Anklage  verfeßt.  ..Meine  beiden  Hände  habe  ich  vor 
Wut  gebiffen."  fchrieb  Eonfalonieri  im  Januar  1821  an  Gino  Eapponi. 
als  die  von  ihm  gegründete  Schule  des  gegenfeitigen  Unterrichts  in  Mai- 
land gefchloffen  wurde. 

Gerade  in  diefer  Zeit  bereitete  die  liberale  Partei  in  Piemont  eine 
Revolution  vor.  die  auf  eine  Verfaffung  und  Unabhängigkeit  von  Öfter- 
reich zielte,  wodurch  den  Lombarden  fich  eine  Gelegenheit  zu  bieten  fchien. 
die  verhaßte  Fremdherrfchaft  loszuwerden.  Von  den  Lombarden,  die. 
meifi  unter  Eonfalonieris  Leitung,  fich  mit  revolutionären  Ideen  abge- 
geben hatten,  waren  viele  fehr  jung,  unerfahren  und  unbedacht  und  zogen 
mehr  ihre  Hoffnungen  als  die  Tatfachen  zu  Rate.  Eonfalonieri  war 
vorfichtig;  immerhin  hatte  er  von  dem  unberechenbaren  Charakter  Karl 
Alberts  und  von  dem  Stande  der  Parteien  in  Piemont  keine  richtige 
Vorftellung.  und  bei  der  polizeilichen  Überwachung  war  es  fchwer.  fich 
eine  zu  bilden.  Was  bisher  in  undeutlicher  Ferne  gelegen  und  Kräfte 
und  Hoffnungen  angefpornt  hatte,  rückte  plößlich  verhängnisvoll,  ebenfo 
drohend  wie  verheißend  nahe.  Lud  man  eine  Verantwortung  auf  fich. 
wenn  man  unter  fo  wenig  günfiigen  Umfiänden  eine  Revolution  guthieß, 
fo  konnte  es  andererfeits  geboten  erfcheinen.  den  guten  Willen  des 
Prinzen,  den  die  Gefchichte  zum  Könige  von  Italien  beftimmte.  zu  benüßen. 
Weder  Piemontefen  noch  Lombarden  konnten  fich  denken,  daß  ohne  den 
Grafen  Eonfalonieri  etwas  unternommen  werden  könne.  Die  Zeit 
drängte:  Zufammenkünfte  fanden  fiatt  und  allerlei  Vereinbarungen 
wurden  getroffen,  um  den  Piemontefen.  wenn  fie  die  Grenze  überfch ritten, 
hilfreiche  Hand  zu  bieten.  Eonfalonieri  fürchtete  das  Ereignis  mehr  fafi. 
als  er  es  wünfchte.  und  riet  einem  der  piemontefifchen  Anführer,  die  Er- 
hebung auf  fpätere  Zeit  zu  verfchieben.  jedenfalls  aber  nur  dann  die 
Waffen  zu  ergreifen,  wenn  Karl  Albert  fich  felbfi  an  die  Spiße  des 
Heeres  ftellez  allein  für  den  Fall,  daß  fie  dennoch  fiattfände.  glaubte  er 
dafür  forgen  zu  müffen.  daß  die  Patrioten  in  der  Lombardei  zum  Handeln 
gefaßt  und  geeinigt  wären.  Es  war  die  Zeit,  wo  Manzoni  das  erft  viel 
fpäter  veröffentlichte  hinreißende  Lied  dichtete,  in  dem  er  für  immer  un- 
431 


Aus  dem  Zeitalter  des  Riforgimento  -  Ricarda  Hug) 
glücklich  denjenigen  nannte,  der  am  Tage  der  Befreiung  dem  heiligen 
Banner  nicht  gefolgt  wäre  und  einfi  fagen  müffe:  ich  war  nicht  dabei! 
Die  übermäßige  Aufregung  und  Belai'tung  der  Seele  mag  zum  Aus- 
bruch der  Herzkrankheit  beigetragen  haben,  die  Confalonieri  um  diefe 
Zeit  befiel.  Der  nervöfe  Charakter,  den  die  Krankheit  augenfcheinlich 
hatte,  könnte  auf  die  Vermutung  bringen,  er  habe  fich  felbft  unbewußter- 
weife vor  der  Notwendigkeit,  eine  Entfcheidung  zu  treffen,  fchüßen  wollen. 
Es  fanden  noch  Befprechungen  der  Freunde  an  feinem  Krankenbette 
fiatt.  obwohl  er  dem  Tode  nahe  war.  Die  erzwungene  Ohnmacht  Con- 
falonieris  wurde  als  ein  fäiwerer  Schaden  für  die  Sache,  die  er  vertrat, 
betrachtet;  doch  hätte  er  den  rafchen  Abfall  Karl  Alberts  und  den  kläg- 
lichen Zufammenbruch  der  Revolution  in  Piemont  ficherlich  nicht  verhin- 
dern können.  Es  zeigte  fich.  daß  die  vorhandenen  Kräfte  bei  weitem 
nicht  reichten,  um  den  Kampf  gegen  Ofterreich  aufzunehmen:  nunmehr 
waren  die  patriotifchen  Hoffnungen  auch  in  der  Lombardei  und  Venetien 
auf  lange  Zeit  hinaus  niedergefchlagen. 
Während  feiner  Krankheit  hatte  Terefa  ihren  Mann  unermüdlich 
gepflegt  und  zugleich,  wenn  es  nötig  war.  den  Gefährten  gegenüber  ver- 
treten. Die  freundfchaftlich-verliebten  Beziehungen  zwifchen  Federico 
und  Carolina  Woyna  hatten  zwar  noch  eine  Weile  fortbeftanden.  aber 
die  Zeit  hatte  ihren  leidenfchaftlichen  Charakter  vermindert  und  den 
Grafen  feine  mannigfache  Tätigkeit  abgelenkt.  Es  war  Terefa  bekannt 
geworden,  wie  wenig  das  .Herz  ihres  Mannes  ihr  gehörte;  fie  litt  darunter, 
ließ  es  aber  ihn  nicht  entgelten.  Einen  ganz  klaren  Einblick  in  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Gatten  gewähren  die  wenigen  Briefe,  die  vorliegen, 
nicht;  faft  hat  es  den  Anfchein.  als  hätten  fie  freundfchaftliche  an  Stelle 
der  ehelichen  Beziehungen  gefeßt.  fei  es  infolge  der  Gleichgültigkeit  Fe- 
dericos  oder  aus  anderen  Gründen.  Aus  ihren  Briefen  an  ihn  fpricht 
tiefes,  ergebungsvolles  Leiden  und  unerfchütterliche  Liebe,  die  fie  mit  der 
Zurückhaltung  einer  nichtgeliebten  Frau  äußert,  andererfeits  fo  ernfilich 
betont,  daß  man  fchließen  muß.  er  habe  nicht  daran  glauben  wollen. 
Vielleicht  redete  er  fich  ein.  Grund  zu  Vorwürfen  und  Zweifeln  zu  haben, 
um  vor  fich  felbft  entfchuldigen  zu  können,  daß  er  fie  vernachläffigte. 
Schwere,  forgenvolle  Zeiten  machen  oft  die  Menfchen  wieder  teuer, 
deren  man  in  der  Alltäglichkeit  nicht  mehr  achtetez  fo  mag  die  Gefahr 
der  bevorftehenden  Revolution,  dann  die  fchwere  Krankheit  Federicos. 
während  der  Terefa  ihn  mit  Hingebung  pflegte,  fie  einander  näher  ge- 
bracht haben.  Ahnten  fie  auäf  nicht,  daß  die  Sommermonate,  die  fie 
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Aus  dem  Zeitalter  des  Riforgimento  Ricarda  Huch 
nicht  denken,  daß  man  ihn  anzutaften  wagen  würde  ohne  einen  Beweis 
feiner  Schuld;  darauf,  daß  Freunde  ihn  verraten  könnten,  kam  er  nicht, 
auch  hier  feine  Macht  im  Gemüt  anderer  überfchälzend.  Es  wird  erzählt, 
der  Feldmarfchall  Bubna  habe  dem  Grafen,  als  er  ihm  in  Mailand  be- 
gegnet fei.  in  nachdrücklich  bedeutendem  Tone  gefagt:  „Graf  Confalo- 
nieri.  mir  hat  geträumt.  Ihr  wäret  in  der  Schweiz."  Andere  wollen 
wiffen.  er  habe  Terefa  empfohlen,  ihren  Gemahl  zu  bewegen,  daß  er 
Mailand  verlaffe.  wo  die  Luft  ihm  nicht  zuträglich  fei. 
Am  4.  Dezember  wurde  Giorgio  Pallavicino  und  einer  feiner 
Freunde,  der  mit  ihm  in  Turin  gewefen  war.  verhaftet.  Obwohl  Federico 
nicht  ahnte,  daß  die  unbedachten  Ausfagen  feines  jungen  Freundes  der 
Kommifiion  den  erwünfchten  Grund  lieferten,  zu  feiner  Verhaftung  zu 
fchreiten.  machte  ihn  doch  das  Ereignis  bedenklich  und  den  Bitten  feiner 
Frau  geneigter.  „Wenn  ich  meine  Heimat  verlaffe."  fchrieb  er  am  8. 
an  Gino  Eapponi.  „tue  ich  es  nicht  freiwillig;  ich  werde  es  nur  im  letzten 
Augenblicke  tun.  wo  mir  zweifellos  die  Wahl  zwifchen  Verbannung  und 
Gefängnis  bleibt."  Ergab  dem  Gedanken  Raum,  konnte  aber  den  Ent- 
fchluß  nicht  faffen;  indem  er  floh,  bekannte  er  fich  fchuldig.  und  das 
widerftrebte  ihmz  überhaupt  ftand  ihm  die  Gebärde  der  Flucht  nicht  an. 
und  fchließlich  mochte  er  es  für  feine  Pflicht  halten,  auf  dem  Pofien  zu 
bleiben,  wie  der  Kapitän  das  untergehende  Schiff  nicht  verläßt,  bevor 
die  Mitfahrenden  fich  alle  gerettet  haben. 
Am  Abend  des  12.  fuhr  die  Frau  des  Feldmarfchalls  Bubna  beim 
Haufe  Confalonieri  vor  und  bat  den  Grafen  -  ob  fie  knieend  ihn  an- 
flehte, mag  dahingefiellt  bleiben  -  in  ihren  Wagen  zu  fteigen  und  fich 
über  die  Grenze  bringen  zu  laffen.  Man  ift  verfucht.  an  jenes  Wort  zu 
denken,  daß  die  Götter  den  zuvor  blind  machen,  den  fie  verderben  wollen. 
Er  ließ  fich  nicht  überreden  und  wurde  am  folgenden  Tage  verhaftet, 
um  erft  nach  14  lahren  dem  Leben  wiedergegeben  zu  werden. 
Als  die  Poliziften  kamen,  glaubte  Confalonieri.  es  handle  fich  um 
eine  neue  Hausfuchung.  dann,  als  es  klar  wurde,  daß  es  feiner  Perfon 
galt,  warf  ihm  Terefa  einen  fchnellen  Bli>  zu.  der  Flucht  bedeutete.  Der 
Augenblick,  wo  ihm  zweifellos  nur  die  Wahl  zwifchen  Verbannung  und 
Gefängnis  blieb,  war  gekommen.  Unter  dem  Vorwande.  fich  umkleiden 
zu  wollen,  begab  er  fich  in  fein  Säflafzimmer  und  eilte  von  dort  durch 
verfchiedene  Gänge  und  Treppen  zu  einer  Hintertür,  die  auf  das  Dach 
des  Palaftes  führte,  und  die  er  früher  etwa  zu  diefem  Zweck  ins  Auge 
gefaßt  hatte.  Einen  Poliziften.  der  ihm  folgte,  ftieß  er  fo  heftig  von  fich. 
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daß  er  zurücktaumelte  und  das  Bewußtfein  verlor,  und  er  hätte  vielleicht 
das  Freie  gewinnen  können,  wenn  der  Ausgang  nicht  kurz  vorher  ohne 
fein  Wifien  verfchlofien  worden  wäre.  Die  fo  fpät  verfuchte  Flucht  * 
wäre  do>j  wohl  kaum  gelungen. 

Die  Behörden,  die  die  Schritte  des  Grafen  feit  lange  verfolgten, 
waren  hocherfreut  durch  die  Geftändniffe  des  jungen  Pallavicino  endlich 
eine  Handhabe  gegen  ihn  bekommen  zu  haben.  Metternich  ftimmte  in 
das  Frohlocken  des  befriedigten  Amtseifers  nicht  ein:  er  fürchtete,  fchrieb 
er  dem  Gouverneur  Straffoldo.  daß  das  Ergebnis  des  Prozeffes  nicht 
fo  vollfiändig  werde,  wie  jener  fich  einbilde.  Er  tadelte  das  übereilte 
Verhaften  bekannter  Perfönlichkeiten.  die  man  hernaäj  wegen  Mangels 
an  eigentlichen  Schuldbeweifen  wieder  entlaffen  müffe.  was  fchon  mehr- 
mals vorgekommen  war.  da  das  allemal  einen  Triumph  für  die  revo- 
lutionäre Partei  bedeute.  ..Derfelbe  würde  noch  auffallender  fein,  wenn 
die  Indizien,  die.  wie  Sie  mich  wiffen  ließen,  gegen  Mr.  de  Confalonieri 
vorliegen,  nicht  zu  fo  überzeugenden  juriftifchen  Beweifen  führten,  daß 
man  feine  Verurteilung  damit  begründen  könnte;  denn  es  genügt  nicht, 
daß  feine  Schuld  nur  moralifäj  augenfcheinlich  vorliegt-  darüber  konnten 
wir  ja  feit  lange  keine  Zweifel  hegen  -.  fondern  es  ift  für  die  öffent- 
liche Meinung  von  höchfier  Wichtigkeit,  fowohl  in  Italien  wie  in  ganz 
Europa,  daß  diefe  Koryphäe  der  liberalen  Partei  nicht  eines  Tages  als 
Opfer  der  Willkürherrfchaft  wieder  auf  dem  Schauplaß  erfcheinen  kann." 
Damit  wurde  der  Kommiffion.  an  deren  Spiße  im  J  uni  1822  jener  Sal- 
votti  trat,  den  die  zeitgenöffifchen  Patrioten  ihren  Märtyrern  wie  einen 
Geifk  der  Hölle  gegenüberftellten.  der  nachdrü>liche  Auftrag  erteilt.  Con- 
falonieri. nun  er  einmal  verhaftet  war.  auch  als  Hochverräter  zu  ver- 
urteilen, und  der  berühmte  Inquirent.  der  den  verfiockteften  Angeklagten 
die  Geftändniffe  wie  durch  Zauber  aus  der  Bruft  zu  ziehen  wußte,  wendete 
feinen  ganzen  Scharffinn  auf.  entweder  den  Grafen  bekennen  zu  machen, 
oder  ihn  durch  überwältigende  Schuldbeweife  zu  überführen. 
Die  Fefiigkeit.  mit  der  Confalonieri  anfangs  fich  jedes  Zugeftänd- 
niffes  enthielt,  machte  die  Richter  beforgtz  fie  fuchten  fich  zunächfi  mit 
dem  Anklagematerial  zu  tröfien.  das  verfchiedene  andere  Gefangene 
lieferten,  die  teils  um  fich  felbft  zu  entlaften.  teils  aus  Unbedacht  oder 
Mißverftändnis  gegen  den  Grafen  ausfagten.  Später  trat  er  aus  feiner 
Zurückhaltung  heraus  und  erklärte,  zwar  keine  Namen  nennen  zu  wollen, 
foweit  die  Betreffenden  nicht  fchon  gefangen  wären  oder  fich  durch  Flucht 
in  Sicherheit  gebracht  hätten,  aber  die  Revolution  und  feinen  Anteil  an 
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ihr  getreu  darfteilen  zu  wollen.  Die  größere  Gefchicklichkeit  Salvottis. 

der  im  Laufe  der  Verhandlungen  zum  Inquirenten  ernannt  wurde  und 

ihn  mit  Zeugenausfagen  fo  in  die  Enge  trieb,  daß  längeres  Schweigen 

nur  Geriehen  bedeuten  konnte,  mag  zu  diefem  Entfchluffe  beigetragen 

haben, 

Es  ift  Eonfalonieri  ein  Vorwurf  daraus  gemacht  worden,  daß  er 
nicht  beim  ftarren  Leugnen  oder  ruhigen  Verweigern  jedes  Zugefländnifies 
blieb;  denn  die  Menfchen  find  töricht  und  anmaßend  genug,  um  von 
andern  eine  fchematifche  Erhabenheit  zu  verlangen,  an  der  fie  fich.  vom 
ficheren  Zufchauerplaße  aus.  weiden  können.  Eonfalonieri  wollte  fein 
Leben  retten  und  fich  vor  dem  Tode  am  Galgen  bewahren,  nicht  nur  um 
feiner  felbft.  fondern  auch  um  feiner  Frau  willen,  deren  verzweifelte 
Bitten  ihm  das  Herz  um  fo  mehr  zerriffen  haben  müffen.  weil  er  fich  reuig 
bewußt  war.  fie  nicht  genug  und  nicht  fo.  wie  fie  es  verdiente,  geliebt  zu 
haben.  In  diefem  Kampfe  waren  ihm  alle  Umftände  ungünftig.  Zwar 
konnten  fich  die  Gefangenen  während  der  Unterfuchungshaft  bis  zu  einem 
gewiffen  Grade  die  Bequemlichkeiten,  an  die  fie  gewöhnt  waren,  ver- 
fchaffen:  fie  konnten  effen.  was  ihre  Gefundheit  erforderte  und  ihre 
Mittel  erlaubten,  lefen  und  in  erträglichen  Betten  fchlafen;  aber  fie 
waren  von  jedem  Verkehr  mit  Menfchen  abgefchnitten.  allein  mit  düfteren 
Gedanken,  in  ihrer  Gefundheit  durch  den  Mangel  an  Bewegung  in  frifcher 
Luft  angegriffen,  durch  die  Verhöre,  die  oft  acht  bis  zehn  Stunden  hinter, 
einander  dauerten,  in  beftändiger  Aufregung  erhalten.  Die  Krankheit, 
die  Eonfalonieri  eben  überwunden  hatte,  trat  von  neuem  und  heftiger 
als  vorher  auf.  Ein  großer  Nachteil  für  die  Angeklagten  war  es.  daß 
fie  die  öfterreichifchen  Gefeße  nicht  kannten  und  ihnen  auch  nicht  gefiattet 
wurde,  fich  die  Kenntnis  derfelben  zu  erwerben.  Da  nach  öflerreichifchem 
Gefeße  das  Todesurteil  nicht  gefällt  werden  konnte,  wenn  der  Angeklagte 
nicht  gefiändig  war.  fo  wäre  die  einfachfte  Art  der  Verteidigung  Ver- 
weigern der  Antwort  oder  beharrliches  Leugnen  gewefen.  welche  einzig 
der  Hauptmann  Silvio  Moretti  von  Brescia  wählte,  ein  unbeugfamer 
Mann,  deffen  würdevolle  Greifenfchönheit  Andryane  in  feinen  Denk- 
würdigkeiten rühmt.  Eonfalonieri  faßte  den  Entfchluß  fich  zu  verteidigen, 
nach  feiner  eigenen  Ausfage  mit  der  Abficht,  wenigfiens  die  Anklagen, 
die  übertrieben  und  fchändliche  Verleumdung  waren,  wie  daß  er  an  einem 
Mordplan  gegen  den  Feldmarfchall  Bubna  beteiligt  gewefen  fei.  zu  ent- 
kräften. Er  verfuhr  dabei  mit  einem  Scharffinn  und  einer  Geifiesgegen- 
wart.  die  das  Staunen  der  Richter  erregten:  immer  nur  fo  viel  zu- 
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gebeud.  wie  bereits  feftftand.  fuchte  er  dies  als  rechtlich  unaufechtbar  hin- 
zuftellen.  und  indem  er  fortwährend  behauptete,  was  er  wiffe.  fagen  zu 
wollen,  und  auch  wirklich  Seite  auf  Seite  mit  Mitteilungen  über  die 
Befchaffenheit  der  liberalen  Partei  ausfüllte,  offenbarte  er  doch  nichts 
Wefentliches.  fo  daß  die  Richter  fich  fchließlich  von  ihm  irregeführt  fühlten. 
Es  kam  ihm  darauf  an.  fie  hinzuhalten.  Zeit  zu  gewinnen.  Sowohl 
er  felbfi  wie  fein  Gegner.  Salvotti.  wurden  erbitterter  und  hartnäckiger, 
je  länger  der  Kampf  dauerte,  der  allmähliäf  den  Charakter  eines  Zwei- 
kampfes annahm. 

Was  in  Confalonieris  Verteidigung  Lüge  und  was  Wahrheit  war. 
wird  wohl  niemals  genau  gefchieden  werden  können,  vielleicht  weil  der 
Grund  des  Widerfpruchs  tief  in  ihm  felbft  lag.  Von  Haufe  .aus  ein 
koufervativer  Ariftokrat.  wurde  er  durch  den  Haß  gegen  Öfierreich  und 
die  Sehnfucht  nach  einem  unabhängigen  Vaterland  zum  Gegner  der  be- 
fiehenden  Ordnung  und  zum  Haupt  einer  Verfchwörung.  fo  daß  er  nun- 
mehr zwiefpältig  empfinden,  zwiefpältig  handeln  und  erfcheinen  mußte. 
Es  ift  wahr,  daß  er  den  Sturz  der  öfterreichifäfen  Herrfäfaft  hoffte  und 
daran  mitzuwirken  wünfchte.  es  ift  auch  wahr,  daß  er  kein  Revolutionär 
war  und  das  Gewaltfame  verabfcheute.  Augenfcheinlich  war  er  davon 
überzeugt,  mit  feinem  ..wirklichen  Betragen"  (cooäotta  Well?)  den 
Boden  des  Rechtes  nicht  verlaffen  zu  haben,  worin  unleugbar  ein  ge- 
wiffer  Sophismus  liegt.  Es  kam  ihm  nicht  nur  darauf  an.  fein  Leben 
zu  retten,  fondern  auch  Recht  zu  behalten;  lieft  man  die  Denkwürdigkeiten, 
die  er  auf  dem  Spielberg  fchrieb.  fo  hat  man  den  Eindruck,  daß  ihn  die 
Qualen  des  Kerkers  und  die  Sorge  um  die  Zukunft  nicht  fo  fehr  fchmerzten 
und  beunruhigten,  wie  die  Niederlage,  die  er  im  Prozeß  erlitten  hatte, 
übrigens  hielt  er  fich  für  berechtigt,  feine  Handlungsweife  jurifiifch  fo 
günfiig  wie  möglich  darzufiellen.  Arrivabene  und  Silvio  Pellico  litten 
darunter,  daß  fie  auf  die  an  fie  gerichteten  Fragen  nicht  fchlechtweg  die 
Wahrheit  fagen  konnten;  Confalonieri.  von  Natur  verfchloffen.  wird 
diefe  Neigung  kaum  haben  bekämpfen  müffenz  auch  wußte  er  zu  gut. 
daß  er.  indem  er  in  den  geheimen  Kampf  gegen  die  Regierung  eingetreten 
.  war.  die  Verpflichtung  zu  fäfweigen  und  zu  leugnen  auf  fich  genommen 
hatte.  Auf  dem  Spielberg,  wo  ihn  die  Bemühungen  des  Geiftliäjen. 
fein  Amt  zum  Spionieren  zu  mißbrauchen,  anwiderten,  erzählte  er.  während 
der  Unterfuchungshaft  in  Mailand  hätten  ihm  zwei  italienifche  Pfarrer 
gefagt.  die  Pflicht  der  Selbfterhaltung  entbinde  vor  dem  Kriminalgericht 
von  der  Pflicht  die  Wahrheit  zu  fagen;  wenn  das  Nennen  von  Mitfchnl- 
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digen  zu  ihrem  Schaden  nicht  durchaus  notwendig  fei.  um  andere  zu 
retten,  fei  es  nicht  nur  keine  Pflicht,  fondern  widerfpreche  fogar  der  erften 
aller  Pflichten,  der  Nächfienliebe. 

Noch  fehlte  es  Salvotti  an  einem  Dokument,  das  den  Beweis  des 
Hochverrats  lieferte,  als  Confalonieri.  um  das  Syftem  feiner  Vertei- 
digung zu  vollenden,  aus  dem  Gedächtnis  einen  Brief  mitteilte,  den  er 
kurz  vor  dem  Ausbruch  der  piemontefifchen  Revolution  an  den  General 
San  Marzano  gefchrieben  hatte,  der  die  aufftändifchen  Truppen  in  die 
Lombardei  führen  follte.  um  ihm  davon  abzuraten.  Stände  Karl  Albert 
felbft  an  der  Spihe  der  Armee,  fo  folle  er  willkommen  fein;  im  anderen 
Falle  würde  das  Unternehmen  nur  ein  allgemeines  Unglück  herbeiführen, 
da  auf  die  Bürgerfchaft  von  Mailand  nicht  zu  rechnen  fei.  Diefer  Brief 
follte  dartun.  daß  Confalonieri  die  Revolution  nicht  nur  nicht  befördert, 
vielmehr  hintertrieben  habe,  ja  er  ging,  in  feiner  Auffaffung  fich  ftei- 
gernd.  fo  weit,  fich  eine  Art  Verdienft  um  Öfterreich  zuzufchreiben.  da 
feine  Abmahnung  San  Marzano  beeinflußt  habe.  Diefe  Bewegung  des 
verzweifelten  Fechters  war  allzu  kühn  und  allzu  fein  gewefen:  er  gab 
fich  dabei  eine  Blöße,  die  der  gefchickte  Gegner  benützte,  um  ihn  zu  Tode 
zu  treffen.  Eben  diefer  Brief  wurde,  als  Beweis  verräterifcher  Korre- 
fpondenz  mit  dem  Feinde,  das  gewünfchte  Dokument,  das  mit  den  Aus- 
fagen  der  Mitgefangenen  und  feinen  eigenen  das  Todesurteil  begründete. 
Eonfalonieris  Haltung  während  des  Prozeffes.  das  teilweife  Zu- 
geftehen und  Sichentfchuldigen  ift  ihm  von  vielen  als  ein  Beweis  von 
Schwäche  und  Zweideutigkeit  zürnend  vorgeworfen.  Vergebens  wäre 
es.  ihn  fo  darfiellen  zu  wollen,  als  habe  er  feft  und  unerfchüttert  das 
felbft  herausgeforderte  Schickfal  auf  fich  genommen.  Um  fich  wie  jener 
Moretti  von  Brescia  zu  betragen,  war  er  zu  nervös,  zu  weich  beanlagt 
und  man  möchte  fagen  zu  kultiviert.  Er  litt  und  kämpfte  wie  einer, 
der  die  ganze  Süßigkeit  des  Lebens  kennt,  der  die  ganze  Schwere  der 
Verantwortung  eines  Handelnden  ermißt  und  fich  über  fein  eigenes 
Streben  erheben  kann.  Ihm  graute  vor  dem  häßlichen  Tode,  der  ihm 
bevorftand.  und  nach  feiner  Begnadigung  befchäftigten  ihn  in  Fieber- 
anfällen quälende  Vorfiellungen  von  der  Hinrichtung;  er  hätte  leben 
mögen,  die  Frau,  die  um  ihn  litt  und  kämpfte,  glücklich  machen,  das 
Dafein  genießen,  wie  es  feiner  kraftvollen  Anlage  entfprachz  und  er 
wollte  nicht  unterliegen,  nicht  denen,  die  ihn  bisher  gefürchtet  und  be- 
neidet hatten,  ein  Gegenftand  des  Hohnes  fein.  Es  war  ihm  wichtig, 
den  Riäjtern  gegenüber  und  namentliäj  wenn  er  fich  als  Gefangener  und 
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Verurteilter  in  der  Offentliafkeit  zeigen  mußte,  fo  ftolz  und  ficher  zu 
erfcheinen.  wie  man  es  an  ihm  gewohnt  war.  Er  war  nicht  frei  von 
Eitelkeit  auf  fein  Äußeres  und  liebte  es.  fich  gewählt  und  vorteilhaft 
zu  kleiden;  er  wußte,  daß  feine  Erfcheinung  fchön  war  und  imponierte, 
und  mochte  das  nicht  entbehren,  gehörte  es  doch  zu  feiner  ftolzen  Perfon. 
die  herrfchen  mußte,  wenn  er  noch  er  felbft  fein  wollte. 
J  ndeffen  erfchwerte  es  ihm  die  zurückkehrende  und  immer  zuneh- 
mende Krankheit  fich  fo  gefaßt  zu  zeigen,  wie  er  es  fich  fchuldig  zu  fein 
glaubte;  denn  er  wurde  nun  häufig  von  Krämpfen  befallen,  die  ihn 
für  längere  Zeit  bewußtlos  machten  und  fo  fchwach  zurü>ließen.  daß 
er  ohne  fremde  Hilfe  nicht  aufrecht  ftehen  und  gehen  konnte.  Der  Ver- 
lauf diefer  Krämpfe  war  fo.  daß  man  fie  als  epileptifehe  bezeichnen  muß: 
fie  kündigten  fich  plötzlich  durch  Klagetöne  und  Seufzen  des  Kranken  an. 
der  gleich  darauf  das  Bewußtfein  verlor  und  fo  gewaltfam  an  allen 
Gliedern  gefchüttelt  und  hin-  und  hergeworfen  wurde,  daß  man  ihn 
halten  mußte,  damit  er  fich  nicht  verletzte.  Stets  war  er  in  Sorge, 
daß  gerade  in  Augenblicken,  wo  alle  Blicke  auf  ihn  gerichtet  fein  würden, 
das  Übel  ihn  übermannte  und  niederwürfe. 
Nach  vielen  vielen  Jahren  noch  erinnerte  fich  Salvotti.  wie  Eon- 
falonieri  bei  der  Nachricht  von  feiner  Verurteilung  im  Gedanken  an 
feine  Frau  zufammengebrochen  war.  Es  war  nämlich  während  feiner 
Haft  ein  eigentümliches  Ereignis  in  Federico  vorgegangen:  er  hatte 
Liebe  zu  feiner  Frau  gefaßt.  Dies  mochte  zum  Teil  dadurch  veranlaßt 
fein,  daß  die  heldenmütigen  Anftrengungen.  die  fie  zu  feiner  Rettung 
und  Befreiung  machte,  ihm  die  Größe  ihres  Charakters  und  ihrer  Liebe 
enthüllten,  mehr  aber  dadurch,  daß  fie  ihm  nun.  als  er  anfing  den  Tod 
oder  den  Kerker  vor  fich  zu  fehen.  das  Unerreichbare  geworden  war.  das 
wundervolle  äußerfte  Indien,  das  ihm  jenfeit  der  Möglichkeit  lag  und 
darum  fo  unfäglich  lockte.  Das  Gefühl  wuchs  in  ihm  rafch  zu  der 
Leidenfchaftlichkeit.  die  feine  Neigungen  erreichten.  Terefa  wurde  der 
Mittelpunkt  feines  Lebens,  fo  daß  es  wohl  fcheinen  konnte,  als  wäre 
diefe  Liebe  immer  ein  Teil  feines  Wefens  gewefen.  Sie  war  ihm  nun 
die  Frau  der  Frauen,  die  edelfte.  vollkommenfie.  die  einzig  liebevolle 
und  liebenswerte,  eine  Heilige.  Er  benüste  die  Frifi.  die  er  nom  zu 
haben  glaubte,  um  ihr  fein  Vermögen  zu  vermachen,  worin  er  von  Salvotti 
bekämpft  wurde,  wie  es  heißt,  im  Auftrage  des  alten  Grafen,  der  fich 
dadurch  gekränkt  gefühlt  habe.  Federico.  der  das  Vermögen  von  derMutter 
ererbt  hatte,  foll  in  bezug  darauf  geäußert  haben,  er  habe  von  feinem  Vater 
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nichts  als  das  Leben,  und  fein  Wunfeh  im  Sterben  fei.  daß  feine  Frau, 
wenn  fie  fich  wieder  verheirate,  mit  dem  andern  Gatten  den  Frieden  ge- 
nöffe.  den  fie  an  feiner  Seite  nicht  gefunden  habe.  Troß  des  Eifers, 
mit  dem  man  feine  Abficht  zu  vereiteln  fuchte.  fehte  er  durch,  was  man. 
folange  das  Todesurteil  noch  nicht  vom  Kaifer  befiätigt  war.  ihm  nicht 
verwehren  konnte.  Ferner  fuchte  er  beim  Kaifer  darum  nach,  fiatt  durch 
den  Strang  durch  das  Schwert  gerichtet  zu  werden,  wobei  er  fich  auf 
feine  Abfiammung  mütterlicherfeits  von  ungarifchem  Adel  berief,  der 
das  Recht  hatte,  keine  andere  Todesfirafe  anzunehmen;  aber  er  wurde 
abfehlägig  befchieden. 

Auf  die  Naäjricht  von  Eonfalonieris  Verurteilung  begab  fich  Terefa 
in  Begleitung  ihres  Schwiegervaters  und  ihres  Bruders,  des  Grafen 
Gabrio  Eafati.  nach  Wien,  um  beim  Kaifer  die  Begnadigung  zu  er- 
wirken. Der  Kaifer.  entfchloffen  das  Todesurteil  zu  unterfchreiben. 
empfing  die  Gemahlin  des  Rebellen  nicht,  dagegen  vertröfiete  die  warm- 
herzige Kaiferin  fie  auf  die  Wirkung  ihrer  Fürbitte.  Auch  diefe  jedoch 
verfing  nicht,  und  die  unglückliäfe  Frau  eilte  über  das  verfchneite  Ge- 
birge zurück  -  es  war  mitten  im  Winter  -  ungewiß,  ob  fie  ihren  Mann 
noch  lebend  finden  würde.  Noch  klammerte  fie  fich  an  die  Hoffnung, 
den  Kaifer  durch  eine  Petition,  vom  Erzbifchof  von  Mailand  und  vielen 
erlauchten  Namen  unterzeichnet,  zu  beeinfluffen.  Manzoni.  der  mit 
Federico  und  Terefa  befreundet  war.  foll  der  Überlieferung  nach  die 
Bittfchrift  verfaßt  haben,  unter  der  mit  vielen  anderen  fein  Name  fieht; 
er  hatte  kurz  vorher  fein  berühmtes  Werk,  die  Divine-38i  8])08j,  vollendet. 
Übrigens  foll  den  Kaifer  nicht  die  Bittfchrift  bewogen  haben,  das  Todes- 
urteil in  die  Strafe  lebenslänglichen  Kerkers  umzuwandeln,  fondern 
ein  Bedenken  wegen  eines  im  Prozeß  vorgekommenen  Formfehlers,  das 
die  gutherzige  Kaiferin  in  ihm  angeregt  habe. 
Alexandre  Andryane.  ein  junger  Franzofe.  der  in  den  Prozeß  ver- 
wickelt, zum  Tode  verurteilt  und  mit  Eonfalonieri  begnadigt  worden 
war.  da  man  an  dem  minder  Schuldigen  nicht  gut  die  Strafe  vollziehen 
konnte,  die  jenem  erlaffen  war.  gibt  in  feinen  Denkwürdigkeiten  eine 
merkwürdige  Schilderung  von  der  Urteilsverkündigung.  Nach  Mitter- 
nacht wurden  die  Angeklagten  geweckt  und.  nachdem  fie  fich  angekleidet 
hatten,  zu  Wagen  durch  die  totenfiille  Nacht  in  den  Iufiizpalafi  geführt. 
Von  vielen  Gendarmen  begleitet,  die  in  der  einen  Hand  eine  Fackel,  in 
der  andern  ein  Gewehr  trugen,  durchfeh ritten  fie  Zimmer  und  Gänge, 
bis  fie  zu  einem  hohen  länglichen  Saale  kamen,  der  einer  Kapelle  glich 
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und  in  dem  ein  Kaminfeuer  brannte,  an  dem  mehrere  Gendarmen  fich 
wärmten.  Einer  nach  dem  anderen,  in  langen  Paufen.  betraten  fie  deu 
düfiern  Raum,  zuletzt  Confalonieri.  in  einen  Mantel  gehüllt,  eine  hohe, 
imponierende  Erfcheinung.  der  gleich  darauf  einen  feiner  Anfälle  bekam 
und  längere  Zeit  bewußtlos  blieb.  Als  er  wieder  zu  fich  gekommen  war. 
umdrängten  die  andern,  alle  jünger  als  er.  das  Bett,  auf  dem  er  lag. 
warfen  fich  fchluchzend  in  feine  Arme,  und  diejenigen,  deren  Ausfagen 
ihm  gefchadet  hatten,  erflehten  feine  Verzeihung,  die  er  von  Herzen  gab; 
fie  fahen  in  ihm  einen  dem  Tode  Geweihten.  Nachdem  ihnen  das  Urteil 
verkündet  war.  blieben  die  Verurteilten  noch  eine  Weile  zufammen.  um 
bei  Tagesanbruch,  mit  Ketten  beladen,  der  öffentlichen  Verlefung  des 
Urteils  beizuwohnen,  auf  einem  Pranger  der  Schauluft  der  Menge  preis- 
gegeben. Confalonieri  ftrengte  fich  an.  um  keine  Schwäche  merken  zu 
laffen.  die  feine  Feinde  als  Schuldbewußtfein  oder  Zerknirfchung  hätten 
auslegen  können.  Er  war  auch  bei  diefer  Gelegenheit  derjenige,  auf 
den  fich  alle  Augen  richteten,  die  feiner  Gefährten  wie  die  des  Publi- 
kums, in  Neugier.  Schadenfreude.  Haß.  Mitleid.  Bewunderung  und 
Liebe. 

Schluß  in  der  Oktober-Nummer. 


Ludwig  Geiger: 
Goethe  im  Verkehr. 

In  der  faft  unüberfehbaren  Literatur  über  Goethe  wird  der  M  e  n  f  ch 
am  wenigften  berückfichtigt.  Der  Dichter  und  Naturforfcher.  der  Hifio- 
riker  und  Philofoph  werden  in  zahllofen  Büchern  und  Auffäßen  be- 
handelt, der  Menfch  geht  leer  aus.  Oder  wenn  man  ihn  betrachtet,  fo 
bleibt  es  entweder  bei  landläufigen  Anklagen  gegen  feinen  Hochmut, 
feine  Fürfienknechtfchaft.  feine  Steifheit,  feine  widrige  Ehe.  oder  es 
kommt  höchftens  zu  enthufiaftifchen  Lobpreifungen  feiner  Erfüllung  der 
gern  von  ihm  gebrauchten  Worte:  der  Menfeh  fei  edel,  hilfreich  und  gut. 
Bei  diefer  Sachlage  lohnt  es  fich  wohl  einmal  von  Goethe,  dem 
Menfchen.  von  ihm  im  Verkehr  mit  anderen  zu  fprechen.  Und  auch  hier- 
bei muß  eine  Befchränkung  eintreten.  Denn  was  alle  Goethebiographien 
melden,  foll  hier  niäft  wiederholt  werden.  Sie  aber  geben,  da  fie  es 
nicht  anders  können,  lange  Kapitel  über  den  Knaben  im  väterlichen 
Haufe,  wenn  fie  fich  auch  damit  begnügen  müffen.  das  zu  variieren, 
was  der  Meif'ter  felbft  in  ..Dichtung  und  Wahrheit"  fo  unvergleiäjliih 
dargefiellt  hat.  Sie  widmen  auch  der  Freundfchaft  mit  Schiller  gewiffen- 
haft  einen  längeren  Abfchnitt.  und  fie  fiellen  endlich  die  einzigartige 
Intimität  des  Dichters  mit  feinem  Fürfien  Karl  Auguft  von  Weimar  dar. 
Aber  wenn  man  von  ..Goethe  im  Verkehr",  von  ..Goethe  und  den 
Seinen"  fpricht.  dann  ift  eigentlich  die  Aufmerkfamkeit  auf  etwas  anderes 
zu  lenken.  Das.  was  nämlich  den  meiften  fo  wenig  bekannt  ift  und  doch 
im  hohen  Grade  verdient  bekannt  zu  werden,  das  ift  die  Art.  wie  Goethe 
fich  in  der  Familie  ..der  freien  Wahl"  bewegte,  wie  er  in  feinem  Haufe 
in  Weimar  fchaltete. 

Hier  verdient  Ehrifiiane  Vulpius  die  erfte  Stelle.  Goethe  verband 
fich  mit  ihr  im  Sommer  1788  und  beklagte  aufs  bitterfie  ihren  1816 
eingetretenen  Tod.  Sie  war  keine  übermäßig  gebildete,  aber  keine 
bildungsunfähige  Frau.  Sie  hat  wegen  ihres  Wefens.  wegen  ihrer 
angeblichen  Laiter.  wegen  der  fäfnellen  Hingabe  an  den  Geliebten  die 
fchlimmften  Vorwürfe  erfahren.  Und  doch  muß  der  ungeheure  Klatfch 
auf  das  gebührende  Maß  befchränkt  werden.  Für  Goethe  war  fie  eine 
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paffende  Frau:  fchön  und  der  Sinnlichkeit  geneigt,  aufmerkfam  und 
unterwürfig,  tätig  und  klug.  Sie  drängte  fich  nicht  vor.  duldete  eine 
Zeitlang  fchweigend.  dann  grollend,  daß  man  fie  zurückftieß.  oder  ihr 
nicht  den  Plaß  einräumte,  den  fie  fchließlich  mit  Willen  ihres  Gatten 
beanfpruchte.  Diefem  aber  hat  fie  durch  ihre  Liebe  bis  zu  dem  Tage  der 
wirklichen  Vermählung  1806  und  feitdem  bis  an  ihr  Ende  das  Leben 
verfchönt  und  ihm  die  intimen  Freuden  des  Haufes  in  reichem  Maße  ver- 
fchafft.  Es  ifi  herzerquickend,  den  Gatten  zu  und  von  feiner  Frau  reden 
zu  hören,  nicht  nur  in  der  berühmten,  oft  angeführten  Totenklage, 
fondern  in  den  zahllofen  Epifteln.  die  er  von  feinen  Reifen  an  fie  fchrieb. 
In  den  wundervollen  Gedichten  von  den  ..römifchen  Elegien"  an.  bis  zu 
dem  ..Frühling  übers  Jahr"  1816.  den  herrlichen  Gefangen,  in  denen 
nicht  nur  die  Sinne  fprechen.  fondern  auch  das  tiefft  empfindende  Herz. 
Ihr  unvergänglicher  Reiz  tat  es  ihm  fiets  von  neuem  an.  das  Verlangen 
ift  immer  rege,  die  Sehnfucht  wach. 

Ebenfo  liebenswürdig  wie  als  Gatte  erfcheint  Goethe  als  Vater. 
Viele  feiner  Kinder  ftarben  ganz  jung,  fie  hatten  keine  Lebenskraft,  weil, 
wie  ein  Meifter  der  pfychiatrifchen  Wiffenfchaft  auseinandergefeßt  hat. 
in  dem  Dichter  die  phyfifche  Zeugungskraft  nicht  ftark  genug  war.  nicht 
etwa  infolge  der  Trunkfucht  der  Mutter,  die  fich  jedenfalls  erft  in  der 
leßten  Zeit  ihres  Lebens  in  ihrer  ganzen  Unmäßigkeit  entwi>elte.  Nur 
ein  Sohn  blieb  länger  leben.  Auguft.  er  ftarb  1830.  2  Jahre  vor  dem 
Vater.  Aber  fo  fehr  er  von  dem  Erzeuger  geliebt  wurde,  er  machte  ihm 
keine  große  Freude  und  bereitete  fich  kein  glü>liches  Los.  Der  Vater  ift 
von  Schuld  nicht  frei  zu  fprechen.  Er  verwöhnte  und  unterdrückte  den 
Knaben,  er  verfchaffte  ihm  nicht  die  regelmäßige  Erziehung,  ohne  die  der 
gewöhnliche  Menfch  nicht  auskommen  kann.  Er  ließ  ihm  keine  ordnungs- 
mäßige Säjulbildung  zuteil  werden,  befchränkte  feine  Univerfitätszeit. 
brachte  ihn  zu  früh  in  Gefellfäjaft.  erwirkte  durch  feinen  mächtigen  Ein- 
fluß, daß  er  ohne  rechte  Vorbereitung  in  die  Amtstätigkeit  kam.  und 
ließ  ihn  in  diefer  nicht  zur  rechten  Entfaltung  kommen,  da  er  ihn  in 
feinen  eigenen  Dienften  zu  ftark  befchäftigte.  Ift  dies  des  Vaters  Schuld, 
fo  lag  ein  anderes  Verhängnis  in  den  Umfiänden.  Auguft  war  eine 
wilde  Natur.  Erfchwankte  zwifchen  Hypochondrie  und  Ausfchweifung. 
zwifchen  unheimlichem  Ernfi  und  unbändigem  Schmerz.  Er  war  finnlich 
und  trunkfüchtig.  Er  wollte  etwas  leiften  und  erkannte,  daß  er  dem 
Vater  nicht  ähnlich  werden  könnte.  Er  |arb  in  Rom.  wo  er  | erben 
wollte,  weil  er  fein  verfehltes  Leben  nicht  weiter  zu  führen  imftande  war. 
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Augufts  Gattin  Ottilie,  geborene  von  Pogwifch  hat  von  1817-32 
dem  Alten  das  Haus  verfchönt.  Nicht  geführt,  denn  fie  war  eine  un- 
fähige, dazu  leichtfinnige  Haushälterin,  fo  ungeeignet  zu  einem  der 
wefentlichften  Teile  des  Frauenberufs,  daß  der  Alte  die  Bücher  führen, 
die  Schlüffel  zum  Holzftall  ihr  fortnehmen,  die  Dienfiboten  anfiellen  und 
fich  um  die  kleinfien  Einzelheiten  der  Wirtfchaft  kümmern  mußte.  Und 
doch  erfcheint  fie  als  die  Sonne,  die  dem  Haufe  am  Frauenplau  leuchtete. 
Eine  Sonne,  die  freilich  mehr  verfengt.  als  erwärmt,  Dem  Alten  eine 
liebe  Gefährtin  durch  ihre  Anmut,  ihr  geiftreiches  Plaudern,  ihre  Be- 
weglichkeit und  Frifche.  Der  Schwiegervater  vergalt  dem  Töchterchen 
die  Liebe.  Seine  Briefe  und  kleinen  Gedichte  an  die  geliebte  Tochter 
find  von  einer  ritterlichen  Zierlichkeit  und  zierlichen  Ritterlichkeit,  von 
einem  liebenswürdigen  Humor  und  einer  anmutigen  Galanterie,  daß  man 
fie  als  das  Mufter  graziöfer  Unterhaltung  anfprechen  kann.  Was  Ottilie 
nach  Goethes  Tode  tat.  ihre  leider  gar  zu  folgenreichen  Abenteuer,  ihre 
finnlofe  Verfchwendung.  ihre  gänzlich  verfehlte  Erziehung  der  Söhne, 
das  ifi  freilich  nur  anzudeuten,  weil  es  glücklicherweife  den  Alten  nicht 
mehr  beunruhigen  konnte.  Goethes  Enkel,  von  denen  Alma  bei  des 
Großvaters  Tode  erj  rieben  Iahre  alt  war  (fie  ftarb  im  18.).  waren 
die  Freude  und  Seligkeit  des  Alten.  Freilich,  wenn  man  fo  gern  von 
Goethe,  dem  Pädagogen  und  Erzieher  fpricht.  fo  darf  man  fein  Ver- 
fahren den  Enkeln  gegenüber  nicht  als  Mufter  anführen.  Er  ließ  fie  bei 
fich  fpielen  oder  behandelte  fie.  da  fie  noch  im  kindlirhflen  Alter  fianden. 
faft  wie  Erwachfene.  Er  verwöhnte  fie  auf  unerhörtefte  Weife.  Aber 
er  fah  in  ihnen  ein  neues  Leben:  die  Blumen  feines  Gartens  blühten 
nur  für  fie.  die  Früchte  füllten  für  fie  reife-n.  feine  geiftigen  Schätze, 
die  er  ihnen  eifrigfi  fpendete.  füllten  fie  erquiclen.  Aber  auch  hier  trat 
das  entgegengefeßte  Refultat  ein  von  dem.  was  der  Erzieher  wünfchte. 
Diefen  Goethe-Enkeln  Walther  und  Wolfgang,  denen  eine  lachendfte 
Kindheit  befchert  war.  ward  ein  trauriges  Los  zuteil.  Ihr  Vermögen 
war  durch  die  Mutter  verfchwendet.  ihr  fonfiiges  Hab  und  Gut  von 
ungetreuen  Ratgebern  und  Dienern  dezimiert,  fie  felbfi  wurden  durch 
Kränklichkeit  geplagt,  durch  eine  trübe  Weltanfchauung  von  den  Freuden 
der  Erde  gefchieden.  Wenn  Wolfgang  mit  einem  fchlechten  Wiß  von 
fich  fagte:  ..Mein  Großvater  war  ein  Hüne,  ich  aber  bin  ein  Hühnchen", 
fo  zeichnete  er  den  Gegenfaß  fehr  treffend:  fie  waren  Wichte  dem  Riefen 
gegenüber,  arme  Gefeilen,  die  in  krankhafter  Empfindlichkeit  die  Er- 
innerung an  den  Großvater  pflegten  und  gar  nicht  auf  den  Gedanken 
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kamen,  daß  Goethe  nicht  feiner  Familie  allein,  fondern  der  Nation  und 
der  Welt  gehörte.  Aber  ihr  Teftament  -  denn  Walthers,  des  fpäter 
Gefiorbenen.  leßtwillige  Verfügung  war  gewiß  mit  dem  jüngeren,  früher 
dahingegangenen  Wolfgang  vereinbart  -  diefes  Tefiament.  woduräj 
die  geiftige  Hinterlafienfchaft  des  Großvaters  der  Großherzogin  Sophie, 
das  Haus  und  die  Kunftwerke  dem  Weimarer  Staat  überlaffen  wurden, 
verklärt  das  Andenken  diefer  Unglüälichen.  die  zum  Glü>  geboren 
fchienen. 

Das  Haus  am  Frauenplan  in  Weimar  war  eine  Stätte  der  Luft 
und  der  Freude.  Freunde  gingen  aus  und  ein.  Hausgenoffen  belebten 
es.  Vier  Männer  find  es  befonders.  die  man  als  ..Hausverwandte" 
Goethes  bezeichnen  kann:  Kanzler  Müller.  Riemer.  Eckermann.  Soret. 
Nur  der  ledtere.  ein  vortrefflicher  Menfch.  fcheint  wirklich  goethereif 
gewefen  zu  fein:  Fr.  Soret.  ein  Genfer,  der  Erzieher  des  fpäteren  Groß- 
herzogs Karl  Alexander.  Er  erwarb  fich  reelle  Verdienfte  um  den  Meifier. 
dadurch,  daß  er  feine  Metamorphofenlehre  ins  Franzöfifche  überfeßte. 
Aber  er  fcheint  auch,  wie  aus  den  erft  kürzlich  veröffentlichten  authenti- 
fchen  Unterhaltungen  mit  Goethe  hervorgeht,  der  einzige  kongeniale  Zu- 
hörer des  Alten  gewefen  zu  fein,  fchlicht.  einfach,  verftändnisvoll.  ohne 
fich  irgendwie  vorzudrängen,  vielfeitig  gebildet  und  fähig  dem  Meifter 
zu  folgen. 

Tiefes  Bedauern  aber  befchleicht  den  Nachgeborenen,  wenn  er  die 
betrachtet,  die  außer  dem  Genannten  befiändig  um  Goethe  weilten.  Der 
Kanzler  Müller  war  gewiß  ein  tüchtiger  Staatsbeamter,  aber  ein  kleiner 
Menfch:  empfindlich,  ruhmfüchtig.  eingebildet.  Was  er  fpäter  tat.  als 
Verwalter  des  Goethefchen  Nachlaffes.  feine  Tyrannei  gegen  die  Unter- 
gebenen, die  Kriecherei  gegen  Höherfrehende.  die  Unzuverläffigkeit  in  der 
Bewahrung  der  großartigen  Schäße.  die  feiner  Hut  anvertraut  waren, 
hat  ihn  in  den  Augen  der  Nachwelt  gefchändet;  wie  wenig  er  Goethe 
wirklich  verfiand.  wie  er  durch  feine  unangenehmen  Eigenfchaften  ihm. 
der  jenen  doch  nicht  entbehren  konnte,  häufig  widrig,  ja  faft  unerträg- 
lich war.  das  kann  man.  wenn  auch  nicht  durch  feine,  in  ihren  tatfächlichen 
Mitteilungen  wertvollen  Aufzeichnungen,  aber  aus  manchen  vertraulichen 
Äußerungen  Goethes  und  der  Zeitgenoffen  erkennen. 
Den  zwei  anderen  ftändigen  Helfern:  Riemer  und  Eckermann  find 
gewiffe  Verdienfke  nicht  abzufprechen.  Beide  haben  die  Worte  Goethes 
treuli>j  aufbewahrt  und  der  Nachwelt  übermittelt,  obgleich  fie.  nament- 
lich Eäermann.  bei  ihren  Aufzeichnungen  ihr  liebes  Ich  gar  zu  fehr  hervor- 
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drängten  und  weder  zuverläffig  noch  treu  genug  mit  ihren  Berichten 
waren.  Sie  haben  fleißig  gearbeitet,  um  bei  Lebzeiten  Goethes  feine 
Werke  der  Nachwelt  zu  überliefern  und  nach  feinem  Tode  die  geifiige 
Hinterlafienfchaft  der  Nation  mitzuteilen.  Aber  fie  waren  zu  einem 
folchen  Amt  nicht  völlig  geeignet.  Es  fehlte  ihnen  an  Genauigkeit  und 
Kritik,  an  jener  Geifiesverwandtfchaft.  die  dem  Herausgeber  nötiger 
ift.  als  die  Maffe  annimmt.  Und  endliä):  fie  waren  unedle  Naturen. 
Man  wird  es  freiliäj  nicht  ausfchließlich  auf  das  Konto  Eckermanns 
fchreiben  dürfen,  daß  fein  Hannchen,  feine  ewige  Braut,  auf  Goethe 
und  das  pauvre  Weimar  immerwährend  fchalt.  man  wird  vielleicht  auch 
zugeftehen  müffen.  daß  er  von  dem  alten  Herrn  etwas  ausgenutzt,  ficher- 
I ich  nicht  in  die  materielle  Lage  gebracht  wurde,  die  er  nach  feinen 
Leitungen  verdiente.  Aber  wie  inferior  find  beide,  wenn  man  fie  mit 
dem  Gewaltigen  vergleicht.  Wie  fehr  überfchäßen  fie  ihre  winzigen 
Leitungen  und  wie  verlieren  fie  gerade  durch  den  täglichen  Verkehr  den 
rechten  Maßftab  für  das.  was  fie  jeden  Augenbli>  vor  fich  fahen.  Zu 
diefer  geiftigen  Niedrigkeit  kommt  bei  Riemer  eine  fittliche.  Nicht  daß  er. 
wie  fo  manche,  die  im  Goethehaufe  zu  tun  hatten,  gefiohlen  oder  fich  be- 
reichert hätte,  aber  es  war  und  blieb  etwas  Kammerdienermäßiges  in  ihm. 
das  mit  den  lahren  eher  wuchs,  als  daß  es  abgenommen  hätte.  Un- 
würdige Ausdrücke  brauchte  er  dem  gegenüber,  der  feine  Lebensfonne 
war.  ihm.  der  durch  feine  Intimität  ihn  aus  der  Dunkelheit  geriffen  und 
auf  einen  beneidenswerten  Plaß  gebracht  hatte. 
Neben  den  Hausverwandten  ftehen  die  Freunde.  Säfiller.  mit 
deffen  Abfcheiden  Goethe  die  Hälfte  feines  Dafeins  verloren  zu  haben 
klagte,  war  nicht  der  einzige.  Es  ift  vielmehr  eine  große  Freundesfchar. 
die  Goethe  umgibt.  Männer  allererften  Ranges:  man  braucht  nur  die 
Brüder  Humboldt,  den  Philologen  Wolf,  den  Philofophen  Hegel  zu 
nennen,  um  das  geiftige  Niveau  diefer  Freunde  zu  bezeugen.  Diplo- 
maten und  Hiftoriker.  Forfcher  aller  Art.  befonders  auf  naturwiffenfchaft- 
lichem  Gebiete.  Dichter  und  Künftler.  Ihnen  allen  gibt  der  Altmeifiet. 
wenn  er  auch  manches  von  ihnen  empfängt.  Und  doch  erkennt  man 
leicht,  er  fpendet  geiftig.  aber  vollkommen  gemütlich  erfchließt  er  fiä)  nicht, 
Nur  zweien  gegenüber  tat  er  dies  wirklich:  H.  Meyer  und  Karl  Fried- 
rich Zelter. 

lener.  „der  wa>ere  Schweizer",  deffen  erftaunliche  Kenntnis  und 
Vertrambeit  mit  den  römifchen  Kunftfchäßen  der  in  Italien  Weilende  er- 
probt hatte,  den  er  zu  fich  nach  Weimar  kommen  ließ,  ihn  jahrelang 
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in  feinem  Haufe  beherbergte  und  zu  feinem  Kunfiorakel  machte.  Meyer 
war  kein  großer  Künfiler.  auch  kein  epoehemachender  Gelehrter.  Vielleicht 
hat  er  durch  fein  mangelhaftes  Können,  durch  fein  nicht  einwandfreies 
Wifien.  durch  eine  gewiffe  geifiige  Befchränktheit  und  durch  feine  mit 
den  Jahren  zunehmende  Halsftarrigkeit  in  manchen  Beziehungen  einen 
ungünftigen  Einfluß  auf  Goethe  geübt,  aber  feine  Kunftbegeifterung.  die 
ihm  des  Lebens  Nöte  verklärt,  feine  edle  Selbftlofigkeit  und  feine  durch 
alle  Zeiten  erprobte  Anhänglichkeit  find  rührend  und  erhebend.  Ihm 
erfchließt  am  der  Alte  mit  feinem  Herzen. 

Vielleicht  noch  mehr  dem  herrlichen  Zelter  gegenüber,  dem  ehemaligen 
Maurermeifter.  dem  fpäteren  Univerfitätsprofeffor  und  Leiter  der  Ber- 
liner Singakademie.  Zelter  ift  der  Einzige,  dem  Goethe  in  fpäteren 
lahren  das  brüderliche  Du  anbietet,  der  Einzige,  deffen  Korrefpondenz 
er  für  den  Druck  beftimmt  und  vorbereitet.  Selbfi  feine  kleinen  An- 
gewohnheiten, die  ihm  bei  anderen  peinlich,  ja  unerträglich  waren, 
duldete  er.  wie  das  Brillentragen,  oder  unterftüßte  er  geradezu,  wie 
das  Schnupfen.  Eine  Brunnenkur  nannte  eine  vertraute  Freundin  jeden 
Befueh  des  Mufikers  im  Haufe  zu  Weimar.  War  Goethe  krank,  fo 
brachte  ihm  Zelter  Erquickung.  wenn  auch  nicht  Heilung;  war  er  ver- 
ftimmt.  fo  konnte  jener  durch  feine  Schnurren  und  Erzählungen  ihn 
aufheitern.  Auch  Zelter  war  als  Mufiker  fchon  zu  feiner  Zeit  von  anderen 
überholt,  fein  Urteil  mag  befchränkt.  fein  Können  mäßig  gewefen  fein, 
vielleiäjt  hat  er  durch  folche  Mängel  Goethes  mufikalifchem  Wiffen  und 
Empfinden  mehr  Schaden  bereitet  als  Nußen  gebracht.  Aber  der  Menfch 
in  feiner  Biederkeit,  feiner  Fertigkeit,  in  feinem  Auffichgeftel Itfei n .  in 
feiner  Kraft  den  Schickfalsfchlägen  gegenüber,  in  feiner  harmonifchen 
Ausbildung  und  in  feiner  liebenswürdigen  Einfachheit  erquickte  dem 
Alten  das  Herz. 

Will  man  aber  eine  volle  Vorftellung  von  Goethe  im  Verkehr  mit 
anderen  erhalten,  fo  muß  man  ihn  als  Vorlefer.  als  Gefellfchafter  und 
Plauderer  betrachten.  Wer  das  Glück  hatte,  die  Vorlefungen  zu  hören, 
vergaß  den  Eindruck  zeitlebens  nicht.  Lyrik  und  Drama.  Profa  unter- 
haltenden und  belehrenden  Inhalts  floß  aus  feinem  Munde  wie  die 
köftlichfie  Mufik.  Er  war  fpendensfroh  aus  der  Fülle  feines  Wiffens 
und  der  Schäse.  die  er  befaß.  Er  fühlte  fich  ebenfo  heimifch  in  ge- 
lehrten Zirkeln,  wie  in  Vereinigungen  Kunfi-  und  Wiffenfchaft  liebender 
Frauen.  Ihnen  war  und  blieb  er  der  Meifier.  der  nicht  aufgebläht 
durch  feine  Gelehrfamkeit.  nicht  im  rechthaberifchen  Tone  des  Einge- 
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weihten,  fondern  mit  der  vollen  Liebenswürdigkeit  des  wahrhaft  Weifen 
belehrte,  indem  er  nur  zu  unterhalten  fchien.  Gewiihtiges  im  Plauderton 
verkündigte  und  felbft  den  Unwiifenden  die  Meinung  erregte,  fie  würden 
an  längft  Bekanntes  erinnert. 

In  feinen  Unterhaltungen  mit  den  unzähligen  Befuchern 
feines  .Haufes  zog  er  alle  Regii'ter.  Er  konnte  fteif  und  zu- 
geknöpft fein,  im  allgemeinen  wurde  er  erit  allmählich  wärmer  und 
zutunlicher,  aber  er  verfiand  es  auch,  ernft  und  fireng  Zudringliche  ab- 
zuweifen.  Namentlich  Selbfigefälligen  trat  er  mit  einer  oft  verlesenden 
Rauheit  entgegen.  Wie  er  mit  G.  A.  Bürger  fertig  war.  als  diefer  ihm 
durch  die  Nennung  feines  bloßen  Namens  zu  imponieren  glaubte,  fo 
ließ  er  den  guten  Timotheus  .Hermes  ganz  verblüfft  fiehen.  als  er  ihm  auf 
feine  Vorftellung:  ..Jch  bin  der  Verfaffer  von  Sophiens  Reife  von  Memel 
nach  Sachfen".  die  Frage  tat:  ..Und  der  ift?"  Nicht  minder  energifch 
wurde  er  dem  anrüchigen  Politiker  Wit  genannt  Döring  gegenüber, 
dem  er  mit  erfchreckender  Deutlichkeit  feine  Meinung  zu  erkennen  gab. 
indem  er  ihm  fagte:  ..Sie  rühmen  fich  in  Jhrem  Buche,  mein  Befier.  wie 
Sie  das  Talent  hätten,  jeden  bei  der  erften  Zufammenkunft  für  fich  ein- 
zunehmen. Damit  mir  nun  das  nicht  widerfährt,  leben  Sie  wohl",  und 
verfchwand  ins  andere  Zimmer.  Recht  deutliäf  war  die  Abfertigung  _- 
wenn  fie  wirklich  fo  erfolgte,  dann  ift  nicht  ficher  genug  bezeugt  -  die 
.Heinrich  .Heine  erfuhr.  Denn  als  diefer  auf  die  Frage:  ..Womit  be- 
fchäftigen  Sie  fich  jetzt.  .Herr  Heine?"  antwortete:  ..Mit  einem  Fürft." 
empfing  er  als  Entgegnung  die  einer  Entlaffung  gleichkommende  Frage: 
..Und  weiter  haben  Sie  in  Weimar  nichts  zu  tun?" 
Selbft  Naheftehende  erfuhren  manchmal  eine  Abweifung.  aber  diefe 
war  nicht  eine  Folge  üblen  Humors,  fondern  der  Notwendigkeit,  fich  zu 
konzentrieren,  der  Unluft.  fich  in  feinem  Tun  ftören  zu  laffen.  Das  mußte 
z.  B.  Caroline  von  .Humboldt  erfahren,  die  bei  dem  Meifter  fonfi  in 
befonderer  Gunft  i'tand.  Als  fie  ihn  bei  BoifferEes  überfiel,  fand  fie. 
wie  Bertram,  der  Zeuge  der  Unterredung  war.  berichtet,  keinen  guten 
Empfang.  Denn  er  fragte  fie:  ..Wiffen  Sie.  wie  man  Salmen  fängt?" 
....Nein!""  erwiderte  ganz  verwundert  überfolchen  Empfang  Frau  Hum- 
boldt. ..Mit  einem  Wehr  fängt  man  fie!  Sehen  Sie.  folch  ein  Wehr 
haben  diefe  Herren  mir  gefiellt  und  fie  haben  mich  gefangen.  Jch  bitte 
Sie:  machen  Sie  fich  fchnell  auf  und  davon,  daß  es  Jhnen  nicht  geht 
wie  mir.  Jch  bin  nun  einmal  gefangen,  muß  hier  fißen  bleiben  und  ant- 
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worten.  aber  das  wäre  nichts  für  Sie.  Machen  Sie.  daß  Sie  fort- 
kommen." 

Denen,  die  durch  eitles  Hervordrängen  ein  Löbchen  für  fich  erraffen 
wollten,  tat  er  deu  Gefallen  nicht.  Als  Jean  Paul  einmal  ein  Urteil, 
natürlich  ein  günftiges.  über  fiäj  von  ihm  herauszulocken  gedachte  und 
von  allen  möglichen  Humorifien  zu  reden  anfing,  um  den  Unterredner  zu 
nötigen,  von  ihm  zu  fprechen.  wußte  Goethe  fo  gefchickt  auszuweicheu. 
und  mit  dem  Gafte  zu  fpielen.  daß  der  Arme  ganz  fchachmatt  nach  Haufe 
gehen  mußte.  War  Goethe  auch  häufig  ein  liebenswürdiger  Wirt,  fo 
konnte  er  doch  äußerft  grob  werden.  Bei  einer  Gefellfchaft  im  Jahre  1808. 
bei  der  außer  der  Frau  Riemer.  Meyer.  Frommann  und  Steffens  mit 
ihren  Frauen  anwefend  waren,  las  Werner  auf  des  Wirtes  Aufforderung 
Sonette  vor.  darunter  eines,  in  dem  er  den  Mond  mit  einer  Hofiie 
verglich.  Darüber  fuhr  Goethe  entfelzlich  auf  und  polterte  wild  gegen 
diefe  fchiefe  Religiofität. 

Und  derfelbe  Mann,  der  wegen  feines  Hochmuts  verfchrieen  war. 
konnte  namentlich  firebenden  Jünglingen  gegenüber  von  bezaubernder 
Liebenswürdigkeit  fein.  Es  ift  durchaus  kein  alleinftehendes  Beifpiel 
in  der  Gefchichte  feines  Verkehrs,  daß  er  fich  von  einem  Studenten  der 
Medizin  -  noch  dazu  einem  Juden  -  David  Veit,  nicht  bloß  Ein- 
wendungen gegen  feine  Urteile  und  kritifche  Bemerkungen  überfeine 
Werke  gefallen  ließ,  fondern  daß  er  den  Jüngling  auf  einem  Spazier- 
gange fichtlich  auszeichnete,  ja  fich  im  Weimarer  Theater  hinter  ihn 
feßte  und  ihn  angefichts  des  ganzen  Publikums  in  ein  längeres  Gefpräch 
verwickelte. 

Sehr  merkwürdig  ift  der  Umftand.  daß  der  vornehme  Mann  kaum 
einen  Unterfchied  des  Standes  und  des  Alters  beachtete.  Wie  Kinder 
und  Greife,  junge  und  ältere  Frauen  in  gleicher  Weife  von  ihm  ins 
Gefprääf  gezogen  wurden,  fo  erfreuten  fich  Fürften  und  -  Scharfrichter 
feines  Umganges,  denn  ein  wirklicher  Scharfrichter  Huß  in  Eger  durfte 
fich  feiner  freundliäfen  Beachtung  rühmen. 
Zu  diefem  feltenen  und  feltfamen  Manne  wurde  Goethe  durch  einen 
Polizeibeamten,  fpäteren  Magifiratsrat  Grüner,  geführt,  der  durch 
den  Umgang  mit  dem  Reifenden  in  der  Tat  auf  eine  höhere  Stufe 
gehoben  wurde.  Grüner  war  vorher  dienfieifriger  Beamter  gewefen. 
der  mit  dem  mächtigen  Manne  durch  das  Vifieren  eines  Paffes  bekannt 
wurde.  Da  Goethe  öfter  durch  Eger  kam.  machte  fich  die  Bekanntfchaft 
leicht.  Grüner  war  vorher  fchon  Sammler  mancher  Kunftgegenftände 
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gewefen  und  hatte  mit  Eifer  Sitten  und  Sprache  feiner  Heimatsgenoffen 
betrachtet.  Nun  wurde  er  durch  Goethes  univerfales  Intereffe  aus 
feinem  kleinen  Kreife  in  größere  geführt.  Gleich  ihm  wurde  er  nun 
ein  eifriger  Naturbeobachter.  ,Und  nachdem  es  ihm  urfprünglich  feltfam. 
faft  lächerlich  erfchienen  war.  daß  der  Minifter  und  Dichter  Spazier- 
gänge oder  Luftfahrten  unterbrach,  um  Steine  aufzuheben  und  zu  klopfen, 
wurde  nun  auch  er  zum  Mißfallen  feiner  Frau  ein  eifriger  Stein- 
fammler.  der  Säcke  von  Gefieinen  mit  nach  Haufe  fchleppte  und  ein 
genauer  Kenner  der  Mineralien  feiner  Heimat. 
Manche  Befucher  haben  fich  über  das  Knurren  und  Brummen  des 
Weifen  am  Frauenplan,  überfeine  „Hms"  und  ähnliches  ausgelaffen. 
Nicht  feiten  waren  folche  Elementarlaute  Zeugniffe  der  Verlegenheit, 
mitunter  'freilich  auch  der  Ausdruck  des  Ingrimms  und  der  Langweile. 
Neugierige  Befucher.  folche.  die  in  ihren  Erinnerungsblättern  regiftrieren 
wollten,  daß  fie  den  großen  Mann  gefehen  hätten,  ließen  fich  durch  einen 
derartigen  Empfang  verfiimmen  und  verfiummten  auch  ihrerfeits;  andere 
nahmen  davon  Anlaß,  fich  in  ihrer  Dreifiigkeit  zu  verhärten,  und  ver- 
darben ihre  Sache  vollends.  Nur  wenige,  die  weder  neugierig  noch 
zudringlich,  noch  von  ihrer  Bedeutung  aufgebläht,  fondern  von  dem 
heiligen  Eifer  erfüllt  waren,  ihrer  Sache,  nicht  ihrer  Perfon  zum  Siege 
verhelfen  wollten,  wie  der  edle  Sulpiz  Boifferöe.  verharrten  in  ihren 
Anftrengungen  und  erlangten  fäfließliäf  den  Lohn  ihres  Strebens.  der 
darin  beftand.  den  Widerwilligen  zum  Hören  und  zur  Anerkennung  ihrer 
mit  Begeifierung  verfochtenen  Angelegenheit  zu  beftimmen.  Der  Befuch 
hatte  das  fchönfte  Refultat.  den  fchweren  Sieg  des  früheren  Gegners 
über  fich  felbft.  fo  daß  Goethe  in  die  Worte  ausbrach:  .Ja.  was  Teufel, 
man  weiß  da.  woran  man  fich  zu  halten  hat:  die  Gründlichkeit  und  Be- 
harrlichkeit, womit  die  Sache  bis  ins  kleinfie  verfolgt  ift.  zeigt,  daß  es 
lediglich  nur  um  die  reine  Wahrheit  und  nicht  darum  zu  tun.  zu  wirken,  um 
Auffehen  zu  erregen." 

Mit  unnachahmlicher  Grazie  wußte  Goethe  Unfchickliäjkeiten  zu 
rügen.  Als  einmal  im  Kügelgenfchen  Haufe  in  Dresden  eine  enthu- 
fiaftifche  Bewunderin  hereinftürzte.  auf  den  Fremden  loseilte  und  ihm 
in  hochtrabenden  Worten  ihr  Entzücken  ausdrückte,  ihn  endlich  zu  fehen. 
wies  er  auf  die  Hausfrau,  die  der  Eindringling  zu  begrüßen  vergeffen 
hatte,  mit  den  Worten:  „Da  ift  auch  Frau  von  Kügelgen."  Und  ent- 
fernte fich  einfach,  als  der  weibliche  Störenfried  trotzdem  feine  Unart 
gutzumachen  unterließ. 
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Oft  genug  mußte  er  Vorlefungen  männlicher  und  weiblicher  Schrift- 
heller  über  fich  ergehen  laffen.  Noch  öfter  wurden  ihm  Gedichte  über- 
reicht oder  zugefteckt.  Mit  letzteren  machte  er  nicht  feiten  kurzen  Prozeß, 
indem  er  fie  mit  einer  beliebigen  Entfchuldigung  zurückfandte.  Sehr 
häufig  dagegen  gab  er  fich  die  Mühe,  die  Einfendungen  zu  lefen.  und 
gab  dem  Dichter  guten  Rat.  der  freilich  in  gar  manchem  Fall  unter 
höflichen  Worten  eine  recht  bittere  Pille  überzuckerte.  Konnte  er  folcher 
Qual  entgehen,  fo  tat  er  es  mit  Wonne.  Ein  folcher  Fall  ift  ganz 
lufiig.  Er  war  zu  Heidelberg  bei  dem  alten  Voß  eingeladen.  Außer 
ihm  ein  Dichter  Kunz  aus  einem  kleinen  Staate,  der  von  Voß  neben  den 
großen  Kollegen  gefeßt  worden  war.  Goethe  ergriff  das  Wort  und 
fagte:  ..Nun.  Ihr  Fürfi  i|  ein  ftrenger  Herr:  es  foll  fchwer  halten,  dort 
einen  Paß  zu  bekommen.  Könnten  Sie  mir  wohl  einen  folchen  zeigen?" 
....0.  ja  wohl!  Sehr  gern!""  Und  damit  holte  Kunz  aus  der  Seiten- 
tafche  feines  Rockes  den  Paß.  „Bitte,  leihen  Sie  mir  ihn  bis  morgen." 
fprach  Goethe;  ..es  ift  doch  ein  merkwürdiges  Stück;  das  muß  ich  ein 
wenig  forgfältiger  mir  anfchauen."  Wer  war  glücklicher,  als  der  junge 
Dichter?  Er  fah  fich  fchon  bei  Goethe  eingeladen  von  ihm  und  feines 
Schußes  teilhaftig.  ..Wiffen  Sie."  fagte  Goethe  fpäter  zu  einigen  feiner 
Gäfte.  die  fich  über  diefe  Paßliebhaberei  wunderten.  ..warum  ich  mir 
das  Papier  geben  ließ?  Ich  fah  aus  Kunz'  anderer  Rocktafche  ein 
Paket  Gedichte  gucken,  und  lieber  wollte  ich  den  Paß  lefen.  als  die." 
Manche  Befucher.  wie  Jean  Paul  und  Karl  Freiherr  von  Lang, 
konnten  ihre  Enttäufchung  nicht  verbergen,  daß  er  ihnen  nicht  wie  ein 
olympifcher  Gott,  fondern  wie  ein  gewöhnlicher,  gelangweilter  oder  viel- 
leicht gar  langweiliger  Sterblicher  entgegentrat.  -  als  wenn  nicht  auch 
der  Größte  der  gewöhnlichen  Menfchlichkeit  feinen  Tribut  zollen  müßte. 
Andere  waren  geradezu  empört.  Freilich  paffierte  es.  daß  einer,  der 
morgens  enttäufcht  war  durch  die  Steifheit  und  Zugeknöpftheit  des 
Befuchten.  abends  von  feiner  Liebenswürdigkeit  bezaubert  war.  Diefer 
Wechfel*  der  Stimmung  entfprang  nicht  etwa  einer  Laune,  fondern  war 
manchmal  die  Wirkung  einer  gewiffen  Methodik  der  Unterhaltung, 
Vielleicht  mifchte  fich  auch  ein  bißchen  Eigenfinn  hinein,  denn  Goethe 
liebte  es  nicht,  fich  in  der  Unterhaltung  leiten  zu  laffen.  und  wurde  um 
fo  unwilliger,  je  deutlicher  ihm  die  Abficht  entgegentrat,  ihn  von  dem 
angefchlagenen  Thema  abzubringen  und  nach  der  Laune  des  Befuchers 
zu  gängeln.  Abends  im  fefilichen  Kreife  war  er  dann,  mochte  er  in 
feinen  Salons  empfangen  oder  in  den  Zimmern  feiner  Schwiegertochter 
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erfcheinen.  der  liebenswürdige  Wirt,  der  jeden  Gail  gern  zufrieden  fiellte. 
Daher  kamen  nur  wenige,  wenn  fie  fich  nicht  mit  einer  bloßen  formellen 
Vormittagsaudienz  zu  begnügen  hatten,  nicht  auf  ihre  Rechnung.  Zu 
diefen  wenigen  gehörte  die  gute  Charlotte  Kefiner  geb.  Buff.  die  44  Jahre 
naäj  dem  Weßlarer  Erlebnis  ins  Goethehaus  kam.  Die  treffliche  Frau, 
eine  wackere  Mutter  und  Großmutter,  die  eben  nur  diefes  eine  Abenteuer 
mit  dem  jungen  Genius  erlebt  hatte,  wiegte  fich  vielleicht,  trotz  ihrer 
Ehrbarkeit  und  ihres  Alters,  in  der  Hoffnung,  ihren  fiürmifäfen  Jugend- 
freund wiederzufinden,  der  die  Weßlarer  Lotte  als  .Himmelskönigin 
empfangen  würde,  und  war  arg  enttäufcht.  ja  entrüftet.  als  fie  einen 
alten  .Herrn  antraf,  der  recht  verbindlich  war.  aber  von  der  Vergangen- 
heit nichts  mehr  zu  wiffen  fchien  und  der  ihr.  da  fie  in  Jugend- 
erinnerungen* fchwelgte.  wegen  diefer  bloßen  fteifen  .Höflichkeit  ziemlich 
unangenehm  erfchien. 

Es  wäre  nun  ein  leichtes,  eine  Anzahl  enthufiaftifcher  Ausdrücke 
der  Gäfte  im  Goethehaufe  mitzuteilen.  Wie  viele  Jünglinge  und  ge- 
reifte Männer  kamen  fchüchtern.  auch  die  Bedeutenden  voll  fcheuer 
Ehrerbietung  mit  dem  Wunfche.  den  großen  Dichter  und  gewaltigen 
Denker  zu  fehen.  und  fchieden  voll  begeifterter  Liebe  im  .Herzen  für  den 
großen  und  guten  Menfchen.  Wie  wußte  diefer  alte  .Herzenskündiger 
junge  Mädchen  zu  feffeln  und  ihre  Schwärmerei  auflodern  zu  laffen. 
aber  wie  verfiand  er  es  auch.  Jünglinge,  die  etwas  kritifcher  angelegt 
und  geneigt  und  bereit  waren,  in  dem  Alten  Schwächen  zu  entdecken, 
in  feinen  Bann  zu  ziehen.  Mit  welcher  .Herzlichkeit  empfing  er  z.  B. 
feinen  Großneffen  Nicolovius.  fo  daß  diefer  fich  gleich  wie  ein  Mitglied 
der  Familie  fühlte;  mit  welch  väterlicher  .Huld  begrüßte  er  den  jungen 
Felix  Mendelsfohn-Bartholdy.  der  freilich  ein  .Herzensdieb  war.  und 
verfchaffte  diefem  von  allen  verwöhnten  und  verhätfchelten  Kinde  die 
reinf'ten.  himmlifchften  Tage.  Aber  Mädchen  und  Jünglinge,  reife 
Männer  und  Matronen  find  einig  in  dem  Gefühl,  das  manche  von 
ihnen  in  geradezu  religiöfer  Weihe  fo  ausdrückten,  daß  fich  ein  Gott 
ihnen  offenbart  hätte:  .Hier  erkannten  fie  Leutfeligkeit  und  Milde.  Weis- 
heit und  Erhabenheit,  aber  nicht  die  eines  höheren  Wefens.  das  hoch 
oben  in  den  Wolken  thront  und  gleichmütig  auf  Schmerzen  und  Freuden 
der  Menfchheit  hinabfieht.  fondern  als  die  eines  milden,  gütigen  Tröfiers 
und  Helfers,  als  eines  Segenfpenders  und  Lichtbringers. 
Endlich  muß  Goethe  als  Hausherr,  im  Verkehr  mit  feinen  Unter- 
gebenen betrachtet  werden.  Nicht  der  ordnungsliebende  pedantifche 
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Meifier.  der  felbftz  wenn  er  Befiellungen  und  Anfragen  wegen  einer 
Wohnung  oder  wegen  einer  feltenen  Pflanze  machte,  wenn  er  fich  einen 
Eimer  Wein  kommen  ließ  und  dergleichen,  feine  Briefe  forgfältig  kon- 
zipierte, diktiertez  mundiertez  fondern  der  Mann  im  Verkehr  mit  den 
Angeheilten  feines  Haufes.  namentlich  mit  den  Schaufpielernz  die  er 
gern  feine  Kinder  nannte,  und  den  Dienftboten. 
Den  Schaufpielern  gegenüber  war  er  bald  der  dräuende  J  upiter, 
bald  der  lieblich  ftrahlende  Apollo.  Er  konnte  wettern  und  fluchenz  die 
Schaufpieler  bis  zur  Unerträglichkeit  ihre  Rollen  wiederholen  laffenz  die 
Widerfpenfiigen  mit  Gagenabzügen  beftrafen  und  ins  Gefängnis  flecken, 
aber  er  konnte  fie  ftreicheln  wie  ein  Vaterz  unterrichten  wie  ein  geborener 
Lehrmeifterz  fördern  wie  ein  guter  Menfch  und  vet-klären  als  machtvoller 
Dichter. 

Seinen  Dienern  war  er  ein  gütiger  Herrz  aber  felbft  der  mildefte 

wird  durch  Unbotmäßigkeit  männlicher  und  weiblicher  Hausangehörigen 

aus  feiner  Güte  vertrieben.  Wenn  daher  Goethe  auch  gar  manchmal 

Briefe  fchriebz  um  die.  welche  feinen  Dienft  verlaffen  mußtem  anderweitig 

zu  empfehlen  oder  in  befiere  Stellen  zu  bringen  -  wobei  er  einmal 

nicht  anzumerken  vergaßz  daß  dies  erfi  am  Anfang  der  nächften  Woche 

gefchehen  könnte,  weil  bis  dahin  noch  die  Wäfche  zu  beforgen  und  in 

Schränke  einzuordnen  wäre  -  wenn  er  felbfi  diefe  Sorgfalt  folchen 

zuteil  werden  ließf  die  fich  vergangen  hattenz  fo  _kehrte  er  doch  manchmal 

den  Gefirengen  heraus. 

Denn  nicht  immer  herrfchte  Friede  z.  B.  im  Küchendepartemeut. 
Befonders  fchlimm  trieb  es  die  ehrfame  Jungfrau  Charlotte  Hoyerz  die 
nicht  ihrer  Tugendenz  fondern  ihrer  Untugenden  wegen  eine  gewiffe 
Unfterblichkeit  erlangt  hat.  Zwei  Jahre  war  fie  im  Goethefchen  Haufe 
gewefenz  dann  mußte  fie  entlaffen  werden  und  erhielt  folgendes  Zeugnis, 
das  man  gewiß  nicht  als  Ehrendenkmal  anfprechen  darf: 
„Charlotte  Hoyer  hat  zwei  Jahre  in  meinem  Haufe  gedient.  Für 
eine  Köchin  kann  fie  gelten,  und  ift  zu  Zeiten  folgfam.  höflich,  fogar 
einfchmeichelnd.  Allein  durch  die  Ungleichheit  ihres  Betragens  hat  fie 
fich  zuleßt  ganz  unerträglich  gemacht.  Gewöhnlich  beliebt  es  ihrz  nur 
nach  eigenem  Willen  zu  handeln  und  zu  kochen;  fie  zeigt  fich  widerfpenfiig. 
zudringlich,  grobz  und  fucht  diejenigeny  die  ihr  zu  befehlen  haben,  auf 
alle  Weife  zu  ermüden.  Unruhig  und  tückifch,  verheßt  fie  ihre  Mit- 
dienenden und  macht  ihnen,  wenn  fie  nicht  mit  ihr  halten,  das  Leben 
fauer.  Außer  anderen  verwandten  Untugenden  hat  fie  noch  die.  daß  fie 
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an  den  Türen  horcht.  Welches  alles  man.  nach  der  erneuten  Polizei- 
verordnungf  hiermit  ohne  Rüäficht  bezeugen  wollen." 
Diefes  Zeugnis  überfandte  der  Ausfteller  dem  Polizeikollegium  und 
vergaß  nicht  dabei  zu  melden,  daß  die  Köchin  das  Blatt,  worauf  das 
Zeugnis  der  vorigen  Herrfäfaft  geftanden-  zerriffen  und  die  Fetzen  im 
Haufe  herumgeftreut  habe.  Bei  der  Gelegenheit  charakterifierte  er  das 
Mädchen  „als  eine  der  boshaftefien  und  incorrigibelflen  Perfonen.  die 
mir  je  vorgekommen". 

Männliche  Dienftboten  trieben  es  oft  noch  fchlimmer  als  weibliche. 
Sie  fündigten  durch  Schroffheih  Trunkfucht  und  Unfittlichkeit.  Oft  genug 
mußten  fie  Knall  und  Fall  entfernt  werden.  Gegen  einen  befonders 
ftörrifchenf  einen  gewiffen  Gonsler  wandte  fich  Goethe  an  die  Behörde. 
Denn  jener  hatte  auf  einer  Reife,  während  er  auf  dem  Bocke  faßt  fich 
mit  dem  Kutfcher  gezanktf  ja  geprügelt.  Er  war  durch  herrfGaftliche 
Ermahnungen  nicht  zur  Raifon  zu  bringen  und  wenn  auch  gegen  Goethe 
felbft  niht  geradezu  gewaltfamf  fo  doch  gegen  feine  Begleiter  und  Ge- 
fährten widerwärtig  und  grob.  Da  ließ  ihn  Goethe,  nachdem  er  in  Jena 
einpaffiert  war.  einfach  auf  die  Wache  bringen,  verlangte  von  der 
Behördef  zu  vermittelnf  die  Sachen  des  Unzuverläffigen  abholen  zu  laffen 
und  den  Herrn  in  feiner  Ruhe  zu  befihüßen. 
Diefe  Behörden  rief  er  auch  anf  wenn  er  in  feinem  Haufe  durch 
Lärm  der  Naäfbarnf  z.  B.  die  Kegelbahn  einer  naheliegenden  Wirt- 
fchaft-  oder  durch  den  Bau  eines  Nebengrundftüifs,  deffen  Fenfier  auf 
das  feinige  gingen-  gef'tört  wurde. 

Wie  fein  Hause  fo  fuchte  der  Dichter  auch  deffen  Umgebung  zu 
fchüßen.  Die  fächfifche  Landesdirektion  hatte  im  Weimarifäien  Wochen- 
blatte eine  Verfügung  gegen  die  im  Park  verübten  Frevel  veröffentlicht. 
An  dies  Edikt  anknüpfend,  wandte  fich  Goethe  an  die  genannte  Behörde 
mit  folgender  Befchwerde:  „In  der  Acker-wand  fieht  eine  Reihe  Kaftanien- 
bäumez  fobald  nun  die  Früchte  einigermaßen  zu  reifen  anfangen,  werfen 
die  Knaben  mit  Steinen  dat-nach,  ohne  fich  im  minderten  nm  die  Worüber- 
gehenden  zu  bekümmern. 

Ferner  wird  man  nicht  nur  auf  gedachter  Straße,  fondern  auch 

in  den  Gärten  beläftigtz  nach  Obftbäumen,  die  an  der  Mauer  her  ftehenf 

werfen  unbändige  Knaben-  bei  noch  völlig  unreifen  Früäften,  Steine  ja 

Knittelf  und  der  Befißerf  in  Gefahr  auf  eignem  Grund  und  Boden  ver- 

leßt  zu  werden,  fieht  fich  in  der  Hoffnung  getäufchtf  feine  Früchte  zu 

genießen. 
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Ja.  was  ganz  feltfam  fcheinen  muß.  dasfelbe  gefchieht  mitten  im 
Winter  an  unbelaubten  Bäumen,  auf  denen  nicht  etwa  ein  Neil  oder 
fonfi  etwas  zu  bemerken  ift.  welches  Aufmerkfamkeit  oder  Begierde 
erregen  könnte.  Wie  denn  der  Gensdarmes  Lenger.  dem  ich  die  bis  in 
die  Mitte  meines  Gartens  geflogenen  Steine  vorgewiefen  habe,  bezeugen 
kann." 

Diefes  Säjreiben  ließ  der  Bittfteller  einige  Zeit  liegen  und  fügte 
dann  (15.  Auguft  1817)  folgendes  hinzu:  ..Wobei  ich  zugleich  bewähren 
kann,  daß  es  eine  öffentliche  Sache  fei:  denn  indem  ich.  aus  meiner 
Gartentüre  heraustretend,  dergleichen  frevelnde  Knaben  zur  Zucht  ver- 
wies, ftimmten  mehrere  von  ihren  Krautländern  zurückkehrende  Menfchen 
in  meine  Rede  mit  ein.  verfichernd.  daß  fie  auf  diefem  fo  gangbaren 
und  unvermeidlichen  Wege  durch  folchen  befchwerlichen  Unfug  getroffen 
und  verletzt  zu  werden,  öfters  in  Gefahr  gerieten." 
Sollte  es  nötig  fein,  diefen  Ausführungen  eine  Entfchuldigung  oder 
Rechtfertigung  anzuhängen?  Hyperäfiheten  und  empfindfame  Frauen 
lieben  es  -  früher  allerdings  mehr  als  in  den  gegenwärtigen  realiftifchen 
Zeiten  -  fich  den  Dichter  in  den  Wolken  thronend,  in  olympifcher  Ruhe 
verharrend  zu  denken;  fie  riefen  wohl  klagend  aus.  man  trübe  ihnen  das 
Bild  eines  Dichters,  wenn  man  ihn  nicht  als  einen  der  Erdenwelt  ent- 
rückten Götterfohn  darfteilte.  Wir.  die  Kinder  der  neuen  Zeit  halten 
felbft  bei  dem  Größten  den  Erdenreft  nicht  für  peinlich.  Wir  empfinden 
es  nicht  als  entweihend,  wenn  auch  der  Größte  als  J  rdifcher  unter 
feinesgleichen  umherwandelt.  Sein  Bild  wird  nicht  verdunkelt,  fondern 
durch  eine  neue  Glorie  umftrahlt.  wenn  wir  ihn  auch  in  diefen  Beziehungen 
als  einen  Vollmenfchen  erkennen.  Nicht  etwa  als  einen  folchen.  der 
faft  die  Befinnung  verliert,  wenn  die  Köchin  die  Suppe  verfalzt  oder 
ein  paar  Töpfe  zerfchlägt.  der  fich  fchier  die  Haare  ausrauft,  wenn  feine 
häusliche  Bequemlichkeit  die  geringfte  Störung  erleidet,  oder  der  fürchtet, 
der  Erdball  muffe  verfinken.  wenn  Nachbarn  Lärm  vollführen.  Sondern 
als  einen  Menfäjen.  der  böfe  werden  konnte,  wie  andere  Erdenkinder, 
fich  beklagte,  fobald  er  meinte,  es  werde  ihm  ein  Unrecht  zugefügt,  oder 
der  wetterte,  wenn  er  erkannte,  daß  die  Untergebenen  ihre  Pflicht  ver- 
fäumten.  Hinwiederum  als  einen  folchen.  der  feine  Tage  eifrig  nußend. 
Anerkennung  zollte  für  treue  Arbeitsleifiung  und  jahrelange  Anhänglich- 
keit. Duldfamkeit  übte  dem  guten  Willen  gegenüber,  mochten  auch  die 
Erfolge  den  Anfkrengungen  nicht  entfprechen.  Und  der.  nicht  zufrieden 
damit,  feine  Dienftleute  zu  entlohnen,  die  fich  für  ihn  abgemüht  hatten. 
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auch  weit  über  das  Befiehen  diefes  perfönlichen  Verhältnifies  hinaus. 
Zufpruch  und  Förderung  den  Getreuen  angedeihen  ließ. 
Durch  folche  kleine  Züge  gewinnt  der  große  Mann  nur.  verliert 
aber  in  den  Augen  Verfiändiger  nichts,  Der  Himmelspofe  entkleidet  und 
zur  Erdennähe  gerückt,  erfcheint  der  Große  doppelt  fympathifch  und 
liebenswert.  Wir.  die  wir  mit  dem  Genius  jubeln,  den  Weifen  an- 
fiaunen.  von  dem  Dichter  uns  erheben  und  erfchüttern  laffen.  begrüßen 
ihn  nun  traulich  auch  in  rein  menfchlichen  Lagen  als  unferen  Genoffen. 
Diefer  Auffaß  iit  gefchrieben  mit  Anlehnung  und  teilweife  unter 
Benußung  meines  Buches  ..Goethe  und  die  Seinen",  das  im  Oktober 
diefes  Jahres  bei  R.  Voigtländer  erfcheinen  wird. 
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Philipp  zu  Eulenburg: 

Aus  der  Art ,  .  .  Eine  märkifche  Gefchichte. 

Der  J  unge  war  am  Nachmittag  von  der  Stadt  gekommen.  Er 

hatte  immer  noch  fein  blaffes.  mageres  Geficht  mit  den  fchmalen  Lippen 

und  den  glänzenden  Augen. 

Die  Tante  behauptete,  daß  das  Leben  in  der  Stadt  nichts  für  ihn 
tauge,  aber  der  Vater  fagte  ..dummes  Zeug"  und  ..das  verwääffi  fich". 
Vor  acht  Tagen  hatte  der  Junge,  fiebenzehn  Jahre  alt.  das  Ma- 
turitätseramen  befianden  und  follte  nun  |udieren.  aber  der  Vater  ließ 
ihn  plötzlich  kommen,  um  ihm  Landwirtfchaft  ..beizubringen"  -  nicht 
etwa  aus  Gefundheitsrückfichten.  Warum  follte  der  Junge  auch  fchwäch- 
liäj  fein?  Erfelbft  war  mit  feinen  fünfzig  Jahren  wie  ein  Dreißiger 
und  die  Mutter  eine  ftarke  Frau  gewefen.  Daß  fie  an  der  Geburt  des 
Jungen  fiarb:  ..Mein  Himmel,  die  Ärzte  find  eben  Schafsköpfe!" 
In  dem  fchmalen.  gelb  getünchten  Haufe  mit  dem  hohen  roten  Ziegel- 
dach und  der  knarrenden  weißen  Haustür  wohnte  im  Erdgefchoß  der 
Vater.  Er  war  königlicher  Domän-enpächter. 
Oben  haufie  die  Tante,  feiner  verftorbenen  Frau  ältefte  Schwefter. 
eine  kinderlofe  Witwe,  die  der  Wirtfchaft  vorftand.  Sie  wurde  Frau 
Doktor  genannt,  denn  ihr  feiiger  Mann  war  Tierarzt  gewefen. 
In  der  Milchwirtfchaft  war  fie  tüchtig  und  im  Haufe  pünktlich  *- 
aus  Angft  vor  dem  Schwager.  Im  Grunde  fäße  fie  lieber  in  ihrer 
Stube  unter  allen  den  geftickten  Sofakiffen  und  kleinen  Porzellanvafen 
und  nähte  an  ihrer  Wäfche  herum! 

Sie  litt  viel  an  Zahnfihmerzen.  ging  fiets  mit  verbundener  Backe 
umher  und  war  fonft  eine  gutmütige  magere  Frau,  etwas  dumm,  ohne 
jeden  eigenen  Willen  und  wehmutsvoll  gottesfürchtig. 
Obige  Novelle  ift  vor  einem  Menfchenalter  (unter  anderen  Arbeiten 
aus  der  Feder  Eulenburgs)  in  ..Nord  und  Süd"  veröffentlicht  worden. 
Wenn  wir  fie  hier  nochmals  abdrucken,  bezwecken  wir  nichts  Anderes,  als 
unferen  Lefern  eine  Probe  der  pfychologifchen  und  artifiifchen  Darfiellungs- 
weife  des  Mannes  zu  geben,  der  nach  einem  einflußreichen  Leben  der  Mittel- 
punkt einer  unerquicklichen  und  häßlichen  Affaire  wurde.  Wir  glauben,  bei 
unferen  Lefern  Jntereffe  vorausfeßen  zu  dürfen.  Die  Redaktion. 
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Lange  hatte  der  Pächter  die  Domäne  noch  nicht  in  Pacht  --  etwa 
heben  Iahre  -  aber  es  ging  gut  damit.  Er  hatte  in  den  leßten  Iahren. 
durch  Lieferung  von  Kartoffeln  an  ein  Hamburger  Haus,  durch  gute 
Wollpreife  und  allerhand  glückliche  Spekulationen  im  kleinen,  ein  paar 
taufend  Taler  erübrigt  und  der  Gedanke  des  einftmaligen  Erwerbes  eines 
eigenen  Landgutes  war  ihm  fo  nahe  getreten,  daß  er  es  aufgab,  den 
Jungen  ftudieren  zu  laffen. 

„Ein  Stadtberuf  ift  nichts  für  uns."  fagte  er.  ..denn  es  fcheint  fich 
ja  hier  zu  machen." 

So  äußerte  er  fich  allerdings  nur.  wenn  er  guter  Laune  war.  und 
folche  feltene  Anwandlungen  von  guter  Laune  übten  auf  die  Tante  eine 
gewiffe  „weltliche"  Wirkung.  Sie  kramte  eifriger  als  fonft  in  ihrer 
Wäfche  herum,  nahm  fich  auch  das  Tuch  von  der  Backe  und  war  weniger 
wehmutsvoll  als  gewöhnlich. 

Der  J  unge  hieß  Karl  nach  feinem  Vater.  Der  wollte  es  fo.  denn 
die  arme  fierbende  Mutter  hatte  nicht  Zeit  gehabt,  an  den  Namen  des 
Kindes  zu  denken.  Deu  Knaben  aber  ihr  zur  Erinnerung  Emil  zu 
nennen  _  darauf  war  der  Vater  nicht  gekommen,  trois  des  Säfmerzes. 
den  er  kurz  und  heftig  empfand. 

Karl  gehörte  zu  jenen  Naturen,  deren  geiftige  Entwicklung  in  keinem 
rechten  Verhältnis  zu  der  körperlichen  Anlage  fieht.  Seine  große  Leich- 
tigkeit der  Auffaffung  trug  den  Stempel  einer  Loslöfung  von  jedem  kör- 
perlichen Zufammenhange.  Auch  war  feine  Gedankenwelt  eigenartig 
rein.  Der  materielle  Einfluß  feiner  Schulkameraden  brachte  ihn  wohl 
in  eine  gewiffe  Abhängigkeit,  troß  feiner  geiftigen  Fähigkeiten,  denn  er 
unterlag  der  Gewalt  phyfifcher  Kraft,  aber  es  glitt  der  materielle  Ge- 
danke an  ihm  ab.  keine  Spur  hinterlaffend.  Andererfeits  fand  und 
fuchte  er  auf  dem  geiftigen  Gebiete  keine  Befriedigung.  Er  arbeitete 
traumhaft  und  faßte  traumhaft  auf.  ohne  Wärme  und  Lebhaftigkeit. 
Nur  dichterifche  Erzeugniffe  griffen  tiefer  in  ihn  hinein  und  gewiffe 
Ausdrücke  feelifchen  Leidens  trieben  ihm  Tränen  in  die  Augen.  Dann 
war  es.  als  nähme  jener  traumhafte  Zufkand  eine  Art  bereäftigter  Form 
an  und  es  lebte  der  Knabe  ein  Dichterleben  ohne  Verfe  und  Ausdruck, 
voller  Scheu  vor  Verrat, 

Über  das.  was  er  werden  follte.  war  er  fiäj  troß  des  beftandenen 
Maturitätseramens  nicht  klar. 

Weite  Schlußfolgerungen  find  nicht  die  Sache  der  Jugend;  darum 

ifk  diefelbe  auch  den  Wünfchen  der  Eltern  gegenüber  fo  eindrucksfähig. 
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Am  wenigften  aber  war  eine  Natur  wie  Karl  imitande.  über  fich 
klar  zu  werden.  Das  Faktum  des  Scheidens  aus  der  Schule  und  von 
den  Kameraden  war  das  einzige,  was  er  empfand.  Zugleich  aber  war 
der  Reiz  einer  Veränderung,  in  die  er  willenlos  gezogen  wurde,  mächtiger 
als  das  Wehgefühl  diefes  Lebewohls. 

Er  empfand  dies  Wehgefühl  immerhin  fo  ftark.  daß  er  Tränen  ver- 
goß, als  fich  der  fchwerfällige  gelbe  Poftwagen  in  Bewegung  fehte  und 
die  luftig  grüßenden  Stimmen  der  Kameraden  von  dem  gepreßten  Tone 
des  Pofthorns  übertönt  wurden. 

Mit  einem  Stoß  fuhr  der  Wagen  von  dem  Steinpflafter  zwifchen 

den  leßten  Scheunen  der  Stadt  auf  die  Ehauffee.  und  bei  den  Stämmen 

der  alten  Pappeln,  deren  Laub  fich  gelb  zu  färben  begann,  blickte  der 

Junge  auf  die  flachen  grauen  A>er  und  Brachfelder  hin.  Es  verfiegten 

die  Tränen,  denn  das  neue  hatte  begonnen. 

Als  er  aber  auf  der  zweiten  Poftfiation  den  heimatlichen  Wagen 

ftehen  fah.  da  war  vollends  die  Stadt  vergeffen. 

So  war  es.  wenn  er  zu  den  Ferien  fuhr,  und  jest  follten  es  ewige 

Ferien  fein! 

„Guten  Tag.  Weber."  fagte  er.  an  den  Wagen  tretend,  freundlich 

zu  dem  alten  mürrifchen  Knecht,  der  in  feinem  blauen  Sonntagsrock 

mit  hohem  Kragen  den  Kutfcher  fpielte.  ..Wie  geht  es?" 

..Na.  wie  foll  es  gehen?"  antwortete  Weber,  „es  ift  ja  immer  beim 

alten." 

Und  dann  hob  er  den  Koffer  zu  fich  auf  den  Bock,  fah  fich  um.  ob 
Karl  fertig  war.  und  Hü!  ging  es  fort. 
Karl  fragte  den  Alten  nichts  mehr.  Schon  in  feiner  Haltung  lag 
etwas  unliebenswürdig  Abwehrendes,  denn  Weber  war  kein  Freund 
vom  Reden. 

Deshalb  verfiel  Karl  bald  in  Träumereien  und  es  zogen  in  feinen 
Gedanken  vorüber  der  Garten  am  Haus  mit  der  alten  Tanne,  die  Pferde- 
koppeln und  das  weite  Moorland  mit  den  Schilfteichen,  wo  die  wilden 
Enten  auffch wirrten,  wenn  er  kam.  Er  ertappte  fich  auf  fonderbaren 
märchenhaften  Träumen,  frei  herumfchweifend.  fingend  und  jagend,  in 
einer  Art  Kleidung  von  Feilen.  Als  aber  plößlich.  unvermittelt,  die 
Gedanken  den  Weg  zu  dem  Vater  nahmen.  fchre>te  er  auf. 
Perfönlich  follte  der  Vater  fortan  feine  Tätigkeit  überwachen. 
Seine  Tätigkeit! 

Ein  Gefühl  der  Schwäche  überkam  ihn.  Ein  Gefühl  der  Ohnmacht 
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und  Angft  vor  dem  Vater  mit  feiner  fich  rötenden  Stirn  und  der  Unruhe 
in  den  Händen,  wenn  er  zornig  wurde.  Er  floh  in  fliegender  Haft  zu  der 
Tante  hinauf,  wie  damals  als  kleiner  Knabe.  Die  Stimme  des  Vaters 
fchallte  hinter  ihm  her  und  die  Tante  fragte  ihn.  am  Wäfchefchrank 
ftehend.  mit  ihrer  halb  gleichgültigen,  halb  klagenden  Stimme: 
..Was  ifi  denn  wieder  gefchehen?" 

Karl  hatte  Herzklopfen  bekommen,  fo  lebhaft  war  die  aufregende 
Phantafie  gewefen! 

Jetzt  aber  fah  er  nach  rechts  hinaus,  da  tauchte  in  der  Ferne  das 
Gut  auf.  Eine  dichte  Baumgruppe  im  flachen  Felde  mit  einigen  weißen 
Häufern.  die  daraus  hervorleuchteten. 
Dort  aber  fchaute  das  hohe  rote  Dach  des  Vaterhaufes  über  die 
Bäume  hinaus,  und  das  Herzklopfen  des  Unbehagens  wich  der  Erregung 
des  nahen  Wiederfehens. 

Der  Vater  begrüßte  ihn  ftets  freundlich,  wenn  er  zu  den  Ferien 
kam.  und  die  Tante  ftand  dabei  und  gab  ihm  einen  ganz  trocknen  Kuß. 
den  er  halb  abwehrend  empfing. 
So  war  es  aua)  diefes  Mal. 

Aber  da  itand  noch  ein  Dritter  in  der  Tür.  wie  dazu  gehörig.  Ein 
junger  Mann,  einige  Jahre  älter  als  er.  kräftig  gebaut,  mit  lebhaften 
Farben  und  ftarkem  gekräufelten  blonden  Haar.  Die  hellen  Augenbrauen 
waren  kaum  zu  fehen.  und  deshalb  nahmen  die  ziemlich  ausdruckslofen 
aber  großen  blaugrauen  Augen  eine  gewiffe  Bedeutung  an.  Ertrug 
Stiefel  bis  an  die  Kniee  und  enge  graue  Hofen.  Den  Rock  zugeknöpft 
und  einen  fchmußigen  kleinen  fchwarzen  Filzhut  in  der  Hand. 
Der  Vater  unterbrach  plötzlich  feine  Begrüßungen. 
..Sehen  Sie  einmal  zu.  Wilhelm."  fagte  er  zum  Hofe  fpähend. 
..ich  glaube,  der  Schafskopf,  der  Schulz,  ladet  wieder  die  Lupinen  an  der 
Ecke  der  Brennerei  a  ."  Und  der  junge  Mann  fprang  die  Stufen  hinab, 
während  feine  Stimme  laut  tönend  zum  Hofe  hinaus  fchallte:  ..He  da! 
Schulz!  He!" 

..Wer  ift  das?"  fragte  Karl  ihm  nachfehend. 
..Der  neue  Eleve."  fagte  der  Vater  zerfireut.  ..aber  komme  jest.  der 
Kaffee  wird  kalt,  ihr  habt  euch  verfpätet."  und  er  fah  ärgerlich  auf 
feine  Uhr. 

Der  Vater  hatte  den  Jungen  oben  in  dem  erfien  Stock  mit  Wilhelm 
in  einem  Zimmer  untergebracht. 

Es  war  das  alte  Zimmer,  das  Karl  während  der  Ferien  bewohnte. 
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Die  graue  fchadhafte  Tapete  mit  den  weißen  Muftern  und  der  in- 
tenfiv  blauen  Bordüre  war  nicht  erneuert.  Der  weiße  Wafchtifch.  der 
braun  angeftriäfene  Kleiderfchrank.  das  Bild,  die  Erftürmung  von  Se- 
baftopol  darfteilend,  alles  war  geblieben.  Nur  ein  zweites  Bett  ftand 
darin. 

Das  Zimmer  lag  nach  dem  Garten  hinaus,  der  in  früheren  Zeiten 
ein  Ziergarten  gewefen  war.  Darum  ftand  hier  und  dort  noch  der  Reit 
einer  Buchenhe>e.  bufäfartig  emporgewachfen.  Aber  auch  die  Obftbäume 
der  fpäteren  Küchengartenperiode  waren  nicht  ordentlich  ergänzt.  Kar- 
toffeln und  Mohrrüben  wuchfen  darin  und  mitten  durch  den  Garten 
führte  ein  gerader  Weg  bis  zu  einer  alten  himmelhohen  Tanne,  die  allein 
von  der  früheren  Herrlichkeit  übrig  geblieben  war. 
Wenn  der  Baum  von  dem  Winde  bewegt  hin-  und  herwiegte,  konnte 
der  J  unge  eine  ganze  Stunde  lang  hinüberfchauen.  Die  Tanne  war  dann 
fo  merkwürdig  lebendig,  und  es  war.  als  nickte  fie  ihm  zu  und  fpräche 
mit  ihm. 

Früher  war  er  bisweilen  hoch  in  die  Äfie  hinaufgefkiegen.  und  da 

kam  er  fich  vor  wie  in  einem  fernen  weiten  Waldlande,  wo  nur  glückliche 

Menfchen  lebten,  ohne  Abhängigkeit  und  ohne  Arbeit. 

Jeßt  ftieg  er  nicht  mehr  hinauf,  denn  er  machte  fich  die  Finger  und 

Sachen  harzig  und  fchmußig. 

Es  wäre  auch  lächerlich  gewefen  in  feinem  Alter! 

Wilhelm  fand  nichts  Befonderes  an  der  Tanne. 

Am  zweiten  Abend  nach  feiner  Rückkehr  fagte  Karl  ganz  in  ihren 

Anblick  verloren: 

..Wie  fie  fchwanktr 

,.Wer?"  fragte  Wilhelm  mit  feiner  zum  Baffe  neigenden  Stimme. 
„Die  Tanne." 

..Ach  fo.  die  Tanne!"  ftieß  Wilhelm  halb  ärgerlich,  halb  verächtlich 
hervor  und  fpihte  an  dem  Bleiftift  weiter,  dem  er  bereits  dreimal  die 
Spitze  abgebrochen  hatte. 

Wilhelm  war  eine  energifche  Natur.  Er  faßte  draußen  in  der 
Wirtfchaft  an.  wo  es  not  tat.  und  half  jedem  zerbrochenen  Wagen  felbft 
wieder  auf.  Auch  war  es  feine  Leidenfchaft.  Tieren  die  ausgerenkten 
Glieder  wieder  einzurenken. 

Natürlich  wurde  ihm  jede  zierliäfe  Arbeit  fchwer.  und  er  hielt  die 

Feder  faft  wie  eine  Reitpeitfche  in  der  Hand. 
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Es  lag  eben  in  feiner  Naturj  daß  ihm  die  zarten  Befchäftigungen 
nicht  recht  glü>en  wollten. 

Darum  konnte  er  auch  in  dem  Gefühl  der  Schwäche,  das  ftarke 
Menfchen  befonders  empfindlich  berührtf  über  den  Tintenkler  auf  dem 
feltenen  Brief  an  feinen  Vater  in  eine  Wut  geraten,  die  Karl  geradezu 
in  Schrecken  verfeßte, 

Iener  Ausdruck  phyfifcher  Kraft  aber  war  es  wiederumf  der  Karl 

beherrfchte  und  anzog, 

Es  war  die  alte  Gefäjichte  von  der  Ergänzung. 

Die  jungen  Leute  lebten  fich  gut  miteinander  ein  und  fchloffen 

Freundfchaft  mit  jener  Leichtigkeit,  die  eines  der  glücklichen  Attribute 

der  J  ugend  ift. 

Streit  gab  es  niez  da  Karl  zu  weich  war,  um  den  Härten  Wilhelms 
in  gleicher  Weife  begegnen  zu  können. 
Für  Karls  neuen  Beruf  aber  war  der  neue  Freund  von  unfchäß- 
barem  Werte,  lenes  unbewußte  Nachahmen,  das  allen  abhängigen 
Naturen  eigen  ift.  trieb  ihn  wenigftens  äußerlich  in  Formenf  die  dem 
Vater  behagten.  Als  Erftes  hatte  fich  Karl  ein  Paar  Knieftiefel.  wie 
fie  Wilhelm  trug,  machen  laffen.  In  ihnen  fchritt  der  fchmächtige  Junge, 
einen  Stock  in  der  Hand,  fait  energifch  über  die  Felder.  Er  hatte  fich 
auch  in  feiner  fchmiegfamen  Art  den  Ton  und  die  Weife  angeeignet-  in 
welchen  Wilhelm  mit  den  Leuten  verkehrte.  Nur  wagte  er.  zu  feinem 
eigenen  Verdruß,  niemals  in  Gegenwart  des  Vaters  in  diefer  Art  zu 
fpreäjen  und  zu  befehlen. 

Dennoch  war  der  Vater  mit  ihm  zufrieden  und  die  Tante  hatte, 
Karl  mit  geheimnisvoller  Miene  in  ihr  Zimmer  ziehendz  leife  erzählt: 
„Der  Vater  fagtj  du  läßt  dich  gut  an." 

Diefe  Mitteilung  aber  machte  Karl  fo  viel  Mut.  daß  er  es  wagte, 
einmal  fogar  in  Gegenwart  des  Vaters  einem  ackernden  Arbeitsmann 
zuzurufen: 

„So  tief  braucht  die  Wafferfurche  nicht  zu  fein!" 

Aber  er  glaubte  nach  diefer  Bemerkung  ein  unmerkliches  Lächeln 

auf  den  Zügen  des  Vaters  gefehen  zu  haben,  das  nahm  ihm  für  alle 

Zeiten  den  Mutj  noch  ein  zweites  Mal  fo  viel  zu  wagen. 

Jede  Stimmung  aberj  die  nicht  der  notwendige  Ausdruck  natürlicher 

Grundlage  ift-  erleidet  Schwankungen  die  zur  Erfchlaffung  führen-  und 

Eharakterzüge  von  fo  heterogener  Art  wie  Wilhelms  Energie  und  Karls 
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Idealismus  vereinigen  fich  niemals  für  die  Dauer  in  einem  und  dem- 
felben  Menfchen. 

Die  er|e  Veranlaffung  eines  Zurückweichens  Karls  in  feine  Traum- 
welt war  ein  Befuch  Sonntags  nachmittags  bei  dem  Pfarrer. 
Ein  folcher  Befuch  fand  äußerft  feiten  fiatt.  denn  er  erforderte  einen 
Aufwand  von  Sonntagsftaat.  der  weit  über  die  Bequemlichkeit  des  Vaters 
hinausging.  Das  faubere  Hemd  mit  der  vorgefteckten  goldenen  Nadel, 
der  fchwarze  Tuchrock,  die  blank  gebürfieten  Stiefel  und  das  glatt  ge- 
| riegelte  Haar  machten  dem  unruhigen  Mann  viel  zu  viel  Ärger!  Immer 
im  Begriff  loszuplaven.  verbreitete  er  unter  den  ebenfo  fonntäglich 
geplätteten  und  gebügelten  Infaffen  des  Wagens,  der  Tante.  Wilhelm 
und  Karl,  eine  fchwüle  Atmofphäre  des  Unbehagens,  welcher  der  dreifie 
Wilhelm  durch  geheuchelten  Gleichmut  zu  entgehen  fuchte. 
Nur  der  bei  fo  außergewöhnlichen  Fahrten  befonders  mißmutige, 
fteif  auf  dem  Bock  fißende  Weber  fühlte  jenes  Unbehagen  nicht,  weil  er 
zu  fehr  mit  eigener  Verdrießlichkeit  befchäftigt  war. 
Der  Pfarrhof  lag  bei  der  Kirche,  die  mit  ihrem  fpißen  grauen  Turme 
weithin  über  die  Felder  fchaute. 

In  dem  Gärtchen.  wo  Georginen  in  allen  Farben  als  Einfaffung 

der  Gemüfebeete  herbfiliche  Pracht  entfalteten,  ftand  eine  Laube,  von 

wildem  Wein  umrankt,  der  bereits  gelbe  und  rote  Blätter  verlor. 

Es  war  ein  warmer  Oktobernachmittag,  der  Himmel  wolkenlos  und 

die  Sonne  wärmend,  ohne  zu  brennen. 

Die  Paftorin  hatte  den  Kaffee  in  die  Laube  gefiellt  und  Fräulein 

Emilie,  die  Tochter,  ging  gefchäftig  zwifchen  dem  Haufe  und  der  Laube 

hin  und  her.  bisweilen  ein  gelbes  Weinblatt  entfernend,  das  auf  das 

weiße  Tifchtuch  gefallen  war. 

Sie  war  etwa  22  Jahr  alt  und  hatte  die  unbeftimmten  Züge  des 

Vaters.  Es  war  alles  rundlich  an  ihr.  doch  goffen  die  lebhaften  Farben. 

das  fchöne  blonde  Haar,  über  fie  ein  gutes  Stü>  Iugendzauber  aus. 

Wunderbar  verfchieden  von  ihr  war  die  Mutter.  Alles  war  eckig 

und  fpilz  und  nur  die  großen,  etwas  dummen  braunen  Augen  waren 

freundlich  und  weich. 

Sie  war  eine  Frau  von  der  Art  der  Tante. 

Stets  wehmutsvoll,  unterdrückt  von  Mann  und  Tochter,  und  ohne 

jeden  eigenen  Willen. 

Sie  fiellte  gut  eine  Frau  Paftorin  dar  und  würde  fogar  in  ihrer 

Milde  beffer  einen  Herrn  Paftor  dargeftellt  haben,  als  ihr  Gemahl,  der 
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voller  Lebhaftigkeit  ftets  fehr  gefchäftig  war  und  die  Intereffen  des  Pfarr- 
hofes gegen  die  Bauernfchaft  mit  ..Schwert  und  Feuer"  vertrat. 
Der  Pfarrer  hatte  auch  fofort  nach  der  Ankunft  der  Gäfte  den 
Herrn  Domänenpächter  in  eine  Grenzfireitigkeitsfrage  zwifchen  dem  Dorf- 
fchulzen  und  der  Pfarre  verwickelt,  und  die  Männer  gingen  gefiikulierend 
zwifchen  den  Georginen  auf  dem  fchmalen  Wege  hin  und  her. 
Die  Tante  faß  neben  der  Paftorin  bei  dem  Kaffee  in  der  Laube. 
Die  beiden  Frauen  waren  dazu  gefchaffen.  Freundinnen  zu  werden, 
aber  es  kam  nicht  dazu.  Mit  wehmutsvoller  Stimme  fprachen  fie  über 
elfäffifche  Hühner,  die  der  Ökonomierat  in  Schwandorf  angefchafft 
hatte,  und  fchwiegen  fiets  füll,  wenn  die  Herren  in  ihrer  lebhaften  Unter- 
haltung in  die  Nähe  der  Laube  kamen. 

Den  jungen  Männern  fiel  die  Unterhaltung  von  Fräulein  Emilie  zu. 
Damit  ging  es  dürftig  zu  Anfang,  denn  Wilhelm  hatte  das  Mädchen 
eben  erft  kennen  gelernt  und  befaß  wenig  Grazie  der  Unterhaltung. 
Karl  hätte  wohl  taufend  Anknüpfungspunkte  gehabt,  aber  er  litt 
unter  Wilhelms  Verlegenheit,  deffen  nach  Atem  ringende  Äußerungen 
er  als  eigenes  Elend  empfand. 

Erft  als  Fräulein  Emilie  von  einem  Unfall  fprach.  der  fie  kürzlich 

bei  der  Fahrt  nach  der  Stadt  betroffen  hatte,  brach  das  Eis. 

Wilhelm  fehilderte  plötzlich  losbrechend  in  lebhaften  Farben  vier  bis 

fünf  ähnliche  Unfälle,  die  ihm  zugeftoßen  waren. 

Befonders  glückte  ihm.  nach  feinem  Dafürhalten,  die  Säfilderung 

von  einem  „durchgehenden  Gaul",  der  ..auf  die  Kandare  gebiffen  hatte" 

und  mit  ihm  „abzog". 

Die  Worte:  „Es  war  ganz  fchauderhaft.  ganz  fchauderhaft."  ge- 
brauchte er  dabei  fo  häufig,  daß  fich  die  Tante  und-die  Frau  Paftorin. 
durch  die  fcharfe  Betonung  des  „fchauderhaft"  aus  ihrer  Hühnerunter- 
haltung geriffen.  mit  leife  erfchreckten  Mienen  Wilhelm  zugewendet 
hatten. 

Karl  litt  bis  zum  Erröten  unter  diefem  Eindruck,  doch  fchien  glück- 
licherweife Fräulein  Emilie  nicht  berührt  davon. 
Sie  folgte  mit  Intereffe  der  Erzählung,  dazwifchen  bald  den  Kuchen 
herumreichend,  bald  mit  auffordernder  Gebärde  zur  Kaffeekanne  greifend. 
Sie  hatte  im  hohen  Maße  das  Talent  einer  liebenswürdigen,  um- 
fichtigen  Hausfrau,  anregend  dem  Gefpräche  zu  folgen  und  durch  ihre 
Haltung  eine  gewiffe  Autorität  auszuftrahlen. 
Die  beiden  jungen  Männer  ftanden  vollftändig  unter  ihrem  Eindruck. 
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Wilhelm  befand  fich  bei  der  Heimfahrt,  die  mit  dem  unruhigen 

Vater  bereits  nach  zwei  Stunden  angetreten  werden  mußte,  in  einem 
Zuftande  verliebten  _Heldentums  und  Karl  empfand  inftinktiv  diefe 
Stimmung  des  Freundes  mit  ihm.  Jn  feine  Bewunderung  Wilhelms 
mif>fte  fich  wohl  ein  leifer  Zug  von  Überlegenheit  bei  der  Erinnerung  an 
jene  ..fchauderhafte"  Erzählung  -  aber  diefe  Empfindung  ging  in  dem 
Liebeszauber,  der  den  Freund  bewegte,  allmählich  unter. 
Am  Abend,  beim  Auskleiden,  begann  Wilhelm  fein  Bekenntnis. 
Er  war  verliebt  -  und  noch  mehr:  er  glaubte,  daß  er  Fräulein 
Emilie  nicht  gleichgültig  geblieben  fei. 

..Bei  der  letzten  Gefchichte  _  du  weißt.  Karl,  mit  dem  duräfgehenden 
Gaul  -  fah  f  i  e  mich  von  der  Seite  an.  und  dann  fah  ich  fie  an  - 
und  weiß  der  Himmel:  mirfchien  etwas  nicht  richtig!" 
..So?  Mir  i|  nichts  aufgefallen."  äußerte  Karl  zögernd. 
..Du  fiehft  auch  rein  gar  nichts!"  fagte  Wilhelm,  fich  ärgerlich  weg- 
wendend. 

Jm  Bett  aber,  nachdem  das  Licht  verlöfcht  war.  begann  er  von  den 
Reizen  Emiliens  zu  fchwärmen: 

..Das  Mädchen  hat  ein  Paar  Augen  -  weiß  der  Henker!  Da 

kann  fich  Louischen  Otto  verkriechen." 

Louischen  Otto  war  feine  J  ugendflamme  gewefen. 

Karl  ftimmte  in  Wilhelms  Bewunderung  ein. 

Er  pries  Emiliens  Herzenseigenfchaften  und  meinte,  fie  gliche  einer 

guten  Fee.  Wenn  fie  das  Haar  aufgelöft  trüge  und  ein  langes  weißes 

Gewand  dazu,  wäre  fie  gewiß  weit  fchöner.  Man  follte  einmal  Bilder 

hellen.  Emilie  müßte  als  Edelfräulein  auftreten  und  Wilhelm  als 

Ritter. 

..Eine  blanke  Rüftung  und  ein  roter  Mantel  würden  diä)  gut 
kleiden.  Nicht  wahr.  Wilhelm?" 

Wilhelm  gab  keine  Antwort.  Er  war  über  Karls  Plänen  ein- 
gefchlafen. 

Karl  richtete  fich  in  feinem  Bette  auf  und  laufchte. 
Er  vernahm  die  regelmäßigen  Atemzüge  Wilhelms,  dann  verfuchte 
auch  er  zu  fchlafen.  aber  die  Liebesgefchichte.  die  Bilder,  der  Ritter  und 
das  Edelfräulein  -  das  alles  ließ  ihm  keine  Ruhe.  Erft  nach  Stunden 
fenkte  fich  der  Schlaf  auf  den  erregten  Jungen,  der  nur  halb  ausgeruht 
und  noch  bleicher  wie  fonft  am  nächften  Morgen  zu  der  Arbeit  auf  das 
Feld  ging. 
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Diefe  Liebesgefchichte  hatte  die  Wendung  hervorgerufen,  welche  Karl 
in  feine  alte  Träumerei  zurückführte. 
Wilhelm  liebte!  -  das  war  freilich  ein  Ereignis  von  fo  großer 
Bedeutung,  daß  alles  andere  daneben  verblaffen  mußte.  Faft  glaubte 
Karl  felbft  Emilie  zu  lieben,  und  er  hatte  die  Rolle  eines  ..edel  ent- 
fagenden  Freundes"  während  eines  ganzen  Tages  mit  herumgetragen. 
Diefe  Empfindung  wich  jedoch  einer  neuen,  als  Wilhelm  ihm  des  Abends 
im  Bett  fagte: 

..Karh  du  könntef't  mir  ein  Gedicht  für  Emilie  maäzen!  -  la'  babe 
zu  viel  zu  tun." 

Karl  faßte,  wenn  auch  vorläufig  in  ablehnender  Form,  den  Gedanken 
lebhaft  auf  und  fchlief  lange  nicht  ein  -  allerhand  Verfe  erfindend  und 
wieder  verwerfend. 

Am  nächften  Morgen  nahm  er  fich  Papier  und  Bleifeder  mit  auf 
das  Feld.  Die  Kartoffelernte  hatte  begonnen  und  er  mußte  die  Arbeit 
beauffiäjtigen. 

Mitten  in  dem  Kartoffelfelde,  nahe  bei  den  Arbeitern  war  eine 
kleine  Vertiefung,  ehemals  ein  Wafferloch.  leßt  wucherten  unten  auf 
dem  Sumpfboden  üppiges,  hellgrünes  Gras  und  Vergißmeinnicht  mit 
langen  Stielen.  .Serum  "landen  bufchige  Erlen,  auch  eine  junge  Eiche 
unter  ihnen. 

Der  J  unge  fpähte  erft  nach  dem  Vater,  der  weit  und  breit  auf  den 
flachen  Feldern  nicht  fichtbar  war.  Dann  hatte  er  fich  durch  die  Erlen- 
büfche  gedrängt  und  faß  mit  Bleiftift  und  Papier  in  der  grünen  Um- 
rahmung hart  an  dem  frifchen  Gras  des  Sumpfes. 
Von  außen  her  tönte  die  unbeftimmte  Unterhaltung  und  das  Lachen 
der  Kartoffelarbeiter,  fonfi  war  es  füll.  Ein  paar  matte  Herbfimücken 
verfuchten  eine  Beläfiigung  und  über  die  Stiefel  lief  ihm  ein  fchwarzer 
Käfer. 

Halb  zerfireut  dem  Käfer  na>7fehend  und  ein  Erlenblatt  in  den 

Fingern  drehend  begann  er  die  Verfe.  Es  wurde  ihm  die  Arbeit  leicht 

-  merkwürdig  leicht!  -  und  ein  Gefühl  des  Glückes,  erfüllter  Pflicht 

und  großer  Befriedigung  kam  über  ihn. 

Das  Gedicht  war  kurz,  aber  es  fchien  ihm  viel  zu  fagen.  Er  fand 

es  fchön  und  las  es  mit  Genugtuung  öfter  durch. 

Nun  drängte  es  ihn.  Wilhelm  davon  Kenntnis  zu  geben. 

Leider  aber  fand  fiä)  nach  dem  Mittageffen  keine  Zeit  dazu.  So 

mußte  er  mit  Widerwillen  noch  einmal  zu  den  Arbeitern  hinaus  und  den 
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Feierabend  abwarten.  Er  war  zerfireut  auf  dem  Wege  und  hörte  nur 
halb  auf  das.  was  ihm  der  Vater,  der  ihn  begleitete,  fagte.  So  kam  es. 
daß  er  eine  Frage  überhörte. 

..Zum  Donnerwetter!  -  Junge  paß  auf!"  polterte  der  Vater 

heraus,  und  Karl  war  wie  mit  Purpur  übergoffen. 

Endlich  am  Abend  war  er  allein  mit  Wilhelm  oben  in  der  Stube. 

..Ich  habe  ein  Gedicht  gemacht."  fagte  er. 

..Zeige  her.  wo  hafi  du  es?"  fragte  eifrig  Wilhelm. 

Karl  zog  das  Papier  aus  der  Brufttafche  und  reichte  es  Wilhelm. 

mit  den  Augen  voller  Spannung  den  Lefenden  verfolgend. 

Wilhelm  las: 

Der  Herbftwind  weht. 

Die  Blätter  fallen. 

Durch  welke  Lande 

Sein  Klagen  geht.  - 

Bift  du  in  Trauer. 

Du  Herbfteswind. 

Weil  Frühlingsblumen 

Geftorben  find? 

Laß  deine  Klagen. 

Zieh  dort  hinaus  - 

Zum  hellen  Fenfter 

Am  Pfarrerhaus. 

Da  lacht  der  Frühling 

Ins  Land  hinein 

Aus  zwei  gar  lieben 

Blauäugelein! 

..Das  ift  nichts."  fagte  Wilhelm  nachdenkend.  ..das  ift  kein  Liebes- 
gedicht." 

Karl  horchte  leife  gekränkt  auf  -  und  jenes  Gefühl  der  Überlegen- 
heit, das  er  bisweilen  empfand,  ftieg  wieder  in  ihm  auf.  ..Wie  foll  es 
anders  fein?"  fragte  er. 

Wilhelm  gab  ihm  keine  Antwort.  Er  zog  feinen  Rock  aus.  ergriff 
eine  Bleifeder,  fuchte  fich  einen  Briefbogen  aus  der  Mappe  und  feßte 
fich  in  Hemdärmeln  an  den  Tifch. 

Nachdem  er  eine  Weile  an  der  Bleifeder  gekaut  hatte,  fchrieb 
er  nieder: 

Oh.  könnt'  ich  fchweigen  - 

Dann  fiüßte  er  den  Kopf  in  die  Hände  und  bewegte  den  Bleiftift 
im  Munde  hin  und  her. 
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So  faß  er  geraume  Zeit,  während  Karl  fich  an  der  Kommode  zu. 
fchaffen  machte,  dabei  jede  Bewegung  Wilhelms  mit  Spannung  ver- 
folgend. 

Plößlich  fprang  Wilhelm  auf.  zerknitterte  das  Papier  und  warf  die 
Bleifeder  gegen  die  Wand. 

„Du  haft  mir  durch  dein  dummes  Gedicht  alles  verdorben!"  rief  er 

zornig,  entkleidete  fich  haftig  und  warf  fich  in  fein  Bett. 

Nach  zehn  Minuten  war  er  wie  gewöhnlich  fefk  eingefchlafen  und 

Karl  begab  fich.  unhörbar  leife.  zur  Ruhe,  um  den  Freund  nicht  zu  ftören. 

Wilhelm  kam  auf  das  Gedicht  nicht  mehr  zurück. 

In  Karl  aber  war  eine  eigentümliche  Wandlung  vorgegangen. 

Auf  dem  Gymnafium  hatte  er  bereits  gedichtet,  jedoch  nur  als 

Übung  für  die  Literaturftunde.  um  die  verfchiedenen  Versfüße  kennen 

zu  lernen.  Damals  war  es  zu  der  Zufriedenheit  der  Lehrer  gefchehen. 

jest  aber  plötzlich  fprach  er  eine  Sprache  für  fich.  Eine  Sprache,  in  der 

er  einen  Ausdruck  für  alles  fand,  was  ihn  bewegte,  und  was  er  aus- 

zufprechen  fich  nicht  getraute. 

Mit  erglühenden  Augen  und  geröteten  Backen  faß  er  draußen  auf 
dem  Grabenrand  in  der  Nähe  der  Arbeiter  oder  in  einem  Erlengebüfch 
und  fchrieb  wunderliche  Liebesritterballaden  auf.  deren  Held  Wilhelm, 
deren  angebetete  Dame  Emilie  war. 

Wilhelm  verfäfwieg  er  feine  Arbeit,  dem  Vater  aber  wich  er  fo 
fäfeu  aus  wie  früher  als  Knabe  in  feiner  ftetigen  Furcht  vor  Strafe. 
Das  Intereffe  für  den  landwirtfchaftlichen  Beruf  war  völlig  gefchwunden 
und  dem  fcharfblickenden  Vater  war  diefe  Wandlung  nicht  verborgen  ge- 
blieben. Aus  einer  geheimen  Freude  an  dem  Eifer  des  Sohnes  wurde 
allmählich  eine  verächtliche,  abwartende  Mißftimmung.  fchließlich  drohende 
Gewalt.  * 

„läj  werde  den  Bengel  fchon  kriegen."  fagte  er  zu  der  Tante,  die 
unter  der  fchlechten  Laune  des  Schwagers  nicht  weniger  zu  leiden  hatte 
als  das  ganze  Haus-  und  Hofperfonal.  Sie  lief  mit  fieberhafter  Haft 
zwifchen  dem  Milchkeller  und  ihrem  Wäfchefchrank  hin  und  her  und 
das  Tuch  wurde  fogar  über  Nacht  nicht  mehr  abgenommen. 
Wilhelm  überftand  am  beften  alle  jene  Mißftimmungen  im  Haufe. 
Er  fchimpfte  wohl  auch  mehr  wie  gewöhnlich  draußen  auf  dem  Felde, 
aber  an  feiner  harten  realen  Natur  gingen  dergleichen  Stürme  ziemlich 
wirkungslos  vorüber.  Während  der  gewitterfchwülen  Mahlzeiten,  die 
das  Entfeßen  Karls  und  der  Tante  waren,  faß  er  ftumm  vor  dem  Teller. 
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mit  größtem  Appetit  feine  Portion  verzehrend.  Dann  fagte  er  laut: 
„Mahlzeit!"  und  gingf  für  fich  lachend-  hinaus. 
Für  Karl  gab  es  nur  eine  Erholungf  das  war  der  Abend,  oben  in 
der  Stube  mit  Wilhelm. 

Leider  war  leßterer  meiftens  müde  und  fchlief  bald  einx  aber  wenn 

er  einmal  am  Tifäfe  fißen  blieb  und  mit  Karl  über  Emilie  fprach  und 

allerhand  Zukunftsbilder  entrolltez  dann  fchwelgte  Karl  in  Seligkeit  und 

fand  reichen  Erfaßfür  die  Unbilden  eines  qualvollen  Tages. 

Leider  nahmen  diefe  Verhältniffe  bald  eine  noch  trübere  Wendung. 

Wilhelm  war  eines  Abends  auffallend  zerf'treut  und  antwortete 

Karl  kaum  auf  feine  Fragen,  Es  ging  augenfcheinlioh  etwas  in  ihm 

vor.  Plößlich  fah  er  Karl  entfchloffen  in  die  Augen: 

„Morgen  reite  ich  zu  Emilief  fie  hat  Geburtstag"  fagte  er. 

, -Reiten?"  fragte  erftaunt  und  beunruhigt  Karl. 

„Auf  Vaters  Braunem;  du  mußt  mir  helfen.  Der  Vater  geht 

morgen  nach  den  Kartoffeln  und  zum  Acker.  Ich  werde  nach  dem  Torf 

fehen  und  kann  gut  unterdeffen  hinüberreiten.  In  zwei  Stunden  bin  ich 

wieder  zu  Haufe.  So  lange  mußt  du  den  Vater  draußen  fefthalten." 

Karl  ging  faft  der  Atem  aus  bei  diefem  unerhörten  Plane,  Er 

follte  den  Vater  fefthalten! 

„Wenn  nun  aber  der  Vater  nach  Haufe  will?"  fragte  er  zögernd. 
„Du  haft  nicht  für  einen  Grofchen  Courage!  ->  Zum  Donnerwetter- 
du  kannft  doch  wohl  den  Alten  irgendwie  anlügen?" 
Karl  fchwieg.  Er  fah  ein  Unheil  hereinbrelhen  und  fühlte  fich  nicht 
hark  genug  zum  Widerftande. 

Noch  wurde  über  den  Plan  beratfchlagtf  aber  felbft  der  Gedanke- 
daß  Wilhelm  wie  ein  junger  Graf  zu  dem  Pfarrhaufe  fprengen  und 
Fräulein  Emilie  errötend  feinen  Glückwunfeh  entgegennehmen  würde, 
konnte  die  Unruhe  und  Sorge  in  Karls  Herzen  nicht  zum  Schweigen 
bringen. 

Der  unheilvolle  Tag  brach  an. 

Der  Vater  ging  wirklich  mit  Karl  zu  den  Kartoffelnf  wirkliaf 

follte  Wilhelm  nach  dem  Torf  fehenf  aber  fchon  nach  einer  Stunde  wollte 

der  Vater  heimkehren.  Karl  war  leichenblaß  gewordenf  er  raffte  allen 

Mut  zufammen-  als  er  ihn  zu  fragen  wagte: 

„Willft  du  niäft  nach  den  Ä>ern  fehen?" 

„Ach  was!"  gab  der  Vater  nur  verächtlich  zur  Antwort  und  ging. 

Karl  fah  ihm  voller  Entfeßen  nach.  Der  Vater  ging  einige  hundert 
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Schritte  den  Weg  zum  Hof.  dann  blieb  er  fiehen.  Ein  Hoffnungsftrahl 
büßte  in  Karl  auf!  Er  wendete  fich  zu  dem  Felde,  dort  bohrte  er  mit 
feinem  Sto>  in  einer  Scholle  herum,  leßt  -  mein  Himmel!  -  jeßt 
ging  er  wieder  zurück  auf  den  Weg  und  immer  näher  rückte  feine  Geftalt 
dem  Hofe,  fich  dunkel  von  dem  gelben  Stoppelfelde  abhebend.  Nun 
verfchwand  er  zwifchen  den  Scheunen  und  Karl  feßte  fich  nieder,  mitten 
auf  dem  Felde,  unverwandt  nach  dem  fernen  Kirchturm  fpähend.  Dort- 
her mußte  Wilhelm  kommen. 

Nach  einer  halben  Stunde  fah  er  einen  galoppierenden  Reiter,  aber 
nur  einige  Minuten.  Der  Reiter  wählte  einen  Weg.  der  ihn  hinter  das 
Gehöft  führte. 
Was  wird  es  nun  geben? 

Karl  kam  halb  erfiarrt  zu  dem  Mittagstifäj.  Er  fah  Wilhelm  nicht, 
wagte  auch  nicht  nach  ihm  zu  fragen.  Der  Vater  war  fichtlich  erregt 
und  blickte  nicht  auf.  als  Wilhelm  eintrat,  deffen  Benehmen  Karl  ver- 
ändert erfchien.  Kein  Wort  wurde  gefprochen.  Nur  die  Tante  fragte 
mit  ihrer  wehmütigen  Stimme  hin  und  wieder:  „Noch  etwas  Suppe? 
Noch  etwas  Kohl?" 

Als  die  Mahlzeit  beendet  war.  ging  Karl  zu  Wilhelm  hinauf.  Er 

öffnete  die  Tür.  da  ftand  Wilhelms  gelber  Koffer  auf  dem  Tifch  und  am 

Boden  eine  leere  Kifte! 

Karl  floß  alles  Blut  zu  dem  Herzen.  Er  wollte  etwas  fragen, 
aber  er  bewegte  nur  tonlos  die  Lippen  und  zeigte  auf  die  Kifte. 
„Ich  foll  morgen  früh  fort."  fagte  Wilhelm  mit  gekünfteltem 
Gleichmut,  „na.  das  war  eine  fchöne  Gefchichte!  -  Der  Alte  war  rein 
verrückt!" 

Karl  kämpfte  mit  den  Tränen  und  fiellte  fich  an  das  Fenfter.  Es 
war  windig  geworden  und  einzelne  Regentropfen  flogen  gegen  die 
Scheiben.  Die  alte  Tanne  fchwenkte  wild  ihre  Zweige  durcheinander 
und  Karl  |arrte  mit  weit  geöffneten  Augen  zu  ihr  hinüber. 
Wilhelm  nahm  feine  Röcke  aus  dem  braunen  Kleiderfchrank. 
„Na.  alter  lunge.  wir  fehen  uns  bald  einmal  wieder."  fagte  er 
dabei,  „du  kannft  mich  befuchen  kommen.  So  fchnell  wird  es  wohl  mit 
einer  neuen  Stelle  nicht  gehen.  Vor  Neujahr  fchon  gewiß  nicht." 
Karl  wendete  fich  immer  nicht.  Da  tönte  des  Vaters  Stimme  auf 
dem  Flur:  „Karll" 

Der  Junge  fuhr  zufammen  und  eilte  hinaus.  Er  wifchte  fich  mit 

dem  Ärmel  flüchtig  die  Tränen  aus  den  Augen. 
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Unten  itand  der  Vater  in  feinem  blanken  fchwarzen  Regenmantel. 
„Komm  mit."  fagte  er  befehlend. 

Draußen  aber,  während  der  Wind  durch  die  großen  Pappeln  fuhr 
und  die  gelben  Blätter  weit  über  die  Stoppelfelder  trieb,  hielt  er  einen 
längeren,  zornigen  Vortrag  über  Wilhelms  Unverfchämtheit.  Glück- 
licherweife mußte  er  fich  hin  und  wieder  die  Mühe  feithalten.  und  das 
fchwächte  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  die  Wirkung  feiner  Rede  ab. 
..Mit  folchen  Bengels  mache  ich  kurzen  Prozeß."  fagte  er.  ..ich 
möchte  doch  wiffen.  wer  hier  der  Herr  ift?  Du  haft  natürlich  von  dem 
dummen  Streich  gewußt.  So  grüne  lungens.  wie  ihr  feid.  |e>en  immer 
zufammen.  Das  hat  nun  ein  Ende.  Verftehit  du  mich?" 
Er  blieb  fiehen  und  fah  Karl  an. 

..Ich  bitte  mir  aus.  daß  du  jest  die  Gedanken  zufammenhältft  und 
nicht  wie  ein  halb  dämliches  Frauenzimmer  über  die  Felder  läufft." 
Er  ging  weiter. 

..Du  haft  jeßt  Wilhelms  Arbeit  zu  tun.  und  deshalb  ift  es  mir 

au  ch  lieb,  daß  der  Bengel  feiner  Wege  geht." 

Wie  ein  Alp  wälzte  fich  die  neue  Verpflichtung  auf  den  Jungen. 

Dazu  der  Schmerz  des  Abfchiedes  von  Wilhelm  -  es  war  faft  zu  viel! 

Welch  ein  Abend  war  das!  -  welch  eine  Nacht! 

Wilhelm  fchrieb  einen  langen  Brief  an  Emilie,  den  Karl  zu  be- 

forgen  verfprach.  Als  er  fich  zur  Ruhe  begeben  hatte,  faß  Karl,  halb 

entkleidet,  auf  dem  Fußende  des  Bettes  und  fprach  mit  leife  bebender 

Stimme  zu  dem  Freunde. 

Er  gelobte  ihm  ewige  Treue. 

Wilhelm  fagte  ihm  zweimal:  ..Du  bift  ein  guter  Kerl!"  Einen 

höhern  Ausdruck  feiner  Verehrung  zu  finden,  hatte  ihm  Mutter  Natur 

verfagt. 

Die  Müdigkeit  übermannte  die  Freunde,  und  am  folgenden  Morgen 
verließ  Wilhelm  das  Haus. 

Der  Vater  fagte  ihm  mit  kurzem  Händedruck:  „Ich  hoffe,  daß  Sie 

fich  an  anderer  Stelle  beffer  aufführen  werden." 

Die  Tante  gab  ihm  einen  kleinen  Topf  mit  Honig  mit  auf  den  Weg 

und  grüßte  ihn  noch  oben  von  ihrem  Fenfter  aus. 

In  Karl  aber  wogte  ein  Meer  fich  überftürzender  Gedanken.  Er 

weinte  nicht,  aber  er  fah  krank  aus.  Zwei  fcharfe  Linien  an  den  Nafen- 

flügeln  nach  den  Mundwinkeln  herab,  die  bisher  nur  andeutungsweife 

vorhanden  waren,  traten  fchärfer  hervor.  In  feinen  Augen  lag  tiefer 
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Kummer,  den  er  zu  verbergen  fuchte.  Er  ging  ins  Feldz  da  war  es  ent- 
feßlich  öde  und  einfam.  Jeßt  war  er  allein  mit  dem  Vater  und  der  Tante. 
Seine  Arbeit  erfchien  ihm  unüberwindlich  und  ein  paar  Verfuche.  ihr 
innerlich  Berechtigung  zuzuwenden,  fcheiterten  an  dem  erlahmendeu 
Körper. 

Nie  war  ihm  die  Welt  größer  erfchienen.  nie  reicher  in  der  Ferne, 
nie  elender  in  feiner  Nähe. 

Er  raffte  fich  auf.  fo  gut  er  es  vermochte,  doch  reichte  der  Aufwand 
feiner  Kräfte  nicht  annähernd  an  die  Anforderungen,  die  der  Vater  an  ihn 
ftellte.  Dazu  rückte  die  Jahreszeit  vor.  und  die  Herbitnebel,  die  fich 
tagelang  über  die  Ebene  legten,  drückten  die  Stimmung  des  J  ungen 
bis  zur  Erfchlaffnng  nieder.  ' 

Die  Tante  fühlte  das  Elend  Karls,  ohne  ihm  durch  ihr  Wefen  Erfaß 
bieten  zu  können.  Sie  fteckte  ihm  mitleidig  bald  ein  paar  Apfel  zu.  bald 
legte  fie  heimlich  etwas  Backobit  in  feinen  Kaften. 
Karl  fühlte  inftinktiv.  daß  die  Tante  auszugleichen  verfuchte.  aber 
einerfeits  empfand  er  eine  Art  Stolz  dem  Mitleid  gegenüber,  anderer- 
feits  war  es  wieder  jenes  Gefühl  der  Überlegenheit,  das  ihm  die  Ge- 
fellfchaft  der  Tante  verleidete. 

Mit  einem  wunderbaren  Empfinden  heimlicher  großer  Liebe,  fuchte 
er  Nahrung  und  Troft  in  feiner  Dichtkunft.  Jn  ein  blaues  Schulheft 
fchrieb  er  abends  nieder,  was  er  während  des  Tages  erfann. 
Ein  Klang  unbefchreiblicher  Sehnfucht  und  ein  Zug  kindlichen 
Leidens  lag  in  feinen  Verfen.  Manches  war  fo  tief  dem  Wehgefühl  des 
Herzens  entquollen,  daß  er  nicht  wagte,  die  Strophen  wieder  zu  lefen. 
denn  fie  zehrten  an  ihm.  wie  eine  offene  Wunde. 
Das  blaue  Heft  trug  er.  als  fei  es  ein  Heiligtum,  mit  fich  herum. 
Denn  oben  in  der  Stube  konnte  es  der  Vater  finden  oder  die  Tante, 
und  der  Tante  mangelndes  Auffaffungsvermögeu  war  ihm  fait  fo  pein- 
lich wie  des  Vaters  Zorn.  Leider  durfte  er  nicht  mehr  wagen,  draußen 
auf  dem  Felde  in  den  Erlenbüfchen  an  dem  Rande  des  Sumpfes  zu 
träumen,  denn  der  Vater  ließ  ihn  durch  Arbeiter  beobachten.  Er  itahl 
fich  darum  zu  der  alten  Freundin,  der  Tanne,  am  Nachmittag  oder 
wenn  er  gegen  Abend  einmal  früher  heimkehren  durfte.  Auf  der  Holz- 
bank unter  ihr.  gegen  das  Haus  gefchüßt  durch  ein  Gebüfch  von  Flieder, 
faß  er  und  ließ  die  Zweige  leife  über  fich  hinraufchen.  Er  hörte  auf 
den  Ruf  der  Drofiel  und  auf  das  flüfternde  Regen  des  gelben  Schilfes 
an  dem  großen  Waffergraben,  der  unten,  zwifchen  Garten  und  Wiefen- 
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land.  nahe  bei  der  Tanne  langfam  vorüberfloß.  Dann  las  er  in  dem 
blauen  Hefte  oderfchrieb  ein  paar  Strophen  mit  einer  kurzen  Blei- 
feder hinein. 

So  war  es  auch  eines  Sonntags,  an  einem  hellen  Novembernach- 
mittag. 

Der  Vater  war  im  Haus  und  hatte  ihm  den  Nachmittag  frei  ge- 
geben. Aber  dennoch  fuhr  es  ihm  durch  den  unruhigen  Sinn.  Karl 
nach  dem  Torffchuppen  zu  fchi>en.  Dort  war  in  letzter  Zeit  Torf  ent- 
wendet worden  und  ..ein  Sonntag-Nachmittag  wäre  eine  Gelegenheit, 
die  Kerls  zu  faffen".  _ 

„Wo  if't  Karl?"  fragte  er  die  Tante  im  Hausflur. 
„Wahrfcheinlich  im  Garten,  er  ging  hinten  hinaus."  fagte  fie  weh- 
mütig. 

Der  Vater  nahm  Hut  und  Stock  und  fchritt  den  Weg  zu  der  Tanne. 
Plößlich  ftand  er  vor  Karl,  der  erfchreckt  fein  blaues  Heft  in  der 
Brufitafche  verbarg  und  fich  mit  errötenden  Wangen  erhoben  hatte. 
„Was  haft  du  da?"  fragte  der  Vater,  der  in  jeder  Heimlichkeit 
eine  Bedrohung  feiner  Autorität  fah  und  aus  Mißtrauen  nicht  ohne 
Neugierde  war. 

..Nichts."  fagte  Karl.  ..ein  Notizbuäj." 

..Ein  Notizbuch!  _  fchönes  Notizbuch!  -  zeige  her!"  und  er  fireckte 
die  Hand  nach  Karl  aus, 

Der  J  unge  preßte  feine  beiden  Hände  an  die  Bruft  und  wurde 
leichenblaß. 

„Reim"  fagte  er  zögernd,  aber  doch  mit  einer  gewiffen  Beftimmtheit. 
Dem  Vater  fchoß  das  Blut  in  die  Stirn  und  feine  Hände  wurden 
unruhig. 

„Gib  mir  das  Ding!"  fagte  er  nachdrücklich  und  der  Blick  feiner 
grauen  Augen  wurde  fchärfer. 

Karl  biß  die  Lippen  zufammen  und  atmete  fchnell  vor  innerer 

Erregung.  Er  preßte  noch  fefter  die  fchmalen  Finger  auf  das  Heft  in 

der  Brufitafche  und  ein  Zug  von  Energie  breitete  fich  über  ihn  aus. 

Zum  erften  Male  in  feinem  Leben  war  er  dem  Vater  gleiäf. 

Der  aber  faßte  krampfhaft  feinen  Stock. 

..Gib  mir  das  Heft!"  fchrie  er  losbrechend  und  trat  plößlich  dicht 

vor  den  Knaben. 

Mit  fchnellem  Entfchluffe  fprang  Karl  zurück  und  warf  das  blaue 
Heft  in  den  großen  Waffergraben,  hoch  über  das  Schilf.  Aber  auch  in 
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demfelben  Augenblicke  traf  ihn  ein  Stockfchlag  des  Vaters  hart  ins  Ge- 
ficht, und  er  fühlte,  wie  die  eiferne  Spiße  ihm  die  Backe  rißte. 
Ein  Gefühl  namenlofen  Elends  durchzuckte  ihn.  Halb  war  es  Ohn- 
macht, halb  Haß  und  Trauer.  Für  eine  Wiedervergeltung  war  er  zu 
weich  und  zu  fchwach.  Der  Vater  gab  ihm  weiter  auch  keine  Veran- 
laffung  dazu,  denn  der  Zornesanfall  hatte  denfelben  zu  einer  Handlung 
hingeriffen.  die  ihm  felbft  nichtgbegründet  erfchien.  Es  trat  ein  plöß- 
licher  Nückfchlag  ein.  Er  wendete  fich  und  ging. 
I  n  dem  Haufe  aber  geriet  er  wieder  in  Zorn  über  Karl,  über  den 
Schlag,  über  alles,  was  ihm  läfiig  war.  Deshalb  gab  er  vor  feiner  Tür 
dem  armen  Waldmann,  feinem  einäugigen  Dachshunde,  einen  fo  fefien 
Fußtritt,  daß  der  arme  Hund  fiäf  wehklagend  die  Treppe  hinauf  zu  der 
Tante  flüchtete. 

Karl  war  wie  erftarrt  unter  der  Tanne  fiehen  geblieben.  Er  nahm 
fein  Tafchentuch  aus  der  Rocktafche  und  wifäfte  fich  die  Blutstropfen 
langfam  von  der  Wange.  Dann  feßte  _er  fich  erfchöpft  auf  die  Bank  und 
lehnte  feinen  Kopf  zurück  an  den  Stamm.  Nach  und  nach  floffen  ihm 
Tränen  aus  den  Augen  und  fchließlich  brach  er  in  ein  heftiges  Schluchzen 
aus.  Dann  trocknete  er  plötzlich  die  Tränen  und  fiand  auf. 
Er  f uchte  fich  zu  faffen. 

..Ehrifius  hat  auch  gelitten."  dachte  er  in  einer  Erinnerung  an  ähn- 
liche Gedanken  bei  Strafen  in  der  Kinderzeit. 
Aber  da  hockte  er.  denn  Gott  hatte  Ehrifius  nicht  gefchlagen. 
..Ach.  Dummheiten!  -  Das  hat  gar  keinen  Sinn!" 
Plötzlich  fiel  ihm  das  blaue  Heft  ein.  und  er  ging  an  den  Graben, 
fchob  das  Schilf  beifeite  und  fuchte.  Da  lag  es  zwifchen  einigen  Schilf- 
gräfern  im  Wafier.  Mit  einem  trockenen  Affe  angelte  er  danach  und 
fifchte  es  heraus.  Die  Tinte  war  auseinandergelaufen,  kaum  war  nrch 
lesbar,  was  es  enthielt.  Aber  er  nahm  es  doch  mit  fiäf  und  ging  hinauf 
nach  feinem  Zimmer, 
Auf  der  Treppe  begegnete  ihm  die  Tante. 

Er  eilte  bei  ihr  vorüber,  doäf  hatte  fie  feine  geröteten  Augen  gefehen 

und  etwas  Schlimmeres  noäj:  eine  blutige  Wange! 

Karl  fchloß  fich  in  feinem  Zimmer  ein  und  hing  das  blaue  Heft 

auf  eine  Stuhllehne  in  der  Nähe  des  Ofens  zum  Trocknen.  Dann  legte 

er  fich  auf  fein  Bett  und  verfank  in  unruhige,  qualvolle  Gedanken.  Er 

wollte  fliehen,  er  wollte  feinem  Vater  trotzen,  er  wollte  den  Vater  durch 

Milde  befiegen.  er  wollte  Krankheit  heucheln  -  eines  nach  dem  andern. 
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Dann  fprang  er  auf  und  dachte  an  Wilhelm  zu  fchreiben.  aber  er 

warf  fich  wieder  auf  fein  Bett,  denn  er  fchämte  fich  des  Schlages. 

Um  die  Zeit  des  Abendeffens  kam  die  Tante  an  die  Tür. 

..Kat-I.  das  Effen  ift  fertig." 

..Ich  komme  heute  nicht." 

..Bif't  du  krank?" 

..Nein." 

..Was  fehlt  dir?" 
..Nichtsl" 

..Mache  doch  die  Tür  auf!" 
..Nein.  Laß  mich." 
..Aber  Karl!" 

Nach  einer  Paufe  hörte  Karl,  wie  fie  eine  Treppe  hinabging,  und 

er  begann  von  neuem  zu  weinen,  bis  er  fich  entkleidete  und  müde  und 

nervös  die  Nachtruhe  fuchte. 

Die  Tante  faß  unterdcffen  allein  mit  dem  Sihwager  am  Tifch. 

Sie  hatte  begriffen,  was  es  gegeben  hatte,  und  den  heroifchen  Entfchluß 

gefaßt,  dem  Säjwager  ihre  Meinung  zu  fagen.  Das  war  für  die  gute 

Frau  eine  herzklopfende  Gefchichtel 

..Was  mag  Karl  haben?"  fragte  fie  endlich. 

..Er  mault  wahrfcheinlich." 

..Weshalb  denn?" 

..Es  wird  wohl  etwas  gefeßt  haben." 

Die  Tante  fiand  auf  und  trat  an  den  Nebentifch.  auf  dem  einige 
Teller  ftanden.  Sie  konnte  dem  Schwager  nicht  bei  ihrem  Vorhaben 
in  die  grauen  Augen  fehen  und  machte  fich  deshalb  bei  den  Tellern  zu 
f ch äffen - 

..Du  behandelft  Karl  nicht  richtig."  fagte  fie.  dem  Schwager  den 
Rücken  wendend,  aber  mit  mehr  Energie,  als  fie  fich  felbft  zugetraut  hatte. 
..Was  foll  das  heißen?"  fuhr  derfelbe  auf.  ..Willft  du  mir  etwa 
Vorfäjriften  machen,  wie  ich  den  Jungen  erziehen  foll?  -  Das  ift  groß- 
artig! Du  glaubfi  wohl,  daß  fo  ein  eigenfinniger  Bengel  die  Land- 
wirtschaft lernt,  wenn  er  Kartoffeln  frißt!  -  Ich  weiß  fehr  genau, 
wie  ich  ihn  zu  behandeln  habe." 
Er  fchenkte  fich  ärgerlich  ein  Glas  Bier  ein. 
..Mir  fcheint  es  immer,  als  wenn  Karl  doch  befier  zum  Studieren 
gepaßt  hätte."  äußerte  mit  einem  Aufwand  von  Entfchloffenheit  die 
Tante,  immer  an  den  Tellern  herumpußend.  I 
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„Das  ift  meine  Sache."  rief  der  Schwager.  ..du  willft  mir  wohl 

gar  einreden,  daß  nicht  ein  jeder  Landwirt  werden  kann.  Ich  möchte 

doch  fehen.  ob  ich  nicht  aus  fo  einem  Bengel.  der  Verftand  genug  hat. 

wenn  er  nur  will,  einen  Landwirt  herauskriege!  Dummes  Zeug." 

..la.  ich  meine  eigentlich,  wenn  du  mit  Liebe  -  Karl  braucht 

Liebe  -" 

Das  war  vielleicht  das  befie  Wort,  was  die  Tante  gefprochen  hatte, 
aber  fie  brachte  es  fo  wehmütig  und  leife  hervor,  daß  es  nicht  treffen 
konnte,  am  wenigften  fo  harte  Naturen  wie  der  Vater,  deffen  Geduld 
nun  erfchöpft  war. 

„Zum  Donnerwetter.  Schwägerin."  polterte  er  heraus,  und  fiand 
zugleich  auf.  weil  er  fein  Effen  haftig  beendet  hatte.  ..Will  Sie  mich  etwa 
darauf  aufmerkfam  machen,  daß  ich  den  lungen  nicht  lieb  habe?  Äpfel 
ftopfe  ich  ihm  allerdings  nicht  in  die  Tafchen.  wie  gewiffe  Leute,  fondern 
ich  will  etwas  aus  ihm  machen.  Der  Bengel  foll  etwas  Vernünftiges 
werden.  Verftehft  du  mich?" 

Ießt  wifchte  er  fich  den  Mund  und  |ellte  fich  mitten  in  das  Zimmer, 
während  die  Tante  eifriger  als  vorher  an  den  Tellern  pußte. 
..Karl  braucht  Liebe!  -  Seh'  einer  das  an!  -  So  eine  Unver- 
f  chämtheit  I" 

Und  er  ging  in  fein  Arbeitszimmer  und  warf  die  Tür  in  das  Schloß, 
daß  der  Kalk  von  der  Wand  bröckelte. 
Der  Konflikt  in  dem  Garten  hatte  nichts  Wefentliches  an  dem 
Benehmen  des  Vaters  geändert.  Er  war  einige  Tage  weniger  rauh 
gewefen.  Das  war  alles.  Um  fo  mehr  war  eine  Veränderung  in  dem 
Wefen  des  lungen  bemerkbar.  Er  war  noch  fcheuer  und  einfilbiger 
geworden  und  feine  feinen  Züge  fchienen  gefpannter  als  zuvor.  Da- 
durch war  die  Größe  der  braunen  Augen  noch  auffälliger,  und  ihr 
kummervoll  fehnfüchtiger  Glanz  mußte  felbft  die  Aufmerkfamkeit  des 
Vaters  auf  fich  lenken. 

„Blank,  wie  mit  Kalk  geputzt."  fagte  er  gelegentlich  zu  der  Tante. 
Karl  trug  fich  feit  jenem  Vorfall  mit  dem  Gedanken,  daß  etwas 
gefchehen  müffe.  Was  es  fein  könne,  wußte  er  nicht,  denn  er  fühlte  fich 
in  des  Vaters  Bann  wie  ein  Vogel,  dem  der  Blick  der  Schlange  die 
Schwingen  lähmt.  Auch  empfand  er.  trotz  des  Wunfehes,  weit  in  der 
Ferne  ein  wunderbares  Glück  zu  finden,  den  Zufammenhang  mit  den 
Moorgründen  der  Heimat,  auf  deren  Wafferflächen  die  Abendfonne  in 
gelben  Lichtern  fpielte.  fo  intenfiv.  daß  er  fich  demfelben  nicht  entziehen 
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konnte.  Er  träumte  darum  weiter,  und  tat  feinen  Dienft  fo  matt  wie 
bisher,  doch  hatte  er  jeden  Gedanken  einer  Selbf'ttäufchung  aufgegeben. 
Der  Dienft  erfchien  ihm  jeßt  als  unleidlicher  Zwang  und  nicht 
mehr  in  dem  Gefühle  des  Unrechts  fchlich  er  unter  die  Tanne.  Das 
war  fein  gutes  Recht  geworden,  denn  der  Schlag  des  Vaters  hatte 
ihm  die  Knechtfchaft.  unter  der  er  ftand.  plößlich  enthüllt. 
Nur  jener  unbeftimmte  Gedanke,  daß  „etwas"  gefchehen  müffe. 
fiörte  ihn  jetzt  viel  in  feiner  Träumerei.  Er  faß  häufig  lange  Zeit  mit 
der  Bleifeder  in  der  Hand,  fertig,  den  poetifchen  Gedanken  niederzu- 
fchreiben.  und  überrafchte  fich  dabei,  daß  er  in  feiner  Phantafie  mit  Wil- 
helm auf  Reifen  war  oder  als  Wanderburfche  bei  mitleidigen  Menfchen 
in  fernen  Gegenden  einkehrte. 

Der  Gedanke  des  Wanderns  trat  noch  lebhafter  an  ihn  heran. 

wenn  er  des  Abends  auf  den  Moorgründen  herumftreifte  und  in  langen 

Zügen  die  wilden  Gänfe  und  Kraniche  über  ihm  hinzogen. 

Die  Fläche  war  weit,  dunkelbraun  gefärbt  vom  Herbfte;  nur  das 

hohe  gelbe  Schilf  ftand  gegen  den  hellen,  leuchtenden  Abendhimmel  in 

feinen  Linien. 

Weiterhin  glänzte  die  Wafferfläche  eines  Teiches  aus  dem  braunen 
Moor,  genau  fo  gelb  und  hell,  wie  der  Abendhimmel,  und  dahinter 
funkelte  noch  ein  fihmaler  Streif,  das  war  ein  Graben.  Ganz  fern 
aber  zeichnete  fich  dunkel,  rötlich  blau,  ein  Wald  in  fäfarfen  Umriffen 
von  dem  Himmel  ab. 
Alles  war  Farbe,  alles  Licht. 

Weit  im  Kreife  herrfchte  tiefe  Stille,  nur  der  feltfame  Ruf  der 
Kraniche  tönte  durch  den  goldenen  Abend,  wie  leife.  ganz  unvermittelte 
Klänge  eines  fernen  Waldhorns  und  dazwifchen  fchrill.  als  riefen  die 
Walküren  von  der  Götterburg  weit  über  die  Wolken  hin  ihren  Schlach- 
ten-ruf. 

Der  Junge  fland  vom  Licht  umfloffen  regungslos  auf  dem  braunen 
bufchigen  Gräfe  und  blickte  zu  dem  Abendhimmel  hinauf,  den  Kranichen 
nach,  bis  weit  in  der  Ferne  ihr  Ruf  verhallte  und  der  Sonne  leßter 
Schein  verfchwand,  Dann  ging  er  langfam  heim,  mit  Mühe  den  Weg 
zwifäfen  den  Gräben  fuchend.  und  feßte  fich  fchweigfam  an  den  Tifch. 
zwifchen  Vater  und  Tante. 

Er  nannte  das  Moor  feinen  „Sonnengarten"  und  fprach  das  Wort 

gern  leife  für  fich  allein  aus. 
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Als  er  einftheimkehrte.  fchrieb  er  traumhaft  ein  paar  Strophen 

auf.  Sie  lauteten: 

Hoch  über  bräunlichem  Moor 

Ziehen  Kraniche  fchwebend 

Gen  Süden. 

Singend  tönet  ihr  Ruf 

Abendgoldig  den  Menfchen. 

Den  müden. 

Strahlen  flimmern  vom  Teich 
Zu  des  Schilfes  Geflüfter. 
Dem  leifen. 
Sinkender  Sonne  Weh 
Zieht  mich  fehnend  zur  letzten 
Der  Reifen. 

Die  letzte  Strophe  wiederholte  er  häufig  in  feinem  Sonnengarten 
ganz  leife: 

Sinkender  Sonne  Weh 

Zieht  mich  fehnend  zur  leßten 

Der  Reifen. 

Es  lag  in  den  Verfen  eine  Art  Ruhe,  die  ihn  befänftigte.  und  der 
Befänftigung  bedurfte  er  wohl  in  jenen  Tagen! 
Fräulein  Emilie  war  an  einer  Lungenentzündung  erkrankt,  und  ein 
typhöfes  Fieber,  das  dazugetreten  war.  hatte  das  blühende  Mädchen 
binnen  wenigen  Tagen  dahingerafft. 

„Das  ift  eine  fchöne  Gefchichte."  fagte  der  Vater,  „nun  foll  einmal 
die  piepige  Paftorin  fehen.  wie  fie  mit  der  Wirtschaft  fertig  wird." 
Karl  war  tief  erfchüttert  durch  die  Nachricht. 
Was  wird  Wilhelm  fagen! 

Aber  auch  er  felbft  litt  darunter,  fein  Edelfräulein  war  gefkorben. 
und  er  war  noch  einfamer  geworden.  Eine  Schaffensunluft  drückte 
ihn  nieder  in  ganz  neuer  Empfindung  größten  Unbehagens. 
Vor  allen  Dingen  fchien  es  ihm  eine  Pflicht.  Wilhelm  zu  benach- 
richtigen. Er  begann  dreimal  einen  Brief  und  feßte  immer  wieder  ab. 
ehe  er  fchrieb.  Aber  der  „arme,  unglückliche"  Wilhelm  beantwortete 
diefen  Brief  nicht  einmal,  wie  fehr  Karl  fich  auch  danach  fehnte  und  die 
mögliche  Dauer  der  Antwort  berechnete. 
Das  Begräbnis  Emiliens  war  unendlich  traurig. 
Der  Pfarrer  des  benachbarten  Kirchdorfes  hielt  die  Grabrede,  denn 
der  arme  Vater  hatte  die  Kraft  nicht  dazu,  troß  feines  ritterlichen  Fehde- 
charakters. Das  Leid  war  zu  fchwer  über  ihn  hereingebrochen.  Aber 
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er  fah.  daß  feine  arme  ..piepige"  Frau  eine  gottergebene,  friedliche 
Perfon  war.  viel  ruhiger  und  vernünftiger  als  er  felbft.  und  er  begann 
deshalb  eine  gewiffe  Achtung  vor  ihr  zu  empfinden,  die  ihn  tröftete. 
Eine  eigene  Wirkung  übte  auf  Karl  das  Wort  aus.  mit  dem  der 
Pfarrer  des  Nachbardorfes  feine  Grabrede  begann: 
..Gönnt  der  Blume,  die  fo  früh  welken  mußte,  die  Ruhe,  meine 
Geliebten,  wir  fehnen  uns  alle  danach,  bewußt  und  unbewußt,  alt  und 
jung." 

Karl  hörte  nicht  mehr  als  das.  Es  hatte  ihn  diefes  Wort  innerft 
berührt  und  es  war.  als  fielen  Schuppen  von  feinen  Augen.  Das  war 
-  es!  Ruhe,  tiefe  füße  Ruhe,  wie  der  Schlaf  fie  gibt  nach  des  Tages 
zerriffener  Stimmung  zwifchen  Vater  und  Tante! 
Die  trübfelige.  feierliche  Umgebung  erhöhte  noch  den  entfeffelnden 
Eindruck  feines  Wortes,  der  fo  fiark  war.  daß  Karl  allen  Maßfiab  der 
Trauer  verlor.  Wohl  vergoß  er  Tränen,  als  der  blumengefchmückte  Sarg 
in  das  ..ruhevolle"  Grab  hinabfank.  aber  im  Grunde  nur.  weil  alles 
weinte  und  die  Tante  neben  ihm  heftig  fchluchzte. 
Seit  jenem  Tage  nahm  die  Todesahnung,  die  feine  letzten  Lieder 
vom  Sonnengarten  durchwehte,  die  Form  glühenden,  fchmerzlichiten 
Wunfehes  an.  Die  Wandergedanken  waren  gewichen  und  Ruhegedanken 
erfüllten  ihn  ganz. 

Mit  jener  unbefiimmten  Gewalt,  die  ein  kindliches  Gemüt  voll- 
kommen beherrfcht.  hatte  ihn  diefer  Wunfeh  erfaßt.  Es  war  nicht  das 
Refultat  des  Nachdenkens,  das  fähig  wäre  zu  noch  weiteren  oder  anderen 
Schlüffen  zu  gelangen,  fondern  das  unbewußte  ,.Müffen".  ohne  Re- 
flexion, dem  er  fiäf  hingab  ohne  Bewußtfein,  beraufcht  von  der  ganzen 
Wolluft  des  fehnfüchtigen  Zwanges.  Er  war  wie  im  Fieber,  wenn  er 
abends  in  dem  Sonnengarten  ftand.  Mit  hochgeröteten  Wangen, 
"karten  Auges,  fah  er  die  Sonne  in  dem  Schilflande  niedergehen.  Faft 
mit  Leidenfchaft  fagte  er:  ..Sinkender  Sonne  Weh",  und  dann  ver- 
fiummte  er  plößlich  und  biß  die  Zähne  aufeinander.  - 
Der  Tante  fielen  feine  fieberhaft  geröteten  Wangen  auf.  wenn  er 
zum  Abendeffen  kam.  aber  fie  wagte  nicht  darüber  zu  fprechen. 
Das  Verhältnis  mit  dem  Schwager  war  ein  fehr  gefpanntes.  Sie 
meinte,  feit  jenem  Abend,  da  fie  ihm  wegen  des  Jungen  den  Standpunkt 
klar  gemacht  hatte,  aber  es  war  nur  deshalb,  weil  der  Butterverbrauch 
im  Haufe  in  letzter  Zeit  aus  unerklärlichen  Gründen  ein  größerer  ge- 
worden war. 
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Mit  Karl  fprach  der  Vater  kaum  anders  als  in  verächtlichem  oder 
rauhem  Tone.  Zu  der  Verwunderung  der  Tante  fchien  der  J  unge  diefe 
Behandlung  leidlich  gut  zu  ertragen. 

Daß  die  harten_  Worte  den  feinfühlenden,  nervöfen  Jungen  nur 
deshalb  nicht  fo  fchmerzlich  berührten,  weil  er  zu  fchwer  verwundet  war. 
um  noch  die  Wirkung  jedes  neuen  Pfeiles  zu  fpüren.  das  faßte  die  gute 
Frau  nicht.  Sie  verfuchte  nur  durch  allerlei  Pfefferminz-  und  Linden- 
blütentee hinter  dem  Rücken  des  Vaters  gegen  Karls  rote  Backen  zu 
operieren  und  war  während  zwei  Tage  ernftlich  beleidigt  über  des 
Neffen  hartnäckig  abweifendes  Benehmen. 
So  war  der  November  faft  verftriäfen. 
Die  Kraniche  find  fortgezogen  und  nur  feiten  ift  der  Sonnen- 
garten hell. 

Auch  unter  der  alten  Tanne  ift  es  kalt  geworden.  Die  Stürme 
brauften  nachts  über  die  Ebene  hin  und  riffen  die  letzten  gelben  Blätter 
von  den  Bäumen.  Manchmal  gab  es  ein  *Geklapper  in  dem  alten 
Haufe,  wenn  der  Wind  an  dem  Garten  her  gegen  die  Breitfeite  drückte, 
daß  Karl  meinte,  es  gingen  Leute  auf  den  Treppen  herum.  Er  laufchte 
mit  erhobenem  Kopf  und  zog  fich  dann  die  Decke  höher  hinauf,  weil  der 
pfeifende  Sturm  durch  die  Risen  der  Fenfter  kalt  in  das  Zimmer  drängte. 
Einft  war  der  Lärm  ärger  als  je.  Es  heulte  und  raufchte  um 
das  Haus  herum,  als  könne  nichts  ftehen  bleiben.  Ziegel  flogen  von 
dem  Dach  klirrend  und  klappernd  auf  das  Steinpflafter  vor  die  Tür. 
Die  Fenfter.  gegendie  der  Regen  praffelnd  fchlug.  fchienen  fich  fait  zu 
biegen.  Oben  war  eine  Dachluke  aufgedrü>t.  die  klappte  lärmend  zu  und 
auf.  und  von  der  Tanne  her  raufchte  und  pfiff  es. 
Karl  fprang  im  Hemde  an  das  Fenfter. 

Da  wehten  gegen  den  dunkelgrauen  Himmel,  den  der  Schimmer  des 
verdeckten  Mondes  wenig  erhellte,  die  Afte  der  Tanne  herum  wie  fchwarze 
Fahnen.  Dann  beugte  fich  die  Spiße  ganz  herab,  und  dann  plötzlich 
brauft  ein  fo  grauenhaft  gewaltiger  Stoß  heran.  _daß  ein  Fenfter  auf- 
fprang  und  Regen  und  Wetter  in  das  Zimmer  hineintobten.  Zugleich 
aber  gef>fah  ein  krachender,  dröhnender,  fchwerer  Fall,  fo  ftark.  daß  das 
.Haus  zu  erzittern  fchien. 
Wo  war  das? 
War  das  die  Tanne? 

Karl  fpähte  fröitelnd  zu  dem  geöffneten  Fenfier  hinaus. 
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Mein  Gott!  -  gegen  den  grauen  Himmel  wehen  keine  fchwarzen 
Fahnen  mehr! 

Er  fchloß  eilig  das  Fenfier  und  kleidete  fich  an.  Ießt  hörte  er  auch 
im  .Haufe  die  Tritte  des  Vaters.  Er  lief  die  *Treppe  hinab  zu  der  ge- 
öffneten Hintertür,  an  der  der  Vater  ftand, 
„Die  Tanne  ifi  umgefallen."  fagte  diefer.  ..Donnerwetter  war  das 
ein  Schlag!" 

Mehr  hörte  Karl  nicht.  Er  drückte  fich  an  dem  Vater  vorbei  hinaus 
in  den  Garten.  Nur  einige  zwanzig  Schritt  machte  er  auf  dem  Wege, 
da  ftieß  er  auf  die  Krone  des  alten  Baumes. 

Einen  Augenblick  blieb  er  ftehen  und  fah  vor  fich  hin  auf  die  fchwarze 
Muffe  der  Zweige  und  der  Wind  zaufte  ihm  in  den  Haaren  herum. 
Er  drückte  feine  kalten,  mageren  Hände  gegeneinander,  wie  vor  einem 
unbefiimmten.  zweifelhaften  Entfchluß.  dann  lief  er  plötzlich  zurück  zu 
dem  Haufe. 

Der  Vater  war  im  Begriff  auf  den  Hof  zu  gehen. 

Der  Junge  lief  die  Treppen  hinauf  in  fein  Zimmer  und  kleidete  fich 

langfam  wieder  aus.  Ganz  abwefend  mit  feinen  Gedanken,  hin  und 

wieder  fröftelnd,  Am  nächften  Morgen  ging  er  fofort  hinunter  in  den 

Garten. 

Die  alte  Tanne  war  dicht  über  dem  Erdboden  abgebrochen,  hatte 
im  Fall  zwei  Pflaumenbäume  umgeriffen  und  lag  wie  ein  grüner  Berg 
in  dem  welken  Gemüfeland. 

Der  Play  war  zerfiört.  der  Blick  frei  auf  das  kahle  Sumpfland, 
Selbfi  das  Haus  fchien  anders,  obgleich  es  fo  weit  von  der  Tanne  ent- 
fernt fiand, 

Karl  fah  nach  dem  Fenfter.  ob  niemand  hinausblicke.  Dann  ging 

er  in  die  Zweige  hinein  bis  an  den  Hals  und  feßte  fich  einen  Augenbliä 

nieder. 

Merkwürdig!  -  er  mußte  lachen, 

I  a.  war  das  nicht  feine  alte  Freundin?  War  feine  J  ugend  nicht 
mit  ihr  verwachfen? 

Er  laäfte  doch,  und  ein  Gedanke  fuhr  ihm  blißartig  durch  den  Kopf. 
Gott  fei  Dank,  es  ift  zu  Ende! 
Weshalb  denn  ..Gott  fei  Dank"? 

Nun.  die  Tanne  hatte  fo  wild  noch  vorher  die  Zweige  herum- 
gefchwenkt  und  jetzt  ift  es  .füll,  ganz  füll. 
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Karl  kroch  wieder  aus  dem  grünen  Berge  hervor  und  ging  hierauf 
in  fein  Zimmer.  Er  fchritt  dort  unruhig  hin  und  her.  als  fuche  er  etwas. 
Dann  lief  er  die  Treppe  hinab  und  fah  nach  der  Wirtfchaft. 
Er  war  haftig  in  feinen  Bewegungen  und  unruhig,  Den  Arbeitern, 
die  die  Tanne  „klein  machten",  fah  er  mit  ftarrer  Aufmerkfamkeit  zu. 
Der  Baum  gab  ein  fchönes  Nußende  und  viel  Klafterholz.  Das 
lag  aufgefchichtet  an  der  Stelle  herum,  wo  früher  der  verfteckte.  fried- 
liche Plaß  gewefen  war.  Die  Dorfleute  durften  fich  die  Zweige  holen, 
und  fo  lagen  fchließlich  nur  noch  kleine  grüne  Endihen  zwifchen  dem 
welken  gelben  Gras  herum. 

Das  fah  faft  aus.  als  wollte  es  unten  auf  dem  Boden  wieder 
Frühling  werden. 

Wenn  Karl  durch  das  Dorf  ging,  erblickte  er  hin  und  wieder  in  den 
Holzfchuppen  der  Tagelöhner  grüne  Tannenzweige,  das  fchnitt  ihm  durch 
das  Herz  und  er  ging  in  fchmerzvollfter  Stimmung  hinaus  auf  das  Feld. 
In  feinen  Freiftunden  fchrieb  er  eifrig  an  einer  märchenhaften 
Erzählung.  Die  Überfchrift  lautete  „Die  Tanne". 
Er  verfenkte  fich  in  die  Schrift  mit  glühenden  Wangen  und  leuch- 
tenden Augen;  aber  es  mußte  ergreifend  und  aufregend  fein,  was  er 
fchrieb.  denn  er  litt  unter  der  Arbeit,  mit  der  er  völlig  verwachfen 
fchien. 

Er  begegnete  dem  Vater  in  jenen  Tagen  mit  einem  finfieren  Troy 

und  mit  einer  gewiffen  Verächtlichkeit,  die  derfelbe  jedoch  nicht  erkannte. 

Die  Tante  in  ihrer  beobachtenden  Weife,  deren  Betraäftungen 

aber  fiets  zu  falfchen  Refultaten  führten,  glaubte  darin  zu  erkennen,  daß 

Karl  etwas  „gelernt"  habe  und  fich  in  der  Land  wirtfchaft  „ficherer  zu 

fühlen"  beginne. 

Karls  eigentümlicher  Zuftand  dauerte  einige  Tage. 
Als  die  Erzählung  abgefchloff  en  war.  ging  er  wieder  in  den  ..Sonnen- 
garten". 

Es  war  ein  Abend,  wie  ihn  der  Spätherbft  unferer  norddeutfchen 
Tiefebene  bisweilen  bringt.  Ubereinandergetürmte  Wolkenmaffen  von 
kühnen,  wilden  Formen.  Die  Sonne,  in  gelblichen  Büßen  nieder- 
gehend, färbt  die  fchnell  fich  durcheinander  fchiebenden  Bilder  rötlich 
und  gelblich.  Dazwifchen  tiefe  bläuliche  Schatten,  wo  die  Maffen  zu 
dicht  find,  um  das  Licht  durchzulaffen,  Unten  auf  der  Erde  ifi  es  kalt. 
Auf  den  Teichen  wechfelt  das  Spiegelbild  der  wandernden  Wolken. 
Ein  paar  Krähen,  die  zu  ihrem  Nachtquartiere  nach  dem  Kiefernwalde 
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ziehen,  fliegen  krächzend,  von  dem  Winde  fchnell  getrieben,  über  den 
Jungen  hin.  Unwirtlich  ift  das  Bild,  aber  voll  phantafiifchen  Zaubers 
find  die  Wolken,  zu  denen  er  hinaufftarrt. 
leßt  kommt  er  zu  dem  großen  Teiche. 

Durch  das  Stechen  des  Torfes  ift  er  entftanden.  und  deshalb  fällt 

der  Rand  fenkreäjt  ab.  etwa  zwanzig  Fuß  bis  zu  dem  Grunde. 

Der  Junge  fest  fich  nieder  und  läßt  die  Beine  über  den  Rand 

hinunterhängen,  fo  daß  die  Füße  fait  die  Wafierfläche  berühren. 

Er  legt  feine  Mühe  ab  und  der  Wind  weht  ihm  über  die  Stirn. 

Unten  in  dem  Waffer  wandern  die  Wolken  hin.  Gelb,  rot  und  dunkel. 

wie  lange,  gewaltige  Heereszüge  und  Riefenwagen,  von  Tieren  gezogen. 

w*  Der  Junge  macht  fchweigfam  feine  Betrachtungen.  Es  zieht  das 

Unendliäfe  ihn  magnetifch  an.  Er  blickt  wieder  in  die  Höhe  und  fchlägt 

dabei  mit  den  Hacken  an  den  fchwarzen  Teichrand. 

Wie  leiäjt  geht  es  da  oben  her! 

Ob  man  wohl  im  Himmel  in  folchen  Wolken  lebt? 

Dummes  Zeug!  -  Der  Himmel  ift  wie  ein  Garten! 

Oder  es  gibt  auch  gar  keinen  Himmel. 

Nein,  das  glaubt  er  nicht.  Dann  wäre  nur  das  Leben  -  nichts 

als  das  Leben! 

Welche  Einfamkeit! 

Wilhelm  fchreibt  ihm  nicht  -  und  nun  ift  gar  noch  die  Tanne  um- 
gebrochen! 

Karl  ftand  haftig  auf  und  ging  weiter. 

Da  wurde  es  dunkel  allenthalben,  kalt,  und  dazu  entfehlich  leer. 
Eine  innerliche  furchtbare  Angft  kam  über  ihn.  Die  Gedanken 
fchwirrten  bunt  durcheinander.  Der  Vater,  die  Tanne.  Ferien.  Poft- 
wagen.  Schule.  Wilhelm. 
Er  hält  es  nicht  aus. 
Wäre  er  tot! 

Diefer  Wunfeh  faßt  ihn  wie  ein  Fieber. 

Er  lief  zurück  zu  dem  Teiäf.  Das  Blut  wallte  ihm  ftoßweife  nach 
dem  Kopf. 

Wieder  feste  er  fich  nieder  am  Rande  wie  vorher,  aber  plößlich.  mit 

einer  leidenfehaftlichen  zuckenden  Bewegung  drückt  er  die  Hände  vor  fein 

Gefiäjt  und  wirft  fich  vorn  über  in  den  Teich. 

Das  Waffer  fchlägt  wogend  auseinander  und  über  ihm  zufammen. 
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Er  will  fchreien.  fchwere  Maffen  von  Waffer  dringen  ihm  durch 
Mund  und  Nafe.  ' 

Furäftbare  qualvolle  Angi't  erfaßt  ihn. 
Er  fucht  nach  Grund  -  vergebens! 

Mit  den  .Händen  faßt  er  krampfhaft  nach  dem  Rand,  er  erreicht 
ihn  nicht! 

Er  fieht  blißartig  fchnell  den  Vater,  die  Tante,  fein  Zimmer. 
Er  fchluckt  wieder_  Waffer. 

Luft,  um  Gottes  willen  Luft!  -  aber  wieder  Waffer.  noch  mehr 

Wafier  -  immer  mehr  Waffer!  Jeßt  ein  Klingen  und  Braufen  in  den 

Ohren  -  jeht  alles  gelb  vor  den  Augen  und  große  fchwarze  Ringe. 

Er  reckt  die  Arme  gerade  aus  in  die  Höhe  und  finkt  hinab. 

Es  wird  ftill.  totenftill.  nur  einige  Wafferblafen  perlen  non)  zu  der 

Oberfläche  hinauf. 

-e  e-  -le 

Am  nächften  Morgen  fanden  fie  den  armen  Jungen. 
Es  gab  viel  Gefchrei  und  Lärmen  in  der  fonft  fo  gleichförmigen 
Wirtfchaft;  aber  bald  glättete  das  Alltagsleben  die  unruhige  Bewegung, 
und  die  Erinnerung  an  das  aufregende  Ereignis  nahm  einen  traumartigen 
Charakter  an. 

Das  blaue  Heft  mit  den  verwifchten  Buchfiaben  fand  die  Tante 
in  Karls  Schubfach. 

Sie  legte  es  in  ihren  Wäfchefchrank.  da  ruhte  es  auf  einem  Paket 
feiner  Servietten,  die  forgfam  mit  einem  roten  Bändchen  zufammen- 
geknotet  waren. 
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Mit  acht  Bildern. 

Die  große  Berliner  Bilderfchau  vom  Jahre  1906.  die  ..ein  Jahr- 
hundert deutfcher  Kunft"  umfpannte.  hat  bekanntlich  eine  gründlich 
deutfche  Erwiderung  auf  die  Parifer  Eentennale  gebracht;  da  fie  aber  mit 
dem  Einfalz  des  J  mpreffionismus  abbrach,  mochte  es  vorausfeßungslos 
vergleichenden  Befchauern  beider  Säkularrevuen  fcheinen.  als  feien  die 
Nachbarländer  Deutfchland  und  Frankreich  künfilerifch  durch  eine  äjine- 
fifche  Mauer  getrennt  -  manchem  ..Heimatskünftler"  vielleicht  zu 
Dank.  Trotzdem  darf  nicht  überfehen  werden,  daß  gerade  die  fortfchritt- 
lich-en  Elemente  hüben  und  drüben  unter  der  gleichen  Devife  fiegten.  die 
da  lautet:  ..Los  von  der  Akademie  -  zurück  zur  Natur",  und  mancher 
der  deutfchen  Naturanbeter  finnierte  über  dem  gleichen  Thema,  aus  dem 
der  berechnendere  Franzofe  fpäterhin  feine  praktifchen  Konfequenzen  zog; 
das  Problem  der  Freilichtmalerei  ifi'nicht  nur  in  Frankreich  aufgerollt 
worden,  feine  technifche  Bewältigung  freilich  "rammt  aus  der  „7WD 
initiierte". 

Keiner  unter  den  Deutfchen  aber  hat  die  Akademie  zeitlebens  treuer- 
gehaßt, mit  dem  Ungefrüm  des  J  ugendfeuers  wie  mit  der  Zähigkeit  des 
Eifenalters.  als  Ferdinand  Georg  Waldmüller.  Und  diefer  ftreitbare 
Mann  war  keiner  von  jenen  heute  fo  häufigen  Theoretikern,  die  da 
vergeffen.  daß  die  Sinnliäjkeit  es  ifi.  die  zeugen  lehrt,  und  Bildungs- 
anfialten  für  ungeborene  Geifteskinder  erbauen  helfen;  in  feinen  alten 
Tagen  zog  er  die  Konfequenz  aus  feiner  künftlerifchen  Naturfehnfucht  - 
er  entdeckte,  daß  man.  um  Sonnenlicht  zu  malen,  ins  Freie  hinaus- 
gehen müffe.  Wir  Epigonen  denken  bei  diefer  Folgerung  an  das  Ei 
des  Kolumbus,  damals  galt  das  Gehaben  des  alten  Kampfhahnes  feinen 
fchadenfrohen  Gegnern  als  Aberwiß  -  fo  viel  ftärker  als  die  Logik  ift 
das  Vorurteil!  ..Einejdee  wie  ein  Haus."  fagen  die  Wiener  in  folchen 
Fällen,  um  die  Größe  eines  Gedankens  ins  Lächerliche  zu  ziehen. 
Waldmüller  hat  den  Ruhm,  der  ja  fiets  am  beften  auf  Gräbern 
gedeiht,  in  feinen  letzten  Jahren  kaum  knofpen  fehen;  erft  in  der  Aus- 
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fiellung  ..Fünfzig  Iahre  öfierreichifcher  Malerei"  (1898)  ift  er  als  der 
Größten  Einer  unter  feinen  Zeitgenoffen  auferfianden.  und  jeßt  ward 
ihm  gar  ein  Denkmal  gefeht;  dies  ifi  nicht  fo  zu  verfiehen.  als  tage  feine 
an  einen  knorrigen  Schullehrer  oder  Landpfarrer  erinnernde  Bieder- 
meiergefialt  in  Stein  gehauen  oder  aus  Erz  gegoffen  vor  irgend  einem 
Akademiegebäude  auf;  nicht  um  eine  folche.  durch  das  Medium  fiaat- 
licher  oder  ftädtifcher  Subvention  ermöglichte  Materialifierung  handelt 
es  fich.  *das  Monument,  von  dem  ich  fpreäfe.  ift  anderer  Art:  Arthur 
Rößler  hat  es  dem  Meifter  durch  ein  zweibändiges  Prachtwerk  errichtet, 
das  unlängft  im  Kommiffionsverlage  von  Earl  Graefer  und  Eo,  (Wien) 
in  einer  einmaligen  Auflage  von  500  Exemplaren  erfchienen  ift. 
..F.  G.  Waldmüller,  fein  Leben,  fein  Werk  und  feine  Schriften."  lautet 
der  Titel.  Die  Reihenfolge  ..Werk  und  Schriften"  ifi  richtig;  fo  wert- 
voll die  perfönliche  Bekanntfchaft  mit  dem  Künfiler  auch  fei  -  das  Werk 
muß  früher  zu  uns  fprechen  als  fein  Bildner.  Sonfi  erlebt  man  den 
gegenwärtig  fehr  häufigen  Fall,  daß  wiffende  Aftheten  aus  den  Schöp- 
fungen einer  ihnen  theoretifch  vertrauten  Kunftrichtung  die  Verwirk- 
lichung geläufiger  Prinzipien  herauslefen  und  fich  über  den  unbefangenen 
Befchauer  unendlich  erhaben  dünken,  der  nichts  anderes  fieht  als  - 
was  ohne  Kommentar  eben  zu  fehen  ifi. 

Wenn  wir  der  mehrere  hundert  Bilder  umfaffenden.  chronologifch 
geordneten  Waldmüller-Galerie  näher  treten,  die  Rößler  mit  glü>lichem 
Spürfinn  und  rafilofer  Energie  den  Kunftfreunden  nunmehr  erfchloffen 
hat.  fo  lernen  wir  den  Altwiener  Meifter  fchon  in  feiner  Frühzeit  als 
urechten  Menfchenfäfilderer  kennen,  der  in  der  ungefchminkten  Charak- 
teriftik  des  leichtlebig-finnenfrohen  Öfierreicherfchlages  von  Anno  Dazu- 
mal durch  keinen,  auch  niäft  durch  den  fpäteren  Waldmüller  übertroffen 
worden  ifi.  Gute  Gewährsmänner  erzählen  bekanntliäf.  ein  Hauptmann 
Stierle-.ßolzmeificr  habe  bei  ihm  das  Porträt  feiner  Mutter  befiellt 
..ganz  fo  wie  fie  ifi."  aber  ich  glaube,  daß  diefes  bündige  militärifche 
Kommando  fo  wenig  Einfluß  auf  Waldmüllers  Schaffen  gehabt  haben 
kann,  als  wenn  es  etwa  einem  preziöfen  Schöngeift  beigefallen  wäre, 
das  Bildnis  feiner  Tante  im  Stile  der  Botticellifchen  Anadyomene  zu 
befiellen.  Die  Natürlichkeit  war  fchon  vor  Waldmüller  im  Wiener 
Porträt  vorherrfchend.  auch  der  alte  Lampi  malte  feine  wohlrafierten 
Kavaliere  ..fo  wie  fie  waren".  -  unbefchadet  ihrer  fieifleinenen.  an- 
glifierenden  Tenuez  im  Bildnisfache  hatte  Waldmüller  nicht  wie  in  der 
Landfchaft  Erinnerungen  an  klaffiziftifche  Stilferereien  zu  überwinden. 
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ein  leichter  holländifcher  Einfchlag  macht  feinen  Matronen  im  kraufen 
Spißenhäubchen  die  Nationalität  nicht  ftreitig.  Wie  menfchlich  wahr  und 
doch  fpezififch  öfterreich ifch  wirken  all'  diefe  alerten  alten  Damen,  aus 
deren  erinnerungsfeligem  Blick  verftehende  Liebe  zur  Jugend  fpricht! 
Dann  die  liebe  Jugend  felbft.  die  weibliche  mit  dem  halbreifen  Gemüt 
und  den  reiferen  Formen  zumal,  die  den  reizempfänglichen  Maler  frei- 
lich manchmal  verführte,  fie  mit  den  Augen  des  Lyrikers  zu  betrachten] 
Noch  ehrlicher  fchildert  er  die  kulinarifche  Treffliäjkeit  der  küchen- 
kundigen, riegelfamen  Hausfrauen,  die  vielleicht  niemals  fäjön  waren, 
aber  fo  lange  ..noch  immer  hübfch"  bleiben  in  ihrer  freundlichen,  wohl- 
verdienten Rundlichkeit.  Der  Männertypus  ifi  nicht  minder  boden- 
ftändigz  neben  der  gefunden  Raffe  des  derb  zugreifenden  Vorftadt- 
bürgers  dominiert  der  feingliedrige.  korrekte  Pflichtmenfch.  der.  .aus 
weicherem  Stoffe  geformt  als  im  rauhen  Norden.  -  oft  unfelbftändig 
und  immer  genußfroh  -  im  Alter  zum  Hypochonder  wird,  ohne  deshalb 
die  männliche  Anmut  feiner  grünen  J  ahre  ganz  zu  verleugnen.  Unter 
die  Bildniffe  mengen  fich  Wahrzeichen  dornenvollen  Künfilerwallens: 
allegorifche  Darftellungen,  die  Waldmüller  für  Apothekenfchilder  gemalt 
hat.  Wien  ift  ja  befonders  reich  an  folchen  künftlerifchen  Firmen- 
fchildern.  aber  auch  in  Paris  hat  fich  mancher  fpäter  berühmt  gewordene 
Meifter  auf  diefem  Gebiete  verfuchtz  man  erinnert  fich  des  ..Fechtmeifters" 
von  Carolus  Duran.  der  in  der  Karlsruher  lubiläumsausftellung  vom 
J  ahre  1902  zu  fehen  war.  Die  Tafeln,  auf  denen  Waldmüller  fein 
Können  pharmazeutifchen  Zwecken  weiht,  wirken  kaum  als  Unterbrechungen 
der  Bildnisreihe:  ift  doch.diefer  Hippokrates  der  läffig-fefchen  Haltung 
wie  dem  Profil  nach  ein  Öfierreicher  in  den  beften  Jahren,  die  fchlangen- 
umwundene  Hygieia  eine  ..backfchierliche"  Wienerin,  die  den  Schwierig- 
keiten irgendeines  Leibgerichtes  nachfinnt .  .  . 
Fataler  berühren  die  Genrefzenen  mit  dem  unvermeidlichen  Groß- 
papaz  bald  fegnend.  bald  fchäkernd.  erblindet  oder  genefend  betreut 
diefer  Biedermann  zur  Rührung  fentimentaler  Befchauerinnen  ,fein 
ftereotypes  Enkelkind,  einen  flachsblonden,  pausbäckigen  Hemdenmaß. 
der  fich  durch  Gehverfuche.  heimgebrachte  Schulzeugniffe  und  andere 
Symptome  feines  holden  Blütenalters  angenehm  bemerkbar  macht. 
Ertappte  Liebespaare.  Geburtstagsfefte  ufw.  bringen  im  ..Ge-ifie" 
der  Zeit  einige  Abwechflung  in  die  Familienfimpelei. 
Malerifchen  Wert  aber  gewinnen  diefe  anekdotifchen  Darftellungen 
durch  die  zartfinnige  Behandlung  der  landfchaftlichen  Hintergründe,  die 
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von  der  Buntheit  des  allzu  farbenfrohen  Vorderplanes  abftechen  und 
den  Weg  zu  Waldmüllers  Freilichtmalerei  anbahnen-  auf  den  feine 
friiherenx  vielfach  panoramenartig  gebauten,  minutiös  getüftelten  Land- 
fchaften  kaum  hingewiefen  hatten.  Noch  moderner  wirkte  er  fpäter-  als 
die  Altersfi i htig kei t  ihn  zu  breiterer  Pinfeiführung  zwang.  Die  kolo- 
riftifche  Verfeinerung  die  fich  heute  allmählich  aus  dem  Lichterperimente 
entwi>eltx  hat  der  urwüäzfige  Altwiener  freilich  nicht  geahnt-  aber  mit 
voller  Deutlichkeit  erkannte  er  das  Problem  der  Modellierung  des  Ge- 
genfiandes  dura)  Licht  und  Schatten-  dem  er  auch  in  feinen  Schriften 
ein  eigenes  Kapitel  widmet. 

Diefe  Andeutungen  vermögen  nur  einige  Stichproben  aus  der  Bilder- 
fülle des  Monumentalwerkes  zu  gebenz  defien  Illufirationen  Chwalax 
der  bewährte  Drucker  der  Wiener  Werkflätten-  in  muftergültiger  Weife 
ausgeführt  hat.  An  der  Spiße  des  gewaltigen  Folianten  fteht  ein  dich- 
terifch  empfundenesh  auf  vertrauter  Bekanntfchaft  mit  Waldmüller  ba- 
fiertes  Vorwort  von  Arthur  Rößler;  einer  weitausgreifenden  Biographie 
bedurfte  es  nicht-  umfaßt  doch  der  zweiter  fchmächtigere  Band  Wald- 
müllers Schriftenz  die  überfein  Menfchentum  gültigeres  Zeugnis  ablegen 
als  ein  noch  fo  trefflich  ftudiertes  „imaginäres  Porträt"  dies  vet-möchte. 
Seine  S>7i>fale  find  vielfach  nach  der  Schablone  geformt-  die  das 
Leben  fürtragifche  Künftlerromane  zu  verwenden  pflegt.  F1.-  G.  Wald- 
müller war  der  Sohn  eines  ehrengeachteten  Wirtes  am  tiefen  Graben  in 
Wien;  nach  Familienbefchluß  follte  er  aber  noch  höher  hinaus  als  fein- 
alter Herr,  -  man  kann  aa,  alfo  das  Entfeßen  über  die  Kunftpläne  des 
jungen  Ferdl  vorficllen!  Statt  der  von  mütterlieher  Phantafie  er- 
träumten Tonfur  wählte  er  die  Künftlerloe  als  Hauptfehmuih  und  der 
väterliche  Fluch  beftärkte  jhn  wie  üblich  in  feinem  Vorhaben.  Nun 
folgten  die  Jahre  der  BohÖme;  um  leben  zu  könnenz  kolorierte  Wald- 
müller Zuckerwerk  für  brave  Kinder  -  heute  wären  es  wohl  Anfichts- 
karten  gewefen.  Auch  die  Ehe  mit  „einer  vom  Theater"  fehlte  auf 
feinem  Leidenswege  nicht.  Späterfaßte  er  den  Planz  über  das  große 
Waffer  zu  gehenh  aber  ein  einträglicher  Bilderverkauf  im  Londoner 
Buckingham-Palmer  an  deffen  Erzielung  fich  Königin  Viktoria  und  Prinz 
Albert  aktiv  beteiligten,  bewahrte  ihn  vor  diefem  leuten  Au stunfts mittel 
gefcheiterter  Edelleute.  Er  hatte  die  kleinbürgerliihe  Zähigkeit  fich 
emporzuarbeiten  und  brachte  es  denn  auch_  zum  Cuftos,  Profeffor  und 
akademifchen  Rat;  aber  fein  gefundes  Gefühl  für  die  zeitgenöffifchen 
Kunftbedürfniffe  felzte  ihn  in  ftrikten  Gegenfaß  zu  der-fäfablonenhaften 
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Stilbildnerei  der  Akademieen.  deren  theoretifche  Doktrinen  er  durch  auf 
praktifches  Naturfiudium  fundierte  Meifierfchulen  erfeßt  wifien  wollte. 
Seine  Anflehten  legte  er  in  den  1849  erfchienenen  ..Vorfchlägen  zur 
Reform  der  öfterreich ifch  kaiferlichen  Akademie  der  bildenden  Künfte" 
und  nachher  in  feinen  ..Andeutungen  zur  Belebung  der  vaterländifchen 
bildenden  Kunfi"  mit  möglichfi  undiplomatifcher  Offenheit  dar.  zog  fich 
jedesmal  einen  Strafprozeß  zu  und  wurde  fchließlich  mit  dem  halben 
Gehalte  von  400  Gulden  penfioniert.  Glücklicherweife  fand  Waldmüller 
an  Schmerling  -  wie  früher  an  Metternich  --  einen  Gönner,  der  in 
dem  bockbeinigen  Grantier  und  Raunzer  den  ehrlichen  Patrioten-  er- 
kannte; der  im  Auslande  längft  gefeierte  Meifier  ifi  in  keinem  Sinne  als 
Prophet  im  Vaterlande  geftorben.  genug,  er  wurde  vor  feinem  Tode  reha- 
bilitiert, naäfdem  die  Ungnade  fchwer  auf  ihm  gelafiet  hatte.  Gehörte 
er  doch  zu  den  cholerifihen  Naturen,  deren  Todeskeim  im  .Herzen  ent- 
fprießt.  -*  „Ehret  die  Toten,  aber  noch  mehr  die  Leben- 
den." ruft  Waldmüller  einmal  in  bitterem  Erinnerungsfchmerz  aus. 
dann  aber  fährt  diefer  echte  Heimatskünftler  frei  von  engherzigem  Chau- 
vinismns  fort: 

„Laßt  uns  Frankreich  nachahmen  in  diefer  Beziehung,  es  fei 
und  foll  die  letzte  Naäfahmung  fein.  -  wir  wollen  felbftändig  und  nicht 
mehr  abhängig  fein  in  allem,  was  Kunft  und  Indufirie  betrifft,  die 
Reichen  und  Vornehmen  werden  patriotifih'  fein  und  nicht  das  Mittel- 
mäßige des  Auslandes  guten  inländifchen  Erzeugniffen  vorziehen,  denn 
das  Inland  wird  durch  die  Gewerbefreiheit  und  durch  die  Aufmunterung 
der  bildenden  Kunft  in  den  Stand  kommen  zu  zeigen,  was  Öfterreiä). 
gekräftigt,  in  folcher  Weife  vermag." 

Da  diefer  gute  Öfterreicher  ein  guter  Deutfcher  war.  fo  gilt  fein 

Mahnwort  auch  der  deutfehen  Kunft. 
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Ganz  Rußland  fteht  in  hellen  Flammen.  Alles,  was  nicht  abhängig 
ift  und  nicht  Vorteil  hat  von  der  Erhaltung  der  Selbftherrfäfaft.  ruft 
nach  gewaltfamer  Umgeftaltung.  Die  lugend  des  Landes  feßt  opfer- 
mutig ihr  Leben  ein  für  die  Löfung  der  alten  Feffeln.  die  alles  Leben  in 
ftarren  Banden  halten  und  alle  Keime  der  Zukunft  erdroffeln.  Und 
der  „große  Poet  des  Reußenlandes",  wie  der  fterbende  Turgenjew  Leo 
Tolfioj  einft  apoftrophierte.  fchweigt?  Er.  deffen  Stimme  man  gewohnt  ift 
zu  hören,  wenn  die  Weltereigniffe  fein  Gemüt  ergreifen,  auf  deffen 
Wort  das  ganze  weite  Land  aufhorcht,  weil  man  weiß,  daß  es  aus 
tieffier  Überzeugung  kommt  und  ohne  Furcht  und  Zagen,  ohne  Scheu 
vor  den  Großen  und  Mächtigen  gefprochen  wird?  Man  wollte  niäft 
verftehen.  warum  Leo  Tolfkoj  abfeits  ftand  von  der  großen  Bewegung, 
die  ganz  Rußland  ergriffen  hatte,  und  die.  wie  es  fcheint.  einzufchlummern 
droht,  wenn  man  nicht  hoffen  darf,  daß  fich  unbemerkt  im  Schöße  der 
Zukunft  Größeres  noch  vorbereitet. 

Wer  den  ganzen  Mann,  fein  Werden  und  fein  Denken  kannte, 
war  niäft  verwundert  über  die  fcheinbare  Gleichgültigkeit,  mit  der  er 
dem  Kampfe  der  Parteien  zufah.  Ein  Denker,  der  in  einem  Leben  voll 
inneren  Kampfes  fich  durchgerungen  hat  zu  der  hohen  Auffafiung  der 
Lehre  Ehrifii.  wie  Tolftoj.  der  den  Gipfelpunkt  diefer  Lehre  in  dem 
Säße  „Widerikrebe  nicht  dem  übel!"  erkannt,  der  jede  Gewalt  verwirft. 
-  ein  Denker  mit  diefer  Anfchauung  konnte  nicht  ohne  weiteres  den 
Freiheitskämpfern  feine  Sympathie  fchenken.  die  alle  Mittel  der  Gewalt 
rückfichtslos  anwandten.  Noch  weniger  aber  konnte  er  der  Regierung 
des  Selbftherrfchers  und  ihren  verbrecherifchen  Helfershelfern  inner- 
lich zuftimmen.  Und  fo  blieb  ihm  denn  nichts  übrig,  als  der  ftille.  trau- 
ernde, rügende  Zufchauer  zu  fein.  Bis  ihm  in  einer  Paufe  des  mör- 
derifchen  Kampfes  die  Zunge  fich  löfie  und  er  in  einem  gewaltigen 
J  'ueeuee  gegen  die  einen  wie  die  anderen  die  Anklage  erhob;  mit  der 
gerechten  Unterfcheidung.  daß  die  einen  in  frevlem  Ubermute  üben,  was 
die  anderen  in  blutiger  Notwehr  ihnen  naäftun.  In  diefer  feiner  leisten 
Epifiel  „Ich  kann  nicht  fchweigen!"  bietet  der  Achtzigjährige  furchtlos 
feinen  Nacken  der  Schlinge  dar.  denn  er  mag  nicht  leben  in  einem  Lande. 
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in  dem  es  nicht  mehr  Henker  genug  gibt,  um  die  Opfer  einer  defpotifchen 

Regierung  vom  Leben  zum  Tode  zu  führen. 

Die  kühne  Tat.  die  in  diefer  furchtbaren  Anklage  liegt,  ift  der 

würdige  Abfchluß  einer  fechzigjährigen  Tätigkeit  als  Lehrer  und  Führer 

eines  großen  irregeleiteten  Volkes. 

Denn  Leo  Tolftoj  ift  feinem  Lande  mehr,  als  ihm  ein  Dichter  fein 
kann  und  als  die  Poeten  Rußlands  ihrem  Lande  je  gewefen.  Durch 
feine  ganze  Wirkfamkeit  geht  das  bewußte  Streben,  nicht  bloß  durch 
das  Spiel  der  künfilerifchen  Phantafie  zu  ergoßen,  fondern  auch  dura) 
das  Beifpiel  auf  das  Tun  der  Gefamtheit  veredelnd  einzuwirken. 
Leo  Tolftoj.  der  1828  am  28.  Auguft  a,  St..  10.  September  n.  St. 
geboren  ift.  entftammt  einer  altadligen  Familie(  deren  Vorfahr  unter 
Peter  dem  Großen  den  Titel  eines  Grafen  erhielt;  wahrfcheinlich  für 
eine  verbrecherifche  Tat.  für  die  vorzeitige,  ftille  Hinrichtung  Alexejs. 
des  Sohnes  des  Zaren  Peter.  Früh  ftarben  ihm  die  Eltern  beide,  und 
er  erhielt  unter  dem  Einfluß  von  Tanten,  die  alle  Vorurteile  ihres 
Standes  teilten,  eine  dürftige,  fchlechte  Erziehung.  Von  gutem  Ein- 
fluß auf  die  Bildung  feines  Wefens  war  fein  älterer  Bruder  Nikolaus, 
den  alle,  die  ihn  kannten,  als  das  Mufter  eines  Mannes  rühmten.  Die 
Jahre  des  Studiums  in  Moskau  und  Kafan  waren  wenig  fruchtbar 
für  den  heranwachfenden  Jüngling,  infoweit  es  fich  um  den  regelmäßigen 
Unterricht  und  um  die  akademifchen  Studien  handelte.  Aber  ein  leb- 
hafter Geift  des  Zweifels,  verbunden  mit  einem  rückfichtslofen  Streben 
nach  Wahrheit  und  einem  fauitifäfen  Drange  nach  Wiffen.  war  fchon 
früh  in  ihm  entwickelt,  und  führte  ihn  in  jungen  J  ahren  zu  großer  Un- 
abhängigkeit in  der  Betrachtung  aller  Dinge,  fo  daß  Altersgenoffen 
und  Studienfreunde  an  dem  jungen  Grafen  Tolftoj  viele  Schrullen  und 
Ertravaganzen  zu  tadeln  hatten. 

Ohne  feine  Studien  durch  einen  beftimmten  Abfchluß  zu  krönen, 
ließ  fich  der  kaum  dem  Knabenalter  Entwachfene  auf  dem  Gute,  das 
ihm  als  Erbe  zugefallen  war.  nieder  und  griff  fofort  nach  einer  prak- 
tifchen  Tätigkeit.  Das  Studium  Rouffeaus  hatte  fein  Denken  itark 
beeinflußt.  Er  wollte  den  Bauern  feines  Befißes  neue  faubere  Hütten 
fchaffen  an  Stelle  der  verfallenen  und  fchmußigen  und  für  ihre  Kinder 
Schulen  errichten.  Es  war  die  erfte  in  der  großen  Reihe  der 
Liebestaten,  die  fein  Leben  ausfüllen,  und  die  in  feiner  innigen 
Hingabe  an  die  Mühfeligen  und  Beladenen  ihre  Wurzel  haben.  Mit 
tiefer  Enttäufäfung  endete  diefer  erfte  Verfuch.  Auf  die  ftillen  Jahre 
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in  Jasnaja  Poljana  folgten  ftürmifchere  in  Moskau.  Tolfioj  führte 
hier  ganz  das  Leben  feiner  Standesgenoffen  und  blieb  ein  Sklave  diefer 
Lebensführung,  obgleich  eine  innere  Stimme  immer  vernehmlicher  fein 
Tun  und  Laffen  verwarfr  Äußeres  Mißgefchick  trieb  ihn  fort  aus  der 
Hauptfiadt  des  Landes,  dorthin,  wo  unzählige  Entgleifte  in  Rußland 
den  Frieden  fuchen.  nach  dem  Kaukafus.  Hier  nahm  er  Kriegsdienfte 
und  wirkte  in  den  Kämpfen  gegen  die  noch  freien  Völkerftämme  des 
Berglandes  mit.  Aus  dem  Kaukafus  kehrte  er  heim,  um  fich  als  Offizier 
an  dem  Krimkriege  (1856)  zu  beteiligen.  Während  der  ganzen  Bela- 
gerung Sebafiopols  itand  er  an  gefährdetfier  Stelle,  und  nur  dura) 
einen  Zufall  entging  er  dem  Außerfien.  Kaifer  Nikolaus  veranlaßte  die 
Entfernung  des  jungen  Offiziers  aus  der  viel  bedrohten  Bafiion.  Auch 
er  hatte  die  Sebaitopoler  Skizzen  gelefen.  die  damals  in  Rußland  Auf- 
fehen  erregten,  hatte  fich  nach  dem  Urheber  erkundigt  und.  aus  dem 
Wunfche.  eine  dichterifche  Kraft,  wie  diefen  Schilderer  der  Sebaftopoler 
Kämpfe,  dem  Lande  zu  erhalten,  den  jungen  Poeten  als  Überbringer 
einer  militärifchen  Botfchaft  nach  Petersburg  kommen  laffen. 
Jn  diefer  zweiten  Hauptitadt  des  ruffifchen  Reiches  lebte  Tolftoj 
in  einem  Kreife  hervorragender  Schriftfieller.  Turgenjew.  Grigoro- 
witfäl.Gontfcharow.Druäinin.Oitrowskij.Njekraffow.Sfologub.Panajew. 
Fjet  und  viele  andere  gehörten  diefem  geiftig  regfamen.  hochftrebenden 
Kreife  an.  Sie  förderten  und  beeinflußten  einander.  Nur  Tolftojs  eigen- 
williges Wefen  entzog  fich  ganz  der  Beeinfluifung.  ja.  es  erftarkte  nur 
noch  in  feiner  Selbftändigkeit  durch  den  bewußten  Gegenfaß.  Gerade 
in  der  Beobachtung  diefer  ftärkften  Talente  Rußlands,  der  Art.  wie  fie 
ihren  Beruf  überfchäßten.  in  der  Beurteilung  ihrer  Ziele  und  Jdeale  ward 
ihm  klar  daß  feine  und  ihre  Lebensführung  eine  falfche  fei.  und  mit  uner- 
bittlicher Selbftkritik  kam  er  zu  einem  vernichtenden  Urteil  überfeine 
literarifchen  Genoffen  und  über  fich  felbfi. 
Jmmer'  fiärker  erwachte  in  ihm  der  Drang,  außerhalb  Rußlands 
den  Problemen  des  Fortfehritts  nachzugehen  und  die  Methode  der  Volks- 
erziehung zu  ftudieren.  Er  lernte  die  Schweiz.  Deutfchland.  Jtalien. 
Frankreich.  England  und  Belgien  kennen  und  ging  unmittelbar  nach 
feiner  Rückkehr  in  die  Heimat  daran,  die  Ergebniffe  feiner  Auslands- 
ftudien  in  die  Tat  umzufeßen.  Was  dem  Zwanzigjährigen  nicht  gelungen 
war.  das  führte  nun  der  nahezu  Vierzigjährige  im  weiteften  Umfange 
durch.  Er  gründete  für  die  Kinder  feiner  Bauern  eine  Anzahl  Schulen 
in  Jasnaja  Poljana.  Er  felbfi  war  der  oberfte  Leiter  aller  diefer 
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Schulen  und  einer  der  eifrigften  Lehrer.  Seine  Erfahrungen  als  Päd- 
agoge veröffentlichte  er  in  einer  neubegründeten  Zeitfchrift.  der  er  den 
Namen  feines  Gutes  gab.  und  in  der  die  Probleme  des  Elementar- 
unterrichts, unter  Verwerfung  aller  befiehenden  Syfteme  und  Methoden, 
von  Grund  aus  neu  erörtert  wurden. 

Nun  war  eine  gewiffe  Ruhe  über  den  Rafilofen  gekommen,  Er 
richtete  fich  für  die  Dauer  in  Jasnaja  Poljana  ein  und  nahm  fich 
(1862)  in  Sofia  Börs.  der  Tochter  eines  deutfch-ruffifchen  Arztes  in 
Moskau,  die  Gefährtin  fürs  Leben. 

Seit  diefer  Zeit  hat  Tolfioj  Rußland  niäjt  verlaffen.  Sein  Leben 
bewegte  fich  zwifehen  feinem  Haufe  in  Moskau  und  feinem  Landfiß  Jas- 
naja Poljana.  Nur  feiten  verließ  er  fein  Heim  und  auch  dann  nur. 
wenn  es  dringende  Notwendigkeit  war.  wie  zum  Beifpiel  zur  Wieder- 
-herftellung  feiner  Gefundheit  durch  eine  Stutenmilchkur  in  Sfamara. 
Aber  je  ruhiger  fein  äußeres  Leben  wurde,  defio  heftiger  fteigerten  fich 
die  Zweifel  an  aller  Überlieferung,  die  ihm  eigentlich  nie  auch  nur  auf 
.einen  Augenblick  Ruhe  gegeben  hatten.  Die  Fragen  nach  dem  Glück 
des  Einzelnen  und  dem  Glü>  der  Gefamtheit  ließen  ihn  nicht  los.  Wie 
leibhaftige  Wefen  umfchwirrten  fie  ihn  und  heifchten  Antwort.  Er 
konnte  nicht  leben,  ohne  darüber  kar  zu  fein,  wie  er  zu  leben  habe,  und 
welches  das  Ziel  des  Lebens  fei.  Die  Probleme,  an  denen  die  träge 
Mehrheit  der  Menfchen  ruhigen  Gemütes  vorübergehen,  gerade  diefe  Pro- 
bleme packten  ihn  mit  -unüberwindlicher  Gewalt.  Jch  kann  nicht  leben, 
ohne  den  Sinn  des  Lebens  zu  verfiehen.  das  war  der  Gedanke,  der 
eigenfinnig,  hartnäckig,  wie  ein  verfolgendes  Gefpenft.  ihn  verfolgte. 
Er  war  nicht  weit  vom  Selbftmord.  Da  plößlich  kam  es  wie  eine 
Erleuchtung  über  ihn.  Aller  Zwiefpalt.  der  das  Leben  der  Gebildeten 
zerklüftet,  ift  dem  Manne  aus  dem  Volke  fremd.  Er  lebt  ein  fried- 
liches Dafein  in  einem  füllen  Glück.  Die  taufend  Wünfche.  die  uns  un- 
erfüllt bleiben,  kennt  er  nicht,  die  Zweifel  des  Lebens  find  ihm  gelöft. 
Er  hat  in  feinem  Glauben  die  Antwort  auf  alle  Menfchheitsfragen  und 
in  der  Übung  der  hergebrachten  Formen  einen  ficheren  Führer  durch  die 
Irrungen  des  Lebens.  Er  hat  den  Sinn  des  Lebens.  Und  mit  einer 
-Entfchlofienheit-.  die  nur  ihm  eigen  ift.  ergreift  Tolftoj  diefe  Entde>ung 
:und  felzt  den  Gedanken  in  die  Tat  um.  Mit  voller  J  nbrunft  fchließt  er 
fich  der  Kirche  feines  Heimatlandes  an.  verfäumt  er  keine  Pflicht,  die 
fie  ihren  Gläubigen  auferlegt,  übt  alle  Zeremonien,  die  fie  vorfchreibt. 
und  unternimmt  *  Pilgerfahrten  zu. den  Klöikern  und  Stätten  der  Mär- 
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tyrer.  Kein  Muüik  kann  ein  treuerer  Sohn  der  orthodoxen  Kirche  fein, 
als  es  der.  damals  fchon  weit  berühmte  Dichter  zwei  ganze  lahre  feines 
Lebens  war.  Aber  fo  treu,  wie  er  fich  dem  Kirchenglauben  ergeben 
hatte,  fo  treu  blieb  er  fich  felbft.  Die  kurzen  lahre  diefer  völligen  Hin- 
gabe an  die  Lehre  der  orthodoxen  Gemeinfchaft  hatten  genügt,  um  in  ihm 
die  Überzeugung  zu  feftigen.  daß  das  offizielle  Ehrifientum  eine  Zerfiörung 
der  reinen  Lehre  Ehrifii  fei.  Der  Grund  zu  diefer  Verfiümmelung  fei 
das  Bemühen  nach  einer  Anpaffung  der  widerftreitenden  Forderungen 
der  Staatsgewalt  und  ihrer  Vertreter  an  die  Ideale  des  Ehrifientums. 
die  dem  Menfchen  unerreichbar  wären.  Die  herrfchfüchtigen  Maäfthaber 
und  die  Diener  der  Kirche  als  ihre  bezahlten  Sklaven  haben  diefe  Kari- 
katur des  Ehrifientums  um  ihrer  Selbfierhaltung  willen  geflhaffen. 
Ein  anderes  ift  die  Kirche,  ein  anderes  die  reine  Lehre  des  Evangeliums. 
Und  nun  wendet  fich  Tolfioj  einem  tiefen  Studium  des  alten  und 
des  neuen  Tefiamentes  zu.  Er  lernt  in  höherem  Lebensalter  die  Sprachen 
der  Bibel.  Hebräifch  und  Griechifch.  und  verfenkt  fich.  wie  ein  theo- 
logifcher  Forfcher.  in  den  Wortlaut  und  den  Geifi  der  überlieferten 
Schriften.  Aber  nicht  die  theologifchen  Fragen  find  es.  deren  Löfung 
ihm  wefentlich  erfcheint;  wichtig  ift  ihm  vor  allem  die  Sittlichkeitslehre 
des  neuen  Tefiaments.  deren  höäjfien  Ausdruck  er  in  der  Bergpredigt 
findet.  Das  vorkirchliäfe  Ehrifientum.  das  ift  das  Ergebnis  feiner  un- 
ermüdlichen Forfcherarbeit.  ift  die  allerftrengfte.  reinfte  und  lückenlofefie 
metaphyfifche  und  ethifche  Lehre,  über  die  hinaus  die  Menfchheit  fich 
bis  heute  nicht  erhoben  hat.  Die  Gebote  Ehrifii  find  die  Grundlagen 
alles  Gemeinfchaftslebens.  in  ihrer  Befolgung  liegt  das  Heil  der  Menfch- 
heit. Ihm  find  damit  Probleme  des  Lebens  gelöfi.  und  in  diefer  Uber- 
zeugung beruhigt  fich  das  aufgewühlte  Gemüt  des  unruhigen  Fragers. 
Von  Stunde  an  führt  er  das  friedliche  Leben  eines  abgeklärten  Denkers, 
innerlich  und  äußerlich  fern  von  dem  fiürmifchen  Treiben  der  Welt, 
fern  von  ihren  Wünfchen  und  Bedürfniffen.  Ia.  er  fieht  von  diefem 
neu  gewonnenen  Betrachtungspunkte  fogar  auf  fein  eigenes  großes 
Lebenswerk  mit  Geringfchäßung  herab.  Alles,  was  ihm  die  Bewun- 
derung feines  Volkes,  der  Welt  eingetragen  hat.  erfäfeint  ihm  klein 
und  von  geringem  Wert:  die  reichen  Gaben,  die  der  Dichter  uns 
gefchenkt.  treten  für  ihn  felber  weit  zurück  hinter  die  fozial-ethifchen 
Schriften,  in  denen  der  D  e  n  k  e  r  den  Werdegang  feiner  Lebensanfchau- 
ungen  darlegt. 

Schon  Tolftojs  dichterifches  Erfilingswerk  hat  in  feinem  Heimat- 
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lande  fchnelle  und  volle  Anerkennung  gefunden:  ..Die  Kindheit".  Wie 
alle  Dichtung  Tolfiojs.  ift  auch  diefes  Erftlingswerk  aus  dem  Drange 
nach  Bekenntniffen  hervorgegangen.  Der  Plan  war.  einen  großen 
Roman  ..Gefchichte  der  vier  Lebensftufen"  zu  fchreiben.  In  der  Ich- 
Form  follte  die  geifiige  oder  mehr  noch  die  feelifche  Entwicklung  des 
Kindes,  des  Knaben,  des  Jünglings,  des  Mannes,  wie  Selbfierlebtes. 
erzählt  werden.  Der  großartige  Plan  ift  aber  nicht  ganz  durchgeführt 
worden.  Das  Mannesalter  wurde  nie  in  Angriff  genommen,  die  J  üng- 
lingsjahre  find  nur  zur  Hälfte  gediehen,  bloß  Kindheit  und  Knaben- 
jahre wurden  vollendet.  Die  Kindheit  erfchien  1852  in  Njekraffows 
Zeitfchrift  ..Der  Zeitgenoffe".  die  anderen  Teile  folgten  in  Paufen  von 
zwei  Jahren.  Nicht  um  eine  Schilderung  von  Selbfterlebtem  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  handelt  es  fiä)  in  diefen  Teilen  des  Romans. 
In  einer  Mifchung  von  Dichtung  und  Wahrheit  wird  mit  graufamer 
Aufrichtigkeit  nur  die  Entwi>lung  der  eigenen  Pfyche  gegeben.  Die 
äußeren  Umfiände  haben  gar  nichts  oder  doch  nur  fehr  wenig  mit  der 
Perfon  des  Dichters  zu  tun.  Die  gefchilderten  Ereigniffe  gelten  für 
jeden  Menfäjen.  der  als  ein  Kind  des  erften  Drittels  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  in  einem  vornehmen  ruffifchen  Haufe  zur  Welt  gekommen 
ift.  Der  Irrtum,  daß  Tolfioj  einen  autobiographifchen  Roman  habe 
fchreiben  wollen,  hat  zu  vielen  falfchen  Angaben  über  die  Perfon  des 
Dichters  geführt. 

Ganz  erfiaunlich  ift  gleich  in  diefem  Erftlingswerk  des  jungen 
Dichters  die  Kraft  der  Charakterifierung.  Menfchen  der  verfchiedenften 
Lebensalter,  der  verfchiedenften  Berufe  ftellt  er  in  ihrer  äußeren  Er- 
fcheinung  und  ihrem  Innenleben  fo  klar  vor  uns  hin.  wie  kein  zweiter 
Poet  der  Gegenwart  das  vermag.  Ein  Gedächtnis  von  eminenter  Zu- 
verläffigkeit  macht  es  ihm  möglich,  alles,  was  er  an  Menfchen  beobachtet 
hat.  äußere  Gebärde  und  feelifche  Vorgänge,  bis  in  die  kleinften  Einzel- 
heiten wiederzugeben,  und  fo  tragen  in  der  großen  Fülle  der  Gehalten,  die 
er  uns  vorführt,  alle  in  gleicher  Weife  die  Merkmale  eäjten  Lebens. 
Im  Gegenfaß  zu  der  Gefchichte  der  vier  Lebensftufen  ift  ..Der 
Morgen  des  Gutsherrn"  die  Gefialtung  eines  perfönlichen  Erlebniffes 
mit  fait  genauer  Wiedergabe  der  Wirklichkeit.  Wir  haben  fchon  oben 
der  erfien  Enttäufchung  des*  jugendlichen  Volksfreundes  gedacht,  der 
den  Infaffen  feines  Befißes  materielle  und  geifiige  Güter  mit  frei- 
gebiger Hand  zu  fchenken  verfuchte.  Eben  diefes  Erlebnis  ift  der  Ge- 
genftand  der  Schilderung.  Der  junge  Gutsherr  wandert  an  einem 
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fchönen  Junifonntag  von  Hütte  zu  Hütte  und  fpricht  mit  alten  und 
jungen  Bauern  überfeine  Pläne  und  Hoffnungen.  Die  Bauern  aber 
haben  in  ihrer  Stumpfheit  kein  .Verftändnis  für  feine  Beglü>ungs- 
gedanken.  Sie  find  in  ihrem  Frondienfi  zu  folcher  Gefühllofigkeit  herab- 
gefunkenj  daß  fie  am  liebfien  in  dem  Zufiand  verharrenj  der  ihnen  ge- 
wohnt ifi.  Sie  glauben  auch  gar  nicht  an  folche  Güte  eines  *Herrn- 
den'n  nie  waren  fie  einem  Menfchen  die  Mitmeufchenj  für  die  er  empfand. 
Es  bleibt  allesj  wie  es  gewefen  ift.  Der  Wohltäter  ifinicht  imfiande 
zu  geben,  was  er  gütigen  Herzens  fo  gern  gegeben  hätte. 
Schon  in  diefer  Erzählungf  die  im  Jahre  1852  entftanden  iftj 
erweift  fich  Tolftoj  als  ein  Kenner  des  rufiifchen  Bauern,  deffen  Seele 
er  mit  inniger  Liebe  erforfcht.  Turgenjew  hat  fpäter  einmal  diefes 
Gefühl  Tolfiojs  für  die  Kleinen  und  Bedrüäten  fpöttifch  eine  hvfierifche 
Liebe  genannt.  Aber  eben  diefe  Liebe  befruchtet  die  dichterifäje  KraftTolfiojs; 
und  wenn  er  in  einem  Werke  feiner  Mannesjahre  einmal  den  Gedanken 
ausfprichtF  daß  kein  poetifches  Gebilde  ohne  Liebe  entfiehen  kann,  fo 
bewährt  fich  xgerade  an  ihm  die  Wahrheit  diefes  Ausfpruchs  am  meiften. 
So  gering  an  Umfang  „Der  Morgen  des  Gutsherrn"  ifij  fo  ver- 
fieht  der  Dichter  doch,  uns  mit  der  ganzen  Einwohnerfchaft  des  ruffifchen 
Dörfchens  bekannt  zu  machen.  Die  Bauernperfönlichkeitenj  mit  denen 
der  junge  Befißer  fprichth  ftehen  mit  derfelben  greifbaren  Leibhaftigkeit 
vor  unsj  wie  die  Geftalten  aus  der  Gefellfchaft,  die  wir  aus  den  Lebens- 
fiufen  kennen. 

Seine  -Kaukafifchen  Erzählungenj  die  Frucht  feines  Aufenthalts 
in  dem  romantifchen  Gebirgsland,  fchöpfen  ihre  Kraft  auch  wefentliäj 
aus  der  Schilderung  der  Volkstypen,  die  der  Dichter  mit  feiner  „hyfie- 
rifchen  Liebe"  umfaßt.  Das  Leben  der  jungen  Offiziere  in. den  kau- 
kafifihen  Ländern,  das  Treiben  der  Soldaten,  die  Beobachtung  der 
fremdem  von  europäifchen  Sitten  und  Unfitten  noch  unberührten  Völ- 
kerfchaften  weckt  in  dem  alles  beobachtenden  Poeten  immer  wieder  nur 
Gedanken  über  Menfchenglück:  „Kann  fich  denn  wirklich  *inmitten  diefer 
bezaubernden  Natur  im  Herzen  des  Menfchen  das  Gefühl  von  Feind- 
fchaft  und  Nachfuäjt  oder  die  Leidenfchaftj  feinesgleichen  auszurotten, 
fefifehen?  Alles  Böfe  im  Menfchenherzen  follte  fäjwinden  bei  der  Be- 
rührung mit  der  Naturh  diefes  unmittelbaren  Ausdrucks  alles  Schönen 
und  Guten." 

Das  reiffte  Werk  der  kaukafifchen  Wanderjahre  find  „Die  Ko- 
faken".  Obwohl  der  Kern  der  Erzählung  nicht  ein  Erlebnis  .Tolftojs 
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ifi.  fondern  eines  andern  Offiziers,  der  es  ihm  auf  einer  gemeinfäjaft- 
lichen  Reife  zu  nächtlicher  Stunde  erzählt  hat.  ift  die  ganze  Dichtung 
doch  die  Wiedergabe  eigenen  Seelenlebens.  Olenin.  der  ruffifche 
Offizier,  der  das  Kofakenmädchen  Marjanka  liebt,  deckt,  fich  vollkommen 
mit  der  Perfönlichkeit  des  Dichters.  Olenin  ringt,  wie  fein  Schöpfer, 
nach  fittlicher  Vervollkommnung.  Mit  rückfichtslofer  Selbftprüfung 
fucht  er  die  Schlacken  feines  Wefens  auszufcheiden  und  alles  Zufällige, 
was  er  in  der  Welt  der  Kultur  aufgenommen  hat.  zu  entfernen.  Er 
findet  im  Volke  die  Eigenfchaften.  welche  die  Möglichkeit  menfchlichen 
Glückes  fchaffen.  aber  er  muß  einfehen.  daß  es  keine  Rückkehr  gibt  zu 
den  fchlichten  Tugenden  des  Volkes.  Der  Gedanke  der  Vervollkomm- 
nung des  eigenen  Ichs  durxh  die  Überwindung  des  Vorurteils  des 
Kulturlebens  und  die  Überzeugung,  daß  dort,  wo  die  Kultur  noch  nicht 
hingedrungen  i|.  Tugenden  leben,  die  wir  uns  aneignen  müßten,  find 
die  Leitmotive  der  Eqählung.  wie  fie  immer  mehr  und  mehr  die  herr- 
fchenden  Ideen  von  Tolftojs  Gedankenwelt  werden. 
Den  kaukafifchen  Erzählungen  nahe  verwandt  find  die  Sebaftopoler 
Skizzen:  Sebafkopol  im  Dezember.  Sebaftopol  im  Mai.  Sebaftopol  im  z 
Auguft.  ..Der  Held  meiner  Erzählung."  fagt  Tolfioj.  ..den  ich  mit 
der  ganzen  Kraft  meiner  Seele  liebe,  den  ich  in  ganzer  Schöne  zu 
fchildern  bemüht  war.  und  der  immer  fchön  gewefen  ift  und  immer  fchön 
fein  wird,  ift  -  die  Wahrheit."  Nicht  die  Darfiellung  der  blutigen 
Ereigniffe  felber.  nicht  die  Erregung  patriotifcher  Begeifierung  war  die 
Abficht  diefer  Skizzen,  es  war  ein  Höheres,  den  Grundideen  der  voran- 
gegangenen Werke  nahe  Verwandtes:  die  Bewunderung  der  großen 
Eigenfchaften  der  Menfchen  aus  dem  Volke,  die  nicht  teilnehmen  an  den 
Auszeichnungen  und  Vorteilen  des  Krieges,  und  das  Entfeßen  über  den 
Krieg  felber.  An  einem  der  furchtbaren  Tage  von  Sebaftopol.  der  mit 
einem  Waffenftillftand  endet,  entringt  fich  dem  Dichter  beim  Anblick  des 
Schlachtfelds  der  fchmerzliche  Seufzer:  ..Auf  der  Baftion  und  auf  den 
Erdwällen  flattern  weiße  Fahnen,  das  blühende  Tal  ifi  überfät  mit  toten 
Körpern.  Die  herrliche  Sonne  fenkt  fich  in  das  blaue  Meer,  und  zitternd 
erglänzt  feine  Flut  unter  den  goldenen  Strahlen.  Viel  taufend  Men- 
fchen drängen  fich  dort  durcheinander,  betrachten  fiäf.  fprechen  und 
lächeln  miteinander,  und  alle  diefe  Menfchen  find  -  Ehriften.  fo  da 
glauben  und  erkennen  das  große  Gebot  der  Liebe  und  Entfagung.  Und 
fie  fallen  beim  Anblick  deffen.  was  fie  getan  haben,  nicht  voll  Reue  und 
Buße  nieder  auf  die  Knie  vor  jenem,  der  ihnen  das  Leben  gegeben  und 
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in  ihre  Seelen  zugleich  mit  der  Liebe  für  alles  Gute  die  Todesfurcht 
gelegt  hat." 

Nach  einer  Reihe  kurzer,  knapper  Erzählungen,  die  in  der  Peters- 
burger Zeit  entftanden  und  von  denen  der  ..Aufzeichnungen  eines  Mar- 
körs" gedacht  werden  foll.  weil  in  ihnen  fchon  das  erfchütternde 
Problem  der  ..Kreußerfonate"  leife  angerührt  wird,  kehrt  Tolfioj  zu 
der  dichterifchen  Behandlung  feiner  Lieblingsideen  zurü>.  In  gehobener 
dichterifcher  Sprache  geißelt  er  in  „Luzern"  die  Herzensroheit  der  reichen 
Damen  und  Herren,  die  in  dem  prächtigen  Schweizerhof  ein  angenehmes 
Müßiggängerleben  führen:  ..Aus  ihren  Gebärden  und  ihren  Zügen  fpraäf 
eine  folche  Gleichgültigkeit  gegen  alles  fremde 
Leben.  .  .  .  fie  fchienen  fo  fefi  davon  überzeugt,  daß  die  Welt  für  fie 
da  fei.  daß  fie  für  ,alles  fremde  Leben'  kein  Herz  hatten  und  keinen 
Heller  von  ihrem  Reichtum."  Diefe  herbe  Beurteilung  derfog.  herr- 
fchenden  Klaffen  begründet  der  Dichter  durch  ein  kleines,  fcheinbar  un- 
wefentliches  Ereignis,  das  er  miterlebt  hat.  Ein  armerfahrender 
Tiroler  hatte  vor  den  Fenfiern  des  prächtigen  Gafihaufes  ein  paar  Lieder 
zur  Guitarre  gefungen.  Alles  hatte  ihm  zugehört,  alles.  Herrfchaft  und 
Dienerfchaft.  überfein  komifches  Äußere  gelacht,  alles  gefpöttelt  über 
das  franzöfifche  Sprüchlein,  das  er  mit  halb  italienifchem.  halb  deutfchem 
Akzent  herunterleierte,  aber  niemand  hatte  ihm  auch  nur  die  kleinfie 
Gabe  heruntergeworfen.  Und  das  gefchah  in  einem  Lande,  das  fich 
feiner  Freiheit  und  feines  Fortfehritts  rühmte! 
Aber  der  Wert  des  Fortfehritts  war  für  den  Dichter  fchon  lange 
in  Frage  gehellt.  In  dem  kulturfremden  Menfchen.  dem  Sohne 
des  Volks,  fah  er  den  Träger  edler  Empfindungen.  Die  Formen,  in 
welchen  die  herrfchende  Minderheit  lebt,  fchienen  ihm  immer  mehr 
greifenhaft  und  glückzerfiörend.  Aus  diefer  quälenden  Auffaffung 
heraus  behandelt  er  dichterifch  die  großen  Menfchheitsprobleme.  In 
einer  feinen  Gegenüberfiellung  fchildert  er  in  der  kurzen  Erzählung  ..Drei 
Tode",  wie  der  höher  gebildete  Menfch.  wie  der  Sohn  des  Volks,  und 
wie  das  Leblofe.  der  Baum,  feiner  Auflöfung  entgegengeht.  Das  Ver- 
hältnis des  Menfchen  zum  Tode  gehört  zu  den  Fragen,  die  Tolfioj  bis 
zur  Selbfiquälerei  ein  Leben  lang  peinigten.  In  „Eheglück"  geht  er 
dem  Problem  der  Liebe  in  der  Ehe  nach.  ..Polikufchka"  dringt  tief  in 
das  Seelenleben  eines  der  taufend  Mühfeligen  und  Beladenen  ein.  und 
..Leinwandmeffer".  die  Gefchichte  eines  unglücklichen  fcheckigen  Wallachs, 
ifi  ein  poetifches  Gleichnis,  eine  Art  Tier-  und  Menfäfenfabel.  der  der 
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Gedanke  zugrunde  liegt,  daß  die  Urfache  der  _furchtbaren  Leiden  des 
Volks  in  der  durch  die  J  ahrhunderte  entwickelten  Auffaffung  des  Eigen- 
tums zu  fehen  ift.  Daß  ein  Wefen  von  dem  anderen  fagen  kann,  es 
fei  fein,  ifi  die  Wurzel  aller  Ungerechtigkeit  und  fchafft  eine  öffentliche 
Ordnung,  in  der  der  eine  nichts  tut  und  praßt,  während  der  andere  unter 
der  Uberlafi  der  Arbeit  keucht  und  zufammenbricht.  Der  gefchundene 
Racker  monologifiert  über  fein  Schickfal:  ..Die  Menfchen  nehmen  im 
Leben  nicht  Taten,  fondern  Worte  zur  Richtfchnur  .  .  .  folche  Worte, 
welche  ihnen  für  fehr  wichtig  gelten,  find:  mein,  meine,  meines,  die  fie 
von  verfchiedenen  Dingen.  Wefen  und  Gegenfiänden.  auch  von  dem 
Boden,  von  Menfchen  und  Pferden  brauchen  .  .  .  Wer  nach  diefem 
zwifchen  ihnen  vereinbarten  Spiel  von  der  größten  Menge  der  Dinge 
fagt:  mein  -  der  gilt  bei  ihnen  für  den  Glücklichfien."  Später  über- 
zeugt fich  Leinwandmeffer.  ..daß  nicht  bloß  auch  in  bezug  auf  uns  Pferde 
der  Begriff  mein  keine  andere  Grundlage  hat  als  den  niedrigen  und 
tierifchen  Jnfiinkt  der  Menfchen.  der  von  ihnen  Eigentumsfinn  oder 
Eigentumsrecht  genannt  wird.  Der  Menfch  fagt:  Mein  Haus,  und 
wohnt  nicht  drin  -  ...  Es  gibt  Menfchen.  welche  Grund  und  Boden 
ihr  Eigentum  nennen,  aber  diefen  Boden  nie  gefehen  und  nie  betreten 
haben.  Es  gibt  Menfchen.  welche  andere  Menfchen  die  ihr  e  n  nennen, 
aber-diefe  Menfchen  nie  gefehen  haben:  alle  ihre  Beziehungen  zu  diefen 
Menfäjen  beftehen  darin,  daß  fie  ihnen  Böfes  zufügen  .  .  .  Und  die 
Menfchen  ftreben  im  Leben  nicht  danach,  das  zu  tun.  was  fie  für  gut 
halten,  fondern  danach,  fo  viel  Dinge  als  möglich  die  ihr  e  n  zu  nennen." 
In  all  diefen  Werken  Tolftojs  von  dem  Erftling  ..Die  Kindheit" 
bis  zu  diefen  Problemdichtungen,  die  feine  reiche  Schaffenskraft  in  den 
wenigen  Jahren  von  1859  bis  1863  hervorgebracht  hat.  ringt  eine  fitt- 
liche  Anfchauung  nach  poetifcher  Geflaltung.  Nicht  eine  fertige  oder 
gar  überkommene,  fondern  eine  ftetig  fich  erneuernde,  überall,  wo  die 
beiden  Welten  der  Bildung  und  der  Urfprünglichkeit  fiäj  berührten,  zeigte 
fich  dem  prüfenden  Beobachter  ein  furchtbarer  Widerfpruäj.  und  immer 
mehr  neigte  er  fiä)  in  diefem  Kampfe  auf  die  Seite  des  Urfprünglichen. 
Der  Selbftfucht  ftellte  er  die  Selbftverleugnung  gegenüber,  dem  Kampf 
um  den  Befiß  die  hilfsbereite  Menfchlichkeit.  den  Feindfeligkeiten  der 
Völker  den  ewigen  Frieden. 

In  diefe  raftlofen  inneren  Kämpfe  bringen  glückliche  äußere  Lebens- 
umftände  eine  wohltuende  Ruhepaufe.  Es  ift  das  erfte  Jahrzehnt  von 
Tolftojs  Ehe  mit  feiner  völligen  Zurückgezogenheit  und  geiftigen  Samm- 
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lung.  Diefe  Jahre  find  die  SGeburtsjahre  zweier  Meifterwerke.  des 
großen  Mofa-Epos  ..Krieg  und  Frieden",  und  des  Romans  „Anna 
Karenina". 

Tolfioj  hatte  fich  mit  Liebe  in  die  Gefchiihte  der  ruffifchen  Gefell- 
fchaft  in  dem  erfien  Viertel  des  neunzehnten  Jahrhunderts  verfenkt.  Es 
lockte  ihn.  den  mißglückten  Revolutionsverfuch  der  Dekabrifien  (De- 
zembermänner), jener  o-pfermutigen.  idealiftifchen  Jünglinge  in  der  Dich- 
tung wiedererftehen  zu  laffen.  die  man  als  die  erften  Vorläufer  der 
großen  Gegenwartsbewegung  anfprechen  kann.  Allmählich  aber  führten 
ihn  feine  Quellenfiudien  um  ein  oder  zwei  Jahrzehnte  zurü>.  in  die 
Zeit,  die  als  die  Vorbereitungszeit  des  unglücklichen  Dekabriftenauffiands 
anzufehen  war.  Der  europäifche  Held  diefer  Zeit  war  Napoleon.  Ruß- 
land konnte  fich  rühmen,  den  Siegeszug  diefes  genialen  Emporkömmlings 
aufgehalten  zu  haben.  Um  den  Kern  der  Kriegstaten,  die  ganz  Europa 
erfüllten,  fchloß  fich  im  Geifie  des  Dichters  immer  klarer  eine  Handlung 
und  eine  Fülle  von  Menfchen.  die  drei  Generationen  der  ruffifchen  Ge- 
fellfihaft  und  Glieder  aller  Volksfchichten  zueinander  in  Beziehung 
brachten.  Man  kann  das  weit  ausgefponnene  Werk  nicht  kurzweg  als 
einen  Roman  bezeichnen,  es  verdient  eher  den  Namen  eines  gefchichts- 
philofophifihen  Profa-Epos.  ..Krieg  und  Frieden"  führt  die  Großväter, 
die  Väter  und  die  Kinder  jener  Zeit  vor.  Es  läßt  zurückblicken  auf  die  Tage 
der  großen  Katharina  und  führt  uns  die  Alten  als  die  Vertreter  einer 
feichten  Philofophie  des  Skeptizismus,  als  überkluge  Tadler  alles  Neuen, 
als  unbedingte  Anhänger  der  Adelsdorrechte  vor.  Die  Gegenwart  wird 
repräfentiert  von  jugendlichen  Mitgliedern  der  altruffifchen  Adels- 
familien, edlen  und  unedlen,  dem  perfönlichen  Vorteil  Nachfi rebenden 
und  dem  Glücke  der  Gefamtheit.  dem  Fortfehritt  der  Menfchheit  Zu- 
gewandten, In  diefen  befferen  Elementen  erkennt  man  die  Väter  des 
Gefchlechts.  das  die  jugendlichen  Schwärmer  hervorbringen  konnte,  die 
in  leichtfinnigem  Wagemut  ihr  Leben  für  ein  Unerreichbares  hingaben. 
Diefen  Männern  begegnen  wir  bald  auf  dem  Schauplatz  der  großen 
Völkerfihlachten.  bald  in  ihrem  trauten  Heim.  Auch  die  ruffifche  Frau 
jener  Zeit  tritt  uns  in  den  verfchiedenfien  Geftalten  entgegen:  als  be- 
rechnende Kokette  und  ungetreue  Gattin,  als  harmlofes  Mädäjen  mit 
dem  Reiz  der  Jugend  und  des  Frohfinns.  als  Trägerin  eines  fittlichen 
Jdeals.  defien  Grundlage  eine  fromme  Gottergebenheit  ift.  als  Hof- 
fräulein, das  in  allem  feinem  Tun  und  Treiben  abhängig  ifi  von  oben, 
als  vortreffliche  Mutter  und  Gattin  -  eine  Fülle  von  Frauentypen. 
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wie  wir  fie  fonft  in  Tolfiojs  Werken  nur  vereinzelt  fehen.  Wir  werden 
an  den  Hof  geführt,  wir  belaufchen  die  Zufammenkunft  Kaifer  Alexanders 
und  Napoleons  nach  der  Zerf'tüäelung  Preußens  auf  dem  Floß  der 
Memel.  wir  werden  mit  den  beiden  bürgerlichen  Miniftern  Speranskij 
und  Araktfchejew  bekannt  gemacht.  Und  wie  wir  das  öffentliche  Leben 
der  Großen  beobachten,  und  wie  wir  in  das  .Heim  der  Begüterten  hinein- 
blicken dürfen,  fo  werden  wir  auch  in  die  innerfien  Seelenregungen  der 
Mafien  eingeführt,  denen  nun  einmal  vor  allen  Tolftojs  Liebe  gehört. 
Für  den  Dichter  find  die  Weltereigniffe.  als  deren  Träger  der  Kaifer 
der  Franzofen  gilt,  nicht  die  Wirkungen  des  freien  Willens  bevorzugter 
Menfchen.  fondern  Äußerungen  der  taufendfältigen  Willensfirebungen 
aller,  die  in  einem  „Genie"  ihren  Ausdruck  gefunden  haben.  Nicht 
Napoleon,  nicht  Kutufow  lenken  die  Ereigniffe.  fondern  die  Taufende, 
die  Millionen,  die  fcheinbar  ohne  ein  befiimmtcs  Wollen  dahinleben. 
Aus  diefem  großen  Reichtum  von  Menfchen  und  Ereigniffen  treten  mit 
befonderer  Deutlichkeit  zwei  jugendliche  Männer  hervor,  die  dem  Herzen 
des  Dichters  befonders  nahe  riehen:  Andrej  Bolkonskij  und  Pierre  Bjes- 
uchow.  Beide  find  Träger  des  Gedankens  fittlicher  Vervollkommnung, 
beide,  unermüdliche  Sucher  nach  dem  Sinne  des  Lebens.  Diefen  Sinn 
des  Lebens  aber  kennt  Karatajew.  der  Mann  aus  dem  Volke.  Und  fo 
ifi  auch  diefes  großartige  Werk,  das  uns  das  Größte  und  Kleinfie  der 
Zeit  auf  dem  Hintergrunde  gewaltiger  Weltumgefialtung  vorführt,  das 
.Helden  zum  Werkzeug  der  Maffen.  das  den  Einfältigen  zum  Verkündet 
höchfier  Ideen  macht,  ein  Spiegel  des  inneren  Lebens  feines  Diäfters. 
Der  hinreißende  Strom  der  Erzählung  wird  hie  und  da  durch  die  weit 
ausgefponnenen  Betrachtungen  wohl  aufgehalten,  die  Tatfachen  durch 
die  gefchichtsphilofophifche  Beleuchtung  ihrer  Urfachen  hie  und  da  ein 
wenig  zu  weit  auseinandergerückt.  All  das  aber  kann  die  Pracht  und 
Schönheit  diefes  Werkes  nicht  fchmälern.  Es  find  nur  kleine  Mängel 
an  einem  Meifterwerke.  das  die  Bewunderung  verdient,  die  es  in  Ruß- 
land feit  dem  Tage  feines  Erfcheinens  genießt. 
Volle  fünf  lahre  hatte  der  Dichter  zu  den  Vorarbeiten  und  zur 
Niederfchrift  von  ..Krieg  und  Frieden"  gebraucht.  Und  fchon.  kaum 
daß  das  Werk  beendet  war.  befchäftigte  ihn  eine  neue  Dichtung,  die  die 
Zeit  Peters  des  Großen  in  ähnlicher  Weife  abfchildern  follte.  Sie  kam 
aber  nicht  zur  Ausführung.  An  feine  Stelle  trat  ein  Stoff  der  Gegen- 
wart und  ein  echter  Roman:  ..Anna  Karenina".  Er  erzählt  die  Schick- 
fale  zweier  Liebespaare.  Alexej  Wronskijs  und  Annas,  der  Gattin  eines 
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hohen  Beamten,  eines  trockenen,  korrekten  Mannes,  der  dem  glänzenden 
Offizier  in  ihrer  Neigung  weiäjen  muß.  und  Ljewins.  der  Kitty  Schtfcher- 
baßkaja  in  feiner  fchüchternen  linkifäfen  Art  umwirbt.  Anna  erklärt 
ihrem  Gatten,  fie  fei  Wronskijs  Geliebte.  Karenin  verfagt  ihr  die  Säfei- 
dung.  und  fo  ftellt  fie  denn  ihr  Bund  mit  Wronskij  für  immer  außer- 
halb der  Gefellfchaft.  Auch  Wronskijs  Lebensausrichten  find  zerfiört 
durch  feine  Verbindung  mit  Anna.  Aus  diefer  fchiefen  gefellfchaftlichen 
Lage  und  aus  der  fchwindenden  Liebe  Wronskijs  entfieht  zwifchen  ihnen 
eine  verhängnisvolle  Entzweiung.  Anna  macht  ihrem  Leben  ein  Ende, 
indem  fie  fich  einem  daherbraufenden  Eifenbahnzug  entgegenwirft. 
Wronskij.  den  Annas  Tod  zur  Verzweiflung  getrieben  hat.  zieht  mit 
vielen  Hunderten  ruffifcher  Abenteurer  in  den  ferbifchen  Krieg,  um  dort 
fein  Leben  abzufchließen  im  Dienfte  einer  Sache,  die  ihm  des  Opfers 
wert  erfcheint.  Auch  Kitty  ift  von  Wronskijs  blendenden  Eigenfchaften 
irregeführt  worden.  Iede  Stunde  hatte  fie  feine  Erklärung  erwartet. 
Und  als  er  fich  Anna  zuwendet,  wird  fie  von  fchwerer  Krankheit  ergriffen 
und  geht  zu  ihrer  Genefung  auf  lange  Zeit  nach  einem  deutfchen  Bade- 
ort. Hier  erlebt  fie  unter  dem  Einfluß  einer  älteren  Freundin  eine  tiefe 
Umwandlung.  Da  Ljewin.  durch  einen  nahen  Verwandten  ermutigt, 
feine  Werbung  wiederholt,  wird  fie  freudig  feine  Gattin,  und  ihre  Ehe 
ift  ein  Bündnis  in  innigfter  Liebe  und  vollfter  geiftiger  Ubereinfiimmung. 
Noäf  während  feines  Erfcheinens  in  einer  Moskauer  Zeitfchrift  rief  der 
Roman  „Anna  Karenina"  durch  feine  glänzende  Darfteilung  der  Peters- 
burger und  Moskauer  Gefellfchaftslkreife  die  lautefte  Teilnahme  der 
Lefer.  ein  lebhaftes  Für  und  Wider  der  Meinungen  hervor,  la.  was 
wohl  ohne  Beifpiel  fein  mag.  es  erfchien  eine  umfangreiche  Befprechung. 
noch  ehe  mehr  als  ein  Drittel  des  Werks  bekannt  geworden  war. 
Wer  „Anna  Karenina"  liefi.  muß  das  Gefühl  haben,  als  fei  diefes 
Werk  in  einem  Zuge  und  mit  voller  Schaffensfreude  niedergefäfrieben. 
Und  doch  ift  es  ftockend  und  ftückweife  entftanden.  Es  koftete  den  Dichter 
förmlich  Uberwindung,  es  zu  Ende  zu  führen.  Der  Anfang  des 
Romans  erfchien  im  lanuarheft  des  „Ruffifchen  Boten"  von  1875.  und  im 
Auguft  diefes  lahres  bezeichnet  Tolftoj  fein  Werk  als  „die  langweilige, 
fcheußliche  Anna  Karenina"  und  ruft  nach  „Muße  für  andere  Befchäf- 
tigung".  *  *'  Denn  fchon  war  die  Ruhe,  die  ihm  die  Konzeption  zweier  großer 
Diäjtungen  ermöglicht  hatte,  von  ihm  gewichen.  Der  Tod  eines  Kindes 
hatte  die  alte  Unraft  wieder  über  ihn  gebracht,  und  der  Zwiefpalt  in  feinem 
502 


Raphael  Löwenfeld:  Leo  Tolfioj 

Innern  rang  jest  gebieterifch  nach  Worten.  Es  drängte  ihn.  Rechenfchaft 
zu  geben  über  alles  dasl.  was  er  felbft  über  Vervollkommnung  und 
Menfchheitsglück  gedacht  und  was  er  zur  Löfung  diefer  Fragen  ge- 
funden zu  haben  glaubte.  Unter  dem  Andrängen  diefer  neuen  fchrift- 
ftellerifchen  Pläne  wird  auch  in  „Anna  Karenina"  Ljewin  allmählich 
das  Lieblingskind  des  Dichters.  Ihm  gibt  er  alle  Züge  feines  Wefens. 
ihn  läßt  er  all  die  Kämpfe  durchmachen,  die  ihn  gerade  jest  während 
der  Zeit  der  Entfiehung  von  „Anna  Karenina"  (1873-1876)  erregen. 
Ljewin  ift  wie  Tolftoj  der  Freund  des  Volks,  der  zweifelnde  Zufchauer 
bei  dem  Leben  feiner  Standesgenoffen.  der  grübelnde  Wahrheitsfucher; 
und  wie  Karatajew  den  fchwankenden  Pierre  (in  ..Krieg  und  Frieden") 
mit  feiner  Lebensauffafiung  beeinflußt,  fo  regt  auch  in  Ljewin  ein  Mann 
aus  dem  Volke  eine  Gedankenreihe  an.  die  ihn  zur  Löfung  des  Problems 
vom  Sinne  des  Lebens  führt. 

Tolftoj  warf  nun  die  dichterifche  Produktion  als  etwas  Unwich- 
tiges, wenn  nicht  gar  Nichtiges,  hinter  fich.  Jeßt  hatte  er  die  Muße, 
dem  Geifte  zu  folgen,  der  ihn  trieb.  Er  ftürzt  fich  in  das  Studium  der 
Philofophie  aller  Zeiten  und  erkennt,  daß  die  Vernunft  allein  ohnmächtig 
ift.  die  Rätfei  des  Lebens  zu  löfen.  Das  Volk  in  feiner  Gläubigkeit  hat 
alle  Fragen  gelöft.  Er  fucht  immer  engeren  Verkehr  mit  diefem  Volke, 
er  lernt  es  in  allen  feinen  Lebensäußerungen  kennen  und  gewinnt  fo 
eine  Erkenntnis,  die-  eine  vollkommene  Umwandlung  feines  Denkens 
und  feiner  Lebensführung  zur  Folge  hat. 
Und  nun  legt  er  die  Rechnung  ab  über  diefe  Umwandlung.  I  n 
einer  Reihe  von  Schriften,  die  in  den  Jahren  1879-1885  in  fchneller 
Folge  entfiehen  und  die  nichts  gemein  zu  haben  fcheinen  mit  der  fünf- 
undzwanzigjährigen Tätigkeit  des  Dichters.  Meine  Beichte  -  Kritik 
der  dogmatifchen  Theologie  -  Die  vier  Evangelien  -  Kurze  Erläu- 
terung des  Evangeliums  -  Mein  Glaube  -  Was  follen  wir  alfo  tun 
-  und  das  fpäter  erfchienene.  die  Ergebniffe  diefer  Schriften  getoifier- 
maßen  zufammenfaffende  Werk  ..Das  Reich  Gottes  ift  inwendig  in  euch" 
find  die  Dokumente  eines  unvergleichlichen  feelifchen  Erlebens,  einer 
beifpiellofen  Selbftprüfung  und  zugleich  die  Darlegung  einer  neuen 
harmonifchen  Lebensauffaffung.  Faßt  man  den  reichen  Inhalt  diefer 
Säjriften.  zu  denen  als  eine  rein  philofophifche  Betrachtung  noch  das 
Buch  über  ..Das  Leben"  gehört,  kurz  zufammen.  fo  ergibt  fich  eine  in 
fich  gefchloffene  folgerichtige  Löfung  des  Lebensproblems.  Ich  habe 
bisher,  wie  meine  Standesgenoffen.  die  Gebildeten  und  Befilzenden,  ge- 
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lebt.  Das  Leben,  das  ich  führte,  war  ein  fchlechtes.  Jch  habe  Dinge 
für  gut  gehalten,  die  nichtig  find,  und  habe  den  Sinn  des  Lebens  nicht 
gekannt.  Jeßt  kenne  ich  ihn.  Aus  dem  Munde  der  Kleinen  habe  ich 
den  Glauben  gewonnen.  Nicht  den  Glauben,  den  die  ftaatliche  Kirche 
mit  taufend  leeren  Formen  uns  aufzwingt.  Durch  alle  Verfiümmelungen. 
die  Eigennuh  und  .Herrfchfucht  der  Lehre  Chrifii  angetan  haben,  ift  mir 
ihr  reiner  Kern  offenbar  geworden.  Folgen  wir  den  Geboten  des  Evan- 
geliums, fo  wird  unfer  Leben  fittlich  und  glücklich  fein.  Denn  Sitt- 
lichkeit und  Menfchenglück  ift  eines.  Solcher  Gebote  gibt  es  fünf:  das 
Gebot  der  Liebe  und  das  Gebot  der  Keufchheit.  das  Gebot  ..Du  follfi 
nicht  fchwören"  und  das  Gebot  ..Du  follfi  dem  Übel  nicht  widerföreben 
mit  Gewalt",  und  als  Krönung  des  Ganzen  ..Liebe  deine  Feinde,  d.  h. 
alle  Menfchen.  auch  die.  die  nicht  deine  Volksgenoffen  find".  Wollen  wir 
diefer  Lehre  folgen,  fo  mühen  wir  unfer  ganzes  Leben  umgefialten.  denn 
fie  verwirft  das  Gericht,  fie  widerftrebt  der  Gewalt,  fie  ftellt  der 
engherzen  Liebe  des  eigenen  Landes,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Pa- 
triotismus als  eine  hohe  Tugend  preifen.  die  Menfchenliebe  entgegen,  fie 
verwirft  den  Krieg,  denn  fie  duldet  nicht,  daß  das  itrenge  Wort  ..Du 
follft  nicht  töten"  außer  Kraft  gefeßt  werde  zugunften  der  Forderung 
einzelner  Bevorzugter,  fie  weiß  nichts  von  einem  Eigentum  an  Menfchen 
und  Dingen.  Alle  diefe  Begriffe,  die  unfere  vielgerühmte  Kultur  aus- 
machen, find  unvereinbar  mit  der  ewigen  Wahrheit,  die  aus  der  wieder- 
hergefiellten  Lehre  Chrifti  hervorleuchtet. 
Jn  diefem  Geifie  gehaltet  Leo  Tolftoj  fein  eigenes  Leben  völlig 
um.  Er  nähert  fich  in  feinem  äußeren  Gebahren  und  feiner  Lebens- 
führung dem  Volke,  teilt  feine  Zeit  zwifchen  körperlicher  Arbeit  und 
geiftiger  und  verzichtet  auf  jedes  perfönliche  Eigentum.  Von  diefem 
Geifte  auch  find  die  Dichtungen  feiner  fpäteren  Jahre  eingegeben  und 
durchdrungen,  hie  und  da  fogar  bis  zu  dem  Grade,  daß  das  Künfilerifche 
hinter  dem  Moralifchen  zurücktritt.  Aber  als  ob  der  Dichter  felber 
gegen  den  Genius,  der  ihm  geworden,  vergeblich  ankämpfte,  bringen 
auch  die  Altersjahre  Tolftojs  neben  der  erfchütternden  ..Kreutzerfonate" 
und  den  naiven  Erzählungen  für  das  Volk,  die  in  ihrer  Schlichtheit  und 
Einfalt  an  die  Legenden  der  Vorzeit  anklingen.  Meifterwerke.  wie  das 
Drama  ..Die  Macht  der  Finiternis"  und  den  Roman  ..Die  Auferfiehung". 
..Die  Macht  der  Finfiernis"  ift  im  Jahre  1886  in  wenigen  Wochen 
niedergefchrieben.  Der  Stoff  des  Dramas  ift  der  Wirklichkeit  ent- 
nommen, einem  Kriminalfall,  der  in  der  Nähe  von  Tolftojs  Gute,  vor  dem 
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Gericht  in  Tula  verhandelt  worden  war.  Nie  hatte  ein  ruffifcher  Dichter 
mit  folcher  Liebe,  mit  folcher  Wahrheit  und  Ergriffenheit  das  ruffifche 
Volk  dargefiellt.  Ja.  vielen  war  diefe  Wahrheit  zu  herb.  Denn  war 
fie  nicht  die  furchtbarfte  Anklage  der  Führer  diefes  im  Schlamm  der 
Unwiffenheit  und  des  Verbrechens  verfunkenen  Volks?  -  Zu  der  tra- 
gifchen  ..Macht  der  Finfternis"  bildet  das  Lufifpiel  ..Die  Früchte  der 
Bildung"  gewiffermaßen  eine  Ergänzung.  Werden  in  der  ..Macht  der 
Finfternis"  die  furchtbaren  Folgen  der  Unbildung  und  Unfittlichkeit  der 
unteren  Volksfchichten  gefchildert.  fo  geißelt  Tolftoj  hier  die  törichten 
Auswüchfe  der  Scheinbildung  und  der  Genußfucht  der  höheren  Gefell- 
fchaftsklaffen.  Aus  beiden  Werken  fpricht  deutlich  der  Wunfeh  zu  beffern 
und  zu  bekehren. 

Ein  Werk,  würdig  der  beiden  Schöpfungen  feiner  glücklichfien  Jahre, 
gelingt  dem  Dichter  wieder  mit  der  ..Auferftehung".  Eingegeben  if't  die 
Erzählung  von  dem  Sittenlehrer.  aber  der  Dichter  hat  die  Eingebung 
des  Moraliften  fo  ganz  überwältigt,  hat  fie  fo  ganz  in  lebendiges  Leben 
umzuformeu  gewußt,  daß  das  fittliche  Pathos  der  Erzählung  ihren  künft- 
lerifchen  Wert  eher  hebt  als  fchmälert.  Njechludow.  der  junge  Arifio- 
krat.  hat  ein  Mädchen  in  Schmach  und  Schande  gebracht.  Nun  fieht 
fie  vor  einem  Gericht  von  Gefchworenen.  defien  Mitglied  Njechludow 
ift.  Sie  wird  verurteilt  und  nach  Sibirien  gefchickt.  Njechludow  aber, 
der  fich  als»  den  Schuldigen  fühlt,  begleitet  fie  auf  dem  Wege  in  die 
ferne,  traurige  neue  Heimat.  Er  möchte  gut  maäjen.  was  er  in  einem 
früheren  Leben  voll  Leichtfinns  gefehlt  hat.  Das  Mädchen  aber  wei| 
feine  aufrichtige  Werbung  zurück  und  fchließt  den  Bund  fürs  Leben  mit 
einem  andern,  der  ihr.  als  ein  ebenfalls  vom  Schickfal  Enterbter,  näher 
fteht.  Das  eigentliche  Problem  auch  diefes*  Romans  ift  die  Schilderung 
der  fittlichen  Wandlung  in  der  Seele  Njechludows. 
Neben  diefen  großen  Werken  dichterifchen  und  fozialethifchen  Eha- 
rakters  fiehen  eine  Fülle  kleiner  Abhandlungen  über  alle  Fragen,  die 
die  Gegenwart  bewegen.  Tolftoj  hat  jeßt  einen  feften  Maßftab  für 
Menfchen  und  Dinge.  Er  fühlt  fich  nun  als  der  Lehrer  feines  Volkes 
und  empfindet  die  Pflicht,  das  Wort  zu  ergreifen  zu  allen  wichtigen 
Fragen,  die  das  Leben  diefes  Volks  berühren.  In  hundert  Epifteln 
wendet  er  fich  an  alle,  die  ihn  hören  wollen.  Und  die  Zahl  derer,  die 
feinen  Worten  laufchen,  wächft  von  Tag  zu  Tag.  Aus  Hunderten, 
die  als  treue  Anhänger  feit  J  ahrzehnten  feinem  Einfluß  anheimgegeben 
find,  werden  Taufende.  Millionen. 
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Nicht  alle  diefe  Millionen,  die  in  ihm  einen  Lehrer  und  Wegweifer 
erkennen,  teilen  feine  Überzeugung.  Alle  aber  erkennen  in  der  Zer- 
trümmerung der  alten  Gößen.  zu  denen  die  Verirrten  treu  gehalten  und 
die  die  irreführenden  Machthaber  gegen  den  Anfturm  der  freien  Geifter 
auch  jest  noch  fchühen  möchten,  ein  Werk  von  unberechenbarer  Be- 
deutung für  die  Zukunft  Rußlands. 

Wenn  die  großen  Maler  Rußlands  Tolfioj  als  den  Säemann  am 
Pfluge  darfteilen,  wenn  Rjepin  Leo  Tolfioj  im  Gewände  des  ruffifchen 
Bauern  auf  freiem  Felde  bei  der  Arbeit  wiedergibt,  wenn  Pafiernak 
diefe  treue  Wirklichkeitsfchilderung  zu  einem  prachtvollen  fymbolifchen 
Bilde  ausweitet,  fo  fprechen  fie  mit  den  Mitteln  des  bildenden  Künfilers 
nur  aus.  was  ganz  Rußland  und  die  Welt  empfindet:  das  gewaltige 
Lebenswerk  Leo  Tolftojs  und  fein  vorbildliches  Leben  felber.  das  mit 
rückfichtslofer  Energie  das  für  wahr  Erkannte  in  die  Tat  umfeßt.  war 
ein  Werk  der  Ausfaat. 

Er  hat  die  fruchtbare  Erde  der  großen  ruffifäfen  Ebene  gelockert, 
er  hat  eine  reiche  Saat  ausgefireut.  deren  Frucht  dermaleinfi.  in  einer  Zu- 
kunft _  in  naher  oder  ferner  -_  fein  Volk  groß  und  glüälich  machen  wird. 
Bildende  Kunft. 

IacobvanRuisdael.  leben,  daß  Leonardos  phantafiifcher 
(Mit  2  Rembrandt-Gravüren.) 
So  beherrfchend  die  Land- 
fchaft  im  Zentrum  der  modernen 
Malerei  fieht.  fo  fpät  tritt  fie  als 
Hauptthema  in  die  Gefchichte  der 
Kunfi.  Namentlich  die  Italiener, 
denen  wir  doch  nun  einmal  die  ent- 
fcheidenden  Fingerzeige  verdanken, 
haben  fich  überrafchend  lange  da- 
gegen gefiräubt.  in  der  „earn- 
pagna"  das  Motiv  als  folches  zu 
fehen.  Daß  fie  ihrer  als  Hinter- 
grund und  Ferne  nicht  zu  entraten 
vermochten,  daß  namentlich  die 
umbrif  chen  Heiligenbilder  der 
Raffaelzeit  von  dem  Leuchten 
der  fanftgefchwnngenen  Flußtäler 
Pantheismus  in  dem  Felsgebirge 
der  Mona  Lifa  wunderbare  Gefilde 
der  Seligen  und  Verfiiegenen  ent- 
deckte, braucht  nicht  befonders  er- 
wähnt zu  werden.  Aber  man  fehe 
nur.  wie  der  Größte  von  allen. 
Michelangelo,  die  Landfchaft  auf 
feinem  Madonnentondo  in  den 
Uffizien  oder  auf  der  Verfuchung 
im  Paradies  an  der  Sirtinifihen 
Decke  behandelt;  oder  man  denke 
an  das  öde  Blachfeld.  das  Se- 
baftiano  del  Piombo  feiner  Pietd. 
(in  Viterbo)  zum  Hintergrund 
gibt!  Selbfi  da.  wo  die  Ferne  und 
das  Arnotal  fich  weit  auftut.  wie 
auf  den  Florentiner  Tobiasbildern 
des  Quattrocento,  ähnelt  der  weite 
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Plan  mehr  einer  Kartographie  und 
Flurkarte,  einem  militärifchen 
Eroquis.  das  mit  Akkuratefie  alle 
Einzelheiten  feftlegt.  die  auch  in 
der  letzten  Tiefe  fo  klar  wie  vom 
Falkenauge  gefehen  erfcheinen. 
Zwei  Kunftprovinzen  machen  eine 
Ausnahme.  Von  U  m  brien  war 
fchon  die  Rede;  in  den  leuchtenden 
Flußtälern,  die  hinter  den  Ma- 
donnen und  Heiligen  Peruginos 
und  Spagnas  glänzen,  lebt  bereits 
ein  einheitliches  Landfchaftsbild. 
defien  fanfte  Linienzüge  aufs  engfie 
mit  den  Vorderfiguren  zufammen- 
geftimmt  find.  Ein  treffliches  Bei- 
fpiel  ift  die  Taufe  Chrifti  von 
Francia  in  Dresden.  Hier  wirkt 
das  ftille  berggegürtete  Tal 
nur  im  Zufammenhang  mit  der 
Hauptgruppe;  ohne  diefe  käme  ein 
recht  unintereffantes  Kuliffenge- 
fchiebe  heraus.  Von  dem  benach- 
barten Umbrien  lernt  auch  Ferrara; 
fchon  daß  es  hier  Bilder  gibt,  die 
die  Unterfchrift  ..Herbft"  tragen, 
ift  ein  Zeichen  für  landfchaftlichen 
Sinn.  Vor  allem  aber  ift  Ve- 
n  ed  i  g  -  merkwürdigerweife!  - 
die  Stadt,  wo  die  erfien  Wiefen- 
pläne  im  Bild  fich  wohlig  und 
duftig  breiten,  wo  feine  Gräfer 
neben  hellen  Kiefeln  zu  Bächen  und 
Mühlen  führen,  wo  Felstore  den 
Bli>  in  zarte  Laufchigkeit  leiten 
undKüfienglanzmitWaldesgründen 
wechfelt.  Wie  kamen  gerade  die 
Maler  der  Wafierftadt  dazu,  dies 
beatuß  jlle  qui  procul  negotjiß 
purer-nn  rot-u  euer-cet  zu  malen? 
Es  muß  doch  wohl  von  dem  Ent- 
behren diefer  Wiefen  gekommen 
fein.  Des  leuchtenden  Waffer- 
fpiegels  müde,  der  fechs  Tage  lang 
den  Venetianer  blendet,  flüchtet  der 
Wafferftädter  noch  heute  Sonntags 
oder  im  Sommer  in  die  kühlere 
Welt  der  'Let-ra  fer-mo.  bei  Trevifo. 
Afolo  und  Caftel  Franco.  Hier) 
genießt  er  den  Rafenteppich  und 
den  Baumfchatten  mit  befonderem 
Dank.  Jeder  Eichbaum  erfcheint 
ihm  wie  ein  Phänomen  und  jede 
Höhle  wie  ein  Märchenwinkel.  Ift 
es  da  nicht  begreiflich,  daß  fchon 
der  Venetianer  des  15.  Jahrhun- 
derts feinen  Heiligen  auf  den 
Bildern  folche  Herrliäjkeiten  mit 
Vorliebe  befchert?  Zumal  er  die 


Landfchaft  in  den  Zauber  des  edel 
bleichenden,  umhüllenden  Lichtes 
zu  fehen  weiß,  das  „fpäter  erft  zu 
uns  fich  nieder  fenket".  Duftig 
verfäj leierte  Silberwelten  leuchten 
hinter  den  Heiligen  jenes  Venezia- 
ner Malers,  den  wir  Pfeudo- 
Bafaiti  nennen  -  kein  glücklicher 
Name,  da  diefer  Künfiler  viel  be- 
deutender als  Bafaiti  ift.  Giam- 
bellini.  Ca'tena  und  Cima  geben 
ähnliche  lichtüberhauchte  Schönheit. 
Giorgione  ift  dann  der  Entdecker 
der  romantifchen  Landfchaft. 
wo  die  Seltfamkeit  der  landfchaft  - 
lichen  Szene  fich  mit  dem  Rätfei 
der  perfönlichen  Situation  ver- 
bindet; Tizian  verläßt  die  zarten 
poetifchen  Gefilde,  um  die  p  athe- 
tif  ch  e  Landfchaft  des  Zorns  und 
derAllmacht.  der  Askefe  und  der  Wol- 
luft  zu  prägen,  in  denen  das  ftolze 
Gefchlecht  feiner  Gefchöpfe  fich  reckt 
und  tummelt,  fich  peitfcht  und  um- 
fchlingt.  So  war  alles  vorbereitet, 
als  in  Tintoretto  der  fouveräne 
Herrfcher  der  E  I  e  m  e  n  t  e  er- 
fchien.  der  Sturm  und  Büß. 
Windsbraut  und  Sonnenglut 
heranbefiehlt,  um  den  Lebensweg 
der  Heiligen  mit  kosmifcher  Mani- 
feftation  zu  begleiten.  Es  ift  eine 
Höhe,  die  nicht  mehr  zu  überbieten 
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war.  Der  ganze  römifche  Barock 
konnte,  was  die  Landfchaft  betrifft. 
Venedig  nicht  befchämen,  Erft  der 
große  Salvator  Rofa  hat  in  Neapel 
eine  neue  Art  des  kosmifchen  Stiles 
gefunden;  und  in  Rom  lehrten  die 
Franzofen  die  Römer,  die  Eam- 
pagna  als  Einheit  und  Struktur 
zu  erfaffen. 

War  das  Waffer  und  der  Licht- 
fpiegel  der  Lagune  für  die  Vene- 
tianer  ein  guter  „Zuchtmeifter" 
auf  die  Landfchaft.  fo  hat  das 
Meer  im  holländifchen 
Maler  einen  noch  gelehrigeren 
Schüler  gehabt.  Schon  von  der 
altholländifchen  Kunfi.  die  ja 
größtenteils  vernichtet  ifi.  rühmt 
Earel  van  Mander.  wie  fchön  ihr 
die  Landfchaften  gerieten;  und  man 
braucht  nur  Dirck  Bouts  ..Manua- 
lefe"  in  München  mit  der  Feftx- 
wiefe  auf  dem  Genfer  Altar  des 
Niederländers  J  an  van  Eyck  zu 
vergleichen,  um  zu  wifien.  wo  eine 
wirkliche  Naturbeobachtung  zu- 
grunde liegt,  und  wo  nur  ein  frei- 
lich fehr  prächtiges  .Herbarium  ge- 
plündert worden  ifi.  Wach  wurden 
die  Augen  des  Holländers  für  die 
Schönheiten  feiner  Flachlandfchaft 
aber  doch  erft  nach  den  fchlimmen 
Kämpfen  mit  den  Spaniern.  J  m 
Jahre  1609  nannte  der  Holländer, 
der  fich  nun  vom  Niederländer  ge- 
trennt hatte,  ein  freies  Land  feine 
Heimat.  Der  kleine  Landfeßen. 
der  ihm  zugewiefen  war.  wurde  mit 
zäher-  Unermüdlichkeit  durch  Polder 
und  Grachten  durchzogen,  damit  die 
Fülle  des  Waffers  gebändigt  und 
ein  Segen  werde,  Nun  grünte, 
von  der  weichen  Seeluft  des  Golf- 
ftroms  gefättigt.  die  unendlich  fich 
dehnende  Wiefe.  über  deren  tiefem 
Horizont  die  hohe  Glocke  ewig 
wechfelnder  Wolken  fich  wölbte. 
Deren  Sihiebungen  und  Mufiern. 
deren  Schneeballen  und  Grau- 
fchleiern  zuzufehen.  wurde  der  Hol- 
länder nicht  müde.  Diefe  Wolken 
waren  das  Bewegte,  während  das 
grüne  Wiefenparterre  ftumm 
glänzte.  Am  Horizont  zeichnete  fich 
mit  feiner  Silhouette  ein  Kirch- 
turm, eine  Windmühle  ab;  auf  der 
Wiefe  fchimmerte  die  weiße  oder 
braune  .Haut  einer  Kuh  _  aber 
alles  erhielt  fein  Leben  erft  von  dem 


liäftdu rihtränkten  Wolkenäther,  wo 
das  helle  Gezelt  mit  den  dunkelnden 
Schüben  ewig  kämpfte  und  wech- 
felte.  Diefe  Landfchaft  fuchte  man 
nun  zu  malen. 

Man  hat  nachgerechnet,  daß 
etwa  2000  Maler  im  17.  Jahr- 
hundert in  Holland  an  der  Staffelei 
faßen.  Bei  folcher  Konkurrenz 
ergab  fich  als  das  Natürlichfte  eine 
Arbeitsteilung.  Die  Spezialifien 
rückten  voneinander  ab;  der  eine 
malte  J  nterieurs.  der  andere  Feu- 
ersbrünfie.  der  dritte  Schlittfchuh- 
läufer.  der  vierte  Hafen.  Auch  die 
Landfehafter  teilten  fich;  es  gab 
Küfienmaler  und  Wiefenbrödler. 
der  eine  malte  glühende  Sommer- 
buchten, der  andere  Berge  _mit 
Schlöffern.  Eine  Gruppe  refer- 
vierte  immer  zwei  Drittel  oder  ein 
Drittel  der  Leinwand  für  die 
Wolken,  nur  den  Neff  für  die 
Ebene.  Das  Meer  als  Ewig- 
keit hat  keiner  gemalt;  alle 
Marinen  find  Küftenbilder  oder 
Kutternovellen.  Mit  unglaubliäjer 
Spißpinfelei  haben  diefe  Dreh- 
ftuhlhocker  gearbeitet;  die  meiften 
malten  auf  Beftellung  für  den 
firengen  und  hinterliftigen  Künft- 
händler  und  hatten  Ablehnung  ihrer 
Ware  zu  befürchten.  Wiederho- 
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lungen  find  häufig;  denn  beim 
Händler  wurde  oft  von  Herrn  Z. 
gerade  fo  ein  Bild  gewünfiht.  wie 
es  Herr  Y.  befilze.  So  entfiand 
eine  Qualitätsmalerei,  die  zwar 
fehr  unperfönlich.  aber  fehr  kulti- 
viert ift.  Wirklich'e  Perfönlichkeiten 
find  in  diefer  Zunft  feltenz  und  die 
wenigen,  die  es  nicht  laffen  konnten, 
eine  eigene  Seele  zu  haben,  mußten 
diefen  Luxus  teuer  bezahlen.  Um 
-nur  die  drei  Größten  zu  nennen: 
Rembrandt  hat  Auktion  und  Ver- 
armung erlebt.  Frans  Hals  ift  ver- 
bummelt und  lacob  van  Ruisdael 
endete  im  Armenhaus  von  Haarlem. 
Man  weiß  nicht,  woher  die  Fa- 
milie der  Ruisdael  fiammtez  ficher 
war  fie  eine  jüdifche.  wie  fchon  die 
Vornamen  Salomon.  Israel  und 
lacob  verraten.  Aus  Portugal 
find  viele  jüdifche  Familien  nach 
Holland  gewandertz  der  berühmtefie 
lüde  diefer  Gruppe  ift  -Baruch 
Spinoza,  der  große  Ethiker  und 
Pantheifi.  Ifi  es  nun  Zufall,  daß 
uns  aus  Rnisdaels  Bildern  das 
gleiche  Bekenntnis  des  Pantheismus 
entgegenleuchtet  wie  aus  Spinozas 
Büchern?  Beide  Männer  haben 
in  ihren  Werken  niäfts  anderes 
getan  als  die  Wunder  der  Natur 
gedeutet,  die  täglich  neu  fich  ge- 
fialtend  vor  ihren  Augen  fich  brei- 
teten. Wie  man  die  grieäfifchen 
Mythen  fofort  verf'teht.  wenn  man 
durch  den  Peloponnes  reitet  oder  zu 
Schiff  an  den  Kykladen  vorbeifährt, 
fo  ift  auch  das  holländifche  Be- 
kenntnis in  Buch  und  Bild  eine 
Deutung  der  heimifchen  Natur,  Den 
Söhnen  der  Kühe  Haarlems.  die 
täglich  den  Einklang  von  Waffer. 
Wind.  Wolken  und  Wald  erlebten, 
mußte  der  Zufammenhang  folcher 
Erfcheinungen.  die  Gegenseitigkeit 
und  das  fich  Bedingende  diefer 
kosmifchen  Gefeße  das  Hauptthema 
werden.  Was  bedeutet  der  Men- 
fchen  Unrafi  und  Treiben  gegenüber 
folchen  elementaren  Energien?  Er 
zittert  vor  der  Welle,  daß  fie  ihm 
den  Rand  und  Damm  einreiße, 
er  fleht  zur  Sonne,  daß  fie  ihm  die 
Tulpen  zum  Blühen  und  die  Früäfte 
zum  Reifen  bringe,  er  laufcht  ftill 
und  ergriffen  in  den  Sonnenunter- 
gang, der  feierlich  rot  im  Braut- 
bad des  Ozeans  erlifcht.  In  De- 


mut  kniet  der  Menfch  vor  diefen 
Elementenz  ..denn  es  ift  das  Mäch- 
tige, was  man  dir  auch  fagei"  Der 
Italiener  fah  es  anders  an.  Er 
fchrieb  noch  immer  kühn  und  ftolz 
das  Sophokleswort  über  fein  Leben 
und  feine  Kunft:  nell-c  ro;  Selva 
*Mair-:lr  Zirüf-(orcuo  *Seiusfxpor  WAZ: 
..Vieles  Gewaltige  gibts.  doch 
nichts  ift  gewaltiger  als  der 
Menfch."  Der  Südländer  feiert 
den  heroifchen  Menfäfen.  der  glück- 
lich im  Sonnenlicht  den  braunen 
Leib  zum  Vater  des  Lichts  |re>t 
und  ..fonder  Angfi  und  Frauen  fich 
feinen  Unfchuldstag  erwirbt". 
Solche  Freiheit  ift  dem  nordifchen 
Menfchen  verwehrt.  Das  Licht 
der  Sonne  ift  hier  Ausnahme,  der 
Nebel  und  die  Nacht  die  Regel. 
Es  ftürmt  und  finftert  über  das 
wehrlofe  Flachland;  die  Hütten 
zittern  und  die  Kühe  brüllen  bang. 
In  folihen  Stunden  lernt  der 
Menfch  die.  Angft  und  die  tiefe 
Scheu  vor  dem  Unergründlichen, 
deffen  er  nie  Herr  werden  wird. 
Zu  dem  Pantheismus  kommt 
nun  bei  Ruisdael  der  Peffimismus. 
Wir  finden  diefe  Weltanfchauung 
nicht  oft  auf  holländifchen  Bildern. 
Die  meiflen  find  voll  von  fröhlichem 
Optimismus.  In  büßend  blanken 
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Stübchen  fißen  die  fauberften  Mäd- 
chen. Tauffefte  werden  mit  viel 
Likör  gefeiert,  in  den  Kneipen 
rauft  es  fich  gut;  fatte  Kühe  ftehen 
auf  fetter  Scholle,  auf  der  Allee 
tänzeln  die  Pferde  mit  den  ora- 
nifchen  Prinzeffinnenz  üppige  Tul- 
pen lodern  in  geiler  Pracht,  fchwere 
Früchte  locken  zum  Anbeißen.  Perl- 
muttermeffer  glänzen  auf  dem 
Silbertablett.  Es  find  die  Bilder 
von  Leuten,  die  fich  aufs  Genießen 
verftehen.  Wenn  Rembrandts 
Bilder  einen  anderen  Grundton 
anfchlagen.  fo  war  das  eben  der 
Grund,  weshalb  man  fie  nicht 
kaufte.  ..Wozu  diefe  fchwermütige 
Philofophie?"  Und  genau  fo  ging 
es  Ruisdael.  Auch  er  konnte  niäit 
von  der  Elegie  los;  und  das  machte 
fich  eben  nicht  bezahlt. 
Die  Bilder  Ruisdaels.  welche 
am  bekannteften  find,  find  feine 
fchlechtefien.  Wie  man  den  Wou- 
wermann  am  Schimmel  zu  erkennen 
meint,  fo  poftuliert  man  bei  Ruis- 
dael den  Wafferfall.  Und  doch 
kann  man  fich  bei  einiger  Über- 
legung fagen.  daß  diefer  ärmliche 
Maler  aus  Haarlem  nie  im  Leben 
einen  Wafferfall  gefehen  hat.  Denn 
in  Holland  gab  es  das  nicht. 
Wohl  war  ein  Zunftgenoffe  Ruis- 
daels. Allart  van  Everdingen.  nach 
Norwegen  gereifi.  hatte  den  Troll  - 
hätta  gefehen  und  war  begeiftert  von 
folcher  Romantik  heimgekommen. 
Er  hatte  Ruisdael  feine  Skizzen- 
bücher gezeigt.  Ruisdael  muß 
fchon  damals  an  unverkauften 
Bildern  gelitten  haben;  jedenfalls 
ftürzte  er  fich  nun  auch  auf  diefe 
Romantik  und  rechnete  mit  dem 
Gefchmack  eines  Publikums,  das 
die  Kuriofitäten  der  Schliäftheit 
und  Wahrhaftigkeit  vorzieht.  All 
diefe  Strudelbilder  mit  den  Schluch- 
ten und  Schlöffern  auf  hohem  Fels 
gehören  in  die  leßte  Periode  Ruis- 
daels und  find  nicht  feine  beiten 
Leiftungen.  Man  kann  fie  mit  dem 
Bilde  der  Schweiz  vergleichen,  das 
Schiller  nach_  Goethes  Erzählungen 
im  Teil  entwarf.  Der  echte  Ruis- 
dael ift  bei  den  ftillen  Waldfzenen. 
beim  ..Strand  von  Scheveningen", 
bei  den  Windmühlen  und  den 
Hügeln  von  Overween  zu  finden. 
Der  fchöne  „Waldteich"  in 


Berlin  ift  mir  in  feiner  ausdrucks- 
reichen Träumerei  auch  lieber  als 
die  berühmten  Dresdener  Stüäe. 
über  die  Goethe  fo  begeifiert  fchrieb. 
Diefer  Auffalz  Goethes  ift  höchft  be- 
zeichnend für  das.  was  er  und  feine 
Zeit  im  Bilde  fuäfte.  nämlich  den 
fymbolifchen  Gehalt.  Namentlich 
der  „ludenkirchhof"  gab  Anlaß  zu 
melancholifcher  Philofophie.  Ru- 
higer und  größer  tritt  uns  diefe 
melancholische  Stimmung  im  Ber- 
liner Waldteich  entgegen.  Das 
Leben  des  Waffers  und  feiner 
Blumen,  der  blühenden  und  erftor- 
benen  Eichen,  das  Leuchten  der 
Wiefe  und  der  befäfeibene  Frohfinn 
des  vorbeiziehenden  Hirten  -  dies 
alles  klingt  zu  einem  feierlichen 
Gedicht  zufammen.  Die'  Indivi- 
dualitäten Ruisdaels  find  die 
Bäume,  nicht  die  Menfchen.  Der 
Baum  als  lebendiger  Schuß  des 
Wachstums,  als  ftolzer  Kronen-x 
träger,  als  gefchloffene  mutige 
Silhouette,  als  geknickter  Edel- 
ftamm  mit  letztem  feidigem  Rinden- 
pelz -  das  find  Ruisdaels  Lieb- 
lingsgedanken. Oder  er  nimmt  eine 
Windmühle  zum  Herold  feiner 
Empfindungen.  Sie  fteht  auf  dem 
feften  Hügelrücken  hoch  über  dem 
Waffer;  die  großen  Flügel  greifen 
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weit  in  die  Wolken-  der  runde  ge- 
mauerte Tubus  fieht  ftark  gegen 
den  Wind.  Waifer.  Erde  und  Luft 
erleben  dann  mit  der  Mühle  den 
Zauber  tanfendfältigen  Lichtes,  das 
alle  Bildungen  muntert  und  be- 
riefelt. Es  gibt  auch-Schneeland- 
fchaften  von  Ruisdael.  wo  ein 
heiles  hohes  Fährhaus-  an  der 
Straße  |eht.  neben  ihm  niedrige 
Hütten  erftarrt  im  Froft  und  doch 
weißleuchtend  im  Schnee.  Müh- 
felig  humpeln  die  frierenden  Men- 
fchen  über  das  Eis  und  dura)  die 
Kälte,  die  mit  ftarken  Zangen  alle 
freie  Bewegung  nmklammert. 
Darf  ich  einen  Rat  geben,  wie 
man  diefe  und  andere  Landfchaften 
der  holländifchen  Bilder  gut  er- 
fafien  kann?  Man  gehe  darauf 
fpazieren!  Man  fchließt  fich  dem 
Zug  der  Fifcher  an.  die  von  den 
Dünen  zum  Boot  eilenz  mit  ihnen 
nefiele  man  an  den  Tauen  und 
fahre  dann  auf  die  Höhe  in  die 
Seebrife  herein,  fort  von  dem  See- 
tang und  Fifä'haufen.  Nun  fieht 
man  die  äußerfte  Ferne  und  fühlt 
das  llnermefiliche  diefes  Weltans- 
fchnitts!  Man  wandere  mit  jenem 
KuhhirtenüberdieWiefenzumWald 
und  Bach;  dann  merkt  mani  wie 
lang  die  Wiefe.  wie  'teil  der  Hang, 
wie  köftlich  der  Waldesfchatten  ift. 
Lang  halten  wir  vor  jener  Eiche 
|ill;  es  braucht  Zeitt  um  diefen 
Organismus  fo  zu  kennenf  wie  wir 
ein  Menfchenantliß  kennen.  Ruis- 
dael geleitet  uns  fiets  aus  der 
Stadt  heraus;  nur  ganz  feiten  hat 
er  den  Damplaß  von  Amfierdam 
und  ähnliches  gemalt.  Er  zaubert 
uns  die  Sommerfrifche  in  Svaa. 
die  Sonntagsgänge  zu  den  Haar- 
lemer  Dünen  vor.  Aber  immer 
liegt  ein  leichter  Sxhleier  über  feinen 
Werten  und  Bildern.  Im  Gegen- 
faß zu  Hobbema-  der  immer  fprü- 
hendes  Lichy  luftig  fcha'umende 
Wafiermühlen  und  heitere  Haine 
gibt,  liebt  er  die  Melancholie.  Ein 
Sohn  Haarlems,  wie  Frans  Hals 
und  lan  Mienfe  Molenaer,  kennt 
er  deren  derbe  Lebensfreude  und  die 
zynifche  Luft  nicht. 
Nuisdaelwar  fechs  J  ahre  jünger 
als  Rembrandt,  hat  ihn  aber  um 
dreizehn  Jahre  überlebt.  Haben 
diefe  beiden  Männer  fich  beein- 


flußt?  Sicher  ift.  daß  beiden  das 
Pathos  der  tragifchen  Situation 
näher  lag  als  das  Blitzen  der 
Lebensluft.  Auch  die  Landf>7aften 
Rembrandts  haben  einen  traurigen 
Klang.  Bei  der  kleinen  feinen 
Winterlandfäyaft-  in  Kaffel  fpürt 
man  die  eifige  Kälte;  vergebens 
fucht  man  bei  Rembrandt  wie  bei 
Nuisdael  die  winterliche  Luft  der 
Säflittfchuhläufer.  Beide  Künfiler 
geben  öfter  die  Herbfilandfchaft  als 
die  des  Frühlings.  Beide  haben 
eine  Abneigung  gegen  den  Prunk 
der  Landfihaft,  wie  ihn  A.  Cuyp 
fo  gern  malte,  wenn  er  feine 
Buchten  und  Wiefen  in  das  Gold 
der  fcheidenden  Sonne  tauchte. 
Gänzlich  fehlt  bei  beiden  der  Ein- 
fchlag  der  füdliäfen  Natur,  den  die 
Nomanifien  gefucht  haben.  Das 
Wurzelechte  ihrer  Darbietung  war 
freilich  bedingt  durch  ihre  Seß- 
haftigkeit, Rembrandt  ift  nur  zwei- 
mal ganz  kurz  aus  Holland  heraus- 
gekommen: 1634  war  er  in  Fries- 
landt  um  die  Hochzeit  mit  Saskia 
zu  feiern.  1660  in  Hull  in  England. 
Ruisdael  hat.  foviel  wir  wiffeuy 
nur  die  Niederlande  kennen  gelernt. 
Vielleicht  hat  er  die  Romaniften  be- 
neidett  die  nach  Italien  zogen  und 
die  römifche  Campagna  porträtier- 
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ten.  Wenn  feine  Kunit  ihn  kaum 
ernährte,  fo  können  wir  das  nur 
aus  der  Uberproduktion  der  Bilder 
in  jener  Zeit  verfiehen.  Auch 
.Hobbema  gab  das  Malen  auf.  da 
er  für  die  Leinwand  nur  12  Gul- 
den bekam,  und  wurde  wieder  Por- 
tier. Und  deffen  heitere  Wald- 
idylle entfprachen  doch  gewiß  dem 
Gefchma>  eines  das  Leben  genie- 
ßenden Publikums. 
Die  Wiederentdeckung  Ruis- 
daels  gelang  früher  als  die  Rem- 
brandts  oder  Jan  van  der  Meer 
van  Delfts.  Jener  oben  erwähnte 
Auffaß  Goethes  gab  das  Signal. 
Freilich  haben  die  Bilder  auch  heute 
Redaktionelle  Notizen. 
Zeppelins  Adlerkraft. 
Der  Wille  zum  Neuen  ift  mar- 
kant ausgeprägt  in  unferer  Zeit,  im 
J  ahrhundert  der  Technik;  befonders 
wenn  das  Neue  einer  alten  Sehn- 
fucht  entfiammt .  .  . 
Eine  Sehnfucht.  die  zu  er- 
füllen Jahrhunderte  Menfchenarbeit 
und  Opferkraft  geliefert  haben. 
Den  Menfchen  die  Adlerkraft 
zu  verfchaffen.  mit  der  fie  den 
Raum  überwinden  und  die  Zeit 
befiegen  .  . 

Die  Begeisterung  entzündet  fich 
an  dem  Opfer.  Aber  fie  flammt 
erft  zu  greller  Lohe  auf.  wenn  das 
Schickfal  als  Feind  auftritt. 
Es  ift  gleichfam  der  myfiifche 
Trotz  gegen  die  Elemente,  der  zu 
Taten  treibt.  Es  ift  der  Schaffens- 
drang der  Kultur,  der  gegen  die 
Zerftörungswut  der  Natur  kämpft. 
J  n  diefem  Sinne  fehen  wir  (trotz  . 
nicht  die  Preife  erlangt,  die  für 
einen  van  der  Meer,  einen  Hackert. 
einen  Jan  van  der  Heyden  bezahlt 
worden.  Denn  es  gibt  viele  Bilder 
von  Ruisdael.  und  fie  find  dank 
der  ausgezeichneten  Technik  fehr 
gut  erhalten.  Dem  weitaus  grei- 
fenden Genius  Rembrandts  kann 
er  nicht  verglichen  werden,  aber 
unter  den  Landfehaftern  aller  Zeiten 
wird  er  ftets  einen  der  erften  Pläße 
einnehmen.  Die  Säjule  von  Bar- 
bizon  ift  ohne  dies  Vorbild  nicht 
zu  denken;  namentlich  Th.  Rouffeau 
hat  von  ihm  gelernt. 
Paul  Schubring, 
mancher  Übertreibung)  in  der 
Volksbegeifterung  der  leßten  Tage 


ein  gutes,  gefundes  Symptom. 
Unfere  Lefer  finden  übrigens 
im  Oktoberheft  einen  aus- 
führlichen Effay  von  .Herrn  br. 
Hugo  Eckener.  einem  Mitar  - 
beiter  Seiner  Exzellenz  des 
Grafen  Zeppelin  und  Teil- 
nehmer an  feinen  Fahrten.  . 
Dem  Hefte  ift  ein  wohlgelun- 
genes Bildnis  des  Grafen  Zeppelin 
von  Maler  Pickard  beigefügt. A 
Walter  Leiftikow  ift  in 
reifer  Jugend  dahingegangen.  Wir 
bringen  im  nächften  Heft  ein  Bild, 
das  er  in  der  letzten  Sezeffion  aus- 
geheilt hat.  Unfer  gefchäßter  Mit- 
arbeiter *Hans  Rofenhagen  wird 
das  Leben  und  die  Arbeit  diefes 
wurzelechten  Künftlers  würdigen. 
Die  Redaktion. 
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Zu  den  Mufik'beigaben. 
Rimsky-Korffakow. 
Eine  fehr  eigenartige  Ent- 
wicklungsbahn hat  der  jüngf't  ver- 
f'torbene  ruffifche  Komponift  Ni- 
kolas  Rimsky-*Korffakow 
durchlaufen.  Am  6.  März  1844 
in  Tichnau  geboren,  wurde  er  zu- 
nächst Marineoffizier  und  erft  all- 
mählich, hauptfächlich  durch  Selbfi- 
ftudium  Mufiker.  Bezeichnend  für 
fein  Werden  ifi  fein  eigener  Be- 
richt überfein  Opus  1.  welchen  er 
für  ein  in  Kürze  erfcheinendes 
Sammelwerk:  ..Mein  Opus  F". 
autobiographifche  Skizzen  berühmter 
Komponifien  (Harmonie  -  Verlag. 
Berlin),  kurz  vor  feinem  Tode  bei- 
f'teuerte'.  .  .  Als  ich  meine  erfie 
Symphonie  [in  Es-Moll]  fihuf.  war 
ich  ein  junger  Marineoffizier,  und 
was  die  Tonkunft  betrifft,  ein  blu- 
tiger Dilettaut.  In)  befaß  damals 
fo  gut  wie  gar  keine  Konntuiffe." 
Diefe  Symphonie.  deren-Stil  die 
merklichen  Spuren  des  Einfluffes 
von  Glinka  und  Schumann  in  fich 
trug,  wurde,  ungeachtet  aller 
Mängel,  im  Konzerte  unter  Bala- 
kirews  Leitung  im  Jahre  1865  auf- 
geführt und  vom  Publikum  wie  von 
den  Mufikern  warm  aufgenommen, 
wobei  Rimsky-Korfiakow.  wenn 
auch  für  einen  jungen  und  uner- 
fahrenen, doch  aber  für  einen  Kom- 
ponifien vom  Fach  angefehen  wurde. 
„Seit  jener  Zeit  habe  ich  vieles 
gelernt,  nachdem  ich  die  Marine- 
Karriere  aufgegeben  und  mia)  aus- 
fchließlich  der  Mufik  gewidmet 
habe.  Jn  den  achtziger  Jahren 
unternahm  ich'  eine  neue  Bearbei- 
tung meiner  erften  Sumphonie  (fie 
wurde  dabei  nach  E-Moll  trans- 
portiert). In  diefer  anftiindigeren 
und  für  die  Aufführung  geeigne- 
teren Form  habe  ich  fie  drucken 
laifcn." 

Unter  feinen  Landsleuten  nahm 
Rimsky-Korfiakow  einen  der  erfien 
Plätze  ein.  Bereits  feit  1872  war 
er  Direktor  des  Petersburger  Kon- 
fervatoriums. 
Sein  Schaffen  wandte  fich 
faf't  allen  Formgebieten  zu.  er 
fchrieb  Opern.  Balletts.  Som- 
phonien.  finfonifche  Dichtungen 
neben  vielen  kleineren  Werken. 
.Von  Lifzt  und  Berlioz  ftark  beein- 
flußt, hat  er  befonders  durch  feine 


Tondichtungen  ..Scheherezade"  und 
..Antar"  auch  außerhalb  feines 
Vaterlandes  Aufmerkfamkeit  erregt 
und  ift  in  europäifchen  Mufiker- 
kreifen  befonders  als  Meifter  der 
Infirumentationskunfi  viel  gefeiert 
worden. 
Paul  Bekker. 
a. 
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Zeichen  der  Zeit. 
Aus  dem  dunkelfienDeurfchland! 
Der  Verleger  Albert 
Langen  und  feine  Be- 
ziehungenzur  deutfajen 
Literatur  und  zum  - 
Kurpfufchertum, 
.  .  Die  Art.  wie  die  Kur: 
pfufcher  ihr  Gewerbe  aus: 
üben,  und  die  Dreißigkeit. 
mit  welcher  fie  in  der 
Tagespreffe  dem  Publikum 
in  marktfchreierifchen  An- 
noncen ihre  Dienfte  auf: 
drängen,  machen  das  Kur: 
pfufcherwefen  zu  einem 
bedenklichen  Mißfian: 
de  unferes  öffentli- 
chen Lebens.. 
(Neichslanzler  v. 
Bülow  in  einem 
Rundfehreiben  an 
die  Bundesregie: 
rungen.) 

I  n  Danzi  tagten  im  J  uni  1908 
die  deutfehen  ?li-zw.  Eine  der  wich- 
tigfien  Beratungen  diefes  offiziellen 
..xxxö'b  Deutfehen  Ärztetages" 
galt  der  Bekämpfung  der  Geheim- 
mittel-J  nduftrie  und  des  Kur- 
pfufchertums.  Man  ging  von  der 
richtigen  Erwägung  aus.  daß.  wenn 
die  Gefelzgebung  alle  Gefährdung 
von  Leil-  und  Leben  beauffichtigt. 
wenn  fie  (wie  der  Berichterftatter 
Nl-,  Becker-München  ausführte) 
das  Baden  und  Schlittfchuhlaufen 
an  gefährdeten  Orten  verbietet, 
wenn  die  Gewerbepolizei  gegen  eine 
Ausbeutung  und  Übervorteilung 
des  Publikums  einfehreitet.  _  wenn 
fie  gefunde  Menfchen  fchülst.  fo  ift 
fie  auch  für  die  Behandlung  kranker 
Menfchen  verantwortlich.  Merk- 
würdigerweife aber  ift  diefe  Be- 
handlung vollftändig  freigegeben. 
Die  Gefeizgebung  läßt  jeden 
Menfchen  zur  Krankenbehandlung 
zu  und  öffnet  fo  dem  Kurpfufcher- 
tum Tür  und  Tor. 
Hat  fchon  die  Öffentlichkeit  aus 
rein  materiellen  Gründen  J  ntereffe 
an  diefen  Verhandlungen  (der  ge- 
foppte und  geprellte  Teil  ift  ja 
immer  das  Publikum),  fo  gewinnt 
die  Frage  einen  fiark  ethifchen  und 
kulturellen  Hintergrund,  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  wer  die  Helfers- 
helfer diefer  Seuche  von  felig- 
machenden  Geheimmitteln  und  dis- 


kreten  Kuren  find. 
Diefe  Seite  der  Medaille 
wollen  wir  uns  anfehen;  ' 
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'  Zeichen  der  Zeit 
Sie  ifi  nicht  geprägt  von  ver- 
kommenen amerikanifchen  Barbiers, 
die  fich  deutfche  Doktores  nennen, 
fie  wird  nicht  unterfiiiht  von  ver- 
krachten Hebammen  und  fkrupel- 
[ofen  Apothekern;  fie  wird  geprägt 
und  fiiindlich  in  die  Welt  getragen 
von  der  großfpurigen.  lauten  Re- 
klame einer  Prefie.  die  gegen  Öäß- 
lichkeit  und  Dummheit  im  redak- 
tionellen Teile  kämpft. 
Es  befehleicht  uns  ein  eigenar- 
tiges Gefühl  von  Scham  und  Unbe- 
hagen, als  wir  in  dem  Bericht  (den 
anfchließend  an  den  diesjährigen 
deutfchen  Ärztetag  1)1*.  E.  Reißig 
in  einer  Ertrannmmer  des  Organs 
des  deutfchen  Ärztevereinsbundes, 
dem  ..Ärztlichen  Vereinsblatt" 
(xx-ÜI).  Jahrg..  Nr.  669  I))  Jm 
Auftrage  der  Arztekommifiion  gibt) 
an  erfier  Stelle  als  Förderer  des 
Kurpfufchertums  und  der  Geheim- 
mittelbranche gerade  jen  e  Zeit- 
fchriften  genannt  fanden,  die  ganz 
modern  fein  und  im  geiftigen  Leben 
Deutfchlands.  in  feiner  Entwicklung 
zu  einer  freiheitlichen  Anfchauung 
und  zu  einer  neuen  Kunft  eine  Rolle 
fpielen  wollen. 
Unter  denAllererfienfieht 
ein  Verleger,  der.  wenn  man  den 
Kulturverlag  Diederichs  in  Jena 
und  den  vornehm  -  kiinfilerifchen 
Verlag  S,  Fifcher  in  Berlin  nennt, 
auch  den  Namen  feines  Verlages 
fiiherjich  genannt  wifien  will. 
Der  Ärztetag  beauftragte  die 
zur  Bekämpfung  des  Kurpfufcher- 
tums eingefelzte  Kommiffion  Ma- 
terial für  ganz  Deutfchland  über 
das  Geheiinmittelwefen  aus  den 
Zeitungen  zu  famineln  und  fiatifiifch 
zu  ordnen. 

Jetzt  wird  ein  Teil  des  Reful- 
tats  veröffentlicht,  und  an  e  rft  e  r 
Stelle  wird  u,  a.  der  Münchener 
Simplizifiimus  A  I  b  e  rt  L  a  n  - 
g  e  n  s  genannt,  Derfelbe  Albert 
Langen,  der  fo  gern  und  prompt 
gegen  alle  möglichen  ..Vet-feu- 
chungen"  im  Literatur-  und  Kunft- 
leben  auftritt,  der  den  Vorwurf  des 
unlauteren  Wettbewerbs,  wie  es 
uns  fcheinen  will,  am  liebften  auf 
alle  Verleger  ausdehnen  möghte.  die 
fich  erlauben,  fundamentale  Ideen 
auszuführen. 

Nicht  ohne  Ironie  meint  der 


Referent  der  Kommifiion:  Wollte 
man  boshaft  fein,  man  könnte  eine 
ungefähre  Statiftik  der  Lefer  folcher 
Blätter  (darunter  der  Simpli- 
ziffimus)  aus  dem  Verhältnis  der 
im  J  nferatenteil  abgedruckten  Ge- 
heim- und  Reklamemittelanzeigen 
konfiruieren.  Man  müßte  dann  zum 
Reftiltat  gelangen,  daß  hauptsäch- 
lich gefäjlechts-  und  nervenkranke 
Männer  den  J  ntereffentenkreis 
bilden. 

Wir  wollen  unfere  Lefer  nicht 
mit  den  Spezial-Tabellen  behelligen. 
Sie  find  wahrlich  nicht  fehr  fän- 
berlich  die  Kuren.  Schönheiten. 
Korpulenzen  und  Magerkeiten,  die 
da  befprochen  werden.  Wir  wollen 
nur  fummarifch  vorgehen.  Hundert- 
fechsundfjinfzig  Anzeigen  diefer 
Sorte  bringt  im  Laufe  eines  Viertel- 
jahres, d.  h.  in  zirka  13  Nummern, 
nach  der  oben  genannten  Statiftik 
das  Blatt  Albert  Langens  aus  dem 
wiifien  Kreife  der  Öiißlicljkeit.  der 
Verkommenheit  und  des  düftern 
Aberwilzes.  Nicht  nur  die  fogen, 
..hygienifchen  Bedarfsartikel",  die 
Angebote  zur  ..diskreten  Entbin- 
dung" und  Ähnliches,  fondern  auch 
die  Gruppen  Stärkungsmittel  und 
Arznei  find  hiervon  a  b  gerechnet,  fo 
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daß  man  nicht  etwa  zur  Entschul- 
digung fagcn  kann:  es  handle  fich 
um  Kräftigung  und  Stärkung  des 
Körpers. 

Nein,  es  handelt  fich  vielfach,  ja 
man  darf  wohl  fagen  meift.  um 
netorifches  Gift  oder  notorifafen 
Schwindel! 

Weiß  das  Albert  Langen  nicht? 
Wir  brauchen  nicht  lange 
darüber  nachzugrübeln.  Das  ärzt- 
liche Vereiusblatt  gibt  auch  hierüber 
Auffihluß, 

Die  Einnahme  des  Simpliziffi- 
mus  für  die  156  Anzeigen  der 
Hauptgruppe  (Kurpfufcherei  und 
Geheimmittel']  beläuft  fich  nach  den 
auf  abfolute  Zuverläfiigkeit  An- 
fpruäi  machenden  Angaben  des 
..Ärztb  Vereinsblattes"  im  erfien 
Vierteljahr  1908  nach  Abzug  der 
üblichen  Rabatte  auf  7000  Mark, 
alfo  im  Laufe  eines  ganzen  J  ahres 
vielleicht  auf  noch  mehr  als  auf 
28  000  Mark.  Für  die  weiteren 
Anzeigen  der  ..Gruppen  St.  und 
A.".  fo  fchreibt  das  ..Ärztb  Vereins- 
blatt" weiter.  ..werden  etwa  viertel- 
jährlich :1000  Mk..  jährlich  16000 
Mark  gezahlt.  Das  macht  faft 
60000  Mk..  oder  wenn  wir  10000 
Mark  für  Sominerfprofien.  Pi>el 
und  Haarfärbemittel  abrechnen,  faft 
50000  Mark  im  Jahre 
Einnahme  für  Geheim- 
mittel- und  Kurpfufcher- 
in  f  e  r  a  t  e.  Wir  haben  alfo  die 
betrjihcnde  Tatfache  zu  verzeichnen, 
daß  zwei  der  bekannteften  Blätter, 
die  allwöchentlich  gegen  Verdum- 
mung und  kapitalifüfthe  Ausbeu- 
tung zu  Felde  ziehen  und  dem 
Dunkel  das  firahlende  Licht  ent- 
gegenfiellen.  im  Inferatenteil  dem 
.Heilmittelaberglauben  des  finfteren 
Mittelalters  huldigen!"  la.  aber 
50  000  Mark  jährlich!!! 
Verfieht  man  nun  das  lukrative 
Gefcha'ft?  Eins  noch  ici  der  Wahr- 
heit willen  betont:  Der  Verlag 
Langen  mag  vielleicht  nicht  die 
ganze  Summe  erhalten,  da  er 
den  Inferatenteil  verpachtet  hat. 
womit  man  ihn  zu  entfchuldigen 
verfuchen  könnte!  Aber  einen  Ein- 
fluß auf  feinen  Inferatenteil  wird 
er  fich  doch  zweifellos  gefichert 
haben,  um  den  Schmutz  aus  feinem 
Blatte  auszufcheiden.  Ob  aber 


dann  die  Pachtfumme  nicht  finken 
wurde??  Man  fieht:  es  bleibt 
doch  Lockung  genug,  auch  für  Herrn 
Albert  Langen,  defieu  Zeitfchrift 
..Der  März"  den  Verlag  eines  fo 
großangelegten  vornehmen  Unter- 
nehmens, wie  des  von  Detlev  von 
Liliencron  herausgegebenen  . . Lite- 
rarifchen  lahresberichts  von  Nord 
und  Süd"  zu  vernnglimpfen  ver- 
fuchte.  weil  der  Verlag  aus  den 
Literatur- Inferaten  ein  Herrn 
Langen  nicht  einwandsfrei  erfchei-  . 
nendes  Gefchäft  zu  machen  ver- 
fuchte.  Herr  Langen,  der  -  wohl 
als  Erfter  -  gegen  die  Verfeuchnng 
des  Volkes  durch  Anguft  Scherls 
Volksbibliotehk  ins  Feld  zog  und 
..auf  die  Gefahren  diefes  Unter- 
nehmens hinweifen  zu  miiffen" 
glaubte,  Damals  hat  er  Zahlen 
gebracht,  um  zu  beweifen.  welch 
glänzendes  Gefchäft  man  mit  Lite- 
ratur maclien  kann.  Aber  das 
Scherlfche  Literaturgefchäft  fcheint 
uns  fchließliaf  immerhin  noch  ein 
faubereres  zu  fein. 
Ein  Blatt,  das  eine  fo  erpo- 
nierte  Stellung  einnimmt,  wie 
der  Siinplizifiiiuus.  ein  Organ. 
:N7 


Zeichen  der  *Zeit 
das  gegen  die  Dunkelheit,  die 
Unkultur  kämpft,  follte  doch 
fein  Haus  rein  halten,  das  wäre 
die  Aufgabe  feines  Verlegers, 
des  Herrn  Herausgebers  der  Zeit- 
fchrift  „Der  März".  Es  könnte 
fonft  ein  zweiter  Th.  Th.  Heine 
kommen  und  ein  *Bild  malen: 
Albert  Langen  als  Präfident  der 
Kurpfufcher .  .  .  Der  Obertitel 
wäre  leicht  zu  finden: 
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Eine  Tragödie 

Novelle  von  Ida  Boy-Ed. 

(Fohlen-mg.) 

Diefen  Vorwurf  konnte  J  ulian  denn  als 
Wegzehrnng  mitnehmen.  Er  dachte  ganz  ein- 
gehend über  denfelben  nach  und  fagte  fich.  daß 
Karla  wohl  ihrerfeits  ganz  recht  habe,  daß  in 
der  Tat  fie  und  Doktor  Leubufcher  und  die 
Kinderfrau  und  fämtliche  Fraubafen.  die  fich 
fonft  noch  für  den  Kleinen  intereffierten.  mehr 
befiändigc  Unruhe  über  das  Gedeihen  oder 
Nichtgedeihen  des  Kleinen  an  den  Tag  legten, 
als  er.  der  Vater.  Er  fagte  fich  aber  auch, 
daß  er  feinerfeits  nicht  imitande  fei.  noch  es 
jemals  imftande  fein  werde,  auch  nur  Ver- 
fiändnis  oder  Teilnahme  zu  heucheln  an  all  den 
zahllofen  Ernährungs-  und  Reinlichkeits- 
fragen, um  die  es  fich  denn  doch  ausfchließlich 
bei  dem  Aufziehen  des  Kindes  drehte. 
Er  fragte  fich  erni'tlich:  liebe  ich  mein 
Kind  nicht?  Oder  werde  ich  es  erü  lieben, 
wenn  es  geiitig  erwacht,  wenn  ich  es  belehren 
und  mi>f  an  feinen  Fortfehritten  freuen  kann? 
Endlich  wurde  er  ärgerlich  und  unge- 
duldig. 

..Der  Henker  hole  diefe  tieffinnigen  Grü- 
beleien. Früher  *hat  man  forglos  in  den  Tag 
hineingelebt,  und  jetzt  hängt  einem  der  Himmel 
voll  grauer  Wolken."  fagte  er  in  fich  hinein. 
Und  fein  Ärger  wandelte  fich  in  ein 
fiarkes  Abneiguugsgefühl  gegen  die.  welche  ihm 
Unbequemlichkeiten  machten  -  gegen  Weib 
und  Kind. 

über  all  feinen  fchwarzen  Gedanken  ver- 
gaß er  fchließlich.  bei  Doktor  Leubufcher  vor- 
zufprechen.  Mit  einem  Seufzer  trat  er  in  das 
Hans  von  Frau  Eva  Haller.  es  war  ein  Senf- 
zer  der  Erleichterung.  Er  hoffte,  eine  Viertel- 
fiunde  feine  Sorgen  zu  vergeffen.  Denn  Eva 
Halle-Hmm  fo  eine  Art  zu  plaudern,  die  vom 
andern  white-Sammlung  aller  Geifieskräfte 
forderte,  wenn  man  ihr  immer  gofehickt  ant- 
worten wollte.  *xx 

..Jft  die  gnädige  Frau  zu  Haufe?*'*'  _  ] 
fragte  er,  _ 

Der  Diener,  welcher  mit  einigen  Mänteln 
über  dem  Arm  im  Flur  neben  einem  großen 
Korb  ftand.  fcheinbar  auf  etwas  wartend, 
fagte. 

..Die  Herrfchaft  ifi  im  Begriff  auszu- 
fahren." 

Auch  das  noch.  Julian  fühlte  fich  als 

vollkommenen  Pechvogel.  ' 
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..Melden  Sie  mich  immerhin." 

Der  Diener,  es  war  derfelbe.  der  hier 

einft  Julian  täglich  hatte  verkehren  fehen.  ging 

hinein. 

Frau  Haller  bewohnte  das  Erdgefchoß 
eines  reizenden  Haufes.  Vom  Flur  aus  ge- 
langte man  zunächft  in  ein  Vorzimmer.  Die 
Herrfchaft  mußte  fich  gerade  dort  aufhalten, 
denn  J  ulian  hörte  laute  Stimmen.  Und  in 
der  Tat.  bei  feinem  Eintritt  in  das  Gemach, 
wozu  der  Diener  ihn  alsbald  nötigte,  fand 
er  eine  ganze  Gefellfchaft.  Sieben  Perfonen 
und  die  Damen  mit  Hüten  auf  dem  Kopf,  die 
Herren  im  leichten  Sommeranzug. 
Frau  Eva  Haller  ging  lebhaft  auf  ihn  zu. 
..Guten  Tag." 

Sie  fchiittelte  ihm  kräftig  die  Hand. 
..Es  hängt  von  Ihnen  ab."  fagte  fie.  ..ob 
ich  den  Moment,  welchen  Sie  für  Ihren  Be- 
fuch  wählten,  fehr  glücklich  oderfehr  unglück- 
lich finden  foll." 

..Für  mich  jedenfalls  fehr  unglücklich, 
denn  ich  fehe.  Sie  find  im  Begriff,  irgend 
etwas  zu  unternehmen,  was  Siejhrem  Haufe 
und  mir  entführt." 

..Eine  Tour  nach  Waldfee  -  ein  Pick- 
nick. Als  fchöniten  Fef'tbeitrag  bringe  ich  nun 
Sie."  rief  Frau  Eva.  Sie  konnte  fehr  ver- 
bindliche Dinge  mit  einer  oberflächlichen  Miene 
fagen.  fo  daß  eigentlich  gar  nichts  Schmeichel- 
haftes für  den  Empfänger  übrig  blieb.  ..Und 
Ihre  Frau?"  fügte  fie  hinzu.  ..foll  etwa  dies 
der  mir  verfprochene  Befuäj  fein?" 
Ein  fcharfes  Licht  trat  in  ihre  Augen, 
fie  kniff  fie  fekundenlang  zu.  um  genau  Julians 
Ausdruck  zu  bewachen.  Der  fagte  aber  ganz 
ehrlich,  ja  beinahe  ein  wenig  kläglich  -  was 
feine  Wahrhaftigkeit  bei.  Eva  über  jeden 
Zweifel  erhaben  machte: 
..Es  handelt  fich  hier  nicht  um  eine  Unart 
meiner  Frau  gegen  Sie.  fondern  nur  um  eine 
Unbefcheidenheit  von  mir.  Earla  war  ver- 
hindert, mich  heute  zu  Jhnen  zu  begleiten,  der 
Befuch  ftand  nun  aber  einmal  auf  meinem 
Tagesprogramm,  und  ich  war  zu  fchwach  gegen 
mich  felbf't.  mir  die  Freude  zu  vcrfagen." 
Eva  Haller  fah  zufrieden  aus.  Als  höf- 
liche Frau,  mehr  der  fechs  Zuhörer  als  J  ulians 
wegen,  fragte  fie: 
Zeitreivmamhinen 
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„Es  ift  doeh  keine  Verhinderung_  unan- 
genehmer Art?  Ihre  Frau  ift  leidend?" 
„Der  Kleine  fehlen  nicht  ganz  wohl," 
fagte  er;  und  dabei  fiel  ihm  ein-  dafi  er  ver- 
gehen hattet  Doktor  Leubufcher  zu  benachrich- 
tigen, 

„Ach,  diefe  ewige  Kinder-ftubenmifi-rej" 

feufzte  Frau  Eva.  , Zähnchen  -  oder  ein 

Ärger  mit  der  Amine  -  das  kennt  man.  Be- 

gliickwjinfchen  wir  ihn-  Kinder)  daß  er  für 

heute  dem  entronnen  ifi." 

Die  „Kinder"  waren-  außer  dem  Herrn 

von  Brandon',  eine  junge  Frauj  welche  eben 

unter  dem  belehrenden  Schutz  von  Frau  Eva 

ihre  noch  junge  Stellung  in  der  hiefigen  Ge- 

iellfchaft  zu  befeftigen  fuchtej  zwei  junge  Eon- 

finen  des  Herrn  Haller  und  zwei  Sekonde- 

leutnants  von  dem  in  der  Stadt  garnifonie- 

renden  Regiment. 

„Wir  haben  einen  Platz  übrig  . 

„Den  Platz  des  .Herrn  Hallen"  fagte 

Julianj  „wie  dürfte  ich  den  in  Anfrruch 

nehmen." 

u 

„Mein  Mann  hat  eben  hergefehickt  »-  er 
ift  verhindert.  Sie  kennen  das  -  die  dummen 
Gefcha'fte,  Wir  treffen  ihn  erft  heute  abend. 
Damit  Sie  nur  das  Programm  kennen:  am 
Waldfee  ein  etwas  verfpiitetes  Deieuner  aus 
dem  Korbej  dann  um  heben  Uhr  hier  bei  mir 
ein  abermals'  verfriitetes  Diner  -  denn  Sie 
toifiein  mein  Mann  liebt  es  fonft  nicht]  fpa'ter 
als  um  fünf  Uhr  zu  fpeifen.  Indeffen  heute 
ift  er  gut  und  fjigt  fich.  Rafch  meine  Herr- 
fchaften -  da  kommen  die  Wagen.  Bitte 
Ihren  Arm."  * 

Julian  dachte  nicht  daran,  fich  zu  "träu- 
ben.  Er  gab-mit  jenem  kjinfilichen  Vorbehalt 
im  Innern  nach,  der  nachher  geftattetj  der  Frau 
zu  fagen:  weißt  duj  ich  ko  nnte  mich  nicht 
fträuben,  es  wäre  zu  unfreundlich  gewefen. 
Aber  er  dachte  doeh  darant  vorher  den 
Doktor  Leubufcher  zu  benachrichtigen.  Zö- 
gerndj  indem  er  felbfi  fchon  dachte:  „Aeln 
es  ift  natürlich  wieder  eine  bloße  Einbildung 
von  Kat-Im"  zögernd  fagte  er  im  Hinauo- 
fchreiten:  * 

„Ich  müßte  zuvor  erfi  fchnell  zu  Leu- 
bufeher  fahren." 

„Abriß  mein  Befierj  Leubufcher  wohnt  ja 
am  entgegengefetzten  Ende  der  Stadt.  Was 
wollen  Sie  denn  von  ihm  ?"  fragte  Eva  Haller. 
„Er  fol(  zu  uns  kommenj  Karla  glaubt, 
daß  der  Kleine  fiebertj  mir  felbfi  kamen  feine 
.Händchen  heiß  vor." 
„Karla  .g  I  a  u  b  tj  d  a  Fund  Ihnen  kam 
es  vor  .als  obj "  lachte  Frau  Evaj  „o  über 
diefe  ewige.  Furchtfamkeit  verliebter  junger 
Eltern!  Mein  Martin  foll  hingehen." 
(Fortletzung  folgt) 
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..Nur  Gutes  kann  man  parodieren,  das 
Schlechte  ift  fchon  Parodie."  Nach  diefer 
Maxime  fcheint  der  ungenannte  Verfaffer  des 
im  Verlag  ))1*.  WedckindundCo..  Ber- 
lin erfchienenen  witzigen  Büchleins:  ..Das 
Verlernen  der  Malerei  oder  der 
kleine  Louis  Corinth"  gehandelt  zu 
haben,  als  er  das  Buch  diefes  Malers:  ..D  a  s 
Erlernen  der  Malerei"  in  den  »Kreis 
feiner  Betrachtungen  zog.  Auch  wer  das  Vor- 
bild nicht  kennt,  findet  genug  des  Amiifanten 
und  viele  treffende  Bemerkungen  über  Künft- 
lers  Erdenwallen.  Atelierleben  und  Künft- 
kritik.  Diefe  kommt  befonders  fchlecht  weg. 
und  das  läßt  beinahe  den  Schluß  zu.  daß 
..Einer  vom  Ban"  hier  feinem  lln-  und  Über- 
mut die  Zügel  fchießen  ließ,  um  fich  auf  die 
Kunfifchreiber  zu  ftjirzen.  Kann  die  ernfte 
Kritik  dadurch  nicht  verletzt  werden,  fo  wird  es 
der  Afterkritik,  die  bloß  mit  hohlen  Phrafen 
arbeitet,  um  fo  mehr  gegönnt  fein,  wenn  aus 
dem  Atelier  heraus  ein  Pfeil  zurückfliegt.  Ob 
diefer  fein  Ziel  getroffen  hat.  werden  die 
Lefer  entfeheideu.  Der  Preis  von  1.5()  Mark 
dürfte  ihnen  für  die  vergnügliche  Stunde,  die 
*  der  ..Kleine  Corinth"  verfpricht.  nicht  zu  hoch 
erfcheinen. 

*Einzelfchreibmafchincn-karte 
von  Erich  Kahler.  Eberswalde.  D.  R.  G.  M. 
Nr.  301384  und  Nr.  320725.  Diefe  Neuheit 
ermöglicht,  durch  zwei  perforierte  Streifen  an 
den  Liingsfeitcu.  eine  vollkommenere  Aus- 
nutzung der  Schreibfläche,  bei  vollftändig 
ficherer  Führung  in  der  Mafchine.  Die  per- 
forierten Streifen  haben  außerdem  ein  an- 
hängendes Kopieblatt  zwecks  fofortigem 
Durchfchlag  der  Mafchinenfchrift.  Die  Kopie- 
bla'tter  werden  der  Durchfchlagsfähigkeit  der 
Mafchine  angepaßt,  entweder  an  der  Vorder- 
feite oder  an  der  Rückfeite  angeklebt,  geliefert, 
fo  daß  im  erfien  Falle  die  Originalfchrift  auf 
der  Karte  fieht  und  der  Durchfchlag  auf  der 
Kopie  oder  bei  Mafchinen  mit  fchwacher 
Durchfchlagskraft  im  entgegengefehten  Ver- 
hältnis. Einen  ganz  befonderen  Vorteil  hat 
die  Kopie  durch  die  Verfiärkung  des  mitab- 
getrennten Kartonftreifens.  Es  ift  hierbei  das 
üble  Ausreißen  der  gelochten,  dünnen  Kopie- 
blätter aus  den  Regiftraturen  vollftändig  un- 
möglich geworden.  Für  zweifeitig  zu  befchrei- 
bende  Poftkarten  nach  der  neuen  pofibehörd- 
lichen  Genehmigung,  können  auch  zwei  anhän- 
gende Kopieblätter  geliefert  werden., 
"erlebte-rinnen  mt  ollen 
l'lütnon  contre-[ll.  0  0 
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